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INHALT 

^  de«  i 

fünf  und    dreyssigsten  Jahrganges 

der 

allgemeinen    musikalischen  Zeitung 

vom   Jahre  1833- 


/.  Theoretische  und  historische  Aufsätze. 


Beiträge  lur  Theorie  der  menschlichen  Stimme  von  Galen  u. 
Aristoteles    Milgetheilt  von  Gustav  Nauenburg.  S. 

Bericht  (ausführlicher)  über  das  musikalische  Institut  de«  Hrn. 
Kapell«.  Dr.  Fried.  Schneider  in  Dessau.    S.  446. 

Biographische  Notizen  und  Verzeichnisa  der  Compositionen 
des  Herrn  Carlo  Corcia.  (Aus  dem  italienischen  Ori- 
ginale übersetzt.)    S.  363. 

Conaervatorium  in  Wien.  „Ueber  den  Verein  der  Musik- 
freunde in  Wien  und  da«  damit  verbundene  Conser- 
Tatorium.u    S.  757. 

Ebhardt,  G.  F.,  Antwort  auf  die  in  N.  46  des  Jahrganges 
iS3a  dieser  Blatter  aufgestellte  Anfrage  über  den 
Sextenaccord  auf  der  Sccunde.    S.  a6ö  (Eitrablatt). 

Etwas  für  den  löblichen  Verein  deutscher  Musikalien-Verleger 
gegen  den  Nachdruck.    S.  3oo. 

Fink,  Fried.  Aug.,  Zur  Kritik  der  Musik.    S.  369. 

Fink,  G.  W. ,  Ueber  den  Dilettantismus  der  Teutschen  in 
der  Musik.    S.  7. 

—  Etwa«  Uber  Musik  u.  Tanz  in  Brasilien.    S.  19. 

—  Kurze  Abhandlungen  über  die  Oper. 

N.  I.  Data  die  erste  Oper  nicht  die  erste  ist  und 

vu  sie  daau  gemacht  habe.    S.  1 53. 
N.  II.  Wie  kommt  es,  dass  wir  in  Deutschland  ao 
wenig  gute  Operndichter  haben?  S.  a33. 
— -    Uebersiehtliche  Zusammenatellung  der  im  Jahre  i83a 
gedruckten  Musikalien.    S.  i85. 

—  Ueber  die  muticirende»  Figuren  und  deren  Instru- 
mente auf  dem  berühmten  Bilde  der  St.  Marien-Kircho 
su  Daniig:  „das  jüngste  Gericht"    S.  617. 

—  Ueber  Bravourstücke.    S.  533. 

—  Zur  neuesten  Geschichte  der  Verbreitung  der  Musik  in 
Teutschland.    S.  609. 

Helmholz,  Einfache  Methode  snr  leichten  Erlernung  eines 
richtigen  Vortrags  der  Triolen.    S.  370. 

Karze  Beschreibung  der  in  die  St.  Paulskirche  su  Frankfurt  a. 
M.  ron  Eberhard  Fried r.  WaJcker  aua  Ludwigsburg 
neu  erbauten  grossen  OrgcL    S.  679. 


Lebensbeschreibungen,  kurze.    Bernhard  Molique  % 

J.  W.  Kalliwoda.    S.  G90. 
Nebelthan,  F.,  Musikalische  Conjeclur  (betreffend  eine 

corrumpirte  Stelle  in  der  ron  Hrn.  Mars  besorgten  u. 

bei  N.  Simrock  erschienenen  Ausgabe  d.  6  Kirchcnstük- 

ke  von  J.  Seb.  Bach'.    S.  3o5  (Extrablatt  zu  N.  18). 
Koch,  einiges  über  Orazio  Vecchi  und  Orfeo  Vecchio, 

al«  Zugabe  zu  einem  eben  so  betitelten  Aufsatze  in  der 

4 taten  Nummer  des  3 asten  Jahrganges  dieser  Blätter. 

Vom  Mailinder  Correspondenten.     S.  453. 
Q überstand.    Abhandlung  vom  unharmonischen  Querstan- 

de  uud  gelegentlich  über  Sarti's  Streitschrift  gegen 

Mozart,    j.  1.  Definition  des  Querstandes.    S.  6a5. 

j.  a.  Ursprung  der  Lehre  und  Mainungen  einiger  Au- 
toritäten vom  Querstande.    S.  64t. 

$.  3.  Prüfung  der  vorstehenden  Meinungen  und  der 
Lehre  vom  Querstand  überhaupt.    S.  657. 

Anhang :  Ueber  Sarti's  Streitschrift  gegen  Mozart.  S. 
693. 

Stenographie  musicale,  neue  Erfindung  einer  musika- 
lischen Schnellschrift  von  Hippolyt  Pre>ost  Vorläu- 
figes darüber.    S.  3a  1. 

Theater  in  Madrid.    S.  a85. 

Tigretier,  eine  abystinische  Krankheit ,  welche  mit  Musik 
eurirt  wird;  ihre  Aehnlichkeit  mit  dem  Tarantismua» 
Vom  Mailänder  Correspondenten.  Nebst  Zusatz  der 
Redaction.    S.  «37. 

Ueber  den  allgemeinen  Zustand  der  heutigen  Musik.  Eine 
Generalabhandlnng.    S.  8*5. 

Vergleichung  der  heutigen  italienischen  und  deutschen  Opern 
auf  Veranlaasung  und  mit  Angabe  des  Hauptsächlich- 
sten nach  einem  Aufsstae  im  neuen  Mailändischen 
Journal  l'Eco.  (Zum  Anfange  der  Nachrichten  aua 
Mailand.)    S.  3>a. 

Wem  unter  den  beiden  italienischen  Tonsetzern,  Rossint  oder 
Bellini,  gebührt  der  Vorrang?    S.  600. 

Winko  zur  Verstärkung  des  Effects  der  modernen  Oper. 
Aas  einem  Briefe  eine«  alten  Kapellmeister».    S.  x3g. 
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IV 


//.  Gedicht  e. 

Die  Symphonie.    Von  O.  W.  Fink.    S.  i. 

An  Geburlafeste  des  Herrn   K.pellmei*ter  Ouhr.     Von  X. 

S.  hnyder  von  Wartenire.    S.  Ulle  Beilage  au  N.  3o. 
Orgelweihe.    Eine  Cantatc.    Von  Christian  Schreiber.  Hlte 

Beilage  zu  N.  3o. 

///.  Nekrolog. 

Belhmann,  Christian,  Hoforgelbauer  in  lUnnoTer.  S.8Ä5. 
Danck  el  man,  Freiherr  v.,  William  Bonaventura.  S.ötl. 
Drrrient,  Ludwig,  Schauspielerin  Berlin.     S.  3a. 
Generali,  Pietro,  CompouUt  und  Kapellmeister  in  Novara. 
S.  19;. 

Gnauth,  Emilie,  jugendliche  Sängerin  in  Stuttgart.  S.  611. 
Herold,  Ludw.  Joseph  Ferd.,  in  Paria.    S.  i64. 
Lohstöter,  Heinrich,  Orgelbauer  in  Celle.    S.  865. 
Malanotte,  Adelaide,   Italien.  Sängerin ,  vermählte  Mon- 

tresor.    S.  C4o. 
Man,  Gertrud  Eliaab.,  in  Rev.il.    S.  1  *>8. 
Noitari,  Andrea,  Tenorsänger  und  Singlehrer  zu  Neapel. 

S.  197. 

Pozzi,  Gaetano,  Tennrist  st.  in  Novi  (bei  Genua).  S.  34;. 
Rad  zivil,  Anton,  Fürst  (st  in  Berlin).    S.  335. 
Schinn,  Kapellmusikus  und  Componist  in  München,  st.  da- 
selbst.   S.  SoC. 
Slawjk,  Violin-Virlooi ,  in  Wien.    S.  58o. 
Spitze  der,  Komiker  und  Sänger  in  München.    S.  57. 
Stadler,  Abt,  in  Wien.    S.  oi4.  (Vorläufig.) 
Streicher,  Natteite,  geb.  Stein,  at.  in  Wien.    S.  .I75. 
Toehtermann,  Phil.  Jac,  Opern- u.  Kapellaäogcr,  auch 

Regisseur,  at.  in  München.     S.  507. 
Wach,  Carl  Gottf.  Wilh.,  in  Leipzig.    S.  11 4. 


IV. 


Recenaionen  und  iure« 
beurt  heilende  Anzeigen. 

1)  Schriften  über  Musik, 

Bacon    (Richard  Mackenzie):  Elements  of  vocale  iciencc, 
beiug  a  philoiophieal  enquiry  inlo  amne  of  the  prin- 
cipalea  of  ainging.  London,  by  Baldwin  etc.   S.  745. 
Bergt,  Aug.,  Etwas  zum  Choral  und  dessen  Zubehör.  Zu- 
nächst für  Schullehrer-Semiaarieo.     i85z.    S.  ao4. 
Blatt,  F.  T. ,  Kurzgefaaste  theoretisch- practiache  Geaang- 
Schule  mit  besonderer  Rückzieht  auf  Jene,  welche  (ich 
Kunst  au  ihrem  Verguügen  auch  ohne  Meister 
Dachen  wollen.    Nach  deu  heilen  Quellen  be- 
arbeitet.  S.  474. 
Calvi  (  G.  Pietro),  lstruzioni  teoretico -praliche  per  l'Or- 
gano  e  singolarmente  aul  modo  di  regiatrarlo.  Milano, 
presao  L.  Bertuzzi.    i833.    S.  747. 
Curioiitä  atoriche  della  Musiea  in  Italia,  Cermaoia,  Fmn- 
cia  ed  Inghilterra,  cön  cenni  biografici  intorno  ai  mi- 
gliori  Maeatri  ed  artiiti  de'  noatri  giorni,    Milano.  in 
18.    S.  afja. 

Der  Deutiche  und  sein  Vaterland.  Eine  neue  Zeitschrift, 

redipirt  von  Aug.  Sundetin.    S.  768. 
Le  Dilettant«,  Journal  de  Mn«iq»e,  de  litteraturo,  de 


thc'atrei  et  de  Beaux-Art*.  S.  806  (unter  dem  Man- 
cherlei). 

Grosheim,  G.  C.  Dr.,  Fragmente  ans  der  Geschichte  der 
Muaik.     i85».    .(8.  S.  197.)  S.  5oi. 

—  Chronologisches  Verzeichnisa  vorzüglicher  Beförderer 
und  Meister  der  Tonkunst,  nebst  einer  kurzen  Ueber- 
aicht  ihrer  Leistungen.     1801.    (8.  S.  i3o.)  S.  5o4. 

Guhr,  Carl,  Ueber Paganini'a  Kunst,  die  Violine  zu  spielen, 
ein  Anhang  zu  jeder  bii  jetzt  erichienenen  Violin - 
Schule,  nebtt  einer  Abhandlung  über  das  Flageolet- 
apiel  in  einfachen  und  Doppettöocti.    (Folio.)  S.  291. 

Häuser,  J.  Ernst,  Musikalisches  Lexikon  oder  Erklärung 
und  Verdeutschung  der  in  der  Musik  vorkommenden 
Ausdrucke  und  Fremdwörter  mit  Bezeichnung  der 
Aussprache,  in  alphabelischer  Ordnung.  Ein  unent- 
behrliches Hand  -  und  HüÜsbuch  für  alle  Musiker  und 
Freunde  der  Muaik.  i833.  (8.)  ate  verb.  Auflage, 
a  Bände.    S.  607. 

—  Elementarbuch  für  die  allerersten  Anfänger  des  Forte- 
pianospiela  in  1  ao  instruetiven  Uebungsitücken,  nebst 
einer  kurzen  Beschreibung  einer  vereinfachten  und 
sichern  Methode  beim  Klavierunterrichte.  i5tes 
Werk.    S.  607. 

Heeker,  J.  F.  C.  Dr.  u.  Prof.,  Die  Tanrwuth  ,  eine  Volks- 
krankheil im  Mittelalter.  Nach  deu  Quellen  für  Aerzte 
und  gebildete  Nichtärzte  bearbeitet.  Berlin.  i83a. 
(8.)    S.  i43. 

Jel en a p e  r g  er,  Daniel,  Prof.  am  Conservatorium  der  Mu- 
aik zu  Paris:  Dio  Harmonie  im  Anfange  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  und  die  Art,  sie  zu  erlernen.  Aus 
dem  Französischen  übertragen  von  A.  F.  Häser,  Chor- 
director  zu  Weimar.     l835.  (4.)    S.  593. 

Kessler,  Fr.,  Der  musikalische  Gotteidicn<t.  Ein  Wort 
für  Alle,  denen  die  Beförderung  des  Cultua  am  Her- 
ten liegt,  insonderkeit  Für  Organisten  und  Prediger. 
i83a.    (8.)    S.  606. 

Mazas,  F.,  Methode  de  Violon,  tuivie  d'nn  Traite  des  Sons 
harmouiquet  en  simple  et  double  cordea.  Oeuv.  54. 
(Folio.)    S.  389. 

Moretti  (  Don  Federico  ) ,  Sistema  tiniclare  ö  ensayo  aohre 
uuiformar  laa  clavea  de  la  musica,  aujetandolaa  a  una 
sola  escala.  Madrid,  Impreta  de  J.  Sancha.  i8a4. 
8.    S.  7*t. 

Müller,  C.  F. ,  Spontini  und  Rotlstab.  Einige  Worte  mr 
Beherzigung  der  Parteien.    i835.    S.  769. 

Muaik  fest  zu  Halberatadt.  Ein  Gedenkbüchlein,  allen 
Theiluehmern  am  Feste  zur  freundlichen  Erinnerung 
gewidmet  und  zum  Beaten  der  Halberstädler  Musik- 
Schule  herausgegeben.  Nebst  3  Abbildungen  in  Stein- 
druck.    1853.    S.  498. 

Nadermann,  F.  J. ,  Ecole  ou  Methode  raisonnc'e  pour  la 
Harpe,  adoptee  par  le  Cnnserratoire  ä  l'aide  de  la- 
quelle  toute  peraonne  versr'e  dans  la  Musique  peut 
former  des  eleves  a  l'art  de  jour  de  cet  Instrument, 
lere  Partie.  Oeuv.  gi.  S.  557.  —  Siehe  die  Titel 
der  übrigen  Theile  bis  an  dem  fünften.    S.  55n. 

Niemeyer,  Joh.  Carl  Wilh.,  Geistliche  Lieder  und  ver- 
mischte Poesieen  in  lateiniichcn  treneu  Nachbildungen. 
Ein  Versuch.     1833.  (8.)    S.  ,.,8. 
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Noble  t:  Nonrelle  Methode  de  Bügle  (ou  Trompette  ä  elef», 
Klapphoru-S  Jiule)  toutenant :  Ja  Tablature,  las  Gem- 
noe«  et  ]<•»  ^Xercicei  pour  «o  familitriaer  dana  toutea 
le»  difficulim  de  cet  Instrument,  sums  de  plusieurs 
morceatix  pour  u»  ou  deux  Buglea.     S.  5» 5. 

KiToire  (Laurent):  De  la  Musiuue  et  de  1»  Peinture .  de 
lcurs  eilet»  sur  It-s  lioiumi-*  cn  gt*m*ral,  et  de  leurs 
influence  sur  le»  moeurs.     C*pul»go.  i  S53.     S.  7»4. 

ochiassi,  Filippo,  del  Temperamen lo  per  l'accordelur*  del 
graviccmbalo  e  dell'  organo  etc.  i83i.  S.  26.  (4.) 
S.  36G. 

Schizzi  (Conte  Folchino) :  Hella  vita  c  degli  atudj  di  Gio- 
T-uni  Paisiello.  Milano  ,  Trulfi  e  Comp.  l833.  8. 
(Mit  Paisiello's  Bildniaaji.    S.  7 -»5. 

Schümann,  R.,  Etudcs  pour  le  Piano  f.  etc.  Stadien  für 
<lss  Pianof.  nach  Capricen  von  Paganini  bearbeitet, 
anit  Fingersatz,  vorbereitenden  Uebungen  und  einein 
Torwort  über  ihren  Zweck.    S.  61 3. 

Seh  wo  boda,  Aug.,  System  der  Tonsetikunst»  Zwoyter 
Theil.  Anleitung  tum  Contrapunctiren.  Zum  Ge- 
brauche seiner  Vorlesungen.  Wien.  1839.  S.  173. 
—  Instruni-iitirungilfhrc  (Partitursctzkunst^,  nohst  Anlei- 
tung tum  aweokmäs.igsten  u.  nütz].  Gebrauche  aller 
JuUruroente.  In  Querfolio.    S.  1  76. 

Spohr  ,  Louis,  Violin-Schule.  Mit  erläuternden  Kupferta- 
felu.    Origioal-Auig.be.    in  Fol.    S.  393. 

Schwenke,  J.  F.,  Choraltiuch,  mit  historischen  Notisen 
über  die  Verfasser  der  Melodien  von  Dr.  A.  J.  Ram- 
"bach.  Ferner  Ordnung  des  Hamburg.  Gottesdienstes 
-und  Orgeldispositiuneu.     S.  374. 

Teo  r  i  »  e  pratica  del  Canto  fermo  etc.  1 83a.  Milano,  S.aßi. 

Weber.  Golif.,  Versuch  einer  Theorie  der  Touseukuust. 
3te  Original-Auflage,  ite  u.  letzte  Lieferung.  S.  1  .5. 

a)  Musik. 

A)  Gesang. 

a)  Kirche, 

Becker,  C.  F.,  Mehrstimmige  Gesinge  berühmter  Compo- 
nisten  des  1 6len  Jahrh. ,  herausgegeben  von  —  3les 
Heft.    S.  4a8. 

Berner,  F.  W.,  Hymne  Tür  4  Männerstimmen :  „Der  Herr 
ist  Gott"  mit  willkürlicher  Begleitung  der  Blasinstru- 
mente. Original-Partitur,  nebst  Tom  Hrn.  Ober-Or- 
ganisten Köhler  hinzugefügter  Orgel  -  oder  Pfte.  -  Be- 
gleitung als  Ergänzung  der  Blasinstrumente.  Der 
nachgelassenen  Werke  N.  1.    S.  fit. 

Dro  bisch,  Carl  Lud».,  Zweyte  deuUche  Messe  für  4 
Singst,  und  Orgel,    S.  843. 

G  e>  s  s  1  e r ,  Carl,  Zwölf  vierstimmige  Trauergesinge  anm  Ge- 
brauch bei  Beerdigungen  für  SiugchÖre  comp.  S.  199. 

Grell,  Aug.  Ed.,  Choral-Melodien  sämmtlicher  Lieder  des 
Gesangbuches  zum  gottesdie'nsüichen  Gebrauch  für 
evangelische  Gemeinen,  vierstimmig  au  a  Tenor-  und 
a  Bass-Stimmen,  tum  Gebrauch  für  Militär-,  Univer- 
sität*-, Seminar  -  und  andere  MäunerchÖre  bearbeitet. 
i833.  S.  619. 
Hiaer,  A.  F.,  Mist«  pro  defunetis.  Seelenmesse  für  4 
Männcrst.    3S*  W.     Partitur  und  Singst,  S.  71 3. 
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Hanft,  G.  N. ,  Zvreychöriger  Kirchengesang  für  Discant, 
Alt,  Tenor  und  Bass,  mit  Begl.  von  Blatinstr. ,  zum 
Gebrauch  für  Land  -  und  kleine  Stadt-Chore  bey  der 
Abschiedspredigt  eines  Geistlichen.  (Nebst  4  Heften 
Lcirlicnmi.'aiken.)   S.  787. 

Klaasische  Werke  alterer  und  neuerer  Kirchenmusik  in  aus- 
gesetzten Chorstimmen,  täte  Lieferung.  Jo.ua,  Ora- 
torium ron  G.  F.  Händel.  Neue,  durchgesehene  Aua- 
gabe. Mit  der  Original -Partitur  und  dem  Klarier- 
Auszuge  vou  C.  F.  Hex  übereinstimmend.     S.  483. 

Löwe,  C,  Die  Zerstörung  von  Jerusalem.  Grosses  Orato- 
rium in  a  Abteilungen  von  G.  Nicolai,  componirt 
von  —  Op.  3o.  Partitur,  volljundiper  Klavierauszug 
und  ausgesetzte  Chorstimmen.    S.  7-5. 

Michel 's,  A.,  Das  grosse  Hallcluja  von  Klopstock  für  4 
Singst,  mit  Begl.  der  Orgel  oder  de.  Pfte.  für  Gcsang- 
yereine  u.  zum  Ccbraüch  in  den  Kirchen.  6s.  Werk. 
Partitur.    S.  8a4. 

Nägeli,   Hana  Georg,   Chorlieder  für  Kirrhe  und  Schule. 

5s  Heft,  und  XV  Motetten  fiir  den  Männerchor,  ite 
Sammlung  für  Männerchor.     S.  ba8. 

National  ChurchHarmony,  designed  for  Public  »nd  Private 
Devotion,  in  two  Parts  (arrauged  lar  th«  Organ  and 
Fianof.)  Second  Edit.  Boston,  Lincoln  and  Ednundt. 
i83a.    S.  4a4. 

Reissiger,  C.  G.,  Der  66ste  Psalm.  Deus  misereatur  no- 
atri.  Zum  Gebrauche  der  Singacadeniicen  und  Chöre. 
Op.  8a.    Partitur  und  Stimmen.    S.  a36. 

Seyfried,  Ign.  Ritter  t.  ,  Fest -Chor:  Domine  Judicium 
tuum  Imperatori  da!  für  4  Singst. mit  voller  Orchester- 
Begleitung.     S.   13  t. 

—  Fest-Chor  :  Salrum  l'ac  Imperatorem  für  4  Singst,  mit 
Toller  Orchesterbegl.    S.  133. 

—  Viertes  Offertorium :  Stringor  vineulis  et  catena  — 
Tür  Solo,  und  Chor-Sümmen  mit  Orchesterbegleitung. 
S.  taa. 

—  Viertes  Graduale :  Hora,  dies,  riu  fugit  etc.  Tür 
Solo-  n.  Chorstimmen  mit  Orchcstorbegl.    8.  ia3. 

Siona.  Eine  Sammlung  leicht  ausführbarer  Cautatea  u.  Kir- 
chenstücke  Tür  den  sonn  -  und  festtäglichen  Gottes- 
dienst, von  verschiedenen  Componislen  der  altern  u. 
neuern  Zeit.  In  Partitur.  —  Erstes  Heft,  enthält: 
Deutsches  Magnilicat  Ton  Ch.  Ch.  Hohllcldt,  compo- 
nirt »on  'lheod.  Weiulig;  as  Heft:  Charfreytags- 
Canute  »on  G.  F.  Händel.    S.  487. 

Stolze,  Heinr.  Wilh.,  Motette:  Es  danken  Dir,  Herr,  alle 
Völker,  nachdem  i38tten  Psalm.  Op.  16.  Partitur 
u.  Auszug.    S.  338. 

Tomas  eh  ek,  Weniesl.  Joh. ,  Hymni  in  aacro  pro  defunetia 
cantari  soliti  ,  pleno  concentu  muaico  redditi  —  Op. 
70.    S.  49. 

h)  Oper. 

Auber,  D.  F.  E. ,  Le  Philtre  (der  Liebeatrank^ ,  Opeira  00 
deux  Actes ,  arrangee  pour  le  Pfte.  per  Ch.  Rummel. 
(Ausgabe  ohne  Worte  bei  Schott,)    S.  33g. 

Bellini,  V..  la  Straniera  (die  Unbekannte).  Mit  Wegiaa- 
auug  der  Worte.    Vierhändig.    S.  16S. 
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—  I  Capnleti  e  Montecchi.  Mit  Weglaasung  der  Wort« 
4häud.  arrang.  von  Mockvrilt.    S.  167. 

—  I  Montecchi  e  Cipuleti  (Komeo  u.  Julie),  groase  Op. 
in4Aufi.  Klavierauszug  mit  deutechem  und  italieni- 
schem Texte.    S.  3ga. 

Gatte,  F.,  Robert  Je  diable,  Opera  en  V  Actea  de  C. Mey- 
erbeer, arrangee  pour  11  Violon».   En  II  Lir.    S.  3g. 

Gläaer,  Frans,  De«  Adler»  Hort,  romantische  Oper  in  3 
Akten  »on  Carl  v.  Holtey.  Vollständiger  Klavicraus- 
zug  Tom  Ccmponisten.    S.  573« 

Gomii,  J.  M.,  Le  diable  ä  Serille,  Opera  comiqu«  en  un 
Acte  etc.  Der  Teufel  in  Sevilla,  komische  Oper  iu 
einen  Anfluge  aus  dem  Französischen  von  Hurtado, 
zur  beibehaltenen  Mu»ik  von  J.  M.  Gomi»  für  die  deut- 
sche Bühne  bearbeitet  vom  Freiherrn  ron  Lichten- 
stein.   Vollständiger  Klavier-Auazug.    S.  33. 

Lobe,  C,  Die  Für.lin  von  Grenada  oder  der  Zauber- 
blick, romantische  Oper  in  5  Aufzügen  (Manuscript 
und  vorläufige  Beurtieilung).  S.  709.  —  Die  zweite 
genaue  Beurlheiltmg  mit  Noleubeispielen.    S.  809. 

Marachner,  H. ,  Fiancee  dn  Fauconuicr  (de»  Falkncra 
Braut)  Opera  en  III  Acte»,  arrang«*.  en  Qnaluor  pour 
II  Violon.,  Viola  et  Vcelle.  Auch  für  Flöte,  Vio- 
line, Viole  u.  Vcelle.  S.  119. 
—  La  Sposa  promessa  del  Faleoniere.  Des  Falknera 
Braut,  kotn.  Oper  in  3  Auf».  68a  Werk.  Klavicrauaaug 
für  a  und  für  4  Hände,  ohne  Wort«.    S.  37a. 

Miltita,  Freiherr  C. Borrom.  t.,  Saul,  König  in  larael,  Op. 
in  3  Akten,  Muaik  von  —  (Manmeripu)    S.  735. 

Mozart,  W.  A.,  Die  Entführung  aus  dem  Serail.    Mit  Hin- 
weglassnng  der  Worte,  für  da«  Pfte.  allein.    S.  »o3. 
  Le  Nozzc  di  Figaro.    Figaro*»  Hochzeit.    Neue  Auf- 
lage.   S.  676. 

Wolfram,  Joaepli,  da*  ScWos»  Candra,  Op.  in  dxey  Auf- 
zügen.   S.  85. 

c)  Concert 

Anacker,  A.  F.,  Der  BerjnnannsgTU»»,  Gedieht  von  Moritz 
Döring,  melodramatisch  in  Musik  gesetzt  für  Solo  -  u. 
Chorttitnmen  mit  Orcheaterbegl.  Klarierauszug  rom 
Componiiten.    S.  38g. 

KUaaiache  Werke  alterer  und  neuerer  Kirchenmusik  in 
ausgesetzten  Chorstimmen.  i5te  Lieferung.  Josua, 
Orator.  von  G.  F.  Handel.  Neue,  durchgehen« 
Auagabe.  Mit  der  Original-Partitur  und  dem  Klavier- 
Auszuge  von  C.  F.  Rex  übereinstimmend.    S.  48a. 

LÖwe,  C. ,  Der  Gang  nach  dem  Eilenhammer,  Ballade  von 
Schiller ,  mit  Beibehaltung  von  B.  A.  Weber'«  me- 
lodramatischer In»trumentalmu»ik,  für  eino  Siugst. 
mit  Bcfl.  de»  Pfte.  Op.  17.    S.  169. 

  7jje  Zerstörung  von  Jerusalem.    Groiaea  Oratorium 

in  a  Abtheilungen  von  G.  Nicolai ,  componirt  —  Op. 
3o.  Partitur,  Klavierau«aug  und  Stimmen.    S.  773. 

Fanny,  Jo...  Der  Herb.t  am  Rhein ,  bearbeitet  für  Chorpc- 
aang  und  Oreheater  nach  einem  Liede  der  Asmanns- 
häuscr.    In  Partitur  und  Stimmen.  Op.  3a.    S.  i5a. 

Seyfräcd,  Ign.  Ritter  v..  Viertes  Gradualc-:  Hora,  die», 
rii»  fufcit,  »»»»et  unica  virtus  —  1»  Mu»ik  gesetzt  für 
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3oo  -  und  Chor -Summen  mit  Or  ehesterb  egL  Par- 
titur.   S.  121. 

d)  Kammer. 

o)  Mebritimnige  Gesänge. 
Auberlen,  W.  A.,  4o  Choralmelodieen  für  4  MSnnerst. 

u.  a.  w.    S.  85g. 

Auavrahl  aua  Friedrich  Wollank'a  musika  liichem  Nachlasse. 
Herausgegeben  von  dcaaen  Freunden.  1.  Lief.  Ge- 
sangatücke  (gemischte).    S.  723. 

Banr,  Peter,  Neue  Liedersammlung  für  Gymnasien,  höhere 
Bürger-,  Töchter  -  und  Elementarschulen.  lstea 
Heft,  enthaltend  zweystimmige  Lieder.    S.  ai6. 

Becker,  C. F.,  Mehrstimmige  Gesinge  berühmter  Compo- 
niiten dea  löten  Jahrh.  Für  Singvereine  und  cum 
Studium  für  angehende  Componialen.  Herausgegeben 
von  —  Heft  3.    S.  4a8. 

Blum,  Carl,  Jueun de.  Drey  Gesänge  für  eine  Sopran-,  * 
Tenor-  und  a  Baatatimmen  in  Muaik  geaeut.  ia4a 
"Werk.    S.  i5i. 

Geiaaler,  Carl.  Zwölf  vierstimmige  Trauergesänge  xnm 
Gebrauch  bei  Beerdigungen  für  Singchöre  componirt. 
S.  199. 

—    Emil  Reiniger'«  Soldatenlieder  für  4  Männerstimmen  in 
Musik  gesetzt,     las  Werk.  1«  Heft.    S.  53a. 

Held,  Fr.  Xaver,  Würde  der  Frauen  von  Schiller,  in  Musik 
gesetzt  als  Duett  für  Sopran  oder  Tenor  und  Basa  mit 
Begl.  de«  Pfte.  Op.  1.    S.  855. 

Henkel,  M.,  Vierstimmige  Lieder  und  Gesänge  zunächst  Tür 
Gymnasien  und  Seminarien.    S.  63 1. 

Klausa,  Victor,  Sieben  vierstimmige  Gesänge  für  Sopran, 
Alt,  Tenor  und  Bass ,  zunächst  für  Singinsütute  in 
Musik  gesetzt.    6a  Werk.    S.  4o4. 

Lange,  J.  H.,  Mignon'a  Schnaucht  (Kennst  du  da»  Land) 
für  4  Männerst.    S.  875. 

Lecerf,  Justus  Amadeus,  Gesänge  und  Gesangübungen  für 
die  Jugend  in  monatlichen  Lieferungen.  Erstes  Heft, 
Januar  und  Februar  i853.  Sechs  Gesäugo  Tür  4 
Männerstimmen.  —  März:  Acht  Gesänge  lür  a  So- 
prane und  eiuen  Alt.  S.  3og. 
_  Gesänge  und  Gesangübnngcn  für  die  Jugend,  3s  Heft, 
enthaltend  die  Kunst  zn  treffen ,  nach  einem  neuen, 
für  Lehrer  und  Lernende  erleichternden  Verfahren  n. 
a,  w.    S.  788. 

Liate,  A.,  Sechs  Kriegilieder  »on  J.  C.  Usteri,  in  Musik 
gesetzt  für  a  Tenor-  und  3  Bassstimmen.    S.  118. 

Lübcke,  A-,  4  Gesänge  für  4  Männerstimmen.    S.  843. 

Mainzer,  Abbe,  Deutsch«  Lieder  aus  Italien  für  4  Männer- 
stimmen,  s.  755. 

Mendel,  J.,  Vierund zwanzig  zweistimmige  Schullioder  für 
Knaben  -  und  Mädchen-Stimmen.  Op.  5.  N.  1  der 
Schulgeeäuge.    S.  770. 

Michel'a,  A. ,  Das  grosse  Halleluja  Ton  Klopstock  für  4 
Singst,  mit  Begleitung  der  Orgol  oder  des  Pfte. ,  für 
Gesangvereine  etc.    6s  Werk.  Partitur.    S.  8a4. 

Miller,  Jul.,  Frage  und  Antwort  von  Grillparaer  für  4  Te- 
nor« und  4  Uässe  in  Musik  gesetzt  von  —  S.  860. 

Nägel  i,  H.  G.,  Praktische  Ceaangschule  für  den  weibliche 
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Chorgesang  in  4  Heften.    Erstes  Heft,  enthaltend 

Strophcn;;e»ä"nce.  Partitur  und  Stimmen.  Zweites 
Heft,  enthaltend  durchcomp.  dreystimmige  Gesäuge. 
S.  a5i. 

f  .  Einhundert  sweystimmige  Lieder  all  der  erste  harmo- 
nische Elemontargeseng  für  die  SchuJe.  Nene,  umge- 
arbeitete, Termehrte  und  stufenweise  geordnete  Aua- 
gabe der  3  stimm.  Lieder  in  6  Heflea.  Ferner 

_  Vierstimmige  Schullieder  für  Repelir-Schuleu  n.  i.  wn 
hei  eintretendem  Brechen  der  Knabenstimmen  zu  ge- 
brauchen.   Partitur  und  Stimmen.    S.  7g4. 

—  Oer  Schweizerische  Mänuergesang.  Erstes  Heft. 
Dritte  Sammlung.  Zweytce  Heft.  Vierte  Sammlung. 
Drittes  Heft.  Ose  Sammlung  Tür  Mannerchöre.  S.  827. 

—  Chorlieder  für  Kirche  und  Schule.  Funftea  Heft. 
S.  818. 

—  XV  Motetten  Tür  den  Minnerchor.  Fünfte  Sammlung 
für  den  Minnerchor.    S.  8a 8. 

Neithardt,  A. ,  Zwey  Lieder  für  den  Cartenverein  ge- 
dichtet ton  Pelkmann,  für  Minnerst.  iu  Musik  ge- 
setat.   86stes  Werk.    S.  436. 

—  Preussens  Vaterland.  Volksgesang  iür  eine  Bassstim. 
mit  Chor.     Partitur  und  Auflegestimmen.    S.  468. 

Nicolai,  Otto,  Sechs  vierstimmig«  Lieder  für  Sopran,  Alt, 
Tenor  und  Basa ,  ohne  Begl.    6a  Werk.    S.  83. 

—  Duett  für  Sopran  und  Baaa  mit  Begl.  dea  Pianof. 
in  Musik  gesellt  Ton  —  Op.  >4.  N.  1  und  a.  S, 
693. 

Oolachläger,  F.,  Sieben  Gesänge  Tür  Sopran,  Alt,  Te- 
nor und  Basa,  in  Musik  gesetat  von  —    S.  8a5. 

Panny,  Joseph,  6  Lieder  für  4  Männerst.  Op.  3i.  S.  876. 

Philipp,  P.E.,  Schullieder  von  Dr.  Dan.  Krüger,  in  Mu- 
sik gesetat  von  —  •  Erst«  Sammlung  (  simmtlich 
dreystimmig).     S.  5o3. 

Reissigor,  CG.,  Gesellschaftslieder  Tür  4  Männerstimmen 
in  Musik  geaetit  und  allon  deutschen  Liedertafeln  ge- 
widmet. Op.  73.  Li».  1  u.a.  S.  i5. 
  Der  66sle  Psalm.  Deus  misercatur  noitri.  Zum  Ge- 
brauche für  Singacadeinieen |  und  Chöre.  Op.  8a. 
Partitur  und  Stimmen.    S.  a36. 

Ries,  Ferd.,  die  Lebensfahrt,  Gedicht  von  J.  Jos.  Reiff, 
für  eine  Singst,  und  Chor  mit  Begl.  dos  Pfu-.  S.  867. 

Rink,  H.  Ch.  und  Abbe  Mai  nier:  Zwölf  Kinderduotte  für 
Stadt  -  u.  Laudschulea ,  gedichtet  vou  Po.  Laven, 
comp,  von —    ates  Heftchen.    S.  4oi. 

Rungenhagen,  C. ,  Drey  Gesänge  für  a  Altstimmen  mit 
Begl. 'des  Pfte.  Op.  34.  is  Heft  der  Duette  für  tiefe 
Stimmen.     S.  867. 

Schneidor,  Fr.,  Sechs  Liedor  für  4  MSanersÜmmea. 
91s  Werk.    S.  4o5. 

Schneider,  Jul.,  Drey  Gesänge  für  4  Minnerst.  Op.  ao. 
S.  859- 

Schnyder  von  Wartensee ,  Xav.,  Tafelgesäuge  für  Mi'nncr- 
.timmen.    6  Gedichte  von  Cölbe.    Heft  7 
und  Partitur.    S.  4o8. 
Späth,  Andre,  Serenados  ponr  quatre  voix  d'homno* 

posees  —  Op.  130.  ir  Recueil.    S.  355. 
Stahlknecht,  A.  H.,  Sechs  Geachwindmirscho  für  Min- 
eingerichtet.   Op.  4.     S.  656. 
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Stahlknecht,  A.H.,  Sech«  Gesinge  für  4  Männerstimme*; 

Op.  C.  Partitur  und  Stimmen.    S.  786. 

Stolse,  Htinr.  Wilh.,  Motette:  Es  danken  dir,  Herr,  alle 
Völker,  nach  dem  l38sten  Psalm.  Op.  16.  Partitur 
und  Ausiug  für  4  Singstimmen.    S.  338. 

Tosebner,  G.  W. ,  Sammlung  italienischer  Kammer-Duette 
für  verschiedene  Sümmen  mit  Begl.  dea  Pfte  und  bey- 
gefügter  deutscher  Ucbertetxung  herausgegeben.  N.  t 
und  1.     S.  707. 

Sammlung  italienischer  Kammer-Duette  u.  s.  w.  Liv. 
III.    S.  857. 

Willkommen  aur  aweyten  nnd  dritten  Provintiai-l 
ttfel  t83»  u.  »83a.    S.  »ao. 


ß)  Lieder  und  andere  Gesänge  für  eil 

Almenrä  dor,  Carl,  Des  Hauses  lotzte  Stunde,  Gedicht  v. 
Saphir,  in  Musik  geseut  mit  Pianof.  Begleit,  von  — 
S.  771. 

Bilder  des  Orients  von  II.  Stieglits  in  einer  Auswahl  fiir 
Gesang  und  Pianof.  von  verschiedenen  Componisten. 
Herausgegeben  von  A.  Sundelin.    Heft  1.    S.  6a3. 

Bilder  des  Orient»  u.  s.  w.  ates  Heft.    S.  734. 

Bobrowic»,  J.  N.  v. ,  Seid  unbesorgt,  ihr  wackern  Leute 
etc.  Ariette  aus  Marscbners  Oper:  „dea  Falkners 
Braut,'*  mit  Begl.  der  Guitarre  eingerichtet.    S.  388. 

—  Ihr  wackern  Leute ,  seyd  gegrüsst  etc.    Wie  vorher 
(mit  Guitarren-Begleit.)    S.  a88. 

Claudius,  Otto,  Neun  Lieder  von  W.  Müller  mit  BegL 

des  Pianof.    S.  63 1. 
Crüger,  A.,  Balladen,    Romanaen  und  Lieder  für  eine 

Singstimme  mit  Begl.  des  Pfte.     is  HefU    S.  33g. 
Curschmann,  Fr.,  Fünf  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 

des  Pf.    Op.  5.  5s  Heft  der  Gesinge.    S.  623. 
Dorn,  Heinr. ,  Sechs  deutsche  Lieder  für  eine  SingstimBM 

mit  Begl.  des  Pfte.    Op.  1a.    S.  5 16. 
Drey  Lieder  verschiedener  Componisten  mit  Begl.  dea  Pfte. 

S.  856. 

Greulich,  G.  W.,  Drey  Gesänge  mit  Begl.  dea  Pianof. 

5js  Werk.    S.  856. 
Griebel,  Jul.,  Vier  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  BegL 

des  Pfte.    S.  8a. 
Gross,  J.  B. ,  der  i4  j«e  Buss-Psalm  Davids  für  eine  Singst. 

reit  U*sl.  des  l'fte.    Op.  a.    S.  117. 

—  Sechs  Liedor  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte.  Er- 
stes Werk.     S.  a3o. 

Gross,  O.  A.,  Six  Airs  allomands  avec  aecomp.  du  Pfte.  Liv. 
1.    S.  a3o. 

Hauer,  Ernst,  Acht  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  de« 

Pfte.    S.  435. 

Heinr  ich,  A.  P. ,  The  Loy  House  a  Song  preaeated  to  the 
Mastern  Minstrel.  N.  19.  Of  the  Sylriad.  Nebst 
mehren  Coznpo&ilionen.    S,  4a6. 

Hellwig,  Ludsr..  Nachruf  an  Göthe  und  Zelter,  a  Lieder 
mit  Pfte.-Begl.    S.  771. 

Holtey,  Carl  v..  Dichter  und  Sänger,  eine  Sammlung  deut- 
scher Lieder  mit  Begl.  des  Pfte.,  gedichtet  und  iss 
Muiik  gesetzt  —    Erstes  Heft.    S.  676. 
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Ji'Iin«,  Fr.  W.,  Vehii,  Gedicht  auf  „  Bilder  des  Orient*'* 
von  H.  Stiegtitz  für  eine  Sopran  -  (oder  Tenor-)  Stim- 
me mit  Begl.  de«  Pfte.     Op.  6.    S.  387. 

—  Vier  Gesäuge  für  eine  Sopran  -  oder  Tenor  -  Stimme 
mit  Begl.  de«  Pfte.  a«  lieft  der  Gesinge.  3«  Heft  u. 
Dri-y  Gesäuge  für  eine  Bass-  oder  Alt-Stimme.  4s 
II.  ft.    S.  S87. 

Klau**,  Victor,  Gesänge  und  Lieder  au*  Emilien«  Stunden 
der  Andacht  und  de«  Nachdenken*  von  Dr.  C.  W. 
Spieker  mit  Begl.  de«  Pfte.  in  Mu»ik  ge»etzt  Ton  — 
Op.  8.    S.  691. 

Klein,  Beruh.,  Vier  Gedichte  Ton  GÖthc  für  eine  Singtt. 
mit  Begl.  de«  Pfte.  Op.  4i.    S.  867. 
__    Geistliche  Lieder   von  Novalis  für  eine  Singtt.  mit 
Begl.  de«  Pfte.    Op.  4o.    S.  3j6. 

Klein,  Jo*.,  Drey  Gelinge  von  Ad.  v.  Chamisso  für  eine 
Siogitimme  mit  Begl.  de«  Pfte.    S.  i36. 

Krufft,  Freiherr  Nie.  v. ,  11  Liedor  für  eine  Ba«*tt.  mit 
Begl.  de«  Pfte.    3  5s  Werk.    S.  499. 

Küffner,  Jo».,  Frühlingsgeschenk.  Sechs  Gedichte  vom 
Freyherrn  F.  v.  Zurhein,  in  Musik  gesetzt  mit  Kla- 
vier -  und  Guitarren-Bi-gteitung.    Oeuv.  i4l.  S.  3o4. 

Lecerf.  Justus  Amadeus,  Liederstrau««  mit  Begl.  des  Pfte. 
S.  Sil. 

Löwe,  Otto,  Sech«  Lieder  für  eine  Sing«t.  mit  Begl.  de« 
Pfte.    S.  68. 

Löwe,  C.,  Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer,  Ballade  von 
Schiller,  mit  Beibehaltung  von  B.  A.  Weber'«  melo- 
dramatischer Instrumentalmusik ,  für  4  Singtt.  mit 
Begl.  det  Pfte.    Op.  17.    S.  169. 

—  Die  Braut  von  Corinth.  Ballade  von  J.  W.  v.  Geithe, 
für  eine  Singitimme  mit  Begl.  d.  Pfte.  eomponjrt.  39. 
Werk.    S.  a4g. 

Loren«,  O.,  Lieder  und  Romanzen  für  eine  Siogit.  mit 

Begl.  dea  Pfte.    S.  498. 
Mantiut,  Eduard,  Drey  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 

de«  Pfte.    S.  83. 
Matthiii,  Aug.,  Secha  heitere  Lieder  für  eine  Singst,  mit 

Begl.  de*  Pfte.    Op.  a4.    7te  Liedersammlung.  S. 

167. 

Meiner*,  Georg  v.,  Drey  kleine  Lieder»    S.  770. 

Mendel««ohn-Bartholdy,  Fei.,  Sech«  Gesänge  mit  Be- 
gleit, de*  Pfte.    Op.  19.    S.  409. 

Michaeli«,  F.  A.,  Sech*  ».hwedische  Lieder  von  Tegner, 
Atterbom  und  Nicauder,  mit  Begl.  de*  Pite.  cunipo- 
nirt.     Op.  26.    S.  10  5. 

—  Heraog  Magnu*  und  da*  Seetroll.  Ballade  au«  dem 
Schwedischen  iiber«eUt  von  Dr.  Molmike,  mit  Begl. 
de*  Pfte.    Op.  3o.  N.  a.    S.  a64. 

»eithardt,  A.,  Zwey  Lieder  für  eine  Sing«t.  mit  Begl. 
de«  Pfte.    861  Werk.    S.  436. 

—  Freuiten*  Vaterland.  Volksgesang  für  eine  Singst, 
mit  Begl.  de«  Pfte.    S.  468. 

Nohr,  Friedr.,  Sech»  Gesänge  mitBegl.de«  Pfte.  Op.  5. 
Zweite  Samml.    S.  a46  u.  691. 

Otto,  Frans,  Sech«  Lieder  und  Romanren  von  Göthe, 
Houwald  und  Jul,  Mosen,  für  Mezzo-Sopran  oder  Alt- 
Stimme  mit  Begl.  dea  Pfte.     tos  Werk.     S.  66. 

Rie«,  Ferd. ,  Die  LebeaafaLrt,  Gedicht  von  J.  Ja».  Reiff, 
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für  eine  Sing.t.  mit  Begl.  de«  Pfte.  (Chor  ad  Hb.). 
S.  857.  ' 
Riet»,  Jul.,  Ouvertüre  und  Gesänge  aus  Lorbeerbaum  und 
Bettelstab.  Schauspiel  von  Carl  v.  Holtey  ,  Musik  v. 
—     S.  C,7h. 

Rotenhain,  J,,  Der  CeUtertanz  von  Malhisson ,  mit  Begl. 
des  Pfte.    S.  f.5G. 

Schönberger-Marconi,  Mariane,  An  dieGelirbte,  von 
Hussa,  in  Musik  gesetzt  für  eine  Bariton- oder  All- 
Stimme  mit  Begl.  des  Ffte.    S.  119. 

Teachuer,  G.  W. ,  Sammlung  italienischer  Volkslieder  mit 
Begleitung  des  Pfte.  und  beigefügtem  deutschen  Texte 
von  Aug.  Kopisch ,  herausgegeben  von  —  3*  Heft. 
S.  6a*. 

—  Sammlung  iulien.  Volkslieder  u.  t.  f.  1*.  Heft, 
S.  676. 

Trendelenburg,  Th..  Sech»  Lieder  v.  II.  Heine,  in  Mu- 
*ik  gesetzt  —    S.  G7&. 

Troubadour,  der,  eine  Sammlung  von  Romanzen,  Bar- 
carolen, Nocturne'*  und  Liedern  u.  «.  w.  «tes  Heft. 
S.  866. 

Truhn,  Friedr.  Hieronimus,  Vier  Weinlieder  für  eine  Bass- 
atimme  mit  Pfte.     Op.  5.    S.  6  2 3. 

—  Da*  arme  Kind  (Gedicht  von  Otto  Weber)  für  eine 
Singst,  mit  flfil.  de*  Pfte.     Op.  4.     S.  77  i. 

Weinbrenner,   Aug.,  Vier  Gesänge  mit  Begl.  de«  Pfte. 

Op.  1.  s.  473. 

Winterstein,  S. ,  Die  Tage  der  Woche,  Gedicht  von 
Pulvermacher,  mit  Begl.  de*  Pfte.  und  der  Guitarre. 
Wiegenlied,  ged.  von  E.  v.  Göchhauten,  mit  der- 
selben Begl.    S.  4oa. 

—  Die  Landung  Noä\  Postillon  d'amour.  a  Gedichte 
von  Pulvermacher  für  eine  Bas»-  oder  Baritonslimme 
mit  Brgl.  de«  Pfte.  und  der  Guitarre.    S.  436. 

Wollank,  Fried.,  4  Lieder  für  eine  Singat.  mit  Pfte -Begl. 
3 01  Werk.     S.  867. 

Wollauk's,  Friedr.,  Nachlas»,  eine  Auswahl ,  herausge- 
geben v.jn  dessen  Freunden.  1  ste  Lieferung.  Gesang- 
alUcke  (meist  für  eine  Singst,  mit  Begl.  de»  Pfte).  S. 
733. 

Zeller,  Da»  Gastmahl.  Gedicht  von  Göthe,  Musik  von  — 
(mit  Facsimile).    S.  770. 

B)  ln»tr  11  mental- Musik, 

e)  Symphonieen  und  Ouvertüren. 

Jleaae,  Adolph,  Deuxieme  Sinfonie  a  grand  Orchestre  in 

D  dur.  Oeuv.  38.    S.  861. 
K  al  1  i  w  o  d a ,  J.  W.,  Premiere  Ouvertüre  i  grand  Orchestre. 

Op.  38.    S.  655. 
Lobe,  J.  C. ,  Reiselust.    Lei  charmea  de  voyage.  Cinqus- 
eme  Ouvertüre  pour  I'Oreheatrei  pour  Pianof.  a  4  m. 
(u.  tu  zwey  Händen).    Oeuv.  36.    S.  608. 

—  Ouvertüre  „  PAIIegresse  "  &  grand  Orch.  Oeuv.  a6. 
und  „la  Gaietc"  (Ouvert.)  Oeuv.  37.    S.  817. 

Moiart,  A.W.,  Sinfonie  N.  5.  en  Re  majeur  (D  dur).  Par- 
tilinn.   Neue  Aufl.    S.  4o4. 

Onslow,  C.,  Premiere  Sinfonie  ä  grand  Orchestre.  Oenv. 
41.    S.  ai7. 
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Riet,  Ferd. ,  Grande  Ouvertüre  et  March  e  triomphale  pour 
grjnd  Orch.  composee  pour  Ii  fete  musicale  de  Culo- 
gne  i83a  —  Oeuv.  17a.    S.  685. 

b)  Concerte  und  Soloatücko  mit  Orchosterbcgl. 

Do  Icke,   C.  C   Fanta*ia  psttoralo  per  il  Flauto  coli'  Ac- 

comp.  ilo  l'On-heitra  (o  Pfioj.  Op.  7.    S.  433. 
Benedict,  J«lc» ,  Concertiuo  pour  Pfte.,  av.  acc.  d'orch. 

Oeuv.  16.    S.  3o. 
Blum,  Charles,  Concertino  pour  la  ClariuetteaT.acc.de 

grand  Orchestre  ou  Pfte.     Oeur.  ta3.     S.  53». 
Dotaauer,  J.  J.  F..  Divertissement  pour  le  Violoucello 

aur  de*  »ir»  »lleniauda  ar.  acc.  de  II  Violona,  Viole, 

Baase,  II  Cor»,  HHaulbois,  II  ßasaona  et  Flute,  ou 

»tcb  Pfte.  Oenv.  taS.    S.  637. 
Ei  chlor,  F.  W.,  Variationa  »ur  un  theme  Suiaae  pour  le 

Violon  ar.  acc.  d'Orch.  ou  de  Pfte.    Oeuv.  S.  S. 

7*7. 

Franke,  Sylv.,  Variationa  et  Rondeau  aur  un  theme  de  I* 
Opera:  la  Murtle  de  Portici  —  pour  la  Clariaette 
av.  »ce.  de  grand  Orch.  ou  Pfte.    S.  538. 

J  a  c  o  b  i ,  C. ,  Pot-Pourri  pour  1«  Baason  ar.  acc.  de  l'Orch. 
Oeuv.  13.     S.  53(). 

Kalkbrenner,  Fr.,  Troi»icme  Concerto  ponr  le  Pfte. 
ar.  acc.  d'Orch.  Oeuv.  107.     S.  4o5. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Promicr  Potpourri  pour  le  Violon 
av*  acc.  de  I  Orch.  ou  de  Pfte.  Oeuv.  35.    S.  63. 

—  Grand  Rondeau  pour  le  Violon  av.  acc.  d'Orch.  ou 
de  Pfte.  Oenv.  37.    S.  G84. 

  Grande  Fantaisie  sur  des  Motifa  de  l'Oprra:  Fra  Dia- 

volo  pour  le  Violon  av.  acc.  d'Orch.  ou  de  Pfte.  — 
Oeuv.  4i.     S.  :5o. 
Kummer,  F.  A.,  Concertino  pour  Violoncello  av.  acc.  de 

l'Orrh.  (ou  de  Qualuor).  Oeuv.  16.    S.  277. 
Kummer,  Gasp.,  Introduction  et  AHcgro  brillant  pour  la 
Flute  av.  acc.  de  l'Orch.  Op.  61.    S.  536. 

  Introduction  et  Rondeau  pour  la  Flüte  ar.  acc.de 

.     l'Orch.  Oeuv.  73.    S.  538. 
Lobe,  J.  C,  Variationa  pour  Flute  av.  acc.  d'Orch.  ou  de 

Pfte.  Oeur.  iS.    S.  3a. 
Lübeck,  Henri,  Andante  pour  le  Cor  de  Chasie  ä  sour- 
dine  av.  acc.  d'Orch.  ou  de  Pfte.    S.  536. 

—  Le  dr.ir  de  la  Sui»*e.     Fantaisie  pour  le  Cor  de 
Cbasie  av.  acc  d'Orch.  ou  de  Pfte.    S.  536. 

—  Le  conge.  Adagio  netto  avec  echo  pour  le  Cor  de 
Chane  av.  acc.  d'Orch.  ou  de  Pfte.    S.  537. 

Moliquo,  Bcrnh.,  Second  Concerto  pour  le  Violon  av.  acc. 
de  grand  Orch.  ou  de  Pianof.  Oeuv.  9.    S.  68a. 

Mosch el  es,  Ign..  Fünftea  Concert  in  C  dur  für  daa  Pianof. 
mit  Begl.  des  Orchesters.  87tea  W.    S.  17. 

Odeon,  oder  auserwählte  grosse  Concertatücke  für  verschie- 
dene Instrumente.  aSste  bis  5 liste  Lieferung.  S.  74g. 

Pixis,  J.  P.,  Lea  trois  Clochettea.  Rondo  brillant  pour 
Pfle.  av.  acc.  de  grand  Orch.  Oenv.  iao.    S.  347. 

Riea,  Ferd.,  Introduct.  et  Variations  brillantes  ponr  le  Pfte- 
bv.  acc.  do  l'Orch.  Oeuv.  170.    S.  a45. 

Homberg,  Bernh.,  Concertino  (piece  facile)  pour  le  Vio- 
loncello av.  acc  de  II  Violona,  Alto,  Flute,  II  Haut- 


bois,  n  Baasons,  II  Cora  et  Baase.  Oeuv.  Si.  S. 
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—  Quatricme  Collection  d'airs  Rusaet  raries  ponr  le  Vio- 
loncello av.  acc  d'Orch.  Oeuv.  5a.    S.  750. 

Schindelmeisser,  L.,  Concertino  pour  la  Clarinette  av. 

acc.  du  grand  Orch.  ou  de  Pia 00 f.    S.  537. 
Soltyk,    Charles   le   Comte,  Rondeau  avec  Introduction 

pour  le  Violon  av.  acc.  d'Orch.  Oeuv.  a.    S.  718. 
Stowitschok.  J.  G„  Potpourri  für  die  Clarinette  mit  Begl. 

des  Orch.  oder  des  Pianoforte.  8tes  W.    S.  748. 

c)  Harmonie-  und  Militär- Musik,    Tanae  mit 

Orchester  und  dergl. 

Kalliwoda,  J.  W.,  N.  I:  Six  Valses|  N.  II:  Six  Galopa 
pour  l'Orch.     S.  83. 

Kiiffncr,  J.,  Grande  Ouvertüre  et  Marche  triomphale  com- 
posee par  Ferd.  Ries,  arraugee  pour  Musique  militaire 
par  —  S.  686. 

Müller,  C.  F.,  Carnevals-Tanze  des  Jahre*  i83a  comp,  für 

grosses  Orchester.    S.  a  1 6. 
Neithardt,  A..  Acht  Märsche  für  die  Infanterie,  gaste* 

Werk.    Vollständige  Partitur.    S.  686. 

d)  Kammermusik. 

et)  für  mehre  Instrumente. 
Au* wähl  au*  Friedr.  Wollank'a  musikal.  Nachlasse.  Her- 
auagegeben  von  dessen  Freunden,  ate  Lieferung.  Quin- 
tett oder  Fantasie  für  a  Violinen,  VioU  und  a  Vcel- 
les.    S.  733. 

Beethoven,  L.  van,  Quintetto  pour  3  Violon* ,  a  Alto* 
et  Vcelle.    Oeuv.  39.    Nene  Auflage.    S.  »6. 

Belcke,  C.  G. ,  Concertino  pour  la  Flüte  av.  acc.  de  Pfte* 
arrange  d'aprcs  le  5me  Concerto  pour  la  Flüte  de  Tu- 
lou.    S.  46. 

—  Fantasia  pastorale  per  il  Flauto  coli' Accomp.  d'Orch. 
o  Pianoforte.  Op.  7.    S.  483. 

Belcke,  Friedr.,  Sechs  Duos  für  3  Baasposaunen  oder  a  Fa- 
gotte. Op.  5o.    S.  608. 

Benedict,  J.,  et  T.  Bucher:  Premier  grand  Potpourri  et 
Variation*  concertantes  sur  den*  themes  de  Roaaini  et 
un  air  favori  napolitain  pour  Tiano  et  Flüte.  Oeuv. 
l3.    S.  a3 1. 

Blum,  Carl,  Die  Tä'ntf rinnen.  1.  Die  Bäuerin.  a.  Di* 
Städterin.  3.  Die  Fremde.  Drei  Rondoletten  für 
Violine  uud  Flöte  mit  Begl.  des  Pianof.  oder  der  Gui- 
tarre  componirt  von           1  aastes  Werk.     S.  786. 

Carnlli,  Ferd.,  Duo  concertant  pour  deux  Guitares.  Oeuv. 
3a8.    S.  3i. 

—  Fantaisie  pour  Flüte  et  Guitare  sur  deux  motifa  de 
Pirate  de  Ucllini.     Oeuv.  337.     S.  3l. 

Chopin,  Fred.,   Premier  Trio  pour  Pianof.,    Violon  et 

Vcelle.  Oeuv.  8.    S.  357. 
Cichocki,  Joseph,   Quintetto  N.  8  compos«?  par  George 

Onslow  (Oeuv.  a4),  arrange'  pour  Flüte,  Viulon, 

Alto,  Vcelle  et  Basse.    S.  8a4. 
Eich ler,  F.  W.,  Nocturne,  Oeuv.  99,  composee  par  J. 

N.  Hummel  et  arrangee  pour  le  Pianof.  et  Violon 

oblige  per  —    S.  843. 
Franke,  Sylv.,  Variatious  et  Rondeau  aur  an  themedel' 
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Opera:  la  Moette  de  Porti«  poor  )a  Clan'nette  ar.  ace. 

du  Pianof.    S.  538. 

Gaste,  F. ,  Robert  le  düble,  Op^ra  en  V  acte*  da  G. Mey- 
erbeer arrangc'e  pour  II  Violons.    En  II.  Liv.  S.  59. 

Götze,  C.,  Variations  instruetires  ponr  le  Violon  ar.  acc. 
d'un  seeond  Violon  pour  servir  d'Etude  des  positions 
lei  plui  en  usage  dans  l'art  de  jouer  le  Violon.  Oeur. 
ao.  Cah.  III.    S.  ai5. 

Gr o»i,  J.  B.,  Zwey  leichte  Duetten  obne  Daumen -Einsat* 
mit  Beieicbnung  der  Lagen  fdr  zwei  Violoncella  com- 
ponirt.     5a  Werk.    S.  t83. 

—  Quatuor  en  Re  raaj.  (D  dur)  poor  II  Violons,  Viola  et 
Vcelle.    Oeur.  9.    S.  34 1. 

—  Rhapaodie*  pour  Violoncello  et  Fianof.  Oeur.  la. 
S.  ;56. 

Hummel,  J.  N.,  Sinfonie  de  Jos.  Haydn  pour  le  Pfte.  setil 
ou  ar.  acc.  do  Flute,  Violon  et  Vcelle  (ad  üb.)  arran- 
ge"e  par  —  N.  1.  u.  N.  3.    S.  407. 

—  Troitirme  graude  Sinfonie  hdroiquc  en  Mi  b  de  L.  van 
Heeihoven,  Oeur.  55,  arrangeo  pour  Pfte.  ar.  acc. 
de  Flüte,  Violon  et  Vcelle  par  —  S.  843. 

Kalkbrenner,  F.,  et  C.  F.  L  a  f  o  n  t :  Duo  et  Variations  sur 
des  motifs  de  Robert  le  diable  pour  Piano  et  Violon 
(ou  Flute  par  Walkiers).  Oeur.  111.    S.  38. 

—  Variations  brillantes  sur  l'air:  „Je  suis  le  petit  tam- 
bour"  pour  le  Pianof.  ar.  acc.  de  II  Violons,  Alto, 
Vcelle  et  Cot)  tre- Bas  je.  Oeur.  11».    S.  807. 

Kalliwoda,  J.  \V.,  Premier  Potpourri  pour  1c  Violon  ar. 
ace.  du  Pfte.  Oeur.  35.    S.  68. 

—  Grand  Rondeau  pour  le  Violon  ar.  acc.  d«  Pfte. 
Oeur.  37.    S.  684. 

—  Grande  Fantaisie  sur  des  Motifs  de  l'ope'ra :  Fra  Dia- 
rolo ,  pour  le  Violon  ar.  aec.  de  Piauoforte.  Oeur. 
4i.    S.  75o. 

Kelz,  J.  F.,  Drei  Fugen  Für  a  Violinen,  Bratscbe  u.  Vio- 
loncello. l46stes  Werk,  5te  Lieferung.  Drei  Fu- 
gen u.  s.  w .  6te  Lieferung.    In  Partitur  u.  Stimmen. 

S.  597. 

Klein,  Charles  Aug.  Baron  de,    Sonate  ponr  le  Pfte.  ar. 

acc.  d'un  Violon  composce  —  S.  8G5. 
Klein,  Joseph,  Grand  Duo  pour  lePfte.  et  Violon  compoae 

par —    S.  8«4. 
Klein,  Bernh.,  XV  Variations  ponr  II  Violons,  Viola  et 

Basse,  sur  un  theme  espagnol.  Op.  38.  Partitur  nnd 

Stimmen-Ausgabe.    S.  673. 
Körner,  G.  J.,  Quintetto  pour  II  Violons,  ',11  Ahl  et 

Vccllo.    Oeur.  4.    S.  417. 
Krollmann,  A.,  Variat.  brillantes  pour  Pfte  et  Flute  con- 

certantes.  Oeur.  a3.    S.  843. 
Krnf  ft,  Nie.  de,  Sonate  pour  le  Pfte.  ar.  ace.  de  Cor  ou 

Vcelle  oblige".    S.  84». 
Kummer,  F.  A. ,  Concertino  pour  Vcelle  ar,  ace.  de  Qua- 
tuor. Oeur.  16.    S.  377. 

—  Divertissement  brilt.  sur  des  th4mes  faroria  de  1' 
Opera:  „le  Siege  de  Corinth "  pour  le  Pianof.  et 
Violoncello  ou  Violon.  Op.  11.    S.  45a. 

Kummer,  Gasp.,  Trio  pourtrois  Fluies.  Oeur.  7a.  S.  C7. 
Lcmoioe,  Henry,  8mo  Bagatelle  ponr  lo  Pfte.  ar.  acc.  de 
Flute  ou  Violon  (ad  üb.}    S.  38. 
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Lob»;  J.  C.,  Variation!  ponr  Flöte  etc.  ar.  acc.  de  Pfte. 

Oeur.  18.    S.  3a. 
Löwe,  C,  Quatuor  spiritnel  pour  II  Violons,  Viole  et 

Vcelle.  Oeur.  aß.    S.  675. 
Lütgen,  W.A.,  Trois  Dnos  pour  Violon  et  Violoncelle. 

Op.  10.    S.  33g. 
Marschoer,    II.,   Fiaucee  dn  Fauconnier  (des  Falkners 

Braut),  Opera  en  HI  Actes,   arrangee  en  Quatuor 

pour  II  Violons,  Viola  et  Volle.    Auch  für  Flöte, 

Violine,  Viole  und  Vcelle.    S.  119. 
Maurer,  Louia,  Trois  Duos  coocertans  poor  deux  Violons. 

Op.  61.  N.  I,  II  et  III.    S.  168. 
. —    Picces  de  Societe.    Six  Trios  pour  II  Violons  et  Vio- 
loncelle. Oeur.  10.  Liv.  I  et  II.    S.  77a. 
Mendelssohn-Bartholdy,  Felix,  Ottetto  poor  4  Violons, 

a  Violes  et  2  Vcelle».  Oeur.  ao.    S.  375. 
Molique.  Bernh.,  Second  Concorto  pour  le  Violon  ar. 

acc.  de  Pianoforte.  Oeur.  9.     S.  68a. 
Moacheles,  J. ,  Grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et  Vcelle. 

Oeur,  84.    S.  344. 
Noblet,  Trois  Recucils  de  Morceaux  de  diflerenU  Ceract<>- 

res  et  d'une  diflicultc  graduee  pour  un  et  deux  Buglra 

(ou  Trompettes  i  def» ,  Klapphorner).  N.  I.  II  et  III. 

S.  3afi. 

Kohr,  Frrd. ,    Deux  Quattiors  pour  II  Violons,  Viola  et 

Vcelle.  Op.  4.  N.  I  et  II.    S.  4a  t. 
Onslovr,  G.,  Trois  Quatuor»  pour  II  Violons,  Alto  et 

Vcelle,   extraits  des  Trio»  pour  Piano,   Violon  et 

Vcelle  forma«  l'Oeuv.  i4  de  G.  Onslow  et  arranges 

par  —  Oeur.  56.  L.  t.    S.  755. 
Osborue,  G.  A. ,  et  C.  de  Beriot:  Grandes  Variations 

pour  Pfte.  et  Violon  concertans  —    S.  865. 
Fizit,  J.  P.,  Quairicme  grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et 

Vcelle.    Oeur.  ti8.    S.  69. 

—  Variations  coneerlantes  pour  Piano  et  Violon  aur  un 
thrme  farorit  de  I'oprra  :  Le  Tempüer  et  la  Juive  de 
H.  Marachner.  Oeur.  119.    S.  73. 

Reissiger,  C.  G.,  Premier  Quintetto  pour  deux  Violons, 
Alto  et  deux  Violoncelles  (ou  deux  Altos  et  un  Vcelle) 
comp.  Oeur.  90.     S.  789. 

—  Sixicmo  Trio  pour  le  Pianof.,  Violon  et  Vcelle.  Oeur. 
77.    S.  79a. 

—  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Violon,  Alto  et  Vcelle. 
Oeur.  70.    8.  79a. 

Ries,  Ferd.,  Grand  Quintuor  pour  II  Violons,  a  Altos  et 
Vcelle.  Oeur.  167.    S.  387. 

—  Grande  Ouvertüre  et  Marche  triompbale  (Oeur.  1  7a), 
arrangee  en  Quatuor  pour  U  Violon»,  Alto  et  Vcelle ; 
ferner  pour  Flute,  Violon,  Alto  et  Vcelle.    S.  686. 

Rieta,  Jul.,  Grand  Quatuor  pour  II  Violons,   Viola  et 

Vcelle.    Op.  1.    S.  734. 
Schneider,  Fr.,   Qoatuor  ponr  deux  Violons,  Viole  et 

Vcelle.  Oeur.  90.    S.  *o3. 
Stolze,  U.  W.,  Acht  leichte  Variationen  Uber  daa  Thema 

Pria  ch'  io  l'impegno ,  für  das  Pianof.  und  Violou- 

eelle.  Op.  6.    S.  347. 
Weber,  Fred.  Denis,  Trois  Quatuor»  pour  4  Cor*  ehro- 

matiques  composc's  i  l'usage  des  Eiere*  du  Comerra- 

toire  de  Prague  par  —    S.  3o. 
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W i  c  Ii  1 1 ,  O. .  Qu.iuor  pour  deux  Violon.  ,  Alto  et  Vcell». 
Oeur.  3.    S.  485. 

ß)  Fiir  cia  Instrument. 
Ate«,  Fred.,  Six  Caprice«  pour  le  Pienof.    S.  4lo. 
Becker,  C.  F..  Sti  Scherzi  muiicali  per  il  rianof.  da  — 

Op.  7.    S.  419. 
Ballini,  V.,  Ouvertüre  de  l'Opcra  :  I  Capuleti  ed  i  Mon- 

tecchi  pouf  le  Pfte  (zweihändig  u.  vierhändig).  S.  4oi . 
Benedict,  Jule»,  Iutroduction  et  Variation»  >ur  im  thiroe 

favori  de  l'Opcra:  il  Pirat»  de  Belliui.    Oeuv.  10. 

S.  -jij. 

—  Concertino  pour  Pfte.  »eul  (ob  ar.  acc.  d'Orch.)  OenT. 
18.    S.  3o. 

Berlini,  H. ,  Bildungischule  de»  Klavierspielers  oder  Zu- 
leminendelluiig  der  unerli'»*lich»ten  L'ebtmr.eu ,  um 
einen  vollkommenen  Mechaaiunut  *u  erwerben.  Op. 
84.    S.  a3a. 

Bierey,  G.  B. ,  Quintetto  pour  Pfte.,  1  Violon»,  Viole  et 
Ba»»e,  compou-e  par  Loui»  Ferdinand  Prinre  de 
Fruste,  arrange  i  4  m.  par  —  Oeuv.  1.—  Ferner: 
Quartetto.  romp.  p»r  Lotii»  Ferdinand,  Prince  de 
Pru»»e,  arrange  i  4  m.  —  S.  578. 

Blum,  Carl,  Favorit-Walzer  und  Mazurka  au»  dem  Zauber- 
ballrt:  Arlequin  in  Berlin,  in  Muiik  gesetzt  und  für 
dj»  P(le  eingerichtet  voa  —  S.  77a« 

Bobrowies,  J.  N\  de .  Grande»  Variation»  tur  uo  Duo  de 
l'Ouira :  Don  Juan  pour  l*  Guilare  »eule.  Op.  6.  — 
Ferner:  Air  dUkr.iuo  Tarie  pour  la  Cuitare  acule. 
Oe..v.  7.    S.  858. 

—  Variat.  brill.  »ur  un  thimo  original  pour  I«  Guitare 
aeulo  composee«.  Oeur.  10.    S.  3o4. 

—  l'Impromptu.  Variat.  pour  U  Cuitare  aur  un  theme 
original  cumpoice».  Oeur.  11.    S.  3o4. 

Bru  an  er  ,  CT.,  Concerio  pour  Pfte.  ar.  acc.  d'Orcheetre 
N.  11.  par  W.  A.  Mozart,  errang  pour  le  Pfte.  «4  m. 
S.  56o. 

—  Concerto  pour  Pfte.  N.  1 5,  (Mocart)  annage  — S.  56o. 

—  Trio  pour  Pflo.,  Violon  et  Violoncelle,  K.  1  par 
Mozart  arrange  p.  Pfte.  «4  m.    S.  56«. 

—  Quintuor  pour  Pianof.,  Haulboi»,  Clarinette,  Cor 
et  Ba»»ou  de  W.  A.  Mozart,  arrange  pour  le  Pfte. 
4  4  m.  par  —  S.  578. 

Carnlli,  Ferd.,  Grand  Recueil  pour  la  Cuitare,  contenant 
48  Preluda»  et  3  4  Morceaux  aoi^unuemeut  doigte*, 
divitc  en  4  Partiea.     S.  858. 

—  34  Morceaux  trea  facilee  pour  la  Guilare.  Oeur.  111. 
S.  858. 

C  h  a  u  I  i  e  u ,  Ch.,  Variat.  brillaato»  pour  le  Pfte.  »ur  la  Balla- 
de de  Zampa.  Op.  Iii.    S.  5oo. 

DieCoatrapunctiaten  de»  neunzehnten  Jahrhundert».  N. 
1  —5.  S.  67. 

Chopin,  Fre'd. ,  Quatre  Maaurka«  pour  le  Pfte.  OenT.  6. 
Liv.  1  et  11.     S.  aoo. 

—  Troi»  Nocturnes  pout  le  Pfte.  Oeur.  9.    8.  36o. 
Enckhanaen,  H. ,    Ouvertüre  au»  der  Oper:  „Der  Savo- 

yard"  comp.  u.  arrangirt  fiir  da«  Pfte.  zu  4  1  linden. 
Op.  26.    S.  56». 


Ernemann,  Morita,  Dirertiatement pour  le  Pfte.  Oeuv.  6. 
S.  116. 

—  Introduct.,  Variation«  et  Final«  pour  le  Pfte.  Oeur.  7. 
S.  1  16. 

G ei»« ler,  Charlea,  Variation«  agreeblee  et  facile«  aar  ua 

air  *ui*»e  pour  le  Pfte.  Oeuv.  9.    S.  788. 
Hanae,  Weasl,  Fortaelaung  der  vorzüglichen  Uebungen  Für 

den  Contra-Baa*.    S.  8a3. 
Himer,  J.  E.  ,  Elementarbuch  für  die  allerersten  Anfänger 

des   Fortepianoipielx  in   110  inatruetiven  Uebunga- 

«tiickeu  etc.  1  5*  Werk.    8.  607. 
Heinrich,  A.  P. ,  The  Loy  Hou»e  a  Song  presented  to  the 

Meilern  Minatrel  etc.  mit  mehrern  Liedern,  Pianof.  - 

und  Viulin  -  Compoaitionen.     S.  4a6. 
Heu.,  Adolph,  Rondo  grazioio  für  da*  Pfte.  58»  Werk. 

S.  467. 

Huldigung  der  Freude.  Sammlung  ausgewählter  Mode- 
ti'nze  für  da«  Pfte.  gtei  Heft.    S.  1 68. 

Hummel,  J.  N. ,  La  Galante,  Rondeau  agreable  et  brillant 
pour  le  Pfte  »eul.  Oeuv.  uo.    S.  io4. 

—  Sinfonie  de  J.  Haydn  pour  le  Pianof.  »eul  arrangee. 
N.  a  u.  3.    6.  407. 

Kalkbrenner,  Fred. ,  Rondo  ponr  le  Pianof.  »ur  la  Sici- 
licune  dan»  Robert  le  diable   Oeuv.  109.     S.  38. 

—  Souvenir   de    Robert   le  diable,    Fantaisie  brillante 
pour  le  Pfte.  Oeuv.  110.    S.  38. 

—  neueete  Pianoforte -Compoutiooen.  Op.  111,  11 5, 
1 1 7  u.  1 18.    S.  807. 

Kall  irr  oda,  J.  W. ,  Dansei  brillante«.    N.  1.  Six  VaUc«  ; 
"  N.  a.  Six  Galapi  pour  le  Pfte.  Op.  19.    S.  83. 

—  Souvenir  de  Dame  pour  le  Pfte.  Op.  3i.     S.  468. 

—  Rondeau  a  la  Polonaite  pour  le  Pianof.  Oeuv.  4a. 
S.  598. 

—  Premier«  Ouvertüre  pour  le  Pfte.  14a.  Op.  38. 
S.  708. 

tenler,  J.  C,  Drey  Bagatellen  für  daa  Pianof.  39«  W. 

S.  IM, 

K  etiler,  Ferd.,  Troi»  Soaatea  pour  le  Pfte.  Op.  io.  Lir. 
I,  II  et  III.    S.  5oo. 

—  Troi*  Sonaie«  facilea  pour  lePfte.  Op.  9.  Liv.  1,  II  et 
III.    S.  Sa4. 

Klage,  Carl,  Sechs  Symphonieeti  (geschrieben  tu  London 
1791)  von  Jo«.  Ilaydn.  Für  da»  Pfte.  *n  4  Händen 
gesrtat  von  —  S.  685. 

Köhler,  Heari,  III  Roudino«  aur  de*  theme»  farori«  pour 
le  Pfte.  Oeuv.  168.     S.  54©. 

Köhler,  Robert,  Sil  Variation«  brillante»  «ur  le  thime  fe- 
vori:  „Denkst  du  daran"  pour  la  Guitare.     S.  8S9. 

Kuhlau,  Fred.,  Troi*  Rondeanx  brillana  pour  le  Pianof. 
N.  1  :  Iheme  de  Riceiardo  e  Zoraide.  N.  3.  Polo- 
naite do  Tancrede.  X.  3  :  Theme  de  Jooonde.  Oeur. 
1 1 3  poithume.    S.  1 6. 

—  Drey  leichte  Rondo'*  über  beliebte  Melodieev  au» 
der  Oper  Fra  Diavolo  von  Auber.  Op.  118.  6t» 
Lieferung.     S.  188. 

—  Troie  Air«  rarie»  pour  Pfte.  14  m.  Oeuv.  poith.  1 14. 
N.  1,  a  u.  3.    S.  708. 

Kuhlea  kamp,  G.  C. ,   La  Meflancolie,   le  Calme  et  1» 
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Fierte",   III  Piere«  coraeterütique*  poor  le  Pianof. 
Oeuv.  i4.    S.  68. 
Lehmann.  Loren» ,   Rondino  für  da*  Pftc.  Op.  11.  S. 
4-8. 

Lenoioe,    Henry.    8me  Bagatelle  poar  Pfle.  »T.  ace.de 

Flute  (ad  lib.)  S.  38. 
Lob«,  J.  C,  Reiacluat.    Lea  charmea  de  voyage.  Vme  Ou- 

rerture  pour  Pfte.  1  4  et  ä  »  m.    8.  GoS. 
Löwe,  C. ,  Mazeppa,  eine  Tondichtung  nach  Byron  für 

daa  Pfle.     »7»  W.    S.  107. 

—  Der  barmherzige  Bruder.  Eine  Tondichtung  für  daa 
Pfte.  comp.  a8»te»  Werk.    S.  3a3, 

—  G  rot  je*  Duo  für  daa  Pianof.  au  4  Händen.  Op.  1 8. 
S.  793. 

Lnbin.  Leon  de  St.,  Grand  Notturno  pour  le  Pianof.  ä  4 
m.  Oeuv.  35.    S.  754. 

Ltibcke,  A. ,  Ourertnre  zur  Oper:  Der  Glockengießer, 
für  da«  rfte.  arrangirt,    S.  84  a. 

Mendeliao  h  n-Bartholdy,  Felix,  Ouvertüre  zu  Shakespeare'» 
Sommeruachtatraum ,  zu  4  Händen  für  daa  l'innof.  ar- 
rangirt vom  Compomaten.  —  Daaaclbe  Werk  für  daa 
Pfte.  zweyhimiig  arrangirt  von  F.  Moekuit«.  S.  aot. 

—  Otletto  (Oeav.  20)  pour  dea  initruaen*  ä  corde«  er- 
ränge pour  le  Pianof.  i  4  n.  par  l'auteur.    S.  37a. 

JHereaux,  Amrdee,  Variation!  brill.  pour  le  Pfta.  »ur  la 
Marrhe  du  Touraoi  daut  Robert  le  diahle.  Oeuv.  3a. 
S.  38. 

3Icycr,  Moritz,  Sech»  Favorit -Tänze  für  Guitarrc.  S.  a  1 6. 

Michaelis,  F.  A.,  Der  kleine  Flötenspieler.  Eine  Samm- 
lung leichter  und  angenehmer  Handatucke  für  die  Flöte, 
la  Heft.    5.  3a 4. 

Kockwitz,  \ierh.  arraugirte  Oper  Bellini'*:  La  Strauiera 
(die  Unbekannte).     S.  16.S. 

—  4hä»d.  errang.  Oper  BeUini'» :   I  Capulcti  o  Montce- 

chi,     (Romeo  und  Julie.)    S.  167. 

—  Quartelto ,  Oeuv.  6,  compoae  par  Louia  Ferdi- 
nand,   Prince  de  Pruaae,    arrange  i  4  zu.  par  — 

s.  57a. 

Motchelti,  Ign. ,  La  Gaictc.  Rondeau  brillant  precc'de 
d'un  Andante  expreaaive  pour  lePfte.  Oeuv.  85.  8.  ag. 

—  Fantaisie  dramalique  pour  le  Pfte,  dan«  taquclle  c»t 
inlroduit  une  Cavaüue  favorite  de  I'Ope'ra:  AnnaBo- 
lena.  Oeuv.  86.    S.  39. 

Mozart,  Die  Entführung  au«  dem  Serail.  Ohne  Worte, 
für  daa  Pfte.  allein.    S.  io3. 

Müller,  C.  F.,  Carnevala -Tänze  de»  Jahre«  i83a  compo- 
ponirt  fiir  gro»«es  Orcheater,  «o  wie  auch  eingerich- 
tet für  da«  Pfte.    S.  316. 

Hoblet,  III  Reeneil«  de  Morceaus  de  diflerent*  Caractcre* 
et  d'une  difficulte  gradue*e  pour  un  et  denx  Bugles  (ou 
Trompette*  ä  clefa,  Klappbörner).  N.  I.  II  et  III.  S. 
3a6. 

Onalovr,  George,  Premiere  Sinfonie  arrangee  pour  le  Pfte. 

ä  4  m.  par  Fred.  Mockwiu.    S.  917. 
Paganini,  N. ,  a4  Caprice«  pour  le  Violon.  OeuT.  1.  S. 

61 4.    Z.  8.  von  unten. 
Pixi«,  J.  P. ,  Caprice  dramatique  anr  la  sein«  de  la  eaver- 

ne  dan*  Robert  le  diable  pour  le  Pfle.    Oeav.  116. 

S.  3n. 


Pixi«,  J.  P.,  Le*  troi*  Clochettet  Rondo  brillant  p.  Pfte. 
seiil  (on  av.  *cc.  d'Orch.)  Op,  130.     S.  a47. 

—  Variation»  brillante*  »ur  un  theme  farorit  de  1  'Opera  : 
le  Teinplier  et  la  Juive  de  H.  Maracbacr,  pour  lo 
Pfte.  i  4  ml  Oeuv.  119.    S.  3o3. 

Potpourri  brillant  pour  Pfte.  aar  dea  motif*  de :  Le  rieux 
General.    S.  656. 

Reicha,  Anton  ,  3o  Fngen  fiir  da«  Pfte. ,  verfaaat  nach  ei- 
nem neuen  Systeme.     S.  78. 

Richter,  C. ,  XVIII  Redouten -Tänze  be«tehend  in  3  Po- 
lonaiacn,  1  Cntillon,  4  Walicro  ,  3  Wiener  Walzern, 
5  Rutschern  ,  3  Galoppen  und  3  Eco»»ai*en  für  da» 
Pianof.  .So»  Heft.    S.  3a. 

Riea,  Ferd.,  Introd.  et  Variation»  brillante»  pour  Pfte  »etil 
(ou  av.  acc.  d'Orch.)  Op.  170.    S.  a*5. 

Riets,  Jul.,  Ouvertüre  zu  dem  Schauspiele  :  „Lorbeerbaum 
und  BcIteUtab"  componirt  und  für  da«  Pianof.  einge- 
richtet Ton  —  S.  77t. 

Rummel,  Ch. ,  Zampa  ou  la  Fianrre  de  Marbre,  Opera 
en  troi»  Arle»,  Musiquc  de  F.Herold  —  Ouvertüre  et 
Air»  arrange»  pour  le  Pianof.  par  —  S.  5l. 

—  Le  PJullre,  Opcia  en  11  acte»,  comp,  de  D.  F.  E. 
Auher,  arr.  pour  lo  Pfte  (ohno  Worte).  S.  33<>. 

Schaffner,  N.  A,  La  Folie,  irente  Caprice«  pour  Violon. 

Oeuv.  26.    S.  5-»o. 
Schle«inger,  D.,  Six  Exercice«  en  forme  de  Valae»  p.  lo 

Pfte.  Oouv.  i3.    S.  a64. 
Schmidt,  J.  P. ,  Grande  Sonate  pour  Pianof.  et  Vcelle  par 

Beethoven  (Oeuv.  G9),  ar ränge«  ä  4  m.     S.  56  1. 
Schubert,  F.  L. ,  La  belle  Polonai»c.    Rondeau  pour  le 

rite.  Oeur.  18.    S.  a3a. 
Schuchianek,  F.,  Zwey  Rondiuo«  für  da«  Pianof.  S.  4oa. 
Schumann,  R.,  Etudea  pour  le  r.'te.  d'apri*  le»  Caprice»  de 

Paganini,  avec  doigter,  exercicea  preparatif«  et  avant- 

propo»,  »ur  le  but  quo  l'cditeur  a'y  propoie.  Studien 

u.  ■■  w.    S.  6  1 3. 

—  Thcme  »ur  le  nom  „Ahegg"  varie  pour  le  Pianoforte. 
S.  6i5. 

—  Papillon*  ponr  le  Pfte.  aeul.  Liv.  1.    S.  616. 

—  Impromptu«  «ur  une  Romance  de  Claim  Wieck  ponr 
le  Pfte.  Oeuv.  5.    S.  6 1 6. 

Siegel,  D.  S.,  Variation«  «ur  un  Duetto  de  POpcra:  „Taa- 
credi"  pour  le  Pfle.  Oeuv.  60.    S.  48a. 

Stadtfeldt,  Exercice*  pour  le  Pfte.  dan*  tou*  le*  ton*  taut 
majeur*  que  mineur* ,  «ervan«  pour  aequerir  en  pen  de 
lern«  une  grande  agilitc  de*  doigte  jointe  ä  une  belle 
poailion  de  main»  —  S.  4oa. 

Strauss,  Joh.,  Alexander- Walzer  fiir  da«  Pfte.  56» Werk. 
S.  3i. 

—  Zampa-Walzer  für  da»  Pfte.  57»  W.    S.  Si. 

—  Nein  «ehöntter  Tag  in  Baden.  Walzer  fiir  da»  Pfte. 
68»  W.    S.  3i. 

T  o  ma»c  hek  ,  G. ,  Tre  Ditiraabi  per  il  Pfte.  compo«ti  da 

—  Op.  65.    S.  71a. 
Wieck,  Clara ,  variirte  Romanze  fiir  daa  Pfte.    S.  6 1 6.  Z. 

la  von  unten. 

Wilmi,  J.  W.,  Cinquieme  Airvarle  do  C.  de  Beriot  Op.  7. 
Arrange  pour  le  Pfte.  par  —  S».  vo«. 
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y)  Für  die  Orgel. 

Hesse,  Adolph,  XVI  leichte  Orgel -Vorspiele  zur  Uebung 
Tür  angehende  Organisten,  wie  auch  lum  Gebrauche 
beim  öffentlichen  Gottesdienst«.  N.  aa  der  Orgel- 
•acheo.    S.  118. 

— ■  XII  Orgel -Vorspiele  rcraehiedenen  Charakters  cum 
Gebrauche  beim  öffentlichen  Gottesdienste,  Op.  a5. 
S.  118. 

—  Sammlung  ausgeführter  Choräle  im  leichten  Style  mit 
Bciug  auf  das  schle.i.chc  Choralbuch.  1  u.  ates  Heft. 
S.  löi. 

—  Sammlung  .-angeführter  Chorale  im  leichten  Style  etc. 
(vollständige  iamml.)    S.  499. 

Müller  ,  J.  i. ,  Variationen  für  die  Orgel  über  die  Choral- 
Melodie:  Valet  will  ich  dir  geben  etc.  nebst  Vorspiel. 
76a  Werk.    S.  87*. 

Museum  für  Orgelspieler,  Sammlung  gediegener  und  effect- 
Toller  Orgel- Conipositionen  alterer  und  neuerer  Zeit, 
ir  Band  in  fi  Heften.    S.  166. 

Mink,  Ch.  H..  Zwölf  Orgelstücke  xum  gottesdienstlichen Ge- 
brauch componirt.    93s  Werk.    S.  1 84. 

— >  Zwölf  Orgelslücko  zum  gottesdicnsllicheu  Gebrauche. 
g4a,  96s  u.  ioos  Werk.    S.  iSi. 

—  Der  Choralfrcund ,  oder  Studien  für  das  Choralspie- 
len, i' — 5s  Heft.    S.  229. 

—  a4  leichte  Orgclstudien  mit  Pedal  für  die  ersten  An- 
fänger. Op.  £5.    S.  734. 

—  Der  Choralfreund  u.  s.  w.  6s  Heft.    S.  8a5. 
Sauer brey,  J.  W.  C.  C. ,  ao  leichte  Orgel-Präludien  für 

die  ernten  Anfänger.  7»  W.    S.  117. 

—  ta  Orgelitücke.  8a  W.    S.  117. 

Schneider,  Ji>h.(  u  leichte  Orgelstücko  zum  Gebranch 
beim  Gottesdienst.  4*  W.    S.  469. 

Schwenke,  J.  F.,  Choralbuch  zum  hamburgischen  Gesang- 
buche. i83a.  gr.  4^    S.  273. 

Steinickc,  Albert,  Fünfzig  kurze  und  leichte  ChoraNor- 
spiele  mit  eingewebter  Melodie  zum  Gebrauch  beim 
Öffentlichen  Gottesdienste.    S.  48a. 

Umbreit,  C.  G. ,  Musikalischer  Nachlas«.  Vorspiele  nnd 
Fantasien  für  die  Orgel.    Erste  Lieferung.    S.  84a. 


V.  Corretpondens. 

Ancona,  S.  3 18,  59a. 
Arezzo,  S.  638. 
Ancoli ,  S.  3  1  ö. 
Bergamo,  S.  349,  783. 

Berlin,  S.  aa,  3a,  68,  84,  ia4,  194,  alt,  a58,  a85, 
367.  583,  443,  46a,  5o8,  5a  1,  Sjo,  68a,  599, 
648,  iii,  238j  767,  8ao,  838,  866. 

Bemburg ,  S.  aao. 

Bologna,  S.  i3a,  63g,  780. 

Bordeaux,  S.  61 4,  690. 


Brauntehweig,  S.  16a. 

Bremen,  S.  7_6,  319,  4lS,  783. 

Urcscia ,  S.  783. 

Breslau,  S.  3.'j7,  870. 

Cagliari ,  S.  l3a. 

Camerino,  S.  3 19. 

Catania,  S.  i3l. 

Como ,  S.  C3o. 

Dessau,  S.  a83,  446,  766. 

Dresden,  S.  367,  394,  396,  5a3,  356.  88a,  4i4.  Sa 

654,  8o4,  87a. 
Düsseldorf,  S.  83o. 

Fabriano,  Fano  und  Fostombrone,  S,  San. 

Florenz,  S.  i3a,  346,  779. 

Frankfurt  a/M.  S.  108,  G68. 

Cenua,  S.  160,  3-tC.  (Novi,  S.  547)  63g. 

Halberstadt,  S.  4g6. 

Hamburg,  S.  73,  98. 

Jena,  S.  378,  396,  703. 

Jesi,  S.  3a8. 

Italien,  S.  i3o,   i55,   337,  3ia,  337,   545.   3 60,  53« 

638,  7  in,  '7*'.  779.  798»  85a. 
Königsberg,  S.  385,  601,  6 1  7. 
Kopenhagen,  S.  a5a. 
Lausanne,  S.  47g. 

Leipzig,  S.  108,   1 76,  a4i,  43t,  4g4,  5i5,  Sa 5,  66< 

7 o 5,  754,  8JLL. 
LiTorno,  S.  3_3i. 
Lucca,  S.  346. 

Lucka  (bei  Altcnburg),  S.  fLü. 
Lyon,  S.  4 18,  5i4,  689. 
Macerata,  S.  3 38. 

Mailaud,  S.  1 56,  157,  3 13,  3Jj lj  539,  7»9i  75t,  798. 

Manheim,  S.  aS. 

Marienburg  ,  S.  475. 

Marseille,  S.  180,  5.U* 

Mei Hingen  ,  S.  iLi  1 . 

Merseburg,  S.  1  5o. 

Messina,  S.  i3i  .  317. 

Modena,  S.  347» 

Mühlliausen,  S.  733. 

München,  S.  4a,  53,  l36  (Z,  li  v.  u,),  ao5,  4gl,  ■''  o -r> - 
Münster,  S.  8ag. 

Neapel.  S.  l3t ,  3l8,  Sj»,  75l. 

Ncw-York,  S.  t6a. 

Oldenburg,  S.  33. 

Padora,  S.  161. 

Palermo,  S.  iSo,  691,  764. 

Paria,  S.  181,  aa6,  (4i8)  44t,  686,  SÄA. 

Parma,  Vicetua,  Cremona  u.  a.  Städte  Italien«,  S.  161.  3 1 

546,  347,  348,  56o,  781. 
Peaaro,  S.  33  o. 
Petersburg,  S.  4oo. 
Pisa,  S.  345.  63g,  779. 
Porto  Haon  (Insel  Minore«),  S.  6_i_Qi 
Prag,  S.  4o.  188,  53a,  34g,  4 16,  4a 9,  585,  63a,  801 
Rarcnna  umi  Ferrara ,  S.  13  L. 
Bimini,  Ccscna  u.  Imola,  S.  3So  u.  3t. 
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Rom,  S.  160*  3i8,  593t  799« 

Hntli-rdam,  S.  1  i3. 

Sien«  ,  3.  33 1. 

Sinigalüa,  S.  779. 

Spoleto,  S.  3 »7. 

Stratsburg,  S.  33  3. 

Stuttgart,  S.  76,  97,  6o4,  619. 

Toulouse .  S.  5i3. 

Tricrt,  S.  i55,  16t,  36 1,  783. 

Turin,  S.  160,  346. 

Urbino,  S.  33o. 

Utrecht,  S.  334,  766. 

Venedig.  S.  160,  3*7,  639,  781. 

Vermischte  Nachrichten  a.  am  Ende  der  it«Ueni*clien ,  unter 

dem  Mancherlei  und  den  Notizen. 
Waadlland  (in  der  Schweis),  S.  5ilg. 
Weimar.  S.  a7,  5»5,  5ui,  809. 
Wciasenfela  (Mu*ikfe»t) ,  S.  .'.35,  48o. 

Wien,  8.  i4;,  193,  sog,  3Bo,  3g«,  4n,  539,  565,  573, 
795,  818. 


VI.    Mitcelle  n> 

Aeotodicon,  gebaut  von  F.  Sturm  in  Suhl.    S.  354. 
Allicker,  A.  F. .  Bergmaniugrus«.    S.  116. 
Anfrage  und  Uitte.    S.  860. 

Apollo-  Lyra .  neu  erfundene»  (?)  Blaainatrument  von  Ernit 
Leop.  Schmidt.     S.  8  t. 

\pr>Uo'a  Violine  in  Raphael'«  Schule  Ton  Athen.  S.  85s. 

Auatug  au«  einem  Schreiben:  lieber  die  13  Jahre  aufgehal- 
tene und  am  3ten  Ang.  doch  au  früh  gegebene  Oper 
Hummel«:  „Malhilde  von  Gui.e."    S.  572. 

Au  t  obi  o  gra  ph  i  e  Faganini'i.    S.  853. 

Baillot'a  Erholung«- und  Kunat- Reite.    S.  484. 

Bemerkung  de»  Rcdacteur».    S.  875. 

Barccllona,  Opcrnhau»  und  Opernliebhaberei.  S.  4ao. 
»06. 

Beethoven*  Studien,  Etwa»  über  die  Herausgabe  derael- 
ben  vom  Ritter  v.  Scyfried.    5.  10 1  u.  S.  i83. 

Bellini  und  Mad.  Pi»ta  Tei*en  nach  London  u.  a.  f.  S.366. 

Berner.  Nachrichten,  Namen«  - Verbesserung  und  Bitte  an 
die  Hrn.  Referenten.    S.  4 ig. 

Brü««el,  Theater  und  MutikgeselUcnaft.    S.  807. 

Cor  omnitonique  (alllöaigea  Horn),  nene  Erfindung.  S. 
4go. 

Druckfehler.   S.  aao.  a35,  808. 

L'Eco,  Mailander  Journal  im  Streit  mit  Hm  Feiie  wegen  Be- 
nrtheilung  der  beutigen  Oper.    S.  353. 

Ehrenbezeigungen.  S.  1H3,  3i3,  s48,  34g,  35«, 
484,  5oo,  611,  58i,  756,  767,   780  (Z.  5.  t.  u.). 

Einführung  der  Ka*traten  in  die  pipatliche  KapeU..  S. 
853. 

Elbmuaikfeat  tu  Halberatadt.    S.  419  n.  4g6. 
Escurial,  Chor  und  Orgeln.    S.  4io. 
Faach'a  (Carl)  Geda'chtnUsfcier  in  Berlin.    S.  5gg. 
Fi  cid,  John,  Kuntt  •  Reite  durch  Frankreich.    S.  673. 
Füntenau,  Morits,  8jihr.  Sohn  de«  Virtuoee»  A.  B.  Für- 
atenau.    S.  18a. 


Calbuatera,  eine  neue  Form  der  Ceigeni11.1trumc1.te.  S. 
238. 

Geige  Ton  Ant.  Stradivariua  «u  verkaufen.    S.  8-f>. 
HalevT  wird  l'rof.  der  Compua.  am  Cuutervat.  der  Mu*ik 

|U  Pari«.    S.  (172. 
Ileijf,  Adolph,  ueue  KunstreUc.    S.  3o4. 
llisturiach  e«  Kirchencouccrt  in  Berlin.     S.  717.  Z.  16 

von  unten. 

Holländischer  Verein  zur  Beförderung  der  TonUunM. 
S.  766. 

Kalkbrenner,  Componiit  und  Pianofortc -  Virtuo» .  macht 
eine  Kuiutrcito  durch  DeuUchland  nach  dem  Norden. 
S.  343. 

Kalliwoda'a  J.  W.,  Portrait.    S.  1  5a. 

Karl»  ruhe,  Musikvcrrin  d.  ».    S.  «19. 

Literarische  Ni>ti«tn  (au»  lt..lien).     S.  3C1,  5fi(i,  7 4  1 . 

Literarische  \nlizcu  (»u*  Deutschland).  S.  fiofi.  768.  7  '<<). 

Lo  ml  o  u,  deutsche  Op.-r  und  deutsche  Siinger  daselbst.  S.  lKj. 

Lyon.  Streitigkeiten  «wisclun  der  Thcaterdircction  und 
den  Einwohnern.     Neues  Personale.    S.  353.  689. 

Madrida  Klöster,  vorzüglich  La»  S»le«a«.  S.  388.  Thea- 
ter. S.  3 85. 

Mencherley.  S.  ioi,  116,  183,  353,  4i8,  673,  768, 
8*6,  8«o. 

Marokko'»  Musik  und  der  Sehelluh.     S.  181. 

Maurer,   Ludw.,    Concertmeialer  iu  Hannover,   geht  nach 

Petersburg  als  Dirertor.    S.  1  1  f>« 
Meeting  (Verein),  der  iiote,  der  Chöre  von  Glocesler. 

Hereford  und  Worcoster.     S.  76g  u.  84o. 
Mendel»«ohn-Hiirtholdy  Feli*.  wird  auf  3  Jahre  Mu»ik- 

director  in  Dusseldorf.     S.  671. 
Meyerbeer  schreibt  für  Pari«  eine  neue  Oper«    S<  673. 
Miacellen,  italienische.    S.  33;,  3C0. 
Müller,  die  4  Gebrüder ;  Quartett  derselben.  S.  33;,  806 

und  873. 

Muaikfeat  in  Weissenrel«.    S.  435,  48o. 

  in  Halberstadt.    Sechstet  de*  Elbvereins.    S.  496. 

•—    in  Marieuburg.    S.  475. 

—  in  Jena.    S.  704. 

—  in  Potsdam.    S.  718. 

—  in  Mühlhausen.    S.  753. 

—  in  Liverpool  und  Northamplon.    S.  84o. 

—  in  Meiuingen.    S.  85  1. 

—  in  Reichenbach.    S.  870. 

—  in  Breslau.    S.  87t. 

Nnchrichton,  vermischte.  S.  64o,  7g9.  Vergl.  Man- 
cherlei und  Notizen. 

Nachricht  de*  MagUtrate*  in  Zittau.    S.  860. 

Neuea  Theater  in  Mainz.    S.  673. 

Notebene  (eine  Red actiont-Angel egenheit).    S.  773. 

Notizen.  S.  3s,  i36,  168,  300,  348,  364,  3o4,  3a4. 
388,  483,  5oo,  57s,  634,  756,  8a4,  844,  860. 

Opern,  in  Nachrichten  dargestellt : 

Die  wunderbaren  Lichter,  oder  der  Reiuhardabrun- 
nen.  Text  von  L.  Storch,  Musik  von  F.  Nohr. 
S.  853. 

Robert  der  Teufel.    Von  Meyerbeer.    S.  »7,  5a6, 

567.  795. 
Valerie.    Von  Aloy.  Schmitt.    S.  38. 
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Dm  Adler»  Horat.    Voo  Gläaar.  (Text  tob  Karl  von 

Holley.)    S.  05,  53 1. 
La  Straniera  (die  Unbekannte)  von  Bellini.    S.  ^3. 
Capuleli  e  Montocchi  von  Btllini.  S.  1*»7,  43o. 
Iamalia,  ossia  mortc  ad  amore  ?on  Mercadante.  S.  i  56. 
Melueine,  gcd.  von  Grillparaer,  comp.  Ton  Conradin 

Kreutzer.    S.  at4. 
Gualar  der  dritte,  in  5  Acten,  von  den  Ilcrren  Scriba 

und  Auber.    S.  33 7. 
Daa  Bild  und  die  Büste,  Ton  Oehlenachlager ,  comp. 

von  P.  C.  Berggrccn.     S.  3 5». 
Die   Braut  Ton  Lammermoor,  Ton  H.  C.  Andersen,  , 

comp,  von  J.  Bredal.    S.  a5». 
Der  Rnbo  oder  die    ßruderpiobe ,    von  Anderaen, 

comp.  Ton  J.  P.  E.  fUrimann.   S.  a:i3. 
Ein  Abenteuer  im  Roaenburger  Garten,  von  Heiberg, 

comp.  t.  Weyaa.    S.  a5-4. 
Udalrich  u.  Bozcna,  rom.  Op.  in  3  Akten,  ron  F. 

V.  Erntt,  comp.  t.  Kapelim.  Skraup.  S.  33a. 
Schloia  Candra,  v.J.  Wolfram.    S.  3-o. 
Featipiel  aur  Vermahlung  Sr.  K.  Hoheit  dea  Prioaen 

Mitregeuten  Friedrich  von  Sachaen  mit  Ihro  K.  Ho- 
heit der  Prinxraain  Mario  von  Bauern,  von  Theod. 

Hill,  comp.  v.  Rriaaiger.    S.  356. 
Hans  Heiling.    Von  H.  Marachner.    S.  463. 
Ariadne  aufNaxos,  Melodram  vonBcnda,  neu  instra- 

mentirt  von  Ritter  v.  Stengel.    S.  5  j3« 
Der  Verräther  in  den  Alpen,  ged.  von  Seidel,  comp. 

von  Genast.    S.  5a8. 

Morus,  von  Bellini.    (Mit  Unheil  Uber  den  Compo- 

niaten  im  Allgemeinen.)    S.  Sag. 
L'Imboacata  (der  Hinterhalt),  Oper  von  Joa.  Weisl, 

verballhornt  von  Cäa.Pugni  (mit  vielen  Notcnbeiapie-  , 

len).  S.  64o. 

Euryantha,  von  C  M.  r.  Weber.    S.  6o4. 

Ryno,  romant.  Oper  in  3  Akten,  ged.  von  II.  Scbmid- 

lin.  Muaik  v.  Ludw.  Hetacb.    S.  6o5. 
Mathilde  von  Guise,  von  J.  N.  Hummel.    S.  64y» 

(Vergl.  S.57a.) 
Salvator  Rosa,  komische  Oper  Ton  Raslrellj.  S.  65o. 
Auna  Bolena  ,  von  Doniaetti.    S.  65o. 
L.i  Prison  d'Edinbourg,  von  Carafa.    S.  6(17. 
Ali-Baba,  in  5  Akten,    von  Scribe  und  Mclesrille, 

Muaik  von  Cberubini.    S.  688. 
La  Pre  aus  Clerca  von  Herold.    S.  717. 
Beatrice  di  Tenda  von  Bellini.    S.  7  1 9. 

Dia  Aufnahme  und  Beurtheilnng  der  meisten  neuen 

Opern  Italiens  in  Italien  siebe  unter  den  Corrcspon- 

dena-Aru  Italien. 
Opern -Personale  des  Italien.  Theaters  in  Paria.    S,  088. 
Opern-  Theater  in  Malaga.    S.  » o3. 

Oratorien  und  geistliche  Muaik ,  in  Nachrichten  besprochen : 
Sslomo.    Von  Händel.    S.  a3. 
Joana.    Von  Handel.    S.  5  9. 

Requiem  in  A  minor.     4te  Seelenmesse  von  Ritter  v. 

Seyfried.    S.  a  1 1. 
Crosse  Paaaion  nach  den  Ev.  Johanne»  von  J.Seb.  Bach. 

S.  a  1 1  o.  a.  f. 


Gros»»  Passion  nach  dem  Ev.  Matthäua  v.  J.  Sab.  Bach. 

S.  357,  39^. 
Tod  Je m  von  Graun.     8.3.67,  4op. 
JrphtVs  Gelübde,  Oratorium,  comp,  von  Asamayr (neu). 

S.  597. 

Samson,  von  Ilaadel.    S.  4oo. 

Te  Deum  (neu)  von  Tomssrhek,    S.  4 13. 

—    (neu)  van  Otto  Nicolai.    S.  44.5. 
Das  Gebet  de*  Herrn.     Von  Mahlmann  und  Himmel. 

S.  Ä79. 

Messiade,  Oratorium  in  3  Abtheilungen  nach  Ha  ml  er» 
Dichtung,  componirt  von  Röder.    S.  6ao. 

Saul,  Oratorium  von  Händel.     S.  867. 

Neue  Meaae  von  J.  P.  Schmidt.     S.  870. 

Neue  Vesper  vom  Kapellm.  Reissiger.    S.  87}. 
Paris.    Mancherlei  Not iarn.    S.  i83. 

—    Die  Deputirten  der  Provinsen  wegen  Zaschuss  des  Staats 

für  Erhaltung  der  Oper.    S.  4  1 3. 
Patagoni  er  haben  keilte  musikalischen  Inatrumente  und  keine 

Lieder.    S.  116. 
Pianino,  nenea  Pianof.  —  Instrument  aus  der  Fabrik  Pleyl 

et  Kalkhrenner  su  Paris.    S.  h  1 1 . 
P  i  x  i  s ,  J.  P. ,  in  Paris.    Seine  Schülerin  Dam.  FranciUa  P.  S. 

117,  706  u.  8110. 
Posaunen  - und  Horn-Fabriken.    S.  671. 
Roesini's  Haus  au  Bologna.    Aufschrift  an  demselben.  S. 

a.59. 

Rungenhagen,  an  Zelter»  Stelle  gewählt.    S.  84. 
Ruaaische  Horner  in  Frankreich.    S.  673. 
Sonderbare   Wirkung  des  thirrischen  Magnetiamtia.  fc.  a3S. 
Sonderbares.     Betreffend  in  Paris  gedruckte  Nachrichten 

über  Bei  Im  (and  Spunlini;  und  Wien.    S.  677.  Vgl. 

S.  768. 

Spohr's  (Louis)  vierte  Symphonie.     Vorläu6gee  darüber. 
S.  i3. 

Spontini's,  Caspar,  Adel'diplom.    S.  a44.  Vergl.  S.  677. 
S  ti  f  tu  ngsfeier  de«  Kiinatlervereins  in  Beilin.  8.767, 
St.  S  i  m  o  n  i »  te  n  -  Gesänge ,  neue.    S.  841. 
Symphonieen  u.  Orchesterwerke,  in  Nachrichten  besprochen. 
Symph.  von  Mendelssohn-Bartholdy  (aur  Feycr  der  Kir- 

cheiirefurmation).     S.  33. 
Ouvertüre  au  Sbakeapeare'a  Sommcrnarhu-Traum.  Von 

demselben.     S,  a3. 
Symph.  von  Lonia  Berger  in  Berlin.    S.  58. 
Tongemälde  Uber  Cöihea  „Meeresalille  und  glücklich« 

Fahn."    Von  Mend>-lssol>n-Barthnldy.    S.  5«. 
Richard  Wagner,  neue  Symphonie  (die  erste).  S.  110. 
Louit  Maurer,  neue  Symphonie  (die  erste).    S.  111. 
Hartknoch,  nene  Ouvertüre,  in». 
Schmidt,  H  ,  neue  Symphonie,    S.  137. 
KJau4s,  Victor,  neue  Symphonie  aus  G  moll.    S.  331. 
Nicolai,  Otto,  neue  Symphonie.    S,  369. 

—    Ouvertüre  cum  Schiusa  mit  dem  Churalf »aange : 

Lob,  Ehr  aey  Cott  «tc.     S.  445. 
Hoffmann,  Joachim,  neue  Symphonie.     S.  3o5. 
Lobe,  J.  0.,  Ouvertüre  aua  der  Opar :  Dia  Fürstin  v. 

Grenada.    S.  810  a.  833. 
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Nohr,  rvreyte  Symphonie,  neu.    8.  85a. 
Tauben,  \Vilh.,  3  neue  Ouvertüren.    S.  833. 
Müller,  C.  G.,  Symphonie,  die  aweyte,  aus  D  dur. 

S.  H3G. 

U e b  e  r  f  1  ii  ss  i  g  e  *.    S.  87Ö. 

Unbekannte  Cotnpositieteen  ans  der  ersten  Epoche  der  Er- 
findung der  Oper.    S.  8S3. 

Unger,  Caroline.    Lob  derselben  «tu  dem  Italien.  Joaraal  - 
T  Bro.    S.  157. 

Verlag  s  -  Eigenthums  -  Anzeigen.    S.  47,  84,  a3a,  388, 
»5a,  788. 

Verzeichnis*  der  Sänger  und  Instrumenüstcn  zur  Auffüh- 
rung der  groucn  Passion  Sab.  Bach'a  in  Dresden.  S. 

3a3. 

Z  ei  t  er's  Ehrcndenkmal  in  Berlin  (und  Nachfeyer  in  der  Aca- 

demic).     S.  708. 
Zingarelli'a  wahres  Alter.    S.  853. 
Zu  bemerken.    S.  ä  1 6. 
Zu«  Titelkupfcr.    S.  876. 


V 1 1.  Beilagen. 

N.  I.  Zu  N.  5  der  Zeitung,  enthallend :  Abzeichnung  der  neu 
erfundenen  Apollo -Lyra  von  beiden  Seiten,  nebst 
Scale,  Accorden  und  der  Arie:  Heil  dir  im  Sieges- 
kranz. 

N.  II.    Zu  N.  9,  enthallend:    Sanctns  Ton  Sigm.  Neukomm 
(für  Edinburg  geschrieben).  —  Musik  «um  Tanze  der 
,  Tarantaü.  — Aus  Äthan.  KirchrT  Magnes  etc.  • — Rath- 
scl  -  Canons  von  J.  F.  Fröhlich  in  Copenhsgen. 

N.  III.  Zn  N.  jo,  enthaltend:  Am  Geburtsug»feste  des  Ka-  I 
eeUtn.  Guhr,  von  X.  Schnjder  v.  Wartensee.  —  Or-  j 
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gelweihe.  Csutale  Ton  Cd.  Schreiber.  -—Rüthseicanons 
ron  Braun  (S.  die  Bemerkungen  am  Ende  der  N.  3i). 
N.  IV.  Zu  N.  4a,  enthaltend  Bei.picle  aus  Mozarts  streitigem 
Quartett,  für  Abhandlung;  Ueber  Sarti'a  Streits,  hrii't 
gegen  Mozart.  —  Ein  Kreoa-Canon  von  C.  A.  1». 
Braun. 

N.  V.  *i  N.  44,  enthalt-nd  :  Michail  Gebet  au»  der  Oper 

Saul,  Miuik  ron  C,  Borr.  v.  Miltitz. 
N.  VI.  Zu  N.  47,   rnihalti  nd :  Lied    aus  der    in  Stuttgart 

mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommenen  Oper:  „Ryno" 

von  Louis  Hctsch. 


VIII.  Intelligenzbläller. 

Zusammen  17  Nummern: 
1  au  N.  ta  der  Zeititug 


a 

3 1 

3 

a4 

4 

a  S 

5 

a6 

G 

38 

7 

3i 

3 

3a 

9 

36 

10 

38 

1 1 

39 

13 

4o 

i3 

4a 

1* 

43 

i5 

46 

iC 

49 

»7 

Sa 
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ALLGEMEINE 


2 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2,en  Januar.  N=«     1.  18  3  3. 


Die  Symphonie. 

Sey  hoch  gegrüsst,  du  tcutsches,  hehres  Kind, 
Des  tief- Gehciinnissvollen  wunderbarste  Tochter! 
Gleich  einer  Königin  der  Feien,  um  dich  her 
Stehn  deine  Reizgefolge  stattlich  prangend, 
Im  zauberhellen  Schmuck  phantastisch  wandelbar, 
Zu  regem  Lebensspiel  Wulhaila's  Traum  versclüungen, 
Ein  freyheitsheitrer  Glanz  lustliebender  Gewalten, 
Treu  folgsam  deinem  Winken. 

• 

In  Nebelschleyer  die  wogende  Brust  gehüllt, 
Rühret  des  Hügels  Moos  dein  mächtiger  Zauberstab. 
Und  aus  den  Schluchten  herauf  und  aus  den  Quellen  gezogen 
Wirbelt  im  dumpfen  Getön 
Hohl  murrendes  Geistergestöhn, 
Der  wüsten  Schauer  eisgraues  Gesicht 
Näher  und  näher  dem  herbstlichen  Licht 
Verwegen  im  widerstrebenden  Lauf 
Heran,  herauf, 

Bis  es  die  Pfade  der  Nacht  durchbricht; 
Und  fahl  zum  Grauen 
Lässt's  wild  sich  schauen. 

Risch  flatternd  im  sausenden  Sturm  fliegt  goldig  erglänztes  Gewand 
Vom  erröthenden  Abend  durchglüht; 
Es  tanzen  die  lispelnden  Locken 
Froh  um  das  strahlende  Haupt: 
Licht  funkeln  die  sinnigen  Blicke 
Lächelnd  dem  Grollen  der  Nacht, 
Das  dem  erklingenden  Wohllaut 
Tod  dräut, 

 Je  höher  geordnet  die  Lust  sich  schwellt. 
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Gischt  brausen  die  brandenden  Wogen  des  Sees! 
Durchheulend  hochstämmiger  Buchen  Wald, 
Fauchen  die  Riesen  des  Hohns, 
Die  Glück  und  Ordnung  verfolgen. 
Und  in  begeisterter  Ruh 

Winkt  sie  dem  Grimm,  dem  verderbenden,  zu, 

Kraftzügelnd  nach  ewigem  Recht 

Des  rasenden  Unheils  wirres  Geschlecht, 

Der  unvergänglichen  Ordnung  Preis, 

Sieg- schirmend  das  Heil  mit  erhab'nem  Gebot. 

Und  auf  den  Strahlen  vom  Morgenroth 
Kommt  Eros,  der  Traute,  mit  Köcher  und  Bogen 
Unter  die  sausenden  Schrecken  gezogen 
Und  lächelt  in's  Herz 
Der  Liebe  Wonnen ,  der  Liebe  Schmerz. 
Traut  plätschern  am  Bache  der  Sehnsucht  Lieder 
Und  hallen  im  Echo,  der  seufzenden,  wieder ; 
Und  der  Nachtigall  zärtliches  Klagen 
Klopft  in  dem  Busen  der  küssenden  Braut 
Flammenden  Laut 
Erröthend  verschönt, 

Von  lauschenden  Nymphen  verstohlen  umtönt, 
Der  Treue  Beglücken, 
Der  Lieb'  Entzücken, 
Scheu  glühes  Erzagen. 

Da  winkt  Sie  heran  mit  der  Asen  Mistel 
Zum  Brauttanz  der  Elfen  leicht  schwebende  Reihn, 
Im  Mondscheingeflimmer  die  Gräser  umzüngelnd. 
Und  alle  Gestalten  des  Traum's,  sie  hauchen 
Durch  keckliches  Wirbeln  der  luftigen  Schönen 
Sich  lichtgeflügelt  und  feyertrunken 
Ueber  der  Gegenwart  bunt  lockende  Blumen, 
Zupfend  die  neckenden  Faunen,  die  gern  sich  lüstern, 
Wo  Freia  die  Tänzer  beglückt. 

Und  wiegend  und  neigend, 

Hier  sinkend,  dort  steigend, 

Wogt  jubelheiter 

Sich  festlich  weiter, 

Im  Hochbeglücken, 

Unnennbar  süss  der  Lieb'  Entzücken; 
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Und  alldurclutündet,  allüberreich, 

Vor  Wonnen  bleich 

Durchlächclt  so  selig  der  Sternenschein 

Den  Schatten  umsprüheten, 

Glanzerglühctcn, 

Riugelumschlungenen  Zauberhain. 

Der  Berge  Gipfel  trägt  in  weite  Fernen 
Des  Menschen  Lust,  als  wär  sie  sein  und  treu; 
Es  wächst  der  bezwingende  Muth, 
Den  Ernst  mit  knospenden  Rosen  umwindend 
Und  beredend  die  knechtische  Mühe 

Zu  freyheitkräftigem  Spiel  der  sorgentfremdeten  Kindheit, 

Dass  hoch  auflodert  die  Lust,  als  war  sie  sein  und  treu. 

Denn  die  verbundene  Liebe  schlägt  aus  dem  Felde 

Der  höhnenden  Schauder  schmachrasendes  Heer; 

Wuth  toben  umsonst  des  Abgrunds  tückische  Larven. 

Hoch  flattert  der  Liebe  Panier  auf  festlichem  Schloss, 

Dass  selbst  des  Neides  Betrug  verzweifelt  am  Sturze  des  Heils. 

Da  trennt  Sie  der  Liebe  Verband 

Und  träufelt  des  Scheidens  Thränen, 

Der  Trennung  angstbitteres  Weh 

In  den  blinkenden  Lebens kelch, 

Damit  sich  im  Dunkel  verkläre  das  himmlische  Licht 

Sie  senkt  die  umschattete  Wimper. 

Da  schwebt  Erinnerung  in's  kummererfiillete  Thal 

Und  hebt  bemooster  Vergangenheit  Todtcngcstein. 

Es  ringt  Verzagen  und  Hoffen, 

Bis  sich  die  Zeiten  erfüllen 

Und  des  Wicdersehns  sel'ge  Umarmung 

Der  Sehnsucht  Treu'  in  dem  Rausche 

Unaussprechlichen  Jubels  vereint!  — 

Und  von  teutsrhen  Auen  steigt  empor 
Die  Hohe  zu  harrender  Engel  Chor 
Und  lässt  ihr  wchmutherstärktes  Glück 
Uns,  einen  Himmel  auf  Erden,  zurück. 
Und  kehret  wieder 
Ewig  neu  im  Reize  der  Lieder, 
Fassend  das  Leben  in  tausend  Gestalten, 
Himmlisch  geschmückt  mit  Göttergewalten, 
Wechselnd  Gcbild  im  Schmelz  der  Töne, 
Glüh  und  sinnig  in  lenziger  Schöne 
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Und  schwingt  und  klingt  Germaniens  Ehre 
Hoch  über  die  Alpen,  weit  über  die  Meere, 
Bis  in's  entfernteste  Heiligthum 
Zu  der  Tcutschen  unsterblichem  Meisterruhm. 


G.  fr.  Fink. 


lieber  den  Dilettanti$mut  der  Teut- 
schen  in  der  Musik. 
Von  G.  W.  Fink. 

Wo  irgend  eine  Kunst  zur  herrschenden  der 
Zeit  geworden  ist,  wie  jetzt  die  Musik,  da  ist  auch 
nolhwendig  der  Dilettantismus  in  ihr  eingebürgert. 
Anfanglich  unter  den  reicheren ,  sogenannt  vorneh- 
men Ständen,  die  mit  äusserra  Glänze  auftreten  kön- 
nen. Schimmer  reizt  überall  zur  Nachahmung  auch 
solche,  die  ausserdem  fern  geblieben  wären.  Man 
wird  geneigt  zu  leuchtenden  Anstrengungen,  zu  ei- 
nem gewissen  Aufwände  für  die  Kunst,  oder  doch 
im  Namen  der  Kunst.    Sind  da  die  Kunstgenüsse 
seihst  nicht  bedeutend,  so  ist  es  doch  das  Auf- 
heben, was  man  von  der  Kunst  und  von  seinen 
Thalen  für  sie  macht.   Man  preist,  was  nicht  ist. 
Es  finden  sich  der  gleichgestimmten  Seelen  immer 
mehr,  je  lauter  man  glänzt,  und  man  könnte  Zeiten, 
ja  Völker  nennen,  welche  die  Kunst  nur  alseinen 
Schimmer  gebrauchen,  der  ihren  Wohlstand  oder 
ihren  anderweitigen  Geistesschwung  verherrlichen 
soll.    Wer  möchte  nicht  gern  scheinen,  wenn  er 
es  nicht  bis  zum  Seyn  bringen  kann  ?  Und  die  her- 
abgezogene Kunst  reisst  bald  eine  Gewalt,  eine 
Herrschaft  an  sich,  die  Manchem  lächerlich,  An- 
deren doch  bedenklich  erscheinen  muas.  Die  Menge 
will  Unterhaltung  und  nichts  weiter.  Ein  gewisses 
hoflarliges  Ergötzen  oder  ein  wüstes  Betäuben  ge- 
winnt die  Oberhand.   Ohrenschmauss,  Sinnenkitzel 
sind  Kinder  des  Augenblicks,  wetterwendisch,  leicht- 
sinnig, untreu,  an  nichts  hangend,  als  am  rau- 
schenden Schimmer  eines   neu   scheinenden,  im 
Grunde  nie  neuen,  nie  mit  Ausdauer  und  Anstren- 
gung verbundenen  Klingens  und  Treibens.   So  gehl 
es  in  aller  Welt;  warum  nicht  auch  zum  Theil 
in  Teutschland?  Die  Erscheinung  wäre  in  der  Thal 
nichts  weiter,  als  die  alle  Wiederholung  des  Liedes 
vom  Kreislaufe  der  Dinge.  — 

So  haben  auch  liinigc  die  weit  verbreitete 
Liebe  der  Teulscheu  zur  Musik  wirklich  angesehen; 
und  sie  mögen  in  ihren  Umgebungen  Ursachen  dazu 
gefunden  haben.    Wer  hätte  nicht  allerley  karri- 


kirende,  spöttelnde,  ja  höhnende  Ausbrüche  gegen 
den  Dilettantismus  auch  unter  den  Teutscheu  ge- 
lesen? Und  die  sorglichen  Naturen  geschichtskun- 
diger  Männer  haben  schon  langst  darob  die  Stirn 
gefaltet  und  achselzuckend  geäussert:  Wenn  nur 
die  wilden  Wasser  nicht  am  Ende  alles  Frucht- 
land überfluthen!  Wenn  die  Sache  der  allgemein 
gewordenen  Kunstiiebhaberey  nur  nicht  auch  unter 
uns  einen  solchen  Ausgang  gewinnt,  als  sie  ihn  in 
Italien  leider  schon  gewonnen  hat!  — 

Ist  denn  die  Gefahr  für  Teutschland  wirklich 
so  gross?  Ist  der  teutsche  Dilettantismus  wirklich 
ein  so  bedeutender  Nachtheil  für  die  Kunst,  als 
uns  elliche  der  Zunftgenossen  und  der  Besorgten 
gern  überreden  möchten?  Wir  glauben  das  nicht; 
ja  wir  sind  geneigt,  vom  tcutschen  Dilettantismus 
bey  weitem  mehr  Gutes  als  Nachtheiliges  zu  er- 
warten. 

Schon  die  Geschichte  der  teutschen  Musiklust 
hat  etwas  Eigentümliches,  etwas  Abweichendes 
von  der  Geschichte  der  Verbreitung  der  Tonkunst 
unter  anderen  europäischen  Völkern ,  was  für  die 
Teutschen  nicht  wenig  spricht.  In  anderen  Län- 
dern wurde  hauptsächlich  die  Verbreitung  der  Mu- 
sik gefordert  von  den  Fürsten,  von  den  Grossen 
des  Landes.  In  Teutschland  nicht,  oder  doch  nur 
mit  wenigen  Ausnahmen  und  zwar  bis  auf  unsere 
jetzige  Zeil,  wo  sich  die  teutsche  Tonkunst  sieg- 
reich festgesetzt  hat.  Erst  in  neuerer  Zeit  haben 
sich  mehre  das  Teutsche  liehende  Fürsten  für  sie 
und  die  Beförderung  derselben  erklärt,  was  wir 
dankbar  erkennen.  Sonst  aber  ist  gerade  an  un- 
seren Höfen  die  meiste  Ausländercy  getrieben  wor- 
den und  so  sehr,  dass  man  behaupten  darf:  hätte 
der  Teutsche  nicht  in  sich  selbst  den  lebendigsten 
Sinn  für  lialionaleigenlhümliche  Tonkunst  getragen; 
hätte  die  Natur  ihn  nicht  reich  dafür  begabt,  so 
würde  es  gar  keine  leutsch  eigentümliche  Musik 
geben.  Wir  haben  uns  auch  hierin,  wie  in  man- 
chen anderen  Dingen,  selbst  helfen  und  ohne  die 
geringste  Anerkennung  mühevoll  und  liebestark  em- 
porarbeiten müssen.  In  Thüringen  z.  B.  spielten 
die  Dorfbewohner  langst  ihre  Instrumente  und  sangen 
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ihre  Lieder  mit  Liehe  und  Lust  unter  ihren  Lin- 
den und  in  ihren  Gotteshäusern,  ehe  nur  das  Ge- 
ringste von  ausländischer  Musik  zu  ihnen  gekom- 
men war.  In  Sachsen,  in  den  Lausitzen  u.  s.  w.  war 
es  nicht  anders.  Unsere  Cantoren  und  Orgnnisten 
setzten  eine  Menge  vortrefflicher  Ton  werke,  die 
zum  Theil  noch  leben,  ohne  dass  sie  das  Geringste 
davon  hatten,  allein  aus  Liehe  zur  Sache.  Unser 
Keiser  componirte  mehr  Opern,  als  irgend  ein 
Tondichter,  und  mit  weit  mehr  Erfindungskraft  als 
z.  B.  Lully.  Der  letzte  wurde  geehrt  und  reich, 
der  Teutsche  wurde  allein  in  seinen  Umgebungen 
gearhlet,  erhielt  kaum  5o  Thaler  für  das  Stück 
und  Niemand  munterte  ihn  auf.  Jetzt  gehl  es  hes- 
ser: aber  der  teutsche  Pleiss  hat  sirh's  auch  ver- 
dient; er  hat  bewiesen,  dass  etwas  in  ihm  ist.  Sol- 
che Liebe  zur  Sache  ist  noch  immer  im  Volke  da, 
und  in  nicht  wenigen  —  und  so  kann  es  kein 
schlechtes  Ende  gewinnen.  Es  lebt  Geist  dafür. 
Und  der  Geist  macht  lebendig. 

Wo  alter  die  Musik -Ausübung  so  allgemein 
zu  Hause  ist,  wie  jetzt  und  seit  lange  in  Teutsch- 
land ,  da  kann  nicht  überall  wahrer  Beruf  zur  Kunst 
die  Triebfeder  seyn.  Wo  alle  Well  Musik  treibt, 
da  muss  es  freylich  auch  viel  Klimpcrey  geben. 
Wir  haben  allerdings  auch  nicht  wenigo  Musikbe- 
sessene,  die  es  im  ganzen  Leben  nicht  über  das 
Spiel  eines  Colillons,  oder  höchstens  bis  zum  Ab- 
rumpeln einer  vierhändigtn  Mode-Ouverture  brin- 
gen. Wollen  sie  ein  massiges  Rondo,  oder  eine 
Grande  Polonoise  zum  Ergötzen  der  liebenden  Mut- 
ter oder  eines  gutmülhigen  Onkels  vortragen:  so 
dringen  die  bösen  Querslände  durch  zehn  verschlos- 
sene Thüren.  Wer  darüber  nicht  gerade  lachen 
kann,  der  ärgert  sich,  am  meisten  die  Musiker  von 
Profession.  Sie  haben  Unrecht.  Warum  gehen  sie 
hin?  Thun  sie's  doch,  so  müssen  sie  sich  fügen. 
Müssen  wir  doch  Alle  uns  in  etwas,  auch  wolil 
zuweilen  in  die  Launen  eines  Virtuosen  fügen !  Soll 
etwa  der  Landmann  deashalh  nicht  lesen  und  schrei- 
ben lernen,  weil  man  voraussieht,  d»ss  die  Mei- 
aten  nicht  Declaraatoren  und  Kalligraphen  werde- n  ? 
Und  Viele  werden  es  doch! —  Uud  endlich,  was 
hat  es  denn  für  Nachtheil,  wenn  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  unter  den  Dilettanten  wirklich  nur 
klimpert?  Während  sie  ihre  Walzer  abschlugen, 
thun  sie  nichts  Schlimmeres.  Sie  freuen  sich  so- 
g«r  und  der  Lustrhythmns  fahrt  ihren  Verwandten 
in  die  Püsse.  Wo  aber  noch  ächte  Kunst  im  Lande 
lebt ,  wo  es  wirklich  noch  wahrhafte  Künstler  gibt 


(und  diess  ist  in  Teutschland),  da  ziehen  auch  selbst 
diese  offenbaren  Gewinn  selbst  von  den  geringsten 
Liebhabern.  Sie  füllen  wenigstens  die  Coucerle  und 
tragen  das  Ihre  mit  Lust  zur  Beförderung  ächter 
Kunst  hey,  denn  auch  die  Geringsten  wollen  weder 
abgeschmackt  heissen,  noch  wollen  sie  sich  den 
Schein  nehmen  lassen,  als  hätten  sie  nicht  Lust, 
vom  Guten  das  Gute  zu  lernen.  Der  Galvanisrous 
oder  der  Metallreiz  thut  sonst  so  grosse  Dinge: 
sollte  er  nicht  auch  auf  Virtuosen  wirken?  Wir 
dächten  doch!  Und  von  den  Musikalien-Vei legem 
wissen  wir  mit  Zuversicht,  dass  sie  nicht  ganz  un- 
empfindlich dafür  sind.  Hätten  sie  aber  die  Tänze 
und  die  Polonaisenspieler  nicht,  so  könnten  sie 
sicherlich  manches  Concert,  manches  Oratorium 
und  dergl.  nicht  drucken.  Wer  kauft  denn  das 
Meiste?  die  Musiker  oder  die  Dilettanten?  Und  so 
fördern  sie  die  Kunst,  wo  nur  welche  vorhanden 
ist,  selbst  mit  der  Klimperey.  Wir  müssen  nicht 
zu  vornehm  thun,  liebe  Gelreue!  ich  glaube,  wir 
brauchen  einander! 

Sind  denn  aber  alle  unsere  Dilettanten  solche 
Hümpler  und  Slümpler?  Das  kann  selbst  der  toll- 
ste Zunftgeist  nicht  einmal  behaupten.  Wir  rechnen 
natürlich  Alles  unter  die  Dilettanten,  was  nicht 
zur  Zunft  gehört,  was  nicht  von  der  Tonkunst  lebt. 
Und  nun  überlege  Jeder  nur  selbst,  was  von  un- 
seres) Dilettanten  zu  hallen  ist!  Haben  wir  nicht 
die  trefflichsten  Künstler  aller  Art  unter  unseren 
teutschen  Dilettanten?  Ihre  Zahl  und  ihr  Können 
und  Wissen  ist  so  bedeutend ,  dass  sie  der  ganzen 
Corporation  ein  Ansehen  ertheilcu,  das  die  ge- 
summten Musiker  von  Profession  kaum  zu  über- 
winden vermögen.  Auf  den  meisten  auch  für  das 
Haus  schicklichen  Instrumenten  besitzen  wir  wahr- 
hafte Meister  unter  ihnen,  nicht  in  geringer  Zahl; 
selbst  in  der  Kunst  des  Gesanges  zählen  wir  eine 
Menge  so  ausgezeichnet  begabter  und  geübter,  das« 
sie  jeden  Tag  mit  allen  Einen  kühnlich  unter  den 
Musikern  ersten  Ranges  sich  zeigen  dürfen.  Diese 
sind,  dünkt  uns,  doppelt  und  di eyfach  ehrenwerth. 
Denn  indem  sie  nicht  von  der  Musik  leben,  son- 
dern sich  «n  und  in  ihr  erholen,  fordern  sie  mit 
einem  Theile  ihres  anderweitigen  Gewinnes  das 
uothwendig  auch  äußerliche  Leben  der  Kunst  uud 
das  innere  und  geistige  zugleich  mit  warmer  Liebe 
und  tiefer  Kraft,  weil  Viele,  nicht  allein  voller 
Wellbildung,  soudern  auch  voller  Wissenschaft, 
ihre  Geiste* Wohlhabenheit  und  jenen  guten  Tou  in 
die  Kunst  hineintragen,  die  zum  Gedeihen  derTon- 
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kunst,  vor  Allem  der  leutscben ,  schlechthin  er- 
forderlich sind.  Der  gegenseitige  Verband  der  Men- 
schen, das  achtende  Anerkennen  und  sich  Befreun- 
den eines  Standes  mit  dem  Mildern  bringt  im  All- 
gemeine!) weit  höhere  Vortheile,  als  die  übermü- 
thige  Herrschaft,  irgend  eines  Standes  es  gern  ein- 
gestehen dürfte.  Es  ist  aber  doch  so,  und  in  der 
Kunst  doppelt.  Nicht  allein  dass  diese  wirklich 
tüchtigen  Dilctlatileiikünsller  die  besten  Werke  der 
Toukünst  wirklich  ankaufen,  denn  zum  Abschreiben 
haben  sie  keine  Zeit  und  ihr  Schönheitssinn  hat 
auch  nicht  Lust  dazu;  nicht  allein  dass  sie  den 
bebten,  den  wahren  Kuiisljimgcrn  überall  eine  mög- 
lichst gute  Aufnahme  bewirken  und  ihnen  das  Le- 
hen iu  ihren  kunstliebeiuleu  Häusern,  auch  mit 
manchem  Aufwände,  angenehm  macheu:  sondern 
ihre  Liebe  für  die  Kunst,  verbunden  mit  so  t reil- 
lichen Anlagen  und  bedeutenden  Fertigkeiten,  wird 
durch  ihre  anderweitige  Bildung  um  so  geistreicher 
und  gemülli voller ,  so  dass  die  Häuser  solcher  Di- 
lettanten in  der  Regel  die  schönste  Heimalh  der 
Tonkunst,  ja  nicht  selten  ein  wahrhaft  ehrenwer- 
thes  Asyl  aller  ächten  Kunst  sind.  Und  von  die- 
sen (ungeübten,  vollgebildeteu  Dilettanten  erholten 
wir  mit  Zuversicht,  dass  sie  der  Erhaltung  und  Be- 
förderung wahrer  Kunst  zum  vorzüglichsten  Slüiz- 
punete  gereichen  werden.  Der  Teutsche  ist  gern 
gründlich ,  wenn  er  einmal  etwas  ergreift.  Das  ist 
er  noch.  Er  hat  angebome  Neigung,  Nalurlact 
für  die  Tonkunst,  und  wenn  er  etwas  stolzer  dar- 
auf wäre  und  seines  Vaterlandes  Genien  lauter  nach 
Verdienst  würdigen  wollte,  könnte  ihm  das  gar 
nicht  schaden.  —  Man  wende  uns  nicht  mancher- 
ley  lächerliche  Vorfälle  ein,  die  auch  unser  leul- 
schcr  Dilettantismus  allerdings  aufzuweisen  hat;  nicht 
die  seltsame  Lust  der  Menge  an  den  leichtsinnigen 
Aufführungen  unserer  Theater,  die  einer  ganz  ei- 
genen Beleuchtung  bedürfen:  sie  beweisen  nichts. 
Die  Menge  in  verwöhnter.  Städten  ist  nicht  der 
Kern  des  Volks.  Auf  den  kommt  es  an.  Und 
dieser  Kern  ist  gut,  besonders  unter  den  Dilet- 
tanten. Unsere  allermeisten  und  allerbesten  Schrift- 
steller über  Musik,  wer  sind  sie  denn?  und  welche 
Nation  hat  bessere  aufzuweisen?  Es  sind  Dilettanten, 
Männer,  die  nicht  zunftmässig  sind,  die  nicht  von 
Musik  leben  I  Sollen  wir  erst  noch  welche  tieiineu  ? 
Es  wird  wohl  kaum  nöthig  seyn.  Forkel,  Hoff- 
mann,  Gerber,  v.  Kieseweiter,  v.  VViuterfeld,  Gott- 
fried Weber ,  Thibaut  u.  s.  w.  u.  s.  w. ,  lauter  Di- 
lettanten! An  Virtuosen  und  Compouisleu  fehlt  es 
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unter  ihnen  so  wenig,  dass  Jeder  deren  kennen 
iuuss.  In  ihren  Häusern,  iu  ihren  Vereinen  lebt 
die  Kunst  auf  die  mannigfachste,  auf  die  edelste 
Weise. 

Nein !  wir  fürchten  nicht  nur  nichts  vom  teut- 
schen  Dilettantismus  für  die  Toukunst,  sondern  wir 
hoffen  von  ihm  für  das  Gedeihen  derselben,  und 
werden  noch  Grösseres  hoffen,  wenn  sich  die  tüch- 
tigsten unserer  Musiker,  sowohl  der  Virtuosen  als 
der  zuuftinässigen  Coniponisten,  au  den  Kern  der- 
selben enger  auschliesseu  wollen.  Sie  werden  sich 
lieyde  nicht  schlecht  dabey  stehen. 

Was  fördert  denn  die  Kunst?  Eigensinn  oder 
Krieg?  Das  sind  Beyde  schlimme  Gesellen,  herrsch- 
süchtige Geister,  die  gern  zerstören,  um  sich  als 
Popanz   der    unterdrückten   rechtmässigen  Frey- 
hcit  eben  da  auf  deu  Thron  »u  schwingen,  wo 
keiner  seyn  soll.  Die  Liebe  muss  frey  seyu.  Wer 
sie  auch  in  der  Kunst  dem  Andern  mit  Prügelu 
und  Sciieltworteu  einexerciren  wollte,  wäre  werlh, 
dass  man  das  Spiel  umkehrte.   Der  Bachianer  und 
aile  Atter  müssen  nicht  Jeden  gleich  für  unsinnig 
erklären,  der  nicht  mit  gleichem  Enthusiasmus  in 
!  ihre  Liebe  einstimmen  kann.  Was  w  ürdest  du  den- 
ken, wenn  Einer  kommen  uud  dirzudounern  wollte: 
„Wie?   du  Mensch  bist  im  Stande,  in  einer  so 
schlechten  Hütte  zu  wohnen?  Du  musst  dir  einen 
Palast  aufbauen,  v»ie  ich!"*    Uud  damit  brenul  er 
dir  dein  Haus  nieder  und  geht  schmähend  weiter, 
■  damit  du  künftig  unter  freyem  Himmel  erfrieren 
!  kannst.    Es  ist  doch  ein  wenig  uuapostolisch,  wenn 
.  suh  die  Allen  gegen  die  Jungen,  und  die  Jungen 
gegen  die  Allen  setzen.     Auch   nimmt  sich  der 
:  Streit  übel  aus.     Eins  hat  die  Jugend  für  sich, 
|  wenn  sie  auch  Fehler  hat:  jung  ist  sie  doch!  So 
;  ist  es  auch  mit  dem   herrschenden  Geschmacke. 
j  Schöner  war 's  frey  lieh,   wenn  Beyde  sich  fugen 
I  wollten.    Das  ist  aber  zunächst  von  den  Verstän- 
I  digeru  zu  erwarten.  Je  kluger  und  lltätiger  Einer 
eitigre.fl  in  des  Lebens  Bedeutung;  je  mehr  er  mit 
Anstand  und  ruhiger  Kraft  das  Kcchl  übt,  hebt  und 
verbreitet,  desto  lieber  ist  er  uns.    Das  thun  nun 
wieder  Viele   unserer  redlichsten  Dilettanten  mit 
i  Lust  und  Eifer. 

Darum  lieben  wir  den  Dilettantismus;  finden 
ihn  bey  einem  Volke,  das  so  lebendigen  Sinn  für 
Kunst  uud  Wissenschaft,  namentlich  für  die  Ton- 
kunst hat,  ganz  in  der  ürduung  und  erwarten  von 
ihm  bey  dem  vorherrschenden  Fleisse  und  der  tie- 
fein Beständigkeit  der  Teulsthen  für  Alles,  was  sie 
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ergreifen,  das  Beste,  am  roeislen  und  am  schnell- 
sten, wenn  freundliche  Vereine  der  Musiker  und 
der  bevorzugten  Liebhaber  der  Tonkunst  sieh  brü- 
derlich die  Hände  bieten,  was  deiin  auch  nicht 
selten  schon  gesell ieht. 

Wenn  die  Musik  noch  höher,  dem  Geiste 
noch  näher  zu  schwingen  ist  —  und  sie  ist  es  — : 
ao  geschieht  es  in  Teutschland  und  zwar  durch 
Vereine  der  geistreichsten  Dilettanten  und  der  ge- 
bildetsten Musiker.  Ob  dies«  aber  in  diesem  Kreis- 
laufe der  jetzt  besiehenden  Dinge,  oder  einst  in  ei- 
nem neuen  geschehen  mag,  wird  von  der  Wendung 
abhangen,  die  nach  dem  Raine  des  ewig  Wallenden 
Staaten  und  Völker  trifft. 

Möge  das  neue  Jahr  auch  in  solchen  Kunsl- 
verhindungen  ein  gesegnetes  und  —  ein  friedliches 
seyn:  denn  nur  in  Fried  und  Freude  gedeiht  die 
Kunst  und  jedes  Menschenheil. 


V vrliiußgea  über  L.  Spuhr'*  vierte  Symphonie. 

Diese  neueste  Symphonie  des  geschätzten  Com- 
ponisten  ist,  wie  schon  gemeldet,  zum  ersten  Male 
im  Museum  zu  Frankfurt  a.  M.  am  i6leu  Novbr. 
des  verwichenen  Jahres  gegeben  worden  und  ver- 
dient ihrer  abweichenden  Form  wegen  eine  aus- 
führliche, jedoch  immerhin,   wie  wir  es  lieben, 
kurz  gefassle  Beschreibung.    Es  liegt  ihr  ein  mil- 
telmassigcs  Gedicht  von  Carl  Pfeiffer  zum  Grunde, 
das  der  Frankfurter  Verein  abdrucken  und  von  ei- 
nem Ehrenmitgliede  des  Museums,  Herrn  Becker, 
nebst  einigen  einleitenden  Worten,  vor  der  Auffüh- 
rung sprechen  Hess.    Der  Componist  deutele  nach 
dem  Inhalte  des  Gedichts  sein  Tongemälde  in  fol- 
gendem Schema  an: 
Erster  Satz:  Largo:  Starres  Schweigen  der  Natur 
vor  dem  Erschaffen  des  Tons,    Allegro:  Reges 
Leben  nach  demselben.    Nalurlaute.  Aufruhr 
der  Elemente. 
Zweyter  Satz:  Wiegenlied.  Tanz.  Ständchen. 
Dritter  Satz:  Kriegsmosik.    Forlziehen  in  die 
Schlacht.  Gefühle  der  Zurückbleibenden.  Rück- 
kehr der  Sieger.  Dankgebet. 
Vier  ler  Satz:  Begi äbuissinusik.  Trost  in  Tönen 
(oder  in  Thränen?). 
An  Mannigfaltigkeit  fehlt  es  also  nicht;  für 
aller ley  Malcreyen  ist  sehr  reicher  Stoff  vorhanden, 
den  der  Componist  auch  meist  sehr  glücklich  be- 
nutzt hat.    Den  Anfang  macht  demnach  ein  starres 
Schweigen  der  Natur.  Dieses  Schweigen  vor  dem 


Erschaffen  des  Tones,  oder  die  Nichfexislenz 
der  Töne  durch  Töne  malen  zu  wollen ,  klingt  al- 
lerdings etwas  naiv.  Dennoch  sind  in  dieser  Ma- 
lerey  sehr  schöne  Momente  nirht  zu  verkennen  t 
sie  bleibt  aber  hinter  dem  Meisler-  und  Muster- 
Werke  dieser  Art,  hinter  dem  äusserst  genialen 
Chaos  Haydn'-s  weit  zurück.  Das  folgende  Allegro 
ist  zu  wenig  phantastisch ,  zu  geregelt  und  zu  lang. 
Einzelne  Nalurlaute,  z.  B.  der  Gesang  verschie- 
dener Vögel,  sind  vortrefflich,  oft  überraschend 
geschildert.  Besonders  neu,  schön  und  ungemein 
originell  ist  ein  Vogelgesang  durch  die  Clarinette 
ausgedrückt.  Misslun-en  isl  dagegen  der  Kukuks- 
ruf, der  unbegreiflicher  Weise  dein  Waldhorne  in 
den  Trichter  gelegt  und  also  viel  liefer,  als  der 
Kukuk  schreyl,  wiedergegeben  worden  ist. 

Im  zweyten  Satze  ertönt  zuerst  von  der  Mutler 
Clarinetle  gesungen  im  $  Tante  ein  zartes  Wiegen- 
lied. Bald  tritt  dann  die  Geige  mit  einer  munlern 
Tanzmelodie  im  ^  Tacte  ein,  worauf  das  Violoncell 
als  verliebter  Jüngling  .sich  vernehmen  lässt  und 
seiu  sehnendes  Ständchen  im  £  Tacte  singt.  Nun 
verbinden  sieh  die  verschiedenen  Themen  in  ihren 
verschiedenen  Taclarlen,  bis  sich  die  künslliche  und 
liebliche  Verwirrung  in  einer  schönen  Cadenz  sanft 
auflöst. 

Noch  vorzüglicher  ist  der  drille  Satz.  Die 
D -Trompete  beginnt  die  Kriegsmusik  ganz  allein, 
indem  sie  schmetternd  und  pompös  den  Accord 
von  D  dur  aufwärts  durchsein  eilet.  Das  ganze  Or- 
chester fällt  nun  ff  vin,  aber  uiehl,  wie  man  zu 
erwaiten  genölhigt  ist,  mit  dem  D  dur-,  sondern 
mit  dem  H  moll-  Accordc,  der  dann  in  den  Do- 
ininauten-Accord  von  D  übergeht ,  was  einen  un- 
vergleichlichen Eindruck  macht.  Der  ganze  Kriegs- 
marsch ist  vortrelllich  und  höchst  gl  ossär  tig.  Die 
Gefühle  der  Zurückbleibenden  sind  weuiger  gut  ge- 
schildert und  conlrastiren  nicht  genug  mit  den  an- 
deren Stellen.  Das  anfängliche  Marsch-Thema  be- 
gleitet die  Sieger  wieder  zurück.  In  dem  folgenden 
Dankgebete  ergreift  den  Componislen  ein  sehr  glück- 
licher Gedanke;  er  lässt  von  den  Blech-  und  an- 
deren Blasinstrumenten  den  ambrosianischen  Lob- 
gesang erschallen  ,  wozu  die  Streichinstrumente  eine 
contra punetische  Figur,  die  nur  etwas  interessanter 
hätte  seyn  sollen,  durchfuhren,  ungefähr  so,  wie 
das  Duett  der  zwey  geharnischten  Männer  in  der 
Zauberflöte. 

Der  vierte  Satz:  Begrabnissmusik  und  Trost  in 
Thränen ,  ist  der  schönste  und  originellste  vpu  allen. 
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Die  Pauke  hnllt  in  einzelnen  Schlägen;  Blasinstru- 
mente fallen  düsler  ein  und  spielen  einen  schönen, 
wie  von  Seufzern  unterbrochenen  Trauermarsch, 
wo«!  die  Pauke  höchst  erschütternd  immer  den  eben 
genannten  Sota  schlägt.  Auf  einmal  schweigen  diese 
Instrumente.  Das  Yiuloncell  beginnt  mit  seinem 
rührenden  Tone  den  Choral:  Lassl  uns  den  Leib 
begraben  —  wozu  die  anderen  Saiten -Instrumente 
pizzicato  ihre  Töne,  wie  Thräneii,  heruntcrti  äufcln. 
Nach  der  ersten  Zeile  des  Chorals  tritt  wieder  die 
Pauke  mit  dem  W  irbel  und  der  fortgesetzte  Trauer- 
marsch ein;  dann  singt  das  Violoncell  auf  obige 
Weise  den  zweylen  Vers  des  Chorals  und  so  dauert 
dieser  schöne  Wechsel ,  immer  neu  und  harmonisch 
reich  behandelt  bey  aller  Einfachheit,  fort,  bis  der 
Choral  zu  Ende  gebracht  ist.  Daran  reiht  sich  uun 
der  Schiiisssalz:  Trost  in  Thränen,  ein  sehr  ge- 
mütbliches,  reich  combinirles  und  doch  poetisches 
Stück  von  sanfter  Wirkung  im  ^Tacle,  womit  das 
ganze  Gemälde  des  Lebens,  wie  eine  sanfte  Abend- 
rölhe,  mit  dem  Blicke  nach  Jenseils  abschliesst. — 
Möchten  wir  es  auch  in  Leipzig  bald  vernehmen .' 
Und  wir  dürfen  bey  der  Thäligkeit  der  Direclion 
unserer  Conccrle  uns  bald  darauf  Hoffnung  machen. 


Kürze  Anzeigen. 


Gesellschaft»- Lieder  für  vier  Männerstimmen  in 
Musik  geteilt  und  alten  deutschen  Liedertafeln 
gewidmet  von  C.  G.  Reissiger.  Op.  75.  Liv.  1 
und  a.  (Eigenth.  des  Verl.)  Berlin,  bey  Traut- 
weiu.    Pr.  jedes  Heftes  j  Thür. 

Die  beyden  ersten  sind  sehr  hübsche  Wein- 
lieder in  der  Art,  deren  Ernst  komisch  wird  und 
jenes  Lächeln  schafft,  dass  der  Freude  gauz  be- 
sonders günstig  ist.  Das  dritte,  Minnelied  von  Voss: 
„Der  Holdseligen  sonder  Wank"  verschmilzt  gleich- 
falls das  Zärtliche  mit  dem  Scherzlichen  auf  das 
Anraulhigste  und  das  Gcscllscbafulied  von  Hang 
ist  für  den  Text  gul  genug.  —  Das  erste  im  zwey- 
ten  Hefte:  „Singe,  wem  Gesang  gegebeu",  von 
Uhland,  wird  Allen  gefallen,  die  nicht  schon  des 
entschlafenen  C.  Schuh:  noch  eindringlichere  Weise 
lieb  gewonnen  haben.  So  verhält  es  sich  auch  mit 
dem  zweylen:  „Nimmersatt"  von  Uhland,  das  «ehr 
humoristisch  von  C.  F.  Zelter  compouiil  worden 


ist.  Der  Philister  von  Langbein  ist  wieder  gut  und 
die  Ermunterung  von  Bevisch  auch.  Beyde  Hefte 
sind  in  Partitur  und  Auilcgesutnmeu  gut  gedruckt. 


Trois  Rondeaux  brillant  pour  le  Pianof.  Cam- 
pows par  Fred.  Kuh/au.  No.  1  :  Theme  de 
Ricciardo  e  Zoraide.  No.  a :  Polonaise  de  Tan- 
ciede.  No.  3:  Theme  de  Jocoude.  Oeuv.  j  1  5 
(poslhume)  No.  I,  II  et  III.  Leipzig,  au  Bu- 
reau de  Musujue  de  C.  F.  Peters.  Preis  jeder 
Nummer:  12  Gr. 

Das  erste  Rondo  eines  der  letzten  Werke  des 
zu  früh  dahingeschiedenen,  beliebten  Componisten 
ist  überaus  artig  und  so  leicht  vorzutragen,  dass 
nicht  nur  massig  geübte  Spieler,  sondern  auch  schon 
etwas  vorgeschrittene  Schüler  daran  Vergnügen  finden 
werden.  Das  zweyte  hat  eine  eben  so  ansprechende 
Einleitung,  wie  das  erste,  ist  nicht  minder  schön 
und  noch  brillanter  durchgeführt,  ohne  dcsshalb  nur 
im  Geringsten  schwieriger  zu  seyn,  man  müsöte 
denn  einige  Fingerfertigkeit  mehr  schon  unter  das 
Schwierigere  rechnen  wollen ,  was  man  wohl  selten 
tbun  wird.  Das  dritte  ist  in  derselben  willkom- 
menen Weise  anziehend  und  geschickt  durchgeführt. 
Nimmt  man  noch  dazu,  dass  diese  angenehmen 
Gaben  sämrntlich  auf  sehr  beliebte  Melodieen  ge- 
gründet sind,  mit  Kenntnis«  des  Instruments  und  in 
vielfacher  Hinsicht  zum  Vortheile  der  Schüler  er- 
fahren, schulgerecht,  ohne  alle  Steifheit,  vielmehr 
im  natürlichsten  Flusse,  ohne  dadurch  in's  Platte, 
oder  völlig  Gewöhnliche  zu  versinken ,  durchgear- 
beitet worden  sind:  so  wird  Jeder  wohl  thun,  sie 
seinen  Schülern  in  die  Hände  zu  geben  und  sie 
solchen  Liebhahern  des  Pianoforte  zu  empfehlen, 
die  in  Besiegung  grosser  Schwierigkeiten  nicht  völlig 
Meisterliches  zu  leisten  im  Stande  sind.  Die  Aus- 
stattung ist  vortrefflich. 


Quintetto  pour  2  Violons,  2  Altos  et  Violoncelle 
tornpose  —  par  La.  v.  Beethoven.  Oeuv.  20. 
(Propr.  des  edit.)  Leipsic,  che*  Breitkopf  et 
Härtel.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

Die  neue  Auflage  dieses  Meisterwerks  hat  zu 
ihrer  Empfehlung  nichts  nöthig,  als  die  Zusage 
einer  schönen  Ausstattung. 


Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel.   Rtdigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  VerantwortlichheiU 
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Rbcbnsion. 


Fünfte»  Conctrt  in  C  dur  für  da*  Pianoforte  mit 
Begleitung  des  Orchesters  componirt  —  von 
Ign.  Moscheies.  Bestes  Werk.  (F.igenlh.  des 
Verl.)  Wien,  bey  T.Haslinger.  Pr.  SThlr.  ÖGr. 

Diese«  rühmlichst  bekannten  Meislers  Composi- 
tionsweise  ist  schon  verschiedentlich  bey  der  An- 
zeige seiner  vorzüglichsten  Werke  besprochen  wor- 
den, dass  wir  um  so  weniger  im  Aligemeinen  et- 
was hinzuzufügen  haben,  je  mehr  diese  seine  Coin- 
positionsweise  mit  seiner  meisterlichen  Vortragsart 
übereinstimmt,  deren  Eigentümlichkeit  erst  vor 
Kurzem  in  diesen  Blättern  ausführlich  dargestellt 
wurde.  Wir  gehen  demnach  sogleich  zum  Werke 
selbst  über,  das  die  5?ste  Lieferung  des  allgemein 
bekannten  Odeons  ausmacht,  woraus  Jeder  ohne 
unser  Zuthun  die  Schönheil  der  Ausstattung  sich 
selbst  vorbildet. 

Nach  einer  lang  Ausgeführten,  sehr  anziehen- 
den Orchester -Einleitung  tritt  das  Solo- Instrument 
würdig  und  sogleich  in  der  Art  ein,  die  der  Com- 
ponist  vorzüglich  liebt,  nämlich  in  Gängen  und 
Stellungen,  die  durch  ungewöhnliche  Nebennoten 
für  die  Ausführung  schwierig  sind,  ohne  schwierig 
su  klingen.  Gleich  dieser  erste,  mit  der  ausge- 
führten Orrheslcr-Partie  im  schönsten  Verhältnisse 
stehende  Solosatz  gibt  dem  Vortragenden  in  man-* 
nigfach  harmonischer  Fülle  und  grossartigem  Zu- 
sammenhange alle  Gelegenheit,  sowohl  in  tüchtigen 
Fertigkeiten,  als  auch  im  Ausdrucke  und  schönen 
Tone  ein  meisterliches  Spiel  zu  entwickeln.  Ein 
kürzerer,  aus  dem  ersten  weiter  geführter  Tuttisalz 
führt  schön  in  das  zweyte  Solo  in  E  moll ,  das 
mehr  mit  melodieführender  Begleitung  und  mit  me- 
lodischen Zwischenschlägen  des  Orchesters  verbun- 
denist,  auf  kurze  Zeit  in  Cismoü  fällt  und  in  viel 

3i.  Jahrgang, 


modulircnden  gebrochenen  Accorden  in  der  Ilatrpt- 
lonnrt  endet,  worauf  der  drille  Solosalz  beyde  ge- 
wissermaassen  verschmilzt  und  das  Ganze  auf  glän- 
zende, jenen  Ernst  doch  nicht  vernichtende,  nur 
reizendere  Art  zu  Ende  bringt.  (20  Seiten.)  Das 
Adagio  non  troppo  (J,  E  moll)  beginnt  höchst  ein- 
fach in  gemülhlich  sanfter  Melodie,  durch  eigenen 
Rhythmus  mit  dem  Tutti  schön  verwebt  j  ein  weh- 
mütiger und  friedlicher  Geist  trägt  jede  einzelne 
Note  bis  zum  Tutti  in  E  dur,  worauf  ein  freund- 
lich brillantes  Solo  erklingt,  das  bald  vom  Orchester 
aufgenommen  wird,  indessen  von  Blasinstrumenten 
geführte  Melodie  die  Bravouren  des  Solospiclers 
•ich  mischen  und  bald  selbstständiger  den  ganz  vor- 
züglich schönen  Satz  den  Hörern  Werth  machen. 
(5  Seilen.) —  Das  Allegretto  vivace  C  dur)  bildet 
ein  frohes,  immer  doch  grossartiges  Rondo,  das 
in  munteren  Bravouren ,  höchst  mannigfach  in  Mo- 
dulation und  kleinen  seltenen  Wechselfiguren,  pomp- 
haft scherzt.  (18  Seilen.) 

Das  Ganze  bildet  ein  durchaus  solid  gearbei- 
tetes, in  allen  Eigentümlichkeiten  der  Spielart  die- 
ses Meisters  prangendes  Conccrtstück,  dessen  innerer 
Werth  bedeutend  unter  seinen  übrigen  Concerten 
hervorleuchtet:  nur  eins  ausgenommen.  Können  wir 
diesem  neuen  Werke  auch  unmöglich  einen  höhern 
Gehalt  bey  messen,  als  seinem  dauerhaft  herrlichen 
G  moll  -  Concerte ,  das  wir  zu  den  vortrefflichsten 
Meisterstücken  zählen,  die  wir  in  dieser  Gattung 
besitzen,  ein  Werk,  das  durch  Bestimmtheil,  Deut- 
lichkeit'und  vollherrschende  Charaktereinheit,  bey 
aller  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Theile,  not- 
wendig in  die  erste  Klasse  gesetzt  werden  muss: 
so  wird  das  neue  doch  zuverlässig  uuter  allen  sei- 
nen Concerten  den  ersten  Platz  neben  dem  G  moll- 
Concerte  behaupten.  Wir  haben  demnach  kaum 
nötig,  noch  ein  Wort  der  Empfehlung  bey  zu  fü- 
gen. Die  Pianofortespieler,  die  an  solche  Werke 
sich  wagen  dürfen,  werden  ohne  Weiteres  darauf 
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aufmerksam  «yn  und  es  in  ihren  Sammlungen  nicht 
fehlen  lassen.    Fragen  sie  uns  aber,  ob  es  auch 
schwer  ist?  so  geben  wir  ihnen  den  immaassgebli- 
chen  Rath:    Daheim  studire  es  Jeder,   der  das 
Gmoll-Concert  gebührend  vorzutragen  vermag;  öf- 
fentlich hingegen  bringe  es  nur  der  zu  Gehör,  der  | 
alle  Schwierigkeilen  dergestalt  bezwungen  hat,  dass  > 
er  vollkommen  über  ihuen  steht  und  des  Ganzeu  , 
Herr  ist. 


Etwas  über  Musik  und  Tanz  in  Brasilien. 

In  der  neuen  Beschreibung  der  brasilianischen 
Provinz  Rio  Grande  doSuI  von  S.  G.  Kerst,  ehema- 
ligem OOicier  im  Kaiserl.  brasilianischen  Ingenieur- 
Corps,  heisstes,  wenn  von  der  Langenweile  ihrer 
grossen  Gesellschaften  gesprochen  wird,  wo  nur  die 
Manner  reden,  die  jungen  Damen  aber  sehr  ge- 
schickt mit  dem  Fächer  zu  spielen  und  sich  aus- 
zudrücken wissen:  „Wird  ja  die  Gesellschaft  ein 
wenig  lebhaft,  so  bittet  man  wohl  eine  der  Töchter 
des  Hauses,  die  Gesellschaft  durch  ihr  Klavierspiel 
zu  unterhalten;  denn  in  den  meisten  Familien  sieht 
man  bereits  diese  Geschicklichkeit  als  einen  we- 
sentlichen Thcil  einer  guten  Erziehung  des  weib- 
lichen Geschlechts  an,  und  nicht  selten  beurkundet 
die  Spielerin  in  ihrem  Vortrage  Gewandtheit,  ja 
Gefühl.  Rossini  ist  der  Lieblings-Componist  der 
Brasilianer,  aber  auch  Mozart,  Beelhoven  u.  a.  wer- 
den geschätzt." 

Nur  zur  Fever  des  Namensfestes  geht  es  leb- 
hafter zu.  Man  spricht,  isst  gut  und  tanzt  nach 
einer  kunstlosen  Musik.  Contre-Tänze  und  Walzer 
wechseln  ab,  bis  die  Freude  ihren  Culminations- 
punet  erreicht  in  dem  beliebten  Nationaltanze,  Meia- 
dinha,  dessen  |  Tact  sehr  einfach  klingt.  Der  Tanz 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  Anglaise,  nur  wer- 
den die  Changirungen  von  den  Tänzern  durch  Ca- 
•tagnetten  taclraässig  begleitet  und  oft  durch  das 
Absingen  eines  der  Musik  untergelegten  Verses  noch 
interessanter  gemacht.  Selbst  die  Allen  verlässt  da- 
bey  der  gewöhnliche  Ernst  und  der  Beyfall  ist  rau- 
schend ,  wenn  der  Tanz  gelungen  aufgeführt  wird. 
Die  Walzer  werden  immer  sehr  langsam  getanzt 
und  gemeiniglich  nur  von  einem  Paare,  das  seine 
Geschicklichkeit  durch  die  mannigfaltigsten  Figuren 
und  in  graziösen  Wendungen  darlegt.  Nicht  seilen 
wird  auch  Menuette  und  Gavotte  getanzt. 

Ueberhaupt  hat  der  Brasilianer  grosse  Vorliebe 
für  Musik,  und  nichts  empGeblt  deu  gebildeten 


Fremden  mehr  als  diese  Kunst.  Die  Viola  ist  ein 
allgemein  verbreitetes  Instrument ;  schwerlich  dürfte 
roHii  eine  Familie  Gilden,  in  welcher  nicht  Jemand 
dieses  liisliutncnt  spielen  könnte.  In  den  Abend- 
stunden hört  in;m  die  melancholischen  Töne  des- 
selben fast  in  jedem  Hanse:  aber  seilen  vernimmt 
man  eine  Vocnlbegleitung.  Nicht  ab  liebten  sie 
dun  Gesang  nicht  oder  als  fehlte  es  ihnen  an  Anla- 
gen: es  fehlt  ihnen  nur  noch  zu  sehr  an  guten  Ge- 
dichten und  Composilionen.  In  den  Familien,  wo 
der  italienische  Gesang  geübt  wird,  findet  man  auch 
junge  Leute,  welche  sowohl  durch  Wohlklang  der 
Stimme  als  Präcision  im  Gesänge  oft  selbst  deu 
Kenner  befriedigen. 

In  hohem  Grade  scheinen  die  Neger  Anlagen 
•  für  Musik  zu  besitzen.  Bey  eiuigem  Unterrichte 
erlangen  sie  äusserst  schnell  eine  gewisse  Virtuo- 
sität auf  irgend  einem  Instrumente,  wovon  ich  bey 
der  Einübung  ganz  roher  Neger  zu  den  Corps- 
Musikbanden  mehr  als  einmal  Zeuge  gewesen  bin. 
Iu  der  Sdaverey  üben  sie  sich  auf  ihren  vater- 
ländischen unvollkommenen  Instrumenten.  Ihr  voll- 
kommenstes ist  die  Loangobania ,  eine  Art  Stahl- 
harmonika.  Sie  besteht  aus  einem  dünuen  Brette, 
auf  welchem  5  bis  7  eiserne  Federn  von  verschie- 
dener Länge  neben  einander  au  einem  Endo  be- 
festigt werden  und  die  auf  dem  andern  Ende  durch 
ein  untergeschobenes  Klötzchen  etwa  \"  vom  Brette 
abstehen.  Diese  Zurichtung  ist  gewöhnlich  auf  eine 
halbe  Kokosuuss-Schale  so  aufgeleimt,  dass  das 
Brett  den  Hesonanzboden  bildet.  Die  Töne  des  In- 
struments sind  nicht  unangenehm ,  und  ein  geschick- 
ter Spieler  weis«  auf  demselben  durch  Verschiebung 
des  Klötzchens  und  andere  Kunstgriffe  auch  eiue 
vollkommene  Musik  nachzuahmen. 

Weit  unvollkommener  ist  die  Benta.  Sie  be- 
sieht aus  einer  etwa  drey  Fuss  langen  Ruthe,  wel- 
che durch  eine  Pflanzenfaser  oder  Darmsaite  zu 
einem  Bogel)  gespannt  wird.  Der  Spieler  fasst  das 
Jeine  Ende  der  Saite  mit  den  Zähuen  und  schlägt 
mit  einem  Spane  gegen  das  andere  Ende  derselben, 
wodurch  er  einen  Ton  gleich  dem  einer  Maul- 
Irommel  hervorbringt. 

Des  Abends  nach  beendigter  Arbeit,  besonders 
an  Fcyertagen,  eicht  man  auf  öffentlichen  Plätzen 
und  Villen  verschiedene  Negergruppen  um  die  Spie- 
I  ler  dieser  Instrumenle  tanzen,    wenn  gewaltsame 
I  Verdrehungen  des  Körpers  auf  einer  Stelle  Tanz 
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genannt  zu  werden  verdienen.     Einer  derselben 
weiset  den  Theünehmenden  die  Stolle  an,  wo  sie 
ihre  Gebehrdungen  machen,  ohne  dass  man  darin 
irgend  Symmetrie  wahrnahmen  könnte*  Mit  der  Mu- 
sik hebt  auch  sogleich  eine  Vocalbegleilung  von 
Seiten  der  Tänzer  an,   die  in  einem  monotonen 
Brummen  (es  scheint  mit  afrikanischen  Wollen)  be- 
steht, welches  dann  und  wann  durch  ein  ausgestos- 
senes  Geschrey  unterbrochen  wird.    Am  liebsten 
wählen  sie  zu  solchen  Belustigungen  Plätze  mit  auf- 
gehäuftem Bauholze,  damit  Einige  durch  taetmäs- 
siges  Schlagen  der  Balken  und  hohl  gelegten  Bretter 
die  Musik  verstärken  köuncn.  Glücklich  fühlen  sie 
sich,  wenn  es  noch  gelingt,  einen  allen  Kasten  auf- 
zutreiben, in  den  sie  Steine  legen,  die  durch  das 
Rütteln  des  Kastens  das  Geräusch  vermein  en.  Dazu 
kommen  noch  ein  paar  Kerbeslock -Spieler.  Ein 
solcher  Kei  bestock  besteht  aus  einem  drey  Fuss 
langen  Stabe,  welcher  der  Quere  nach  mit  tiefen 
Einkerbungen  versehen  ist,  über  die  mit  einem  an- 
dern Stabe  gestrichen  wird.    Diese  Buspel- Musik 
ist  ihueu,  so  viel  ich  weiss,  ganz  eigeuthümlich, 
und  die  Klänge  derselben  lassen  sich  mit  keinem 
andern  Lä'rminslrumenle  vergleichen;  sie  haben  et- 
was Schauerliches.  —    Der  Tanz  entbehrt  aller 
edeln  Torrn  und  ist  nur  merkwürdig  durch  un- 
glaubliche Verdrehungen  des  Körpers.  Die  Tänzer 
bleibeu  auf  derselben  Stelle ,   heben  wechsebweise 
die  Füsse  auf  und  nieder,  während  sie  zu  gleicher 
Zeil  den  unterhalb  der  Hüften  liegendeu  Theil  des 
Körper*  ausserordentlich  schnell  horizontal  kreis- 
förmig hin  und  her  bewegen  und  ddbey  die  oberen 
Schulter-  und  Rückenmuskeln  beständig  und  mit 
solcher  Leichtigkeit  schütteln,  als  wären  dieselben 
ganz  lose  am  Körper.   Diese  Bewegungen  strengen 
die  Kräfte  dermaassen  an,  dass  die  Tänzer  nach 
einigen  Minuten  wie  im  Schweisse  gebadet  stehen. 
Beym  Ausslossen  eines  Geschrey 's  läuft  plötzlich  ein 
anderer  Tänzer  in  des  Kreises  Milte,  und  Alle  fah- 
ren ohne  Unterbrechung  in  diesen  Bewegungen  fort. 
Da  die  Arme  bis  zum  Ellenbogen  fest  an  den  Körper 
gedrückt  werden,  so  ist  klar,  dass  jeder  Tänzer 
«eine  Bolle  Solo  spielt.  —   Die  Tänze  lieben  sie 
so  leidenschaftlich,   dass  Neger   und  Negerinnen, 
wenn  sie  zufällig  selbst  iu  der  Miltagshitze  einem 
Loangobania-Spieler  begegnen,  ihre  Lasten  ablegen, 
um  sich  wenigstens  einige  Minuten  dem  Genüsse 
dieses  Tauzes  zu  überlassen. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  ojen  December  i85a.  Auch  der 
November  war  diess  Mal  durch  einige  höchst  inter- 
essante Musik- Aufführungen  ausgezeichnet,  wenn 
gleich  die  Mehrzahl  der  öffentlichen  Productionen 
nur  im  Kreise  der  Miltelmiissigkeit  sich  bewegte. 
Zwey  Concerle  waren  von  gediegenem  Kunstwerthe: 
das  erste  der  drey  vom  Hrn.  Felix  Mendelssohn- 
Barloldy  zum  Besten  des  Orchesler-Willwen-Fonds 
veranstalteten  Abonuemenls-Conceite  im  Saale  der 
Singakademie  durch  Wahl  und  Ausführung  vorzüg- 
licher Instrumcntal-Composilionen ;  dann  die  gelun- 
gene Auffuhrung  des  hier  noch  nicht  gehörten  Ora- 
toriums Salomo  von  Händel.  Herr  F.  Mendclssohn- 
Barloldy  liess  uns  drey  Slücke  von  seiner  eigenen 
Coroposilion ,  von  der  Königl.  Kapelle  vortrefflich 
ausgeführt,  hören,  welche  sich  durch  Originalität 
und  Reichthum  der  ErGndung,  jugendlich  stürmi- 
sches Feuer  und  kunstgerechte  Arbeit,  auch  durch 
überreiche,  oft  sehr  eigen  thü  in  liehe  Instrumentirung 
auszeichneten.  Diese  Musikstücke  bestanden:  i)  In 
einer  Symphonie  zur  Feyer  der  Kirchen-Reforma- 
tion, feyeriieh  einleitend,  dann  wild  bewegt,  mit 
einem  humoristischen  Scherzo  und  kunstreich  le- 
bendigem Schluss-Allegro.  Die  häufigen  Anklänge 
von  bekannten  Choral-Melodieen ,  z.  B.  „Ein'  feste 
Burg  ist  unser  Gott"  sind  geschickt  verwebt;  im 
Ganzen  würde  dennoch  ein  mehr  feyerlicher,  als 
stürmisch  wilder  und  düsterer  Charakter  diesem 
Tongemälde  ein  ansprechenderes  Colotit  verleihen. 
Allgemeiner  gefiel  2)  ein  Pianoforte-Concert  von 
ganz  neuer  Form ,  die  gewöhnlichen  drey  Sätze  na- 
türlich verbindend ,  auch  in  dem  Wechsel  der  ge- 
waltigen Orchesler-Tulli's  mit  den  Pianoforle-Solo- 
sätzen  ganz  frey  vom  Herkömmlichen,  seinen  ei- 
genen Weg  verfolgend.  Wenn  das  erste  Allegio 
in  G  moll  fast  zu  stark  begleitet  und  der  Charakter 
der  Compositum  für  ein  Concert  sehr  leidenschaft- 
lich und  ernst  gehalten,  in  harmonischer  Hinsicht 
jedoch  sehr  interessant  war,  so  beruhigte  das  ge- 
fühlvoll zarte  Andante  in  Edur  das  aufgeregte  Ge- 
mütli  wieder,  und  das  sich  anschliessende  Rondo 
zündete  allgemein  die  Funken  des  regsten  Enthu- 
siasmus durch  Genialität  der  Erfindung  des  Beet- 
hoven'« Genius  am  meisten  sich  annähernden,  rei- 
zenden Thema's,  wie  durch  die  ausserordentliche 
Schnellkraft,  Präcision,  Leichtigkeit  und  den  feinen 
Geschmack,  mit  welchem  der  Componist  selbst  die 
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überaus  schwere  Pianoforte-Partie  ausführte.  Der 
Beyfall  der  sehr  zahlreichen ,  glänzenden  Versamm- 
lung von  Zuhörern  wollte  kaum  enden,  so  allge- 
mein halte  die  Composition  und  Virtuosität  des  Spie- 
lers ergriffen.  3)  Die  Ouvertüre  zu  Shakespeare's 
,,Sommernachtslraum"  ist  ein  trefflicher  Prolog  in 
Tönen  zu  der  romanlisch  phantastischen,  humo- 
ristischen Dichtung;  zart  und  duftig  gehalten,  ein- 
«eine  Charaktere  mit  kecken  Zügen  andeutend,  vor- 
zugsweise aber  den  luftigen  Elfen -Chor  genialisch 
bezeichnend.  Dicss  ausgezeichnete  Musikstück  muss 
indess  sehr  genau  ausgeführt  werden,  um  ganz  die 
beabsichtigte  Wirkung  zu  erreichen,  und  diese  Auf- 
gabe ist  nicht  leicht.  Die  Ouvertüre  ist  in  Stim- 
men und  im  vierhändigen  Arrangement  für  das  Pia- 
noforte  im  Stiche  erschienen,  und  wir  empfehlen 
solche  vorzüglichen  Orchestern,  zur  Auffuhrung  in 
gehaltvollen  Concerten,  aus  voller  Ueberzeugung. 
Ausserdem  erfreute  Herr  P.  Meudelssohn-Bartoldy 
alle  Verehrer  der  Beethoven'schen  Muse  und  ge- 
diegener Pianoforle -Compositionen  durch  das,  in 
überaus  schnellem  Zeilmaasse,  dennoch  mit  sellener 
Sicherheit  und  Geschmack  vollkommen  schön  aus- 
geführte Spiel  der  eben  so  schweren  als  glänzen- 
den Sonate  in  Cdur,  Op.  55.  Zwischen  die  In- 
strumentalmusik-Stücke waren  drey  Gesänge  gut 
gestellt.  Zuerst  eine  Arie  des  Pylades  aus  Gluck's 
Iphigenia  in  Tauris,  von  Hrn.  Mantius  mit  inni- 
gem Gefühle  gesungen,  demnächst  ein  Terzett  und 
Quartelt  aus  Mozart's  „la  villanella  rapita",  wel- 
ches von  Dem.  Lenz  etwas  unsicher,  von  den 
Herren  Mantius,  Devrient  d.  j.  und  Nauenburg 
charakteristisch  gesungen,  indess  nicht  mit  der  ge- 
hörigen Discretion  und  Feinheit  begleitet  wurde, 
welche  diese  leicht  und  graziös  gehaltene  Musik 
erfordert. 

Das  Oratorium  Salomo  von  Händel  ist  ein 
grossartiges  Werk,  welches  in  der  Dichtung  viel- 
leichteinförmiger gehalten,  dennoch  dem  Tonsetzer 
in  den  vielen  Chören  und  in  der  dramatischen  Be- 
handlung der  Scene  des  bekannten  strengen  Gerichts 
im  zweyten  Theile  hinreichende  Gelegenheit  gege- 
ben hat,  sein  Genie,  wie  seine  Kunst  in  trefflicher 
Stimmenführung,  Nachahmungen  und  fugirten  Sätzen, 
Erhabenheit  des  Charakters,  Kraft  und  Glanz  vor- 
walten zu  lassen.  Wir  halten  diess  grosse  Werk 
hier  noch  nie  gehört.  Um  so  mehr  verdient  es 
dankbare  Anerkennung,  dass  solches,  nicht  ohne 
Aufwand  von  Kosten  und  grosser  Mühe,  von  den 
Vorstehern  der  Singakademie  zur  Eröffnung  ihrer 
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diessjährigen  Winter-Concerte  gewählt,  und  in  den 
wöchentlichen  Uebungs- Versammlungen  mit  grosser 
Sorgfalt  vorbereitet  wurde.  Besonderes  Verdienst 
haben  sich  hierbey  die  Herren  Musikdirectoren 
Rungenhagen  und  Grell  erworben.  Theil weise  wa- 
ren von  Erst  er  m  der  Instrumentalbegleitung  noch 
einige  Blas-  und  Blechinstrumente  mit  grosser  Dis- 
cretion hinzugefügt,  deren  Verstärkung  bey  einigen 
Chören  indess  für  unsere  Zeit  noch  mehr  effectuiren 
würde.  Ueber  den  hohen  Werth  der  Composition 
könuen  wir  uns  hier  nur  im  Allgemeinen  äussern, 
um  so  mehr,  als  ein  Klavier- Auszug  davon  gedruckt, 
auch  eine  Bearbeitung  dieses  Oratoriums  von  dem 
verdienstvollen  Beförderer  Händel'scher Werke,  dem 
Hm.  v.  Mosel,  beabsichtigt,  wo  nicht  bereits  be- 
wirkt ist.  Am  ausgezeichnetsten,  und  für  alle  Zei- 
ten von  gleichem  Werthe ,  erscheinen  auch  hier 
die  Chöre,  in  denen  Händel  eben  so  gross,  wie 
in  seinen  übrigen  Gesang-Compositionen,  stets  voll 
ergreifenden  Ausdrucks,  erhaben  und  prachtvoll,  zu- 
weilen auch  sanft  und  lieblich  in  der  Melodie,  ge- 
wandt und  natürlich,  einfach  edel  und  kunstvoll 
sich  als  wahrer  Meisler  zeigt.  In  mehren  Doppel- 
Chören  ist  die  kunstgelehrteste  Arbeit  mit  einer 
Klarheit  so  anscheinend  leicht  durchgeführt,  dass 
die  beabsichtigte  Wirkung  der  Grösse  des  Eindrucks 
auf  bewundernswerlho  Weise  erreicht  ist. 

In  der  ersten  Abiheilung  tritt  gleich  der  An- 
fangs-Chor zum  Preise  des  grossen  Jehova  impo- 
nirend  hervor.  Salomo,  ursprünglich  für  eine  Alt- 
stimme geschrieben,  doch  bey  der  hiesigen  Auf- 
führung passender  vom  Bariton  gesungen  (dem  Hrn. 
Devi  'lent  d.  j.),  zeigt  sich  als  weiser  Herrscher  und 
glücklicher  Gatte.  Seiue  begleiteten  Recitative  und 
Arien  sind  einfach  und  würdig,  dcclamatorisch  ge- 
halten. Mehr  tritt  die  Form  der  Zeit  in  den  Arien 
Zadock's  (Tenor,  Herr  Mantius)  und  der  Königin 
vor;  letztere  Partie  wurde  von  Mad.  Decker  (sonst 
Fräulein  v.  Schätze!)  mit  der  uns  noch  in  weither 
Erinnerung  gebliebenen  trefflich  frischen  Stimme 
und  sichern  Fertigkeit  gesungen.  Sehr  lobenswerh 
ist  die  Bereitwilligkeit  der  jetzt  in  das  Privatleben 
zurückgetretenen  Künstlerin ,  zum  Besten  der  Kunst 
und  des  Instituts  mitzuwirken,  welches  Mad.  Decker 
zu  ihren  ausgezeichnetsten  Mitgliedern  zählt.  Sehr 
angenehme  Wirkung  macht  der  den  ersten  Theil 
des  Oratoriums  schließende  Chor,  in  welchem  Hän- 
del selbst  die  musikalische  Malerey,  das  Wehen 
der  Zephire  und  den  Gesang  der  Nachtigallen  be- 
|  zeichnend,  nicht  verschmäht  hat.  Die  «weyte  Ab- 
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tlieilung  kann  ab  ein  lynsrhes  Drama  angesehen 
werden.  Der  Vortrag  der  Chöre  Hess  nichts  zu 
wünschen  übrig  ;  die  Soli  waren  mit  lauter  schönen 
Stimmen  besetzt  und  wurden  vollkommen  ausge- 
führt. Die  philharmonische  Gesellschaft  führte  die 
Orchcslerbegleitung  nach  zwey  vollständigen  Proben 
sicher  und  gut  aus.  Herr  Musikdirector  Rungen- 
hagen leitete  die  ganze,  grosse  Masse  des  Chors 
und  Orchesters  mit  Ruhe  und  Besonnenheit;  Herr 
Con  t-ert  meist  er  Henning  die  lustriimeutalisten  auf- 
merksam und  eingreifend;  Herr  Grell  unterstützte 
die  Sänger  und  begleitete  die  Recitalive  am  Piano- 
forte.  So  wurde  eine  durchaus  befriedigende  Total- 
wirkung hervorgebracht,  welche  den  hohen  Kunst- 
werth  der  Erhaltung  und  Förderung  des  Instituts 
der  Singakademie  aufs  Neue  bewährte.  Nach  der 
Ablehnung  von  Seilen  des  Ritters  v.  Neukomm  sind 
die  Herren  Rungenhagen,  Felix  Mcndclssohn-Bar- 
toldy  und  Grell  zur  Wahl  der  Gesammthcit  der 
Mitglieder  vorgeschlagen. 

Wichtig  für  die  Kammer-  und  Orchester- 
Musik  sind  auch  diesen  Winter  die  Möser'sehen 
Abend-Unterhaltungen,  welche  leider  nur  durch  die 
Concurreiuc  mit  den  Theater- Vorstellungen  öftere 
Störungen  erleiden.  Im  November  waren  zwey 
Abende  den  Symphonie- Auflührungen ,  zwey  den 
Quartetten  gewidmet.  Erstere  Hessen  uns  J.  Haydn's 
heitere  Ddur-Symphonie,  Chcrubini's  Ouvertüre  zu 
Elisa,  Mozart'»  erste  Ddur-Symphonie,  Beelhoven's 
zweyte  Symphonie  und  dessen  Siufunia  eroic.i,  auch 
C.  M.  v.  Weber's  Ouvertüre  zur  Oper:  „Der  Be- 
herrscher der  Geister"  (Rübezahl)  hören.  Die  schö- 
nen Quartette  von  J.  Haydn  in  G  dur  Op.  77,  das 
mit  den  Variationen  auf  das  gemüthvolle  Volkslied: 
„Gott  erhalle  Franz  den  Kaiser1*,  Mozart'«  Quartett 
No.  5  in  C  dur  mit  dem,  von  Felis  angegriffenen, 
dissouirenden  Eingänge,  No.  1  in  Gdur,  endlich 
Beelhoven's  erstes  und  viertes  Quartett  machten 
nicht  mindern  Eindruck  als  früher,  bey  der  ganz 
vorzüglich  geistreichen  und  genauen  Ausführung. 
Audi  das  Orchester  lernt  mehr  und  mehr  die  fei- 
neren Tonfarben  kennen,  welche  der  Vortrag  der 
Symphonieen,  vorzüglich  in  den  complicirteren, 
mannigfaltige  Schattirung  erfordernden  Tondichtun- 
gen Beelhoven's  nolhwendig  bedingt. 

In  einer  zu  wohllbätigem  Zwecke  veranstal- 
teten Kirchenmusik  zeigte  der  Herr  Musikdirector 
A.  W.  Bach  sich  als  verständiger,  denkender  Com- 
ponist  im  gebundenen  Style  und  als  fertiger  Orgel- 
spieler. 


Das  Königl.  Theater  entbehrt  noch  immer  einer 
wirklich  ersten  Sängerin,  und  behüft  sich  einstwei- 
len mit  mehr  oder  tniuder  guten  Surrogaten. —  Im 
November  wurden  die  Opern  „Cortez"  (zwey  Mal), 
„Oberon"  (Mad.  Seidler,  Rezia),  „die  Stumme", 
„Richard  Löwenherz"  (zwey  Mal),  „die  weisse  Dame" 
(Mad.  Seidler  Miss  Anna)  und  „Irene"  (zum  ersten 
Male  wiederholt)  gegeben.    „Richard  Löwenherz" 
würde  bey  zwccktnässi'gerer  Besetzung  wenigstens 
den  Genuss  der  Erinnerung  einer  bessern  Ge- 
schmacks-Periode  in  der  dramatischen  Musik  ge- 
währt haben.    So  aber  trat  mehr  die  fast  einför- 
mige Einfachheil  der  harmonischen  Behandlung  in 
Gr6lry's  Musik  hervor,  deren  Verdienst  in  schöner 
Melodie  und  Charakteristik  besteht.  Richard  wurd« 
das  erste  Mal  meistens  unrein  und  zu  stark  her- 
ausgeslo5sen  von  Hrn.  Hoffmann,  das  zweyte  Mal 
von  Hrn.  Manlius  genügend  gesungen.  Hloudel, 
Hr.  Bader ,  befriedigte  vollkommen.  Mad.  Pirscher 
als  Margarethen  fehlte  die  edlere  Haltung,  wie  die 
nöthige  Geläufigkeit  der  Stimme  zu  den  Coloratureu 
in  der  eingelegten,  sehr  wirksamen  Scene  mit  Chor 
von  B.  A.  Weber.  —  Neu  wurde  gegeben  ein 
Singspiel  aus  der  Feder  des  viclschrcibeuden  Rau- 
pach, Baldrian  und  Rosa,  nach  einem  Volksmähr- 
chen  vonMusaeus:  „Rübezahl",  mit  gefälliger  Mu- 
sik von  Carl  Blum.    Die  Dichtung  ist  ein  Gemisch 
vou  utrirter  Komik  und  Wehklagen,  um  durch  grelle 
Contraste  auf  das  Zwergfell  und  schwache  Nerven 
zu  wirken.    An  Witzen  im  Dialog  und  einzelnen 
Effect -Situationen  fehlt  es  nicht,  leider  aber  auch 
nicht  an  indecenten  Zweydeutigkeiten.    Die  Musik 
enthält  meistens  nur  Lieder,  Duette  und  Chöre.  An 
Ensemble-Gesängen  und  Finale's  fehlt  es  gänzlich. 
So  erscheint  das  Ganze  als  dramatisirles  Mährchen 
mit  Gesang  und  ist  für  vier  Acte  zu,  lang,  obgleich 
durch  Sceneric  und  Tanz  möglichst  nachgeholfen 
wird.     Wenn  talentvolle  Dichter  so  gering  den 
Werth  des  deutschen  Singspiels  achten,  wie  kann 
da  dessen  Besserung  und  Eigentümlichkeit  bewirkt 
werden  ? 

Auch  das  Ballet  Aline  wurde  wieder  gegeben. 
Die  Demoiselles  Eisler  tanzen  noch  fleissig  fast  in 
allen  Opern.  Die  Kunst  der  Dem.  Therese  in 
Tours  do  force  und  die  Grazie  der  Dem.  Fanny  E. 
erhält  noch  immer  die  Theilnahme  des  Public  ums 
für  diese  Tänzerinnen  rege.  Man  spricht  von  ih- 
rem Engagement.  Dem.  Schneider,  die  Tochter 
unsers  Kapellmeisters,  ist  von  ihrer  Kunst-  und 
Bildungsreis©  nach  Paria,  London  and  Mailand 
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zurückgekehrt,  und  wird  sich  nächstens  in  einem 
Concerte  ihres  Vaters  hören  lassen.  Auch  hoffen 
wir  uns  bald  der  Gastvorstellungen  der  Madame 
Schröder  -  Devrient  zu  erfreuen. 

Im  Königsslädtischcn  Theater  setzten  Madame 
Kra  us- Wranilzky  und  Hr.  Jäger  ihre  Gastrollen  mit 
Beyfall  fort.  Erstere  schloss  solche  mit  der  Anna  in 
Boyeldieu's  „weisser  Dame."  Man  spricht  von  dem 
Engagement  des  Letztem,  dieses,  durch  seinen  gefühl- 
vollen Vortrag  hier  bey  einem  Theile  des  Publi- 
cum» noch  sehr  beliebten  Sängers,  auf  dessen  Klar- 
heit der  Stimme  freylich  die  Zeit  auch  ihren  Ein- 
fluss  ausgeübt  hat.  Doch  übt  auch  die  Gewohnheit 
hier  mächtige  Rechte.  Als  Arraida  debulirle  eine 
neu  angestellte  erste  Sängerin  Dem.  Gerwer,  wel- 
che der  Direclor  Cerf  selbst  im  südlichen  Deutsch- 
land ermittelt  hat.  Da  die  junge  Debulaulin  noch 
sehr  befangen  war  und  die  Stimmen  über  ihren 
Gesang  gelheilt  sind,  so  behält  sich  Ref.  sein  Ur- 
theil  bis  zum  nächsten  Berichte  vor.  Die  Rossini'- 
ache  Oper  wurde  mit  Recht  sehr  langweilig  ge- 
funden, um  so  mehr  als  man  die  besten  Gesangstücke 
daraus  bereits  in  Concerten  oder  in  Gesellschaften 
am  Klaviere  kennen  gelernt  hat.  AU  Rosine  im 
Barbier  von  Sevilla  hat  Dem.  Gerwer  Variationen 
von  Böhm  eingelegt,  und  deren  Vortrag  Beyfall 
erhalten.  Dem.  Hähuel  kränkelt  seit  einiger  Zeil, 
hat  jedoch  die  Straniera  von  Bellini  und  Tancred 
wieder  mit  bewährtem  Erfolge  gesungen.  Leider 
bewegt  sich  diese  Bühne  jetzt  nur  im  einförmigen 
Kreise  der  Opern  von  Rossini  und  Beilud. 


Weimar,  den  5isten  Decbr.  i85a.  Heute 
wurde  dem  würdigen  Hofkapellmeister  J.  N.  Hum- 
mel der  Hausorden  des  Palken  nebst  Diplom  vom 
Grossherzoge  K.  H.  verliehen. 

Zugleich  dürfte  es  den  Freunden  gediegener 
Pianoforte-Virtuosität  nicht  gleichgültig  seyn,  zu  er- 
fahren ,  dass  Hummel  nur  noch  eiue  grosse  Kunst- 
reise, und  zwar  nach  dem  hohen  Norden,  näch- 
stens zu  machen  beabsichtigt,  und  damit  seine  öf- 
fentlichen Pianoforle- Vortlage  zu  bcschliessen  ge- 
denkt. —  Am  6ten  d.  wurde  hier  Robert  der 
Teufel  von  Scribc  und  Delavignc,  mit  Musik  von 
Meyerbeer,  zum  eisten  Male  gegeben.  Die  man- 
cheriey  Urlheile  über  dieses  Werk,  namentlich  von 
Berlin  und  früher  von  Paris  aus,  hatten  die  Neu- 
gierde im  nicht  geringen  Maasse  angeregt,  so  da« 
kaum  nach  Eröffnung  der  Tbeaterthüren  sänimlliche 


Plätze  gleichsam  überströmt  wurden.  Doch  ach!  Ein 
grösseres  Rührcy  von  Kunst  und  Unsinn,  um  mit 
Mullner  zu  reden,  ist  wohl  niemals  in  Gestalt  einer 
grossen  Oper  auf  die  Bühne  gebracht  worden,  als 
dieser  Scribe-Delavigne'srhe  Robert  le  diablc  ist. 
Es  bleibt  mir  nur  unerklärlich,  wie  der  sehr  ge- 
schickte Meyerbeer  diesen  französischen  demorali- 
'  sirenden  Gallimathia*  hat  in  Musik  setzen,  und, 
wie  man  sagt,  ein  halbes  Dutzend  Jahre  darauf  ver- 
wenden können.  Von  Seilen  der  Musik  enthält 
diese  Oper  neben  Gesuchtem,  originell  scheinend 
Eckigem,  Anklängen  an  oft  schon  Gehörtes,  mit- 
unter dürren  französischen  Bässen,  Gemeinplätzen 
in  der  Melodie,  ohne  besondere  Veranlassung  zu 
oft  und  zu  kurz  umgebeugten  Modulationen,  ermü- 
denden Längen  u.  dgl.  —  viele  nicht  zu  läugnende 
Schönheilen  in  Melodie,  Harmonie  und  Rhythmus, 
so  wie  Beweise  im  sehr  geschickten  Durchfuhren 
einzelner  Figuren  und  meist  auch  im  Inslrumeti- 
I  tiren,  und  beurkundet  dadurch  den  talentvollen  und 
|  gewandten  Künstler.  Jedoch  bleibt  immer  zu  be- 
dauern ,  dass  ein  deutscher  Künstler  von  Talent  der 
französisch -italienischen  Modepuppe  huldigt.  Bey 
mehren  Stellen  in  dieser  Gallimaihias-Oper  wurde 
in  mir  die  Meinung  rege,  dass  Hr.  Meyerbeer  Ta- 
lent zum  Oratorien-Componislen  besitzen  müsse.  — 
Bey  dem  wiederholenden  Male  war  das  Haus  nur 
massig  besetzt;  beym  dritten  Male  leer.  Die  Solo- 
Säuger  sowohl,  als  auch  der  Chor  führten  ihre 
Parlieen  brav  —  doch  durch  die  Länge  an  phy- 
sischeu  Kräften  ermatteud  —  aus.  Die  Kapelle  spielle 
mit  Aufmerksamkeit  und  Präcision  unter  des  Mu- 
sikdirectors  Hm.  Götze  feuriger  und  sicherer  — 
nur  durch  den  Tactstab  zu  hörbarer  —  Leitung. 
Der  Kapellmeister  Hummel ,  der  die  Direclion  der 
grossen  Oper  statutenmässig  übernimmt,  war  un- 
wohl. —  Der  Hof-Chordirector  F.  A.  Häser  (be- 
kannt durch  zwey  Siitgschulcn)  hat  Materialien  zu 
eiuer  Sologesang -Schule  gesammelt,  die  er  bear- 
beiten und  zum  Drucke  befördern  wird. 


Manheim.  Ungewiss,  ob  der  gewöhnliche 
Correspondent  von  M<mheim  zeitig  über  die  inter- 
essante Erscheinung  der  Oper  „Valerie"  von  Aloys 
Schmitt  berichtet,  glaubt  Einsender  den  Freunden 
des  genialen  Componislen  zu  dienen,  wenn  er  be- 
merkt, das«  die  gedachte  Oper  am  a len  Decbr.  v.  J. 
mil  grösstera  Erfolge  gegeben  worden,  dass  fast  keine 
Piece  ohne  Beyfall  geblieben  und  der  Coroponist 
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nach  Schluss  der  Oper  stürmisch  gerufen  worden 
ist.  Sonntag,  den  i6(enDcbr. ,  findet  eine  zweyte, 
von  allen  Seiten  begehrte  Aufführung,  abermals 
unter  AI.  Schmitt's  eigener  Leitung,  statt. —  Hof- 
fentlich werden  sich  andere  Bühnen  bemühen,  diese 
Oper  eines  gediegenen  deutschen  Cotnpouistcn  bald 
auf  ihr  Repertoire  zu  bringen. 


Kurze  Anzeigen. 


1.  La  Gaiett.  Bondeau  brillant  precede  d'un  An- 
dante expreaaif  pour  le  Pianof.  par  J.  Mo- 
gvheles.  Oeuv.  85.  (Propriele  des  editeurs.) 
Leipzig,  chez  Fr.  Kistner.    Pr.  12  Gr. 

2.  Fantaisie  dramatique  pour  le  Pianof.  dana 
laquelle  est  introduit  une  Cavatine  favorite  de 
l'Opera :  Anna  Bolena  compose'e  —  par  J.  Mo- 
stfielet.   Oeuv.  86.   Ebendaselbst.    Pr.  13  Gr. 

No.  1  ist  eine  leicht  und  scherzhaft  gehaltene 
Gabe,  die  jedoch  nicht  für  Anfänger  gehört,  son- 
dern für  Spieler,  die  sich  eines  zierlichen,  auch 
in  anscheinenden  Kleinigkeiten  pikanten  Vortrages 
befleissigeu  und  nicht  stets  mit  allen  Fingern  auf 
einmal  beschäftigt  zu  seyn  verlangen.  Der  Com- 
ponist  spielt  zuweilen  scherzhaft  auf  alte  Wendun- 
gen an,  die  mit  neuen  Ueberraschungcn  sich  an- 
genehm verbinden.  Man  muss  Sinn  für  dergleichen 
haben  und  eingehen  wollen.  Denen,  die  nicht  Alles 
nach  eitlem  Leisten  verlangen ,  wird  es  wohl  Ver- 
gnügen machen. 

No.  3  wird  allgemeiner  ansprechen  und  um 
so  mehr  Freunde  finden,  da  sie  bey  allem  Bril- 
lanten doch  nicht  mehr  Fertigkeit  in  Anspruch 
nimmt,  als  No.  1  j  der  Geist  des  Vortrags  hin- 
gegen Keinem  sonderlich  fern  stehen  kann.  Beyde 
Hefte  sind  sehr  schüu  gedruckt. 


Jntroduction  et  Variation»  sur  un  tlitme  fax'ori 
de  l'OpJra :  il  Pirata  de  Bellini  compoaica  — 
par  Jules  Benedict.  Oeuv.  10.  Lcipsic,  de 
FrcxJ.  Hofmeister.    Pr.  13  Gr. 

Das  einleitende  Laighetto  ist  sangbar,  melo- 
diös und  leicht  ausführbar,  in  brillanter  Cadenz 
zum  beliebten  Marsch-Thema  übergebend,  auf  wel- 
ches im  gewöhnlichen  Variationen- Wechsel  fünf 


hübsche  Veränderungen  folgen,  die  leiste  mit  lang 
gehaltenem  Anhange,  für  Spieler  von  mittler  Fer- 
tigkeit eingerichtet  und  dankbar. 


Concertino  pour  Pianof.  avec  Accomp.  d'Orchtstre 
(ou  pour  Pianof.  aeul)  compoae  —  par  Julea 
Benedict.  Oeuv.  18.  (Propr.  de  1'ediL)  Leipsic, 
chez  F.  Hofmeister.  Pr.  avec  Acc.  3  Thlr.; 
sans  Acc.  16  Gr. 

Der  noch  jugendliche  Componist  ist  bekannt- 
lich ein  Schüler  Carl  Maria  v.  Weber's,  dessen 
:  Fertigkeit  auf  dem  Pianoforte  in  mehren  Städten 
,  Italiens,  besonders  in  Neapel,  grossen  Beyfall  ge- 
•  funden  hat.    Das  vorliegende  Concertino  beweist 
nicht  allein  seine  Vertrautheit  mit  dem  Instrumente 
und  mit  der  neuen  Schule,  sondern  es  spricht  auch 
für  seiu  Composilions-Taleut.    Die  Spieler  finden 
I  hier  in  sehr  zweckmässiger  Zusammenstellung  alle 
|  die  jetzt  gangbaren,  eindringlichen  und  beliebten 
hauptsächlichsten  Figuren ,  Passagen  und  Bravottren, 
gut  verbunden  mit  sangbaren  Sätzen,  Alles  nicht 
zu  lang  gehalten,  so  dass  sie  das  Werk  zum  Ver- 
gnügen und  zur  Uebting  vortheilhaft  finden  werden. 
Es  hat  der  Schwierigkeiten  manche  und  ein  guter 
Vortrag  desselben  setzt  schon  geübte  Musiker  und 
i  tüchtige  Liebhaber  voraus.    Ohne  Begleitung  lässt 
es  sich  eben  «0  wohl  wirksam  gebrauchen.  Das 
Ganze  besieht  aus  einem  einzigen,  1 7  Seiten  langen, 
1  reich  und  mannigfaltig  bearbeiteten  ßravoursatze. 


2ro/s  Quatuors  pour  quatre  Cors  cliromatiques 
cotnposes  h  l'usage  des  Elevea  du  Conaervatoire 
de  Prague  par  Fred.  Denis  fVeber.  Plague, 
chez  Marco  Berra.  Pr.  1  Fl.  12  Kr.  CM. 

Die  einzelnen  Sätze  dieser  Quartetten  siud  kurz, 
angenehm  und  der  Uebung  angemessen.  Man  wird 
sie  um  so  mehr  zu  beachten  haben,  da  wir  noch 
an  dergleichen  Mangel  haben.  Uebrigens  ist  die 
Scala  für  das  chromatische  Tasten- Waldhorn  in 
F  und  E  von  der  Erfindung  des  Joseph  Kail,  Leh- 
rers am  Conservatorium  der  Musik  zu  Prag,  mit 
der  Abbildung  des  Horns  vorgedruckt  und  dabey 
bemerkt,  dass  dies«)  Instrumente  in  beliebiger  Aus- 
wahl in  der  Vcrlagshandlung  zu  haben  siud. 
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1 .  Duo  concertant  pour  deux  Guilares  compote  — 
par  Ferd.  Caruili.  Oeuv.  5*8.  Leipzig,  chez 
Breilkopf  et  Härtel.    Pr.  16  Gr. 

2.  FantaUie  pour  Fldtc  et  Guitare  sur  deux  mo- 
tifs  du  Pirate  de  Bellini  composde  par  Ferd. 
Caruili.  Oeuv.  53;.  Ebendaselbst.  Pr.  10  Gr. 

Der  viel  schreibende,  besonders  in  Frankreich 
belieble  Componist  für  die  Guitarre  wird  auch  in 
diesen  beyden  Nummern  seine  Freunde  vergnügen. 
No.  i  ist  für  beyde  Spieler  wahrhaft  conceitirend 
und  No.  2  bringt  nach  einem  mit  kurzer  Einlei- 
tung versehenen  Larghetto  auf  ein  gefälliges  Thema 
sechs  Variationen,  worauf  ein  Largo  in  Moll  und 
ein  Schluss -Allegretto  in  Dur  folgen.  Für  beyde 
Instrumente  angemessen  und  nicht  schwer.  Die 
Ausstattung  ist  schön. 


Zampa,  ou  la  Fiancee  de  Marbre ,  Optra  en  trois 
Acte»,  Musique  de  F.  Herold;  Ouvertüre  et 
Airs  arrangi»  pour  le  Pianof.  par  Ch.  Hum- 
mel. Mayence,  Paris  et  Ativers,  chez  les  Iiis 
de  B.  Schott.    Pr.  a  Thlr.  16  Gr. 

Abermals  eine  neue  Ausgabe  der  in  diesen 
Blättern  mehrfach  besprochenen  Oper  mit  Weg- 
lassung der  Worte  für  Liebhaber  derselben.  Ar- 
rangement, Druck  und  Papier  sind  gut  Das  Ganze 
zählt  7  5  Seiten  in  Langfolio. 

»   

No,  l.  Alexander -Walzer  für  da»  Pianof.  — 
von  Joh.  Straus».  56«tes  Werk.  Pr.  i  6  Gr. 

No.  a.  Zampa-  W alzer  für  das  Pianof.  Von 
Demselben.   57stes  Werk.  Pr.  ia  Gr. 

No.  5.  Mein  »chbntter  Tag  in  Baden.  Walzer 
für  das  Pianof.  58stes  Werk.  Von  demselben. 
(Eigenth.  des  Verl.)  Sammllich  bey  T.  Has- 
linger ia  Wien.    Pr.  12  Gr. 

No.  l  ist  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  Alexandra 
Feodorowna,  Kaiserin  aller  Reussen,  ehrfurchtsvoll 
gewidmet,  sehr  schön  gedruckt  und  alle  in  diesem 
Hefte  enthaltenen  Walzer  haben  eine  eigene  Hal- 
tung und  spielen  sich  sehr  leicht.  —  Die  Zampa- 
Walzer  sind  Niemand  gewidmet  und  Allen,  die 
gern  leichte  Tänze  spielen ,  worin  zuweilen  das  trau- 


rige Marmormädchen  in  ein  paar  halben  Ton  vor- 
halten klagt.  No.  3  ist  Ihrer  Kaiser!.  Hoheit  der 
durchlauchtigsten  Frau  Maria  Clementina,  Prinzessin 
von  Salerno,  Erzherzogin  von  Oestreich,  geweiht 
und  wird  den  Tanzlustigen  behagen. 


Variation»  pour  Flute  avec  aecompagnement  de 
Vorcheslre  ou  de  Pianof.  composde»  —  par  J. 
C.  1-rtbe.  Oeuv.  18.  h  Leipsic,  chez  Breilkopf 
et  Härtel.  Pr.av.  Orch.  ao  Gr.,  av.  PAeiaGr. 

Fünf  wirksame  Bravour- Variationen  mit  kur- 
zer leichter  Einleitung  für  geschickte  Bläser. 


XV III  Redouten -Tanze,  bestehend  in  2  Polo- 
naisen ,  1  Colil Ion ,  4  Walzern ,  3  Wiener- 
Walzern,  3  Rutschern,  2  Galoppen  und  5 
Ecossaisen  für  das  Pianoforte  componirt  — 
von  C.  Richter.  lotesHeft.  Bey  Breitkopf  und 
Härtel  in  Leipzig.    Pr.  16  Gr. 

Lauter  Tanzliches  und  leicht  zu  spielen  :  Bey- 
des  den  Liebhabern  solcher  Unterhaltungen  will- 
kommen. 


Notiz. 

Aus  Oldenburg  erfuhren  wir  vor  Kurzem  aus 
vollkommen  zuverlässiger  Feder:  Binnen  einigen 
Monaten  werden  wir  ein  Theater,  welches  seiner 
Vollendung  nahe  ist,  bekommen.  Der  Kunstsinn 
wird  hier  überhaupt  von  Seiten  unsers  Hofes  be- 
deutend gepflegt.  Unsere  allvcrehrte  Frau  Gross- 
herzogin ist  selbst  eine  wahre  Virtuosin  auf  dem 
Pianoforte  und  verherrlicht  nicht  selten  die  Hof- 
Concerte  durch  ihr  ausgezeichnetes  Spiel. 


Berlin.  Leider  hat  am  Schlüsse  dieses  Jahres 
die  Königliche  Bühne  und  die  dramatische  Kunst 
noch  einen  herben  Verlust  zu  beklagen.  Der  ge- 
niale Ludwig  Devrient,  dieser  als  Fallstaff,  Lear, 
Shylock,  Schewa  und  in  so  vielen  Rollen  unersetz- 
liche Darsteller  —  ist  nicht  mehr  unter  den  Le- 
benden! —  Am  Soslen  Dccember  Morgens  4  Uhr 
starb  der  unvergessliche  Künstler  an  der  Aus- 
zehrung. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  »einer  VerantworUicliteit. 
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Rkcensionbk, 


Le  d table  a  Sevilla,  Opdra  comique  en  tut  Act« 
—  par  J.  M.  Gomis.  Partition  reduite  avec 
accomp.  de  Piano.  —  Der  Teufel  in  Sevilla, 
komische  Oper  in  einem  Aufzuge  aus  dem 
Französischen  von  Hurtado,  zur  btybthaltenen 
Musik  von  J.  M.  Gomis  für  die  deutsche  Buhne 
bearbeitet  von  dem  Freyherrn  von  LiclUenstein. 
Vollständiger  Klarier -Auszug.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Mainz  und  Antwerpen,  bey  B.  Schott'» 
Söhnen.    Fr.  9  Fl.  oder  5  Thlr. 

W  enn  wir  jetzt  nicht  den  Teufel  hatten ,  ich  wüsste 
nicht,  was  wir  anGngen!  Zum  Glück  ist  er  jetzt 
überall  los,  und  wir  zweifeln  nicht  im  Geringsten, 
dass  wir  bald  den  Teufel  in  Paris,  in  London,  in 
Sl.  Petersburg  u.  s.  w.  haben  werden,  wenn  er 
nicht  ausdrücklich  verboten  wird.  Sogar  in  Leipzig 
hat  er  sich  zuweilen  sehen  lassen.  Er  muss  jetzt 
mit  allem  Fleisse  besonders  unter  die  Dichter  ge- 
fahren seyn:  sie  haben  ihn  recht  lieb.  Eine  dich- 
terische Person  ist  er  auf  alle  Fälle,  und  so  mag 
es  drum  seyn.  Hier  hat  es  jedoch  mit  ihm  seine 
eigene  Bewandtnis«,  wie  wir  bald  hören  werden; 
er  ist  hier  legitimer ,  als  man  denken  sollte.  Gehen 
wir  sogleich  auf  ihn  los. 

Nach  empfehlenswerter  Gewohnheit  dieser 
zehr  tliätigen  Verlagshandlung  lesen  wir  abermals 
den  Text,  französisch  und  teutsch  einander  gegen- 
über, vor  den  Gesängen  auf  5o  Folio-Seiten,  was 
hier  um  so  zuträglicher  ist,  weil  in  der  Operette 
viel  gesprochen  wird.  Riego,  ein  dem  König  treu 
ergebener,  tapferer  General,  schleicht  sich  nach 
Sevilla  in  das  Haus  des  ihm  befreundeten  Generals 
Dou  Felix ,  der  eben  angefangen  hat,  das  Leben  ein 
wenig  höher  zu  schätzen,  als  sonst,  da  er  vor  Kur- 
zem mit  der  liebenswürdigen  Angelika  glücklich 
35.  Jahrgang. 


vermählt  ist.  Er  erschrickt  daher  bedeutend  über 
Riego's  Wagestück,  der  kühnlich  sich  gegen  die 
heilige  Inquisition  einfindet,  wird  aber  von 


schnell  genug  zum  entschlossenen  Mitkampfe  gegen 
sie  aufgemuntert.  Sie  singen  nach  einer  langen  mo- 
dischen Ouvertüre,  d.  h.  nach  einer  solchen,  die 
bunt  ist  und  nicht  viel  Erfindung  hat,  wie  auch 
nach  eben  berührtem  Gespräch,  ein  Duett  vom 
Kampfe  fiir's  Vaterland.  Das  Duett  ist  in  franzö- 
sischer Manier  mit  romanzenartigen  Wendungen  und 
viel  harmonischen  Rückungen.  Angelika  kommt 
dazu  und  bringt  die  Neuigkeit,  dass  Negro,  der 
Teufel  (so  nennen  die  Mönche  den  Riego) ,  gefan- 
gen und  gehangen  sey.  Riego  setzt  sich  fröhlich 
an  den  Weintisch,  anf  welchem  etliche  Flaschen 
stehen ,  und  trinkt  auf  das  Heil  seiner  armen  Seele. 
Angelika  bedauert  den  Tod  des  Helden  und  heisst 
ihrer  Zofe,  Marien,  ein  Liedchen  von  ihm  singen, 
was  die  Zigeuner  in  Umlauf  gebracht  haben.  Das 
Lied  ist  ziemlich  artig  und  hat  immer  den  Re- 
frain: Laudon  —  wollt  ich  sagen,  Negro  ist  da! 
Don  Felix  bringt  nun  seinen  Gast  in's  Gartenzim- 
mer und  sagt  seiner  Gemahlin,  dass  ihn  ein  Ge- 
schäft einige  Meilen  von  ihr  entfeine.  Sie  gerälh 
in  Angst  vor  dem  Corregidor,  dem  ihr  Felix,  der 
schon  vier  Jahre  gefänglich  gehatten  wurde,  bereits 
wieder  verdächtig  ist.  Er  erinnert  sie  an  das  Wohl- 
wollen des  galanten  Ordensbruders  Gomez,  von  dem 
sie  berichtet,  er  habe  ihr  gestern  eine  förmliche 
Liebeserklärung  gethan.  Der  Mann  gibt  ihr  den 
Rath ,  ihn  bis  morgen  nicht  völlig  zurückzuweisen. 
Und  nun  entspinnt  sich  zwischen  Beyden  ein  zärt- 
liches Duett  nicht  ungewöhnlicher  Art,  was  klingt 
und  gefallen  wird.  Er  geht.  Maria  tröstet  zoten- 
haft, sieht  Bellelmönche  kommen  und  will  die  Fran- 
ziskaner ,  Kapuziner  und  Karmeliter ,  denn  sie  kom- 
men Alle  auf  einmal,  erst  ein  wenig  necken.  Maria 
gefällt  den  Mönchen  „ungeheuer.*' 
and  Mariengesang  ist  lang,  aber  theatralisch, 
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und  wirksam  genog;  wenn  er  aoch  nicht  immer 
kunstgerecht  ist,  so  gehört  er  doch  sieber  zu  den 
besten  Sitzen  der  Operelte.    Endlich  gehen  sie, 
denn 'das  Mädchen  will  sie  verklagen   bey  ihrer 
Obrigkeit.    Nur  Toriliio,  ein  Franziskaner,  bleibt 
zurück  und  äugelt  durch  das  Schlüsselloch.  Nach 
kurzer  Unterredung  öffnet  sie  die  Thür  und  will 
den  Lästigen  am  Arme  hinausfuhren,   als  Pater 
Gomez,  der  Franziskanergeneral  Eucharius,  her- 
eiutrilt,  die  gnädige  Frau  zu  beschützen.  Sie  geht, 
ihn  zu  melden.    Unterdessen  unterhalten  sich  die 
heyden  geistlichen  Herreu.     Gomez   zieht  eine 
Schmähschrift  gegen  die  Religion  oder,  was  einer- 
ley  ist,  gegen  den  Clerm  aus  der  Tasche,  die  er 
hat  drucken  lassen,  um  dem  Don  Felix,  dem  schon 
Verdächtigen,  sie  beyzumessen  und  ihn  in's  Ge- 
fängniss  zu  bringen:  die  Frau  will  er  bekehren  und 
Toribio  das  Kammermädchen.    Der  Erste  lobt  sich 
die  Spröden,  der  Andere  die  Gefälligen.  Sie  sin- 
gen ein  langes  Duett,  das  edle  Grundsätze  entwik- 
kelt,  aber  trotz  dem  der  Sache  nicht  erspriesslich 
ist,  denii  es  halt  ohne  Noth  auf  und  ist  nluafran- 
zösisch.    Darauf  gibt  Gomez  seinem  Mönche  die 
Schrift,  sie  der  heiligen  Hermandad  zu  überreichen, 
und  unterhält  die  schöne  Angelika  erst  mit  Zärtlich- 
keiten, dann  von  der  Gefahr  ihres  Gemahls,  der 
ein  Pasquill  gegen  die  Religion  habe  drucken  lassen. 
Wenn  sie  dankbar  seyn  will,  will  er  den  Gemahl 
befreyen.  Cr  gehl.  Aengsllich  ruft  sie  nach  Marien. 
Diese,  noch  ängstlicher,  ruft  um  Hülfe.  Riego 
kommt,  entdeckt  ihr,  dass  er  Negro  der  Teufel 
sey  und  verspricht  ihr  zu  helfen.  Aber  schon  sind 
die  Diener  der  Inquisition  vor  der  Thür.  Sie  sind 
ausserordentlich  geschwind.    Riego  muss  zur  List 
•eine  Zuflucht  nehmen.    Er  wirft  sich  als  kranker 
Don  Felix  auf  das  Bette  des  Nebenzimmers.  Die 
Frauen  unterhandeln  mit  den  Untersuchem,  deren 
Haupt  den  Mann  lodtkrank  findet.    Während  der 
Pulsbefuhluug  singt  Angelika  eine  Schmerzens-Arie, 
oder  vielmehr  ein  Agiuto,  das  der  inquisitorische 
Chor  gebührend  unterbricht.    Daran  schliesst  sich 
noch  ein  Chor  derselben,  der  die  Ehre  ihres  Ge- 
richts preist  und  mit  Strafen,  der  Gottlosen  droht, 
während  die  Frauen  es  hart  und  entsetzlich  schel- 
ten; versteht  sich,  dass  Jene  nichts  davon  hören. 
Es  klingt  nicht  übel.    Als  sie  fort  sind,  erklärt 
Riego  seinen  Plan  gegen  die  Mönche  und  bittet  die 
Hausfrau,  ihren  Dienern  Wein  zu  geben,  damit 
sie  die  Furcht  vor  der  Hölle  verlieren.    Sie  geht 
Und  siehe  da  steigt  Gomez  cum  Fenster  herein  und 
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erblickt  erstaunt  den  fremden  Mann.  Dieser  weiss 
im  Gesänge  nicht  gleich,  wie  er  sich  helfen  soll, 
endlich  lügt  er  sich  zu  einem  begünstigten  .  Lieb- 
haber der  schönen  Donna.  Der  PfafF  behauptet 
dasselbe  von  seiner  werthen  Person.  Endlich  gibt 
es  Wortwechsel  und  Riego  zieht  den  Degen.  Das 
Duett  ist  zwar  ohne  eigentümliche  Erfindung,  doch 
für  den  jetzt  beliebten  Stand  der  edeln  Musica  nicht 
ganz  unwirksam  der  Curiosität  wegen.  Der  Lärm 
fuhrt  die  Dame  herbey:  „O  Gott!  was  hör  ich? 
ein  laut  Gespräch,  der  Ruh'  gefährlich!"  u.  s.  w. 
Also  ein  Terzett.  Beyde  halten  ihr  zugleich  vor, 
dass  sie  dem  Andern  ein  Stelldichein  verspro- 
chen habe;  sie  singt  von  Schmach  und  Gefahr, 
Gomez  hofft,  sie  nun  nimmer  grausam  zu  finden 
und  Riego  sieht  sie  in  Schanden.  Modulation  hin 
und  her,  damit  das  Gewöhnliche  pikant  werde. 
Darauf  singt  sie,  dass  ihr  der  Himmel  Kraft  ver- 
leihen werde.  Und  der  Himmel  gibt  ihr  nun  die 
List  ein,  dem  Riego  heimlich  ziizusingen ,  ihr  Ge- 
mahl habe  ihr  befohlen,  deu  geistlichen  Herrn 
hoffen  zu  lassen;  dem  Gomez  aber  stellt  sie  vor, 
wie  die  Liebe  des  Fremden  allen  Verdacht  von 
ihm  nehme.  Dann  befiehlt  sie  recht  herzhaft  und 
munter  Beyden,  sogleich  das  Haus  zu  verlassen 
und  bittet  den  Riego  heimlich,  aufzupassen,  und 
dem  Andern  raunt  sie  zu ,  er  solle  bald  darauf  zu- 
rückkehren. Dieses  Kunststück  ist  ein  wenig  sehr 
lang.  Riego  geht  und  Gomez  kommt  sogleich  wie- 
der. Sie  wird  böse.  Er  erinnert  sie  an  die  Ge- 
fahr ihres  Gemahls  und  macht  sie  auf  die  Wachen 
aufmerksam,  die  das  Haus  umgeben,  malt  ihr  seine 
Gluth,  wirft  die  Kulte  ab,  steht  in  reicher,  anda- 
lusisclier  Kleidung  vor  ihr,  nimmt  die  Guitarre  und 
begleitet  sich  ein  schmachtendes  Lied,  das  zu  den 
schönsten  der  Operelle  gehört.  Das  Duclt  (Bolero) 
zwischen  ßeydeu  ist  gut  augelegt  und  wird  gefallen. 
Ein  einziger  Uebergang  stört:  allein  man  ist  sol- 
cherley  schon  gewohnt;  was  tliut  es?  Da  meldet 
M&rie  die  Ankunft  des  Gemahls  und  erschrickt  vor 
dem  geistlichen  iierrn.  Angelika  treibt  ihn.  sich 
zu  entfernen,  was  er  rathsam  findet.  Die  Strasse 
ist  voller  Menschen;  sie  öffnet  ihm  eine  Seitenthür 
und  schliesst  ihn  ein.  Es  kommt  aber  nur  ein 
Brief  des  Gemahls  an  den  General,  der  zufällig 
hereinkommt.  Die  Verschworenen  erwarten  ihn* 
Er  will  sich  durchschlagen.  Angelika  wirft  ihm 
die  Mönchskulle  zu ,  die  er  mit  der  Bemerkung  an- 
zieht, eine  solche  Uniform  in  seinem  Leben  noch 
nicht  geüageu  au  habeu.  Indem  er  gehen  will,  ruft 
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Toribio:  „Hochwürden  !u  und  berichtet,  der  Cor» 
regidor  erwarte  ihn  in  der  Kirche  Santa  Maria,  weil 
sie  im  Gericht« -Saale  einen  Ueberfäll  befürchten. 
Fragend,  ob  er  Hochwürden  begleiten  «oll,  ant- 
wortet Riego  verstellt  nur  St!  St!  (Chut,  chut !) ,  gibt 
der  Augeiika  ein  Zeichen,  ihn  zurückzuhalten  und 
eilt  ab.  Es  kommt  nun  zwischen  Toribio,  Ange- 
lika und  Marien  gu  einem  höchst  seltsamen  Terzett, 
worin  die  beyden  Frauen  nur  St!  St!  singen  und 
Toribio  das  tollste  Zeug,  so  eine  Art  gedanken- 
loser Komik.  Nachdem  selbiges  vorüber  ist,  meint 
Toribio,  hier  gehe  wohl  Gefährliches  vor.  Sie 
versichert  ihn ,  dass  sie  eben  den  bösen  Geist,  wel- 
cher der  Holle  entsprang,  um  Sevilla  zu  verschlin- 
gen, hier  eingesperrt  hielt.  Weil  nun  just  der  böse 
Geist  entsetzlich  an  die  verschlossene  Thüre  pocht, 
so  achreyt  Toribio  vor  Furcht  laut  auf  und  will 
gleich  zum  Paler  Gomez  „rennen. *  Er  thut's  auch. 
Da  tritt  Don  Felix  aus  der  verborgenen  Tapelen- 
thüre  herein,  erfreut  über  den  glücklichen  Verein 
aller  Gutgesinnten.  In  Angst  über  des  Gemahls 
ungezügelte  Reden  bezeichnet  ihm  Angelika  den  ge- 
fangenen Lauscher  und  erzählt  das  Vorgefallene. 
Es  scheint  ihm  nicht  ganz  zu  gefallen;  wenigsten« 
selien  wir  ihn  sogleich  die  verschlossene  Thür  öff- 
nen und  den  Hoch  würdigen  an's  Licht  ziehen.  Hoch- 
würden fällt  ihm  zu  Fussen.  Felix  will  sich  nicht 
rühren  lassen  und  eilt  auf  Marien  zu ,  die  befeh- 
ligt worden  war,  Waffen  zu  bringen.  Da  springt 
Gomez  auf  und  „dann  dir  zuerst  den  Tod  !'*  sebiesst 
er  seine  Pistole  auf  ihn  ab.  Es  thul  nichts:  der 
Pater  hat  das  Zielen  nicht  gelernt  Im  Augenblicke 
stürzt  Toribio  herbey  und  berichtet  ausser  sich,  der 
Hochwürdige  sey  vom  Volke  umringt  und  werde 
in's  Gefängnis«  geschleppt.  Bestürzt  meint  Ange- 
lika, es  sey  Riego,  der  in  des  Paters  Kutte  das 
Haus  verlies«.  Gomez  wird  sogleich  wieder  keck; 
doch  zu  vorschnell,  denn  sogleich  stürzen  die  In- 
surgenten herein  mit  dem  Riego,  der  die  ganze  hei- 
lige Inquisition  in  der  Kirche  grausamlich  aufbren- 
nen lies*.  Man  sieht  die  Glulh  durch  die  Fenster.  Er 
wirftauch  dem  andalusischen  Pfaffen  seine  Mönchs- 
kutte wieder  zu,  damit  er  in  PontiGcalibns  aufge- 
hangen werde.  Es  folgt  der  Schluss  -  Gesang ,  eiu 
„Marziale"  im  gewöhnlichen  Tone,  munter  und  zu- 
letzt mit  sehr  viel  liberte,  d.  h.  Vaterland! 

Die  Noten  machen  116  Seilen  aus  und  den 
Theater-Directionen  zum  Besten  sind  Partitur,  Or- 
cheslcrstimmen  und  Textbuch  in  derselben  Verlags- 
handlung gestochen  und  gedruckt  zuhaben,  die  als 
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correct  empfohlen  werden.  Bedeutende  Fehler  haben 
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Musikstücke  nach  Meyerbeer'»  Robert  der  Teufet, 
heraufgekommen  bey  A.  M.  Schlesinger  in  Berlin 
mit  EigenthumsreclU. 

No.  1.  Rondo  pour  le  Piano  f.  *ur  la  Sicilienne  — 
par  Fred.  Kalkbrenner.  Oeuv.  109.  Pr.  i4  Gr. 
Nach  einer  angemessenen  Einleitung,  Mae- 
stoso,      folgt  ein  ausgeführtes  All.  con  spirito, 
Beydes  gefallig  und  nicht  eben  schwierig,  für  mas- 
sige Spieler. 

No.  a.  Souvenir  de  Robert  le  diabU,  Fontaine 
brillante  pour  le  Pianof.  par  Fr.  Kalkbrenner. 
Oeuv.  110.    Pr.  i4  Gr. 

Mannigfach  in  erfahrener  Zusammenstellung 
und  wirklich  brillant  verbunden,  dabey  klar  ge- 
halten und  eingänglich,  mehr  Fertigkeit  verlangend, 
als  das  vorige.  Nur  geschickte  Spieler  werden  es 
gebührend  vortragen  und  damit  erfreuen  können. 

No.  3.  Duo  et  Variation»  mr  des  motif»  de  Ro- 
bert le  diable  —  pour  Piano  et  Violon  com- 
posi»  —  par  F.  Kalkbrenner  et  C.  P.  LafonU 
Oeuv.  111.    Pr.  i|  Thlr. 
Dasselbe  für  Pianof.  und  Flöte  von  Kalkbrenner 
und  iVatkiers.    (Pr.  Thlr.) 
Das  Duo  bietet  einen  reichen  Wechsel  der 
Motive,  die  wie  im  Potpourri  zusammengereiht  sind, 
fiir  beyde  Instrumente  wechselnd  brillant  und  im 
Ganzen  lebhaft  unterhaltend.    Die  Violinstimme 
(und  im  Arrangirten  die  Stimme  der  Flöte)  ist  mit 
kleineren  Noten  auf  einem  eigenen  Linie  nsysteme 
dem  Pianoforte  beygedruckt,  der  Uebersicht  vor- 
teilhaft.   Dsss  Violine  und  Flöte  ihre  besonders 
abgedruckte  Stimme  für  sich  haben,  erwähnen  wir 
zum  Ueberfhtsse. 

No.  4.  8me  Bagatelle  pour  le  Pianoforte  avee 
aecomp.  de  Flute  ou  Violon  (ad  lib.)  compose'e 
sur  la  Ballade  de  Robert  le  diable  ■ —  par 
Henry  Ittmoine.    Pr.  i4  Gr. 
Eine  sehr  leichte,  artige  Kleinigkeit,  für  Lieb- 
haber, mit  oder  ohne  Begleitung  gleich  brauchbar. 

No.  5.  Variation»  brillantes  pour  le  Pianof.  sur 
,  la  Marclte  du  Tournoi  dan»  Robert  le  diable 
—  par  Amidie  Mireaux.  Oeuv.  3a.  Pr.  aoGr. 
Das  als  Introduction  in  Moll  einleitende  Grave 
hat  des  Rauschenden  viel,  üsst  dann  ein  einfachere« 
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Andante  cantabile  erklingen ,  bunt  barmonisirt  nach 

gebräuchlicher  Freyheit,  worauf  nach  dem  schlich- 
ten Marsch-Thema  fünf  völlig  zeitgemässe  Varia- 
tionen brillant  genug  sich  vernehmen  lassen,  denen 
es  das  Filiale  in  bunter  und  freyer  Führung  noch 
zuvorthut.  Für  Modespieler  mittler  Fertigkeit,  die 
sich  einige  Druckfehler  selbst  verbessern  mögen. 

No.  6.  Caprice  dramatique  sur  la  »eine  de  la 
caverne  dann  Robert  le  diable  pour  le  Piano/, 
compotee  parF.  P.  Pixü.  Oeuv.  116.  Pr.  18  Gr. 

Die  Einleitung  ist  einfach,  aber  wild  and 
schauerlich.  DasAllegro,  ist  im  Unheimlichen 
keck  »1  Hause,  ohne  gerade  kunstwüst  an  seyn, 
wie  es  jetzt  in  solchen  Fällen  nicht  ungewöhnlich 
ist.  Das  Tempo  moderato  schlägt  ein  freundliches 
Marsch -Thema  vor,  das  sich  jedoch  im  *  weiten 
Theile  ha  hl  wieder  iu's  schaurig  Kecke  wirft,  ohne 
grelle  Uebertrcibmig.  Darauf  sind  nun  drey  Va- 
riationen gebaut.  Die  zweyte,  wildere  Variation 
hängt  ein  All.  in  j  mit  eingemischtem  Recilando 
an,  das  in  verminderten  Septimen  -  Accorden  in 
H  moll  sich  diabolisch  ergötzt  und  auf  der  Fermate 
des  Septimen- Accoi  dos  in  D  in  die  dritte  Variation 
leitet,  welche  brillant,  jenem  Characler  treu,  in's 
All.  feroce,  j,  gut  wirksam,  braust,  welches  wie 
im  wilden  Schnellmarsche  in's  Piü  AU.,  |,  stürmt, 
das  nur  als  ein  Uebergangssala ,  die  Zerfallenheit 
des  Gemüths  mit  sich  schildernd,  in  V,  H  dur, 
anzusehen  isl.  Kauschend  in  voller  Entschlossenheit 
geht  es  ungesäumt,  nach  dem  Ende  dürstend  und 
es  bald  Vollkraft  ig  streichend  zum  andrängenden 
Schlüsse.  Zu  dergleichen  Ausführungen  gehören 
kräftige  Spieler,  die  gern  in's  Wilde  sich  versetzen. 
Und  nun  erhallen  wir  noch  für  Liebhaber 

No.  7.  Robert  le  diable,  Opera  en  ciaq  acte*  de 
G.  Meyerbeer  arrange  jtour  deux  Violont  par 
F.  Garn.    En  II  Li v.  Pr.  jedes  Hefts  a|  Thlr. 

Ueber  dergleichen  Bearbeitnngen  lässt  sich 
kaum  etwas  Anderes  sagen,  als  dass  und  wie  sie 
ungefähr  gemacht  und  gedruckt  worden  sind.  Diese 
ist  für  beyde  Violinen  so  leicht  eingerichtet,  als 
es  sich  nur  thun  lässt ,  ohne  das  Ganze  zu  leer  zu 
lassen.  Der  Druck  ist  deutlic  h  und  so  ist  denn  für 
die  Liebhaber  solcher  Mnsiklust  alles  Mögliche  ge- 
schehen, was  man  billiger  Weise  erwarten  kann. 


Nachrichtbn. 


Prag.  Zum  Benefize  der  Dem.  Emmering 
sahen  wir:  „Das  Fräulein  am  See*',  worin  sie  den 
Malcolm,  wenn  gleich  diesen  Abend  weniger  als 
gewöhnlich  bey  Stimme*),  doch  mit  Gefühl  und 
Ausdruck  vortrug.  Dem.  Lntzer  machte  ihren  er- 
sten theatralischen  Versuch  als  Helene,  der  unbe- 
dingt als  ein  sehr  hoffnungsvoller  anerkannt  werden 
muss.  Ihre  Stimme  bewährte  sich  auch  auf  der 
Bühne  als  vorzüglich  schön  in  den  höheren  und 
Mitteltönen,  wenn  gleich  die  tieferen  Chorden  mit 
jenen  noch  nicht  im  Einklänge  sind,  und  ihre 
Stimme  überhaupt  für  unser  ziemlich  grosses  und 
nicht  günstig  gebautes  Schauspielhaus  noch  etwas  zu 
schwach  ist;  doch  wird  sie  sich  bey  massiger  und 
zweckdienlicher  Singübung  gewiss  bald  kräftigen. 
Die  talentvolle  junge  Sängerin  erfreut  insbesondere 
durch  die  seltene  Reinheit  ihrer  Intonation,  ge- 
schmackvollen Vortrag  und  eine  ganz  ausgezeich- 
nete Rundung  und  Nettigkeit  der  Coloratur,  welche 
nur  bisher  noch  mehr  Mannigfaltigkeit  zu  wün- 
schen übrig  lässt,  da  sie  sich  meist  nur  auf  Läufe 
einlässt.  Dem.  Lutzer  hat  sich  die  Partie  der  He- 
lene an  manchen  Stellen  schwerer  gemacht,  als  es 
nöthig  gewesen  wäre.  So  sang  sie  z.  B.  die  Ro- 
manze auf  der  Gondel  ganz  so,  wie  sie  geschrieben 
ist,  da  alle  ihre  Vorgängerinnen  selbe  höher  san- 
gen, was  ihr  den  Vortrag  derselben  insbesondere 
erleichtert  haben  würde.  Hr.  Podhorsky  sang  den 
Roderich  vorzüglich  gut,  was  uns  um  so  mehr  er- 
freute, als  wir  leider  seit  einiger  Zeit  an  diesem 
braven  Sänger  bemerken,  dass  er,  um  durch  aus- 
gezeichnete Kraft  zu  wirken ,  seine  Stimme  so  stark 
anstrengt,  dass  deren  Klang  darunter  bedeutend 
leidet.  Der  ihm  angewiesene  Wirkungskreist  ist 
das  Ernste,  Milde  und  Rührende,  selbst  mitunter 
das  Grossartige,  doch  nie  das  Wildkiäftigc,  höch- 
stens wenn  es  von  Rossini  ist;  und  er  hüte  sich, 
weit  aus  demselben  herauszugehen.  Hr.  Strakaty 
sang  den  Douglas  recht  wacker,  wenn  gleich  min- 
der kräftig,  als  wir  von  ihm  erwartet  hätten.  Der 
Genuss,  welchen  die  Wiederaufführung  des  klassi- 
schen Ferdinand  Corte«  den  Verehrern  der  höhern 
Opernmusik  versprach,  ist  leider  durch  eine  ganz 


*)  Dem  Vernehmen  »ach  erhielt  Dem.  Emmering  gerade  vor 
ihrem  enten  Auftreten  durch  Unroraichtigkeit  ihrer  Freunde 
die  Nachricht  von  der  todojgefihrlichcu  Krankheit  einer 
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verkehrte  Besetzung  aller  männlichen  Rollen  der- 
selben auf  die  grausamste  Weise  geschmälert  worden. 
Die  Herren  Damms,  Drska,  Podborsky  und  Kainz 
waren  nicht  an  ihrem  Platze.  Mad.  Podhorsky 
«ang  die  Amazili  ganz  ausgezeichnet,  wenn  gleich 
diese  vortreffliche  Sängerin  so  viel  als  möglich  mit 
Rollen  in  Opern  verschont  bleiben  sollte,  deren 
überreiche  Instrumentation  die  Kraft  der  Sängerin 
—  sogar  in  den  Ensemblestücken  —  allzusehr  in 
Anspruch  nimmt. 

Hr.  Wild  hat  in  i4  Gasü  ollen  —  mit  we- 
nigen Ausnahmen  —  eine  Reihe  von  Triumphen 
gefeyert,  die  dieser  unverwüstliche  deutsche  Te- 
norist auch  wohl  grösstenteils  verdient.  Er  be- 
gann den  Cyclus  seiner  musikalischen  Ausstellungen 
mit  dem  Otello,  den  er  mit  grossem  Feuer  und 
Ausdruck  singt,  und  der  wohl  überall  (zumal  wo  keine 
italienische  Oper  ist  oder  war)  ansprechen  rauss. 
Minder  gelang  ihm  der  George  Brown ,  worin  ihm 
der  Abgang  schöner  Höhe  nachtheilig  ist.  Seine 
dritte  Rolle  war  der  Tapezier  Fritz  (die  Braut), 
den  er,  so  wie  den  Masaniello  drey  Mal  wieder- 
holen musslc.  Kann  es  eine  günstigere  Kritik  ge- 
ben als  diesen  Ausspruch  der  Vox  populi?  Nicht 
minder  glücklich  war  er  als  Kazike  Telasko  und 
Arthur  (die  Unbekannte)}  als  Graf  Almaviva  reichte 
abermals  weder  Höhe  noch  Kehlenlertigkeit  aus. 
Seine  letzte  sehr  gelungene  Rolle  war  der  Gross- 
meisler  von  Montbarry  (Ritter  von  Rbodus).  Mit 
Hrn.  Wild  gastirte  ein  Hr.  Grois  als  Basilio  (Bar- 
bier) und  Pielro  (die  Stumme)  —  der  spurlos  vor- 
überging —  und  Dem.  Ros.  Wagner  als  Fenella, 
die  ausserordentlichen  Beyfall  erhielt ;  doch  gehört 
ihre  herrliche  Leistung  eigentlich  nicht  vor  unser 
Forum.  Eine  in  gewisser  Hinsicht  noch  interes- 
santere Erscheinung  war  Hr.  Breiling,  den  wir  in 
acht  Gastrollen  (Georg  in  der  „weissen  Frau",  Ma- 
saniello in  der  „Stummen",  Licinius  in  der  „Vesta- 
lin"  —  alle  drey  wiederholt  —  dann  „Ferdinand 
Cortez"  und  „Johann  von  Paris")  kennen  lernten. 
Eine  Tenorstimme  von  einer  Kraft  und  Gewalt, 
wie  wir  sie  noch  nie  hörten,  und  die  er  doch  bis 
zur  leisesten  mezza  voce  bändigen  kann,  ist  an  und 
für  sich  eine  wunderbare  Erscheinung,  und  wird 
es  noch  mehr  seyn,  wenn  er  die  verschiedenen 
Chorden  derselben  wird  zn  rereinigen  gelernt  haben. 
Jetzt  sind  die  tiefen  Töne  noch  etwas  grell  und 
nicht  so  metallreich,  als  die  höheren  und  vorzüg- 
lich die  Mitlellöne,  die  ab)  seine  vorzüglichsten  an- 
erkannt werden  müssen.    Seine  Falaelte  ist  eben- 


falls schön,  und  der  Uebergang  in  dieselbe  sehr 
glücklich  und  unmerklich.  Von  den  Mitgliedern 
unserer  Bühne,  die  ihn  unterstützten,  mnss  vorzüg- 
lich Mad.  Podhorsky  (Anna ,  Elvira ,  Amazily  und 
Julia)  erwähnt  werden.  Im  , Johann  von  Paris" 
sang  Dem.  Lutzer  die  Prinzessin  recht  artig,  wenn 
gleich  ihre  Stimme  für  die  grosse  Arie  abermals 
nicht  recht  ausreichen  wollte;  doch  halte  ihr  der 
Kapellmeister  nicht  zulassen  sollen ,  die  erste  Partie 
in  einer  französischen  komischen  Oper  mit  Colo- 
rnturen  auszustatten,  die  insgesammt  der  italieni- 
schen Opera  seria  angehören.  Vorzüglich  in  sei- 
nem Charakter  gestört  war  der  Troubadour,  wel- 
chen auch  Herr  Breiting  mit  manchen  Zuthaten 
schmückte,  die  eben  nicht  im  Geiste  der  Romanze 
begründet  sind. 

Eine  Dem.  PitOier  hat  als  Agathe  im  Frey- 
schütz ihren  ersten  theatralischen  Versuch  gewagt, 
und  gezeigt,  dass  sie  eine  schöne  kräftige  Stimme 
besitzt ,  die  aber  bis  jetzt  noch  nicht  genug  Bildung 
erhalten  hat,  nm  sie  zur  dramatischen  Sängerin  zu 
eignen.  Schon  ihre  Mundöflnung,  die,  statt  der 
unerlässlichen  Ovallinie,  durch  welche  allein  der 
unverfälschte  Ton  hervorgeht,  ein  Oblong  bildet, 
zeigt,  dass  ihre  Lehrer  nicht  sorgsam  genug  übel- 
ste gewacht  haben.  Unterstützt  wurde  sie  von 
Dem.  Blumenfeld  (Aennchen)  recht  wacker,  die 
seit  lange  keine  Rolle  so  rein  und  hübsch  gesungen, 
als  diese;  desto  erbärmlicher  aber  war  das  männ- 
liche Personale.  Max  krähte  ganz  unvernehmlich, 
und  Kaspar  wäre  an  dem  „Triumph !"  beynahe  er- 
stickt. Dieser  junge  Mann  strengt  seine  übrigens 
recht  schöne  Stimme  viel  zu  sehr  an.  Wollte  er 
minder  stark  und  kräftig  singen,  so  würde  seine 
Stimme  metallreich,  klar  und  deutlich  erklineen. 


München,  i85a.  Man  hat  in  einem  frühern 
Berichte  aus  hiesiger  Stadt  manche  Bemerkungen 
über  die  Lauheit  und  wenige  Theilnahme,  welche 
das  Publicum  an  öffentlichen  Musik-Anstalten,  na- 
mentlich für  Coocerte,  an  den  Tag  legt,  laut  wer- 
den lassen ,  und,  wie  es  damals  schien ,  eben  nicht 
mit  Umecht.  Sie  waren  einseitig,  wenn  nicht  irrig; 
denn  von  einer  temporären,  durch  Umstände  her- 
geleiteten Kälte  darf  wohl  nicht  immer  auf  das  All- 
gemeine geschlossen  werden.  Was  damals  wie  er- 
loschen schien,  ist  eben  jetzt  mit  Wärme  wieder 
in  das  Leben  gerufen  worden.  Während  des  kur- 
zen ZeiLraumes  vom  8tun  October  bis  beute  (den 
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i  bten  December)  haben  bin*  nicht  weniger  alt  neben 
öffentliche  Concerte  atatt  gefunden,  wovon  wir 
jetzt  kurze  Nachricht  geben  und  —  um  auf  Ge- 
schmack und  die  auf  dem  Platze  eben  vorräthige 
Waar«  schliessen  iu  können  —  die  preisgegebenen 
CompoMliooen  mit  den  Kunstproducten  benennend 
anfuhren ,  die  Verdienate  der  concerlgebenden  Vir- 
tuoaen  seibat  aber,  da  aie  ohnehin  schon  weit  und 
breit  bekannt  sind,  nur  mit  Wenigem  berühren 
Werden. 

a)  Am  8ten  October  Herr  Täglichabeck  im 
grossen  Odeona -Saale.  Einst  auf  kurze  Zeit  Mit- 
glied unsers  Orchester»  trat  er  von  da  in  die  Dienste 
des  Fürsten  von  Hechingen,  ward  Concert-  und 
Kapellmeister.  Sein  Spiel  ist  gefällig,  mehr  ein- 
nehmend als  grossartig.  Seine  Compositionen  sind, 
ohne  eben  nach  unnatürlichen  Gedanken  und  ca- 
prieeiösen  Ausführungen  zu  jagen,  gut  geordnet  und 
auf  vernünftige  Beyfallshezeuguug  angelegt.  Es 
war  ein  angenehmer  Abend,  der  nach  einer  langen 
Pause  die  Gemüther  gleichsam  wieder  erfrischte  und 
neu  belebte. 

b)  Da  nnn  ao  die  musikalische  Akademie  die 
alteTheilnahme  an  ihren  Leistungen  nicht  vernichtet 
glauben  konnte,  trat  auch  sie  mit  einem  grossen, 
zum  Beaten  ihres  Capilals  veranstalteten  Concerte 
hervor,  am  2 asten  desselben  Monats.  Die  launige 
Ouvertüre  aus  dem  nie  gegebenen  Samori  von  Vogler 
eröffnete  dasselbe.  Daun  sang  Hr.  Pellegrini  Ana- 
creonlica,  eine  seltsame  Ueberschrift ,  welche  der 
Coinponiat  Rolla  in  Mailand  einer  Reihe  kleiner 
italienischer  Gesänge,  Canzonetten,  zu  gebeu  den 
Einfeil  halle.  Die  Deputation  aus  Hellas  befand 
sich  eben  in  unserer  Mille,  um  ihren  neuen  König 
in  ihr  Vaterland  einzuführen;  wie  wenn  Hr.  Pel- 
legriui  auf  den  Gedanken  gekommen  wäre,  seine 
Liederchen  Tyrtaeica  zu  nennen?  man  hätte  der 
Vorzeit  und  der  Gegenwart  sich  du  bey  erinnern 
könneu.  Hr.  Sandelbeck  aus  Hechingen,  wenn  wir 
nicht  irren,  Hornist,  gewährte  viel  Unterhaltendes. 
Hr.  Menter  gewann  den  möglich  höchsten  Beyfall. 
Fräulein  Viuianda  Dülken,  eben  aus  dem  Conser- 
valorium  von  Paria  zurück,  aang  eine  Arie  von 
Pacciui.  Hr.  Faubel,  der  Clarinettist,  begleitete 
sie  mit  seinem  Kunstspiele.  —  Die  junge  Sängerin 
lieas  noch  viele  Schüchternheit  an  sich  bemerken, 
aus  welcher  jedoch  ihr  Talent,  so  wie  ihre  Studien 
deutlich  genug  zur  Zufriedenheit  der  Zuhörer  her- 
vorgläuzlen.  Mad.  Schecbner-Wagen  —  wir  wer- 
den sie  in  Zukunft  nur  immer  bey  ihrem  Namen 
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allein  benennen,  da  ihr  Gemahl  in  der  Tonwelt 
eine  Null  ist  —  also  Mad.  Schechner  —  keine  öf- 
fentliche Aufführung  darf  ohne  ihre  Mitwirkung 
bleiben,  man  würde  glauben,  dass  etwas  zum  Gan- 
zen fehle  —  sang  mit  ihrer  gewöhnlichen  Kraft 
uud  Auszeichnung.  Hr.  Anton  Bohrer  halle  auch 
sein  Spiel  eintreten  zu  lassen  versprochen,  erkrankte 
aber  plötzlich.  Die  Violin  wurde  sonach  von  dem 
Piano  ersetzt.  —  Die  Jubel-Ouverture  von  Weber, 
bey  unserer  gegenwärtigen  frohen  Stimmung  öfters 
angestimmt,  schloss  den  Abend  und  die  beträcht- 
lich, doch  nicht  sattsam  gefüllte  akademische  Kasse. 

c)  Am  isten  November:  Concert  spiritueL 
was  wir  nicht  in  unsere  Sprache  übersetzen ,  denn 
geistreich  oder  geistlich  scheint  uns  die  Sache  selbst 
nicht  richtig  zu  bezeichnen.  Erste  Abtheilung :  die 
grosse  Symphonie  in  C  moll  von  Beethoven,  öfters 
gehört  und  immer  von  Nichlkeunern  angestaunt.  — 
Hr.  Böhm  blies  etwas  Unterhaltendes  auf  der  Flöte, 
die  er  selbst  mit  eigener  Hand  mit  mehren  Klappen 
und  neuen  Oeünungen  erfinderisch  zu  höherm  Effecte 
umgesohaffen.  —  Mad.  Schechner  ein  Duo  aus  Eu- 
ryanthe  mit  Dem.  Deisenrieder,  einer  jungen  Sän- 
gerin mit  schöner  Stimme,  noch  schöner  einst, 
wenn  sie  mehr  gebildet  und  von  ihrem  Lehrer  oder 
ihrer  Lehrerin  durch  einsichtsvolle  Uebung  zu  mehr 
Gleichheit  gebracht  wird,  damit  man  nicht  wie  auf 
einer  Orgel  verschiedenes  Registerspiel  zu  hören 
glaube.  Zweyte  Abtbeilung:  Der  aoste  Paalm,  iu 
italienischer  Sprache,  welchea  man  bemerken  muss, 
und  hloa  zu  vier  Singstimmen  mit  einem  beglei- 
tenden Piano  componirt ,  welches  man  nicht  über- 
geben darf,  weil  ein  hiesiger  berühmter  ästheti- 
scher Kunstricbter,  begeistert  durch  diese  Aufführung, 
von  dem  Glänze  und  der  Pracht  des  Orchestera 
spricht,  womit  er,  dieser  Psalm,  um  in  seinem 
Slyle  uns  auszudrücken ,  sum  höchsten  Genüsse,  zu 
eiuem  Genüsse  aller  Genüsse  gesteigert  worden.  — 
Er  wurde  vom  Hrn.  Kapellmeister  Aiblinger  wäh- 
rend seines  bey  nahe  zwanzigjährigen  Aufenthaltes 
in  Venedig  für  eine  von  ihm  gegründete  Gesangs- 
Anstalt  in  Musik  gesetzt,  kam  von  da  nach  Paris 
zu  Hrn.  Choron,  welcher,  dem  Componialen  ein 
Diplom  der  allgemeinen  Zufriedenheit,  die  diese 
Arbeit  erreichte ,  überschickeud ,  ihn  zugleich 
einlud,  selbst  zu  kommen,  uud  dort  unter  seiner 
Mithülfe  seinem  Talente  sich  zu  überlassen.  Er 
ist  in  der  Form  und  im  Geschmacke  —  den  Geist 
weggerechnet,  der  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert 
sich  wohl  ändern  musste  —  des  hochberühmten 
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Benedetlo  Marcello  geschrieben,  mit  untermischten 
Arioso's,  Recitattveii)  den  Hauptstoß*  bilden  dabey 
Chöre  mancher  Art,  mit  und  ohne  Fuge.  Gross 
und  iuipouirend  musate  man  die  Aufführung  nennen, 
voll  tief  ergreifender  Wirkung  —  zweihundert 
Sänger  waren  vereint,  der  Gesammleindruck  war 
überraschend.  Der  Meister  seibat  aaas  am  Piano, 
dessen  dünne  Accorde,  wie  sie  daa  Instrument  nicht 
anders  hervorbringen  kann,  bey  dieser  ergreifenden 
Stimmenmasse  wunderlich,  kaum  vernehmbar  lau- 
teten, wesswegen  er  die  richtige,  vielleicht  auch 


unric 


htige  Idee  fassle.  die  linke  Hand,  d. 


Bassnote,  mit  zwölf  Contrabässen  und  noch  einer 
grossem  Anzahl  von  Violoncellen  verstärken  zu 
lassen,  deren  seltsames,  oft  wie  unterirdisches  Ge- 
murmel und  Tosen,  betäubendes  Zusammenspiel, 
seilsamen  Eindruck  hervorbrachte,  und  den  Man- 
gel eines  Orchesters  erst  recht  fühlbar  machte, 
und  diess  war  es  wohl,  was  den  Referenten  des 
oben  benannten  ästhetischen  Referenten  —  denn  wir 
glauben  zu  seiner  Ehre,  dass  er  nicht  selbst  zu- 
gegen war  —  irre  fiilirle,  indem  er,  wahrschein- 
lich selbst  ohne  Gehör,  die  langen  Hälse  der  Bass- 
geigen für  ein  Orchester  ansah.  —  Ueber  den  in- 
nern  Werth,  den  eigentlichen  Geist  dieser  Arbeit 
können  wir  in  das  Einzelne  kritisch  nicht  eingehen. 
Auch  berechtigt  dazu  eine  einzige  mit  angehörte 
Aufführung  keineaweges.  Zudem  wer  kennt  nicht 
das  genus  irritabile  vatum,  welches  wohl  heut  zu 
Tage  sich  unter  den  Componisten  und  Virtuosen 
unser«  Zeitalters  eben  so  häufig  findet,  als  unter 
den  Dichtern  der  Augusteischen  Periode.  —  Wenn 
der  Guidenkende  jeder  Partey,  der  für  das  ächte 
Vorschreiben  des  Musikwesens  besorgte  Musikfreund 
den  herzlichen  Wunsch  äussert,  wohl  noch  öfters 
Arbeiten  in  der  Art  von  diesem  wackern ,  von  al- 
lem Frivolen  sich  entfernt  haltenden  Meister  zu 
hören,  so  hat  er  ja  vorerst  seinen  Zweck  vollkom- 
men erreicht  Und  ist  auch  hier  und  da  nicht 
Alles  gerundet  genug,  laufen  auch,  wie  es  nicht 
immer  leicht  zu  vermeiden,  Reminiscenzen  mit  un- 
ter, so  wird  doch  Jeder  die  Kraft,  Einsicht,  be- 
sonders ein  sinnvolles  Auffassen  des  Wortes  und 
ächte  Behandlung  desselben  würdigend  anerken- 
nen. Seit  jener  grossen  Oper,  die  <?r  vor  unge- 
fähr zehn  Jahren  hier  gegeben,  die  aber  mehr 
durch  das  täppische  Einwirken  eines  damaligen, 
der  Kunst  gänzlich  fremden  Intendanten,  als  durch 
•ein  Veraehen,  den  Erwartungen  nicht  entsprachen, 
hat  er  aus  Verdruss,  wie  man  glaubt,  allen  Ar- 


beiten für  die  Bühne  entsagt,  mit  Unrecht,  meinpn 
wir!  Kennt  er  denn  nicht,  der  so  lange  in  Italien 
gelebt,  die  vicende  teatrali,  wie  Metastasio  sie  nennt, 
und  fallt  denn  der  Baum  mit  einem  Hieb? —  Seine 
Arbeiten  für  die  Kapelle  sind  dafür  zahlreich,  eh- 
rend und  seinem  Berufe  entsprechend ;  doch  könnte 
man ,  ohne  eben  anraaassend  zu  werden,  noch  aus- 
sprechen, dass  es  immer  rühmlicher  ist,  seinem 
Genius  zu  folgen,  und  unter  dessen  Schutze  zum 
Höhernsich  zu  schwingen,  als  Vorgänger,  die  sich 
durch  monströse,  einem  revolutionären  Kunslgeiste 
entsprechende  Producte  Ruhm  erzwangen,  nachzu- 
ahmen. Was  Beethoven  und  Cherubini  geleistet, 
kommt  nur  ein  Mal,  aber  Anderes,  länger  Dauern- 
des fordert  der  jetzige  Zustand  der  Tonkunst  — ■ 
und  dieses  Dauernde,  immer  Blühende,  was  ist  es 
anders,  als  Gesang,  Ordnung,  Verständlichkeit,  Ver- 
nunft, bey  vorausgesetzter  richtiger  Kenntniss  dea 
Satzes,  der  Kunsterfordernisse  an  sich  selbst?  Mö- 
gen Andere  in  kunstreichen,  d.  i.  verkünstelten, 
Niemand  ansprechenden  Modulationen  sich  verlie- 
ren, mit  umgcwandlen  Contrapunclen ,  enharrooni- 
schen  Rückungen,  Künsteleyen  aller  Art  auf  dem 
Papiere  dem  Dilettanten  erfreulich  sich  abmatten. 
Der  ächte  Künstler  bleibt  ruhig,  seine  Ansicht  ist 
heiler,  er  gefällt  immer,  denn  er  hat  es  nicht 
versäumt,  iu  seinem  Cabinelte  auch  den  Grazien 
einen  Altar  zu  weihen. 

(Bttchlui«  folgt) 


Kurze  Anzeige. 


Concertino  pour  la  Flute  avec  aecomp.  de  Pfte 
arrange  d'apret  le  5me  Concerto  pour  la  Flute 
de  Tiäou  par  C.  G.  Behte.  (Propr.  des  edit.) 
Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel.   Pr.  so  Gr. 

Das  weit  gekannte  und  oft  beyfällig  aufgenom- 
mene fünfle  Concert  des  gefeyerten  Flötisten  ist 
hier  von  einem  neuern  Virtuosen  auf  der  Flöte, 
der  sich  auch  bereits  hinlänglich  als  Componist 
bekannt  machte ,  für  geschickte  Liebhaber  der  Flöfe 
geschmackvoll  eingerichtet  und  mit  leichter  Piauo- 
fortebeglf itung  versehen  worden ,  so  dass  es  eine 
nicht  zu  schwierige,  aber  doch  sehr  brillante  und 
gute  Fertigkeit  voraussetzende  Abend  -  Unterhal- 
tung in  häuslichen  Zirkeln  gewähren  wird,  wozu 
wir  das  Werk  allen  Freunden  dieser  Art 
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Anceigen 

TOB 

Veilags-Eigenthum, 

Bey  mir  erscheint  mit  Eigenthumsrecht  t 
G.  Onslow,  Op.  45,  44,  45,  Quintetten  für  3  Vio- 
linen, Bratsche  und  3  Violoncells.  No.  18,  19,  30. 

Leipzig,  am  Kien  Januar  i833. 

H.  A.  Probst  —  Fr.  Kistner. 


von  De»  Adlers  Horst, 
Oper  in  drey  Acten  von  Holtey,  Musil 
von  Franz  Gläser, 
wird  der  vollständige  vom  Componisten  arrangirte 
Klavier-Auszug  (anderweitige  Arrangements  vorbei 
hallen)  in  meinem  Verlage  erscheinen.    Der  Stich 
desselben  hat  bereits  begounen,  und  die  beliebtesten 
Gesänge,  so  wie  die  Ouvertüre  werden  zunächst 
einzeln  ausgegeben  werden. 

Berlin,  im  Januar  i833.         T.  Trautwein, 

In  meinem  Verlage  erscheint  mit  alleinigem 
Eigenthumsrechte  auf  Subscriptiou; 

Fortunat 
mit  dem  Säckel  und  Wünschhütlein, 
Mihrcheu  -  Oper  in  drey  Abibeilungen 
von 

Georg  Döring, 
in  Musik  gesetzt  von 
Xav.  Schnyder  von  IVartensee. 
VollstSndi««  »cra  Componuien  verfutter  Kl«»ier-AnMoj. 

Diese  in  Frankfurt  a.  M.  zum  ersten  Male  mit 
vielem  Bey  falle  aufgeführte  Oper,  worüber  in  No.  53 
dieser  musikal.  Zeitung  vom  8len  August  d.  J.  ein 
ausführlicher  Bericht  enthalten  ist,  erscheint  bey  mir 
im  vollstaudigen  Klavier-Auszuge,  mit  der  Ouver- 
ture  zu  4  Händen ,  in  schönem  und  con  cetera  Stiche 
und  zwar  bis  Ende  März  i833,  bis  wohin  ich  alle 
verehrlichen  Musikfreuude  zur  Subscriptiou  dar* 
auf  ergebenst  einlade.  Der  Subscriptionspreis 
ist  um  +  Titeil  geringer,  als  der  Ladenpreis,  Dieser 
tritt  mit  dem  Erscheinen  des  Werkes  unabänderlich 
ein  und  wird  in  dem  Verhältnisse,  wie  bty  allen 
neueren  Ausgaben  von  Leipziger  Klavier-Auszügen 
gestellt;  an  eleganter  Ausstattung  wird  dasselbe  die- 
sen keinesweges  nachstehen,  uud  mit  einer  passenden 
Titel -Vignette  verziert  seyn. 


Man  suhscribirt  entweder  bey  mir  selbst  oder 
bey  Hrn.  YVilh.  Hirtel  in  Leipzig,  auch  in 
allen  soliden  Buch-  und  Musikhandlungen. 
Elberfeld,  am  5 isten  December  i83a. 

F.  fV.  Beizhold, 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheinen  fol- 
gende Werke  mit  Eigentumsrecht: 

Le  Pre-au  x-Clercs. 

Opera  en  trou  acte*. 
Paroles  de  Mr.  Planard.  MusiqutdeF.  Herold, 

Die  deutsche  Uebersetzung  wird  erfahrenen 
Händen  anvertraut,  und  späterhin  die  Zeit  der  Her- 
ausgabe des  Klavier-Auszugs,  der  vollständigen  Par- 
titur und  Orchcsterslimmen  naher  bestimmt. 
Jacques  Herz,  grandes  Variation«  brillantes  pour 
le  Pianoforte  sur  un  ai*  suedois.    Op.  35. 
—  3  airs  de  Balleis  de  la  Tentation  arrange*  en 
Rondeau  pour  le  Pianoforte.    Op.  3  4. 
No.  1.  La  Romeea. 
No.  3.  La  Galopade. 
A.  Adam,  Enfantillage  ou  trois  petits  Rondos  tres 
faeües,  composes  pour  le  Pianoforte  sur  lea 
motifs  favorits  de  la  Tentation.  No.  1.  L'orgie« 
No.  3.  La  Noce.    No.  5.  L'Hermite. 
J.  Zimmermann,  Rondeau  compose  pour  le  Pia- 
noforte sur  un  motif  du  SermenL  Op.  37. 
Mainz,  im  December  i853. 

B.  Schott't  Sölute. 


Nächsten«  erscheint  in  meinem  Verlage  mit 
Eigentumsrecht : 

Deszczynski,  J.,  Concerto  p.  Pfte  av.  Acc.  de 

grand  Orch.    Oeuv.  2 5. 
Pixis,  J.  P.,  Les  trois  Clocheltes.  Rondo  brillant 

p.  Pfle  av.  Acc.  de  gr.  Orch.  ou  de  Qualuor 

ou  p.  Pfte  seul.    Oeuv.  j  20. 

—  Le  meine  Oeuvre  en  Duo  concertant  p.  Pfte 
et  Violon.  t 

—  Fantaisie  militaiie  p.  Pfte  av.  Acc.  de  grand 
Orchestre  et  musiejue  militaii  e  (ad  libitum)  ou 
av.  Acc.  de  Quatuor  ou  p.  Pfte  seul.  Oeuv.  131. 

Pott,  A.,  Les  Adieu*  de  Copenhagen.  Grand  Cou- 

ccito  p.  Violon  av.  Acc.  de  grand  Orch. 
Thomas,  A.,  Trio  p.  Pfte,  Violon  et  Vclle.  Oeuv. 5. 
Leipzig,  den  joleu  Januar  i855. 

Fr.  Hofmeister. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  Af.  Fink  unter  seiner  Verantwortliciiheit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  23,ua  Januar. 


m  4. 


1833. 


Receksionen. 


Hymni,  in  sacro  pro  defunctia  cantari  toliti,  pleno 
concentu  musieo  redditi  a  IVenzttlao  Joanne 
Tomatchek.  Op.  70.  (Proprium  vulganlia.)  Pra- 
gae,  apud  Marcum  Berra.    Pr.  6  Fl.  C.  M. 

Herr  Tomasch ek  gehört  offenbar,  und  auch  aner- 
kannt, unter  die  besten  Tonsetzer  geistlicher  Werke, 
die  sich  in  der  neuern  Zeit  einen  Namen  erworben 
haben.  Das  Recht  zu  einer  solchen  ehrenvollen 
Stellung  sichert  dem  Componisten  von  Neuem  vor- 
liegendes Requiem,  wenn  wir  nicht  vielmehr  sa- 
gen sollten,  er  erhöht  sich  seinen  Standpunct  da- 
durch bedeutend.  Indem  wir  diess  aussprechen,  ha- 
ben wir  die  Richtung  der  Mehrzahl  der  Musik- 
freunde unserer  Zeit  nicht  ausser  Acht  gelassen; 
die  Meisten  haben  sich  bekanntlich  von  der  geist- 
lichen Musik  abgewendet  und  dafür  dem  Opern- 
wesen gehuldigt,  dessen  Leichtfertigkeit  ihren  blo- 
sen  Zeitverkürzungsbedürfnissen,  nicht  selten  in  der 
frivolsten  Gestalt,  behaglicher  scheint.  Solche  so 
allgemein  gewordene  Liebhabereyen  lassen  sich  nicht 
wegdecJamiren ;  sie  erschlaffen  nur,  wenn  der  Nach- 
theil so  fühlbar  geworden  ist,  dass  selbst  die  ge- 
machte Erfahrung  nichts  mehr  fruchtet.  Will  man 
den  Schaden  nicht  bis  auf  das  Aeusserste  kommen 
lassen  ,  so  muss  die  Zahl  der  Freunde  höherer  Ton- 
kunst schlechthin  thatkräftig  wirken,  so  lange  es 
noch  Tag  ist.  Das  geschieht  auch  an  vielen  Orten. 
Allein  die  Wahl  der  Werke,  durch  die  man  die 
Liebe  zu  ächter  Musik  wieder  lebendiger  zu  machen 
gedenkt,  ist  schwierig:  es  taugt  nicht  jedes,  was 
einen  Ruf  hat,  nicht  jedes,  was  einen  berühmten 
Namen  an  der  Stirne  trägt,  denn  auch  die  berühm- 
testen Männer  schlafen  zuweilen,  so  gut,  wie  Homer. 
Selbst  von  Händel  ist  nicht  Alles  wie  sein  Samson, 
und  von  Seb.  Bach  nicht  Alles,  wie  seine Hmoll- 
u.  s.  w.    Wir  könnten  berühmte  Werke 

35.  Jahrgang. 


nennen,  bey  deren  Aufführung  die  Menge  vor  lan- 
ger Weile  gähnt.  Es  kann  also  die  Liebe  für  hei- 
lige Musik  wenigstens  vor  der  Hand  durch  solche 
nicht  erhöht  werden.  Am  meisten,  dünkt  uns, 
müssen  für  solche  Zwecke  immer  Tondichtungen 
wirken,  die,  in  der  Zeit  geschaffen,  bey  allem 
Kunstgerechten  doch  auch  etwas  Zeitgemässes  an 
sich  tragen.  Unter  diese  Zahl  rechnen  wir  ganz 
vorzüglich  dieses  Requiem,  was  wir  nun  unseren 
Lesern  kurz  schildern  wollen. 

Der  Anfang  desselben  ist  in  einem  einzigen, 
ganz  einfachen,  aber  vortrefflich  gehaltenen  An- 
dante-Satze  bis  zum  Dies  irae  geführt.  Der  ganze 
Satz  hat  nicht  mehr  als  j  3  Seiten  Partitur;  es  geht 
also  ungesäumt  vorwärts  und  doch  Alles  so  ange- 
messen ,  dass  der  gute  Eindruck  des  Satzes  dadurch 
nicht  im  Geringsten  geschmälert,  im  Gegentheil 
erhöht  wird.  Von  einer  Fuge  ist  darin  gar  nicht 
die  Rede.  Das  Kyrie  eleison,  das  sonst  so  häufig 
und  so  unrecht  in  eine  lange  Fuge  gedehnt  wurde, 
ist  hier  ganz  schlicht  und  recht  behandelt.  Der 
Hymnus  Dies  irae  ist  bis  zu  den  Worten  Recor- 
dare  Jesu  pie  in  einem  schönen,  jeder  Strophe  gut 
entsprechenden  All.  risoluto  (Craoll),  vortrefflich 
inslrumentirt  und  mit  Sologesang  wechselnd,  wirk- 
sam durchgesungen.  Das  Recordare  bis  Gere  curam 
mei  finis  tritt  in  einem  bittenden  Andante,  ein, 
das  sich  immer  dem  Wortausdrucke  gelungen  an- 
schmiegt. Das  Lachrimosa  lässt  im  eben  erwähnten, 
aber  sehr  verschieden  gewendeten  All.  risoluto  den 
vollen  Chor  erklingen,  der  zu  den  Worten  Pie 
Jesu  Domine  etc.,  ganz  an  der  Stelle,  nicht  minder 
gut  gedacht  als  gefühlt,  eine  klare  und  höchst  an- 
gemessene Fuge,  mit  Verlängerungen  und  Verkür- 
zungen meisterlich  gehalten,  erschallen  lässt,  die 
im  angehnngenen  Dona  eis  requiem  in  aller  Ein- 
fachheit und  höchst  ergreifend  den  Satz  beschliessL 
Im  Domino  (Andanlino,  j),  kirchlich  und 
,  wechselt  Solo  mit  Chor,  dem  Inhalte 
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angemessen.  Auf  Quam  olira  Abrahae  ist  die  fu- 
girte  Arbeit  nur  angedeutet.  Hostias  (mit  Sordinen) 
bewegt  sich  langsamer  im  vierstimmigen  Solo,  wor- 
auf nach  einer  General-Pause  Quam  olirn  Abrahae 
SU*  einer  wohl  verschlungenen  Fuge  sich  steigert, 
die  wieder  schlicht  und  schön  endet.  Das  Sanctus, 
Maestoso,  ist  kurz  und  verbindet  sich  trefflich 
mit  dem  All.  »noderato:  „Pleni  sunt  coeli",  fugirt 
mit  Osanns.  Benedictus  (Andante ,  ^)  beginnt  nach 
sanft  melodischem  Vorspiele  mit  einem  Alt -Solo, 
das  der  Chor  schön  beantwortet,  wie  auch  den 
folgenden  vierstimmigen  Sologesang.  Im  All.  mo* 
deralo  leitet  der  Alt  auf  Osanna  eine  kräftige  Fuge 
ein,  nicht  lang  ausgesponnen,  abermals  mit  ein- 
fachem Schlüsse.  Agnus  Dei,  ein  einfach  bittender, 
vom  Bass,  Sopran  und  Tenor  der  Reihe  nach  vor- 
getragener Sologesang,  bis  darauf  der  Chor  sich 
xu  dem  Eiuzelueu  gesellt,  schön  bis  zum  sanften 
Schlüsse. 

Angehangen  ist  die  bezifferte  Orgclstimme  und 
die  drey  Posaunen  auf  drey  Linien -Systemen,  die 
in  der  fünfzehn  Systeme  enthaltenden  Partitur  nicht 
Raum  fanden. 

Möge  das  Requiem  nach  Verdienst  viele  Freunde 
«ich  erwerben,  in  Kirchen  und  spirituellen  Con- 
certen  seinen  Werth  durch  geschickte  Aufführungen 
erhärten  und  den  Vortheil  bringen  helfen,  den  wir 
zur  Veredlung  des  Geschmacks  sehnlich  wünschen. 


Hymne  für  vier  Männerstimmen :  „Der  Herr  ist 
Gott*  mit  willtü/irlicfier  Begleitung  der  Blas- 
instrumente componirt  von  F.  IV.  Berner.  Ori- 
ginal-Partitur, nebst  vom  Hrn.  Ober-Organisten 
Köhler  hinzugefügter  Orgel-  oder  Pianoforte- 
Begleilung  als  Ergänzung  der  Blasinstrumente. 
Der  nachgelassenen  Werke  No.  i.  (Eigeiith. 
des  Verl.)  Breslau,  bey  Carl  Cranz.  Pr.  16  gGr. 

Bekanntlich  war  Friedrich  Wilhelm  Berner, 
der  schon  1827  in  einem  Aller  von  47  Jahren  von 
den  Seinen  durch  den  Tod  genommen  wurde,  Ober- 
Orgauist  au  der  Hauptiirehe  St.  Elisabeth,  Königl. 
Musikdirector  und  Lehrer  der  Tonkunst  an  der  Uni- 
versität, so  wie  an  dem  Königlichen  evangelischen 
Schullehrer-Seminar  zu  Breslau.  Sein  einflussrei- 
ches Wirken  in  Breslau  wurde  und  wird  noch  von 
seinen  vielen  Freunden  daselbst  überaus  gerühmt. 
AU  Organist  wird  er  als  Rival  von  Rink  in  Darm- 
•tadt  und  von  Schneider  in  Dresden  genannt.  Sein, 


ihm  überaus  dankbarer  Schüler  ist  Adolph  Hesse. 
Eben  so  hoch  wird  er  als  Kavierspieler ,  als  theo- 
retischer Lehrer  und  als  Componist  geschätzt;  man 
zählt  ihn  unter  die  Mäi.ner  des  eisten  Ranges,  was 
ausgeführt  in  der  Schrift:  „Die  Tonkünsller  Schle- 
sien*" nachgelesen  werden  kann.  Es  ist  also  ein 
vielfach  verdienstliches  Unternehmen  oben  genann- 
ter Verlagshandlung,  die  hinterlassend!  Werke  ern- 
ster Gattung,  die  vorzüglich  geschätzt  werden,  der 
musikalischen  Welt  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen ,  theils  der  Erbauung  wegen ,  die  Vielen 
durch  das  Anhören  derselben  zu  Theil  werden 
wird,  theils  auch,  damit  wir  vermehrte  Gelegenheit 
gewinnen,  durch  eigene  Ansicht  ein  selbständi- 
geres Urlbeil  zu  erhalten.  Möge  das  Unternehmen 
gedeihen  und  rasch  vorwärts  schreiten.  Die  Vcr- 
lagshaudlung  bat  durch  gute  Ausstattung,  Wohl- 
feilheit des  Preises  und  durch  den  hinzugefügten 
Orgel-  oder  Klavier-Auszug,  der  Vielen,  nament- 
lich Cnntoren  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande, 
Singakademieen  und  häuslichen  Musikvereinen  sehr 
willkommen  seyn  wird,  das  Ihre  dafür  gelhau.  Ge- 
hört nun  auch  diese  Hymne  weder  zu  des  verstor- 
benen Meisters  grösseren ,  noch  zu  dessen  gerühm- 
testen Arbeiten  dieses  Faches,  so  muss  sie  doch  auf 
alle  Fälle  zu  den  zweckmässigen,  durchaus  anspre- 
chenden und  erhebenden  gerechnet  werden.  Hat 
auch  die  Erfindung  an  sich  nichts  Ausserordentli- 
ches oder  entschieden  Originelles,  so  hat  sie  dafür 
desto  mehr  natürlichen  Fluss,  ungekünstelten  Zu- 
sammenhang, Klarheit  in  den  Ideen  und  völlige 
Leichtigkeit  in  der  Ausführbarkeit,  welche  Eigen- 
schaften bey  Weitem  die  Meisten  nicht  nur  ent- 
schädigen, sondern  ihnen  das  Werk  noch  viel 
brauchbarer  und  anziehender  machen  werden.  Dass 
im  Fortgange  der  Singst imroen  zuweilen  der  vier- 
stimmige Satz  auf  kurze  Zeit  zu  einem  dreystim- 
migen  und  zum  Schlüsse  in  einem  Accorde  zu  ei- 
nem sechs-  oder  sicheitstimraigen  wird,  ist  eine, 
von  vielen,  auch  tüchtigen  Meislern  einmal  ange- 
I  nommene  Liren?.,  die  bey  so  ungesuchlera  und 
leichtem  Stiminenflusse  um  so  weniger  irgend  Je- 
manden auffallen,  den  meisten  Ausübenden  aber 
geradehin  erwünscht  seyn  wird ,  da  diese  Führung, 
wie  sie  hier  eben  geschieht,  dem  Treffen  erspriess- 
lich  ist.  Die  kurzen  Solo  -  Sälzchen  raachen  das 
nicht  kunstreich  verwebte,  nicht  mit  Fugrn- Arbeit 
erschwerte  Ganze  so  mannigfach,  als  es  in  sol- 
chem einfachen  Style,  ohne  in's  unrecht  Verzierte 
zu  verfallen,  möglich  ist.    Kurz  der  Hymnus  wird 
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mit  und  ohne  Begleitung  der  Blasinstrumente  gute  ] 
Dieusle  thun  und  ist  allen ,  besonders  kleineren  und 
nicht  für  Schwierige«  geüblen  Chören  bestens  zu 
empfehlen.  Nicht  nur  in  Kirchen,  auch  in  Con- 
ccrlen,  die  Geistliches  noch  nicht  ganz  ausschlös- 
sen, wird  er  von  erfreulicher,  erhebender  Wirkung 
aeyn.  Wir  hoffen  bald  Meines  von  Beruer's  Ar- 
beilen  gedruckt  zu  sehen. 


Nachrichten. 


Mönchen.  (Beschluss.)  d)  Am  5ten  November 
Abeud-Uulcrlialtung  im  philharmonischen  Saale,  ver- 
anstaltet von  Hi  n.  Täglichsbeck.  Wirklich  unterhal- 
tend und  ergötzend.'  Kleinere Compositionen,  man- 
cherley  Art  Gesänge,  des  Virtuosen  artiges  Spiel,  ge- 
fällige, von  ihm  selbst  verfertigte  Arbeiten  halten  die 
Aufschrift  kein  leeres  Wort  seyn  lassen. 

e)  Am  ttgslcn,  Concert  im  Odeons-Saole  des 
nunmehr  zum  jungen  Manne  herangereiften  Herrn 
Adolf  Henselt,  von  hier  gebürtig,  wie  wir  glau- 
ben ,  der  schon  vor  ungefähr  vier  Jahren  plau- 
sible Proben  seiner  Klavier-Studien  abgelegt.  Ou-* 
verture  von  Hummel  —  tief  taucht  er  nicht  unter, 
liebt  es,  ein  Goldfisch  auf  der  Oberfläche  in  im- 
mer klarem  Gewässer  spielend  sich  sehen  und  be- 
wundern zu  lassen  —  Gedicht  an  Hellas  im  vierten 
Jahre  seiner  Befreyung,  von  König  Ludwig,  in 
Musik  gesetzt  von  Hrn.  Henselt,  und  von  vier  der 
vorzüglichsten  Sänger  vorgetragen.  Das  erste  Al- 
legro  von  dessen  Concert  in  F  moll,  eine  tragische 
Tonart,  auch  im  ernstern  Zuschnitt,  als  man  es 
gewöhnlich  nimmt.  Dann  folgte  eiu  Duo,  vorge- 
tragen von  Mad.  Vespermann  und  Freyherrn  von 
Poissl,  einem  Sohne  unser»  würdigen  Hrn.  Jnlen- 
duuten,  das  Adagio  und  Rondo  des  angefangenen 
Concerles  in  Fraoll,  eine  Arie  von  Rossini,  gesun- 
gen von  Frcyherru  von  Poissl,  Oberons  Zauber- 
horn ,  Phantasie  für  das  Piano  von  Hummel.  Hrn. 
Henselt's  fertiges  und  einsichtsvolles  Spiel  wird 
überall  anerkannt  werden.  Es  ist  nicht  leicht,  alle 
feineren  Nüanceu  und  jenes  Eigene,  wodurch  eiu 
Virtuose  vor  dem  andern  in  einer  und  derselben 
Sache  zu  seinem  Vorlhcilc  sich  auszeichnet,  mit 
Worten  gut  zu  treffen.  Es  genüge  uns  desswegen, 
wenn  gleich  nur  wie  vorübergehend  zu  bemerken, 
dass  es  miserer  Meinung  nach  wohl  nur  des  einen 
und  andern  Schrittes  bedürfe,  um  den  Gipfel  seiner 


Kunst  zu  erreichen,  aber  das*  derselben  wohl  mehre 
nöthig  seyn  möchten,  wenn  seine  Compositionen 
seinem  Spiele  gleichkommen  sollten;  tiefer  müsste 
er  dann  in  das  Wesen  des  Satzes  eingehen,'  an 
grössere  Musler,  wenn  auch  älterer  Meister,  sich 
halten,  um  mehr  Kraft  und  Ordnung  seinen  Ar- 
beiten einzuhauchen.  Doch  ein  trefflicher  Anfang  ist 
gemacht,  ernstere  Studien  werden  ihu  aufnehmen. 

Ob  Freyherr  von  Poissl  als  bioser  Dilettant 
aufgetreten,  ob  er  über  Vorurtheile  hinausgehend 
dem  wirklichen  Berufe  eine«  Sängers  folgen  werde, 
wissen  wir  nicht  anzugeben.  Wie  es  auch  seyn 
möge,  seine  Stimme  ist  vorzüglich,  von  Umfang 
und  biegsam;  die  zarten,  höheren  Töne  werden 
sich  mit  den  tieferen  stärkeren  durch  Uebung  in  den 
mittleren  unvermerkt  in  Gleichgewicht  setzen.  Seine 
Metbode,  die  Reinheit  des  Vortrags  wurden  allge- 
mein als  ausgezeichnet  anerkannt.  Wer  könnte  auch 
von  einem,  wenn  gleich  noch  jungen  Sänger  Anderes 
erwarten,  da  er  im  Gebiete  der  Kunst  wie  erzogen, 
und  so  zu  sagen,  dort  zu  Hause  ist?  Grösseres 
und  noch  mehr  Ausgezeichnetes  ist  demnach  von 
ihm  zu  erwarten,  wenn  anders  das  Studium  des 
Gesanges  ihm  nicht  Nebensache  seyn  wird. 

f)  Zur  Feyer  der  Thronbesteigung  Otto  des 
Ersten,  Königs  von  Griechenland,  im  grossen  Thea- 
ter: Concert;  darin  zuerst  die  Jubel-Ouverture  von 
Weber,  Duo  aus  Euryanthe,  vorgetragen  von  den 
Damen  Vespermann  und  Schcchrier,  das  Terzett 
des  Hexenlanzes  aus  Macbeth,  und  —  seltenes  Zu- 
sammentreffen l  —  Chor  aus  der  Schöpfung  von 
Haydn:  „Die  Himmel  lobpreisen  den  Herrn."  So- 
dann „Vergangenheit  und  Zukunft",  dramatisches  Ge- 
dicht in  sechs  Scenen  und  zwey  Bildern  von  Frey- 
herrn von  Poissl,  dem  Intendanten.  Sinnreiche 
Declamationen ,  kunstvoll  gereihte  Gruppen,  Ge- 
genden aus  Griechenland,  herrlich  und  malerisch 
dargestellt  —  Athen  —  das  Bildnis«  seines  neuen 
Königs  im  Wolkeuhimmel  darüber  schwebend  und 
Jubeltöne  gemischt  mit  lautem  Schluchzen,  einmü- 
thige  herzliche  Theilnahme  aller  Versammelten.  Ein 
rührender  Abend ,  zugleich  viele  Ehre  bringend 
dem  Ordner  desselben.  Es  war  am  3oslen  Novbr. 

g)  Am  5ten  December  —  Concert  des  Violon- 
cellisten Menler.  Ouvertüre  aus  Faust,  von  Hiller, 
einem  bisher  uns  unbekannt  gebliebenen  Namen. 
Allegro  von  Kummer  —  Hr.  Menter  —  Madame 
Schevhner  eine  Cavatine  aus  Robert  der  Tenfel, 
wovor  der  Himmel  unsere  Bühne  bewahren  möge, 
so  wie  er  auch  besser  von  dem  Concerte  weggeblieben 
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wäre,  denn  es  ist  ein  barocker,  abgeschmackter 
Teufel J  —  Adagio  von  Reissiger,  Herr  FaubeL 
In  der  zweyten  Abtheilung  spielte  Dem.  Vesper- 
mann ,  achtjährige  Tochter  der  immer  nach  ihrem 
Tode  noch  hochgeachteten  Sängerin,  ein  Rondo  von 
Hummel.  Es  folgte  ein  Concertant  des  Concertge- 
bers  mit  Hrn.  Siegl  von  Dotzauer.  Hr.  Bayer  sang 
noch  eine  Arie  von  Mozart;  Variationen  vom  Con- 
certgeber  componirt  und  vorgetragen  schlössen  den 
Abend.  —  Hrn.  Menters  Spielart  vereint  Kenner 
und  Oilettauten  zur  Anerkennung  seiner  ausgezeich- 
neten Talente.  Eine  grosse  Manier,  ein  durch- 
dachter Vortrag,  eine  treffliche  Bogenführung,  ein 
schmelzender  Ton,  alles  Eigenschaften,  die  ihn  in 
die  Reihe  der  ersten  jetzt  lebenden  Virtuosen  setzen. 
Auch  er  war,  wie  Hr.  Täglichsbeck,  eine  Zeit  lang 
Mitglied  unsers  Orchesters,  worin  er  sich  gebildet 
und  vorangebracht,  das  er  aber,  da  kein  Glücks- 
Joos  ihm  gefallen,  auch  wie  Täglichsbeck  verliess. 
Man  mtiss  bedauern,  dass  ein  Gast  geworden,  der 
mit  so  vielem  Rechte  ein  Gcfeyerter  unsers  Kunst- 
vereins  seyn  könnte. 

h)  Am  loten  Concert  des  Hrn.  Anton  Bohrer, 
Tonkünsllcrs  aus  Paris,  wie  er  sich  nennt,  aber 
hier  mit  seinem  Bruder,  dem  ausgezeichneten  Vio- 
loncellisten, geboren,  von  der  berühmten  Manhei- 
mer  Kapelle  herstammend,  worin  der  Vater  als 
hoch  ausgebildeter  Contrabassspieler  so  lange  Jahre 
hin  Dienste  geleistet.  Schon  vor  mehr  als  zwölf 
Jahren  verliessen  die  Brüder  ihre  hiesigen  Dienste, 
sind,  wie  man  es  weiss,  durch  Reisen  und  Kunst- 
leistungen in  der  europäischen  Musikwelt  rühmlichst 
bekannt.  —  Der  heulige  Abend  war  reich  an  man- 
nigfachen gut  gewählten  Musikstücken.  Hr.  Bohrer 
selbst  gab  die  Ouvertüre,  ein  Concert,  Variationen 
über  ein  Thema  aus  Rossinis  Teil,  der  hier  noch 
nicht  in  das  Leben  erwacht ,  Phantasieen  über  grie- 
chische und  bayersche  Naliouallieder ,  all  dieses 
von  ihm  selbst  componirt  und  mit  jener  Virtuosität, 
die  man  von  so  einem  erfahrenen  Künstler  erwar- 
tet, zur  Ausführung  gebracht.  Dabey  sang  —  im- 
mer treffen  wir  auf  sie  —  Mad.  Schechner  eine 
Arie  vom  Kapellmeister  Stünz ,  es  sangen  die  Her- 
ren Bayer  und  Poesrhl  ein  Lied  mit  Hornbeglei- 
tung —  noch  folgte  —  denn  des  Singens  war  heute 
viel  —  ein  Duo  von  Mercadante,  und  endlich  ein 
Quartett  von  Rossini ;  die  Damen  Dülken  und  Pel- 
legrini,  so  wie  die  Herren  Pellegrini,  Bayer  und 
Freyherr  von  Poissl  wirkten  dabey  zusammen.  — 
Hrn.  Bohrer*«  Tonarbeilen  können  unter  jenen  der 


heutigen  Instrumenta  1-Componisten,  die  sich  ihr  Ma- 
terial selbst  bearbeiten,  immer  als  hervorstechend 
gellen;  sein  Spiel  aber  ist  manchmal  so  über  bildet, 
so  ultra -geschmackvoll,  dass  man  sich  kaum  er- 
wehren kann,  bey  sich  zu  denken,  er  streife  dabey 
in  das  Kleinliche.  Diess  unbeschadet  seiner  übri- 
gen Virtuosität.  — 

So  schloss  sich  ein  sogenannter  Cyclus  von 
Couccrlen,  der  für  lange  Entbehrungen  dieser  Art 
hinreichend  entschädigte. 

Nun  noch  ein  Wort  über  das  Theater.  Herr 
Spitzeder  ist  seit  dem  5 oslen  September  nicht  wieder 
aufgetreten  und  zum  allgemeinen  ßedauerniss  auf 
dem  Theaterzettel  immer  als  krank  angezeigt.  Mad. 
Spitzeder  trat  zuerst  auf  als  Myrrha,  als  Müllerin, 
als  Ninelle  in  der  diebischen  Elster  und  dann  in 
mehren  anderen  Rollen,  immer  zur  allgemeinen 
Zufriedenheil  und  mit  lauten  Beyfallshezeigungen. 
Sie  entwickelt  viel  Eigenes  und  Vorzügliches  in  ih- 
ren Leistungen.  Ihre  Singmethode  könnte  mau  ei- 
gentlich nicht  italienisch  nennen,  welches  eben  nicht 
unerlässlich ,  wenn  sie  nur  vernünftig  ist.  Sie  hält, 
so  zu  sagen,  das  Mittel  zwischen  dem,  was  man 
einst  grossen  Gesang  nannte,  und  dem  gemeinen 
Liede.  Leicht  gerundet  ist  ihr  Vortrag,  ihre  Töne 
nicht  selten  gut  in  einander  geschmolzen  und  das 
Spiel  erhebend,  dabey  grosse  Erfahrung;  muster- 
haft ist  unter  Auderm  ihre  Darstellung  der  Zer- 
lina  in  Fra  üiavolo,  da  wo  es  so  leicht  ist,  Sitte 
und  Anstand  zu  verletzen.  Sie  ist  für  das  Fach, 
in  welchem  sie  sich  zu  bewegen  bestimmt  ist,  ein 
in  jedem  Betrachte  schätzbarer  Erwerb. 

Signora  Schiasetti  ist  au«  unserer  Mille  wieder 
verschwunden.  Ein  anderer  Arbace,  heroischen 
Blickes  und  Wuchses,  wie  sie,  hat  den  Commando- 
«tab  der  assyrischen  Armee  übernommen. 

Zu  bemerken  ist  noch  die  Renfree,  wie  man 
es  in  Paris  nennt,  der  Mad.  Vespermann  nach  einer 
Abwesenheit  von  länger  als  einem  Jahre.  Gut  war 
dazu  gewählt  das  französische  Operettchen:  Das 
Concert  am  Hofe,  worin  sie  zeigte,  dass  weder 
Stimme,  noch  Spiel,  noch  überhaupt  eine  ihrer 
anerkannten  guten  Eigenschaften  durch  diese  lange 
Entfernung  von  der  Bühne  gelitten.  Desto  froher 
sieht  man  also  ihren  weiteren  Leistungen  entgegen, 
wodurch  Mtinuigfalligkeit  und. wechselnder  Reiz  in 
unserer  Oper  wieder  aufzuleben  beginnt. 

Hr.  Hartmnnn  Stünz,  seit  iBaa  erster  Kapell- 
meister, zugleich,  obwohl  nie  öffentlich  erschei- 
nend, Leiter  und  Führer  der  Opern  -  Anstalt ,  hat 
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durch  verschiedene  Gelegenheits-Composilionen  von 
geringem  Umfange,  an  Inhalt  aber,  wie  man  es 
voraussetzen  kann ,  von  Bedeuteudheit,  sich  im  An- 
denken erlin Iten.  Jetzt  —  am  aosten  Novbr.  — 
trat  er  hervor  mit  einem  grössern  Werke,  dem 
orientalischen  Ballet:  A  lasmann  und  Baisora.  Man 
rühmt  an  demselben  sehr  —  denn  der  Correspon- 
dent  konnte  zu  seinem  Bedauern  nicht  selbst  Ohren- 
zeuge  seyn  —  die  Neuheit  der  Gedanken,  die  treff- 
lich geschilderten  Charaktere,  mau  sprach  sogar  — 
man  denke  in  einem  Ballet!  —  von  harmonischer 
Kraft.  Besonderes  Aufsehen  erregte  ein  aus  den 
Zeiten  der  Kreuzzüge  wie  durch  ein  Wunder  er- 
haltener und  von  dem  französisch  -egyptischen  In- 
stitute aufgefundener  Mamelucken -Marsch,  den  er 
mit  vieler  Einsicht  vielfach  gewendet,  doch  immer 
in  neuem  Lichte  darzustellen  wusste.  Dem  seligen 
Hrn.  Winter,  in  dessen  Fusstapfen  Hr.  Stünz  ge- 
treten, und  welchen  er  in  seiner  Frühezeit  viel 
besucht,  war  so  eine  Arbeit  Nebensache,  Erholung. 
Möge  sie  es  auch  ihm  seyn,  und  er  endlich  als 
tonküustlerischer  Dramaturg  aus  dem  mystischen 
Dunkel  in  die  sichtbare  Kunstwelt  hervorgehen. 
Keinem  sind  zu  einem  glücklichen  Erfolge  alle 
Mittel  schon  so  ganz  in  die  Hand  gegeben,  als  eben 
ihm,  das  Opernbuch  etwa  ausgenommen,  womit 
es  bey  der  Auluenz  unserer  Dichter  eben  auch  keine 
Schwierigkeiten  haben  könnte. 

1 4len  Deceraber.  Hr.  Spitzeder  ist  nicht  mehr 
unter  uns!  Sein  erster  Debüt  am  3ostcn  September 
War  zugleich  sein  letzter.  Er  trat  an  selbem  Abende 
von  der  Kunst-,  so  wie  am  heutigen  von  der  Le- 
benshiihne  ab.  Ein  schon  mitgebrachtes  Brustübel, 
vielleicht  die  Folge  grosser  Anstrengungen,  enlriss 
ihn  uns  früher,  als  wir  hätten  vermulheu  könuen. 
Ein  bequemes,  gemachliches,  nicht  durch  übermäs- 
sige Leistungen  gedrängtes  Leben  hatte  ihn  unter 
uns  erwartet.  Nicht  ihm,  seiner  Asche  nur  ward 
so  die  Ruhe,  die  er  im  fremden  Lande,  aber  nicht 
auf  diese  Weise  gesucht.  Er  zählte  nur  5y  Jahre. 

Noch  ein  Concert! 

i8ten  Decbr.  Hr.  Ferdinand  Hiller,  obenbe- 
nannter Componist  der  Ouvertüre  zu  Faust,  aus  Paris 
hierher  gekommen,  zugleich  ein  feiliger  Pianist, 
brachte  gestern  im  Odrons-Saale  sein  kürzlich  an- 
gekündigtes Conceit  zur  Ausführung.  Es  bestand 
aus  folgenden  Ingredienzen:  Sinfonie  caracterislique, 
die  man  so  nennen  musste,  um  Charakter  darin 
zu  Gnden  — ein  Waldhorn-Solo,  gespielt  von  Hrn. 
Mayer  —  das  grosse  Conceit  des  Piano,  viel 


Schwieriges,  wenig  Gefälliges,  viel  Seltsames,  zur 
Schau  getragener  Contrapunct,  Imponii eudes,  We- 
niges, was  durch  das  befriedigte  Ohr  das  Innere 
erregen  könnte.  —  Aria,  anonym,  Dem.  Deisen- 
rieder —  eine  Fest -Ouvertüre,  womit  die  zweyte 
Abtheilung  begann ,  wohl  Aufsehen  machend,  lär- 
mend und  hin  und  wieder  betäubend,  wenn  nicht 
immer  feyerlich! —  Variationen  des  Flötenspielers 
Düsseck  von  Prag  aus  Fürstenaus  Werkslälte.  • — 
Rastlose  Liebe,  Duo,  in  Musik  gesetzt  von  Kreuzer, 
gesungen  von  Mad.  Fellcgrini  und  Dem.  Deisen- 
rieder, Meisterin  und  Schülerin. —  Freye  Phantasie 
auf  dem  Piano,  wie  die  Symphonie  und  die  Fesl- 
Ouverture  von  dem  Concertgeber,  viel  Bombast 
und  Aflectirles  neben  manchem  Gelungenenen,  Ba- 
rockes und  wieder  Geßlliges!  —  Hr.  Hiller  hat 
zu  Vieles  aus  eigener  Küche  aufgetischt,  er  halle 
doch  ein  schmackhaftes  Gericht  irgend  eines  an- 
dern bekanuten  Gaumenkünstlers  einschieben  sollen ! 
Doch  wir  schreiben  in  fühlbarer  Eile,  brechen  ab, 
es  ist  hohe  Zeit  —  schliessen ,  und  fliegen  zum 
Postamle,  damit  nicht  noch  ein  Concertgeber  uns 
einhole  und  festhalte.    Das  Maass  ist  übervoll! — 


Berlin,  den  3isten  December  i85a.  Nicht 
ganz  ohne  Gewinn  für  die  Tonkunst  waren  die 
musikalischen  Leistungen  im  Laufe  dieses  Monats, 
vorzüglich  im  Gebiete  der  Instrumentalmusik.  Oben 
an  stelleu  wir  mit  Recht  auch  dicss  Mal  das  zweyte 
Abonnements-Conceil  des  Hrn.  Felix  MendeUsohn- 
Barloldy  und  das  der  Singakademie,  nebst  den  Mo- 
ser'sc  hen  Sy  mphon  ie  -  Au  flu  h  r  ungen . 

Das  am  isten  December  zum  Besten  des  Or- 
chester- Wittwen-Fonds  von  Hrn.  F.  Mendelssohu- 
Bartoldy  veranstaltete  Conceit  wurde  durch  eine 
Symphonie  von  L.  Berger,  im  Style  von  J.  Haydn 
und  Mozart  hVissig  gearbeitet,  geschickt  und  wirk- 
sam itistrumenlirt ,  hier  und  da  mit  einigen  eigen- 
tümlichen Sonderbarkeiten  vermischt,  eröffnet.  Das 
erste  Allegro  erinnerte  am  meisten  an  die  gewählten 
Vorbilder;  das  Adagio  enthielt  angenehm  melodi- 
sche Stellen,  doch  auch  zu  beharrlich  lang  durch- 
geführte Zwischensätze.  Am  meisten  hat  dem  Ref. 
das  origiuelle  Scherzo  und  der  letzte  Satz  ange- 
sprochen. Im  Ganzen  bewährte  diese  Compositiou 
die  erfahrene  Kenntniss  und  eigentümliche  Rich- 
tung des  in  sich  selbst  abgeschlossenen  Tonsetzers, 
dem  Haydu's  heiterer  Humor  und  Mozarts  ele- 
ganter Geschmack  noch  mehr  Annäherung  au  den 
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frühem  guten  Zeitgeschmack,  verleihen.  Herr  F. 
Mendelssohn-Barloldy  spielte  ein  Capriccio  für  das 
Piano  forte  in  II  moll  von  seiner  Composition  mit 
Orcheslerbegleitung,  demnächst  ein  Klavier-Concert 
von  J.  S.  Bach  in  D  moll  (dessen  erstes  AUegro 
durch  die  strenge  und  lebendige  Durchführung  des 
Thema»,  wie  durch  die  kunstvolle  Combinalion  des 
seinen  eigenen  Weg  verfolgenden  Orchesters  mit 
dem  Pianoforte,  besonders  ansprach)  und  endlich 
die  vortreffliche  Sonate  von  Beethoven  für  das  Pia- 
noforte ohne  Begleitung,  in  Cis  moll  Op.  37  mit 
vollendeter  Virtuosität  und  tief  empfundenem  Aus- 
drucke. Als  genialer  und  efl'ectvoller  Orcbester- 
Compouist  zeigte  der  junge  Künstler  sich  sowohl  in 
dem  eigentümlich  erfundenen  Capriccio,  als  in  ei- 
nem Tongemälde  für  das  Orchester,  welches  die 
beyden  Gedichte  von  Göthe:  „Meeresstille"  und 
„Glückliche  Fahrt"  dem  Hauplcharakler  nach  mu- 
sikalisch commentiren  sollte.  Oltgleich  diess  nun 
wohl  weil  eindringlicher  durch  den  Gesang  ge- 
schehen kann  (wie  es  auch  von  Beelhoven  gesche- 
hen ist),  so  ist  doch  nicht  zu  lä'ugnen,  dass  die 
Tonsprache  auch  die  Ruhe  des  Meeres,  das  An- 
schwellen der  Segel  u.  s.  w.  recht  treffend  bezeich- 
nen kann;  in  so  weit  war  daher  auch  dem  Herrn 
F.  Mendelssohn  -  Barloldy  die  Ausführung  der  ge- 
fassten  Idee  recht  wohl  gelungen.  Nur  etwas  zu 
lang,  hier  und  da  auch  an  Beelhoven  zu  nahe  strei- 
fend, schien  uns  der  zweylc  Titeil  des  musikali- 
schen Phantasieslücks.  Ein  iu  diesem  Concerte  von 
Mad.  Milder  mit  Hrn.  Mautiu«  gesungenes  Duett 
aus  Armide  von  Gluck  wirkte  angemessener,  als 
die  mehr  auf  dramatischen  Ausdruck  berechneten 
Scenen  der  Iphigenie  in  Aulis  (Dem.  Lenz)  und 
Clytemneslra  (Mad.  Milder).  Reichen  Kunstgenuss 
gewährte  das  ganze  Couccrt  durch  die  Auswahl 
allerer  klassischer  Compositionen  und  neuer  inter- 
essanter Musikstücke. 

Nicht  minder  wertvoll  und  gelungen  war  die 
Aufführung  des  Händcl'schen  Oratoriums  Josua  in 
der  Singakademie  am  i5ten  d.  M.  Hr.  Man t ins 
saug  die  hohe  Tenor-Partie  des  Josua  rein,  sicher, 
mit  heroischem  Ausdruck,  Mad.  Decker  (v.  Schabte!) 
die  Arien,  Duette  uud  Recilalive  der  Achsah  mit 
künstlerischer  Geläufigkeit  und  seelenvollem  Vor- 
trage. Mad.  Tun  scluuidt  war  durch  ihre  klangvoll 
saufte  Alutimme  (in  dieser  Partie  mehr  Mezzo- 
Sopran)  sehr  für  den  Olhniel  geeignet,  und  beson- 
ders ausgezeichnet  in  den  gefühlvollen  Duetten  mit 
Achsah.    Dem.  Leu«  sang  das  Recitativ  des  Engeis 


mit  starker,  reiner  Stimme  sehr  gut.  Auch  die 
Bass-l'artie  des  Caleh  wurde  von  der  schönen  Stimme 
eines  Mitgliedes  der  Akademie  wohllautend  und 
richtig  declamirt,  mit  Ausdruck  ausgeführt.  Die 
Kraft  und  der  gebildete  Ausdruck  in  den  stark  be- 
setzten Chören  der  Singakademie  bewährte  sich  auch 
diess  Mal  als  höchst  ausgezeichnet.  Die  Herren 
Rungenhagen  uud  Heuniug  leiteten  die  grosse  Vu- 
cal-  uud  Instrumental -Masse  mit  Ruhe  und  Auf- 
merksamkeit. Dass  selbst  das  hohe  Trompetet]- 
und  Horn-Solo  bey  Josua 's  Kampfrufe  ohne  merk- 
liche Störung  ausgeführt  wurde,  ist  um  so  mehr 
anzuerkennen,  a!s  nur  eine  Instrumental-Probe  halte 
statt  finden  können.  So  befriedigend  der  Eindruck 
im  Ganzen  und  Einzelnen  war,  hätte  doch  einige 
Kürzung  des  laugen  Oratoriums,  besonders  der  gar 
zu  vielen  (obgleich  in  ihrer  Art  sehr  schönen ) 
Arien  wohlthueud  gewirkt,  um  das  zuletzt  Abspau- 
nende  des  ein  förmigen  Charakters  zu  vermeiden. 

Die  beyJeu ,  im  Decemher  nur  stall  gefun- 
denen musikalischen  Abend-Unlerhallungen  des  Hrn. 
Musikdireclors  Moser  zeichneten  sich  durch  Ircfl- 
üche Ausführung  grosser  Insti-umentalstürke  rühm- 
lich aus.  In  der  sechsten  Soiree  hörtcu  wir  Haydn's 
frische,  lebensfrohe  B  dur-Symphouie,  Beethovens 
Ouvertüre  zu  Egmont  und  eine  neue  (die  erste) 
Symphonie  von  Ouslow  in  D  dur,  welche,  ungeach- 
tet des  Reichlhums  der  Erfindung  und  der  mei- 
sterhaften Ausarbeitung  bis  iu  die  kleinste!)  Details, 
im  Ganzen  dennoch  weniger  als  seine  Quintette 
ansprach.  Zum  Theil  dürfte  diess  eben  iu  der  zu 
genauen  Behandlung  der  Einzelnheiten  und  der  dai  - 
aus  hervorgehenden  Vermischung  des  Orcheslri- 
Enscmblu  mit  dem  Kammermusik-Style  seinen  Grund 
habeu,  die  grosse  Schwierigkeit  der  Ausführung  ab- 
gerechnet, welche  weniger  bemerkbar  erschien,  da 
die  Symphonie  sehr  sorgsam  eingeübt  war  und  mit 
grosser  I'räcision  ausgeführt  wurde.  Allgemein 
wurde  das  Scherzo  und  Rondo  finale  am  eigen- 
tümlichsten und  besonders  wirksam  gefunden. 
Durch  die  siebente  Soiree  beging  Hr.  Musikdirector 
Moser  das  Erinnerungsfest  von  Beethovens  Eintritt 
in  das  Leben  am  i^ten  Decemher  1  770  (oder  177a). 
Nur  Compositionen  dieses  Meisters  waren  hierzu 
gewählt:  zuerst  eine  spätere  Ouvertüre  zu  den  „Rui- 
nen von  Athen":  dann  spielte  Herr  Taubert  das 
glossartige  C  raoli  -  Conrcrt  für  das  Pianoforte  mit 
vieler  Fertigkeit,  Geschmack  und  ausdrucksvollem 
Vortrage.  Hr.  Mantius  sang  die  reizende  „Adelaide" 
mit  innigem  Gefühle.    Die  vierte  Beethovcn'ache 
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Symphonie  in  Bdnr  mit  dem  unübertrefflich  schönen  I 
Adagio  in  Eis  dnr  «'bloss  die  geistig  hehre  Kuust- 
feyer  zu  allgemeiner  Befriedigung.  —  Es  ist  nun 
von  drey  verschiedenartig  interessanten  Concerten 
zu  berichten.  Das  erste,  der  Herren  Gebrüder 
Ganz,  war  der  Zahl  der  zwölf  Musikstücke  und 
ihrer  Mannigfaltigkeit  wegen,  anziehend  für  das 
grössere  Publicum .  wenn  auch  nicht  die  Virtuo- 
sität der  Unternehmer  allein  schon  ein  nicht  ge- 
wöhnliches Interesse  erregt  hätte.  Die  früher  be- 
reits erwähnte  Ouvertüre  zu  Shakespeare**  „Sora- 
mernurhtslraum"  von  Felix  Mendelssohn  -Bartoldy  | 
eröffnete  das  Concerf.  Dann  spielte  Herr  Moritz  l 
Ganz  ein  seihst  compouirtes  effectvolles  Concert-  j 
stück  für  das  Violoncell,  in  angemessener  Kürze  j 
ein  brillantes  Allegio,  Recitaliv,  Cantabile  und 
Rondo  in  einem  Satze  verbunden.  Der  schöne, 
volle  Ton,  wie  die  seltene  Fertigkeit  und  der  ele- 
gante Geschmack  dieses  Virtuosen  ist  bereits  öfter» 
nach  Verdienst  anerkannt.  Unbedenklich  dürfte  ihm, 
auch  in  Hinsicht  der  Solidität  seines  Spiels  und 
seiner  musikalischen  Bildung,  der  Rang  als  Violon- 
cellist zunächst  nach  Bernhard  Romberg  anzuweisen 
seyn.  —  Dem.  Franzisca  Ganz  sang  die  schöne 
Arie  von  Mozart  aus  Titus:  „parto"  mit  obligater 
Clarinetlc,  sorgsam  eingeübt,  doch  ohne  den  Reiz 
einer,  die  Empfindung  ansprechenden  Sopranslimme. 
Der  Fleiss  der  jungen  Sängerin  verdient  Anerken- 
nung. Ein  eilfjähriger  Knabe,  Julius  Stern,  trug 
ein  für  die  Violin  von  seinem  Lehrer  Leopold 
Ganz  wirksam  compouirtes  Divertissement  mit  ei- 
ner für  diess  Aller  in  der  Thal  seltenen  Fertigkeit, 
auch  meistens  rein  und  mit  gutem  Tone  vor.  Dem. 
Paulinc  Sirard  sang  eine  italienische  Canzonettc  von 
Donizetli  und  ein  spanisches  Nationallied  am  Pia- 
noforte  mit  angenehmer  Altstimme.  Herr  Moritz 
Ganz  spielte  noch  eine  Phantasie  eigener  Compo- 
sition ,  auch  mehre  Themata  aus  Robert  le  Diahlc 
auf  dem  Violoncell  —  und  diese  sechs  verschie- 
denen Produclionen  machten  nur  den  ersten  Theil 
des  ConcerU  aus.  Der  zweyte  bestand  aus  einem 
deutschen  Gesänge  (Notturno)  .,Gruss  dem  Vater- 
lande" Air  \ier  Solostimmen  (Tenor  und  Bass)  mit 
Manner-Chor,  von  acht  Violoncelleti  und  viel*  Con- 
tra bässen  ,  von  Carl  Hin  in  melodisch  und  eflectvoll 
componirt,  nur  mit  zu  grossem  Aufwände  von  Mit- 
teln für  ein  Lied  ausgefühi lerer  Gattung,  welches, 
ohne  alle  Begleitung,  sich  wahrscheinlich  noch  vor- 
theilhafter  für  die  Siugstimraen  ausnehmen  würde, 
zumal  da  alle  begleitende  Instrumente  auch  in  der 


liefern  Lage  sich  befinden.  Indes«  —  es  muss  etwa« 
Neues  seyn  oder  doch  scheinen!  —  Die  Declama- 
tion  eines  komischen  Gedichts  von  Herrn  Gern 
bleibt  hier  unerwähnt.  Nun  spielte  Herr  Leopold 
Ganz  Variationen  auf  das  Thema:  „Nel  cor  piü 
non  mi  sento'4  für  die  Violin  ohne  Begleitung,  all« 
Paganini  —  wirklich  unbegreiflich.  Dem.  Sicard 
saug  noch  portugiesische  und  italienische  Volkslieder. 
Die  Tarantella  wurde  mit  der  Mandoline,  dem 
Triangel  und  Caslagnelten  begleitet,  auch  durch  sehr 
gesticulirten  Vortrag  nationalisirt,  mithin  da  Capo 
gerufen  und  bereitwillig  wiederholt.  Dem.  Stern, 
Schwester  des  kleinen  Violinspieler«,  trug  Varia- 
tionen für  das  Pianoforte  von  Herz  recht  fertig, 
nur  zuweilen  etwas  undeutlich ,  auch  mit  der  sol- 
chen modernen  Coraposilionen  angemessenen  Manier, 
mit  Bcyfall  vor,  welcher  den  beyden  Concerlge- 
I  bern  am  Schlüsse  eines  Duelüno's  für  Violin  und 
Violoncell,  ohne  Begleitung,  im  reichsten  Maasse 
zu  Theil  wurde.  So  gross  auch  die  Fertigkeit  ist, 
welche  diese  beyden  Spieler  (wie  auch  früher  die 
Gebrüder  Bohrer)  in  solchen  Kunslmusikslücken  dar- 
legen, gestehen  wir  doch,  dass  uns  dergleichen 
Rhapsodien  höchstens  in  Gesellschafts -Salons  be- 
hagen können  ,  wo  es  nur  auf  pikante  Unterhaltung 
|  ankommt  und  kein  Orchester  vorhanden  ist.  An- 
dere Bedingnisse  stellt  ein  Concert  auf.  Das  «ehr 
zahlreiche  Publicum  verlies«  indes«  wohl  befriedigt 
den  Saal  und  Ref.  kann  daher  auch  nur  mit  ein- 
stimmen: „Coulenti  estote!"  —  Das  zweyte  Con- 
cert zeichnete  sich  durch  die  ungemeine  Kunstfer- 
tigkeit des  Guilarristen  Hrn.  Stull  aus.  Dieser  liess 
sich  in  dem  dritten  Concerte  von  M.  Giuliani,  mit 
einer  Polonaise  Air  zwey  Guilarrrn  (von  den  Herren 
Dr.  Sobernheim  und  Stoll  mit  gleichmassigcr  Fer- 
tigkeit gespielt)  ohne  Begleitung,  und  zuletzt  in  Va- 
riationen mit  Quarte) Ibrgleitung  hören.  Sehr  an- 
gemessen erschien  die  auch  an  sich  interessante  und 
wohl  geordnete  Compositum-  vou  Giuliani.  Auch  die 
Polonaise  ^von  der  Composition  des  Hrn.  Dr.  So- 
bernheim) war  charakteristisch  und  wirksam,  je- 
doch fast  zu  anhaltend  schwierig.  —  Wir  gedenken 
nun  des,  von  dem  Königl.  Kapellmeister  G.  Ahr. 
Schneider  veranstalteten  Conceiis,  in  welchem  sich 
de«»cu  so  eben  von  einer  Kunstbilduugsreise  nach 
Paris,  London  und  Italien  hierher  zurückgekehrte 
Tochter,  Dem.  Maschiuka  Schneider  (zu  St.  Peters- 
burg geboren)  zum  ersten  Male  als  viel  verspre- 
chende Sängerin  der  neuen  italienischen  Schule  pro- 
ducirte.    Die  Stimme  derselben  ist  eigentlich  Mezzo- 
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Sopran ,  in  den  Mittelionen  der  ersten  Octave  daher 
am  klangvollsten,  jedoch  auch  fähig,  drey  Tone 
tiefer  hinab  und  bis  'zum  c  der  drey  gestrichenen 
Oclave  in  kühnem  Anfluge  hinaufzusteigen.  Die 
Deklamation  der  Recitalive  ist  lobenswerth,  die  Aus- 
sprache der  Worte  indess  noch  nicht  deutlich  ge- 
nug.   In  der  Arie  aus  Rossini'«  Ccnerentola  ent- 
wickelte Dem.  Schneider  am  meisten  gut  geübte 
Volubililä't  des  Kehl -Organs,  Fertigkeit  der  Colo- 
ratureu,  richtige  Vocalisation  und  reine  Intonation. 
Einen  eigentlichen  trillo  bemerkten  wir  nicht,  auch 
schien  uns  zuweilen  die  Art  der  Passaggien  -  Aus- 
führung zu  nahe  an  die  bekannte  Manier  der  Ca- 
talani  (des  Gurgeltons)  zu  grenzen.    Ein  Duett  aus 
Roheit  le  Diable  hätte  nicht  in  französischer  Spra- 
che gesungen  werden  sollen ,  welche  Herrn  Bader 
zu  fremd  erschien.    Auch  eignet  sich  die  Compo- 
sitioti  mein-  für  dramatische  Wirkung.   Ganz  fremd 
aber  war  der  Dem.  S.  noch  der  tiefere,  gemülh- 
volle  Vortrag,  welchen  Mozart's  Arie  der  Gräfin 
in  „Figaro's  Hochzeit":  „Dovc  son' i  bei  momenli" 
unerlässlich  bedingt.    Zu  leer  und  kalt  gesungen, 
machte  diese  vortreffliche  Scene  den  schwächsten 
Eindruck.    In  Bcllini's  Arie  aus  „la  sonnambula" 
zeigte  Dem.  S. ,  dass  sie  in  der  italienischen  Me- 
thode geübter  und  technisch  ausgebildet  ist.  Be- 
sonders lobenswerth  ist  ihr  bestimmter  Ton-Ansatz 
und  die  Intensität,  welchen  die  (erst  18  Jahre  alle) 
Sängerin  dem  Tone  zu  verleihen  weiss.  In  wiefern 
Dem.  S.  «ich  zur  dramatischen  Sängerin  eignet, 
werden  ihre  nächstens  zu  erwartenden  Debüts  zei- 
gen.   Jedenfalls  ist  ihr  musikalisches  Talent  von 
Bedeutung  und  zur  Ausbildung  ihrer  natürlich  wohl 
klingenden  Stimme  ein  guter  Grund  gelegt.  In  dem 
Concerte  der  Dem.  Schneider  erwarb  sich  übrigens 
Herr  Leopold  Ganz  lebhaften  Beyfall  durch  sein 
reines  und  fertiges  Violinspiel  in  Variationen  ei- 
gener Coinposilion,  welche  der  Eigentümlichkeit 
des  Spielers  mehr,   als  die  Pagauini'schen  Hors 
d  oeuvres  zusagten ,  welche  nur  dieser  geniale  Mei- 
ster selbst,  als  mit  seiner  geistigen  Individualität 
genau  verbunden,  sich  erlauben  darf. —  Auch  eine 
musikalische  Morgen-Unterhaltung  verdient  Erwäh- 
nung ,  welche  der  junge  C.  Eckert  (Schüler  de« 
Herrn  Musikdireclors  Rungenhagen)  im  Saale  der 
Singakademie  veranstaltet  hatte,  und  darin  als  Cora- 
ponist  des  46sten  Psalms  für  Chor,  Solostimmen 
und  Orchester,  ferner  von  zwey  Romanzen  und 
Violin-Variationen,  auch  als  Klavierspieler  von  an- 
gemessener Fertigkeit  und  als  zweckmässiger  Diri- 


gent sieh  mit  aufmunternder  Anerkennung  »eines 
nicht  gewöhnlichen  Talents  zeigte.  Der  zwölfjäh- 
rige wohl  gebildete  Knabe  verspricht  für  die  Folge 
viel  Gute»  zu  leisten,  wenn  der  Unterricht  ferner 
zweckgemäss  betrieben  und  die  Eitelkeit  nicht  bin- 
derlich wird.  —  Nun  zu  unserer  schwachen  Seite, 
der  Oper.  Für  die  Köuigl.  Bühne,  oder  vielmehr 
nur  für  Sponlini'sche  Opern  hat  der  Hr.  General- 
Musikdireclor  Spontini  in  einer  unbemerkten  Cho- 
ristin, Dem.  Stephan,  einen  Schatz  entdeckt,  wel- 
cher in  der  Oper  „N'urmahal"  zu  Tag«  gefördert 
wurde.  Wunderbar  bleibt  es,  dass  Dem.  Stephau, 
im  Besitze  einer  starken,  klangvollen  und  durch- 
aus reinen,  auch  der  Biegsamkeit  fähigeu  Sopran- 
slimme  von  angemessenem  Umfange,  zum  ersten 
Male  die  Bühne  sogleich  in  einer  so  bedeutenden 
Rolle,  als  die  der  Narauna  ist,  betreten ,  und  noch 
dazu  mit  einer  Romanze  hinter  der  Scene  und  Bra- 
vour-Arie als  Sortita,  mit  Schnörkeln,  Passaggien 
und  Trillern  versehen  (neu  von  Hrn.  Spontini  com- 
ponirt)  ihr  Debüt  so  ehrenvoll  beginnen  konnte. 
Der  Beyfall,  welchen  die  junge  Sängerin  erhielt, 
war  überaus  lebhaft.  Bis  jetzt  ist  sie  nur  in  dieser 
Rolle  aufgetreten  und  sieht  ihrer  Anstellung  ent- 
gegen. Dem.  Grünbaum  sang  in  vorgedachter  Oper 
zum  ersten  Male  die  Zelia  (früher  Mad.  Schultz, 
so  wie  Narauna  Mad.  Milder),  für  welche,  stall  der 
sehr  schweren  Passaggien- Arie,  eine  neue  Scene 
componirt  war,  welche  indess  weniger  ansprach, 
nicht  ohne  sehr  bemerkbare  Anstrengung  ihrer  (wie 
es  scheint)  bereits  angegriffenen  zarten  Stimme,  wel- 
che für  gefühlvolle  Charakter-Rollen  im  Singspiele 
besonders  geeignet  ist.  Dem.  Lenz  sang  die  Ro- 
manze des  Genius  rein  und  mit  Empfindung.  Diese 
talentvolle  Anfängerin  wird  leider  viel  zu  wenig  be- 
schäftigt, um  sich  genügend  ausbilden  zu  können. 

Nurmahal  ist  im  December  drey  Mal  gegeben 
(Cortez  ein  Mal)  und  wird  am  Neujahrstage  i855 
wiederholt.  Mad.  Seidler  singt  die  P  artie  der  Nur- 
mahal noch  sehr  augenehm,  mit  ansprechender  Leich- 
tigkeit —  Hr.  Blume  trat  n.ich  seiner  Rückkehr 
von  einer  Urlaubsreise  als  Don  Juan  lebhaft  b<- 
grüsst  wieder  auf.  Die  jetzige  Beselzuug  der  Donna 
Anna  und  Elvira  ist  indess  nicht  sehr  anziehend. 
Dem.  Grünbaum  als  Zerline  und  Hr.  Mantius  als 
Don  Ottavio,  wie  Hr.  Wauer  als  Leporello  sind 
dagegen  ganz  an  ihrer  rechten  Stelle.  „Die  Kirmess** 
von  E.  üevrient  und  W.  Taubert  ist  durch  Dem. 
Grünbaum  als  Suschen  und  Hrn.  Mantius  als  Anton 
wieder  neu  besetzt  und  beyfällig  wiederholt.  Soust 
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nicht«  von  Bedeutung,  als  ein  neue«  Bullet i  „Blau- 
bart", den  beyden  Demoiselle«  Elsier  »um  Benefiz 
b<- willigt,  von  ihnen  selbst  in  Scene  gesetzt,  mit 
allerley  Musik,  neuen  Decorationen,  effectvollen 
Gruppen,  guideneu  Treppen,  glänzenden  Coslüms 
und  schönen  Tänzen  versehen ,  und  durch  die  Graue 
Fanny  Eisler  zur  Lieblings-Vorstellung  der  hiesigen 
zahlreichen  Ballet -Liebhaber  der  ersteren  Klassen 
erhoben.  Vom  i8ten  bis  5 Osten  d.  M.  ist  diess 
Ballet  vier  Mal  bey  nberfülltem  Opernhause  gege- 
ben. So  geht  denn  das  alte  Jahr  mit  der  Oper  — 
zu  Ende.  Das  Königsstädter  Theater  hat  weder 
Neue«  noch  Beachtenswertes  gegeben  ,  ausser  einer 
romantisch  komischen  Oper:  „Des  Adlers  Horst", 
gedichtet  von  Karl  v.  Uoltey,  in  Musik  gesetzt 
von  Gläser.  Dichter  und  Componist  (der  thälige, 
energische  Musikdirector  dieser  Bühne)  haben  iü 
diesem  deutschen  Original  werke  recht  viel  Rühm- 
liches geleistet.  Der  Stoff  der  Handlung  soll  aus 
einer,  dem.  Ret  nicht  bekannten  Erzählung  ent- 
lehnt seyu.  An  sich  einlach,  nimmt  im  letzten  Arte 
die  Handlung  einen  tragischen  Schwung  uud  gibt 
zu  spannenden  Situationen  und  Theater -Effecten 
ueuer  Art  Anla«s,  indem  die  Bübae  die  höchste 
Kuppe  des  Rieseagcbirges  (ohne  Seiten  -  Coulissen, 
ganz  panoramenai  t ig)  in  Wolken  gehüllt  und  den 
Horst  des  mächtigen  Adlers  darstellt,  der  ein  Kind 
geraubt  liat.  Die  Rettungs-Scenen ,  Mutter-Angst, 
Verzweiflung  des  Vaters,  der  die  trostlose  Gattin 
böslich  verlassen  hat,  geben  Anlass  zu  den  ergrei- 
fendsten Momenten  der  seeuischen  Wirkung.  Den- 
noch scheint  uns  diese  Begebenheit  mehr  für  ein 
romantisches,  erzählendes  Gedicht,  als  für  die  Oper 
geeignet.  Ueber  die  UnWahrscheinlichkeit  wollen 
wir  uns  ganz  wegsetzen.  Die  ersten  beyden  Acte 
dieses  Operngedichts  bewegen  sich  im  einfachen 
Kreise  des  ländlichen  Gebirgslebens,  und  erhallen 
elegischen  Ton  durch  die  Klagen  der  verlasseuen 
Rose  nnd  den  dumpfen  Starrsinn  Richard's ,  ihres 
Gatten.  Heiter  belebend  wirken  dagegen  die  Ge- 
stalten eines  treuherzigen  üaudenwirths ,  seiner  ge- 
schwätzigen Frau,  eines  jungen  liebenden  Paares 
und  zweyer  Schleichhändler.  Auch  der  Cbqr  der 
Landlcute  gehört  zur  Gestaltung  des  Idylls.  Die 
Musik  hat  mit  gutem,  aber  sehr  reichhaltigem  Texte 
zu  thun;  ihr  Charakter  ist  angemessen,  nur  tlteü- 
weise  zu  viel  auf  grelle  und  starke  Instrumental- 
Elleclo  zeilgemäss  bash  l ;  übrigens  lebendig,  melo- 
disch, für  die  erste  Sängerin  (hier  Dem.  HähneP 
«ehr  ciänzend  und   dankbar,  uud  vor  Allem  auf 


Bühnen -Effect  wohl  berechnet.  Die  Lieder  und 
Romanzen  sind  zart  und  gefühlvoll  gehalten,  die 
Eusemble-Cesäoge  rhythmisch  belebt ,  durch  an- 
sprechende Canons  gehoben,  die  Chöre  frisch  und 
charakteristisch.  Nur  in  den  tragischen  Charakter- 
Sceuen  scheint  der  achtbare  Componist  weniger 
consequent  die  Motive  durchzuführen,  als  in  ein- 
zelnen auffallenden 'Zügen  auf  frappante  Wirkung 
zu  rechnen,  die  freylich  auch  nicht  fehlt,  jedoch 
nicht  mit  der  erforderlichen  Oeconomie  angewandt, 
sich  endlich  selbst  zerstört.  Im  Ganzen  halten  wir 
denuoch  diese  Oper,  welche  nur  als  ein  Nachbild 
des  „Freyschütz"  erscheint,  für  eine  der  gelungenT 
sten  romantischer  Galtung  in  neuerer  Zeit.  Die 
Ouvertüre  ist  wirksam,  doch  ohne  neue  Erfindung, 
Im  ersten  Acte  spricht  Rosens  einfaches  Lied  und 
ein  Terzett,  auch  Atilotfs  Romauze,  im  zweylen 
Acte  Rasens  vortreffliche  Romanze  ganz  besonder« 
an.  Der  dritte  Act  nimmt  allein  die  ungemein  an- 
gestrengten Kräfte  der  beyden  Hauptpersonen  in 
Anspruch.  Die  erste  Vorstellung  dieser  Oper  ging 
bereits  «ehr  genau  zusammen,  was  sich  durch  die 
persönliche  Mitwirkung  des  Dichters  und  Coiupo- 
iiisien  wohl  erklären  lässt.  Alle  Musikstücke  wur- 
den lebhaft  applaudirt,  Dem.  Hähuel,  der  Com- 
ponist und  Maschinist  nach  beendeter  Vorstellung 
gerufen.  Wahrscheinlich  wird  diese  Oper  ein  Kas- 
seustück  des  schau-  und, hörlustigen  Publicnms  wer- 
den, und  wir  freuen  uns  über  diesen  Erfolg  vater- 
ländischer Muse.  — 

Möge  das  Jahr  i833  der  dramatischen  Muse 
günstiger  seyn,  als  das  scheidende,  welches  in  Ora- 
torien, Symphonieen  und  Concertmusik  unverkenn- 
bar reiche  Früchte  trug,  die  mehr  oder  minder 
edelu,  doch  stets  geistigen  Genus«  darboten. 


Kurze  Anzeigen. 


Sech»  TAtder  und  Romanzen  von  GöV/ie,  Hotuvald 
und  Julius  Mosen ,  für  Mezzo-Supran  oder  Alt- 
Stimme  mit  Begleitung  des  Piano/orte  f  ompo- 
nirt  von  Franz  Otto,  totes  Werk.  (Eigen ih. 
der  Verl.)  Bey  Breitkopf  uud  Härtel  in  Leipzig. 
Pr.  ta  Gr. 

No.  l.  Lied  von  Ernst  v.  Houwald,  sehr  leicht 
und  natürlich  gesungen,  ohne  Ansprüche.  No.  a. 
Schüfer«  Klagelied.   Von  Gölhe.    Dm  schon  oft 
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compötiirte  Lied  hat  etwas  Anklingende«,  wenn  es 
anch  die  bekannteste  dieser  Melddieen  nicht  über- 
bietet. No.  3.  Des  Knaben  Tod.  Romanze  von 
Jul.  Mosen.  Dieses  schauerliche  Gedicht  wird  mit 
seiner  gelungenen  Coraposition  den  Eindruck  nicht 
verfehlen.  No.  4.  Göthe's  Schweizerlied  im  Zeit- 
maasse  eines  Walzers  ist  leicht  munter.  No.  5.  Die 
Nonne.  Romaose  von  Jul.  Mosen ,  angemessen  ge- 
sungen. No.  6.  Die  Waldblume.  Romanze  von 
Jul.  Mosen.  Das  Gedicht  will  uns  zwar  wenig  zu- 
sagen; es  ist  eine  süssliche  Mädchen -Traurigkeit, 
die  andere  Liebhaber  hat.  Warum  der  Componist 
ein  Duettchen  für  Sopran  und  Alt  daraus  gemacht 
hat,  sehen  wir  auch  nicht  klar,  es  wäre  denn,  das« 
ein  selbstrichtendes  Gefühl  die  Melodie  ohne  den 
Terzen-  und  Sextenschmuck  einer  zweyten  Stimme 
zu  gewöhnlich  gefunden  hatte.  Das  Ganze  ist  als 
ansprechend  und  von  Jedermann  ausfuhrbar  zu  em- 
pfehlen.   

i 

Die  Contrapunctisten  des  neunzehnten  Jahrhun- 
hundert».  No.  i  bis  5.  (Cigentb.  der  Verl.) 
Zürich,  bey  H.  G.  Nä'geli  und  Comp.  Preis 
jeder  Nummer  4  Gr. 

Die  Sammlung  besteht  aus  einzelnen  Bogen  und 
wird  fortgesetzt.  Die  erste  Nummer  enthält  Canoue 
perpetuo,  per  motu  relto  und  Canone  perpetuo, 
per  moto  contrario  von  Xaver  Schuyder  von  War- 
tensee.  Der  zweyte  Cauon  wird  umgekehrt  gespielt 
und  ist  auf  diese  Art  in  Noten  gestellt  Die  zweyte 
liefert  eine  kurze  Fuga  paslorella  a  5  von*  und  einen 
dreystimmigen  Canon  von  Simon  Scchter.  Die  dritte 
Fuga  con  sei  Contra-Sogctli  al  Contrappunto  von 
Anton  Rcirha.  Die  vierte  Canone  a  3  voci  von 
Xav.  Schnydcr  von  Wartensee  und  die  fünfte  Fuga 
a  4  voci  von  Simon  Sechler.  Den  Liebhabern  sol- 
cher Arbcitcu  bestens  zu  empfehlen. 


Trio  pour  trois  Fhile*  compost  par  Ganpard  Kum- 
mer. Oeuv.  7a.  (Propr.  des  edit.)  Leipsie,  chez 
Breittopf  et  Härtel.    Pr.  16  Gr. 

Dieses  neue  Werkeheu  des  unterhallenden,  viel 
gekannten  Touselzers  beschäftigt  alle  drey  Bläser 
«uf  eine  erfreuliche  Weise,  so  das«  sich  Keiner 
über  Mangel  an  gebührendem  Einflüsse  in  das  Ganze, 
noch  über  Schwierigkeit  zu  beklagen  hat.  Da«  Trio 


besteht  au«  einem  massig  ausgeführten  All*  con  moto, 
einem  kurzen  Andante,  poco  Adagio  und  All.  vi- 
vace, dem  Vergnügen  und  dem  Nutzen  für  Lieb- 
haber gleich  günstig. 


Premier  Potpourri  pour  le  Violon  avec  decomp, 
tTOrvltestre  ou  de  Pianof.  compose  par  J.  ff. 
Kalliumda.  Oeuv.  35.  (Propr.  de  l'edit.)  Leipzig, 
au  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Peter«.  Pr.  av. 
Orch.  i  Thlr.  8  Gr.j  av.  Pfte  18  Gr. 

Das  Concertslück  beginnt  mit  einer  äusserst  ge- 
fälligen, sehr  sangbaren  Romanze,  wobey  es  vor- 
züglich auf  vollen,  schonen  Ton  und  auf  ein  nette« 
Staccato  ankommt,  wodurch  sich  K.  besonders  aus- 
zeichnet. Nach  dieser  werden  auf  ein  einfaches  fran- 
zösische« Lied,  das  etwas  Marschartiges  hat,  aller- 
lcy  wirksame,  variationenmassige  Bravouren  gege- 
ben, die  für  gute  Spieler  sehr  dankbar  sind.  Diese 
wechseln  mit  einer  melodiösen  kurzen  Cavatine,  de- 
ren bravourmässiger  Anhang  in  eine  Barcarole  vi- 
vace führt,  die  frisch  und  frischer  bewegt,  znletzt 
in  anhaltenden  Schnellgängen  zum  Applaus  auffor- 
dert —  Das  Pianoforte  vertritt  natürlich  die  Stelle 
des  Orchesters  und  ist  leicht.    Der  Druck  schön.  * 


Sechs  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  componirt  —  von  Otto  Löwe. 
(Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  undfe 
Härtel.    Pr.  8  Gr. 

Die  bey  den  erstou  sind  heiterer  Art,  gefällig 
und  leicht  eiugänglich  $  die  ernsten  haben  keine  Tiefe 
und  nicht  genug  Schule. 


La  Melancolie ,  le  Coline  et  la  Fierte ,  III  Pitces 
carartei  ittiqties  pour  le  Pianoforte .  compoteen 
par  G.  C.  Kule/ilamp.  Oeuv.  1 4.  (Propr.  des 
edit.)  Chez  Breitkopf  et  Härtel  ä  Leipsie.  Pr. 
16  Gr. 

Drey  wahrhaft  charakteristische,  gut  erfun- 
dene, gut  durchgearbeitete  und  gehaltene  Nummern, 
die  den  Titel  nicht  zur  Schau  tragen ,  die  aber  auch, 
namentlich  das  erste  und  das  dritte,  Ihre  Spieler 
verlangen.  Für  Männer  werden  sie  mehr  «eyn, 
als  für  Damen. 


bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantworlliclikeit. 
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Qitatrieme  grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et  Vio- 
loncelle  compose  —  par  J.  P.  Pixia.  Oeuv.  i  x8. 
(Propr.  des  edit)  Leipzig,  che«  Fr.  Hofmeister. 
Pr.  i  Thlr.  la  Gr. 

W  ir  haben  die  drey  früheren  Trio'«  dieses  Com- 
ponisten  mit  gebührendem  Lobe  unseren  Lesern 
ausführlich  angezeigt.  Sie  haben  sich  so  weit  ver- 
breitet, als  die  Musikxirkel  reichen,  die  Ton  werke 
dieser  Art  vorzutragen  nnd  lieb  zu  gewinnen  im 
Stande  sind.  Von  vielen  Orten  her,  wo  sie  von 
geschickten  Musikfreunden  zu  Gehör  gebracht  wur- 
den, haben  wir  die  unzweideutigsten  Beweise  der 
Ucbereinstiramung  mit  unserm  Urtheil  erhalten,  so 
das*  wir  allen  einsichtsvollen  Musikliebhabern  tüch- 
tiger häuslicher  Instrumental-Dichtungen,  die  jene 
Werke  vielleicht  unter  der  Menge  der  immer  sich 
der  Zahl  nr-ch  vermehrenden  Neuigkeiten  übersehen 
haben  sollten ,  einen  ausgezeichneten  Genuss  von  ge- 
lungener Ausführung  derselben  versprechen  dürfen. 
Es  wird  also  diesem  neuen  Trio  schon  eine  gute 
Vormeinung  vorausgehen,  die  diess  Mal  auch  Kei- 
nen täuschen  wird.  Können  wir  auch  diesem  neuen 
Erzeugnisse  tonkundiger  Musen  keinen  höhern  Stand- 
punet,  ab  den  in  den  früheren  behaupteten  nach 
unserer  Ueberzeugung  zuerkennen  —  denn  das,  was 
der  Reiz  der  Neuheit  für  jede  schöne  Gestaltung 
wirkt,  ist  fast  noch  schneller  vorübergehend,  als 
die  bekannte  beaute  du  diable  kurzer  Mayentage 
flüchtiger  Jugend,  und  kann  hier  eben  so  Wenig  in 
Anschlag  gebracht  werden,  ab)  irgend  eine  indivi- 
duelle Vorliebe  für  eine  bestimmte  Gefbhlaäusae- 
rung,  die  natürlich  unter  den  Vorzüglichen  das 
für  noch  vorzüglicher  halten  wird,  was  gerade 
ihrer  persönlichen  Empfindungsweise  näher  gestellt 
ist;  so  ist  diess  eben  im  vorhegenden  Falle  auch 

55.  Jahrgang. 


nicht  im  Geringsten  erforderlich  und  wir  dürfen 
es  für  das  beste  Lob  erklären,  wenn  wir  gegen- 
wärtiges neues  Werk  den  ziemlich  allgemein  be- 
kannten früheren  Trio's  mit  voller  Ueberzeugung  an 
die  Seite  stellen.  Das  Beste,  was  irgend  einer  der 
Meister  gibt,  ist  sein  eigentümlich  Meisterliches. 
Das  war  von  den  früheren  zu  rühmen  und  das- 
selbe rühmen  wir  von  dem  neuen.  —  Jeder  wahr- 
haft eigentümliche  Meister  hat  eben  um  seiner  Ei- 
gentümlichkeit willen  etwas,  wodurch  er  sich  von 
anderen  unterscheidet,  woran  man  ihn,  ist  es  her- 
vorstechend genug,  unschwer  erkennt,  z.  B.  an  ge- 
wissen Wendungen,  Lieblingsphrasen,  rhythmischem 
oder  Periodenbau,  Einschiebseln,  kleinen  Verbin- 
dungstönen oder  Wörtern  u.  s.  w»,  wie  auch  im 
Wichtigern,  in  der  Auffassung  und  Behandlung  sei. 
ner  Gegenstände,  im  gedrängtem  oder  ausgedehn- 
lern Style»  In  dieser  äussern  und  innere  Manier 
setzen  sich  in  der  Regel  die  meisten  so  fest,  dasa 
alle  ihre  Gebilde  eine  gewisse,  leicht  zu  erkennende 
Physiognomie,  ein  so  gleichmäßiges  Gepräge  sta- 
biler Form  an  sich  tragen,  dass  alle  ihre  Biide- 
reyen  bey  noch  so  veränderter  Gruppirung  fast  eine 
und  dieselbe  Empfindung  hervorbringen.  Sie  sind 
schön,  aber  einseilig,  Ist  eines  ihrer  Werke  ge- 
hörig beschrieben,  so  sind  es  bis  auf  Kleinigkeiten 
alle.  Für  einseitige  Kunstliebhaber,  oder  vielmehr 
für  solche«  die  sich  mit  der  Kunst  nur  vorüber- 
gehend oder  spielend ,  ohne  viel  Gefühl  und  Geist 
in  Anspruch  zu  nehmen,  beschäftigen,  ist  das  eine 
Empfehlung  mehrt  sie  haben  bey  jedem  neuen 
Werke  solcher  sich  gleich  bleibenden  Kunstbildner 
nichts  zn  denken,  nichts  weiter  zu  fühlen,  als 
höchstens  das  Gewohnte,  treffen  also  auch  derglei- 
chen Noten  ohne  Weiteres,  denn  sie  singen  nnd 
spielen  im  Grunde  nur  das  Alte  im  neuen  Kleide, 
was  ihnen  gerade  das  Liebste  ist«  So  leicht  macht 
es  unser  jetzt  zu  behandelnder  Compontst  den  Spie- 
nicht:  dafür  ist  er  auch  reicher,  sehr 
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mannigfaltig  in  seinen  Gebilden,  am  meisten,  was 
den  innero  Gehalt,  den  charakteristischen  Ausdruck, 
den  Geist  der  Composilionen  betrifft.  Vorzüglich 
hat  jedes  Trio  seinen  abgesonderten  Charakter,  sein 
von  dem  andern  verschiedenes  Colorit,  das  im  rech- 
ten Lichte  betrachtet  seynwill,  aber  auch  eine  ganz 
andere  Erregung  hervortreten  heiui.  Im  Allge- 
meinen schliesst  er  sich  in  der  Liebe  zu  enharmo- 
nischen  Folgereihen  und  zu  harmonischen  Ver- 
knüpfungen solcher  Licenzen ,  die  das  weite  Gebiet 
bioser  Willkühr  nur  an  den  Grenzen  bestreifen, 
aü  die  Vergünstigungen  der  Zeitprivilegien,  die  er 
jedoch  allein  in  Compositionen,  auf  die  er  selbst 
keinen  grossen  Werth  zu  legen  scheint ,  bis  zu  blos 
frappanten  Würfen  benutzt  i  dagegen  weicht  er  in 
•einen  guten  Werken  von  den  Erlaubnissen  der 
herrschenden  Mode  hauptsächlich  dadurch  ab,  dass 
selbst  in  seinen  Licenzen  eine  klare  Symmetrie 
herrscht ,  dir  meist  durch  rhythmische  Gegenüber- 
siellungen in  eiuzelnen  Theilen  der  Perioden  und 
nuch  mehr  in  den  sich  auf  einander  beziehenden 
Theilen  ganzer  Tonstärke  sich  zeigt.  Diese  meist 
streng  geordnete,  immer  dem  Wesen  des  bezweck- 
ten Ausdrucks  kräftig  «ngepasste  Rhythmik  ist  ea> 
die  seine  Tongebilde  über  die  Zeit  hebt  und  ihnen 
durch  Folgerichtigkeit  eine  lichtvolle  Ueberschau- 
lichkeit  gibt,  ohne  die  ein  acht  Charakteristisches 
und  das  Gefühl  Ansprechendes,  es  wäre  denn  das 
absolute  Bild  der  unerquicklichen  Verworrenheit, 
gar  nicht  bestehen  kann.  Dazu  findet  sich  in  sei- 
nen besten  Dichtungen,  wie  in  der  vorliegenden, 
eine  bestimmte  innere  Anregung,  irgend  ein  leb- 
hafter Gefühlszustand,  ein  psychologischer  Forlgang 
desselben  und  ein  volles,  des  innern  Wesens  nicht 
unwürdiges  Ziel,  welches  Alles,  vereinigt  mit  tech- 
nischer Gewandtheit,  gebildete  Hörer  und  Ausüber 
Wohl  ansprechen  oder  doch  geistvoll  unterhalten 
miiss.  Was  nun  der  besondere  Inhalt  dieses  neuen 
Wrerkes  ist,  wollen  wir  kürzlich  zu  schildern  suchen. 

Im  Allegro  agitato,  |,  Eadur,  spricht  uns 
eine  kräftige,  das  Grossartige  muthiger  Lebenslust 
liebende  Seele  an»  die,  von  irgend  einem  mächtigen 
Anlasse  des  wallenden  Geschicks  aus  ihrem  Stand- 
puncle  gedrängt,  die  gewonnene  Haltung  und  Ruhe 
verloren  hat,  sich  selbst  suchend,  nach  verschie- 
denen Seiten  sich  bewegt  fühlt,  ungewias,  wo« 
hin  sie  sich  wende ,  aber  auch  in  diesem  Schwan- 
ken nichts  weniger  als  schwach,  oder  auch  nur 
Es   erklingt   daher  eiu  lebhafter 


wiener  gewinnenue  vvniensgewau  oes  Innern  vom 
Aeussern  unbezwungen,  ja  unangetastet  gelassen  hat. 

Schon  im  zweylen  Satze  (Intermezzo,  All.  gio- 
coso,  |,  Aadur)  vernehmen  wir  einen  raschkräf- 
tigen, aber  durchaus  nicht  übermüthigen  Scherz,  als 
wollte  sich  die  zweifelhaft  gemachte  Seele  über  alle 
äusseren  Hinderungen  hinweg  in  männliche  Ruhe 
hineiuschwingen,  und  mit  Vergnügen  fühlen  wir  im 
Poco  piü  Moderato ,  dass  es  ihr  gelungen  ist,  zwar 
immer  noch  bewegt,  aber  viel  freundlicher,  wie 
in  errungener  Gemütlichkeit,  sich  klar  und  frisch 
zu  bewähren»  was  ihr  jedoch  noch  nicht  auf  die 
Dauer  gelingen  will;  das  sich  selbst  zum  Gegeu- 
kampfe  aufreizende  Scherzo  wiederholt  sich. 

Mit  einem  kurzen,  etwas  wehmüthig  gespann- 
ten Uebergange  wird  in  einer  spanischen  Romanze, 
l ,  Cmoll,  eiu  still  ergebenes  Sehnen  laut,  das  in  sei- 
ner Sinnigkeit  sich  bald  zur  Klarheit  steigert  und  sich 
(C  dur)  eine  Zeil  lang  freundlich,  wie  im  Anblicke 
einer  frisch  lockenden  Natur,  ergeht.  Die  stille  Schön- 
heit gibt  der  Erinnerung  Raum,  ruft  die  erste  Stirn« 
mung  des  Gefühls  wieder  mächtig  auf  (l'asaionato, 
C  moll) ,  zugleich  das  Ringen  nach  kräftiger  Freu- 
digkeit, das  im  wiederholten  C dur  schon  selbstän- 
diger gelingt,  obgleich  noch  innerlich  bewegt,  so 
dass  die  strebende,  vielfach  ergriffene  Seele  nur  zö- 
gernd, gleichsam  mit  sich  selbst  zu  Rathe  gehend, 
im  All.  vivace,  f ,  nur  nach  und  nach  zu  fester 
Kraft  sich  freudiger  erhebt,  bis  sie  den  Sieg  voi 
Entschlossenheit  gewinnt  und  frisch  und  gross  mit 
sonnener  Heilerkeit  die  Lust  des  Lebens  von  Neuem 
ergötzlich  festhält. 

Man  sieht,  das«  auch  dieses  Trio,  und  vor 
allen  dieses,  der  neuen,  sogenannt  romantischen 
Schule  angehört,  welcher  dieser  Componist  in  sei- 
nen besten  Werken  überhaupt  huldigt.  Die  drey 
Instrumente  sind  gebührend  beschäftigt  und  so  mit 
einander  verwebt,  dass  sie  genau  und  sicher  sich 
verstehen  und  fest  in  einander  greifen  müssen, 
wenn  das  Ganze  vollgenügende  Wirkung  hervor- 
bringen soll.  Das  Trio  gehört  also  nicht  zu  den 
leichten,  wohl  aber  au  den  trefflich  gearb 
würdig  erfundenen  und  gefühlvoll 
Die  Ausstattung  ist  so  schön,  als  man  sie  nur  wün- 
schen kann,  wie  sich  de*m  überhaupt  unsere  hie» 
sigen  vier  Haaptverlagsbandlungen  bekanntlich  durch 
schöue  Ausgaben  auszeichnen. 

Zugleich  maohon  wir  aufmerksam  auf 
Variation  oMcerlwttet  pour  Piano  et  Violon  tut 
uh  iktme  Jayorit  <U  rüpwa:   Le  Tempil 
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et  la  Jtuvc  dt  Henri  Marschner  —** 
par  J.  P.  Pixis.  Oeuv.  ug.  (Propr.  des  edit.) 
Ebendaselbst.    Pr.  18  Gr. 

Diese  Variationen  erfordern  für  Pianoforte  und 
Violine  gleichmäßig  geüble  Spieler,  noch  mehr  für 
da.i  erste  Instruuietil.  In  London  ist  das  Werk  bey 
dem  Verfasser  selbst,  als  Eigenthüruer  desselben, 
zu  haben.  Der  Cotupouisl  scheint  sich  demnach, 
wenigstens  für  eine  nicht  zu  kurze  Zeit,  London 
zu  seinem  Aufenthaltsorte  gewählt  zu  haben. 


5o  Fugen  für  das  Pianoforte ,  verfasst  nach  ei- 
nem neuen  Systeme  von  Anton  Reicha.  (Eigeuüi. 
des  Verl.)   Wien,  bey  Tob.  Haslinger.  Preis 


4  Thlr. 


wyj-Pre 


Wer  diese  Fugen  noch  nicht  kennt,  wird  wohl 
thun,  sie  genau  kennen  zu  lernen;  er  wird  tüch- 
tige Arbeit  in  ihnen  und  für  sieh ,  für  die  Ausfüh- 
rung derselben  finden.  Der  Verf.  ist  als  ausge- 
zeichneter Contrapunctist  hinlänglich,  auch  durch 
«eine  Schriften  bekannt.  Als  Einleitung  dient  dem 
Werke  eine  französische  Ode  an  Joseph  Haydn, 
Oer  eine  metrische  teutache  Uebersetzung  folgt.  Dass 
zum  guten  Vortrage  solcher  Fugen  die  genaueste, 
sorgfältig  auserlesenste  Applicatur  schlechterdings 
nöllüg  ist;  dass  die  zweekmässigste  •  nicht  immer 
beym  ersten  Anblicke  wie  von  selbst  in  die  Augen 
springt,  weiss  Jeder,  der  Lust  an  solchen  Werken 
hat.  Sie  wird  sich  vermehren,  je  ernstlicher  er 
sich  dieser  Art  Studien  hingibt.  Das  Werk  ver- 
dient die  beste  Empfehlung. 


Nachrichten. 


Hamburg,  im  Januar.  Wir  haben  hier  im 
Spätherbste  und  Anfange  des  Winters  einige  höchst 
interessante  Concerte  gehabt,  in  welchen  zwey  sehr 
bedeutende  Künstler  aufgetreten  sind,  Hr.  W.  P. 
kle  C.  Vrugt,  König1,  holländischer  Hof-Kammer- 
aInger  aus  Amsterdam,  und  Hr.  Lafont ,  früherhin 
erster  Violinist  Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 
Alexander.  Gestatten  Sie  mir  eine  Beurtheilung 
derselben.  —  Hr.  de  Vrugt  trat  zuerst  auf  in  dem 
Concerte  des  Violoncellisten  Hrn.  Leopold  Lindenau 
am  8ten  Decbr.  v.  J. ,  gegeben  in  unserm  Apollo- 


theilung  die  Ouvertüre  de«  Hrn.  Kapellmeisters  zu 

der  Oper  ^Herzog  Albrecht.**  Sie  beginnt  mit  ei- 
nem höchst  imposanten  Marsche,  Thema  Allegro 
maestoso  in  D  dur.  Diess  bricht  plötzlich  ab  und 
geht  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  in  ein  Des  dur 
Allegro  solo  mit  Harfe,  welches  mit  einer  eigen- 
tümlichen Harmoniebegleitung  so  zart  und  lieblich 
klingt,  dass  man  sein  innerstes  Gefühl  davon  er- 
griffen fühlt.  Nach  einigen  Einleitungs-Tacten  folgt 
sodann  das  Allegro  con  fuoco  aus  D  tnoll.  Das 
Motiv  ist  lebhaft,  von  tief  ergreifender,  erschüt- 
ternder Wirkung  auf  Herz  und  Gemüth,  und  er- 
giesst  sich  in  den  innigst  vereinenden  Harmonieen. 
Der  Miltelsatz  in  F  dur  mit  Clarinetten-Solo,  wel- 
ches dann  Oboe  und  Flöte  übernehmen ,  klingt  un- 
gemein freundlich  und  wohlgefällig  in  lieblichen 
Tönen  in  s  Ohr.  Nachdem  der  Salz  in  Fortissiroo 
eich  wiederholt,  formirt  er  zugleich  den  Schluss 
des  ersten  Theils.  —  Sodann  folgte  das  Thema 
des  Mittelsatzes,  verschiedenartig  angewandt  durch 
mehre  Tacle,  bis  dasselbe  mit  immer  höher  und 
höher  steigender  Wirkung  Fortissimo  in  D  dur  er- 
klingt, anstatt  des  Schlusses  unterbrochen  wird,  wor- 
auf wieder  das  Motiv  des  Andante  mit  Violoncell- 
Solo  und  Harfe  ertönt  und  wieder  in  den  Marsch 
des  Anfangs  der  Ouvertüre  übergeht  und  so  mit  ei- 
nem höchst  brillanten  Schlüsse  endigt.  Die  Ouver- 
türe wurdf  von  dem  Publicum  des  ganzen,  sehr  ge- 
füllten Saales  mit  dem  lebhaftesten  Bey  falle  aufge- 
nommen ,  sowohl  in  den  Mittelpausen  als  auch  am 
Schlüsse  doppelt  wiederholt. 

Zum  Schlüsse  trat  Hr.  de  Vrugt  auf  und  sang 
eine  Arie  aus  der  Oper  „Achilles*4  von  Pär.  Er  be- 
sitzt eine  höchst  interessante,  etwas  starke,  jedoch 
ebenmässig  in  dem  Verhältnisse  seiner  Glieder  ge- 
baute Figur.  Sein  Auftreten  ist  vertrauensvoll  zu 
«ich,  frey  und  ungenirt,  gefügig  und  behäbig.  In 
seiner  Aussprache  des  Buchstaben  R  hat  er  etwas 
ganz  Eigentümliches,  wenn  er  den  musikalischeu 
Ton  damit  ausdrücken  will.  Er  acrentuirt  das  R 
nicht,  er  schnarrt  nicht  damit,  sondern  bringt  die 
Zunge  nur  etwas  an  den  Gaumen,  so  dass  der  Ton 
dahin  schwindet  und  fast  wie  ein  Selbstlauter  oder 
ein  H  klingt.  —  Seine  Methode  ist  vortreffürh; 
er  singt  die  zierlichsten  und  saubersten  chromati- 
sehen  Tonleitern  auf-  und  abwärts ,  und  schlägt 
einen  ganz  meisterhaften  Triller.  Zugleich  legirt 
er  seine  chromatischen  Tonleitern;  sein  Triller  ist 
eben  so  wacker  schnell,  als  langsam.  Seine  Stimme 
ist  von  eigentümlicher  Beschaffenheit, 
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Umfange,  und  bat  «inen  schmelzenden  Ton ,  beson* 
ders  in  der  Höhe.  Seine  Bruststimme  geht  bis  Gi» 
und  A\  dann  kommt  die  Kopfstimme. 

Am  i5len  Decbr.  v.  J.  gab  er  in  eigenem  Na* 
ipen  ein  Concert  für  sich,  gleichfalls  im  Apollo* 
Saale.  Er  wiederholte  in  demselben  in  der  ersten 
Abtheilung  auf  Aufforderung  des  Publicums  noch- 
mals die  Arie  von  Pär  und  schloss  sie  mit  dem 
Gesänge  der  EiuleitiiDgs-Arie  aus  der  Oper  Joseph 
von  Mehul  mit  innigem,  seelenvollen  Ausdrucke. 
Nach  einer  Ouvertüre  von  Hummel  sang  er  eine 
Ballade:  Adolph  am  Grabe  Maria's,  mit  hollän- 
dischem Texte  des  P.  F.  Foppe  mit  Fortepiano- 
beglcitung  componirt  von  J.  B.  van  Bren.  Der  In* 
halt  des  Liedes  ist  eine  Art  Gebet :  „Maria  lebt  nicht 
»ehr,  o  Gott!"  beginnt  der  deutsche  Anfang.  Die 
Compositum  ist  ganz  melodisch.  —  Nach  der  Po- 
lonaise aus  der  Oper:  Zemire  und  Azor  von  Spohr, 
deutsch  von  ihm  vorgetragen,  folgte  cum  Schlüsse 
ein  holländisches  Volkslied  mit  dem  deutschen  An- 
fange: „We*s  Adern  Hollands  Blut  durchrinnt,  von 
fremdem  Makel  rein,  wem  Fürst  und  Land  noch 
theuer  sind ,  stimm*  in  diess  Lied  mit  ein"  u.  s.  w. 
Er  sang  es  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  compo- 
nirt von  J.  W.  Wilms.  In  der  Melodie  und  Com- 
position  ist  es  ganz  ausgezeichnet  und  von  einem 
eigenlhümlichen  Charakter.  Es  ward  nach  dem 
Schlüsse  sehr  lebhaft  applaudirt  und  da  capo  ge- 
rufen, worauf  er  eine  Strophe  wiederholte. 

Endlich  ist  Hr.  de  Vrugt  auf  die  Aufforderung 
der  Direction  unsers  Stadtthealers  auf  der  Bühne 
«wischen  ein  paar  kleinen  Komödien  aufgetreten, 
um  auch  dem  allgemeinern  Publicum  bekannt  au 
werden.  Hier  sang  er  am  aisteu  Decbr.  v.  J.  eine 
Arie  aus  Spohr's  Faust  mit  Chor,  eine  Arie  ans 
Mozart's  Don  Juan  in  italienischer  8prache:  Ii  mio 
tesoro  intanto  etc. 

(BetcMuu  folgt) 


Bremen t  i85a.  Wir  hatten  hier  im  Novbr. 
iwey  durchreisende,  viel  Aufsehen  erregende  fremde 
Conccrt-Sänger:  den  Königl.  neapolitanischen  Kam- 
mersänger Cesare  Gobbi  und  den  KönigL  hollän- 
dischen Tenoristen  Hrn.  Vrugt,  welche,  ungeachtet 
sie  su  gleicher  Zeit  liier  waren,  Beyde  sehr  volle 
Säle  hatten,  denn  alles  Ausländische  gilt  hier  zehn 
Mal  mehr,  als  Inländisches.  Der  letztere  Sänger 
gab  sogar  ein  zweyte*  Concert  im  SchauspieJhausc 
nud  halte  sich  auch  dort 


zu  erfreuen ,  trug  überhaupt  4en  Sieg  davon.  Vie- 
len Beyfall  fand  namentlich  sein  holländisches  Na- 
tionallied ,  in  der  Muttersprache  vorgetragen.  Jeder 
sagte:  wer  hatte  so  etwas  aus  Holland  erwartet?  ! 
Ja  in  gleichem  Maasse  wundert  man  sich  hier  auch 
über  die  neuesten  holländischen  Kricgshelden ,  die 
mit  ihren  Trompeten  und  Musketen  gleichen  Schritt 
halten  mit  dem  Tacte  der  Virtuosen.  Beyde  Sauger 
Wurden  in  hiesigen  öffentlichen  Blättern  belobt  und 
empfohlen,  ja  Hr.  Vrugt  sogar  besungen.  Am 
a4sten  November  trug  Hr.  Gobbi  seine  Gesänge 
vor,  die  man  bewundernswürdig  fand;  besonders 
erregte  das  von  ihm  allein  gesungene  Duett  /n 
Bass  und  Sopran  allgemeines  Staunen ,  indem  er 
mit  scheinbarer  Fistelstimrae  oder  Falset  eine  Da- 
nienslimme  sehr  täuschend  nachahmte.  Es  waren 
jedoch  keine  Fistellöne,  sondern  wirkliche  reine 
Brusttöne,  die  sich  durch  ihre  natürliche  Kraß 
deutlich  als  solche  kund  gaben.  Eiue  so  seltene 
und  so  umfangreiche  Bruslslimme  will  man  liier 
»och  niemals  gehört  haben;  seine  Rouladen  und 
Verzierungen  mögen  volle  drey  Octaven  im  Um- 
fange befassen.  —  Mit  der  Theaterdireclion  des  Hrn. 
Gerber  aus  Cassel  ist  man  noch  immer  sehr  zu- 
frieden, da  er  viele  Opern  gibt.  Im  DecembeT 
war  die  Stumme  von  Portici  brechend  voll,  Macbeth 
dagegen  völlig  leer(ü),  obgleich  ein  beliebter  Tra- 
giker, Hr.  Kemmert,  diese  Rolle  gab  und  durch 
-  besondere  Karten  dazu  einlud.  —  In  dem  Concert» 
Saale  der  Gesellschaft  Union  sind  so  wie  gewöhn- 
lich auch  diess  Mal  sechs  Winter-Concerte  veran- 
staltet und  sowohl  von  Damen  wie  von  Herren 
zahlreich  besucht,  indem  oft  Dilettanten  darin  auf- 
treten. Die  Singakademie,  unter  Leitung  des  ver- 
dienstvollen Riem,  blüht  und  gedeiht  erfreulich; 
Opern -Musik  ist  ausgeschlossen.  Auch  sind  die 
Privat-  oder  Mittwochs-  Concerte  im  Krameramt- 
hause  nach  langer  Pause  endlich  doch  diesen  Win- 
ter wieder  su  Stande  gekommen  und  zahlreich  abon- 
nirt.  Eben  so  geben  die  Liedertafel,  der  Musik- 
verein und  andere  Gesangvereine  Quartett-Partieen, 
die  hanseatische  Militärmusik  u.  s.  w.  noch  erfreu- 
liche Zeichen  des  Lebens.  Morgen  -  Concerte  gibt 
es  hier  noch  nicht,  wie  sie  in  grösseren  Städten 
jetst  üblich  sind.   

Stuttgart ,  i85a.  Nach  den  gewöhnlichen 
zweymonatJichen  Sommer- Ferien  wurde  die  hiesige 
Bühue  am  a6slen  August  mit  Weber's  „Oberou" 
eröffnet,  worin  der  Tenorist  Hr.  Vetter  in  der  Partie 
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des  Hiion  als  neu  cjigagirte«  Mitglied  unserer  Oper 
auftrat  and  von  dem  zahlreich  versammelten  Pu- 
blicum mit  Theiltialime  hegriisst  wurde.  Seit  dieser 
Zeit  wurden  wir  mit  vier  bald  auf  einander  fol- 
genden musikalischen  Neuigkeiten  beschenkt.  Zuerst 
g;ib  man  uns  Auber's  „Liebestrank",  eine  komische 
Oper  in  zwey  Acten,  über  welche  ziemlich  flache 
und  im  Allgemeinen  wenig  geistvolle  Compositum, 
einige  Gesari^slücke,  z.  B.  die  Arie  des  Sergeanten, 
die  Scene  des  Quacksalbers  und  eine  Cavatinc  der 
Pächterin  ausgenommen,  welche  natürlich,  fliessend 
und  melodisch  sind,  sich  nicht  viel  Erhebliches 
zum  Lobe  des  allerdings  sehr  talentvollen  und  frucht- 
baren Tonsetzers,  dem  der  Modegeschmack  vielfach 
huldigt,  sagen  lässl.  An  musikalischem,  oft  mit 
Haaren  herbeygezogenen  Spektakel  durch  grosse 
Trommel,  Janitscharen- Musik,  kleine  Flöte  und 
dergl.  fehlt  es  auch  in  dieser  Oper  nicht.  Die 
Oper  war  gnt  einstudirt  und  wurde  recht  rasch  und 
lebendig  gegeben;  gefiel  aber  nur  Wenigen,  und 
der  Besuch  des  Publicum«  verminderte  «ich  bev  den 


bis  jetzt  statt  gehabten  zwey maligen  Wiederholun- 
gen. Sodann  wurden  wir  mit  Marschuer's  „Templer 
und  Jüdin"  erfreut,  die  sich  einer  lebendigen,  regen 
Theil  nobme,  besonders  von  Seiten  des  kunsterfah- 
renen Publicums  zu  rühmen  hat,  und  bey  den  er- 
folgtet] Wiederholungen  auch  im  Allgemeinen  grös- 
sere Anerkennung  und  Auszeichnung  fand.  Diese 
Oper  ist  an  mehren  Orten  bereits  mit  entschiede- 
nem Bey  falle  gegeben  worden;  der  Klavierauszug 
derselben  ist  in  Vieler  Händen;  es  ist  daher  nicht 
nöthig,  die  gesammten  und  einzelnen  Schönheilen 
der  Compositum  hier  cu  analysiren.  Sehr  anspre- 
chend sind  und  allgemeinen  Beyfall  erhielten  aber 
vorzüglich  die  darin  vorkommenden  melodischen 
und  charakteristischen  Lieder  und  Romanzen.  Einen 
Vorwurf  jedoch  möchte  Ref.  dem  Compouistcn  ma- 
chen, der  fast  ein  Fehler  genannt  werden  dürfte, 
nämlich :  das«  derselbe  oft  zu  stark  und  übermässig 
die  Siugslimmen  durch  die  Instrumentirung  deckt, 
und  diese  daher  genöthigt  sind,  auch  bey  dem  al~ 
lerdiscretesten  Accompagnement  (wie  es  bey  uns 
wirklich  der  Fall  war)  sich  Über  Gebühr  anzu- 
strengen, wobey  der  gute,  schöne  Gesang  noth- 
wendig  leiden  muss.  Dass  manche  Musikstücke  un- 
gewöhnlich lang  und  ermüdend  sind,  eben  so  für 
ffe  Künstler  als  die  Zuhörer,  ist  wohl  weniger 
dem  Tonsetzer  als  dem  Dichter  zuzuschreiben,  des- 
sen lange  und  in's  Unendliche  ausgedehnte  Phrasen 


nie  ist  Ref.  ein  Duett  von  a47  Zeilen,  als 
sehen  dem  Templer  und  der  Jüdin, 
Die  Darstellung  verdient  eiu  gerechtes,  wohl  ver- 
dientes Lob  in  allen  Theilen;  auch  war  die  Aus- 
stattung einer  Hof- Bühne  würdig.    Die  Gesangs- 
Partieen  waren  folgend  ermaassen  besetzt:  Cedric, 
Hr.  Kunz;  Ivanhoe,  Hr,  Vetter;  Rowena,  Dem. 
Laurent;  Lucas  de  Beaumanoir,  Hr.  Haser;  Guil- 
bert,  Hr.  Pezold;  Bracy,  der  schwarze  Ritter  und 
Wamba  wurden  von  den  Herren  Adam ,  Fürst  und 
Tourny  gegeben.    Die  Rolle  der  Rebecca  sang  uud 
spielte  Dem.  Haus  mit  Wahrheit ,  Kraft  und  Em- 
pfindung; schade,  dass  sie  zuweilen  ziemlich  deto- 
nirte,  doch  ist  diese  Partie  vor  vielen  anderen  und 
ähnlichen  doppelt  anstrengend,  weil  sie  sich  fort 
und  fort,  fast  ohne  Ruh  und  Rast,  in  den  höheren 
Chorden  des  Soprans  bewegt;  daher  wohl  jenes 
beyuahe  unvermeidliche  Caliren.    Herr  List  als 
Bruder  Tuck  löste  seine  Aufgabe  zur  Zufrieden- 
heit, und  ergötzte.  Die  schönen  Chöre  waren  mei- 
sterlich eingeübt.  —  Hierauf  kam  „die  Unbekannte" 
(la  Straniera)  mit  Musik  vou  Bellini  an  die  Reihe; 
und  zuletzt  hörten  wir  Herold's  Opert  „Marie." 
Bellini's  Compositum  ist  in  der  That  ein  aus  aller 
und  neuer,  klassischer  und  moderner  Musik,  im 
eigentlichsten  Sinne,  zusammengesetztes  Werk,  wel- 
ches daher  auch  aller  Einheit,  Wahrheit  und  Ei- 
gentümlichkeit ermangelt.  Diese  Oper  sprach  we- 
der das  erste  Mal,  noch  bey  ihrer  Wiederholung 
an,  trotz  des  trefflichen  Gesanges  unserer  ausge- 
zeichneten Canzi  und  den  Bemühungen  der  übrigen 
braven  Künstler  unserer  Bühne.    Unbegreiflich  ist, 
dass  diese  Oper  irgendwo  in  Deutschland  ,  wie  diess 
z.  B.  nach  öffentlichen  Berichten  in  Wien  der  Fall 
gewesen  seyn  soll,  wirklich  gefallen  konnte;  denn 
dass  man  sie  in  Italien  nicht  nur  goutirte ,  sondern 
den  Couiponistcn  bis  an  die  Sterne  erhob,  wird 
Niemauden  bey  dem  jetzigen  Kunslstandpuncte  da- 
selbst Wunder  nehmen.    Das  Buch,  nach  Romaui, 
eben  so  flach  von  Hrn.  Ott  übersetzt,  als  es  das 
Original  ist,  War  dem  sä  min  Üi  eben  Publicum,  wor- 
unter auch  Ref.  gehört,   durchaus  unverständlich 
uud  duukel,  und  die  Intendanz  hätte  wohl  daran 
gethan,  dem  Beyspiele  der  Wiener  Thcalcrdirection 
zu  folgen  und  uns  ein  eigenes  Programm  zu  eini- 
ger Verständlichkeit  des  Ganzen  zum  Besten  zu  ge- 
ben.   Hoffentlich  wird  man  uns  durch  eine  aber- 
malige Wiederholung  dieser  Oper  nicht  mehr  einen 
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nrnuer  ieoi  una  wirKi  in  Wien)  uingine  niese  <jper. 

Wenn  auch  diesem  jungen  Manne  in  solchem  aller- 
dings schwierigen  Geschäfte  noch  Festigkeit,  Um- 
sicht und  Feuer  fehlt,  so  verdient  doch  sein  Fleisa, 
sein  Streben  und  sein  offenbar  sich  kund  gegebener 
reger  Wille  immer  Anerkennung.  Bey  der  ersten 
Darstellung  schwankte  hin  und  wieder  unser  sonst 
so  festes  und  höchst  braves  Orchester,  der  Leitung 
eines  Nenlingj  angewohnt]  auch  griffen  die  Chöre 
mehre  Male  nicht  exaet  und  harmonisch  in  ein- 
ander: doch  die  zweyte  Produotion  ging  ohne  Tadel 
und  wiinschenswcrih  zusammen.  Die  Singpartieen 
waren  in  den  besten  Händen.  Aluide,  die  Unbe- 
kannte, und  Gräfin  Isolette  wurden  von  Mad.  Wall- 
bach und  Frau  v.  Pistrich  vorgetragen.  Die  Gra- 
fen Hugo,  Arthur  und  Baron  von  Waideburg,  so 
^vie  den  Kastellan  sangen  die  Herren  Kunz,  Vetter, 
Pezold  und  Tourny.  Den  Comlbur  gab  Hr.  Häser. 
Was  Ref.  aus  dem  Stücke  allenfalls  herausralhen 
-konnte,  ist,  dass  die  Scene  zu  den  Zeiten  Phi- 
lipps des  Schönen  von  Frankreich  spielt.  War  es 
nun  wohl  vom  Costumier  oder  Regisseur  löblich 
und  wohl  gethan,  dem  Comtlitir  auf  Brust  und 
Mantel  ein  grosses  weisses  Malt  he«er  kreuz  aufheften 
»u  lassen?  —  Herold's  „Marie"  scheint  Ref.  eine 
recht  wohl  gelungene,  absichtlich  leicht,  doch  mit 
Verstand  und  Kenntnis*  geschriebene  Musik  zu  seyn, 
welche  ausser  zarten ,  lieblichen  Melodieen  ,  wobey 
die  Harmonie  nicht  eben  eine  untergeordnete  Stelle 
einnimmt,  doch  auch  wirklich  imposante,  ergreifende 
zum  Theil  sehr  originelle  Momente  enthält,  und 
fast  durchgängig  der  einmal  aufgefassten  Anlage  der 
Charaktere  treu  bleibt.  Die  Personen!  der  Baron, 
die  Baronin,  Emilie,  Marie,  die  beyden  Olficiere 
Adolf  und  Heinrich,  der  alte  Georg,  Tulias,  ein 
Müller,  und  dessen  Frau,  wurden  dargestellt  durch 
Hm.  Häser,  Frau  v.  Knoll,  Mad.  Wallbach,  Dem. 
Haus;  durch  die  Herren  Tourny,  Vetter,  Fürst, 
Pezold  und  Frau  v.  Pistrich.  Die  Darstellung  war 
sehr  zu  loben,  wurde  gut  aufgenommen,  wieder- 
holt, und  verdient  eine  öftere  Auffrischung,  da 
auch  das  Buch  der  Oper  als  Conversationsstück 
nicht  zu  verachten  ist,  und  man  sich  gern  einmal 
von  den  hochtrabenden  musikalischen  Schicksals- 
Tragödien  und  lärmenden  sogenannten  romantischen 


ländlichen  prunklosen  Sujet  zu  erholen. — 

Von  älteren,  öfter  schon  gegebenen,  und  auch 
in  jüngst  verflossener  Zeit  mehre  Male  wiederholten 
Opern  erschienen  auf  hiesigem  Repertoire  der  Reihe 


Stumme  von  Portici,  die  weisse  Frau,  Concert  bey 
Hofe,  Italienerin  in  Algier,  Faust  (von  Spohr),  Jo- 
hann von  Paris,  Hochzeit  des  Figaro,  Maurer  uud 
Schlosser,  der  Schnee,  der  neue  Gutsherr,  Fiorella, 
Yelva  (Melodram),  Otello,  Fidelio,  Teil,  Tanceed, 
Wiener  in  Berlin,  Rataplan  und  das  Fest  der  Hand- 
werker (noch  immer  beliebte  und  besuchte  Vaude- 
villes).  Als  Gäste  sahen  wir  zeither  Hrn.  und  Mad. 
Fischer-Achten  vom  Wiener  Openi-Theater ,  und 
Dem.  Maschinka  Schneider  aus  Berlin,  welche  aus 
London,  wo  sie  bey  der  diessjährigen  deutschen 
Opern -Gesellschaft  mehre  Darstellungen  gegeben 
halte,  über  Stuttgart  in  ihre  Vaterstadt  surückreiste. 
Mad.  Fischer  trat  zuerst  in  Zampa  als  Camilla, 
dann  als  Zerline  im  Fra  Diavolo  auf,  und  aang 
noch  die  Pamina  in  der  Zauberfiöte.  Sie  ist  noch 
ziemlich  jung,  besitzt  eine  metallreiche,  schon  wacker 
ausgebildete  hohe  Sopranstimme,  singt  durchgehend* 
rein,  hat  den  Triller  in  ihrer  Gewalt,  und  spielt 
auch  recht  anständig  und  unbefangen,  wesshalb  die- 
selbe sich  eines  ausgezeichneten  Beyfalls  erfreute. 
Ihr  Gatte,  ein  Baritono,  gefiel  als  Lord  Cookboru 
im  Fra  Diavolo  so  ziemlich ,  genügte  aber  ab  Sa- 
rastro  aus  leicht  au  begreifenden  Gründen,  durch- 
aus nicht.  —  Dem.  Maschinka  Schneider  trat  nur 
ein  Mal  als  Rosine  im  Barbier  von  Sevilla  uud 
zwar  unter  stürmischen  Beyfallsbezeigungen  auf. 
Von  Natur  mit  einer  reinen,  wohl-  und  volltö- 
nenden Altstimme  begabt,  besitzt  sie  auch  eine  aus- 
gezeichnete Kehlcnfertigkeit  für  Werke  der  neueu 
italienischen  Musik.  Doch  fand  man  allgemein, 
dass  ihre  grösstentheiU  geschmackvolle  Gesangs- 
Manier  oA  in  übertriebene,  bizarre  und  gesuchte 
Manieren,  Rouladen  und  Sprünge  ausartete,  die  al- 
lerdings nur  den  grössern  Theil  eines  gemischten 
Publicum  s  zu  bestechen  im  Staude  sind.  Die  Höhe 
ihrer  Stimme  schien  Ref.  auch  nur  gewaltsam  er- 
zwungen und  daher  durchaus  nicht  im  Einklänge 
mit  den  natürlichen  Tönen  derselben.  Es  würde 
ihm  wahrhaft  leid  thun,  wenn  diese  so  talentvolle 
junge  Sängerin  durch  muthwiilige  Ueberschrcitung 
der  ihrer  Stimme  von  der  Natur'  gesteckten  Gren- 
zen ihrer  schönen  Alt-  und  dem  tiefern  Bereiche 
der  Bruststimme  schadete.  —  Zum  Besten  der  durch 
Hagelschlag  verunglückten  Gemeinden  des  Vater- 
landes fand  am  oten  October  im  Saale  des  Re- 
doutenhauses  eine  musikalische  Akademie  statt,  in 
welcher  folgende  Musikstücke  unter  Lindpaintner* 
I  DiracUon  aufgeführt  wurden.    Im  ersten  Theüe.- 
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Ries; 

Coucert«  componirt  und  vorgetragen  voo  Hrn.  An- 
ton Bohrer  (welcher  auf  seiner  Durchreise  voo 
London  nach  Paria  »ich  bey  Hofe  hören  he«,  und 
«us  Gt-CilJigkcit  die*s  Concerl  mit  »einer  hinläng- 
lich bekannten  Virtuosität  unterstützte) ;  Arie  aus 
Fcska's  Cantemire,  gelungen  von  Dem.  Pfeifer,  ei- 
ner geschätzten  Dilettantin;  Concertino  für  zwey 
Waldhörner  von  Homberg ,  vorgetragen  von  den 
Herren  Schunke,  Valer  und  Sohn ;  Introduction  und 
Caprice  für  daa  Violoncell,  romponirt  und  gespielt 
von  Hrn.  Max  Bohrer  (seit  Kurzem,  mit  dem  Prä- 
dient  eines  Concertmeisters,  Mitglied  der  hiesigen 
Hof -Kapelle).    Im  zweyten  Theile:   Adagio  und 
und  Variationen  für  das  Fortepiano,  vorgetragen 
von  \fad.  Louise  Bohrer,  Gattin  des  Letztgenannten, 
einer  ausgezeichneten   Klavierspielerin;   Arie  von 
Pacini,  gesungen  von  der  anwesenden  Dem.  Vio- 
landa  Dülken,  Schülerin  des  Conaervatoriuma  zu 
Paris  (recht  brav) ;  Duett-Concertant  für  Violine  und 
Violoncell,  componirt  und  ausgeführt  von  den  Ge- 
brüdern Bohrer;  drey  vierstimmige  Gesänge;  und 
zuletzt  die  treffliche,  meisterhaft  gearbeitete  erate 
Original-Ouvertüre  zu  Fidelio  von  Beethoven.  — 
Ferner  liess.  sich  in  einem  Extra  -  Concerte  unter 
Mitwirkung  der  Hof-Kapelle  im  Theater  Hr.  Gia- 
como  Filippa,  einziger  Schüler  Paganini's,  auf  der 
Violine  hören.    Er  trug  darin  ein  Violin  -  Concert 
seiner  eigenen  Compositum ,  Variationen  über  nel 
corpiü  non  etc.  auf  der  Alt- Viola,  Variationen  auf 
der  G-Saite  der  Violine  über  ein  Thema  aus  Se- 
miran) is  ,  und  Bravour- Variationen  vor.    Man  ge- 
sund ihni  vor  Allem  Fertigkeit  und  Gewandtheit 
zu}  mit  dem  Nachahmen  aber  ist  es  so  eine  Sache l 
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Lyra, 


ein  von 


Hm.  Ernst  Leopold  Schmidl,  ansassi  t 


in 


Heiligenstadt  im  Eichsfelde  oder  im  jetzigen  Er- 
furter Regierungskreise,  neu  erfundenes  Blasinstru- 
ment, daa  seinen  Namen  der  schönen,  einer  Lyra 
völlig  igleirhen  Form  wegen  erhalten  hat.  Es  iat  die- 
ses merkwürdige  Instrument,  worauf  vollstimmige 
Satze  auageführt  werden,  daa  also  ein  Orrheater  ei- 
nes ktehteu  Harmoniechora  vertritt,  eine  Verbesse- 
rung des  von  Hrn.  Weinrich  erfundenen,  von  ihm 
genannten  Psalmelodicons.  Die  Verbesserungen  dea 
neuen  sind  so  bedeutend,  daaa  es  «einen  eigen« 
N« 


ist  die  Apollo-Lyra  fertig  geworden.  Jetzt  iat  der 
auf  Reiaen  sich  befindende  Künstler  damit  beschäf- 
tigt, ein  zweytea  noch  vollkommeneres  zu  bauen, 
in  welchem  er  vorzüglich  den  oberen  Klarinetlen- 
töuen  noch  mehr  Anmuih  und  einigen  halben  Tönen 
eine  leichtere  Ansprache  zu  geben  beflissen  iat.  Ea 
tönt  wie  Clarinetten,  Hoboen,  Fagotte  und  Hörner« 
Ganz  ausnehmend  achön  sind  die  Klange  der  Hörner, 
die  auch  durch  eine  besondere  Vorrichtung,  ohne 
augeblasen  zu  werden,  bloa  durch  Griffe,  wie  im 
Echo  erklingen.  Die  Hörner  können  auch  durch 
Bögen  in  andere  Tonarten  als  C  versetzt  weiden; 
doch  klingt  C  dur  bia  jetzt  überhaupt  am  kräftig- 
sten. Die  in  der  Beylage  No.  1  gegebene  Zeich- 
nung und  Beschreibung  dea  Instruments ,  wie  die 
beygefugteu  Noten,  sind,  ohne  die  geriugate  Ein- 
mischung von  unserer  Seite,  vom  Künstler  selbst. 

Im  vorigen  Jahre  machte  der  Verfertiger ,  da 
er  aich  in  Teutschland  durch  die  in  vielen  Städten 
hell  sehende  Cholera  gehindert  sab,  mit  seiner  neuen 
Apollo -Lyra  eine  Reise  durch  Holland,  wo  er, 
brieflichen  Angaben  zufolge,  sehr  bey  fäll  ig  aufge- 
nommen wurde.  Jetzt  setzt  er  seine  Reise  in  «eiuem 
Vaterland o  fort,  um  seine  Erfindung  bekannter  zu 
machen.  Für  das  Zimmer,  wie  für  Säle  und  für 
alle  Liebhaber  der  Harmonie- Musik,  ist  das  Instru- 
ment, mit  dessen  Vervollkommnung  aich  der  Er- 
finder unablässig  beschäftigt,  aehr  geeignet.  Der 
Verfertiger  iat  bereit,  jedem  Freunde  solcher  Er- 
findungen auf  Bestellung  dergleichen  Instrumente  ver- 
abfolgen zu 


Kurze  Anzeigen. 


Vier  Lieder  für  eine  Singatimme  mit  Begleitung 
de*  Pianoforte  componirt  —  von  Jul.  Griebel, 
Königt.  Preussischem  Kammermusikus.  Berlin, 
in  Commission  bey  Gröberschütz  und  Seiler. 
Pr.  i  o  Sgr. 

No.  l.  Wanderlied  von  Wilh.  Müller  ist  ge- 
lungen nnd  leicht  No.  2.  Trockne  Blumen.  Von 
Wilh.  Müller.  Für  den  leidenschaftlichen  Text  viel- 
leicht etwas  zu  freundlich,  wird  aber  darum  wahr- 
scheinlich um  so  mehr  gefallen.  No.  5.  Liebes- 
tändeley.  Von  Kottwitz,  Ein  artiger  Scherz.  No.  4. 
Frühliugslraum.  Von  Wilh.  Müller.  Nicht  übel  ge- 
macht, wenn  auch  nicht  von  Innen  heraus.  Die 
Lieder  weiden  Freunde 
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Brey  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Segleitung 
des  Pianoforte  componirt  —  von  Eduard  Man- 
tius.  (Eigenth,  der  Verl.)  Ebendaselbst.  Pr.  7$Sgr. 

Der  beliebte  Tenor-Sänger  hat  diese  seine  Wei- 
sen dem  Fräulein  v.  Scbätzel,  jetzt  Mad.  Decker, 
gewidmet.  Ein  sehnendes  Wandrerlied  von  A.  Zim- 
mermann ist  melodiös  und  durch  Sängerverzicrun- 
gen  geschmückt.  Die  beyden  folgenden :  Das  Vög- 
lein von  Anton  Niemeier  und  Wanderlied  von  Carl 
Feldern  sind  ganz  einfach  und  löblich;  ganz  beson- 
ders wild  das  Lied  vom  Vöglein  zusagen:  es  ist  nett. 


Dantes  brillantes  No.  l.  Six  Voltes,  No.  2.  Six 
Galopa  potir  te  Pionof.  par  J.  W .  Kalliwoda. 
Op.  39.  (Propr.  de  l'edit.)  Leipzig ,  au  Bureau 
de  Musiaue  de  C.  F.  Peters.  Pr.  No.I:  i4Gr.j 
No.  II:  10  Gr. 

Alle  sechs  Walzer  sind  sämratlich  melodiös 
und  sehr  hebend;  alle  mit  einem  Trio  versehen  und 
der  letzte,  der  sogenannt  melancholische  (aus  Fmoll) 
entbehrt  des  Tanzlichen  durchaus  nicht.  Sie  sind, 
wie  jetzt  in  solchen  Walzerheflen  gewöhnlich,  den 
Tonarten  nach  mit  einander  verbunden,  so  dass 
einer  unmittelbar  in  den  andern  leitet.  Die  Galo- 
paden  sind  in  derselben  Art,  etwas  durchgeführter, 
als  gewöhnlich,  und  werden  ihre  Freunde  finden. 
Alle  diese  Tänze  sind  auch  für  Orchester  zu  haben, 
jedes  HeA  zu  1  Thlr.  4  Gr. 


6  vierstimmige  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
und  Boss  ohne  Begleitung  in  Musik  gesetzt 
von  Otto  Nicolai.  6  t es  Werk.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Pr. 
16  Gr. 

Diese  in  Auflegeslimmen  schön  gedruckten  Lie- 
der sind  den  Texten  nach  gut  gewählt,  sämmllich 
muntern  Inhalts,  die  allermeisten  nicht  oder  doch 
nicht  zu  oft  componirt,  gedichtet  von  Albert  Graf 
v.  Schlippenpach,  Sundine,  Wilh.  Müller,  Wacker- 
nagel, Göthe  und  Unland.  Die  Melodieen  sind 
natürlich,  angemessen,  freundlich,  leicht  sangbar, 


eben  so  die  begleitenden  Stimmen,  im  ungesuchten 
F\uss  ohne  Schwierigkeit.  Wir  sind  überzeugt, 
dass  diese  in  der  That  recht  hübschen  GeseKschafts- 
lieder  viele  Freunde  finden  werden.  Mit  Vergnü- 
gen machen  wir  daher  alle  Liebhaber  eines  fröh- 
lichen Zirkelgesanges  auf  diese  willkommene  Samm- 
lung aufmerksam. 


Berlin,  den  aSsten  Januar.  Gestern  ist  von 
_4o  stimmberechtigten  Mitgliedern  der  Singakademie 
der  Musikdirector  Hr.  Rungenhagen  durch  die  Mehr- 
heit von  i48  Stimmen  zum  Director,  in  die  Stelle 
des  verstorbenen  Professor  Zelter,  vollgültig  er- 
wählt. Diese  Wahl  ehrt  den  Gerechtigkeit*-  und 
Kunstsinn  der  Mitglieder  eines  Instituts,  welches 
zur  Erhaltung  der  alten,  edeln  und  heiligen  Ge- 
sangsmusik so  wesentlich  mitzuwirken  bestimmt  ist, 
auf  gleiche  Weise,  und  lässl  für  das  fernere  Ge- 
deihen desselben  den  wahren  Kunstfreund  die  freu- 
digste Hoffnung  uro  so  zuversichtlicher  nähren,  als 
der  neue  Director  seine  Liebe  für  die  höhere  Ton- 
kunst, wie  die  eifrigste  Anhänglichkeit  an  die  Aka- 
demie ,  und  die  treueste  Ausdauer  in  der  Unter- 
stützung des  verewigten  Zelter  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  so  uneigennützig  als  unerinüdet  bewährt  hat. 
Es  liess  sich  dabei-  auch  nicht  anders  als  lohnende 
Anerkennung  des  bescheidenen  Verdienstes  erwarten. 


Anzeige 

TOB 

Verlags  -  Eigenthum. 

Im  Laufe  de*  MoniU  Febrnsr  ench einen  mit  Vcrlage-Eigeo- 
thum: 

Trois  airs  gracienx 

»tri*, 
pour  le  Piano 
per 

Francois  Hunten. 
Op.  66. 

No.  1.  L.  Drf.!r  de-BeetkoT«.    No.  a.  AirdeBellim. 
No.  5.  Air  d'Anber. 

B.  Schott's  Söhne, 


(Hierin  die  Beilage  Nr.  I.)  .  , 

.  

Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  O.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Den  6^  Februar.  N=.     6.  1833. 


Beurtheilung  der  Oper :  „SeJiloss  Candra"  von  Joe. 
IV olfram ,  zum  ersten  Male  auf  der  KÖnigl.  Säch- 
sischen Hof-Büline  zu  Dresden   aufgeführt  am 
Uten  December  i85a  *). 
(EiagMudt.) 

Seit  Wolfram's  erste  dramatische  Tondichtung:  „die 
bezauberte  Rose"  zu  Prag  erschien,  habe  ich  meine 
Aufmerksamkeit  auf  seine  ferneren  Leistungen  ge- 
richtet; denn  schon  bey  diesem  ersten  Werke  er- 
kannte ich,  ein  hoher  Verehrer  des  unsterblichen 
Mozart,  in  Wolfram  einen  ächten  Schüler  dieses 
noch  nicht  erreichten  Meisters.  Beynahe  alle  Ken- 
ner Prags  theilten  hierin  meine  Ansicht,  und  in 
späterer  Zeit  traten  auch,  wie  in  mehren  öffentli- 
chen Blättern  zu  finden,  dieser  Ansicht  Künstler 
und  Kritiker  anderer  Oerter  bey.  Von  besonderm 
Interesse  war  es  daher  für  mich,  zu  beobachten, 
welche  Richtung  sein  Talent  in  der  viel  bewegten 
Zeit  des  Geschmacks  nehmen  werde.  Bis  zu  seiner, 
auf  mehren  deutschen  Bühnen  erschienenen  und  mit 
grossem  Bey  falle  aufgenommenen  Oper:  „der  Berg- 
mönch" hing  er  unverrückt  an  seinem  grossen  Vor- 
bilde ,  die  Forderungen  der  Gegenwart  unbeachtend, 
und  daher  kam  es  wohl  auch,  dass  sich  seiue  Lei- 
stungen nur  eines  getheilten  Beyfalls  zu  erfreuen 
halten.  In  der  Musik  dieser  letztgenannten  Oper 
aber  finden  wir  ihn  noch  mit  eiuem  Fusse  auf  dem 
alten  Boden  der  Gründlichkeit,  mit  dem  andern 
schon  auf  jenem  des  neuern  Geschmacks,  und  be- 
merken mit  Vergnügen,  wie  er  ohne  Verletzung 
der  Regeln  des  wahren  Schönen,  beyde  Elemente 
vereinigend,  den  Forderungen  der  Gegenwart  mehr 
zu  genügen  wusste.  Der  Bey  fall,  welcher  ihm  auf 
der  neu  betretenen  Bahn  gezollt  wurde,  machte 
mich  besorgt,  dass  er,  durch  Eitelkeit  verblendet, 
in  spateren  Werken  seinem  Vorbilde  untreu  werden 


•)  Und  «eitdem  mehrmals  wisdtTfiolt. 
35.  Jahrgang. 


würde;  doch  „Schloss  Candra"  liefert  den  Beweis, 
wie  die  einmal  erhaltene  feste  Richtung  des  Geistes, 
auf  dem  ewig  Wahren  beruhend ,  der  Gefahr  einer 
auffallenden  Verirrung  weniger  ausgesetzt  sey,  und 
der  wahre  Künstler  es  verschmähe,  ephemeren  Lor- 
beern  der  Gegenwart  sein  artistisches  Glaubensbe- 
kenntnis« zu  opfern  5  denn  auch  diese  Tondichtung, 
wiewohl  der  Form  nach  der  neuern  Zeit  angehö- 
rend, beruht  doch  in  ihrem  innern  Wesen  noch 
immer  auf  der  Basis  der  altern  und  bessern  Schule. 

Wir  finden  daher  in  Candra  neben  einer  blü- 
henden Phantasie  Tiefe  des  Gefühls ,  Adel  der  Me- 
lodie, Reichthum  und  Klarheit  der  Harmonie,  Na- 
türlichkeit und  Ungezwungenheit  in  den  Fortschrei- 
tungen, Correcthcit  des  Satzes  und  musikalische  Cha- 
rakteristik, üiess  im  Allgemeinen,  und  da  vor  mei- 
nen Augen  die  Partitur  aufgeschlagen  liegt,  Fol- 
gendes über  die  einzelnen  Nummern: 

Die  brillante  Ouverturo,  mit  einem  Andante 
Adur  beginnend,  scheint  darin  den  romantischen, 
und  in  dem  Allegro- Salze  Dmoll  den  heroischen 
Theil  der  Handlung  ausdrücken  zu  sollen.  Die  kla- 
genden Töne  des  Horns  uud  des  Violoncello,  letz- 
teres eine  höchst  z&rte  originelle  Cantileae  vortra- 
gend ,  sind  von  zweckmässiger  Wirkung.  Das  Al- 
legro verkündet  in  den  starken  längeren  Schlägen 
den  spanischen  unbiegsamen  Charakter,  welchem  als 
Gegensatz  ein  frivoles,  iinpregnantes  Motiv,  das  fran- 
zösische Mililärleben  schildernd ,  folgt.  Der  Schluss 
drückt  in  einem  stretto  den  versöhnenden  Ausgang 
der  Oper  rauschend  aus.  Dieses  Musikstück  finde 
ich,  ohne  eine  Flachheit  zu  bemerken,  doch  we- 
niger tief  gearbeitet,  als  es  ähnliche  frühere  Opern 
WolfiranTs  sind.  Es  scheint  daher,  dass  es  dem 
Componisten  dabey  mehr  um  scharfe  Charakter- 
zeichnung und  Theatereffect  zu  thun  war,  ah  um 
Hinstellung  eines  den  Kenner  allein  befriedigenden 
Satzes.  Wie  wir  uns  überzeugten,  erreichte  er  auch 
damit  diesen  seinen  Zweck. 
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No.  i.  Ein  französischer  Soldaten -Chor  in 
D  dur,  4.  Ein  Satz,  welcher  nach  französischer 
Weise  leicht  gehalten  rasch  vorüberfliegt  und  den 
französischen  Militär  gut  charaklerisirl. 

No.  a.  Arie  Achille  Saint  Romain  s,  A  dm*, 
$  und  dann  Herzensempfindungen  aussprechend, 
hat  höchst  gefällige  Motive,  ist  lebendig ,  und  wird 
durch  eine  pikante  harmonische  Fortschreitung  im 
•f  anziehend. 

No.  5.  Duett  zwischen  Maria  und  Inez,  Gdur, 
£  und  zum  Schlüsse  f ,  Alla  Polacca.  Ein  reizen- 
des, gefälliges  Motiv  unter  Blasinstrumente  vertheilt 
und  in  verschiedenen  Formen  wiederholt.  Von  den 
Sängerinnen  wird  —  soll  dieses  Tonstück  cffcctui- 
ren  —  bedeutende  Kehlenfertigkeit  gefordert.  Das 
in  Dresden  genommene  Tempo  schien  mir  zu  lang- 
sam, und  desshalb  konnte  es  auch  nicht  so  hervor- 
treten ,  als  es  bey  schnellerer  Bewegung  der  Fall 
aeyn  müsste.  Uebrigens  halte  ich  den  Schluss  £ 
für  zu  lang,  eine  Abkürzung  dürfte  wohl  von 
Nutzen  seyu. 

No.  4.  Chor  der  Verbündeten  in  Verbindung 
mit  einem  Terzette.  Verschwörungs-Scene,  Es  dur, 
$,  Maestoso,  dann  alla  breve.  Ein  grossartiges, 
tief  gedachtes  und  empfundenes  Musikstück.  Eine 
durch  Pausen  unterbrochene  kleine  Figur,  von  Vio- 
loncello und  Viola  pp.  vorgetragen,  scheint  die 
bedachtsame  Ueberlegung  der  Verbündeten  auszu- 
drücken. Im  Augenblicke  des  gefassten  gemein- 
samen Entschlusses  treten  alle  Gesangstimmen  in  ei- 
nem kräftigen  Unisono ,  von  dem  ganzen  Orchester 
fortissimo  mit  den  Dreyklängen  auf  Es  und  B  dur 
begleitet,  ein.    Die  Wirkung  ist  erschütternd. 

Nach  dem  Schwüre  zu  den  Worten :  „Ausge- 
streut ist  die  Saat,  langsam  reift  die  grosse  Thal" 
schleichen  im  piano  legato  die  Streichinstrumente  be- 
deutungsvoll und  sich  verfolgend  in  der  diatoni- 
schen Leiter  nach  abwärts,  so  wie  die  böse  Thal 
selbst  im  Finstern ,  und  ich  finde  diese  musikalische 
Malerey  sehr  passend  und  wirksam. 

Daran  schlicsst  sich  ein  Gebet  der  Verbün- 
deten in  derselben  Bewegung,  im  vierstimmigen 
Satze  mit  Posaunen-  und  Horner begleitung.  Wahr- 
heit und  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  und  eine  vor- 
treffliche Stimmcnführuug  sind  die  Hauptvorzüge 
dieser  Nummer.  Der  Grimm  der  Unterdrückten 
spricht  sich  selbst  im  Gebete  aus,  und  diese  Em- 
pfindung wusste  der  Componisl  mit  dem 


Motive  sehr  wohl  zu  vereinigen ,  und  in  den  kräf- 
tigsten, verminderten  Septimen- Accorden  auszu- 
drücken. In  dem  darauf  folgeuden  Terzette  wird 
das  Tempo  gesteigert,  und  sofort  das  steigende  Ge- 
fühl der  Rache  in  der  Musik  schlagend  wiederge- 
geben. Die  Worte :  „Schmettert  ihn  nieder"  schei- 
nen mir  durch  den  verminderten  Dreyklang  auf  der 
jrteu  Stufe  von  Es  dur  in  der  5ten  Lage  vortreff- 
lich gegeben.  Die  Musik  drückt  hier  beyuahe  figür- 
lich die  Vernichtung  der  Feinde  aus.  Eben  so 
schlagend  wirkt  das  Unisono  aller  Stimmen  zu  den 
Wollen:  „Aber  dann  Alle  vereint." 

No.  5.  Arie  Maiia's  mit  Recitativ,  B  dur, 
alla  breve,  Allegro  furioso.  Maria,  welche  ver- 
borgen der  Verschwörung  beygewohnt,  bricht  in 
Jammer  über  die  Gefahr  des  Geliebten  Saint  Ro- 
main aus.  Auch  er  soll  ermordet  werden,  und 
verräth  sie  ihn,  so  liefert  sie  Aeltern  und  Geschwi- 
ster dem  Tode.  Den  Streit  dieser  Empfindungen 
nahm  der  Componist  lebendig  in  diese  Arie  auf. 
Eine  zuckende  Bewegung  der  Streichinstrumente, 
durch  das  Recitativ  fortgeführt,  zeichnet  lebendig 
die  Angst,  die  drohende  Gefahr.  Der  Gedanke: 
„Sterben  soll  er"  wird  in  der  Melodie  durch  mehr- 
malige Wiederholung  auf  das  Grellste  gesteigert, 
wie  folgt: 

Allegro  furioso. 

-O- 


E3t 


r  r- 

4o       ■  1 

ben  soll  er! 

■v  M>g-~ 


Eben  so  ist  der  Schauer  über  den  ähnlichen  Ge- 
danken auf  das  Wahrhafteste  in  folgenden  Klängen 
ausgedrückt: 
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Mari  ■ 


1> 


io- 

I  1 


blickt.  Seiner  Auyea  lichte  Stcruc  dreien  soll  de*  Todes 

±  % 


£  2 


r  -f 


p  tr*m. 


rf  if 


soU  dcsTodcaN»chi,decken  »oll  d-TodesN  acht 


Man  möchte  bey  diesen  Stellen  sagen :  der  Ton 
ist  zum  Worte  gemacht,  und  gleichwohl  im  All- 
gemeinen die  Empfindung  zwangslos  und  scharf 
ausgesprochen. 

Auf  diese  Todesgedanken  folgt  der  Rettungs- 
vorsatz in  einem  lichten,  beynahe  zu  lichten  Mo- 
tive, und  wird  bis  zur  Exaltation  gesteigert,  dann 
aber  durch  die  Reflexion:  „Kanu  ich  ihn  reiten ?  — 
darf  ich  es  ?"  —  schnell  unterbrochen.  Die  Musik 
drückt  hier  den  schnellen  Uebergang  vom  höch- 
sten Grade  der  Empfindung  zur  Vernunft  treu  aus. 
Die  Fragen  sind  sehr  gut  gestellt,  und  darauf  die 
Worte:  „Es  knüpfet  mich  ein  heilig  Band  an  Va- 
ter, Brüder,  an  diess  Land"  in  eine  kurze,  höchst 
wehmutsvolle  Melodie  Ges  dur  gefasst,  die  nur 
durch  das  Pianissimo  der  Saiteninstrumente  unter- 
stützt wird. 

Von  Angst  wieder  überflügelt  bricht  die  Mu- 
sik zu  den  Worten :  „Mich  umdräuen  wilde 
Schrecken"  in  B  raoll  allo  furioso  aus.  Den  innem 
Kampf  der  Empfindungen  treu  zu  schildern,  be- 
ginnt das  im  Recitativ  aufgefasste  Thema  in  Des  dur, 
und  wird,  die  Schauer  zu  malen,  von  den  Blas- 
instrumenten, sogar  auch  von  der  Tenor-Posaune 
in  verkehrter  Bewegung  imitirt.  Aecht  Mozart'- 
srbe  Weise ,  und  für  den  Kenner  hoher  Genuas !  — 
Aus  dem  Kampfe  dieser  Leidenschaften  geht  der 
Sieg  für  die  Rettung  des  Geliebten  hervor,  und  mit 


dem  freundlichem  Motive,  wieder  bis  zur  Exalta- 
tion gesteigert,  endet  dieses  Tonslück. —  Ich  habe 
der  Beurtheilung  desselben  mehr  Aufmerksamkeit 
mit  Vergnügen  geschenkt,  weil  es  ganz  ausgezeichnet 
in  melodischer  und  harmonischer  Rücksicht  ist,  da- 
mit aber  die  lebendigste  Situationsschilderung  und 
eine  acht  tragische  Wirkung  verbindet.  Nicht  un- 
bemerkt kann  ich  aber  lassen,  dass  die  Sängerin 
dieses  Toustücks,  will  sie  genügen,  in  den  Geist 
der  Composilion  tief  eindringen,  die  Darstellungs- 
und Gesangsfäbigkeit  dazu  besitzen  muss,  und  es 
dabey  au  gutem  Willen  nicht  fehlen  \asaen  darf. 

No.  6.  Finale  aus  mehren  Sätzen  bestehend. 
Es  beginnt  mit  Chor  in  Es  dur,  umfasst  das  Ball- 
fest, bey  welchem  die  dazu  geladenen  Olficierc  er- 
mordet werden,  dann  die  Scene,  in  welcher  Maria 
den  Geliebten  Achille  Saint  Romain  zur  Flucbt  be- 
redet, dieser,  nachdem  er  die  Ausführung  des 
schrecklichen  Vorhabens  im  Schlosse  und  in  der 
Stadt  Candra  durch  Scbüsse  erfahren,  in  die  Stadt 
eilt,  worauf  Maria,  von  den  Ihrigen,  die  nach  voll- 
brachtem Morde  aus  dem  Schlosse  des  vermutbeleu 
Verrathes  wegen  auf  sie  einstürmen  ,  hart  bedrobt, 
leblos  in  die  Arme  der  Schwester  sinkt.  Der  Chor 
ist  lebendig,  dem  Texte  entsprechend.  Das  Ballet, 
Gmoll,  f,  Es  dur,  f,  und  Cdur,  |,  ist  charak- 
teristisch nach  Art  des  Fandango  und  Boleros.  In 
die  letzte  Abtheilung  des  Ballets  sind  verschiedene 
Empfindungen,  die  sich  zugleich  mit  dem  Tanze 
im  Gesänge  äussern,  eingeflochten.  Maria's  Angst, 
Roraain'8  Erstaunen  über  die  an  ihn  von  Maria  ge- 
stellte Aufforderung  zu  einer  wichtigen  geheimen 
Miltheilung  auf  der  Terrasse,  die  freudige  Nach- 
richt von  Carlos  an  den  Marchese  gebracht,  dass 
Englands  Scbiffe  nahen  und  Alles  zum  Morde  bereit 
sey,  der  Grimm  der  Verbündeten  und  ihre  Mord- 
sucht —  es  war  keine  kleine  Aufgabe,  diese  Ele- 
mente zu  vereinen,  ohne  eines  auf  Kosten  des  an- 
dern zu  verkürzen.  Die  Freude,  die  Angst,  die  1 
Furcht,  die  Spannung  und  den  Grimm  mit  einem 
Motive  zeichnen  zu  wollen,  gehörte  in  das  Gebiet 
des  Unmöglichen.  Der  Componist  liess  durch  das 
Orchester  die  Tanzmusik  erklingen,  und  unabhängig 
von  dieser,  blos  zu  den  Accorden  passend,  geht 
jede  Gesangs -Partio  ihren  eigenen  Weg  uach  Er- 
forderniss  des  Ausdrucks.  Es  versteht  sich,  dass 
die  Gesangssätze,  weil  sie  mehr  das  Werk  einer 
innern  als  äussern  Handlung  sind  —  denn  die  ge- 
ladene Gesellschaft  der  Franzosen  soll  es  nicht  mer- 
ken —  nicht  kräftig  durch  gewaltige  Massen 
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vortreten  dürfen ,  und  das»  hierin  eine  sinnige  Dar- 
stellung und  Mimik  von  Seiten  des  Gesang-Personals 
dem  Effecte  zu  Hülfe  kommen  muss.  Insbesondere 
versteht  sich  dies«  von  dem  Chore  der  Verschwo- 
renen bey  den  Worten:  „Schwellet  höher,  reiche 
Töne."  Die  Ironie  dieser  Worte  bedingt  sogar  ei- 
nen Rückhalt  der  Stimmen,  und  wollte  der  Chor 
zu  grell  hervortreten ,  so  würde  er  dadurch  die 
zur  Verdeutlichung  der  Handlung  wesentlich  be- 
stimmten Solo -Stimmen  zum  grössten  NachtheUe 
des  Ganzen  decken. 

Die  Gesellschaft  verfügt  sich  nach  dem  Tanze 
zum  Gastmahle  und  nun  erscheint  Maria  angstvoll 
auf  der  Terrasse  vor  dem  erleuchteten  Schlosse.  Ihr 
folgt  Achille  Saint  Romain,  und  dieser  wird  von 
Maria  zur  schleunigen  Flucht  beredet,  ohne  die 
Ursache  von  ihr  zu  erfahren.  Schon  ihr  ängstliches 
Erscheinen  wird  durch  kurze  Noten  der  Violinen 
in  absteigender  Bewegung  ausgedrückt.  Ihre  Ueber- 
redung  und  Romain's  Weigerung  ist  in  ein  sehr  be- 
wegtes Recitativ  aufgenommen,  und  dieses  von  gros- 
ser Wirkung,  besonders  bey  der  Steigerung  der 
Affecte.  Achille  Saint  Romain  ergreift  endlich  die 
Flucht;  Maria  weiss  ihn  gerettet,  sie  stürzt  auf  den 
Vordergrund,  und  singt  in  höchster  Bewegung  die 
Worte:  „Gerettet  ist  er!"  —  So  gross  der  Inbe- 
griff dieses  Ausrufs  ist,  eben  so  wirksam  gibt  ihn 
der  Componist  auf  dem  hohen  B  mit  einem  Sprunge 
in  die  tiefere  Octave,  und  schliesst  auf  Es.  In 
dieser  Tonart  folgt  der  Schluss-Satx  des  Finale. 
Alles  stürzt  auf  Maria  ein,  Maria  wünscht  zu  ster- 
ben. Ein  höchst  bewegtes  kräüiges  Tonstück,  meist 
im  Unisono  von  den  Singstimmen  gehalten;  die  Be- 
wegung wird  gegen  das  Ende  immer  lebendiger, 
und  der  Effect  gewinnt  sehr  durch  die  aufsteigenden 
Töne  Mariens. 

Zweyter  Act. 

No.  7.  Lager-Scene  in  Cdur,  |.  Ein  gefallig 
lebendiges  Motiv,  die  Lust  des  Lagerlebens  aus- 
drückend. Die  Unterbrechung  desselben  durch  die 
Eintritte  der  Juden,  Spieler  und  Zecher  gibt  der 
darauf  folgenden  Wiederholung  des  Thema  immer 
neuen  Aufschwung,  der  aus  dem  schnellen  Wechsel 
der  Modulationen  bey  den  kurzen  Zwischensätzen 
entsieht.  Der  sich  anschliessende  Zigeuner-Chor  und 
Tanz  ist  charakteristisch  und  letzterer  sehr  lebendig. 

No.  8.  Arie  Saint  Romain's  in  B  dur,  J ,  Al- 
legro,  dann  alla  breve,  enthält  den  Aufruf,  die  er- 
mordeten Brüder  an  den  Feinden  zu  rächen.  Ein 
kräftiges  Tonstück.    Der  erste  Satz  ist  in  Bezug  der 


harmonischen  Behandlung  ausgezeichnet,  der  Miltel- 
satz,  den  Schmerz  Achille's  über  den  Conflirt  seiner 
Pflichten  ausdrückend,  ist  höchst  melodiös,  und 
würde  noch  reizender  hervortreten,  wäre  er  nicht 
in  die  Tonart  derTonica,  sondernder  Dominante, 
oder  eine  noch  entferntere  gesetzt.  Ueberhaupt 
dürfte  dieses  zwar  effectvolle  Tonslück  noch  mehr 
an  Kraft  gewinnen,  würde  es  in  eine  schärfere 
Tonart  transportirt.  Dass  der  Componist  diess  nicht 
ursprünglich  gelhan,  nimmt  mich  Wunder ,  und  ich 
kann  nur  glauben,  dass  ihn  davon  zwey  Rücksich- 
ten abgehallen  haben  mögen,  nämlich,  dass  es  zu 
monoton  sey,  zwey  Nummern  in  derselben  Tonart 
auf  einander  folgen  zu  lassen,  oder  dass  er  die 
Lage  des  Gesanges  in  der  Tonart  C  für  den  Tenor 
zu  hoch  hielt.  Ich  glaube  aber,  dass  die  Wirkung 
eine  bessere  gewesen  wäre,  zwey  Stücke  in  Cdur, 
als  das  erste  in  C  und  das  zweyte  in  der  tiefern 
Tonart  B  folgen  zu  lassen.  Der  erstereUebclstand 
scheint  mir  darum  geringer,  weil  wenigstens  der 
Effect,  wo  er  steigen  sollte,  nicht  sinkt,  wie  es  in 
dem  zweyten  Falle  unausweichlich  geschehen  muss. 
Die  hohe  Stimmenlage  wird  heut  zu  Tage,  wiewohl 
mit  Unrecht,  wenig  berücksichtigt,  und  Sänger, 
welche  den  Masaniello,  Hüon,  Zampa  und  dergl. 
singen,  nehmen  gewiss  auch  nicht  Anstand,  diese 
Arie  in  Cdur  vorzutragen.  Der  Schluss-Satz  aJla 
breve  beginnt  mit  dem  Motive  der  Lager-Scene, 
und  ist  der  Situation,  wie  dem  Gefühle  ganz  an- 
gemessen; besonders  zufrieden  bin  ich  mit  dem 
Gedanken,  dass  der  Componist,  anstatt  den  Schluss, 
wie  gewöhnlich ,  durch  Consonanzen  vorzubereiten, 
auf  das  Wort  „Rache"  den  Terzquart-Accord  als 
Ableitung  von  dem  verminderten  Septimen-Accorde 
auf  der  ?ten  Stufe  von  B  gebraucht  hat  und  durch 
zwey  Tacle  aushaltend  ff.  klingen  lässl;  denn  durch 
das  Grelle  dieser  Dissonanz  wird  der  Grimm  gegen 
den  Feind,  so  wie  der  Schmerz  Achille's,  solchen 
den  Vater  der  Geliebten  fühlen  zu  lassen,  zugleich 
und  sehr  wahr  ausgedrückt. 

No.  9.  Quartett  zwischen  Inez,  Pedro,  Carlos, 
Marchese,  Craoll,  ^.  Dieses  Quartett,  die  durch 
den  Verrath  her  bey  geführten  Todesgefahren  und 
den  heroischen  Entschluss,  das  Aeusserste  m  wa- 
gen, schildernd,  ist  eines  der  vorzüglichsten  Stücke 
der  Oper,  und  kann  ähnlichen  Dichtungen  der  er- 
sten Meister  angereiht  werden.  Es  beginnt  mit  einer 
musikalischen  Malerey,  den  Seesturm  ausdruckend. 
Die  Violoncelli  in  den  lieferen  Saiten  rauschen  ver- 
eint mit  dem  Tremolo  der  anderen  Saiten-Instrumente, 
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wie  der  Sturm  beginnt,  wahrend  die  Zunahme  des 
Unwetters  durch  den  Eintritt  anschwellender  Har- 
monie der  Blech  -  Instrumente  kräftig  ausgedrückt 
wird,  und  die  höheren  Blasinstrumente  in  zackigen 
Figuren  den  schwarten  Horizont  licht  und  schnell 
durchkreuzen.  Im  Verfolge  dieser  düstern  Har- 
monie ,  auf  welcher  die  Gesangslimmen  unabhängig 
schweben ,  entfernt  sich  der  Sturm  und  erstirbt  im 
Decrescendo  des  Orchesters.    Die  Wortes 

Unacr  Glück  und  Leben 

Wilden  Feinden  Prei»  gegeben! 

Doch  wir  «eeh'n  in  Gotte»  Hut. 

Und  al*  reine  Flamme  leuchte, 

Sej'*  lum  Siege  oder  Tode, 

Um  ditr  eigne  Muth  1 
hat  der  Componist  ohne  Instrumentalbegleitung  als 
Vocal-Quartett  behandelt.  Nachdem  das  Rauschen 
der  empörten  Elemente  verstummt  und  das  Or- 
chester auf  der  Dominante  von  C  moll  pp.  schliesst, 
bricht  dieser  Vocal-Satz  in  Esdur  licht  wie  die 
Sonne  aus  dem  schwarzen  Gewölk  hervor.  Feyer- 
lich  zur  Andacht  stimmend  ist  dieser  Gesang.  Eine 
edle ,  tief  rührende  Melodie  verbindet  sich  mit  der 
schönsten  harmonischen  Fortschreitung.  Die  Worte: 
„Sey's  zum  Siege  oder  Tode"  trennt  der  Componist 
in  swey  Sätze.  Ju  dem  ersten :  „Sey's  zum  Siege" 
steigen  die  Stimmen  muthig  und  kräftig  nach  auf- 
wärts ;  in  dem  zweylen :  „Sey's  zum  Tode"  sinken 
sie  bis  zur  Ersterbung  herab ,  ohne  jedoch  eine  Ent- 
muthigung,  sondern  vielmehr  nur  eine  schauerlich 
wirkende  Hingebung  in  das  uubeugsame  Schicksal 
auszudrücken.  Zu  den  Worten:  „Uns  der  eigne 
Muth"  hören  wirAccorde,  die  au  den  kirchlichen 
Styl  streifen,  und  dio  hohe  Begeisterung  vollkom- 
men zu  bezeichnen,  schliesst  dieser  Vocalsatz  mit 
einer  Verzierung  des  Soprans,  während  die  übrigen 
Stimmen  den  Septimen-Accord  auf  der  Dominante 
der  Haupitonart  aushalten.  Diesem  folgt  im  raschen 
Tempo  Esdur  eine  Art  Siegesmusik,  die  Todes- 
weihe für  das  Vaterland  ausdrückend.  Hohe  Be- 
geisterung herrscht  in  diesem  Tonstücke,  der  Styl 
ist  edel,  gross,  und  die  mehrmals  wiederholten 
Worte:  „Alles  für  das  Vaterland"  müssen  an  jedes 
Herz,  welches  die  Liebe  zum  Vaterlande  kennt, 
mächtig  schlagen. 

No.  10.  Recitativ  und  Cavarine  Maria's,  Edur, 
Andante.  Die  aus  dem  väterlichen  Hause  verstos- 
sene  Maria  langt  erschöpft  in  einer  Waldgegend  an, 
und  zerfliesst  in  Wehmuth  über  das  Schicksal  der 
Ihrigen.  —  Eines  der  tiefgefühltesten,  zartesten  Ton- 
stücke, voll  acht  tragischer  Wirkung.  Die  Beglei- 


tung besteht  nnr  aus  Saiten-Instrumenten  und  zwey 
Hörnern.  Die  Tonart  ist  sehr  gut  gewählt,  um 
den  schneidenden  Schmerz,  durch  eigene  Schuld 
herbeigeführt,  auszudrücken.  In  gefühlvollen  Mo- 
menten leistet  Wolfram  stets  Meisterhaftes,  wie  er 
es  hier  wiederholt  bewiesen.  Das  harmonische  Ge- 
ilechte ist  ganz  der  edeln  Melodie  würdig. 

No.  1 1 .  Finale.  Maria  wird  von  französischen 
Soldaten  aus  der  Hütte,  in  welcher  sie  ein  Gue- 
rilla verborgen  hält,  herausgezogen.  Ihr  Bruder 
Carlos  kommt  zufällig  dazwischen,  will  sie  aus  den 
Händen  der  Feinde  befreyen,  woran  er  aber  durch  die 
Zwischenkunfl  Acbille  St.  Romain'*  verhindert  wird, 
dessen  Pflicht  die  Gefangennehmung  Beyder  gebietet. 

Die  Haupttonart  ist  Cdur,  alla  breve.  Der 
rauhe  Ton  des  Kriegers  ist,  so  wie  die  Angst  Maria's 
und  der  Stolz  Carlos'  gut  gezeichnet.  ßeym  Er- 
scheinen AchiUe's  wird  der  Kampf  der  Leidenschaf- 
ten in  einem  dreyslimmigen  Canon,  Andante,  G  moll, 
vorgetragen.  Solche  Stellen  misslingen  Wolfram 
nie,  daher  lässt  sich  auch  von  diesem  Canon  als 
Musikstück  Gutes  sagen,  nur  scheint  er  die  Hand- 
lung aufzuhalten  und  dadurch  den  dramatischen  Effect 
zu  schwächen ,  zumal  da  auch  in  dem  darauf  fol- 
genden Allegro  C  dur  keine  weitere  Handlung  vor- 

Dritter  Act. 

No.  12  und  i3.  Zwey  Zigeuner-Chöre  in  Edur 
und  G  dur,  ltf  und  |.  Davon  gilt,  was  von  den 
früheren  gesagt  wurde. 

No.  i4.  Recitativ  und  Arie  Carlos',  Adur, 
Dieses  Tonstück  drückt  die  schmerzlichen  Gefühle 
eines  stolzeu  Spaniers  über  den  Fall  seines  Hauses 
und  den  Untergang  des  Vaterlandes  aus.  Der  In- 
begriff dieser  Empfindungen  ist  getreu  in  einer  mae— 
stosen  und  zugleich  rührenden  Musik  dargestellt. 
Nie  darf  sie  zur  weiblichen  Weichheit  herabsinken, 
aber  auch  nie  die  Sailen  eines  tief  gekränkten  Ge- 
fühls unbetührt  lassen.  Diese  Bedingungen  sind  mit 
wahrer  Meisterschaft  vom  Componisten  erfüllt  wor- 
den. Die  Cavatine  ist  eine  höchst  gelungene,  und 
in  Bezug  der  erhabenen,  zugleich  rührenden  Me- 
lodie eine  ganz  originelle  Piece.  Die  Worte: 
Vaterland,  o  kämpfe,  kämpfe, 
Und  erringe  dir  den  Sieg! 

sind  in  der  Musik  besonders  ergreifend  aufgefassU 
Sie  schildert  ganz  die  ungewöhnliche  Seelenstärke 
des  Unglücklichen,  der  sich  über  irdische  Leiden 
schwingend  ergeben  dem  Wohle  der  GesammUieit 
opfert. 
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No.  i5.  Terzelt,  Cdor,  ^,  AUegro,  dann 
Laighetto,  As  dur  und  strelto  alla  breve,  C  dur. 
Maria,  Achille  und  Carlos.  Achille  erscheint  im 
Kerker,  Marien  zu  reiten.  Die  stolze  Spanierin 
schlägt  den  Antrag  ab,  Carlos  stimmt  ihr  bey.  Lei- 
dcnschaftlich  sind  Achilles  Billen  gehalten.  Fest 
ist  der  Widerstand  Märiens  und  Carlos.  Scharfe 
Charakteristik  zeichnet  dieses  Tonstück  aus.  Im 
Mittelsatze,  zu  welchem  eine  höchst  gelungene  und 
überraschende  Modulation  von  C  nach  As  dur  führt, 
den  grellen  Uebergang  der  allseitigen  Empfindun- 
gen ,  von  anscheinender  Kälte  und  Aufregung  zum 
Schmerze  der  notwendigen  Entsagung,  ausdrückend, 
herrscht  ein  hoher  Reiz  der  Melodie  und  ein  klares, 
künstliches  Gewebe  der  Harmonie.  Tiefen  Schmerz 
athraet  das  Ganze.  Der  Si'g  der  Notwendigkeit 
ist  in  einem  strello  ausgedrückt ,  und  in  der  kältern 
Tonart  C  dur  überwältigt  das  eiserne  Geschick  das 
Gefühl  der  Liebe  und  des  Schmerzes. 

No.  16.  Arie  und  Recitativ  in  Bdur.  Marie 
weiht  sich  dem  Tode.  Dem  Geschmacke  huldigend 
verziert  hier  der  Componist  ein  an  sich  sehr  an- 
genehmes und  gefühlvolles  Thema  im  Andante. 
Diesem  Satze  kann  der  Beyfall  der  Menge  nicht 
entgehen,  denn  er  stützt  sich  neben  einer  herrli- 
chen Cantilene  auch  auf  die  Kehlenferligkeit  der 
darstellenden  Künstlerin ,  und  dieses  argumentum  ad 
hominem  ist  stets  von  günstigem  Erfolge.  Mir  würde 
das  Ganze  ohne  Verzierung  mehr  zusagen.  Das  dar- 
auf folgende  AUegro,  f ,  hat  einen  hohen  Auf- 
schwung, scheint  mir  aber  für  den  heiligen  Mo- 
ment, rücksichllich  der  frischen  Melodie,  zu  pro- 
fan. —  Im  Ganzen  leuchtet  bey  diesem  Musik- 
stücke das  Streben  nach  Effect  hervor,  und  diesen 
Zweck  wird  der  Componist  auch  sicher  und  über- 
all damit  erreichen. 

No.  17.  Quintett,  Es  dur,  AUegro,  dann  Lar- 
ghetlo,  3.  Die  Todesweihungs  -  Scene  der  ganzen 
Familie.  Dieses  Musikstück  gehört  in  jeder  Bezie- 
hung zu  den  besten  der  Oper.  Rührend  ist  die 
Segnung  der  Kinder  durch  den  Vater.  Eine  ein- 
fache, ergreifende  Melodie,  schwach  begleitet,  drückt 
sie  aus.    Zu  den  Worten: 

Mäher  dringt  der  Feind  de*  Lande«, 
Herr  der  Welt,  »ey  unser  Hort, 
Tmg'  an*  über  Gr.lieMcliautr 
Auf  der  Gnade  Schwingen  fort  n.  •.  w. 

ist  eine  Musik  gesetzt,  die  nur  einem  frommen  Ge- 
mütlie  entquellen  kann.  Das  Irdische  verachtend, 
in  Verklärung  strebt  der  Geist  den  Sternen  zu.  Es 


ist  engelreine  Harknonie  in  diesen  Klängen,  die  das 
teilnehmende  Cemüth  mit  sanfter  Wehmuth  und 
himmlischer  Wonne  erfüllen  muss.  Dass  dieses 
Quintett  rücksichllich  der  Slimmenführung  ganz  vor- 
trefflich ist,  bedarf  nach  dem  über  diesen  Punct 
Vorausgeschickten  wohl  keiner  Versicherung.  — 
Eben  so  vorzüglich  ist  der  Schluss  dieser  Nummer 
im  AUegro. 

No.  18.  Marsch,  AUegro,  alla  breve,  C  dur. 
Ein  sehr  gelungenes  Efl'ectstück.  Die  höchst  pi- 
kante Instrumentation  hebt  dieses  Tonstück  zur  Vor- 
züglichkeit. Das  Trio,  Fdur,  von  der  Klappen- 
Trompete  vorgetragen,  und  von  einem  Trompeten- 
Chore  mit  Posaunen  hegleitet,  ist  in  seiner  Art  rei- 
zend zu  nennen. 

No.  19.  Finale.  D  moll.  Die  Familie  des  Mar- 
chese  soU  erschosseu  werden,  Mariaallein  am  Le- 
ben bleiben.  Sie  kann  diess  nicht,  bittet,  beschwört, 
sich  selbst  anklagend,  den  französischen  General, 
sie  auch  tödten  zu  lassen,  und  als  sie  vergebens 
bittet,  wird  im  Hintergrunde  auf  die  kniende  Fa- 
milie angeschlagen.  Sie  bemerktes,  wirft  sich  vor 
die  Schlünde  der  Gewehre,  ihre  Angehörigen 
deckend.  In  diesem  Augenblicke  erscheint  Achille 
mit  dem  erwirkten  Pardon.  Die  freudige  Uebvr- 
raschung  wükt  auf  Maria  beynahe  tödlich,  sie  sinkt 
ohnmächtig  in  Achille's  Arme.  Die  Väter  vereinen 
die  Liebenden.  Allgemeiner  Chor,  die  Freude  über 
den  versöhnenden  Ausgang  ausdrückend.  —  Der 
erste  Theil  dieses  Finale  ist  in  musikalischer  Hin- 
sicht acht  dramatisch  behandelt.  Die  Bitten  Maria  s 
steigern  sich  bis  zur  Exslase,  nur  scheint  mir  die 
Musik  zu  den  Worten :  „O  selig,  wenn  er  mir  er- 
scheint" abermals  zu  sehr  an  das  Gebiet  der  Ga- 
lanterie zu  streifen,  und  abermals  die  gute  Sache 
dem  Effecte  geopfert  worden  zu  seyn.  Die  Dar- 
stellerin der  Maria  kann  hierin  aUerdings  durch 
Gesangsweise  und  Spiel  diese  Compositionsart  »um 
Theil  rechtfertigen,  aber  wenn  sie  es  nicht  thut?  — 
Und  wenn  schon  das  Gauze  tragischen  Gehalt  hat, 
warum  in  wenigen  Tacten  profanireu?  Das  Lei- 
denschaftliche der  Situation  ist  sehr  gut  gegeben, 
das  Recitativ  AchiUe's  vortrefflich  gearbeitet,  uud 
dessen  Uebergang  zur  Bitte  an  den  Vater  um  Ein- 
willigung zur  Verbindung  mit  Maria  eine  der  an- 
mutigsten, zartesten  und  gefühlvollsten  Melodien, 
die  es  nur  geben  kann.  Der  Schluss -Chor  ist 
kräftig  und  wohl  klingend. 
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Nachrichten. 


Stuttgart.  (Beschluss.)  Am  .losten  October, 
isfen  und  5len  November  hatte  unser  zweytes  grosse 
Musik  fest  in  der  Stiftskirche  statt.  Es  wurde  dies« 
Mal  Uändel's  Judas  Maccabäus  mit  neuer  Inslru- 
nienlirung  unsers  trefflichen  Lindpaiutner ,  welche 
ilim  zur  grössten  Ehre  gereicht,  und  zwar  zwey 
Mal  aufgeiiihrt,  und  auf  allgemeines  Verlangen  der 
Messias  executirt.  Orchester,  Sänger  und  Chore 
leisteten  auch  in  diesen  drey  Productionen  Vorzüg- 
liches. Die  Kirche  war  stets  von  Zuhörern  ange- 
füllt, sogar  in  den  Proben  hatte  sich  jedes  Mal  za 
dem  bestimmten  Einlasspreise  gegen  Karten  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Kunstverehrern  eingefunden. 
Ein  schönes  Zeichen  für  die  Kunst!  —  Von  den 
vier  ersten  Abonnements -Concerlen  der  KÖnigl. 
Hofkapelle  kann  ich  Ihnen  nur  Erfreuliches  be- 
richten. Die  hoben  Verdiensie  einzelner  Mitglieder 
sind  bereits  anerkannt  und  schon  oftmals  in  diesen 
Blättern  beleuchtet  worden,  so  dass  Ref.  sich  begnügt, 
die  Leistungen  der  Kapelle  im  Allgemeinen  anzu- 
führen. Von  Ouvertüren  hörten  wir  die  von  Che- 
rubim' aus  den  „Abenceragen,"  eine  Concert-Ouver- 
ture  von  Beethoven;  von  Lindpaiutner,  zu  dem 
Melodram  „Ililtrude"  (kraftvoll,  originell  und  feu- 
rig); desgleichen  eine  zu  „Coriolan"  von  BceÜioven, 
zu  ,,Cortez"  vonSponLiui,  Deetboven's  schon  oben  er- 
wähnte Original-Ouvertüre  zu  Fidelio,  und  eine  von 
Mozart.  Von  ganzen  Symphonieen  executirte  man 
die  schöne  grosse  Haydn'sche  aus  Esdur  mit  dem 
Paukenwirbel,  desgleichen  die  D  dur  f  Symphonie 
desselben  Meisters.  Cesangstücke  waren  nachste- 
hende: Arie  von  Pacini,  gesungen  von  Mad.  Wall- 
}>ach;  Arie  aus  Winler's  Colmal  (dessen  letztes 
Werk),  vorgetragen  von  Hrn.  Pezold;  ein  Duett 
aus  Semiramis  von  Rossini,  ausgeführt  von  Mad. 
Wallbach  und  Dem.  Gnaulh;  eine  Arie  aus  ,.ma- 
triraonio  segrelo"  von  Cimarosa  (pria  che  spunta  il 
ciel  etc.)  von  Hrn.  Tourny  ausgeführt;  Duett  aus 
Mehül's  letzter  Oper:  „Valentine  von  Mailand",  ge- 
sungen von  den  Herren  Hambuch  uud  Häscr;  eiue 
Arie  aus  derselben  Oper,  vorgetragen  von  Frau 
v.  Knoll,  und  ein  Quartett,  von  eben  derselben,  den 
Herren  Hambuch,  Häsor  und  Tourny  ausgeführt; 
Arie  aus  Mozarl's  Figaro  mit  obligatem  Basset- 
horne,  vorgetragen  von  Frau  v.  Pistrich;  ein  Duett 
aus  Weigl's  Waisenhaus,  ausgeführt  von  den  Da- 
men Knoll  und  Pistrich;  Arie  aus  Rossini's  „donna 
del  lago",  gesungen  von  Dem.  Haas  (Elevin  des 


hiesigen  Kunst-Instituts);  Romanze  von  Lindpainlner 
aus  dem  Vampyr,  vorgetragen  von  Dem.  Haus; 
eine  Romauze  aus  Euryanthe  von  C.  M.  v.  Weber, 
gesungen  von  Hrn.  Vetler,  und  endlich  der  ganze 
erste  Act  von  Mozarl's  „cosi  fan  tutte",  welcher  mit 
Enthusiasmus  aufgenommen  wurde.  Hr.  Bambeck 
d.  j.  trug  ein  Violin-Concertino  von  Kalliwoda  A  dur 
vor,  Eduard  Keller  spielte  eiue  Phantasie  seines 
Meisten  Molique  über  Schweizerlieder  auf  der  Vio- 
line, Hr.  Abenheim  führte  gleichfalls  auf  der  Vio- 
line ein  Concertino  von  Pechatschek  aus,  Hr. Max 
Bohrer  trug  ein  Violoucell-Concert  seiner  Compo- 
situm vor,  und  spielte  mit  seiner  Galtin  ein  Duo 
für  Violonccll  und  Pianoforte,  und  die  Herren 
Krüger,  Meerhalter  und  Neukirchner  erfreuten  uns 
durch  ansprechende  Compositionen  für  Flöte,  Cla- 
rinette  und  Fagott. —  Auch  fand  im  Königl.  Re- 
douten -Saale  eine  öffentliche  Prüfung  der  Zöglinge 
der  hiesigen  Kunst -Schule  statt,  welche  für  die 
Folge  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigt,  und  in 
welcher  Declamatiou  mit  Gesang  abwechselte.  Die 
Elementar -Gesaugschule  des  thätigen  Hof- Sängers 
Kunz  findet  erwünschten  Fortgang.  Liederkranz 
und  Liedertafel  blühen  gleichfalls  fröhlich  fort,  so 
wie  die  rühmlichen  Bemühungen  des  Vereins  zur 
Verbesserung  des  Kirchengesanges  nicht  fruchtlos 
bleiben.  —  In  der  Königl.  Schlosskirche  hörten 
wir  ausser  einem  Psalm  vom  Hofin  usikus  Aben- 
heim und  einigen  Chören  aus  dem  Messias  nichts 
von  Belang.  Die  Musik-Aufführungen  in  der  ka- 
I  tholischen  Kirche  wurden  seit  lange  unterbrochen. 
Möchte  es  doch  den  Künstlern,  welche  unter  Hrn. 
Lindpaintner's  Präsidium  schon  längst  ein  Instru- 
mental -Quartellkränzchen  gebildet  haben,  endlich 
gefallen,  sich  in  einem  besonders  dazu  bestimmten 
Locale  einzufinden,  und  diesen  herrlichen  Kunst- 
genuss,  gegeu  Eintritts -Karten  für  Verehrer  und 
Freunde  dieses  besondern  Kunstzweiges,  gemein- 
nütziger zu  machen.  Sie  würden  sich  dadurch  ein 
neues  grosses  Verdienst  erwerben.  —  Die  nächst- 
versprochene neue  Oper  soll  v.  Weber's  längst  er- 
sehnte Euryanthe  seyn.  Möge  das  neue  Jahr  auch 
für  die  Kunst  recht  segensreich  seyn! 


Hamburg.  (Beschlusa.)  Wir  gehen  über  zu 
Hrn.  Lafont,  dessen  Ruf  sich  schon  seit  einer  gros- 
sen Reihe  von  Jahren,  als  eines  der  ersten  Violin- 
spieler Europa's,  so  wie  auch  durch  seine  Compo- 
situm» verbreitet  hat.    Hört  man  ihn,  so  dringt 
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sich  einem  utiwillkührlich  eine  Vergleichung  mit 
Paganini  auf,  obgleich  Beyde  durchaus  im  entgegen- 
gesetzten Charakter  und  verschiedenartiger  Behand- 
lung des  Instruments  stehen.  Paganini's  Spiel  macht 
einen  so  ausserordentlichen  Eiudruck  auf  uns,  dass 
man  vergisst,  dass  es  je  Uebung  erforderte,  diese 
ganz  neue  Behandlung,  diesen  bezaubernden  Ton 
zu  erlangen.  Das  Schöne  und  Vollendete  bey  ihm 
erscheint  nicht  gesucht,  sondern  unzertrennlich  mit 
seinem  Genius  verwebt.  Lafont's  Manier  ist  wohl 
weniger  Resultat  der  Poesie  und  Phantasie,  wie  die 
Paganini's,  sondern  vielmehr  eine  in  früher  Jugend 
sorgfältige  Ausbildung  eines  höchst  glücklichen  Ta- 
lents, mit  dem  Gefühle  für  Grazie  und  Schönheit, 
dem  Kecken  und  Piquanten  in  seinem  Vortrage  ver- 
eint. Sein  Ton  ist  lieblich,  sanft,  weich  und  zart, 
sein  Triller  ist  der  vollendetste,  den  man  hören 
kann,  sein  Bogenstrich  so,  dass  man  nur  einen  Ab- 
oder  Ansatz  hört,  sein  Staccato  herauf  und  herunter 
gleich  vortrefflich,  und  seine  zarte  Reinheit,  be- 
sonders in  den  höheren  Tönen ,  unübertrefflich.  Hr. 
Lafont  sucht  in  seinen  Composilioucn  nicht  das 
Gios&artige,  sondern  hat  das  Schöne,  das  Kecke, 
das  Piquanle,  das  sich  lieblich  Einschmeichelnde 
in  hohem  Grade  erreicht.  Vergleichen  wir  nun 
Beyde  mit  einander  und  fragen ,  welcher  von  ihnen 
uns  länger  behagen  möchte,  so  dürfte  man  ant- 
worten, dass  die  öffentlichen  Vorträge  Bcyder  nur 
für  den  Augenblick,  vorübergehend,  nicht  in  die 
Länge  fesseln  werden.  Wenn  man  von  dem  Ge- 
fühle der  Ueberraschung,  des  Erstaunens,  welches 
Paganini's  Spiel  erregt,  bey  den  Wiederholungen 
sich  allmählig  nach  und  nach  wieder  erholt  hat,  so 
dürfte  die  ruhige ,  behagliche  Stimmung  der  Seele, 
worein  uns  Lafont's  Spiel  versetzt,  sich  öfters  wie- 
der einfinden. 

Hr.  Lafont  hat  seine  öffentlichen  Concerte  in 
unserm  Stadllhcater  gegeben,  inmitten  kleiner  Schau- 
spiele. Das  erste  war  am  loten  December.  Zu- 
erst ein  grosses  Violin  -  Concert  in  drey  Theilen. 
Das  erste  Allegro,  eine  Composiliou  in  französi- 
schem Geschmacke,  zeigte  bald,  dass  das  Canla- 
bile  die  hervorstechendste  Seile  des  Künstlers  sey. 
Die  Passaggien ,  etwas  fremdartig  und  bizarr,  wur- 
den sehr  schön  ausgeführt ,  doch  fehlte  das  Ueber- 
raschende,  es  war  mehr  der  Gesang,  das  Staccato 
und  die  meisterhaften  Triller,  welche  ansprachen. 
Im  Adagio  zeigte  der  Künstler  alle  die  vorher  von 
uns  anerkannten  Eigenschaften,  und  die  Schönheit 
seines  Vortrags  fand  BeyfalL    Das  Rondo 


Geschmacke  des  Allegro.  Gesungen  wurde  Scene 
und  Rondo,  componirt  von  Hrn.  Lafont  für  Mad. 
Catalani,  mit  obligater  Violine,  vorgetragen  von 
Frau  Rosner,  unserer  ersten  Sängerin  im  höchsten 
und  feinsten  Soprane,  und  von  dem  Componisten. 
Sie  wurde  von  der  trefflichen  Frau  sehr  brav  ge- 
sungen. Diese  schwierige,  im  italienischen  Style 
componirte  Arie  ist  bey  Weitem  schwieriger  für 
die  Sängerin,  als  für  die  Begleitung,  bietet  indessen 
doch  die  Gelegenheit  dar,  die  seltene  Vollendung 
des  Meisters  zu  zeigen.  Herr  Lafont  schloas  mit 
einer  grossen  Phantasie  und  Variationen  über  Lieb- 
lings-Thema's  aus  der  Stummen  von  Portici,  die 
Barcarole,  die  Schlummer -Arie:  „Leb  wohl  da 
liebe  Hütte"  u.  s.  w.  War  nun  die  Phantasie  in 
dieser  Composition  nur  die  des  Auber,  so  war  doch 
die  Zusammenstellung  sehr  gut  gelungen,  und  Hr. 
Lafont  halte  Gelegenheit,  in  der  Cavaune  das  Ge- 
müthliche  seines  Vortrages,  so  wie  die  glückliebe 
Benutzung  der  Paganini'schen  Manier  zu  zeigen.  Es 
ist  unmöglich,  Vollendeteres  in  Hinsicht  des  Ge- 
schmacks, des  Reinen,  Weichen  und  Graziösen,  als 
Hr.  Lafont  in  diesem  Stücke,  zu  leisten.  Der  Bey- 
fall  war  rauschend  und  einstimmig. 

Am  igten  December  trug  der  Concertgeber 
folgende  Nummern  vor:  l)  grosses  militärisches 
Concert  in  drey  Theilen,  a)  Allegro,  b)  Andante 
und  c)  Rondo,  a)  Duo  und  concertante  Variationen 
für  Piano  und  Violine,  componirt  von  Henry  Hers 
und  Lafont  über  das  Thema  der  Barcarole  aus  Fra 
Diavolo,  ausgeführt  von  den  Herren  Kulenkanip 
und  Lafont.  Die  Composiliou  der  Variationen  ist 
meisterhaft  gesetzt,  zu  gleicher  Zeit  voller  Lieblich- 
keit und  Anmuth,  der  Vortrag  war  des  Meisters 
würdig,  und  Hr.  Kulenkamp  führte  die  etwas  schwie- 
rige Begleitung  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  durch. 
Zum  Schlüsse  ward  gegeben:  grosse  brillante  Phan- 
tasie über  Thema  aus  Leocadia  von  Auber,  com- 
ponirt und  ausgeführt  von  Hrn.  Lafont.  Sie  wurde 
mit  allem  Glänze  und  aller  Lebhaftigkeit  auage- 
führt, fesselte  und  spannte  die  Aufmerksamkeit  der 
Zuhörer,  zog  die  Gemüther  durch  ihre  rauschenden 
Klänge  an  sich  und  wurde  mit  dem  lebhaftesten 
Beyfalle  belohuL 

Am  aasten  Decbr.  trug  er  auf  allgemeines  Ver- 
langen zum  letzten  Male  vor:  i)  Erinnerungen  vom 
Simplon,  Schweizergesänge,  componirt  und  ausge- 
führt von  ihm.  Die  Composition  ist  durchaus  im  ro- 
mantischen Charakter  gehalten,  voller  Anmuth,  und 
die  Töne  klingen  wie  aus  weiter  Ferne  herüber, 
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ein  Wiederhall  aus  der  Vergangenheit  Die  beyden 
letzten  Nummern  waren  Wiederholungen  der  bril- 
lanten Phantasie  über  Leocadia  und  der  grossen 
Phantasie  und  Variationen  über  Thema's  aus  der 
Stummen  von  Portiei. 

Hr.  Lafonl  nahm  Abschied  von  uns  in  einer 
Soiree-Concertante  bey  dem  Restaurateur  Jean  Guil- 
laurae,  Hötel  de  France,  am  5ten  Januar  i853. 
Das  angesehensle  und  ausgezeichnetste  Publicum,  ich 
darf  sogen,  die  Noblesse  von  Hamburg,  hatte  sich 
dazu  eingefunden.     Der  Saal  war  dicht  gedrängt 
voll.    Es  wurden  in  der  ersten  Abtheilung  folgende 
Nummern  aufgeführt:  i)  Concert  in  drey  Abthei- 
lungen, gesetzt  und  vorgetragen  von  dem  Concert- 
geber.    a)  Französische  Romanaen  im  Duett,  ge- 
sungen von  Herrn  Lafont  und  seiner  Schwester. 
5)  Barcarole,  eben  so.    4)  Zum  Schlüsse  Trio  fiir 
Piano,  Violoncell  und  Violine,  verfasst  von  Hrn. 
Herz  und  Lafont,   ausgeführt  durch  die  beyden 
Gebrüder  Lee  und  den  Componisten.   Die  Stimme 
des  Hin.  Lnfont  ist  gaua  eigener  Art,  ich  wüsste 
sie   mit  keiner  andern  zu  vergleichen,  die  ich  je 
gehört  habe:  sie  ertönt  wie  ein  heiserer  Tenor,  ob- 
schon  sie  in  der  Höhe  geschmeidig  wird.  Die 
Stimme  seiner  Schwester  klingt  etwas  jugendlich, 
in  der  Höhe  etwa»  spita  und  scharf;   aber  eben 
«eine  Begleitung  bringt  einen  recht  angenehmen  Zu- 
sammenklang hervor  und  der  Gesang  bort  sich  sehr 
wohlklingend  und  wohlgefällig  an.   In  No.  4  spielte 
das  Piano  sein  Begleiter  auf  der  Reise. —  Zweyler 
Theil:    i)  Grosse  Phautasie  von  L.    a)  Nocturne 
Duett.     3)  Schweizer- Arien.    4)  Brillante  Varia- 
tionen von  L.  — 

Noch  ein  Wort  über  sein  Instrument  über  den 
musikalischen  Ton  in  der  Höhe.  Es  hat  da  einen 
ganz  säubern,  zarten,  reizenden  Ton,  einen  wah- 
ren Silberklang.  Man  konnte  diess  besonders  ver- 
nehmen in  dem  Coucerte,  das  er  mit  der  Frau 
Rosner  sang,  die  einen  ganz  ähnlichen  schmelzen- 
den Ton  durch  die  ganze  Scnla  hat.  Der  Klang 
der  Violine  und  der  Gesang  stimmten  in  den  ge- 
nauesten Tönen  zusammen. 


Mancherley. 

Der  für  die  Tonkunst  auf  vielfache  Weise  thä- 
lige  und  glücklich  wirkende  Ritter  v.  Seyfried  hat 
bekanntlich  mit  der  Herausgabe  der  Studien  L.  van 
Beelhoven's  sich  ein  nicht  geringes  Verdienst  er- 
worlaen.    Das  merkwürdige  Buch  ist  im  vorigen 


Jahrgange  dieser  Blätter  gebührend  besprochen  wor- 
den.   Du  bey  wurde  gefragt,  warum  der  geehrte 
Herausgeber  nicht  stets  des  Autors  eigene  Worte 
beibehalten  habe.    Die  Frage  war  natürlich  und 
offenbar  einem  lebendigen  Antheile  an  Allem,  was 
B.  that  und  schrieb,  entsprungen.    Darüber  erhal- 
ten wir  uun  aus  reiner  Quelle  Folgendes:  Es  war 
schlechthin   nicht   thunlich,   denn   der  Verewigte 
schrieb  hier  nur  für  sich,  that  oft  in  seiner  sar- 
kastischen Weise  derbe  Kreuz-  und  Querhiebe,  wie 
es  ihm  eben  durch  den  Sinn  fuhr,  Namen  und  Vor- 
falle meist  ärgerlicher  Art  anmerkend,  die  zum 
Veröffentlichen  sich  nicht  eigneten.    Nur,  was  per- 
sonell war  und  in*s  Kunstfach  nicht  einschlug,  ist 
theils  verschwiegen,  theiU  mildernd  geändert  wor- 
den: im  Uebrigen  folgte  der  Herausgeber  streng 
I  dem  Originale,  sogar  auf  Kosten  einer  reinen  Gram- 
matik. —   Der  Grund  ist  vollgiltig  und  das  Ver- 
fahren des  Herausgebers  höchst  löblich ;  er  bat  den 
i  Autor  und  das  Publicum  damit  in  Ehren  gehalten, 
'  wofür  ihm  Dank  zn  sagen  ist.    Es  wäre  für  man- 
chen berühmten  Mann  und  seine  Freunde  besser, 
wenn  seine  stillen  Notizen  und  gewisse  freundschaft- 
liche Briefchen  nicht  in  die  Hände  des  Setzers, 
|  sondern  in  den  Ofen  gewandert  wären.  Solche  un- 
!  vorsichtige  Veröffentlichungen  sind  offenbare  Ver- 
I  süiidiguugcn,  die  kaum  der  Uebemtung  nachzusehen 
[  sind.  — •  B.  hat  über  jeden  Lehrsatz  zu  seiner  Ue- 
!  buug  .'3o  bis  6o  Bcyspiclc  ausgearbeitet.    Für  alle 
|  einzelne  Fälle  liess  sich  aber  darum  nicht  stets  die 
genaue  Zahl  der  Beispiele  bestimmen,   weil  oft 
ganze  oder  halbe  Blätter  fehlten ,  manches  „vide" 
vorkam,  was  nicht  aufzufinden  war,  auch  Manche« 
schlechthin  jedem  Entzifferungsversuche  Trotz  bot. 
Es  ist  also  mit  Fleiss  und  Mühe  Alles  geleistet 
worden,  was  nur  möglich  war,  was  wir  dankbar 
anzuerkennen  mit  Vergnügen  uns  beeilen. 


Die  Maulthiertreiber  Spaniens  besitzen  einen 
unerschöpflichen  Vorrath  von  Liedern  und  Balladen, 
deren  Melodieen,  roh  und  einfach  ,  nur  wenige  Ab- 
änderungen haben.  Mit  lauter  Stimme  und  langen, 
schleppenden  Cadenzen  singt  sie  der  Reiler,  seit- 
wärts auf  dem  Maulthiere  sitzend.  Oft  sind  es  alte 
mansche  Romanzen,  Heiligen-Legenden,  Liebes- 
liederj  noch  öfter  Balladen  von  kühnen  Schmugglern 
und  Bundoleros,  die  nicht  selten  gleich  auf  der 
Stelle  gedichtet  werden.  Das  Talent  des  Impio- 
visirens  ist  hier  häufig  und  soll  ein  altes  Erbe  von 
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den  Zeiten  der  Mauren  her  seyn.  Es  liegt  etwas 
wild  Anrouthiges  in  diesen,  rauhe  Gegenden  durch- 
hauenden Gesängen,  die  dann  und  wann  nur  vom 
Getön  der  Maulthierglocken  aecompaguirt  werden. 


Im  Herbste  i85o  gab  es  in  Malaga  eine  ita- 
lienische Oper ,  wo  Hr.  Inglis  die  Gazza  ladra  auf- 
fuhren sah.  Prima  Donna  war  die  Schwester  der 
Malibran,  die  zwar  freylich  der  berühmten  Sän- 
gerin weit  nachstand ,  aber  doch  durchaus  nicht  zu 
verachten  war.  Auch  wurde  sie,  wie  es  heisst, 
vom  Orchester  gut  unterstützt.  Das  Theater  war 
gefüllt  und  der  Putz  der  reichlich  versammelten 
Damen  glänzend.  Es  herrscht  überhaupt  dort  viel 
Luxus.    Die  Stadt  zählt  jetzt  45,ooo  Einwohner. 


Der  hiesige  Violinist  und  Orchestcr-Componist, 
Hr.  Eichler,  ist  nicht  nach  Königsberg,  wohin  er 
berufen  war,  abgegangen,  weil  ihm  die  letzte  Nach- 
richt wegen  seiner  Abreise  nicht  eingehändigt  wurde. 
Vorigen  Monat  begab  er  sich  von  hier 
wohin  man  ihn  als  Vorgeiger  berief. 


Vorigen  Herbst  ist  der  Bass-Sänger  und  Lieder- 
Componist  Aug.  Schuster,  nachdem  er  eine  Reise 
nach  Wien  unternommen  hatte ,  in  Zürich  als  Ge- 
Ianglehrer  angestellt 


Kurze  Anzbigbn. 


Die  Entfuhrung  aus  dem  Serail.  Komitche  Oper 
in  drey  Aufzügen  von  fV.  A.  Mozart.  Voll- 
ständiger Auszug  für  das  Pianoforte  allein.  Mit 
llinwcglasaung  der  Worte.  Wien,  bey  Tob. 
Haslinger.    Pr.  5  Thlr.  8  Gr. 

Es  sind  seit  mehren  Jahren,  wie  Jedermann 
weiss,  Opern-Auszüge  für  das  Pianoforte  mit  weg- 
gelassenen Worten  beliebt  geworden;  die  Spieler  er- 
freuen sich  daran  und  kaufen  sie.  So  erfüllen  sie 
denn  ihren  Zweck  und  es  werden  derselben  immer 
mehr  gedruckt.  Wir  sind  wider  kein  Vergnügen, 
das  nicht  offenbar  in's  Verderben  führt,  was  solche 
Auszüge  gewiss  nicht  thun.  Gefreut  haben  wir  uns 
aber  über  keinen  so  sehr,  wie  über  diesen  vor  uns 
liegenden,    nicht  etwa  blo«  wegen  seines  netten 


Drucks  und  wegen  der  guten  Spielbarkeit  des  Ar- 
rangements, sondern  hauptsächlich  darum,  dass  uns 
diese  reizende  komische  Oper  Mozart's  wieder  in 
einer  neuen  Ausgabe  zu  Gesicht  kommt-  Sie  muss 
also  doch  noch  nicht  zu  wenige  Freunde  haben; 
man  muss  doch  mindestens  Ursache  haben,  zu  glau- 
ben ,  dass  sich  eine  hinlängliche  Anzahl  Liebhaber 
für  sie  finden  wird:  denn  sonst  druckte  man  sie  nicht. 
Sie  verdient  zwar  allerdings  sehr  zahlreiche  Theil- 
nahme:  aber  das  Verdienst  ist  jetzt  kein  Grund 
mehr,  wessbalb  man  sich  für  oder  wider  etwas 
erklärt.  Das  rechte  Verdienst  hat  der,  der  gerade 
tüchtig  in  das  Horn  bläst,  was  wir  ihm  vorhalten. 
Ueber  das  Lieblingshorn  der  Zeit  wollen  wir  nun 
nicht  viel  Redens  machen,  denn  hier  ist  Mozart, 
an  dem  wir  uns  lieber  erquicken  wollen.  Es  würde 
uns  eine  grosse  Freude  «eyn,  wenn  wir  hörten,  da«s 
dieser  Auszug  der  Entführung  aus  dem  Serail  leb- 
hafter sich  verbreitete,  als  z-  B.  die  Marmorbraut. 
Es  wäre  auch  nicht  übel,  wenn  diese  Oper  wieder 
auf  unsere  Bühnen  zurückkehrte. 


La  Galante,  Rondeau  agreable  et  brillant  pour 
le  Piano/,  xeul  par  J.  N.  Hummel.  Oeuv.  120. 
(Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez  Fr.  Kistner. 
Pr.  16  Gr. 

Der  Inhalt  dieses  Werkchen«  entspricht  völlig 
seinem  Titel ,  was  nicht  der  Fall  seyn  würde,  wenn 
es  in  Hummel's  ernsterer,  schwierigerer  und  ver- 
schlungener Art  gehalten  worden  wäre.  Es  ist 
wirklich  nett  und  angenehm.  Die  Einleitung  (Lar- 
ghetto  e  cantabile,  J,  Es  dur)  hat  sehr  viel  Melo- 
diöses und,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  dem 
Instrumente  Zusagendes,  auch  so  viel  Brillantes,  als 
sich ,  jenem  Zwecke  gemäss,  geben  lässt.  Das  Rondo 
selbst  (Allegietto  grazioso,  4)  schliesst  sich  monier 
und  leicht  tändelnd  an,  Erfreuliches,  aber  nichts 
Schwieriges  bietend.  Miltelmässige  Spieler  (und  die 
meisten  sind  doch  solche,  was  auch  nicht  einmal 
zu  beklagen  ist),  die  gern  von  einem  namhaften 
Meister,  bey  dem  sie  sicher  sind,  dass  er  ihnen 
nichts  Piauofortewidriges,  noch  ihrem  Vortrage 
Nachteiliges,  vielmehr  Förderndes  liefert,  etwas 
einüben  wollen ,  werden  hier  ihre  Rechnung  in  je- 
der Hinsicht  finden.  Die  Ausstattung  ist  ausge- 
zeichnet schön. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  VtraatwortlUlikefr 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  13*»  Februar.  N=.  7, 


Recensioxex, 


Sechs  schwedische  Lieder  von  Tegn4ry  Atterbom 
und  ~Sicandery  mit  Begleitung  des  Piano/orte 
componirt  —  von  F.  A.  Michaelis.  Op.  a5. 
Rostock,  bey  J.  M.  Oeberg.    Fr.  Sgr. 

as  Schwedische  dieser  Lieder  bezieht  «ich  nicht 
auf  die  Musik,  sondern  auf  die  Worte,  die  von 
den  genannten  und  allgemein  bekannten  schwedi- 
schen Dichtern  stammen  und  von  Schiitt  und  Moh- 
nike  in's  TeuUchc  übersetzt  worden  sind.  Dem 
Letztgenannten,  der  nicht  nur  als  Consistorial-  und 
Schulrath,  sondern  auch  als  Schriftsteller  thätig 
wirkt,  hat  der  Tonsetzer  seine  Sammlung  gewid- 
met. Das  erste  ist  König  Enzio's  Seufzer  und  Ge- 
sang, gedichtet  von  Nicander  und  schön  übersetzt 
von  Mohnike.  Enzio,  der  Gefangene,  klagt  im 
Kerker.  Sein  grosser  Vater  erscheint  ihm  und 
verkündet  ihm,  dass  er  nicht  mehr  ist.  Der  ge- 
brochene Muth  des  Eingekerkerten  klagt  dem  ruhm- 
bckrä'uztcn  Schallen,  dass  er  so  klein  enden  soll 
und  labt  sich  am  Glänze  des  hohen  Erzeugers.  Der 
Gesang  ist  durchcomponirt,  und  zwar  so  gelungen, 
so  gefühlt,  dass  er,  recht  vorgetragen  (und  er  ist 
nicht  schwer)  überall  wohl  gefallen  wird.  No.  3. 
König  Enrio's  Lied  von  Nicander,  übersetzt  von 
Mobnike.  Ware  auch  vielleicht  der  Uebcrtragung 
hin  und  wieder  ein  ungetrübterer  Fluss  zu  wün- 
schen :  so  wird  doch  der  sinnige  Inhalt  des  Liedes 
die  wenigen  gehemmten  Wellen  fast  unmerklich 
machen.  Die  zarte  Liebe  des  unglücklichen  Kö- 
nigs zu  seiner  schwarzäugigen  Lucia  und  zu  seinem 
einzigen  geliebten  Sohne,  dem  er  nichts  als  seine 
Lehren,  seine  Harfe  und  das  Gold  seiner  Locken 
hinterlassen  kann ,  geben  dem  Gesänge  viel  Innig- 
keit. Die  Melodie  ist  ungekünstelt,  treu  dem  Sinne 
und  doch  nicht  leer.  Vorzüglich  schön  ist  es,  dass 

Jahrgang. 


Enzio's  Harfe,  die  geliebte  und  dem  Sohne  als  Trö- 
sterin empfohlene,  höchst  wirksam  und  utigesucht 
miL  dem  lieblichen  Gesänge  sich  verbindet.  No.  5. 
Skidbladner  (Odin's  Schiff),  von  Tegner,  vortreff- 
lich übersetzt  von  SchüU.    Es  ist  ein  reizendes  Lob 
der  Dichtkunst.    Aus  dem  kraftigen,  aber  kalten 
Norden  sehnt  sich  das  Herz  nach  dem  Lande  der 
Orangen.    Doch  herrlich,  wie  der  Sonnenwagen, 
ist  die  Kunst}  sie  trägt  aus  dem  Staube  empor. 
Odin's  Schiff,  das  er  mit  der  Welt  bauele,  das 
nichts  Geineines  aufnimmt,  ist  nahe;  es  führt  in 
Freya's  Hallen,  wo  Balder  noch  uicht  gelallen  ist 
und  Braga'a  Harfe  tönt.    Die  Musik  ist  passend, 
ungesucht,  singt  und  spielt  sich  gut  und  leicht: 
nur  Eigentümliches  hat  sie  nicht,  nicht  die  Erhe- 
bung, die  der  Gehalt  des  Gedichts  so  Wünschens- 
werth  macht,  um  so  mehr,  da  das  Lied  neun  Stro- 
phen zählt.    No.  4.  Der  Gesang  von  Tegner-,  stark 
und  schön  empfunden  und  übersetzt  von  Schutt, 
als  wäre  die  Uebei  setzung  das  Original.  Die  Ein- 
leitung der  Töne  ist  eigen  und  höchst  wirksam, 
die  Melodie  ganz  natürlich,  völlig  in  der  Art,  wie 
C.  Schulz  öfter  sang.    Sie  wird  also  ansprechen, 
ob  wir  gleich  auch  dieser  Weise  eine  der  Einlei- 
tung angemessenere  und  kräftigere  Natur  gewünscht 
hätten.    No.  5.   Das  Ewige  von  Tegner,  gleich- 
falls von  Schutt  übersetzt.    Das  wackere ,  in  Form 
und  Inhalt  an  unsern  Schiller  lebhaft  erinnernde 
und  schön  verteutschte  Lied  erklingt  marschähn- 
lich, wie  ein  frisches  Kampflied.    No.  6.  Chara- 
pagnerlicd  von  Atterbom,  übersetzt  von  Mohnike. 
Frisch,  heiter  singt  der  Dichter,  ungebunden  der 
Uebersetzer,  fröhlich  bewegt  der  ComponisL  Alle 
früheren  Lieder  waren  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte.  Dieser  Gesang  munterer 
Geselligkeit  hat  nur  willkührliche  Begleitung,  ist 
aber  dafür,  wie  recht  und  gut,  für  vier  Männer- 
stimmen gesetzt,  die  sehr  gesund  und  rüstig  mit 
und  neben  einander  einen  vollen  Freudengesang 
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geben ,  der  überall  willkommen  seyn  wird.  —  Aho 
die  Töne  sind  teutach,  immer  dem  Inhalte  ange- 
messen und  gefällig,  oft  schön,  ihre  Schönheit 
kräftig  gehoben  von  den  Dichtern  und  Ueberselzem. 
Wirmüssten  uns  sehr  irren,  wenn  uns  die  geehr- 
ten Leser  die  Empfehlung  dieser  auf  uniern  Grund 
und  Boden  verpflanzten  Lieder  nicht  danken  soll- 
ten; ja  wir  würden  betrübt  darüber  seyn,  nicht 
um  unsers  Urtheils,  sondern  vornämlich  um  der 
Dichtungen  willen,  wenn  die  Mehrzahl  des  Puhli- 
cums  einen  andern  Spruch  tliun  sollte,  was  wir  je- 
doch nicht  im  Geringsten  befürchten.  Das  Unge- 
suchte der  Melodieen  wird  das  Seine  zum  Wohl- 
gefallen ebenfalls  beytragen. 


Mazeppa ,  eine  Tondichtung  nach  Byron  für  das 
Pianqforte  componirt  —  von  C.  Löwe.  2  7stes 
Werk.  (Eigenth.  der  Verl.)  Berlin,  bey  Wagen- 
fuhr.   Pr.  i4  gGr.  oder  17$  Sgr. 

Im  Allegi'o  furioso  wird  uns  in  Tönen  vor- 
gebildet, wie  der  durch  Byron's  Gedicht  und  durch 
Kupferstiche  (ein  Abbild  davon  sieht  man  auf  dem 
Titelblatte)  bekannte  schöne  Jüngling  vom  schnau- 
benden wilden  Rosse,  worauf  ihn  sein  rachsüch- 
tiger Gebieter  festknebeln  liess,  durch  Haid  und 
Wald  gejagt  wird.  Ermaltet  vom  glühenden  Strahle 
der  Sonne  und  vom  furchtbaren  Ritte  sinken  die 
Kräfte,  was  die  Musik  andeutet.  Da  stürzt  sich 
das  wilde  Ross  in  einen  breiten  Strom,  durch- 
schwimmt ihn  und  setzt  erfrischt  in  neuer  Kraft 
wüsten  Wäldern  zu.  Schaaren  hungeriger  Wölfe 
begleiten  sie.  Sieht  man  sie  in  der  Musik  nicht, 
so  hört  man  doch  von  beyden  Seiten  ihren  schwe- 
ren, gierigen  Trott.  (Dass  sich  ihre  Nähe  nicht 
in  Wolfs-Quinten  und  dergl.  abgeschmackten  Ma- 
lereyen kund  gibt,  versteht  sich  hier  wohl  ohne 
Erwähnung.)  Entsetzt  vor  ihnen  fliegt  das  geäng- 
stete  Ross  im  angestrengten  Laufe.  Mazeppa'«,  des 
Gequälten,  Freude  darüber  schimmert  deutlich  ge- 
nug durch.  Sie  durchfliegen  Fernen.  Andere  wilde 
Rosse  versammeln  sich  um  die  seltsame  Erschei- 
nimg und  fliehen  vor  dem  Anblicke  der  menschli- 
chen Gestalt.  Die  Kräfte  des  geängsteten  Rosses 
erschöpfen  sich;  es  stürzt  Da  kreisen  aus  der 
Höhe  Geier  auf  die  Beute,  die  Mazeppa  nur  durch 
Bewegen  der  Finger  abzuhalten  sucht.  Endlich  lö- 
sen Menschen  die  Bande  des  von  hundertfacher 
Todesqual  ermatteten  Jünglings,  und  sanft,  dem 


Himmel  dankend,  schliesst  das  Tongemälde,  wie  in 
einem  Chorale,  der  leise  hingehaucht  nach  schwerer 
Anstrengung  einen  wohlthuenden  Eindruck  macht. 


Nachrichten. 


Frankfurt  a.  M-,  a5sten  Januar.  Die  Violin- 
Virtuosin  Mad.  Filipowicz  hat  hier  drey  Mal  öffent- 
lich gespielt  und  jedes  Mal  ausserordentlich  gefal- 
len. Am  1  iten  dieses  gab  sie  ein  grosses  Concert 
vor  einer  grossen  Anzahl  Zuhörer.  Es  war  aber 
nicht  das  gewöhnliche  Concert -Publicum,  sondern 
ein  ganz  anderes,  was  dem  Umstände  zuzuschrei- 
ben ist,  dass  die  Künstlerin  durch  ihre  Vermäh- 
lung eine  Polin  geworden  ist*  Sie  können  leicht 
denken,  dass  diess  Mal  die  Federn  der  reichen 
Hüte  nicht  nach  Rossini'schem  Rhythmus  wackel- 
ten. Allein  das  ist  einerley;  der  Saal  war  lieblich 
gefüllt.  Das  herrliche  Spiel  der  Künstlerin  fand, 
wie  gesagt,  volle  und  laute  Anerkennung.  Beson- 
ders ausgezeichnet  ist  ihr  Triller,  der  kaum  bril- 
lanter auszufuhren  ist,  und  ihr  leichter  und  doch 
kräftiger  Bogenstrich.  Der  hiesige  Liederkranz,  ein 
aus  mehr  als  60  Männern  bestehender  Verein,  des- 
sen Kunstleistungen  in  jeder  Hinsicht  Achtung  ver- 
dienen, trug  den  Abend  mehre  Chöre  vor,  deren 
Ausführung  nichts  zu  wünschen  übrig  liess.  Das 
zweyte  Mal  spielte  Mad.  F.  hier  bey  Hofe,  eine 
Ehre,  die,  seit  Frankfurt  eine  freye  Stadt  ist,  noch 
Niemand  zu  Theil  wurde.  Sie  staunen?  Nun,  es 
war  ein  Theater-Hof.  Man  gab  nämlich  die  Oper : 
„Das  Concert  am  Hofe",  wo  denn  das  Concert 
wirklich  Sutt  fand.  Mad.  F.  wurde  dem  Fürsten 
als  eine  reisende  Virtuosin  vorgestellt;  sie  spielte, 
und  das  überfüllte  Haus  zollte  der  Künstlerin  bey 
jedem  Solo  den  rauschendsten  Beyfall.  Das  dritte 
Mal  trat  sie  im  Museum  mit  gleichem  Erfolge  auf. 
Jetzt  hat  sie  uns  verlassen :  aber  die  Erinnerung  an 
sie  wird  noch  lange  in  uns  leben.  —  Mad.  F.  wird, 
nachdem  sie  sich  zuvor  noch  in  mehren  teutachen 
Städten  producirt  haben  wird,  durch  Frankreich 
nach  England  reisen ,  wo  wir  der  tüchtigen  Künst- 
lerin so  lebhaften  Beyfall  wünschen,  als  derselbe 
ihr  hier  zu  Theil  wurde. 


Leipzig,  am  4ten  Februar.  Immer  beginnen 
wir  unsere  Berichte  mit  unseren  Abonuement-Con- 
certen,  und  mit  Recht:  sie  sind  und  bleiben  die 
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Stütze  unserer  Musikfreuden ,  die  hier  eine  weit •  hö- 
here Stelle  einnehmen,  als  in  irgend  eiuer  uns  be- 
kannten Stadt  gleicher  Grösse;  ja  sie  dürfen  sich 
ohne  Scheu  mit  mancher  weit  grossem  Stadt  mes- 
sen. Die  in  den  jetzigen  pnrteylieheiulcn  Zeilen 
besonders  schwierigen  Wahlen  der  auf/.itfuhri-iiden 
Stücke  hat  unser  Musikdireclor  Aug.  Pohlenz  schon 
seit  einigen  Jahren  zu  besorgen.  Je  mehr  eine 
Mühe,  um  der  höchst  verschiedenen  Anforderun- 
gen mannigfacher  Geschmacksspaltung  willen,  un- 
ier die  lästigen  und  doch  undaukbaren  gehört,  desto 
mehr  .sollte  sie  von  den  Erfahrenen  anerkannt,  ge- 
legentlich auch  wohl  hülfreich  erleichtert  werden. 
Zu  augenscheinlichster  Uebersicht  des  im  neuen 
Jahre  Gegebenen  setzen  wir  einmal  zuvörderst  die 
Programme. 

Am  isten  Januar:  Te  Deum  von  Jos.  Haydn; 
Jubel-Ouverture  von  C.  M.  v.  Weber;  Beethoven's  i 
Ah  prrGdo,  gesungen  von  Dem.  Grabau;  Con-  i 
certino  für  das  Violoncelle  von  Merk,  vorgetragen 
von  Herrn  Gross;  Duett  aus  il  Turco  in  Jtalia, 
gesungen  von  Dem.  Gerhardt  und  Herrn  Bode. 
Im  zweyten  Theile:  Beethoven's  C moll-Symphonie 
(No.  5). 

loten  Januar:  Symphonie  von  Rieh.  Wagner 
(neu);  Sccne  und  Arie  aus  Sargino  von  Par,  ge- 
sungen von  Dem.  Gerhardt;  Pianofortc-Concert  von  j 
Pixis,  vorgetragen  von  Dem  Clara  Wieck;  Ou- 
vertüre zu  König  Stephan  von  Beethoven;  Terzett  j 
aus  la  villanella  rapila  von  Mozart,  gesungeu  von  1 
Dem.  Grabau,  Hrn.  Otto  und  Hin.  Bode;  Finale 
aus  I  Capuleti  e  Montecchi  von  Bellini. 

i7len  Januar:  Symphouic  von  Mozart  (Cdur 
mit  der  Schluss-Fuge);  Scene  und  Arie  aus  Ros- 
sini*« Zelmira,  gesungeu  von  Dem.  Grabau;  Inlro- 
duetion  und  Rondo  für  die  Violine,  coraponirt  und 
vorgetragen  vom  Hrn.  Coucertmeister  Matthäi ;  Mo- 
tette von  J.  Haydn:  „Des  Staubes  eitle  Sorgen"; 
Ouvertüre  von  llarlknoch  (neu);  erstes  Finale  aus  [ 
Winter  s  unterbrochenem  Opferfesle. 

2  -ästen  Januar :  Symphonie  von  L.  Maurer  (neu) ;  , 
Scene  und  Arie  von  C.  G.  Müller,  gesungen  von 
Dem.  Grabau;  Concert  für  die  Violine,  componirt 
und  vorgetragen  vom  Königl.  Hannoverschen  Cou- 
certmeister Hrn.  Maurer  (neu);  Duett  aus  Pär's 
Griselda,  gesungen  von  Dem.  Grabau  und  Dem. 
Gerhardt;  Variationen  für  die  Violine  über  ein 
Schweizerlied  von  Lafont,  gespielt  von  Wsewolod 
Maurer  jun. ;  Ouvertüre  zu  Lodoisca  von  Cheru- 
bini; Notturno  und  Rondo  für  »wey  Violinen  von 


L.  Maurer,  gespielt  von  ihm  und  seinem  Sohne  (neu); 
zweyles  Finale  aus  Lodoisca  von  Cherubini. 

Sisten  Januar:  Ouvertüre  zu  Velva  von  Reis- 
siger; Scene  und  Arie  aus  Auna  Bolena  von  Do- 
nizetli,  gesungen  von  Dem  Grabau  (Rochefort  von 
Hin.  Pögiu-r);  Variationen  für  die  Flöte,  compo- 
nirt und  vorgetragen  von  Hrn.  Professor  Kj essner; 
grosses  Finale  aus  Rossini'«  Semiramis  (wiederholt 
auf  Begehren);  Concertino  für  die  Oboe  von  Braun, 
vorgetragen  von  Hrn.  Rückuer;  Symphonie  von 
Beethoven,  Bdur,  No.  4. 

In  allen  diesen  Leistungen  hat  sich  die  Treff- 
lichkeit unsers  Orchesters  auf  das  Erwünschteste 
bewährt.  Im  eingreifenden  Vortrage  der  Synipbo- 
nieen  sowohl,  als  im  angemessen  discrelen  Beglei- 
ten hat  es  sich ,  mit  sehr  seltenen ,  kaum  zu  berüh- 
renden Ausnahmen,  die  nirgends  fehlen ,  seine  Stel- 
lung unter  den  besten  rühmlich  erhalten.  Unter  den 
Neuigkeiten  haben  wir  eine  Ouvertüre  von  Hart- 
knoch  (jetzt  in  Petersburg)  zu  nennen ,  von  welcher 
Kenner  uns  versichern  (denn  wir  sahen  uns  genö- 
thigt,  diess  Concert  zu  entbehren),  sie  ehre  den 
jungen  TouseUer  durch  Erfindung  und  Instrumen- 
tation ,  und  das  noch  vorhandene  Ucbcrmaass  hete- 
rogener Zusammenstellung  und  Fülle  sey  doch  nicht 
lästig  und  vereinfache  sich  bald  von  selbst.  —  Die 
neue  Symphonie  unsers  noch  ganz  jugendlichen  Ri- 
chard \\  aguer 's  (er  zählt  kaum  so  Jahre)  wurde 
in  allen  Sätzen,  mit  Ausnahme  des  zweyten,  von 
der  immer  sehr  zahlreichen  Versammlung  mit  lau- 
tem Bcyf.ille  und  nach  Verdienst  hegrüsst.  Wir 
wüssten  kaum,  was  man  von  einem  ersten  Ver- 
suche einer  jetzt  so  hoch  gesteigerten  Toudichtungs- 
gatlung  mehr  verlangen  könnte,  weuu  man  nicht  ge- 
radezu alle  Billigkeit  bey  Seite  setzen  will.  Der  Ar- 
beit gebührt  da»  Lob  eines  grossen  Fleisses  und  der 
Gehalt  der  Erfindung  ist  nichts  weniger  als  gering; 
die  Zusammenstellungen  zeigen  von  eigentümlicher 
Auffassung  und  die  ganze  Intention  beurkundet  ein 
so  rechtliches  Streben,  dass  wir  auf  diesen  jungen 
Mann  mit  freudigen  Hoffnungen  sehen.  Ist  auch 
der  Eifer,  sich  selbst  treu  zu  bleibcu,  noch  eben 
so  augestrengt,  als  die  Benutzung  der  Orchester- 
Eifectc  noch  nicht  erfahren  genug  ist;  ist  auch  wohl 
die  beharrhebe  Durchfuhrung  eines  und  des  andern 
Gedankens  noch  zu  lang ,  zu  viel  gewendet :  so  sind 
diess  doch  einzig  nur  solche  Puncte ,  die  sich  durch 
redlich  fortgesetzte  Arbeit  von  selbst  geben.  Das 
aber,  was  Hr.  W.  hat,  gibt  sich  nicht,  wenn  es 
nicht  schon  in  der  Seele  lebt.    Der  junge  Künstler 
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ist  vor  einigen  Wochen  ans  seiner  Vaterstadt  nach 
Würzburg  zu  einem  «einer  Brüder  gereist,  der  dort 
als  Gesanglehrer  wirkt  —  Die  zweyte  neue  Sym- 
phonie von  L.  Maurer,  dem  längst  bekannten  Ton- 
meister, gefiel  so  sehr,  dass  sie  hier  geblieben  ist, 
um  durch  den  Druck  in  alle  Welt  verbreitet  zu 
werden.  Sie  verdient  es  auch,  ist  ein  vortreffli- 
ches Wei'k,  dem  man  es  durchaus  nicht  anhört, 
dass  es  seine  erste  Symphonie  ist.  Freylich  hat 
der  geschätzte  Künstler  durch  seine  grosse  Anzahl 
Concert- Arbeiten  (er  schrieb  deren  bis  jetzt  48, 
die  Concerlinen  weggerechnet)  und  durch  andere 
Orchesterwerke  alle  Instrumente  so  in  seiner  Ge- 
walt, dass  ihm  die  eigene  Wirkung  eines  jeden 
willig  zu  Diensten  steht.  Wir  wünschen  dem  Com- 
ponisten  zu  seinem  neuen  Erzeugnisse  günstiger  Mu- 
sen Glück  und  werden  unseren  geneigten  Lesern 
eine  genaue  Beschreibung  desselben  nicht  vorent- 
halten, sobald  das  Werk  im  Drucke  erschienen 
ist.  —  Hr.  Concerlmeister  Maurer  aus  Hannover 
erfreute  uns  auch  noch  mit  einem  neuen  Concerte 
seiner  Composition.  Ueber  sein  Virtuosenspiel  wol- 
len wir  keine  unnützen  Worte  machen ;  es  ist  öfter 
darüber  gesprochen  worden  und  die  Meisten  haben 
ihn,  den  Vielgereisten,  selbst  gehört.  Das  Publi- 
cum empfing  ihn  mit  lebhafter  Auszeichnung  und 
jeder  Satz  wurde  mit  neuem  Bcyßtlle  geehrt.  Sein 
etwa  1 4 jähriger  Sohn  macht  sich  und  dem  Vater 
als  Violinspieler  alle  Ehre.  Ganz  besonders  rei- 
zend war  das  Notturno  und  Rondo,  sowohl  der 
Composition  als  dem  Vortrage  nach,  was  Voter 
und  Sohn  so  in  einander  greifend  spielten,  dass  es 
einen  stürmischen  Beyfatl  hervorbrachte.  Auch  die- 
ses schöne  Concertstück  wird  hier  veröffentlicht. — 
Das  Violoncellspiel  des  Hrn.  Gross,  der  zu  unserer 
Freude  noch  unter  uns  weilt,  ist  wirklich  von  Be- 
deutung. Sein  voller,  reiner  Ton,  sein  Gesang  ist 
überaus  ansprechend  und  hat  das  wohlthuend  Rüh- 
rende, was  diesem  Instrumente  unter  Meisterhänden 
so  eigen  ist.  Der  junge  Mann  (etwa  a5  Jahre  alt) 
hat  überhaupt  viel  innere  Musik  und  zeichnet  sich 
daher  auch  auf  vielfache  Weise  bereits  als  Com- 
ponist  aus.  Eben  das  Innige  seines  Spiels ,  welches 
er  mit  Grund  höher  stellt,  als  das  blos  Bravour- 
mässige,  scheint  ihn  zuweilen  noch  zu  verleiten, 
auf  die  glänzenden  Tiraden  der  Musik  nicht  den 
Werth  zu  legen,  den  die  Mehrzahl  so  gern  be- 
wundert. Die  Klugheit  des  Nachgebens,  die  wohl 
Statt  finden  kann,  ohne  dass  gerade  das  Höhere 
heruntergesetzt  oder  verletzt  werden  müsstc;  jenes 


a  plomb,  das  das  Geistige  nur  noch  in  ein  hel- 
leres Licht  stellt,  wird  er  schon  novh  schätzen  ler- 
nen. —  Dem.  Clara  Wieck  erhielt  abermals,  und 
mit  Recht,  lebhafteu  Beyfall.  Sie  trug  das  schöne 
Concert  von  Pixis  mit  grosser  Ausdauer,  glänzen- 
der Fertigkeit  und  ausgezeichneter  Sicherheit  vor.  — 
Unsern  Concertmeisler  Herrn  Matthäi  hörten  wir 
diess  Mal  nicht.  Zum  Glück  sind  sein  Spiel  und 
seine  zierliche  Compositionsweise  bereits  hinläng- 
lich bekannt.  Dass  der  um  unsere  Musik  vielfach 
verdiente  Mann  reichen  Beyfall  erntete,  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden.  —  Hrn.  Prof.  Kressner's 
Flötenspiel  (wenn  wir  nicht  sehr  irren,  aus  Ham- 
burg) ist  ausgezeichnet,  und  die  Fertigkeit  nusers 
Herrn  Rückner's  auf  der  schwierigen  Oboe  ist  es 
nicht  minder.  Beyde  erfreuten  sich  eines  verdien- 
ten Beyfalls. 

Nicht  geringer  steht  es  um  unsere  Gesangmu- 
sik. Unser  Thomaner-Chor ,  der  auch  in  unseren 
Concerten  fortwährend  thätig  ist,  behauptet  unter 
des  erfahrenen  Cantors,  Hrn.  Wcinlig's,  Leitung 
seinen  alten ,  wohl  errungenen  Ruhm.  Wenn  c* 
aber  Jemandem  bey fallen  sollte,  einem  im  Sopran 
und  Alt  der  Mutation  unterworfenen  Schüler-Chore 
diese  zuweilen  allerdings  sich  fühlbar  machende 
Naturordnung  als  Nachtheil  anzurechnen :  so  würde 
sich  dieser  zuversichtlich  grosse  Ehre  und  vielen 
Dank  erwerben,  wenn  er  ohne  anderweitigen  Nach- 
Üieil  die  Natur  ändern  wollte.  Unsere  erste  Con- 
cer tsängerin ,  Fräulein  Henriette  Grabau,  hat  all- 
gemein anerkannt  nie  schöner  gesungen,  als  in  die- 
sem Jahre;  wir  verdanken  ihr  sehr  bedeutende 
Kunstgenüsse.  Fräulein  Livia  Gerhardt  gewinnt 
immer  melir  an  Ton  und  Vortrag.  Das  Frische 
ihrer  schönen  Jugendstimme  verbindet  sich  mit  ei- 
ner so  runden  Fertigkeit,  ihr  Triller  ist  bereits  so 
gleich  und  voll  und  ihre  tieferen  Töne  verstärken 
sich  so  fühlbar  (die  hohen  sind  vortrefflich),  dass 
wir  ihren  Fleiss  und  den  zweckmässigen  Unterricht 
ihres  jetzigen  Lehrers,  des  Hrn.  Musikdirectors  Poh- 
lenz, rühmen  müssen.  Sie  wü*d  bald  genug  die 
Aufmerksamkeit  der  Kunsterfahrenen  auf  sich  zie- 
hen. Auch  der  geübte  Gesang  der  mit  schönen 
Stimmen  begabten  Herren  Otto,  Pögner  und  Bode 
verdient  alles  Lob.  Und  so  dürfen  wir  uns  zu  un- 
seren diess  jährigen  Musikergötxungen  ganz  beson- 
deres Glück  wünschen;  sie  gehören  unter  die  aus- 
gezeichneten. 

Daran  schliessen  wir  sogleich  unsere  herrli- 
chen Quartett-Unterhaltungen ,  die  Sonnabends,  vom 
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Hrn.  ConccrtmeislerMalthäi,  der  sich  als  Quarlelt- 
spieler  hauptsächlich  auszeichnet,  den  Herren  Lange, 
Queiser  und  Grenser,  zuweilen  unterstützt  von  dem 
schon  gerühmten  Herrn  Gross,  zur  Frendo  einer 
auserlesenen  Gesellschaft  gegeben  werden.  Immer 
werden  hier  in  geschickter  Aufeinanderfolge  gedie- 
gene Meisterwerke  meisterlich  zu  Gehör  gebracht 
und  so  das  Vergnügen  an  wahrhaft  tüchtiger  Musik 
unterhalten  und  gefördert  Dem  Vereine  unsern 
wärmsten  Dank  dafür. 

Unsere  Euterpe,  eine  Orrhestergesellschaft  aus 
Dilettanten  und  jungen  Mitgliedern  des  grossen  Or- 
chesters bestehend,  ist  in  diesem  Jahre  unter  fort- 
gesetzter Leitung  des  Musikdirectors  Hrn.  Ch.  G. 
Müller's  gleichfalls  ausserordentlich  thätig,  Altes  und 
Neues,  meist  sehr  gelungen,  zu  Gehör  bringend. 
Ausser  mehren  Symphonieen  von  Haydn,  Mozart 
und  Beethoven  hörten  wir  eine  neue,  sehr  gut  ge- 
arbeitete und  eigentümlich  gehaltene  Symphonie 
von  einem  auch  öffentlich  schon  bekannten  Mit- 
gliede  des  Vereins,  Hrn.  F.  L.  Schubert,  dann  von 
Rieh.  Wagner  und  von  Victor  Klauss ,  dem  gekann- 
ten tüchtigen  Organisten  in  Bernbarg,  eine  wackere 
'  Arbeit,  au  die  Weise  Mozarl's  und  Spohr's  meist 
sich  anschliessend.  Ouvertüren  und  mannigfaltige 
Solostückc  für  Saiten-  und  Blasinstrumente  wurden 
von  Mitgliedern  des  nützlichen  Vereins  vorgetragen, 
zum  Theil  auch  von  ihnen  componirt.  Herr  H. 
Müller  blies  ein  Flöten-Concert  von  B.  Romberg; 
Hr.  Lopilzsch  eins  für  die  Clarinette  von  Spohr; 
Hr.  Hausmann  für  die  Oboe  von  Ch.  G.  Müller; 
Hr.  Winter  für  die  Violine  von  Kailiwoda;  dio 
Herren  Ullrich  und  Hunger  für  zwey  Violinen  von 
Kailiwoda  j  Hr.  Eichler  das  selten  gespielte  Violin- 
Concert  Beethoven'«  u.  s.  w.  Auch  Gesänge  kamen 
vor,  z.  B.  eine  Sceue  aus  der  neuen  Oper:  „die 
Hexenbraut",  gedichtet  von  F.  L.  Siegel,  compo- 
nirt von  A.  J.  Wunderlich,  einem  Mitgliede  des 
Vereins.  Am  a8*ten  Januar  gab  die  Gesellschaft 
ein  besuchtes  und  sehr  unterhaltendes  Concert  zum 
Besten  der  Armen,  worin  eine  neue  Ouvertüre  von 
Ch.  G.  Müller,  Spohr's  Violin -Concert  in  Form 
einer  Gesang-Scene  (von  Hrn.  Winter  vorgetragen), 
Beethoven'«  heroische  Symphonie  u.  *.  w.  als  das 
Vorzüglichste  genannt  zu  werden  verdient. 

Von  unserm  Thealer  in  einer  der  nächsten 


Rotterdam ,  im  Februar.  Am  Sten  Septem- 
ber des  verflossenen  Jahres  hielt  der  holländische 


Verein  zur  Beförderung  der  Tonkunst  seine  dritte 
allgemeine  Versammlung  in  's  Gravcnhage.  Wie- 
wohl die  politischen  Verhältnisse  auf  diesen  Ver- 
ein, dessen  Entstehen  gerade  in  die  Zeit  des  An- 
fangs der  Unruhen  fiel,  nicht  anders  als  nachtheilig 
wirken  konnten,  hat  sich  dennoch  gezeigt,  dass  sich 
dessen  Tendenz  viel  günstiger  entfallet ,  als  man  zu 
erwarten  berechtigt  war;  auf  mannigfache  Weise 
wird  dem  vorgesetzten  Zwecke  entsprochen;  die 
Singschulen  und  Singvereine,  bey  den  meisten  Ab- 
theilungen aufgerichtet ,  gewinnen  an  Zahl  der  Mit- 
wirkenden und  an  Vervollkommnung;  junge  Leute, 
welche  besondere  Anlagen  verrathen,  werden  fort- 
während aus  dem  Fonds  des  Vereins  unterstützt, 
und  mehre  Prämien  werden  niederländischen  Com- 
ponisten  zur  Aufmunterung  bewilligt ;  auch  ist  mau 
beschädigt,  einige  Werke  derselben  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.  In  diesem  Jahre  noch  soll  der 
Plan  des  Vereins,  gute  Organisten  im  Lande  zu 
bilden,  ins  Leben  treten.  Endlich  noch  hat  mau 
mit  der  an  alle  Componisten  gerichteten  Aufforde- 
rung, ihre  Werke  dem  Vereine  zuzusenden,  die 
Preisaufgabe  verbunden,  eine  Ouvertüre  und  Zwi- 
schenact  zum  Gebrauche  bey  dem  National-Trauer- 
spielc:  „Gysbrecht  van  Amstel"  zu  liefern ,  so  wie 
zu  demselben  Zwecke  eine  Compositum  für  den 
Frauen-Chor,  und  für  d  i  e  Bearbeitung,  welche  man 
als  die  vorzüglichste  erkennen  wird,  eine  Prämie 
von  dreyhundertGulden  festgesetzt.  Die  Haupt- 
direclion  des  Vereins  ist  für  das  laufende  Jahr  von 
's  Gravenhage  nach  Utrecht  verlegt. 

Wenn  nun  unter  so  ungünstigen  Verhältnissen, 
als  die  gegenwärtigen,  der  Verein  die  Genuglhuung 
hat,  sein  Streben  nicht  ohne  Erfolg  zu  sehen,  so 
darf  er  sich  wohl  mit  Recht  der  Hoffnung  noch 
herrlichem  Gedeihens  hingeben,  wenn  erst,  was 
der  Himmel  bald  geben  möge,  der  düstere  politi- 
sche Horizont  sich  wieder  aufklaren  und  die  Sonne 
des  Friedens  auf  die  Altäre  der  Kunst  herabschei- 
nen wird!  — 


Nekrolog. 

Am  aSsten  Januar  schlummerte  unser  pflicht- 
getreuer ,  höchst  ehrenwerther  Veteran  des  Orche- 
sters in  den  Kirchen,  im  grossen  Concerte  und  im 
Theater,  der  emeritirte  Contrabas-wpieler  Carl  Gott- 
fried Wilhelm  Wach  im  78sten  Jahre  seines  sehr 
thätigen  Lebens  so  sanft  hinüber,  wie  ein  Licht 
verlöscht,  das  sich  still  und  freundlich  verzehrt. 
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Er  war  i?55  am  i6tcn  September  zu  Löbau  ge- 
boren, studirle  seit  1777  auf  der  hiesigen  Univer- 
sität dio  Rechte,  blieb  aber  bey  der  Musik,  von 
welcher  er  sich  früh  erhalte  n  mussle.  Hey  der  fünf- 
zigjährigen Juhclfeyer  unserer  Abonneraent-Concerle 
i85i  saJieu  wir  ihn  mit  Freuden  als  Jubelgreis 
an  seinem  Contrabasse,  dem  er  vom  ersten  Con- 
certe  an  überaus  wirksam  vorgestanden  hatte.  Er 
erhielt  ein  Ehren-Diplom,  seinen  Verdiensten  an- 
gemessen. Früher  schon  (bereits  seit  180a)  halte 
ihm  der  ehrwürdige  Rath  unserer  Stadt  lebensläng- 
lichen Gehalt  und  freye  Wohuung  zugesichert.  Er 
war  ein  Mann,  auf  den  man  sich  in  Allem,  was 
er  that  und  versprach,  verlassen  konnte.  Seine  fünf-, 
sechs-  und  siebenstimmig  arrangirten  Werke  vie- 
ler Opern ,  der  sieben  Worte  von  Haydn  u.  s.  w. 
haben  uns  viel  frohe  Stunden  gemacht.  Friede  dem 
Entschlafenen. 


Gotifr.  JV eber**  Tlieorie  der  Tonsetzkunst.  Dritte 
Original-Auflage.  Fünfte  und  letzte  Lieferung. 
Im  Verlage  der  Hof- Musikhandlung  von  ß. 
Scholl's  Söhnen  Li  Mainz,  Paris  und  Antwerpen. 
1800  —  i85a. 

Vor  einigen  Tagen  wurde  uns  dieser  Nach- 
trag zu  dem  geschätzten  und  bereits  besprochenen 
Werke  des  geehrten  Verf.  eingehändigt  und  wir 
beeilen  uns  mit  Freuden ,  den  Abschluss  des  Ganzen 
anzuzeigen.  Er  enthält,  ausser  einer  Anleitung  für  j 
den  Buchbinder  beyra  Einbinden  in  vier  Bände, 
das  Titelkupfer  (Bilduiss  des  Verf.,  ein  anderes  als 
das  zur  zweyten  Auflage);  die  Titelblätter  zu  den 
vier  Bänden;  die  Vorreden  nebst  Erraten- Verzeich- 
niss;  den  Rest  der  ausführlichen  Inhalts- Anzeige 
der  vier  Bände;  das  alphabetische  Wort  -  und  Sach- 
register; des  Verf.  von  ihm  selbst  verfassle,  kurze 
Biographie  und  die  Cartons.  Alles  willkommen, 
zur  Vollendung  des  Ganzen  gehörend.  Die  kurze 
Lebensbeschreibung  des  Verf. ,  die  von  Vielen  ge- 
wünscht wurde,  schreiben  wir  hier  nicht  ab.  da  sie 
Jeder  im  Werke  selbst  lesen  wird ,  folglich  das  Ent- 
lehnen ganz  unnöthig  ist  u.  s.  w.  Es  werden  darin 
mancherley  Fehler  berichtigt,  die  in  verschiedenen 
neuen  Schriften  bey  der  gewöhnlichen  Art  der  Ver- 
fertigung sich  in  vielfachen  Umschwung  gesetzt  ha- 
ben. Wir  haben  von  mehren,  sowohl  von  todten 
als  von  lebenden  Künstlern  Berichtigungen  zu  ge- 
ben, die  aus  den  ersten  Quellen  geschöpft  sind. 


Mancherley. 

Der  Köuigl.  Hannoversche  Concertmeister  Hr. 
Louis  Maurer  ist  auf  der  Reise  nach  St.  Petersburg 
begriffen,  wo  er  bey  dem  kuuslliebenden  Kammer- 
herrn v.  Wsewologsky ,  welcher  ein  ausgezeichnetes 
Orchester  besitzt,  abermals  (denn  der  Künstler  war 
früher  schon  Leiter  und  V  orstand  dieser  Haiuka- 
pelle)  als  Director  wirken  wird.  Die  beyden  Söhne 
dieses  Künstlers  haben  sich  bereits,  einer  als  Vio- 
linist, der  andere  als  Violoncellist,  bedeutend  aus- 
gezeichnet, »o  das«  Jeder,  der  sie  hörte,  Grosses 
von  ihnen  zu  erwarten  sich  berechtigt  fühlt.  Möge 
es  ihnen  wohl  gehen  und  möge  sie  der  kuusler- 
fahrene  Vater  vor  den  Klippen  bewahren  helfen, 
die  talentvoller  Jugend  so  leicht  gefährlich  wei  den. 


Wir  hören,  dass  der  gerühmte  Pianoforte- 
Virluos  Herr  Kessler  in  Breslau  als  Director  bey 
einer  fürstlichen  Kapelle  angestellt  worden  ist.  Hr. 
Moritz  Ernemann  aus  Warschau  soll  jetzt  seinen  Po- 
sten eingenommen  haben  und  mit  ausserordentlichem 
Beyfalle  in  Breslau  aufgetreten  seyn.  Das  Nähere 
wird  unser  Hr.  Correspondent  berichten.  Wer  den 
Letzten  als  Componisten  für  das  Piano  forte  noch 
nicht  kennt,  mag  folgende  zwey  Werkchen,  die 
eben  nicht  schwer  auszuführen  siud,  zur  Hand 
nehmen : 

I.  Divertissement  puur  le  Piano/.  Oeuv.  6.  Leip- 
sic,  chez  Fred.  Hofmeister.    Pr.  8  Gr. 

II.  Jntroditction ,  V ariation*  et  Finale  poitr  le 
Pianof.   Oeuv.  7.  Ebendaselbst.  Pr.  10  Gr. 


Die  Patagonier  im  südlichen  Amerika,  von 
deren  ausserordentlicher  Körpergrösse  sonst,  auch 
wohl  zuweilen  von  Ununterrichteten  noch  jetzt,  so 
viel  gefabelt  wurde,  gehören  unter  die  wenigen 
Völker,  die  auch  nicht  einen  Anklang  von  Musik 
haben;  sie  singen  nicht,  sie  spielen  nicht.  Lieder 
und  musikalische  Instrumente  fehlen  ihnen  gänz- 
lich; nicht  einmal  eine  Trommel  haben  sie.  Den- 
noch sind  sie  nicht  unter  die  ungeschickten  Noma- 
den zu  zählen:  bekanntlich  sind  sie  vortreffliche 
Reiter,  tapfer  im  Kriege  und  sehr  geübte  Jäger. 


Des  Hrn.  A.  F.  Anacker's,  Cantors  in  Frey- 
berg, C'omposition  zu  dem  Bergmannsgrusse  ist  nicht 
nur  dort,  sondern  auch  in  Dresden,  in  Gegen- 
wart unsers  Hofes,  mit  grossem  Beyfalle  aufgeführt 
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worden.  Bey  clor  Anzeige  dieses  uns  erfreulichen 
Ereignisses  wurde  in  unserer  politischen  Zeitung  zu- 
gleich erwähnt,  der  Componist  habe  in  Freyberg 
Göthe's  Tod  mit  einer  neuen  Composition  gefeyert : 
e.x  ist  dafür  Gustav  Adolphs  Tod  zu  setzen.  Den 
8ten  dieses  wird  der  Bergmannsgruss  in  Dresden 
zum  Besten  der  Armen  wiederholt  und  in  Leipzig 
wird  er,  unter  eigener  Leitung  des  Coraponisten, 
am  aiaten  d.  zu  Gehör  gebracht  werden. 


J.  P.  Pixis  hält  sich  jetzt  nicht  in  London,  was 
wir  aus  dem  Titel  seines  1 1  c,ten  Werkes  schliessen 
raussten,  sondern  noch  immer  in  Paris  auf.  Seine 
Gesangschiilerin ,  Demoiselle  Francilla  macht  sol- 
che Fortschritte,  dass  das  Publicum  bald  von  ihr 
hören  wird. 


Kurze  Anzeigen. 

No.  i :  20  leichte  Orgel-Präludien  für  die  ersten 
Anfänger  componirt  —  von  J.  IV.  C.  C.  Sauer- 
brey. 7tes  Werk.  (Eigenth.  der  Verl.)  Bey 
Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.    Pr.  8  Gr. 

No.  2 :  i  a  Orgelstücke  componirt  von  demselben. 
8tes  Werk.    Ebendaselbst.    Pr.  12  Gr. 

In  No.  l  hat  der  Verf.,  der  Organist  an  der 
St.  Nicolaikirche  in  Stade  ist,  durchaus  Zweckmäs- 
siges geliefert :  die  Präludien  sind  kurz,  leicht,  meist 
sehr  melodisch,  der  Orgel  angemessen,  nicht  leer 
im  Harmonischen  und  der  Uebung  zuträglich,  also 
angehenden  Orgelspielern  zu  empfehlen.  Die  Aus- 
fuhrung des  Pedals  ist  mit  Ziffern  angegeben,  so 
(Jass  i  den  Absatz  des  linken,  a  die  Spitz«  des 
linken,  3  den  Absatz  des  rechten  und  4  die  Spitze 
de*  rechten  Fusses  bedeutet.  Auch  die  zu  gebrau- 
chenden Register  sind  über  jeder  Nummer  des  deut- 
lich und  schön  gedruckten  Heftes  bezeichnet. 

In  No.  a  sind  die  Sätze  zwar  etwas  länger  und 
ausgeführter,  aber  doch  nichts  weniger  als  schwer, 
so  dass  sie  recht  gut  als  fortgesetzte,  sich  an  das 
erste  Heß  schUessendc  Uebungen  angesehen  werden 
können,  wenn  auch  der  Verf.  dies«  nicht  absicht- 
lich zu  bezwecken  scheint.  Sie  sind  zum  Gebrau- 
che beym  öffentlichen  Gottesdienste  bestimmt  und 
werden  dazu  gute  Dienste  thun.  MiUelmässig  ge- 
übten Orgelspielern  sind  sie  namentlich  zu  empfehlen. 

Oer  1 4  aste  Buss- Psalm  Davids  für  eine  Sing- 
stimme mit  Begleitung  des  Pianoforte  —  com- 


ponirt von  Joh.  B.  Gross.  Op.  2.  (Eigenth.  der 
Verl.)    Berlin,  bey  Hechtold  und  Harlje. 

In  einer  einfachen,  ruhig  bittenden  Melodie  be- 
fiehlt die  Seele  ihre  Noth  dem  Herrn  der  Hülfe. 
Die  dreymalige  Wiederkehr  derselben  wird  durch 
angemessene  Veränderung  der  Begleitung  gehoben. 
Der  bewegtere  Satz  ist  wie  im  ängstlichen  Drän- 
gen des  ergriffenen  Herzens  eigentümlich  und  gut 
durchgefühlt  und  gesteigert  bis  zum  ganz  einfachen, 
demüthigen  Gebete,  worauf  die  erste  ruhige  Bewe- 
gung in  hoffender  Ergebung  wiederkehrt.  Der  Ge- 
sang ist  empfehlenswerth.  Wir  werden  nächstens 
mehr  von  diesem  jungen ,  mit  Liebe  und  Eifer  auf- 
strebenden Tonsetzer  und  Virtuosen  zu  berichten 
haben. 


Sechs  Kriegslieder  von  J.  C.  Usteri,  in  Musik 
gesetzt  für  zwey  Tenor-  und  zwey  Bassstim- 
men und  dem  gesammten  eidgenössischen  /Vehr- 
stande gewidmet  von  A.  Liste.  Zürich,  gedruckt 
bey  Orell,  Füssli  und  Comp.  i83i. 

Der  Dichter  singt  als  Einleitung  das  Lied  von 
der  Eintracht,  dann  ein  Fahnenlied,  Schweizermuth, 
Kriegers  Morgenlied,  Ausmarsch  und  Kriegers  Abend- 
lied —  meist  im  natürlichen  Tone.  So  sind  auch 
Melodie  und  Harmonie  leicht  und  den  Worten  an- 
gemessen. Wenige  Kleinigkeiten  und  geringe  Druck- 
fehler finden  sich  von  selbst  und  haben  nichts  Stö- 
rendes. Auch  werden  diese  Lieder  ihre  Bestim- 
mung schon  erreicht  haben. 


No.  i.  XVI  leichte  Orgel- Vorspiele  zur  Uebung 
für  angehende  Organisten ,  wie  auch  zum  Ge- 
brauche beym  öffentlichen  Gottesdienste 
nirt  von  Adolph  Hesse.  No.  2  a  der  Orgel- 
Sachen.  (Eigenth.  des  Verl.)  Breslau,  bey  C. 
G.  Förster.    Pr.  l  a  Gr. 

No.  a.  XII  Orgel -Vorspiele  verschiedenen  Cha- 
rakters zum  Gebrauche  beym  öffentlichen  Got- 
tesdienste. Von  demselben.  Op.  a5 ,  4te  Ab- 
theilung.   Ebendaselbst.    Pr.  18  gGr. 

No.  i.  Wie  seine  früheren  hinlänglich  ver- 
breiteten Orgelstücke  für  noch  nicht  vollgeübte  Or- 
gelspieler zweckmässig  und  für  den  Gottesdienst 
brauchbar  befunden  wurden,  so  wird  man  auch  diese 
Sammlung  finden.  Es  ist  Alles  angemessen  und  leicht. 

No.  a  bietet  natürlich  Schwierigeres  für  schon 
geübtere  Organisten,  obgleich  diese  nicht  über  zu 
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Schwierige«  klagen  werden.  Die  Nummern  sind 
eben  so  wenig  von  gleicher  Lange,  als  von  glei- 
chem Inhalte,  was  schon  der  Titel  bemerkt.  Die 
mit  Fugen  versehenen  Stücke  sind  der  Natur  der 
Sache  nach  ausgeführter,  als  die  einfachem.  Zu 
lang  gehalten  ist  keine  einzige.  Klare  Fugenarbeit 
setzt  Jeder  von  diesem  Verf.  schon  voraus.  Die 
letzte  Nummer,  die  einzige,  welche  das  Pedal  auf 
einem  dritten  Linien-Systeme  abgesondert  gibt,  ist 
in  der  Einleitung  aus  Spohr's  dritter  Symphonie, 
und  in  der  Fuge  aus  Jenes  Oratorium :  „die  drey 
letzten  Dinge"  entlehnt  und  mit  Liebe  bearbeitet. 
Die  Noten  sind  deutlich  und  der  Titel  ist  auf  ge- 
mustert damastShnliches  Papier  ged  nackt. 

An  die  Geliebte ,  von  Iiiusa,  in  Musik  gesetzt  für 
eine  Bariton-  oder  Altstimme  mit  Begleitung 
des  Piano/orte  von  Mariane  Schönberger  Mar- 
coni.  (Eigcnth.  der  Verl.)  Amsterdam,  bey 
Theune  und  Comp.;  Leipzig,  bey  Fr.  Kistner. 
Pr.  l  Fl.  35  Kr. 

Ein  überaus  zärtliches  Gedicht  wird  dem  In- 
halte gemäss,  scenenartig wechselnd,  immer  natür- 
lich und  gefühlt  durchgesungen ,  so  dass  es  an  Mo- 
zart's  Zeil  erinnert.  Stimme  und  Begleitung  prunken 
niebt  im  Geringsten;  sie  wollen  nur  schlicht  und 
treu  zu  verwandten  Seelen  sprechen.  Und  denen 
wird  der  Gesang  lieb  und  werlli  seyn.  Die  Aus- 
staltung  ist  schön  und  der  Druck  correct. 

No.  l.  La  Fiancee  du  Fauconnier  (des  Falkners 

Braut),  Opdra  en  trois  Actes,  Musique  de  II. 

Marschner,  arrangec  en  Quatuor  pour  deux  Vio- 

lons,  Viola  et  Violoncelle.    Acte  I,  II  et  III. 

(Propr.  des  ediu)    Leipzig,  chez  Breitkopf  et 

Härtel.    Pr.  compl.  8  Thlr. 
No.  2.   Dieselbe  Oper  als  Quartett  für  Flöte, 

Violine,  Viola  und  Violoncelle.  Ebendaselbst. 

In  drey  Heften.    Alle  drey  8  Thlr. 

Diese  Doppelausgabe  der  in  diesen  Blättern  an- 
gezeigten, hinlänglich  gekannten  komischen  Oper, 
zu  deren  allgemeinerer  Verbreitung  die  grosseren 
Theater  Teutschlands  bis  jetzt  eben  nicht  besonders 
viel  bey  getragen  haben,  wie  denn  das  bey  teut- 
schen  Opern  nichts  Seltenes  ist,  wird  den  Liebha- 
bern solcher  musikalischen  Unterhaltungen  um  io 
willkommener  seyn,  da  sie  dadurch  Gelegenheit  er- 


halten, sich  mit  der  Musik  derselben  auf  ihren  Zim- 
mern bekannt  zu  machen.  So  weit  es  möglich  ist, 
aus  den  Stimmen  zu  urtheilen,  sind  die  Arrange- 
ments mit  Sachkennlniss  verfertigt:  der  Druck  und 
das  Papier  sind  äusserst  schön.  Man  wird  auch 
diese  Bearbeitungen  zur  Unterstützung  des  Gesänge» 
und  also  zur  Aufführung  der  Oper  selbst  da  ver- 
wenden können,  wo  es  mit  vollem  Orchester  un- 
möglich wäre.  Wir  machen  daher  musikalische 
Gesellschaften,  namentlich  in  kleinen  Städten,  und 
alle  Zirkel,  denen  der  Raum  eine  volle  Orchester- 
besetzung verbietet,  darauf  besonders  aufmerksam. 
Den  Liebhabern  solcher  Quartett-Musik  wird  sie 
besonders  angenehme  Unterhaltung  gewähren. 


IV iiikommen  zur  zweyten  Provinzial- Liedertafel, 
Göthen,  am  yten  July  i83i  von  der  Magde- 
burger Liedertafel  —  und  „das  deutsche  Lied" 
zur  dritten  Provinzial-Liedei  tafel ,  Göthen,  am 
i4/e«  July  i85a  von  der  Dessauer  Liedertafel. 
Als  Manuscript  für  Freunde.  Magdeburg,  bey 
C.  Kreischmann. 

Die  beyden  Gesänge  sind  in  Partitur  und  Stim- 
men gut  gedruckt.  Der  Willkommen  ist  von  A. 
Mühling  und  wird  im  vollen  Chore  gut  wirken. 
Das  deutsche  Lied  ist  von  Fr.  Schneider  coraponirt, 
Anfangs  vierstimmig,  zum  Schlüsse  im  achtstimmi- 
gen Chore ,  gleichfalls  wirksam.  Soll  also  die  Aus- 
gabe als  Manuscript  für  Freunde  angesehen  werden, 
so  wird  man  sich  wohl  dabey  alle  Liedertafeln  ab 
befreundet  denken. 


Drey  Bagatellen  für  das  Piano/orte  componirl  — 
von  J.  G.  Kessler.  agstesWerk.  (Eigenth.de» 
Verl.)   Breslau,  bey  Carl  Cranz.    Pr.  8  Gr. 

Diese  drey  Kleinigkeiten  sind  angenehm,  wohl 
erfunden  und  sehr  gut  durchgeführt,  nicht  schwer, 
aber  auch  nicht  zu  leicht,  und  erfordern  Hände, 
denen  die  jetzt  gewöhnlichen  Decimen-Spannungen 
kein  Hindemiss  sind.  Die  erste  aus  Asdur  be- 
zeichnet den  f  Tact_^r,  was  auch  angeht.  Einzelne 
Druckfehler  sind  nicht  von  Bedeutung. 


D  r  u  ckf  e  hie  r. 

S.:«g,  Z.36  de»  Tor.  Jahrg.  I.  Kegina  statt  Req  uietn; 
S.  56*,  Z.  a6  I.  Siedepunct  »tau  Südpunct  und  Z.  a;  I. 
nordoat  statt  rord«rat. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  VerantwortliclJtnt. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20*tm  Februar.  lSi=. 


Recknsionen. 

No.  /.  Fest -Chor.  {Hymnus)  Domine  Judicium 
luitm  Imperator i  du!  für  vier  Sing/stimmen  mit 
voller  Orchesterbegltitung.  Von  Ignaz  Hitler 
von  Seyfried.  (Eigeulh- des  Verl.)  Wien,  bey 
T.  Haslinger.    Pr.  l  Thlr.  4  Gr. 

No.  II.  Fesl-Chor.  (Hymnus)  Salvum  fac  Impe- 
ratorem  —  für  vier  Singstimmen  mit  voller 
Orcfiesterbegleitu/tg.  Von  demselben.  Eben- 
daselbst.   Pr.  20  Gr. 

No.  III.  Vierte»  OJfertorium:  Stringor  vinculis 
et  catena.  In  Musik  gesetzt  für  Solo-  und 
Cliorstimmen  mit  Orchester-Begleitung.  Von 
demselben.    Ebendaselbst.    Pr.  l  Thlr. 

No.  IV.  Viertes  G r adual e:  Horn,  dies,  vita  fugit, 
mattet  unita  virtus!  —  In  Musik  gesetzt  J'tir 
Solo-  und  Chorstimmen  mit  Orchesterbeglei- 
tung.  Von  demselben.  Ebendaselbst.  (Sämmtli- 
che  Werke  in  Partitur.)    Pr.  20  Gr. 

^o.  I.  ist  ein  wirklicher  Festgesang,  der  bey  aller 
Pracht  doch  natürlich  einherschreitet,  leicht  aus- 
führbar ist,  sogleich  eingänglich  und  verständlich 
in  freudig  feyerlichen  Tönen  erklingt ,  krallig  und 
voll  instrumenta!,  ohne  die  Singstiminen  zu  decken. 
Auch  dem  Orchester  wird  keiue  besondere  Schwie- 
rigkeit zugemuthet.  Und  so  wird  dieser  sogenannte 
Hymnus  (deun  des  Textes  wegen  würden  wir  die- 
sem und  dem  folgenden  Gesauge  diesen  Namen  nicht 
geben)  wohl  überall  wirksam  befunden  werden,  wo 
nur  zu  vollem  Orchester  eine  gehörige  Anzahl  von 
Saugern  die  Hauptmelodie  des  Gesanges  geziemend 
heraushebt.  Da  der  kurze  Text,  wo  es  erforder- 
lich ist,  mit  sein-  geringer  Mühe,  allein  mit  Aen- 
derung  einiger  Wörter,  für  andere  festliche  Ver- 
anlassungen umgewandelt  werden  kann:  so  wird 

das  Ganze  nicht  nur  in  den  Kircheu ,  «oudern  auch 

—  - 

35.  Jahrgang. 


8.  1833. 


in  nicht  zu  kleinen  Concertsalen  zu  mannigfaltigem 
Gebrauche  zweckdienlich  sich  bewähren. 

Der  zweyte  Festgesang  ist  zwar  gleichfalls  zu- 
nächst „zur  glorreichen  allerhöchsten  Geburts-  und 
Namensfeyer  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Oest- 
reich  Franz  I."  componirt:  kann  aber  eben  so  leicht, 
wie  der  vorige,  für  andere  Fälle  eingerichtet  wer- 
den. Der  Gesang  beginnt  imitatorisch ,  ist  aber  nicht 
weniger  leicht  und  klar  gehalten,  als  der  eben  be- 
sprochene und  wird  eine  angemessene  Wirkung 
nicht  verfehlen.  Beyde  sind  nicht  zu  lang}  die 
schön  gedruckte  Partitur  zählt  18  Linien-Systeme. 

No.  III.  Eine  dem  Inhalte  angemessene,  die 
Regeln  eines  klaren  Zusammenhanges  genau  festhal- 
tende Form  ist  ein  Hauplbedingniss  der  Deutlich- 
keit. Ist  nun  der  harmonische  Fluss ,  die  Verwe- 
bung der  Stimmen  den  Gesetzen  der  Reinheit  zu- 
folge gleichfalls  geschickt  gehalten,  was  uns  als 
zweytes,  nicht  minder  wichtiges  Bedingniss  der 
Deutlichkeit  gilt;  wird  dieser  geregelte  Fluss  na- 
mentlich in  den  Singslimmcn  nicht  durch  wüste 
Massen  gehemmt:  so  folgt,  dass  alle  der  Tonkunst 
Kundige  dergleichen  Tousatze  ohne  grosse  Mühe 
gut  auszufuhren  im  Stande  sind.  Das  muss,  soll- 
ten wir  meinen ,  solchen  Tonstücken  in  allen  Ver- 
einen ,  die  noch  nicht  durch  einen  gewissen,  soge- 
nannt romantischen  Schwung  so  weit  gebracht  wor- 
den sind,  dass  sie  ihn  auch  selbst  im  Küchlichen 
zum  Wohlgefallen  für  nolhwendig  erachten,  er- 
wünschten Eingang  verschaffen.  Man  sollte  glau- 
ben, dass  die  Ausübenden  und  die  Hörer  da  bey 
gewönueu :  die  Ersten  quälen  sich  nicht  und  die  An- 
deren hören  etwas  Gelungenes.  Auch  sollte  man 
glaubeu ,  es  werde  durch  solche  Einrichtung  die  der 
Kirche  gebührende  Stimmung  gefördert.  Es  soll 
ja  hier  keinerley  Exaltation,  kein  Hinaufschrauben 
des  Gefühls  durch  äusserliche  oder  frappante  Mittel, 
welche  die  Sinnlichkeit  viel  zu  stark  erregen  und  die 
Phantasie  bunt  umherschweifend  machen,  veranlasst, 
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vielmehr  jene  freundliche  Ruhe  des  innem  Men- 
schen ,  jener  Friede  gewonnen  werden ,  der  die  be- 
schauliche Seele  über  das  Üusserliche  Leben  erhebt. 
Dieser  innere  Friede  wird  durch  jene  Klarheit  ganz 
besonders  gefordert. —  Es  i»t  auch  im  Grunde  nicht 
zu  schwer,  durch  pomphafte  Neuerungen,  durch 
umhertreibendes  Mancherley  einen  Schimmer  her- 
vorzulockcn ,  der  die  Sinne  blendet  und  belaubt: 
viel  schwerer  ist  es,  mitten  im  Klaren  anziehend 
zu  bleiben  und  Aufmerksamkeit  zu  erhalten  und  zu 
steigern.  Es  geht  hierin  der  Tonkunst  nicht  anders, 
als  der  Rede.  Wer  es  vorzieht,  in  schwülstigen 
Mildern  und  hochtrabenden  Tiraden  mit  theatrali- 
schem Affecte  an  heiliger  Statte  zu  sprechen,  wird 
auch  ohne  ächte  Gedanken  die  Menge  leicht  reizen. 
Man  wird  seine  blümelnde  Rede  nicht  selten  um 
so  höher  stellen,  je  weniger  man  sie  verstellt.  Setzt 
man  doch  den  Schimmer  der  Hülle  gewöhnlich 
über  den  gesunden  Kern.  Allein  wahrhaft  nützen 
wird  ein  solcher  Redner  nicht,  so  lange  Umnebeln 
nicht  zum  Nützlichen  gerechnet  wird.  Dennoch 
würde  es  unmöglich  seyn,  diejenigen  von  dem 
Nachlheile  solcher  Rededünste  zu  überzeugen,  die 
einmal  behagliche  Träume  dem  kräftig  regen  Le- 
ben vorziehen.  So  auch  in  der  Musik.  — ■  Zwar 
wollen  wir,  um  Missverständnissen  zu  entgehen, 
gar  nicht  verbergen,  dass  auch  wir  die  Dämmerung 
lieben,  ja  selbst  die  Nacht  mit  ihrem  Heer  der 
Sterne:  desshalb  sind  wir  aber  nicht  gegen  den  Tag 
und  seine  Klarheit,  sondern  wir  wissen,  dass  das 
Licht  lieblicher  ist,  als  die  Finsterniss,  und  dass  wir 
wirken  sollen ,  so  lange  es  Tag  ist.  Jedes  hat  seine 
Zeit  Darum  wünschten  wir,  man  wäre  auch  in 
der  Kunst  nicht  gegen  die  Klarheit,  sondern  für 
sie;  man  würde  dadurch  selbst  für  die  Gestalten 
der  Dämmerung  viel  Gutes  gewinnen. —  Das  hier 
zu  besprechende  Offertorium  gehört  unter  die  völlig 
klaren  Gebilde.  Man  vergleiche  das  Gesagte  mit 
dieser  Musik,  die  wir  für  katholische  Gemeinden 
ganz  vorzüglich  geeignet  Gnden  und  sie  ihnen  als 
nützlich  und  wirksam  angelegentlich  empfehlen. 

No.  IV.  Das  Graduale ,  zweychörig  mit  Solo- 
stimmen, ist  nach  unserer  Ueberzeugung  die  Krone 
dieser  heiligen  Gesänge.  Die  Erfindung  ist  vor- 
trefflich und  die  Durchführung  zeigt  den  Meister. 
Der  fugirte  Anfang  ist  herrlich,  das  immerfort  imi- 
tatorische Verweben  der  einzelnen  Stimmen  und  des 
Doppelchores  ist  überaus  reich  und  wahrhaft  präch- 
tig. Nicht  allein  für  katholische  Kirchen,  für  wei- 
che er  zunächst  geschrieben  wurde,  sondern  auch 


in  Concerlen  kann  die  beste  Wirkung  kaum  fehlen, 
selbst  da  nicht,  wo  man  frommen  Gesängen  nicht 
besonders  hold  ist.  Er  verdient  also  einer  ganz 
vorzüglichen  Beachtung. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  i ten  Februar.  Im  Januar  ist  uns 
von  keiner  Seite  ein  neues  musikalisches  Kunst- 
werk aufgestellt  worden,  das  besonderes  Interesse  ge- 
währte. Doch  wurde  des  Guten  und  Schönen  Man- 
cherley geleistet.  Hierzu  zählen  wir  namentlich  das 
Concert  des  berühmten  Clarinettislen  Heinrich  Bär- 
mann aus  München,  welcher  mit  seinem  Sohne 
(einem  Bassethornbläser  von  starkem  Tone  und  be- 
deutender Fertigkeit)  auf  einer  Kunstreise  nach  St. 
Petersburg  begriffen  ist;  ferner:  das  dritte  und  letzte 
Abonnements-Concert  des  Hrn.  Felix  Mendelssohn- 
Bartoldy  und  die  Möser'schen  Mittwochs -Unter- 
haltungen, denen  sich  nun  aucli  die  Soireen  der 
Gebrüder  Ganz  alle  vierzehn  Tage  des  Sonnabend* 
anschließen.  Das  Concert  des  Hrn.  Bärmann  am 
5ten  v.  M.  war  sehr  befriedigend  durch  die  glän- 
zende Virtuosität  des  Concertgebers ,  dessen  Ton 
weniger  voll  und  stark ,  als  im  öfters  fast  zu  leisen 
pianissimo  zart,  weich  und  schön,  einem  Hauche 
und  Säuseln  der  Aeolsharfe  ähnlich  ist.  Die  Höhe 
und  Tiefe  des  sangbaren  Instruments  steht  dem  Bläser 
mit  gleicher  Sicherheit  zu  Gebote,  der  es  liebt, 
zum  Theil  in  schroffen  Contrasten  keck  angege- 
bener hoher  Töne  in  grössler  Stärke  rasch  mit 
dem  sotto  voce  zu  wechseln ,  auch  in  rapiden  Pas- 
sagg ien  seine  Kunstfertigkeit  zu  zeigen.  Am  mei- 
sten sagt  uns  indess  der  geschmackvolle  Adagio- 
Vortrag  des  Künstlers  zu.  Die  Composition  seine» 
Clarinett-Concerts,  wie  der  Variationen  für  dts 
Bassethorn,  welche  der  jüngere  Bärmann ,  mit  be- 
sonders geschickter  Benutzung  der  schönen  tiefen 
Töne  seines  Instruments,  recht  fertig  ausführte,  war 
den  Solo-Instrumenten  angemessen,  ohne  übrigens 
auf  innern  Kunstwerth  Anspruch  zu  machen.  Werth- 
voller war  in  dieser  Hinsicht  ein  Duett  für  Clari- 
nette  und  Baasethorn  mit  Pianofortebegleitung,  von 
Felix  Mendelssohn- Bar toidy  melodisch  und  inter- 
essant componirt.  Derselbe  trug  auch  sein  Piano- 
forte-Concert  in  Gmoll,  das  wir  früher  rühmlich 
erwähnten,  geistreich  und  höchst  fertig  vor.  Dem. 
Schneider  sang  eine  Arie  von  Rossini  und  ein  Duett 


Digitized  by  Google 


1833.    Februar.    No.  8. 


aus  Sargin  von  Pär  mit  Hrn.  Mantius.  dem  italie- 
nischen Style  angemessen,  besonder«  die  Arie  mit 
Bcyfall.  Herr  M.  Ganz  spielte  ein  Capriccio  für 
Violoncell  mit  gewohnter  Virtuosität.  Ausserdem 
füllten  recht  natürliche,  frische  Lieder  für  vier 
Männerstimmen  von  Julius  Schneider  die  Zwischen- 
räume des  Concerls  aus.  „Kannchen  vor  Allen" 
und  ein  Trinklied  (das  sich  wohl  mehr  für  die 
Liedertafel  eignete)  gefielen  am  meisten  durch  Po- 
pularität der  Melodie.  Der  junge  Componist  zeigt, 
wie  Herr  XV.  Jahns  in  sentimentalen  und  humo- 
ristischen Liedern  für  eine  Singslimme,  entschie- 
denes Talent 

^    Das  dritte  Concert  des  Hrn.  F.  Mendelssohn- 
Bartoldy  begann  mit  einer  noch  unbekannten  Ou- 
vertüre in  Hmoll,   welche  der  Componist  beym 
Besuche  der  Hebrideu-Inseln  au  Ort  und  Stelle  ent- 
worfen hat,  und  deren  Charakter  das  wild  Roman» 
tische  jener  Eilande  trägt,  welches  Ossiau  zu  sei- 
nen Dichtungen  begeisterte.    Das  vierte  Pianoforte- 
Concert  von  Beethoven  in  G  dur  trug  Herr  Men- 
delssohn mit  dem  Geiste  und  Feuer  vollkommen 
schön  vor,   welches  die  genialische  Tondichtung 
durchglüht.  Vorzüglich  sprach  das  originelle  Adagio 
mit  den  kräftigen  InslrumenUil-Unisoui  und  kla- 
gend weichen  Zwischensätzen   des  Pianoforte  die 
tiefere  Empfindung  an.    Dem.  Lenz,  eine  der  ta- 
lentvollsten unserer  jungen  Sängerinnen .  trug  C.  M. 
v.  Webers  feurige  Arie,  welche  derselbe  zur  Ein- 
lage in  die  Oper  Lodoiska  von  Chcrubini  für  Mad. 
Milder  componirt  hat,  rein  und  sicher  vor.  Die 
starke  Iustrumentirung  deckt  die  Singslimme  etwas 
zu  »ehr.  Die  Herren  F.  Mendelssohn  -  Bartoldy  und 
Bärmaun  führten  hierauf  die  grosse  Sonate  für  Pia- 
noforte und  Clarinelte  von  C.  M.  v.  Weber  mit 
grosser  Fertigkeit  und  Geschmack  aus.    Am  mei- 
sten gelang  dem  Clariueuislen  der  Vortrag  des  Ada- 
gio. Den  zweyten  Theil  des  Concerls  füllte  eine 
neue   Canlate   von   Felix   Mendelssohn -Bartoldy: 
„die  erste  Walpurgisnacht",  ein  mehr  phantasti- 
sches ,  als  lyrisches  Gedicht  von  Göthe.     In  der 
Composilion  trat  mit  fast  übermässigem  Orchester- 
Aufwande  und  häufig  an  Beethoven' s  letztere  Com- 
posilionen  sich  annähernd,  mehr  der  an  Erfindungs- 
kraft reiche  Instrumental-Componist  hervor.  Diess 
zeigte  schon  die  sehr  lange  Introdnction.  Einige 
Gesang -Soli  für  deu  Tenor  (Hrn.  Mantius)  waren 
originell  und  melodisch,  die  Chöre  meistens  dem 
Gegenstande  angemessen,  schauerlich,  bizarr  und 
energisch.    Im  Ganzen  machte  jedoch  diess  grosse 


Gesangstück,  von  dem  sehr  zahlreichen  Orchester 
der  Königlichen  Kapelle  und  dem  Thealer-Chore 
unter  Leitung  des  Componisten  gut  ausgeführt,  nicht 
die  erwartete  allgemein  ergreifende  Wirkung,  was 
wohl  in  dem  Mangel  des  hervortretend  Melodi- 
schen, der  Wühl  des  Gedichts  und  dem  zu  ge- 
suchten Aufwände  von  Mitteln  an  Modulation  und 
Inslrumeiital-Effecten  seinen  Grund  hat.  Das  dritte 

j  Concert  war  überaus  zahlreich  besucht,  und  Herr 
F.  Mendelssohn  hat  sich  durch  diese  von  ihm  ver- 
anstalteten, höchst  interessanten  Musik-Aufführungen 
nicht  allein  als  ausgezeichneter  Pianoforte- Virtuos 
ersten  Ranges,  Instrumental-Componist  von  Genie 
und  FItiss  und  geschickter  Orchester-Dirigent  ge- 
zeigt ,  sondern  sich  auch  zwiefachen  Dank  für  seine 

i  Leistungen ,  in  Bezug  auf  die  Kunst  und  den  wohl- 
tätigen Zweck  seiner  Concerte,  erworben. —  In  den 

j  Möser'schen  Versammlungen  der  Musikfreunde  in- 
teressirlen,  ausser  den  bekannten  klassischen  Quar- 
tellen ,  besonders  die  treffliche  Symphonie  von  Mo- 
zart in  Es  dur,  eine  gut  gearbeitete,  efl'ect  volle  Ou- 
vertüre von  Böhmer  im  neuern  Geschraacke,  uud 
die  Pasloral-Symphonie  von  Beethoven.  Am  a6$len 
Januar  feyerte,  wie  alljährlich,  der  Herr  Musik- 
Director  Moser  den  Geburtstag  des  unvergeßlichen 
Mozart  durch  eine  wohl  gelungene  Aufführung  meh- 
rer seiner  ausgezeichnetsten  Composilioneu.  Hierzu 
waren  an  Instrumental-Musikstücken  die  herrliche 
G  moll-Symphonie,  das  Quintett  in  Gmollraitdem 
schönen  Adagio  ton  sordini  in  Es  dur  und  das  sie- 
bente Pianoforte-Concert  in  C  moll  gewählt.  Die 
Ausführung  der  so  ungemein  schweren  Symphonie 
war  rein  und  präcis;  im  Vortrage  d*s  Quintett- 
Adagio's  zeichnete  sich  besonders  Hr.  Moser  durch 
Zartheit  und  Geschmack  aus.  Das  reich  (und  doch 
nicht  überladen)  inslrumentirte,  grossartige  Piano- 
forte-Concert trug  Herr  F.  Mendelssohn  -  Bartoldy 
fertig  und  ausdrucksvoll  im  Geiste  der  grossai  ligen 
Composilion  vor ,  und  wurde  discret  begleitet.  Wie 
sehr  unterscheiden  sich  doch  diese  ächten  Concerte, 
in  welchen  das  Solo-Instrument  mit  dem  Orchester 
wahrhaft  coucertirt,  von  den  neuesten  herzlosen, 
mechanischen  Fingerfertigkeit -Fabrikaten.  Das« 
hierher  Hummel's,  Kalkbrennens  und  Moscheies 
Cout'erte  nicht  zu  zählen  sind,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung. Zu  den  Gesangstücken  der  musikalischen 
Mozarl's-Feycr  waren  nur  Opern-Sachen  gewählt. 
Man  sollte  auch  die  treulichen  Hymnen,  Cantalen 
und  Lieder  nicht  ganz  vergessen!  —  Dem.  Stephan, 
die  von  Spontini  gebildete  junge  Sängerin,  sang  sehr 
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stark  und  recht  rein,  nur  noch  ohne  zureichende 
Kunstbildung ,  die  Arie  der  Donna  Elvira  in  Es  dur, 
welche  in  Don  Juan  eingelegt  ist.  Das  grosse  Duett 
aus  dem  dritten  Acte  von  Delmonle  und  Constanze 
wurde  von  Dem.  Lenz  (deren  Ausbildung  gute  Fort- 
schritte macht)  und  Hrn.  Mantius  sehr  ansprechend 
vorgetragen.  Weniger  gelang  das  erste  Duett  von 
Fiordiligi  und  Dorabella  in  Cosi  fun  tulte,  von 
Dem.  Griinhaum  (mit  etwas  abwärts  schwebender 
Intonation)  und  Dem.  Lehmann  vorgetragen.  Das 
Männer-Terzett  aus  Belmontc  und  Constanze  am 
.Schlüsse  des  ersten  Acts  wurde  durch  den  Gesang 
der  Herren  Bader,  Mantius  und  Zschiesche  sehr 
belebt.  Noch  liefern  Eindruck  machte  die  seelen- 
volle Arie  des  Belmonte  (Act  i )  durch  den  gefühl- 
ten Vortrag  des  Hrn.  Mantius,  wie  das  erste  Quin- 
tett aus  Cosi  fan  tutte ,  welchem  sich  der  erste  Chor 
aus  Titus  mit  untergelegten,  auf  die  Fever  Bezug 
habenden  Worten  anschloss.  Der  Musik  folgte  ein 
einfaches  Nachtessen,  wobey  es  an  Toasten  auf  das 
Andenken  des  gefeyerten  Meisters  und  des  thätigen 
Unternehmers  dieser  Kunstfeycr  nicht  fehlte. 

In  der  zwölften  Soiree  des  Hrn.  Moser,  wel- 
che den  ersten  Cyclus  beschloss,  wurde  eine  neue 
Symphonie  von  der  Composition  des  Flötisten  H. 
Schmidt  in  der  Königl.  Kapelle  mit  Beyfall  aus- 
geführt, welchen  die  natürlich  gute  Anlage  und  Er- 
findung des  rein  und  fliessend  geschriebenen  Musik- 
stücks verdiente.  Am  meisten  ist  der  Componist 
dem  Vorbilde  Mozart's  und  J.  Haydn's  gefolgt,  wie 
diess  namentlich  das  erste  Allcgro  in  Ddur  dar- 
(hat,  auf  welches  ein  melodisches  Andante  in  B  dur, 
dann  ein  etwas  auf  modernen  Effect  Anspruch  ma- 
chendes, ziemlich  originelles  Scherzo  in  Dmoll,  zu- 
letzt ein  Schluss-Satz  voll  Feuer  folgte ,  worin  Alles 
sehr  gut,  nur  etwas  opernmässig  klingt.  Die  Aus- 
führung der  nicht  leichten  Symphonie  war  sehr  lo- 
benswerte. Hierauf  folgte  die  imposant  beginnende, 
mit  genialem  Schwünge  durchgeführte  Ouvertüre 
zur  Oper:  „der  Wasserträger"  von  Cherubini,  wel- 
che mit  allen  klassischen  Werken  dieses  höchst  un- 
gerecht von  seinen  Zeitgenossen  vergessenen  Mei- 
sters der  dramatischen  Musik  von  uuserm  Reper- 
toire verschwunden  ist  Zum  Schlüsse  wurde  Beet- 
hoven's  Symphonie  in  F  dur ,  von  reicher  Phantasie 
überströmend,  fast  ganz  gelungen  ausgeführt.  Noch 
vier  Symphonie-Aufführungen,  Quartette  und  Quin- 
tette werden  den  zweyten  Cyclus  von  sechs  Soireen 
bilden,  welche  Hr.  Musikdirector  Moser  zur  gros- 
sen Freude  aller  Kunstverehrer  nachträglich  veran- 


staltet.—  Die  Abend-Unterlialtungen  der  Herren  Ge- 
brüder Ganz  ziehen  ebenfalls  ein  elegantes  Audito- 
rium an,  und  scheinen  mehr  auf  Virtuosenlcistuug 
und  für  moderne  Musik  berechnet.  In  der  ersten 
Soiree  wurde  ein  Quartelt  von  Beruhard  Romberg 
in  A  dur,  insbesondere  von  dem  Violoncellisten  M. 
Ganz  ausgezeichnet,  ein  glänzendes  Pianoforte-Trio 
von  Reissiger  in  Bdur,  von  Hrn.  Tanbert  und  den 
Unternehmern  fertig  und  mit  Geschmack  vorgetra- 
gen. Dem.  Franzisca  Ganz  sang  die  sehr  anstren- 
gende grosse  Scene  aus  Fidclio  am  Klaviere  so  ge- 
lungen, als  es  ihre  Mittel  gestatten.  Zuletzt  wurde 
das  gediegene  Quintett  von  L.  Spohr  in  G  dur  mei- 
stens gut,  tbeilweise  nicht  immer  rein  in  der  Ober- 
stimme, ausgeführt,  in  welcher  freylich  grosse 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind. 

Wir  gehen  nun  zum  Theater  über,  und  wer- 
den dabey  nicht  lange  zu  verweilen  Anlass  finden. 
Es  wurde  weder  im  Königlichen,  noch  Königstädter 
Theater  im  Laufe  des  verflossenen  Monats  eine  neue 
Oper  gegeben.  Auf  der  Königl.  Bühne  gab  Dem. 
Schneider,  ausser  der  Rosine  in  Rossini's  „Barbier 
von  Sevilla"  (welche  Partie  ihrer  Gesangsbildung 
vorzugsweise  zusagt),  die  Zcrline  in  Auber's  „Fra 
Diavolo"  im  zweyten  Acte  mit  anständigem  Spiele 
und  die  Alice  in  Meyerbeer's  „Robert  der  Teufel." 
Diese  seit  sechs  Monaten  durch  den  Abgang  dej 
Fräuleins  v.  Schätzet  ruhende  Oper  wurde  «wey 
Mal  bey  vollem  Opernhause  zu  hohen  Preisen  wie- 
derholt uud  in  den  Hauptmomenten  mit  lebhaftem 
Beyfalle  wieder  aufgenommen.  Wir  rechnen  hier- 
her besonders  das  erste  Finale  mit  der  wirksamen 
Spielscene,  den  drillen,  durch  Scenerie  und  Musik 
gleich  effectuirenden  Act,  die  ergreifende  Cavaline 
der  Isabelle  am  Schlüsse  des  vierten  Acts  und  das 
grosse  Terzett  im  fünften  Acte.  Höchst  ausgezeich- 
net in  Gesang  und  Spiel  waren  wieder  Mad.  Seidler 
als  Isabelle,  welche  insbesondere  die  erwähnte  Ca- 
valine mit  dem  rührendsten  Ausdrucke  vortrug,  fer- 
ner die  Herren  Bader  als  Robert,  und  Blume  als 
Bertram.  Dem.  Schneider  sang  die  Romanzen  der 
Alice,  auch  das  Duett  mit  Bertram  und  das  Trio 
ohne  Begleitung  recht  schön,  als  musikalisch  gebil- 
dete Künstlerin;  Tür  den  leidenschaftlichen  Ausdruck 
ist  indess  weder  ihre  Stimme,  noch  ihr  ganzes  We- 
sen geeignet.  Auf  die  Darstellung  verwendet  die 
junge  Sängerin  den  möglichsten  Fleiss  und  Vieles 
gelingt  ihr  recht  wohl ,  in  so  weit  ihre  kleine  Figur 
ihr  nicht  hinderlich  entgegen  tritt.  Die  natürliche 
Lage  ihrer  Stimme  ist  Mczzo-Sopran,  obgleich  auch 
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die  hohen  Töne  bis  zum  dreygestrichenen  c  rein 
und  sicher,  jedoch  nicht  ganz  ohne  Anstrengung 
angegeben  werden.  Der  Vortrag  der  Dem.  S.  ist 
am  meisten  für  den  modernen  italienischen  Styl 
ausgebildet,  mehr  auf  technische  Kunstfertigkeit  und 
Tonbildung,  als  dramatischen  Ausdruck  gegründet. 
Mehr  innere  Wärme  des  Gefühls  und  deutlichere 
Aussprache  der  Worte  wird  die  junge  Künstlerin 
sich  hoffentlich  noch  zu  eigen  machen.  Ausser- 
dem beschränkte  sich  das .  Repertoire  der  Königl. 
Bühne  auf  „Niirmahal",  „Cortez",  „die  Kirmess", 
das  Ballet  „Blaubart",  „die  Stumme",  „den  Frey- 
schütz", worin  Dem.  Lenz  die  Agathe  rein  und 
ansprechend  sang,  „Figaro's  Hochzeit"  (Mad.  Pir- 
scher zeigte  als  Gräfin  gute  Fortachritte  ihrer  Ge- 
sangbilduug)  und  „den  Templer  und  die  Jüdin." 

Das  Königslädter  Theater  wiederholte  mehr- 
mals die  beliebt  gewordene  Oper:  „des  Adlers 
Horst"  von  C.  y.  Holtei  und  Gläser,  einen  musi- 
kalischen Scherz:  „die  Nasen -Harmonica",  worin 
die  Sänger  als  Autoraate  erscheinen,  und  eine  Local- 
Posse :  „der  Eckensteher  im  Verhör."  Jetzt  ist  der 
Kapellmeister  Conradin  Kreutzer  aus  Wien  hier 
eingetroffen,  um  seine  Oper:  „Melusine",  von  Grill- 
parzer  gedichtet,  einzustudiren  und  selbst  die  Auf- 
führung derselben  zu  leiten.  Dem.  Caroline  Schech- 
ner  und  Fräulein  Auguste  v.  Hagn  aus  München 
sind  für  das  Sing-  und  Lustspiel  neu  engagirt. 

Im  Königl.  Theater  Hessen  sich  die  Posaunisten 
Schmidt  und  Sohn  aus  Cassel,  ferner  Mad.  Johanna 
Schmidt,  Concert -Sängerin  aus  Amsterdam,  mit 
Beyfall  hören,  den  ihre  Kunstfertigkeit  verdiente. 
Posaunen-Duette  dünken  uns  indess  doch  zu  ein- 
förmig ,  nm  einen  angenehmen  Eindruck  zu  bewir- 
ken. Die  Sängerin  zeigte  mehr  Volubilität,  als  Ge- 
schmack nnd  Empfindung. 

Noch  haben  wir  eine  sehr  gelungene  Auffüh- 
rung des  Oratoriums  „Samson'*  von  Händel,  Sei- 
tens der  Singakademie,  zu  erwähnen,  welche  im 
Ganzen  vielleicht  noch  durch  etwas  mehr  Energie 
gehoben  worden  wäre.  Die  Chöre  wurden  treff- 
lich vorgetragen.  Die  nächste  Aufführung  wird 
die  hier  noch  nicht  vollständig  gehörte  Passions- 
musik von  J.  Seb.  Bach  nach  dem  Evangelium  Jo- 
hannis zum  Gegenstande  haben.  Der  neu  gewählte, 
allgemein  hochgeachtete  Director  C.  F.  Rungenha- 
gen bereitet  diess  schwere  Werk  aufs  Sorgsamste 
vor.  Der  in  seine  frühere  Stellung  eintretende 
Vicedirector  der  Singakademie  ist  noch  nicht  er- 
nanul.  Eine  musikalische  Abend-Unterhaltung,  wel- 


che der  Sänger  H.  Blume  veranstaltete ,  hatte  we- 
niger Kunst-Tendenz,  als  den  Zweck,  ein  zahlrei- 
ches ,  elegantes  Publicum  in  einem  neu  gebauten 
Saale  des  Hölel  de  Russie  zu  versammeln,  welcher 
geschmackvoll  decorirt  ist,  und  worin  die  Musik 
gut  klingt.  —  Der  Eintritt  der  Carnevalszeit  ist 
blos  durch  die  bis  jetzt  wenig  besuchten  Subscrip- 
tionsbälle  bezeichnet,  an  welchen  der  Königl.  Hof 
Theil  nimmt.  Redouten  finden  nicht  statt  und  die 
Operntage  bleiben  die  gewöhnlichen.  Auch  ist  keine 
neue  Oper  vorbereitet.  Man  spricht  von  der  Wie- 
deraufnahme des  Sponlini'schcn  Alcidor. 


Fortsetzung  der  Herbat- Stagione  und  Anfang  der 
CarnevaU -Opern  u.  s.  <+>.  in  Italien.  i85a  u.  i85o. 

Palermo.  (Teatro  Carolino.)  Am  i5tcn  No- 
vember ,  als  am  Namenstage  S.  K.  H.  des  Prinzen 
Statthalters  von  Siethen,  wurde  die  hier  noch  nie 
gehörte  Bellini'srhe  Oper:  la  Sonnambula,  und  zwar 
ohne  eigentliche  Aufnahme  gegeben,  weil  in  den 
Theatern  der  kleinem  Staaten  Italiens,  in  Gegen- 
wart der  regierenden  Dynastie,  oder  auch  nur  einer 
einzigen  Person  des  Hofes,  jedes  Zeichen  von  Bey- 
fall oder  Missbilligung  verboten  ist,  es  sey  denn 
der  Hof  selbst  äussert  sichtbar  seine  Beyfallsbe- 
zeugungen,  worauf  sodann  das  Publicum  wie  in 
Tutti  einfällt  und  das  Händeklatschen  nach  Belieben 
crescendo  und  fortissimo  wird  (in  den  Theatern 
der  östreich  isch-  italienischen  Provinzen  ist  dieses 
Ceremoniel,  in  Gegenwart  des  Hofes,  nicht  vor- 
geschrieben). Die  Meinungen  über  die  Sonnambula 
sind  übrigens  verschieden }  Einige  finden  darin  Tanz- 
Melodiecn,  Andere  sagen,  ihre  Musik  übertreffe 
selbst  den  Pirata,  welches  Urtheil,  oder  vielmehr 
welche  musikalische  Verrücktheit,  Niemanden,  seit 
diese  Oper  in  Mailand  vor  zwey  Jahren  zum  ersten 
Male  gegeben  wurde,  in  den  Kopf  gefahren  ist.  Heut 
zu  Tage,  wo  die  älteren  Heroen  der  Oper  aus  dem 
Theater  verbanut  sind  und  nur  noch  historische 
Wichtigkeit  haben,  muss  es  denn,  nolens  volens, 
grosse,  und  viele  grosse  Meister  geben;  man  denkt 
sich  ihrer  so  viel  man  will:  die  Gedanken  sind 
zollfrey.  Daher  schreibt  man  auch  bey  uns  Jahr 
aus  Jahr  ein  von  klassischen  Opern ,  sublimen  Mu- 
sikslücken ,  die  bald  nachher  von  weit  ärgeren  Com- 
positionen  desselben  Maestro  übertroffen  werden. 
Jene,  die  so  sprechen  oder  so  schreiben,  gehören 
zu  den  Satrapen  von  Rossini,  Pacint  und  Bellini. 
ini'scheTemarium  imponirt  zwar  schon  beym 
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Lescu  der  Namen,  aber  die  Verfechter  jedes  Ein- 
zelnen sind  allzu  leidenschaftlich  ihrem  Kindlein  er- 
geben ,  wissen  nicht,  auf  welcher  Seile  sie  es  küssen 
»ollen,  beschönigen  sogar  —  oft  aus  bedauerns- 
werther  Unwissenheit  —  dessen  Vergehen,  und 
donnern  dabey  Sentenzen  von  ihrem  Dreyfusse  in 
die  moderne  musikalische  Welt  hinab.  Bellini  wird 
nun  dermalen  in  seinem  Vaterlande,  wie  aus  den 
vorigen  Berichten  zu  ersehen  ist,  so  zu  sagen  an- 
gebetet: seine  Partey  ist  seit  seinem  letzten  Besuche 
sehr  angewachsen,  diese  erblickt  nun  freylich  Allent- 
halben Vortreffliches  in  dessen  Opera,  ja  noch  mehr 
als  Vortreffliches.  —  Hinsichtlich  der  Sänger  in  der 
Sonnambula  hat  sich  die  Fink  in  der  Tilel- Rolle 
nebst  dem  Tenoristen  Pictro  Gentiii  und  dem  be- 
reits erwähnten  Bassisten  Joseph  Schober  besonders 
ausgezeichnet;  Hr.  Gentiii  halle  schon  vorher  in  Pa- 
cini's  Arabi  nelle  Gallie  einer  sehr  guten  Aufnahme 
sich  erfreut.  Noch  wiederholte  man  Donizctti's  äl- 
tere komische  Operelle:  I pazzi  per  progello,  worin 
sich  die  Frau  Angiola  Borroni,  besonders  in  einem 
Üuelte  mit  Hrn.  Schober,  Beyfall  erwarb. 

Ein  musikalischer  Wunderknabe,  Namen»  Fon- 
tanazza,  macht  hier  als  Violinspieler  grosses  Auf- 
sehen. Er  liess  sich  bereits  in  mehren  Gesellschaf- 
ten, im  Franziskanerkloster,  auf  obhenannlem  Teatro 
Carolino  hören.  Allgemein  verspricht  mau  sich  ei- 
nen zweylen  Paganini  in.  ihm. 

Catania.  Hier  debutirte  die  Anfängerin  Gin— 
seppa  Santange  in  Rossinis  Semirainide,  und  lässt 
hoffen. 

Messina.  Das  ausgebesserte  und  neu  ausge- 
malte Thealer,  bey  welchem  jelzt  der  bekannte  alte 
neapolitanische  Opern -Coraponist  Giuseppe  Mosca 
als  Musikdirector  augestellt  ist,  eröffnete  die  Sta- 
gione  mit  Donizzetli's  Anna  Bolena,  welche  schöne 
Oper  ohne  den  Tenor  Boccacini  ganz  durchgefallen 
wäre,  weil  die  übrigen  Rollen  nicht  am  besten  be- 
setzt waren.  Bis  zur  Ankunft  der  in  Mailand  neu 
engagirten  Sänger  gab  man  einstweilen  Pacini's 
Amazilia. 

Neapel.  (Teatro  San  Carlo.)  Am  4ten  No- 
vember ging  die  neue  Oper  Sancia  di  Castiglia.  von 
Hrn.  Donizzetti  in  die  Scene  uud  fand  eine  glän- 
zende Aufnahme.  Der  Hof,  mit  Inbegriff  des  Kö- 
nigs ,  war  zugegen ,  und  nach  dem ,  was  unter  der 
vorigen  Rubrik  Palermo  bcinerkl  wurde,  merken 
die  Leser  wohl,  dass  der  Hof  die  ersten  Beyfalis- 
zeichen  angab,  die  nun  auch  beym  Publicum  reich- 
lieh folgten;  der  hervorgerufene  Maestro  erschien 


I  zuerst  allein,  sodann  mit  den  Hauplsangcrn  seiner 
Oper  auf  der  Scene,  um  LI.  M.M.  und  dem  Pu- 
blicum zu  danken.    In  der  Zeitschrift  Raccoglitore 

j  findel  sich  ein  beissender  Artikel  auf  diese  Op»  i  . 
Ewig  Schade,  dass  D.  nicht  reich  ist;  er  könni. 
vielleicht  der  einzige  selbstständige  Maestro  in  di  r 
gegenwärtigen  musikalischen  Epoche  seyn,  und  sei- 
nen Collcgeu  zeigen ,  wie  man  Opern  ohne  Lärm, 
ohne  Kabalettensi  Ii  miede  und  ohne  so  viel  unsin- 
niges Zeug  coinponiren.  uud  dabey  dem  Publicum 
gefallen  kann.  —  Am  5ten  Decbi.,  bey  Gelegen- 
heit der  Hocbzeitsfeyerlichkeiten  des  Königs,  wurde 

]  die  vou  Hrn.  Pacint  componirte  neue  Canlate:  II 
felioe  Jmeneo  gegeben,  in  welcher  die  De  Begrm 
die  Minerva  und  die  Raimbanx  die  Partenope  vor- 
stellte; darauf  folgte  ein  grosser  Tanz,  wozu  dir 
Musik  der  Ouvertüre  von  Rossinis  Semiramide  ge- 
spielt wurde!  —  Pacinis  Arabi  nelle  Gallie,  in 
welcher  die  Toldi,  Raimbaux,  David  und  Cam- 
pagnoli  sangen,  schienen  die  Gunst  des  Publicum* 
am  meisten  für  sich  zu  haben.  (Teatro  nuovo.) 
Hier  debutirte  ein  französischer  Bassist,  Namens 
Saint  Ange,  mit  einer  schlechten  Aussprache  und 
sonst  nicht  Übeln  Eigenschafren  in  Rossini's  In- 
ganno felice.  Die  neuen  Opern  la  Fidanzata  von 
Raimondi  und  Quatlro  prigionieri  ed  un  ciarlatano 
von  Maestro  Pasqunle  Sogner  machten  fiasco.  Lelz- 
terer  componirt  bereils  eine  andere  neue  Oper:  la 
Cena  alle  montagne  russe  betitelt. 

Barbaja  behielt,  wie  es  zu  vermuthen  war. 
auch  für's  künftige  Theaterjahr  die  Direction  der 
Königl.  Hoftheater,  welche  er  schon  ein  Viertel 
Jahrhundert  leiteU  Kolossale  Theater ,  wie  S.  Carlo 
und  dieScala,  müssen  bey  aller  Unterstützung ,  die 
sie  von  den  respectiven  Regierungen  erhalten,  sehr 
erfahrenen  Impresarii  in  die  Hände  fallen,  und 
Barbaja  ist  seinem  Geschäfte  mehr  als  irgend  einer 
gewachsen. 

Cagliari.  Die  Prima  donna  Ciliar a  Selvi  be- 
trat —  sehr  befangen  —  zum  zweylen  Male  (hier 
zum  ersten  Male)  die  Bühne  in  Rossini's  Semira- 
mide.   Sie  hat  eine  schöne  Stimme  und  lässt  honen. 

Florens.  (Teatro  della  Pergola.)  Die  Unger 
fand  hier  in  Mercadante's  Normanni  in  Parigi  aber- 
mals starken  Beyfall;  der  Tenor  Duprez  und  der 
Bassist  Cartagenova  gefielen  ebenfalls.  Furore  mach- 
ten das  Terzett  der  siebenten  Scene  des  drillen  und 
das  Duett,  des  vierten  Actes. 

Bologna.  War  die  Aufnahme  der  Malibra  r. 
auf  dem  Teatro  comunale  sehr  glänzend,  so  regnete 
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rs  nebenher  in  hiesigen  Blattern  ziemlich  viele,  oft 
im  schwülstigen,  orientalischen  Style  abgefasste  Auf- 
sätze über  ihre  Leistungen.  Nach  den  bereits  an- 
gezeigten Opern  gab  man  den  37sten  Octbr.  Bel- 
lini's  Capuleti  e  Montecchi,  zu  welchen  man  den 
ganzen  vierten  Theil  (Parte  quarta  =  id  est:  die 
Grabscene)  aus  Vaccaj's  Romeo,  überdiess  noch 
/wey  Duetten  von  Mercadante  und  Celli  entlehnte. 
Üass  Vaccaj's  letzte  Scene  jene  von  Bellini  weit 
übertraf,  ist  in  Italien  nur  eine  Stimme ;  dieFlicke- 
rey  von  zwey  fremden  Duetten  erhielt  die  Ca- 
puleti  eben  jetzt  zum  ersten  Male;  was  sie  ferner 
noch  erleiden,  muss  die  Zeit  lehren ;  vielleicht  blei- 
ben von  ihnen  in  wenigen  Jahren,  so  wie  es  schon 
mancher  Rossini'schen  Oper  erging,  kaum  zwey 
oder  drey  Stücke  übrig.  Sic  transit  gloria  mundi. 
In  diesen  harlequinisirten  Capuleti  machte  die  Ma- 
li hran  den  Romeo,  die  Schoberlechner  *)  die  Giu- 
lietla  (benannte  Blä'ller  nannten  bey  dieser  Gelegen- 
heit Erslere  —  la  somma  Malibran;  Letztere  — 
la  grande  Schoberlechner),  Pedrazzi  den  Tebaldo 
und  Marcolini  den  Lorenzo.  Der  grosse,  mit  ei- 
ner ausserordentlichen  Geläufigkeit  verbundene  Sü'm- 
menumfang  der  Malibran  bringt  bezaubernde  Sachen 
in  Menge  hervor.  Schöne  Stimme,  guter  Gesang 
uud  jetzt  auch  eine  bessere  Mimik  und  bessere  Aua- 
sprache machen  hier  die  Schoberlechner  immer 
mehr  beliebt.  Beyde  sangen  die  Duetten  von  Celli 
und  Mercadante,  besonders  die  bezuckerten  Kaba- 
letten  dazu,  unverbesserlich  (bey  dieser  Gelegenheit 
nannten  besagte  Blätter  beyde  Künstlerinnen  unsere 
zwey  Wunder  —  le  due  nostre  meraviglie,  die 
zwey  Schwane  —  i  due  cigni!  sodann:  welche  un- 
begreifliche Annehmlichkeit  —  che  dolcezza  incom- 
prensibüe  — -  der  ungeheure  einstimmige  Ruf  von 
aooo  Zuhörern  rief  Beyde  vier  Mal  hervor;  seit 
der  Banti  und  der  Silva,  seit  Marchesi  und  Cres- 
centini  hat  man  noch  nicht  so  göttlich  singen  hö- 
ren). Zur  dritten  Oper  wählte  man  den  7ten  No- 
vember, nicht  am  besten,  den  Tancredi,  weil  diese 
Rolle  der  Stimme  der  Malibran  nicht  vorzüglich 
anpassL  In  der  Rolle  der  Amenaide  debutirte  zum 
ersten  Male  auf  dem  italienischen  Theater  und  in 
italienischer  Sprache  die  Juscphine  Garcia  Ruiz,  wel- 
che mit  manchen  guten  Eigenschaften  in  Betreff  der 
Stimme  und  des  Gesanges,  doch  zur  Seile  ihrer 


•)  Sie  schreibt  lieb  Sofia  Dal}'  Occa  SchobtrUckneT  und  iit 
also  wabricheinlich  ein»  mit  Hrn.  Schoberlechner  verhei- 
ratete Italienerin.  {Lhr  Corrtsp.) 


|  Schwester,  der  gefeyerten  Marie,  dazu  noch  von 
I  Furcht  befangen,  um  so  weniger  ansprach ,  als  man 
hier  weit  bessere  Amenaiden  gehört  hatte;  in  der 
folgenden  Vorstellung  ging  es  jedoch  besser,  und 
sie  wurde  nach  ihrer  Arie  im  zweyten  Acte  auf 
die  Scene  gerufen.  Die  Bologneser  sprechen  übri- 
gens jetzt  von  Tancredi  ganz  anders,  als  vor  zwan- 
zig Jahren  bey  seiner  Entstehung;  sie  nennen  ihn 
aogar  eine  Parodie  von  Mayr's  Ginevra  di  Scozia! 
dessen  erster  Act  ausser  Di  tanti  palpiti  nichts,  und 
der  zweyte  Act  blos  ein  Duett  und  eine  grosse  Arie 
des  Coutralls  aufzuweisen  hat;  ergo  —  sagen  sie 
—  wurde  der  Tancredi  nach  den  Capuleti,  beson- 
ders mit  den  eingelegten  Favoritstücken,  nicht  gut 
gewählt.  —  Noch  rauss  erwähnt  werden ,  dass  in 
der  heutigen,  im  Abonnement  nicht  mit  begriffenen 
Vorstellung,  noch  bevor  die  Oper  begann,  Hr.  Be- 
nedict, C.  M.  v.  Weber's  Zögling,  sich  auf  dem 
Pianoforte,  und  Hr.  De  Beriot,  ein  Nacheiferer  Pa- 
ganini's,  sich  auf  der  Violin  mit  vielem  Beyfalle 
hören  Lessen  und  Beyde  auf  die  Scene  gerufen  wur- 
den (Hr.  Benedict  ist  gleich  darauf  nach  Neapel 
abgereist).  —  Den  i4len  November  sang  die  Ma- 
libran und  ihre  Schwester  im  Saale  der  hiesigen 
Societa  del  Casino,  bey  welcher  Gelegenheit  eine 
Medaille  auf  die  Gefeyerte  mit  folgender  Inschrift: 

A 

M.  MALIBRAN 
che 

la  canora  e  la  mimica 
perfezione 
congiunse 
il  Casino  bolognese 
□ueslo 
di  gratitudine 
Monumenlo 
i85a. 

geprägt  und  ihr  vom  Präsidenten  der  Gesellschaf), 
dem  Hrn.  Marchese  Francesco  Guidotti,  iu  Gold 
überreicht  wurde.  Hr.  De  Beriot,  der  sich  eben- 
falls auf  der  Violin  hören  liess,  erhielt  durch  den 
Musikdirector  dcsCasino's,  Marchese  Francesco  Satn- 
pieri,  das  Diplom  eines  Mitgliedes  der  hiesigen  Ac- 
cademia  fllarmonica.  Den  a.lsten  November  war 
die  letzte  und  Benefiz- Vorstell uug  der  M.,  wozu 
sie  den  zweyten  Act  der  Cenerentola  und  die  letz- 
ten drey  Acte  der  Capuleti  wählte.  Wer  kanu 
alle  Blumenkränze,  Sonetten  u.  s.  w. ,  mit  denen 
man  die  Künstlerin  bewarf,  überhaupt  ihre  heutige 
Aufnahme  beschreiben?  Solche  Scenen  muss  mau 
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in  Italien  sehen!...  Schade,  dass  ihr  Bildnis«  in 
Marmor,  welches  zum  ewigen  Andenken  dieser  gros- 
sen Sängerin  im  hiesigen  Teatro  Comunale  aufgestellt 
wird ,  nicht  für  diesen  Abend  fertig  werden  konnte. 

Gegen  Ende  des  hiesigen  Malibran'schen  Tau- 
mels entstand  auch  ein  Federkrieg,  dessen  Veran- 
lassung hier  eine  Stelle  finden  mag,  um  zu  zeigen, 
dass  grosse  Künstler  mit  all'  ihren  Mängeln  doch 
seltene  Wesen  sind.    So  auch  die  Pasta,  die  mit 
ihren  wenigen  guten  Resten  sich  noch  verherrlicht. — 
Die  mailander  Zeilschrift  des  Hrn.  Prividali,  mit 
dem  bescheidenen  Titel :  II  Censore  de'  Teatri  ent- 
hält in  ihrer  g5sten  Nummer  v.  J.  einen ,  angeb- 
lich ihr  von  hier  aus  zugekommenen  ausführlichen 
Bericht  eines  Gewährsmanns,  über  die  gefeyerle 
Sängerin ,  aus  welchem  hier  das  Wesentlichste  her- 
ausgehoben wird.    „Die  Frau  Mariette,  Tochter 
des  unlängst  verstorbenen  Tenors  Emanuele  Garcia, 
gewesene  Ehefrau  des  Hrn.  Malibran ,  und  jetzt  in 
Begleitung  des  berühmten  Violinisten  Beriot,  hat 
vielleicht  ein  einziges  Talent  in  ihrer  Kunst,  zu 
dessen  Enlwickelung  ihr  Vater  viel  beytrug;  sich 
allein  überlassen,  wollte  sie  aber  keinen  fremden 
Unterricht  mehr ,  weswegen  sie  sich  auch  viele  Ver- 
gehungen zu  Schulden  kommen  JässU    Ihre  natür- 
lichen Eigenschaften  sind :  eine  interessante  Figur 
mit  einem  feurigen  und  flüchtigen  Geiste,  ihre 
Contralt-Slimme  hat  einen  grossen  Umfang,  der 
bis  zum  Discant  geht,  weswegen  ihre  tiefe  Chorden 
sehr  schön,  die  hohen  schwach,  beyde  aber  heiser 
(velate)  und  nicht  immer  rein  sind.    Ihre  eigentli- 
che Methode  ist  Ueberraschen  mit  gewissen  gefähr- 
lichen Sprüngen;  ihr  Gesang  ist  weder  verständig 
(ragionalo),  noch  dramalisch  und  verstellt  den  Sinn 
des  Cotnponislen,  weil  sie  sonst  keine  Wirkung  ma- 
chen würde;  daher  ist  sie  schwach  im  Agi lato,  be- 
sonders im  Gebete  des  Olello,  in  der  Cavaline  der 
Gazza  ladra,  unbedeutend  in  der  Roll«  im  Bar- 
biere di  Siviglia,  erbärmlich  in  Zingarelli's  Romeo 
e  Giulietta  und  zeigt  sich  gross  in  einer  Cavaline 
von  Mercadante,  aus  der  sie  ein  Violin  -Concert 
macht  (und  im  Olello  einflickt),  in  den  Variationen 
des  Rondo  der  Ccnerentola.  Im  Allgemeinen  miss- 
braucht sie  die  Fiorilure ,  überrascht  aber  mit  ihnen, 
mit  den  Läufen  und  mit  ihren  tiefen  Chorden.  Kurz 
das  eminente  Talent  dieser  Künstlerin  ist  allzu  sehr 
dem  schlechten  Geschmacke  geopfert:  die  Malibran 
überrascht  und  rührt  uicht.    Ihre  Action  ist  ausser- 


ordentlich übertrieben ;  doch  hat  sie  bey  all' 
dem  Blitze,  von  grossem  Effect,  und  ihr 
gelingen  Sachen,  die  Andern  nicht  gelin- 
gen." Was  die  hiesigen  Blätter  darauf  geantwortet 
haben,  kann  hier  übergangen  werden. 

Die  Unger,  welche  am  isten  December  von 
Florenz  hier  ankam,  sang  zwey  Tage  nachher  in 
einer  Hof- Akademie  zu  Modena,  kehrte  darauf 
wieder  hierher  zurück,  liess  sich  am  5len  im  Ca- 
sino  mit  vielem  Beyfalle  hören  (Mad.  Malibran  war 
zugegen  und  klatschte  mit)  und  reiste  sodann  nach 
Turin,  wo  sie  für  die  Karnevals -Slagione  enga- 
girt  ist.  (Forueuung  folgt.) 

Kurze  Anzeige. 


Drey  Gesänge  von  Ad.  v.  Cliamisso  für  eine  Sing- 
ttiinme  mit  Begleitung  des  Piano/,  in  Musik 
gesetzt  von  Joseph  Klein.   (Eigenth.  der  Verl.) 
Berlin,  bey  Wagenführ.    Pr.  8  gGr. 
Das  erste  Lied:  „Frauen -Liebe  und  Leben 14 
ist  angemessen  gesungen.    Das  zweyte:  „Küssen 
will  ich,  ich  wül  küssen"  gefällt  uns  nicht.  Das 
drille:  „Thränen"  ist  schön. 

Notiz  e  n. 
Am  6ten  d.,  als  am  55sten  Geburtstage  Ch.  G. 
Müller's,  hat  der  Verein  der  Euterpe  in  Leipzig 
ihn  als  ihren  Musikdirector  für  seine  uneigennützige 
ThäU'gkeit  mit  Aufführung  einer  seiner  Orchestei  - 
Compositionen  und  mit  Ueberreichung  eines  silber- 
nen Pokals  dankbar  geehrt.  Die  Gesellschaft  be- 
findet sich  im  besten  Flore. 


Hr.  Hofrath  Küstner  wird  höchst  wahrschein- 
lich (denn  unseren  sicheren  Nachrichten  zufolge 
ist  es  noch  nicht  völlig  gewiss)  Intendant  des  Kö- 
niglichen Hoftheaters  zu  München.  Der  in  der 
Kunstwelt  rühmlich  bekannte  Freyherr  von  Poissl 
wird  die  Stelle  des  Indentanten  der  Königl.  Hof- 
musik behalten.  —  Im  May  wird  Mad.  Schechner- 
Wagen  auf  drey  Monate  nach  London  gehen,  wo- 
hin sich  Hr.  Chelard  bereits  vor  Weihnachten  be- 
geben haL  —  Der  Kapellmeister  Aiblinger  macht 
im  März,  angeblich  seiner  Gesundheit  wegen ,  eine 
Reise  nach  Rom.  —  Der  Violoncellist  Hr.  Mentei 
ist  von  Hechingen  wieder  nach  Müncheg.  berufen 
worden. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Rtdigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Tigretier t  eine  abyuinieclie  Krantheit,  welche 
mit  Musik  cwirt  wird}  ihre  Aeluilichkeit  mit 
dem  Tarantumu*. 
(Vom  Mailänder  Correapondentan.) 

Oeflentliche  Blätter  meldeten  unlängst,  der  Rei- 
sende Pearce  habe  einer  in  Abyssinien  «ehr  gewöhn- 
lichen ,  nach  dem  Namen  des  Ortes  Tigre  benann- 
ten Krankheit,  Tigretier,  erwähnt,  welche  mit  Mu- 
sik geheilt  wird.  Besagter  Reisende  hielt  Anfangs 
die  Krankheit  und  ihre  Cur  für  eine  Fabel,  bis  er 
mehre  Fälle  derselben  selbst  beobachtet,  und  sogar 
seine  eigene  Gattin  die  Sache  vollends  bestätigt  hat. 
Nach  einem  hitzigen  Fieber  verfiel  diese  nämlich 
in  eine  ausserordentliche  Schwäche,  ass  und  trank 
nichts,  blieb  immer  im  Bette,  konnte  sich  nur  den 
mit  diesem  Uebel  behafteten  Personen  verständlich 
machen,  vergoss  blutige  Thräneu,  und  verGel  zu- 
letzt in  Convulsionen.  Pearce  argwöhnte  Betrug, 
und  versuchte  ein  brutales  Mittel}  allein  beym  er- 
sten leichten  Schlage  wurde  die  Patientin  eiskalt, 
steif  und  besinnungslos;  nur  die  Musik  allein  konnte 
sie  wieder  zu  sich  bringen.  Die  gänzliche  Heilung 
bewirkten  hierauf  die  in  diesem  Orte  bey  ähnli- 
chen Fällen  gebräuchlichen,  aus  Elephantenhaut  ver- 
fertigten Trompeten,  hölzerne  Pfeifen,  Trommeln 
und  andere  Instrumente:  bey  welchem  wildlärmen- 
deu  Concerte  die  Kranke  nach  und  nach  verschie- 
dene, im  abyssinischen  Tanze  übliche  Bewegungen 
mit  dem  Kopfe  und  den  Schultern ,  starke  Sprünge 
und  sonderbare  Geberden  machte,  und  nach  mehr- 
tägigem Wiederholen  dieser  Cur  vollends '  genas. 
Reiche  Leute  behängen  bey  dieser  Gelegenheit  den 
Kopf  nebst  den  Armen  und  Beinen  ihrer  Kranken 
mit  Zierrathen  von  Silber,  was  denn  auch  bey  Mad. 
Pearce  der  Fall  war,  die  im  Verhältnisse  der  Ab- 
nahme des  Uebels  während  dem  Tanze  jene  Zierra- 
nach und  nach  wegwarf. 
Diess  ist  das  Wesentliche  der  Krankhcitsge- 
55.  Jahrgang. 


schichte,  und  wie  sie  da  steht,  lässt  sie  eine  Aehn- 
lichkeit  des  Tigretier  mit  dem  Tarantismus  vermu- 
thenj  wiewohl  man  mit  letzlerm,  bey  all'  seiner 
reichhaltigen  Literatur ,  noch  immer  nicht  im  Kla- 
ren ist.  Hat  man  aber  auch  den  Tarantismus  so- 
gar lächerlich  zu  machen  gesucht,  und  hat  Schrei- 
ber dieses  während  seines  Aufenthalts  in  Neapel 
auch  nichts  Gewisses  über  ihn  erforschen  können: 
so  scheint  er  doch  dem  Wesen  nach  mit  dem  Ti- 
gretier eins  zu  seyn.  Folgende  hauptsächliche  Data 
mögen  hierüber  einigen  Aufachluss  geben. 

Nicola  Perotti,  ein  berühmter  Philolog  aus  dem 
i5ten  Jahrhunderte,  ist  wahrscheinlich  der  erste 
Schriftsteller,  welcher  von  der  Tarantelspinnc  und 
dem  Tarantismus  spricht.  Nach  der  gegebenen  Na- 
turgeschichte von  der  Tarantel  heisst  es:  „quidam 
cantu  audito,  aut  sono,  ita  excitantur,  ut  si  pleni 
laetitia,  ac  semper  ridentes  saltent,  nec  nisi  defa- 
tigati,  ac  semineecs  desistant.  Alii  Semper  fleutes, 
quasi  desiderio  suorum  miserabilem  uitam  aganf, 
alii  uisa  muliere  libidinis  stalim  ardore  incensi, 
ueluti  furentes  in  eam  prosiliant;  quidam  ridendo, 
quidam  (lendo  moriantur"  (s.  dessen  Cornucopiae  etc. 
ediU  aldin.  venet.  1527,  col.  5i).  Die  wahre  Ta- 
rantelspinne (Aranea  tarantula  L.),  Tarantola,  auch 
Tarantella  genannt,  ist  eine  Feldspinne,  die  man 
in  südlichen  Gegenden,  besonders  zahlreich  aber  in 
der  neapolitaner  Provinz  Apulien  (Puglia)  antrifft. 
Die  drey  Varietäten  ihrer  Farbe  (alba,  stellata, 
uvea)  werden  vom  gemeinen  Volke  gewöhnlich 
Mädchen  (zitella),  Ehefrau  (maritata)  und  Wiltwe 
(vedova)  genannt,  deren  Letzterer  Biss  am  gefähr- 
lichsten seyn  soll.  Das  Gift  scheint  in  einer  gelb- 
lichen Flüssigkeit  zu  bestehen,  welche  das  Insect 
in  den  gebissenen  Theil  absetzt,  allein  die  Wir- 
kung dieses  Giftes  —  sagen  Mehre  —  sey  keines- 
weges  die  unter  dem  Namen  Tarantismus  bekannte, 
nur  durch  Musik  heilbare  Tanzwuth.  Hat  doch 
selbst  Baglivi,  dessen  Autorität  vielleicht  mehr  als 
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irgend  eine  andere  zur  Beglaubigung  dieser  Mei- 
nung bcygelragen ,  durch  seine  achte  Geschichte  alle 
übrigen  widerlegt.  Diese  erzahlt  nämlich ,  wie  ein 
Arzt  im  August  des'  Jahres  l6i)5  sich  in  Neapel, 
in  Gegenwart  meiner  Zeugen  und  eines  Notatius, 
von  zwey  Taranteln  in  den  nackten  Arm  beissen  Hess, 
ohne  dass  er  vom  Tnrantismus  befallen  worden 
wäre:  es  entstanden  blos  die  gewöhnlichen,  nicht 
gefährlichen  Zufalle.  Im  Jahre  ifii  gab  der  rühm- 
lich bekannte  Serao,  Prof.  der  Medicin  in  Neapel, 
eine  eigene  Schrift  heraus,  worin  er  nach  mehren 
angestellten  Experimenten  den  Tarantelbiss  als  un~ 
schuldig  und  die  Tänzer  als  Betrüger  erklärt,  was 
auch  nachher  Prof.  C'irillo  in  einem  Aufsatze  in 
den  Philusophical  Transaktion*  (Year  1770)  bestätigt. 

Nun  als  unschuldig  möchte  doch  der  Taran- 
telbiss, mit  allen  gemachten  Experimenten,  nicht 
logisch  streng  erwiesen  seyn.  Die  Galtung  des  In- 
secls,  die  Beschaffenheit  des  gebissenen  Individuums, 
die  Jahreszeit,  und  besonders  die  Localität  entschei- 
den hier  am  meisten.  Hier  in  der  Lombardei  sind 
Scorpionen  und  Vipern  keine  Seltenheit.  Von  den 
ersteren  behanpleu  Einige,  sie  »eyen  unschädlich, 
und  eine  Dame  auf  dem  Koraersee  erzählte  mir 
einst  sogar  lächelnd,  sie  sey  des  Morgens  mit  ei- 
nem Scorpione  unter  der  Bettdecke  aufgewacht ;  al- 
lein Niemauden  fällt  es  ein ,  mit  diesem  Thiere  zu 
scherzen,  und  sobald  man  einen  Scorpion  im  Zim- 
mer erblickt,  sucht  man  gleich  seiner  los  'zu  wer- 
den, weil  selbst  der  Bis*  unbedeutend  scheinender 
Iftsecten  —  wenigstens  hier  zu  Lande  —  unange- 
nehme Folgen  verursachen  kann,  wie  ich  selbst 
erst  yerwichenen  Sommer  zu  erfahren  Gelegenheit 
hatte.  Derselbe  Fall  hat  auch  bey  der  Tarantel 
statt.  Und  sagt  nicht  Hr.  Pasquali,  ein  Schrift- 
steller aus  Lecce,  also  sehr  nahe  am  tarentiner 
Meerbusen ,  und  so  zu  sagen  an  Ort  und  Stelle,  in  j 
seiner  179^  über  den  Tanz  herausgegebenen  Schrift 
S.  78,  unter  der  Aufschrift  Tarantismoi  „das  Gift  i 
der  Tarantel  exislirt,  aber  blos  in  einigen  Arten  j 
derselben;  tausend  und  tausend  Beyspiele  beweisen 
hinlänglich  die  Wahrheit  des  Factum*."  Wie? 
wenn  es  sogar  schädliche  Taranteln  in  der  Cam- 
pagna  di  Roma  gibt!  Der  verstorbene  bekannte 
Schriftsteller,  Abt  Cancellieri,  sagt  in  einem  von 
ihm  1817  zu  Rom  herausgegebenen  Buche,  er 
habe  auf  eine  dem  Hrn.  De  Matthaeis,  Prof.  der 
Klinik  daselbst,  eigens  desswegen  gestellte  Frage, 
von  ihm  die  Versicherung  erhalten ,  dass  in  jenem 
Insulute  mehre  von  der  Tarantel  in  der  Campagna 


di  Roma  gebissene  Individuen  behandelt  worden 
sind,  aber  mit  Arzncymilleln  aus  der  Apotheke  *). 

Ditss  beweist  nun  klar,  dass  der  Taraulrlbiss 
nicht  ganz  so  .unschädlich  *eyj  ob  er  aber  eine 
Tanzwuth  erzeugt,  die  noch  dazu  mit  Musik  gchrilt 
werden  muss,  daran  zweifeln  gar  Viele,  bey  Allem, 
was  dafür  geschrieben  wurde.  Haben  aber  auch 
alle  Verfechter  des  Tarantismus,  Arrzte  und  Nicht- 
ärzte.  so  in  den  Tag  hineingefabelt?  Ist  dessen  Mög- 
lichkeit ein  Unsinn  in  der  Medicin  ?  Warum  hat  der 
uralte  Galen  die  Musik  als  Mittel  gegen  den  Biss 
der  Vipern  und  Scorpionen  anempfohlen?  Und  was 

weiss  man  denn  vom  sogenannten  Veitstänze?  

Doch  man  höre  Dr.  Martin  Kahler,  welcher  1756 
selbst  in  Apulien  gewesen  war,  diese  Krankheit  auf 
dus  Genaueste  beobachtet  hat ,  und  zugleich  beweist, 
dass  dieses  Ucbel  keinesweges  vom  Stiche  der  Ta- 
rantelspinne herrühre,  sondern  blos  von  einer  den 
Bewohnern  des  tarenlinischen  Meerbusens  eigenen 
Art  Hypochondrie  und  Hysterie  sey.  Dieser  Ge- 
lehrte beschreibt  den  Tarantismus  in  den  Schriften 
der  königl.  schwedischen  Akademie  (1768,  Trim. I. 
S.  54  fg.)  im  Wesentlichen  wie  folgt. 

Der  Mensch  wird  stiller  als  zuvor,  «pecolirt 
viel,  ist  unruhig,  verliert  den  Appetit ,  wird  kraft- 
los und  alle  Glieder  scheinen  ihm  schwer.  Hier- 
bey  fangt  er  an  ein  grosses  Drücken  um  das  Herz 
zn  empfinden)  die  Unruhe  vermehrt  sich  und  wird 
Beängstigung;  sein  Gesicht  wird  gelblich.  Endlich 
wird  er  völlig  melancholisch,  und  hat  eine  Scheu 
vor  allen  Dingen;  die  Zähne  werden  ihm  los,  der 
Harn  geht  häufig  und  ist  blas*;  der  Pul*  ist  lang- 
sam und  schnell. 

In  diesem  Zustande  bleibt  der  Kranke  oft  ewey, 
drey  Jahre,  auch  länger.  In  einer  gewissen  Jahres- 
zeit, besonders  im  Juny,  empfindet  er  ein  öfteres 
und  stärkeres  Drücken  um'«  Herz  und  unter  der 
Brust.  Ma:i  geräth  alsdann  auf  den  Gedanken,  er 
sey  von  einer  Tarantel  gebissen  worden,  welche 
Krankheit  mit  der  Musik  gehoben  werden  muss.  Man 
holt  einen  Geiger,  welcher  eigens  zu  diesem  Zwecke 
gebrauchte  Stücke  spielt,  bey  deren  Beginnen  der 
Patient  jämmerlich  schreyt,  im  Gesicht  rolh  wird, 

*)  Für  Indiek«  Leeer  dle«er  Blätter  nag  BeAenber  erwähnt 
wert»,  d.»  im  Biirg.r-Spit.1«  .u  Per»  gegen  den  Vi- 
perobiij  lobende»  Spccificum  mit  dem  betten  Befolge  ge- 
braucht wird:  Sp.  Sal.  aranmn.  aquo*.  Aeth.  tiilph.  .» 
I  ■  Aq.  meliu.  43,  »wey  E««löfTel  jede  halbe  Stunde,  und 
bey  Zunahme  der  Kri/te  dea  Patienten  in  grtiniercii  Inter- 
valkn.  (Dtr  Corrutp.) 
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darauf  aber  in  völligen  Tun«  kommt.  Je  aller  und 
schwerer  die  Krankheit  ist,  desto  anhaltender  ist 
der  Tanz,  und  kann  selbst  zwey  Stunden  wahren; 
wollten  die  Musikanten  aufhören ,  so  würde  der  An- 
fall dadurch  verschlimmert. 

Wahrend  des  Tanzes  sieht  der  Leidende  ver- 
wirrt im  Gesicht  aus,  ihut  dann  und  wann  einen 
Scbrey;  fehlt  der  Geiger  in  einem  Tone  oder  in 
einem  Striche,  so  schrevt  der  Tanzende  gar  jäm- 
merlich und  bekommt  ein  grässliches  Ansehen.  Zu- 
weilen wird  das  Herzdrücken  und  die  Angst  unter 
dem  Tanzen  gewaltig ;  er  £as>t  sodann  mit  den  Hän- 
den einen  Tisch  oder  einen  Stuhl,  hält  sich  fest, 
und  tritt  den  Tact  eben  so  schnell  mit  den  Füssen. 
Am  Ende  des  Tanzes  und  des  Paroxismus  fällt  er 
in  einen  starken  Schweiss;  man  gibt  ihm  alsdann 
ein  Glas  Wasser  oder  Wasser  und  Wein,  uud  lässt 
ihn  eine  Stunde  ruhig  liegen.  Nach  diesem  An- 
fange muss  der  Kranke  drey  Nachmittage  hinter 
einunder  tanzen  und  immer  nach  eiuer  gewissen 
und  bestimmten  Musik;  hierauf  ist  er  genesen  und 
das  ganze  Jahr  hiudurch  völlig  gesund ,  bis  die 
Zeit  wieder  herumkommt,  da  fängt  die  Leyer  von 
Neuem  an. 

Diese  Musikanten  sind  meist  geschworene 
Aerzte ,  die  ihre  Patienten  nicht  entdecken.  Wenn 
die  Kraukheit  zu  Ende  ist,  pflegt  eiue  Geschwulst 
und  daun  eine  Beule  au  irgend  einem  Gelenke  zu 
folgen,  welche  man  mit  den  Blättern  der  Esels- 
gurke aufzieht  und  heilt.  Als  sich  Dr.  K.  zu  Ta- 
iauto  aufhielt,  liess  er  zwey  Musikanten  zu  sich 
kommen,  um  diese  Musik  zu  lernen.  Ein  junges 
Mädchen,  von  dem  man  niewusste,  dass  es  krank 
war,  ging  von  ungefähr  durch  s  Zimmer,  und  sobald 
sie  die  Musik  hörte,  musste  sie  wider  ihren  Willen 
eine  Zeit  lang  tanzen. 

Hr.  Kahler  gibt  nun  folgende  Beweise  an,  dass 
dieae  Krankheit  nichts  anders  als  eine  eigene  Art 
Hypochondrie  und  Hysterie  sey.  Denn,  sagt  er: 
1)  Die  Krankheit  herrscht  zu  Taranto  am  adriati- 
scheti  Meere,  welche  grosse  und  volkreiche  Stadt 
die  schmutzigste  im  ganzen  Königreiche  Neapel  ist. 
a)  Ihre  Nahrung  sind  wenig  grüne  Sachen,  viele 
Hülsenfrüchte,  meistens  aber  Austern  nnd  Muscheln 
u.  s.  w.  5)  Die  Frauenzimmer  arbeiten  ihre  Ge- 
schäfte zu  Hause  und  kommen  nie  aus  demselben ; 
aie  fuhren  demnach  eine  beständig  sitzende  Lebens- 
art ,  wogegen  die  meisten  Männer  ihre  Verrichtun- 
gen auf  dem  Felde  haben,  und  daher  4)  unter 
tausend  Tanzenden  kaum  eine  Mannsperson  zu  treffen 


ist.  5)  Wenn  ja  eine  Mannsperson  tanzt  y  *o  hat 
sie  allezeit  zuvor  eine  stillsitzende  Lebensart  geführt. 
6)  Fremde  und  Reisende  werden  von  dieser  Krank« 
heit  nie  befallen.  7)  Man  hat  nie  bemerkt,  dass 
die  Tarantel  gestochen  hat,  es  ist  ein  bioser  Wahn 
des  Volks ,  welches  dieses  glaubt.  8)  Die  Tarantel 
hält  sich  nicht  in  Häusern,  sondern  in  der  Erde 
auf  den  grossen  Feldern  auf.  q)  Es  gibt  auch  Ta- 
ruuleln  in  Romanien  und  Toscana  und  in  einem 
Theile  der  Lombardei,  wo  man  gar  nichts  von 
dieser  Krankheit  hört.  10)  Alle  tanzen  meistens 
zu  einer  Zeit,  am  Ende  des  Juny,  und  durch  den 
ganzen  July. 

Diese  Gründe  sind  nun  freylich  etwas  schwan- 
kend ,  zum  Theil  auch  unrichtig ;  erkennt  man  aber 
selbst  den  Taranlismus  als  eine  blose  Local-Hypo- 
chondrie  und  Hysterie  an,  so  ist  bey  all'  dem  die 
Möglichkeit  seiuer  Entstehung  durch  einen  Taran- 
telstich denkbar.  Um  das  Wie  bekümmere  man 
sich  nicht  allzu  sehr,  man  weiss  so  gar  viele  Wie 
in  der  Medicin  nicht.  Die  hier  von  Dr.  Kahler 
angeführten  Symptome  stimmen  indessen  mit  denen, 
welche  andere  Schriftsteller,  Acrzte  und  Nichtärzle, 
von  eben  dieser  Krankheit  aufgezeichnet  haben,  ganz 
überein.  Herzbeklemmung  uud  die  widerliche  Wir- 
kung einer  Dissonanz  der  Spielenden  auf  den  Pa- 
tienten, sind  dahey  als  pathognoraische  Zeichen  zu 
betrachten.  Wohl  könnte  Jemand  in  Versuchung 
geralhen,  zu  glauben,  die  Heilung  entstehe  eigent- 
lich durch  die  ausserordentliche  Bewegung  des  Tan- 
zens allein,  und  wirklich  ist  der  vorbin  citirte  Pas- 
quali  fast  dieser  Meinung;  da  aber  der  Einfloss  der 
Musik  auf  den  gesunden  uud  kranken  Menschen 
und  selbst  auf  gewisse  Thiere  allgemein  anerkannt 
ist,  so  kann  man  mit  Recht  vermutlien,  dass  hier 
bey  de  Potenzen,  Bewegung  und  Musik,  vereint  heil- 
sam wirken.  Vielleicht  könnte  man  die  Musik  hier 
als  homöopathische  Cur  betrachten.  Denn  gesetzt 
den  Fall,  der  durch  den  Taranlelbiss  oder  einen 
andern  auf  das  Verlebral-System  wirkenden  Ner- 
venreiz entstandene  Taranlismus  bestehe  in  Kräm- 
pfen der  Muskeln  der  äusseren  Glieder,  wodurch 
dem  Tanzen  ähnliche  Bewegungen  des  Körpers  her- 
vorgebracht werden;  so  wäre  hier  nach  dem  Hah- 
nemannischen  Systeme  Tanzmusik  am  ersten  anwend- 
bar, wobey  freylich  die  Dosen -Quantität  ziemlich 
gross  ausfällt. 

Aus  allem  bisher  Gesagten  lässt  sich  eine  Aehn- 
lichkeit  des  Tigretier  mit  dem  Taranlismus  folgern ; 
Beyde  scheinen  dem  Wesen  nach  eine  Nerven- 
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krankhcit  eigener  Art  zu  «eyn ,  die  an  gewissen  Or- 
ten und  zu  gewissen  Jahreszeiten  endemisch  ist.  So 
x.  B.  sagt  Saint  Gerrais  in  seinen  Memoircs  histo- 
rnjues,  man  finde  diese  Krankheit  auch  an  den  afri- 
kanischen Küsten,  und  Sauvages,  welcher  den  Ta- 
rantisniiis  in  die  Klasse  der  Morositates  aufnimmt, 
spricht  daher  von  einem  Tarantismus  lingitanus,  d.  i. 
von  Tanger.  Schöngast  will  ihn  sogar  in  Pcrsien 
finden  (s.  dessen  Disscrtalio  de  Enkurek  Peraaruni, 
sive  morsu  larantulae.    Lipsiae,  1668). 


Zusatz  der  Redaction. 

Wir  machen  hierbey  unsere  geehrten  Leser 
auf  eine  anziehende  neue  Schrift  eines  teutschen  Arz- 
tes über  diesen  Gegensland  aufmerksam,  die  man-  '< 
clierley  Belehrendes  und  Unterhaltendes  zu  Tage 
fordert.  Sie  behandelt  das  Wissenswürdigste  über 
alle  im  vorstehenden  trelfliclien  Aufsatze  mitgelheil- 
ten  Krankheiten  und  ihre  Cur  durch  Musik. 

Die  Tanzwuth.  eine  Volkslrankheit  im  Mittel- 
alter. Nach  den  Quellen  für  Merzte  und  ge- 
bildete Nichtarzte  bearbeitet  von  Dr.  /.  F.  C. 
Heiter,  Professor  an  der  Friedrich- Wilhelms- 
Universilät  zu  Berlin  u.  s.  w.  Berlin,  i85a. 
Verlag  von  Theod.  Christ.  Fricdr.  Eoslin.  8. 
S.  92. 

Das  Vorwort  schon  wird  unseren  Lesern  den 
Geist  andeuten ,  welcher  in  diesem  allgemein  nütz- 
lichen Schriftchen  herrscht:  „Die  Erscheinungen, 
von  denen  hier  die  Rede  ist,  gewähren  einen  tiefen 
Bück  in  das  geistige  Wesen  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft. Sic  gehören  der  Geschichte  an,  und  wer- 
den so  wie  sie  waren,  nie  wiederkehren,  aber  sie 
zeigen  eine  verwundbare  Stelle  des  Menschen ,  den 
Trieb  der  Nachahmung,  und  stehen  daher  in  sehr 
naher  Beziehung  zum  menschlichen  Gesammlleben. 
Es  schien  der  Mühe  Werth,  Krankheiten  zu  be- 
schreiben, die  sich  auf  den  Strahlen  des  Lichtes, 
auf  den  Flügeln  der  Gedanken  verbreiten ,  Krank- 
heiten, welche  durch  sinnlichen  Reiz  den  Geist  er- 
schüttern und  in  die  Nerven,  die  Wege  seines  Wil- 
lens und  seiner  Gefühle,  wunderbar  ausstrahlen ;  — 
des  Versuches  Werth,  diese  Krankheiten  zwischen 
die  Seuchen  zu  stellen,  die  grobem  Ursprungs  mehr 
den  Körper  als  die  Seele  ergreifen,  und  alle  Lei- 
denschaften oud  Regungen,  welche  an  das  grosse 
Gebiet  der  Krankheiten  grenzen,  bereit  in  jedem 
Augenblicke  diese  Grenze  zu  überschreiten.*4 
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Erstlich  wird  die  Tanzwuth  in  Teutschland 
und  den  Niederlanden  geschildert.  Der  St.  Johan- 
nistals macht  den  Anfang  (oder  Veitstanz).  Langer 
als  300  Jahre  durchraste  eine  seltsame  Verzückung 
alle  teulsche  Gauen  und  die  nordwestlich  angren- 
zenden Länder.  Schon  1374  sah  man  in  Aachen 
solche  dämonisch  Ergriffene,  deren  Zustand  kurz 
und  anziehend  beschrieben  wird.  Einige  derselben 
sahen  während  des  rasenden  Tanzes  den  Himmel 
offen  mit  dem  thronenden  Heilande  und  der  Mutter 
Gottes.  Nach  wenigen  Monaten  (seit  dem  July) 
war  diese  Tanzwuth  mit  seltsamen  Verschiedenhei- 
ten über  die  Niederlande  verbreitet.  Sie  nahmen 
sogar  die  Gotteshäuser  ein,  wollten  sogar  nicht  seilen 
die  Priester  ermorden,  wesshalb  man  sie  für  Teu- 
i  felsbesessene  erklärte ,  gegen  solches  Uebel  Umzüge 
hielt,  Messen  las  und  kirchliche  Gesänge  anstimmte. 
Die  rothe  Farbe  regte  sie  ganz  besonders  auf.  Lie- 
derliche Lustsuchl  vermehrte  die  Zahl  der  Rasen- 
den und  brachte  die  abscheulichsten  Auftritte  her- 
vor. Sirassburg  wurde  mit  dieser  Plage  i4i  8  heim- 
gesucht unter  dem  Namen  St.  Veitstanz  (Sackpfeifer 
begleiteten  die  Tag  und  Nacht  Tanzenden),  weil 
der  thätige  Magistrat  sie  zu  den  Kapellen  des  hei- 
ligen Veit  nach  Zabern  und  Rotestein  geleiten  lies«, 
der  bekanntlich  unter  die  vierzehn  heiligen  Nolh- 
helfer  oder  Apotheker  versetzt  worden  war.  Auf 
den  Johannistag  hatte  man  die  allen  Nodfyr  und 
ausschweifenden  Tänze  verlegt  und  in  Abyssinien 
wird  er  als  Schutzheiliger  der  von  Tanzwuth  Be- 
fallenen verehrt.  Gesetzlosigkeit  und  freche  Will- 
kühr des  Fauslrechls  halten  damals,  namentlich  am 
Rheine ,  viele  Unglückliche  gemacht.  Der  schwarze 
Tod  war  kaum  vorüber.  —  S.  i4  werden  ältere 
Tanzplagen  berührt,  wovon  wir  nur  ausheben :  1 03 1 
störten  1 8  Landleule  in  der  Christnacht  durch  Tan- 
zen und  Lärmen  den  Gottesdienst  der  Klosterkirche 
von  Kolbig,  unweit  Beruburg.  Der  Priester  Ru- 
precht belegte  sie  mit  dem  Fluche,  ein  ganzes  Jahr 
unablässig  zu  tanzen  uud  zu  schreyen,  was  denn 
auch  in  Erfüllung  ging.  Daher  der  Knecht  Ru- 
precht. —  Viele  schoben  die  Ursache  solcher  Wulh 
auf  eitie  unkräftige  Taufe  unverschämt  lebender 
Geistlichen,  wesshalb  diese  auch  öfters  in  Lebens- 
gefahr kamen.  Erst  Anfangs  des  i6ten  Jahrhun- 
derts unterwarf  Paracelsus  den  Veitstanz  ärztlicher 
Untersuchung.  —  Dass  die  Kranken  von  der  Musik 
heftig  ergriffen  und  ihre  Anfälle  dadurch  erregt  und 
verstärkt  wurden,  liegt  im  Wesen  solcher  Nerven- 
Uebeh    Die  Obrigkeit  miethete  daher  Musiker,  die 


1833.   Februar.   No.  9. 


Digitized  by  Google 


145 


1833.   Februar.   No.  9. 


146 


Anfälle  schneller  voräberzuführen.  In  der  Mitte 
des  i6len  Jahrhunderts  nahm  sie  ab.  Von  jeuer 
Musik,  die  theils  zur  Wuth  brachte,  theils  besänf- 
ligle,  ist  leider  nichts  übrig  geblieben.  Es  wird 
nur  angegeben,  dass  sie  vom  schnellem  zum  lang- 
samem Tacte  und  von  hohen  Tönen  allmälig  zu 
den  lieferen  übergegangen  wäre.  Der  5  o jährige 
Krieg  zerstörte  vollends  diese  Raserey.-1—  II.  S.  3  6. 
Der  Tarantismus  (Tnnzwulh  in  Italien).  Er  ging 
von  Apulien  aus.  Der  Verf.  nennt  übereinstim- 
mend mit  dem  Aufsätze  unser*  geehrten  Hrn.  Cor- 
respondenten  Nie.  Perotii  (geb.  i43o,  gest.  i48o) 
als  den  ersten,  der  davon  berichtet,  dieselben  Worte 
anführend.  Als  Naturforscher  verdient  er  wenig 
Glauben.  Das  Weitere  stimmt  völlig  mit  dem  Auf- 
satze. Schon  Gariopontus,  ein  Arzt  in  der  Mitte 
des  Uten  Jahrhunderts ,  aus  der  Schule  von  Sa- 
lerno,  erwähnt  eiue  ähnliche  VVuth,  Antcneasmus 
genannt,  wo  die  damit  Behafteten  Stimmen  und 
Töne  hörten  und  beyra  Vernehmen  beliebter  Iu- 
slrumenle  einen  krampfliaflen  Tanz  begannen.  Man 
hielt  sie  für  eine  Schaar  des  Teufels.  Die  Krank- 
heit erscheint  als  bedeutsamer  Vorläufer  des  Taran- 
tismus. Die  prunkvollen  Aufzüge  des  mittelalter- 
lichen Christenlhums,  der  wilde,  viel  zerrissene 
Kampfsinu  der  Weltlichen  und  im  Allgemeinen  die 
vorherrschende  Liebe  zum  Wunderbaren  rausste  den 
Nerven- Uebcln  überaus  günstig  aeyu.  Dazu  kamen 
die  furchtbaren  Seuchen  im  Mittelalter.  Von  1119 
bis  i54o  verheerte  die  morgenländische  Drüsenpest 
Italien  sechzehn  Mal;  Pocken  und  Masern  waren 
weit  mörderischer;  das  heilige  Anloniusfeuer,  der 
scheussliche  Aussatz  (durch  die  Kreuzzüge  verbrei- 
tet) und  der  schwarze  Tod  (von  i54y  —  i35o) 
halten  die  Gemülher  in  die  krankhaftesten  Span- 
.nungen  gebracht.  —  Daher  nahm  der  Tarantismus 
von  jetzt  au  immer  mehr  zu;  ja  die  Heilung  der 
Tarantati  wurde  ein  ordentliches  Volksfest,  das  man 
mit  ungeduldiger  Freude  erwartete.  Am  glänzen- 
den Metall,  an  verschiedenen  Farben,  namentlich 
an  der  rothen,  welche  die  Veitstliizer  verabscheu- 
ten ,  hatten  die  Kranken  ihre  Lust ,  bis  zum  Wahn- 
sinn« der  Verliebten.  Eben  so  waren  ihnen  andere 
Farben  verhassf.  Auffallend  war  die  Sehnsucht  der 
Kranken  nach  dem  Meere.  Diess  Alles  ver- 
schwindet aber  gegen  die  unvergleichli- 
che Macht  der  Töne.  Daher  durchzogen  schon 
zu  Anfange  des  t^ten  Jahrhunderts  während  der 
Sommermonate  ganze  Schaaren  von  Spielleuten  Ita- 
lien.   Man  nannte  die  Zeit  des  Tauzes  und  Spiels 


den  kleinen  Carneval  der  Frauen.  Man  unterschied 
verschiedene  Arten  der  Tarantellen  nach  der  Stim- 
mung der  Kranken.  Es  sind  aber  nur  sehr  wenige 
Tarantellen  aufbewahrt  worden,  die  aus  dem  An- 
fänge des  lyten,  oder  höchstens  dem  Eudc  des 
1 6ten  Jahrhunderts  herrühren.  Die  im  Buche  mit-» 
getheilten  geben  wir  in  der  musikalischen  Beylagc. 
Die  Musik  halte  fast  durchgängig  den  Klang  der 
türkischen  (aria  turchesca)  und  die  altherkömmli- 
chen Gesänge  der  apulischeu  Landleute,  die  sich 
alljährlich  mehrten  und  sich  leicht  in  die  abgestos- 
senen  und  munteren  Töne  der  türkischen  Trommel 
und  der  Hirtenpfeife  fügten,  welche  auch  die  be- 
liebtesten waren.  Doch  ertönten  Auch  alle  andere 
Instrumente  zu  den  Tänzen  der  Kranken  und  zu 
den  Gesängen  der  Umstehenden.  Nicht  von  allen 
Melodiecn,  nur  von  einer  und  der  andern  wurden 
die  Kranken  angesprochen ;  so  wählten  sie  aueh 
unter  den  Instrumenten ;  Manche  wollten  die  Trom- 
pete, Andere  sanftes  Saitenspiel.  Im  i?ten  Jahr- 
hunderte halte  der  Tarantismus  in  Italien  seine 
grö&ste  Höhe  erreicht.  Die  fortgesetzten  Beschrei- 
bungen sind  sehr  anziehend  und  stimmen  den  Haupt- 
sachen nach  mit  dem  vorangegangenen  Aufsatze. 
Nur  S.  5o  bemerkt  unser  Verf.:  „Aus  übereinstim- 
menden Nachrichten  geht  hervor,  dass  im  Ganzen 
die  Weiber  keinesweges  den  Vorzug  genossen,  von 
der  Tarantelkrankheit  in  grösserer  Anzahl  befalleu 
zu  werden."  Im  löten  Jahrhunderte  nahm  sie  all- 
mälig ab,  doch  dauerten  die  auffallenden  Erschei- 
j  nungeii  bis  zum  Ende  desselben.  In  der  neuern 
j  Zeit  kommen  nur  einzelne  Fälle  vor.  — 

III.  Tnnzwulh  in  Abyssinien.  Tigretier.  (S.  55 
bis  65.)  Sie  ist  wahrscheinlich  dasselbe  Uebel,  das 
in  äthiopischer  Sprache  Aslarägaza  genannt  wird. 
Auch  hier  tritt  Pearce  als  Augenzeuge  auf.  Es 
kommt  häutiger  bey  Frauen  als  Männern  vor.  Sie 
verfallen  in  die  äusserstc  Abmagerung.  Die  Trom- 
pete wird  augewendet  zum  Gesänge  der  Umstehen- 
den u.  s.  f.  wie  im  Aufsalze.  Die  Frau  des  Nathan. 
P.,  die  seihst  davon  befallen  wurde ,  war  eine  ge- 
borne  Griechin.  „Der  Zustand  der  jetzigen  Abys- 
sinier  ist  im  Gebiete  des  Aberglaubens  ein  Spiegel 
des  Zustande*  der  europäischen  Völker  im  Mittel- 
alter." Sic  haben  ihre  christlichen  üeissler  uud 
den  Glauben  an  einen  Zoomorphismus  (die  mittel- 
alterliche Lycanthropie).  Man  glaubt  nämlich  von 
der  dort  verachteten  Zunft  der  Eisenarbeiter  und 
Töpfer  (in  Tigre  Tebbib,  in  Amhara  Buda  ge- 
nannt), sie  könnten  sich  in  Hyänen  und  andere 


147 


1833.   f>bruär.    No.  9>. 


148 


reissende  Thiere  verwandeln ,  wesshalb  sie  von  Je- 
dermann gefürchtet  und  mit  Grauen  betrachtet  wer- 
den. Mau  schreibt  ihnen  auch  zu,  durch  Blicke 
Krankheilen  zu  erregen  und  überhaupt  zu  bezau- 
bern. Sic  <ind  vom  heiligen  Abendmahle  ausge- 
schlossen, werden  aber  weder  verfolgt,  noch  ver- 
brannt, wie  die  Wehrwölfe  im  Mittelalter. —  Der 
Verf.  spricht  dann  IV.  über  Sympathie  und  stellt 
den  Satz  auf:  Nachahmung  und  Mitleidenschaft 
stellen  die  Selbstständigkeit  der  Mehrzahl  der  Sterb- 
lichen in  ein  sehr  zweifelhaftes  Licht  und  verrin- 
gern den  Ruhm  der  Tugend,  wie  die  Strafbarkeit 
des  Lasters.  —  In  diese  krankhafte  Sympathie  setzt 
auch  unser  Verf.  die  Steigerung  der  Tanzwutb  des 
Mittelalters  zu  einer  wahren  Volkskraukheit.  Von 
allem  enthusiastischen  Wahne  ist  aber  der  religiöse 
der  fruchtbarste  an  Krankheiten  der  Seele  wie  des 
Körpers,  die  sich  wieder  am  leichtesten  durch  Sym- 
pathie verbreiten.  U.  s.  f.  Das  sich  auch  ange- 
nehm lesende  Buch  ist,  wie  man  sieht,  in  viel- 
facher Hinsicht  beachtenswert!]. 


Nachrichten-. 


Wien.  Musikalische  Chronil  des  vierten  Quartal». 

Von  unserm  verpachteten  Hof  -  Opernthcaler 
lässt  sich  abermals  nur  wenig  Interessantes  referi- 
ren.  Die  einzige  Novität,  welche  in  drey  Monaten 
zur  Reife  kam ,  war  Bellings  Capuleti  und  Mon- 
tecchi.  —  Jedenfalls  steht  dieses  Tonwerk  minder 
hoch,  als  die  geist-  und  raelodieenreiche  Straniera 
und  der  an  grossen  Effecten  überreiche  Pirata.  Dem- 
ungeachtet  fehlt  es  auch  hier  keinesweges  an  ge- 
nialen Zügen,  und  das  verdienstliche  Streben  nach 
einem  edlern  Ziele  tritt  öfters  im  schönsten  Lichte 
hervor.  So  ist  z.  B.  die  Stretta  des  ersten  Finale, 
wo  beyde  Liebenden  ihre  Gefühle  im  zärtlichen 
Einklänge  aushauchen,  und  die  feindlich  sich  gegen- 
über stehenden  Parteyen  den  verhaltenen  Grimm 
und  die  nach  Blut  lechzende  Kampfwuth  kaum 
mehr  zu  zügeln  vermögen,  von  wirklich  imposan- 
ter, also  hinreissender  Wirkung,  dass  jedes  Mal 
der  schon  gefallene  Vorhang  nochmals  emporrollen 
und  die  'begeisternde  Sccne  da  capo  dargestellt  wer- 
den muas.  In  ästhetisch -dramatischer  Beziehung 
gestaltet  sich  ganz  meisterhaft  der  Schluss-Moment, 
wenn  Julie,  nachdem  Romeo  bereits  die  Giftphiole 
geleert,  vom  Scheintode  zu  neuem  Leben  erwacht; 


da  ist  Alles,  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note, 
reines,  im  vci  künstelte*  Gefühl,  und  mit  kräftig  ein- 
fachen, naturgetreuen  PinseUlriclien  in  Tönen  aus- 
gemalt. Trotz  des  Stoffes  hoclilragischer  Tendenz 
fand  die  Oper  ungelheillen  An  weit  Ii;  Dem.  Sabine 
Heinefetter,  welche  bereits  früher  in  einigen  ihrer 
Liebliiigs-Rollcn  gastiile,  auch  zum  Intermezzo  mit 
der  Direclion  einige  Tugjalzungfu  gerichtlich  ver- 
handelte, erschien  nunmehr  nach  besiegten  Hinder- 
nissen als  Romeo,  mit  stürmischem  Beyfalle  ge- 
klönt ;  ist  aber  gegenwärtig  schon  wieder  auf  dem 
Wege  ihrer  neuen  Bestimmung  zur  Carnevalssla- 
gione  nach  Italien,  und  wird  von  ihrer  Schwester 
Klara  auf  eine  nimmer  erwartete  befriedigende  Weise 
supplirt.  Dem.  Löwe  singt  und  spielt  die  Julie 
gleich  einer  auf  den  Brettern  schon  ganz  heimi- 
schen Mime.  Besorgt  müssen  wir  sie  jedoch  vor 
solchen  anstrengenden  Partieen,  ernstlich  warnen, 
welche,  also  leidenschaftlich  aufgefassl,  im  Wider- 
spruche mit  einer  jugendlich  schwachen  Constitution, 
ihrer  künstlerischen  Laufbahn  eine  allzu  schnelle 
Endschaft  prophezeyen.  Tyball,  der  vliizige  Tenor, 
kam,  gleich  einem  Fangbälle,  von  einer  Hand  in 
die  andere;  anfänglich  zci  arbeitete  sich  Cramoliui 
damit;  dann  wurde  ein  ziemlich  indifferenter  Herr 
Schäffcr  vorgeschoben;  jetzt  gibt  Wild  den  soge- 
nannten Nebenpart  und  glänzt  darin  als  Stern  erster 
Grösse;  ein  neuer  Beweis,  wie  gediegene  Meister- 
schaft auch  Unbedeutendes  zu  adeln  vermag.  Ue- 
beraus herrlich  trägt  er  seine  grosse  Arie  mit  Chor 
höchst  feurig  das  AusIWderuugs-  Duett, 


vur, 


welches  übrigens  auch  vom  Dichter,  dem,  ähnlich 
seinem  Vorfahren,  dem  göttlichen  Shakspeare  aber- 
mals aufs  Schmählichste  verbalhornlen ,  äusserst 
glücklich  erfunden  ist;  indem  die  gewaltsame  Un- 
terbrechung durch  den  monotonen  Choral -Gesang 
des  im  Hintergründe  langsam  feyerlich  vor  über- 
wallenden Leichenzuges  einen  erschütternden  Con- 
trast  hervorbringt,  dass  die  gezückten  Schwerter 
den  schlagfertigen  Nebenbuhlern  entsinken  und  der 
gegenseitige  Hass  in  klagenden  Schmers  sich  um- 
wandelt.—  Orchester  und  Chor  leisteten,  wie  im- 
mer, Vorzügliches;  drey  ungemein  zarte  Solosalze 
für  Horn,  Violoncell  und  Clarinettc  erhielten  durch 
die  seelenvolle  Ausführung  der  Virtuosen  Lewy, 
Merk  und  Klein  den  höchsten  Reiz.  — 

Nach  langem  Schlafe  erwachte  wieder  einmal 
Eoieldieu's  einst  so  beliebtes  Rollikappchen;  jedoch, 
der  Gegenwart  fast  ganz  entfremdet,  zog  es  sich  bald 
und  wohl  für  immer  zurück  in  stille  . 
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Eine  neue  Operette:  „die  Unzertrennlichen'*  oder 
„die  besten  Freunde"  hätte,  um  zu  gefallen,  rascher, 
lebendiger  —  mit  einem  Worte  «—  besser  gespielt 
werden  müssen ;  alsdann  würde  auch  Hrn.  Kapell- 
meister Reuling's  gefällige  Musik  gewiss  mehr  ange- 
sprochen und  verdiente  Würdigung  gefunden  haben. 

Hr.  Breiting  reist  fortwährend  ab  und  zu,  und 
tummelt  sich  mitunter  auf  seinen  Parade -Gäulen: 
Johann  von  Paris,  Masaniello,  Georg  Brown,  Fra 
Diavolo  u.  a.  —  nach  Herzenslust  herum.  —  Von 
einem  neuen  Ballelte:  „die  Brigitlenau"  oder  „der 
todlgeglaubte  Soldat"  wurde  Monate  über  in  die 
Posaune  geslossen;  endlich  kreiste  der  Berg  und 
heraus  schlüpfte  ein  winziges  Mäuslein.  Die  Hand- 
lung ist  eine  dürftige  Nachbildung  der  Nina;  das 
Uebrige  ein  chaotisches  Gemengsei  von  Volksspielen 
und  Belustigungen  aller  Nationen  in  vierzehn  Bil- 
dern, womit  man  über  drey  GJoikenstundeii  bis  zur 
Ermattung  abgelangweilt  wird.  Weder  das  schöne 
Talent  der  Dem.  Mimi  Ditptiy,  noch  die  vorge- 
nommenen bedeutenden  Abkürzungen  konnten  es  vom 
Untergange  erretten,  und  es  ist  kaum  erklärbar, 
wie  Hr.  Honry,  der  so  routinirte  Choreograph,  ei- 
nen solchen  Missgriff  thun  konnte.  Gyrowelz  ist 
zu  bedauern  wegen  der  auf  die  Composition  ver- 
splitterten Zeit.  —  Eine  Reprise  des  Blaubart  vom 
hier  verstorbenen  Ballelraeister  Vestris  fand  gün- 
stige Aufnahme;  besonders  gefallt  Dem.  Muratori 
als  Ismela,  und  ein  neuer  Pantomimist,  Hr.  Lasina, 
in  der  Titelrolle.  — 

Das  Theater  an  der  Wien  treibt  es  wie  ge- 
wöhnlich, gibt  Vielerley,  doch  wenig  Haltbares; 
Carl,  Scholz,  Neslroy,  und  allgemach  auch  Dem. 
Zöllner,  sind  und  bleiben  die  einzigen  Stützen;  | 
diesen,  vereinzelt,  wird  aber  auch  öfters  gewaltig 
hofirt,  während  das  Machwerk,  welches  zu  bele- 
ben sie  alle  ihre  Kräfte  aufbieten,  im  Pfuhle  ei- 
genen Schlammes  erstickt.  Ueber  die  Mittelmäßig- 
keit ragend  und  dem  Kassabestande  frommend  ei£ 
wiesen  sich  1)  „die  Zauberreise  in  die  Ritlcrzcil", 
Posse  von  Nestroy;  glücklich  in  der  Grundidee, 
doch  allzu  flüchtig  ausgearbeitet.  2)  „Der  Zauber- 
mund" oder  „Wolf  und  Papagey"  von  Toldt. 
5)  „Der  Bergkönig",  Mährchen  von  Margaretha  Carl 
(Galtin  des  Directora),  vorzüglich  mit  geschmack- 
vollen Decorationen  ausgeschmückt,  die  denn  auch 
ihre  Schuldigkeit  thun.  Unter  den  Gefallenen  steht 
obenan :  „der  Kampf  des  Glückes  mit  dem  Neide" 
oder  „der  Liebe  Zau  bei  macht",  anonymer  Abkunft, 
welches  einen  tüchtigen  Gigantetutur»  machte»  Zu 


all'  den  aufgezahlten  Piecen  hat  Adolph  Müller  eine 
Musik  geschrieben,  meist  besser  noch,  als  es  die 
Sache  verdient,  welche  theilweise,  sonderlich,  wo 
die  Localfai  bc  prädominirt,  auch  in  den  Volksmund 
übergeht.  Herzlich  wünschten  wir  den  anstelligen 
jungen  Tonmeister  auch  einmal  in  seiner  wahren 
Gestalt,  nicht  immerdar  wie  Pegasus  im  Joche  zu 
erblicken.  —  Zur  beliebigen  Abwechselung  produ- 
cirten  sich  einige  Male  in  den  Zwischeuacten  so- 
genannte Steyerische  Alpen-Sänger,  sowohl  mit  Na- 
tioualliedern,  als  auf  der  Violine,  Zither,  Guitarre, 
auf  dem  Posthorne  und  in  der  ßaurhrednerkunsU 
Daas  mit  solcher  Gasthaus-Kurzweil  nur  Wenigen 
gedient  ist,  bewies  der  Erfolg. 

(ForUouung  folgt.) 


Merseburg,  den  1 7 ten  Februar.  Am  i5ten  d. 
wurde  uns  hier  eiu  schöner  musikalischer  Genus« 
zu  Theil.  Der  durch  den  Brand  verunglückte  Stadl- 
musikus, Hr.  Amme  aus  Haynchen,  gab  zu  seinem 
Besten  einConcert,  bey  welchem  ihn  verschiedene 
Virtuosen  aus  Leipzig  und  unser  wackerer  Stadt- 
musikus Hr.  Braun  mit  seinem  brav  eingeübten  Or- 
chester geru  unterstützten.  Die  Tonslücke  waren 
folgende:  1)  Ouvertüre  aus  der  Felseumühle  von 
Reissiger,  präcis  und  exaet  vorgetragen;  2)  Con- 
certantc  für  zwey  Clnrinetlen  von  Iwan  Müller, 
bliesen  zart  und  ausdrucksvoll  Herr  Kunze  aus 
Leipzig  und  Hr.  Sladtmusikus  Amme;  3)  Scene  aus 
Figaro  sang  der  Concert  -  Sänger  Herr  Pögner  aus 
Leipzig  mit  vieler  Kunst,  Sicherheit  und  Deutlich- 
keit, und  seine  schöne  volle  Bassstimme  entsprach 
ganz  seiner  Ausbildung  als  Sänger;  4)  Concertino 
für  Bas*-Posaune  von  Meyer,  vorgetragen  von  Hrn. 
Queiser  aus  Leipzig.  Da  uns  schon  mehre  Male 
das  Gluck  zu  Theil  ward,  diesen  wackern  Vir- 
tuosen und  Bändiger  des  Rieseu- Instruments  hier 
zu  hören,  begrüsste  denselben  gleich  bey  seinem 
Auftreten  ein  Applaus,  weil  Jeder  wusste,  was  er 
zu  erwarten  halte. 

Zweyter  Theil.  1)  Ouvertüre  aus  der  Stum- 
men, wurde  mit  einer  Pracision  ausgeführt,  wie 
wir  sie  nur  an  unserra  ehren  weilhen  Braun  gewohnt 
sind;  3)  Duett  für  Violine  und  Violoncello»  trugen 
Hr.  Ullrich  und  Hr.  Grabau  ans  Leipzig  vor,  und 
erregten  durch  ihr  äusserst  delicalea  und  kunstvolle* 
Spiel  die  innigste  Theilnahme,  welche  sich  in  ei- 
nem rauschenden  Bey  falle  kund  that;  3)  sang  Hr. 
Pögucr  Mozart'«  Arie:  in  diesen  heil'gen  Hallen  u.a.  w. 
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mit  Kraft  und  Ausdruck ;  4)  Variationen  für  zwey 
Posaunen  von  Reiche].  Herr  Queiscr  und  einer 
seiner  Schüler,  der  dick  seines  Meisters  würdig 
zeigte,  bewährten  das  Sprichwort:  „Das  Endo  krönt 
das  YVerk."  Möchte  uns  bald  wieder  ein  soloher 
Genuas  zu  Theil  weiden! 

Kurze  Anzeigen. 


Jucunde.  Drey  Gesänge  für  eine  Sopran-,  zwey 
Tenor-  und  zwey  Basastimmen  in  Musik  ge- 
setzt —  von  Carl  Blum,  i  a4stes  Werk.  (Ei- 
genthum der  VerL)  Bey  fireilkopf  und  Härtel 
in  Leipzig.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

Die  in  Partitur  und  Auflegestimmen  nett  und 
sauber  gedruckte  Sammlung  führt  ihren  Namen  nicht 
ohne  Grund.  Des  Verf.  meiste  Werke  sind,  wie 
hinlänglich  bekannt,  einer  heitern,  geselligen  Un- 
terhaltung gewidmet.  Diesen  Zweck  hat  er  auch 
in  dem  vorliegenden  Hefte  verfolgt  und  so  gut  er- 
reicht, wie  in  den  besten  seiner  früheren.  Auf 
welche  Art  er  diess  erreicht,  ist  nicht  minder  be- 
kannt. Es  singt  sich  Alles-  leicht  und  klingt  ge- 
fallig und  munter.  Nichts  als  die  gewöhnliche  Sän- 
geiroutine  wird  vorausgesetzt,  um  diese  Gesänge  an- 
gemessen vorzutragen.  So  sind  sie  denn  für  Jeder- 
mann und  werden  bey  Weitem  in  den  allermeisten 
Sänger- Vereinen  willkommen  seyn  und  mit  Leich- 
tigkeit gesungen  Vergnügen  gewähren.  Die  Texte 
sind  sämmllich  von  Willi.  Gerhardt.  Nur  der  erste: 
„Soldaten  und  Marketenderin"  ist  der  letztem  we- 
gen, damit  sie  sich  zu  dem  Gesänge  der  Soldaten 
hören  lassen  kann,  umgeändert  und  blos  in  der 
Grundidee  beybehallen  worden.  Die  Musik  gibt 
einen  Marcia  vivace.  Der  zweyto  „das  Mädchen 
uud  die  Tauben4'  ist  nicht  weniger  munter.  Auch 
das  serbische  Lied  „Angelia"  will  dieselbe  Stim- 
mung nicht  ohne  Erfolg  fördern. 

Sammlung  ausgeführter  Choräle  im  leichten  Style, 
mit  Bezug  auf  das  Sclüesische  Choralbuch  von 
Adolph  Hesse,  lsles  und  ates  Heft.  (Eigenlh. 
desVerJ,)  Breslau,  bey  C.  G.  Förster.  Pr.  6 Gr. 

Der  Verf.  sagt  im  Vorworte:  Die  Sammlung 
ausgeführter  Choräle»  welche  ich  hier  dem  Publi- 


cum übergebe,  hat  den  Zweck,  Orgelspielern  eine 
Erleichterung,  ein  Hülfsmitlel  in  solchen  Fällen, 
wo  sie  ihre  eigenen  Kräfte  der  Ausführung  eines 
Chorals  nicht  gewachsen  fühlen,  oder  wo  sie  das 
Bedürfniss  der  Abwechselung  mit  fremden  Ideen 
crapGuden,  zu  gewähren.  In  Berücksichtigung  der 
dabey  meist  Stall  findenden  Neben  Verhältnisse,  habe 
ich  diese  Ausführungen  für  kleine  Orgelwerke  und 
im  leichten  Style  geschrieben,  jedoch  bemüht,  das 
Würdevolle  des  Gegenstandes  niemals  aus  den  Au- 
gen zu  verlieren.  —  Das  ist  ihm  gelungen.  Die 
Registrirung  ist  bey  allen  diesen  ausgeführten  Cho- 
rälen :  i)  Hauptwerk,  alle  achtfüssige  Stimmen; 
a)  Oberwerk,  Flaut  und  Salieet  achtfüssig;  3)  Pe- 
dal, Subbass  sechzehnfüssig  und  Octavbass  achtfüs- 
sig. — -  Hat  eiue  Orgel  kein  zweytes  Manual,  so 
muss  bey  dem  jedesmaligen  Eintritte  der  Melodie 
noch  eine  achtfüssige  Stimme  gezogen  und  zum  Zwi- 
schenspiele wieder  abgeflossen  werden.  Mau  sieht, 
dass  in  dieser  Sammlung  auch  auf  die  kleinsten 
Orgeln  Rücksicht  genommen  worden  ist.  Der  Cho- 
räle sind  18.  Die  Ausgabe  in  Querquart  zählt  48 
Seiten  und  der  Druck  ist  sehr  deutlich. 


Der  Herbst  am  R/iein,  bearbeitet  für  Chorgesang 
und  Orchester  nach  einem  Liede  der  Asmanns- 
häuser  —■  von  Jos.  Fanny.  Op.  5a.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Mainz,  Paris  und  Antwerpen,  bey  Schott' j 
Söhnen.  Partitur:  i6gGr.;  Orchester- und  Sing  - 
stimmen:  l  'Thlr.  8  Gr. 

Ein  munteres  Volkslied ,  das  für  zwey  Tenore 
und  zwey  Bässe  mit  voller  Begleituug  sehr  gut  be- 
arbeitet worden  ist ,  im  lebhaften  Tanzlacte,  zuwei- 
len kurz  vom  \  Tacle  unterbrochen.  Die  Wirkung 
wird  der  Absicht  entsprechen.  Es  wird  in  Con- 
certen,  zur  rechten  Zeit  gewählt,  Freude  machen. 
Die  Ausführung  ist  leicht ;  der  Druck  gut  und  der 
Titel  mit  einem  lustigen  Bildchen  geschmückt,  die 
Herbstlust  schildernd. 


Notiz, 

Das  sehr  wohl  getroffene  Portrait  des  ah 
Künstler  und  als  Mensch  trefflichen  J.  W.  Kalli- 
woda  ist  im  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Peters 
allhier  lithographirt  erschienen. 


(Hienu  Ui«  Baylaf«  Nr.  II.) 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  }V.  Fink  unter  seiner  VcranUvortlichkeü. 
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.Lud/täte  arstcn  uto. 
Sopmno  y  p  N 


Sa ncl n k  von  Sigmund  Neiiliomm  . 


Alto 


JIo.l,v  i*  thc  Lord  . 
/In  i  1,1  ürt  (irr  J Irr  r, 


ho9  1S  i'""  l«ord  . 
heilig üt  der  Herr, 


i — — i —     '  ^  »  ^  ^  'gj — ■=  « — 1  i  ^ 

lin  l.v.  holy,  holy  isUir  Lord,  hojy, holy  isthe 

hrUig Meilig, heilig itUierHerr,  IkmligMhgkttkr 


1 


ifo'ly. 


»Jy  i»  Ar  Lord. 
Heilig  urt  da- Herr  . 


thrLord  of  husts, 
der  Herr  der  Mndit 

 ,r 


meLaxdaFluMteis  holy,  holy  is  thcLord, 
rtfcr  Berr  der  H  elten  JteiligJieligist  der  Herr 


Lord,  hnjy,  holy  i«  our  (fod- H«*vnaiidrardiare  lull  of  Iii«  glo.ry  tt  um  je  slv,  henvnft  enrlhare 
f/rrr,    heidig,  Itei.lia  unser  (ivtt '.  Erduiut Himmel  ooll  seiner  Ilhre  und Herriir/deeit  ,       Krd  u .  Hitmnel 

*   — ^ 


ly. 


t^ic'  Lord.ÜieLord  mir  God. 
der  Ilm;  der  llrrrtt .  Gott.,  f 


hraviffteaHiiare  fnllnfhis 

Erd'u  Himmel  vollseiner 
-J— 


theLordof  hosts.tlicLordonrOod. 
der  Herr  der Mitdit  u  unser  üi>U  . 


Krd  u . 


j*lo_ryft    majesty,  holy,  holy  is  thr  Lord  , 

.  re  u .  HerrtiMeiUieiliqJteiligist  der  Herr, 


Tüll       of  his 

voll     fei-  nur 

i-  i  !   ,  \ 


'SEGl  vi* 


ho.ly  i.slhi'Lurd,  hoJy, 
jUc%  Vi  der  Herr ,  hei  lig  ■ 


arcfnll  ofhis 
sifulvoll  seiner 


m 


flo-ry  Hill  of  hin 


.  voll  seiner 


ihr  Lord  of  hnsts  . 
///7-  AV/v  rtVv  M aelit 


tbc  Lord  ol'  hosls  holy 

derllirr  der.  11/teiit  lirilig 


••arlharc  fnll  of  hi» 
Himmel  voll  seiner 


ho.ly  Ii  Che  Lord  , 
heilig  isi  der  Herr  , 
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ho  l>  .  lml,v  i-s  ihr  Lord, dir  Lord  ihr  Lurifour  (!od,  lioly,   ho  _  ly,   bo4y>  ho  -  ly,haJy  IstheLorfilnt'Lordoitt-^jd.liobrJiob' 

hrilitf.l(riii(fi«i  ilrrllfri;drrllirr  der Herr unser Kvt< ,/ialiq,  hei  _  /fy,  liriJuf.  hei  /i/f.  hnha  isf  der  Herr  l/rrr  im.trr('>ctfJielujktikg. 


i 


tlu-LW*  '  »1 


.Vu.sik  xum'lhjixe  der  Tarantati .  ^/w  Äthan  .Kircher  ßfagnes  £.  de  arte  mugncüca .  Rum.  f65+.  fbL. 
/'rimujr  mp&M  'fhranU&ä..  Sreancfus  nwdus. 


KälhseL  -  Canons  von  J.K.  Fröhlich  in  Copcnhagen . 


Canon  d'  3  i>.  otw,  Jiav&v  conlitutu. 


•a  s  v  uoutrj 


H.  rvnt. 


Jte6r<-  wohl,  leibe  mct/U.wir  müssen  scheiden , 


auf  WeUersfim 


Jtcf    H'ie.der  _  seJui 

Cmtun  a  #  u. 


ndr  rniissrw  sehet  -  Heu 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  6™  März.  N=.     10.  1833> 


Kurze  Abhandlungen  über  die  Oper. 
Von  G.  W.  Fink. 

I.   Dass  die  erste  Oper  nicht  die  erste  ist  -und 
was  sie  dazu  gemacht  habe. 

LvEuridice,  Tragedia  per  mnsica,  aufgeführt  in 
Florenz,,  1600,  wird  immer  noch  von  den  Meisten 
für  die  erste  Oper  ausgegeben,  ob  sie  es  gleich 
eben  so  wenig  ist,  als  eine  Tragödie,  wie  sie  der 
Dichter  zu  nennen  beliebte,  der  den  fröhlichen 
Ausgang  seiner  Darstellung  kaum  vermeiden  konnte. 
Dass  früher  ähnliche  Spiele  mit  Musik  vorhanden 
waren ,  ist  gar  nichts  Neues ;  nicht  zu  Wenige  wis- 
set! ,  dass  dergleichen  schon  bey  manchen  festlichen 
Gelegenheileu  aufgeführt  wurden:  allein  man  um- 
geht das,  oder  meint  doch,  man  könne  dessenun- 
geachtet jener  Oper  die  Ehre  der  ersten  lassen. 
Aus  welchem  Grunde  sie  das  thun,  wissen  wir 
nicht.  Schon  zur  Vermählung  Galeazzo's,  des  Her- 
zogs von  Mailand,  mit  Isabellen  voii  Arragonien 
wurde  ein  Schauspiel  von  Bergonzo  Botla  pracht- 
voll aufgeführt,  wo  Instrumente,  Gesang  und  Tanz 
in  grosser  Thätigkeit  waren  und  worin  eine  Menge 
Heroen  und  Götter  Griechenlands  sich  der  Reihe 
nach  sehen  Lessen.  Jason,  Orpheus,  Theseus  und 
Atalanta  fehlten  nicht ,  zu  Ehren  des  hohen  Braut- 
paares das  Ihrige  zu  thun.  —  Der  Graf  von  Vernio, 
Giov*  Bardi  ist  gekannt  wegen  seiner  Liebe  zu 
Kunst  und  Wissenschaft  und  seines  Combattimento 
d' Apolline  col  serpente,  das  zur  Vermählung  Fer- 
dinands von  Medicis  mit  Chrisliana  von  Lorena  ge- 
sungen und  gespielt  wurde.  Wäre  es  unsere  Ab- 
sicht» den  ersten  Anfang  der  Opern  zu  untersuchen: 
so  würden  wir  noch  weiter  zurückgehen  müssen. -— 
Will  man  aber  auch  schlechterdings  den  Dichter 
der  Eurydice,  Otiavio  Rinuccini,  für  den  ersten 
Operndichter  nehmen;  will  man  auch  „die  Ver- 
zweiflung Silens"  und  „den  Satyr"  der  Laura  Qui- 
diccioni  aus  Lucca  und  des  Componisten  Emilio  del 

35.  Jabrgaug. 


Cavaliere  für  nichts  rechnen,  ob  wir  gleich  den 
Grund  nicht  begreifen:  so  wird  man  dennoch  die 
Eurydice  nicht  für  die  erste  Oper  halten  können. 
Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  1594  im  Hause 
des  Corsi,  der  nach  des  Grafen  Bardi  Abgange 
nach  Rom  die  Leitung  der  Gesellschaft  in  Florenz 
übernommen  halte,  sein  Freund  Rinuccini  seine 
Daphne  dichtete,  die  unter  seinen  Augen  Peri 
und  Caccini  in  Musik  setzten  und  die  mit  vielem  Bey- 
falle  aufgeführt  wurde.  Das  Singspiel  ist,  wie  da- 
mals gewöhnlich,  der  griechischen  Fabelwelt  ent- 
nommen. Martin  Opitz  hat  es  in  teutsche  Verse 
gebracht,  die  Hcinr.  Schütz,  der  berühmte  Kapell- 
meister in  Dresden,  componirte  und  zum  Reylager 
der  Maria  Eleonore,  der  Schwester  des  Churfur- 
sten  Job.  Georg  I.,  mit  dem  Landgrafen  von  Hes- 
sen Georg  II.  »637,  aufführte.  Daphne,  Apollo, 
Venus  und  Cupido  sind  die  Hauptpersonen.  Mehre 
Solo  —  Hirten,  Schäfer-  und  Nymphen-Chöre  kom- 
men dazu.  Das  Ganze  hat  fünf  Scencn  (in  der 
Verteutschung  von  Opitz  Acte  genannt)  und  schliesst 
mit  der  Nymphen  und  Hirten  Tanze  um  den  Lor- 
beerbaum, in  welchen  Daphne,  die  spröde,  verwan- 
delt wurde.  —  Wir  finden  hier  Sologesänge,  Re- 
citAtive  nach  damaliger  Art,  Duetten,  Terzetten 
und  Chöre  —  also  eino  form  hebe  Oper,  wie  die 
das  Griechische  liebende  Gesellschaft  sie  «ich  nur 
wünschen  mochte. 

Warum  hat  man  nun  also  nicht  dieser  Daphne 
wenigstens  die  Ehre  erwiesen,  sie  als  erste  Oper 
anzuerkennen,  da  sie  doch  im  Grunde  in  derselben 
Weise  und  von  denselben  Männern,  dem  Gedicht 
und  der  Musik  nach,  verfasst  wurde,  als  die  Eu- 
rydice? Hatte  der  florentinische  Verein,  hatten 
Dichter  und  Componisten  nicht  schon  die  Aufmerk- 
samkeit der  gebildeten  Welt  auf  sich  gezogen?  u.s.L 
Aber  freylich,  die  Aufführung  der  Daphne,  erlebte 
sie  auch  bald  genug  in  Teutschland  eine  Nachbil- 
dung des  Textes  und  eine  freye  Compositum,  hatte 
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in  Italien  keinen  andern  Grund,  als  Kwnarföruerung. 
Was  ist  Kuiislföi'tlerung,  wenn  nicht  von  Aussen 
her  irgend  etwas   recht   in  die  Sinne  Fallendes, 
*o ■  rfwa*  ^-  Ehrenrühriges  mit  Pouip  trad  Wclt- 
glafiz  dazri  kommt?   Sind  doch  die  meisten  Dinge 
und  die  meisten  Menschen  nicht  sowohl  durch  We- 
sentliches und  Verdientes ,  sondern  weit  mehr  durch 
aussei  liehe  Zufälligkeiten  berühmt  geworden.  Den 
Meisten  geht  es  wie  dem  Sulla:   Nicht  das  lange 
vorher  Ueberlegte  gelingt  am  besten,  sondern  was 
ihnen  die  Götter  im  Traume  eingegeben  haben. 
Das  geschieht  nicht  um  des  Werthe«  der  Dinge, 
sondern  um  der  Art  der  Menschen  willen.  Wenn 
etwas  zufällig  von  der  Sonne  beschienen  wird:  so 
ist  es  herrlich  und  das  Erste  seines  Standes.  Wenn 
ein  durchdringender  Schrey  etwas  vorgesungen  hat : 
so  singen  die  anderen  artig  nach.    Es  ist  auch  in 
der  Thal  keine  Kleinigkeit,  welche  die  Eurydice 
lur  ersten  Oper  gemacht  hat:  es  ist  eine  Hochzeit, 
und  was  für  eine?  Heinrich  IV.  Ton  Frankreich, 
den  sie  gern  den  Beeten  der  Könige  nennen,  halte 
nämlich  die  Maria  ron  Medicia  zu  seiner  Gemahlin 
erkieset,  und  damals  wusste  er  noch  nicht ,  dass  es 
ihn  hernachmals  gereuen  würde.    Es  sollte  also 
eine  recht  glänzende  Hochzeit  gefeyeit  werden.  Da 
wollte  denn  auch  die  florentinische  Gesellschaft  sich 
in  ihrem  Glänze  zeigen.    Dichter  und  ComponUteu 
(Peri  und  Caccini)  strengten  sich  au.  Man  rief  zur 
Aufführung  die  geschicktesten  Männer  Italiens  her- 
bey,  den  Pietro  Strozxi,  Francesco  Cini,  Orazio 
Vecchi  u.  s.  w»,  damit  die  französischen  und  ita- 
lienischen Grossen  so  stattlich  als  möglich  bewirthet 
würden.    Was  Wunder  also ,  wenn  das  Gelungene 
so  gut,  als  die  schäferlichen  Süßigkeiten,  deren 
affectives  Wesen  nach  damaligem  Gebrauche  auch 
bierin  herrschte,  allgemein  von  der  Fama  verbreitet 
wurde!  Und  so  war  es  denn  eigentlich  die  glän- 
zende Hochzeit,  welche  die  Eurydice  zur  ersten 
Oper  machte:  ausserdem  würde  die  Daphne  und 
ihre  Lorbeerzweige  der  Oper  deu  ersten  Kranz  ge- 
reicht haben ,  wenn  man  auch  nicht  weiter  forschen 
wollte.  —  _  

Nachrichten. 


Fortsetzung  der  Herbtt- Stagione  und  Anfang  der 
i  -  Opern  u.  s.  «v  in  Italien.  1 83  a  u.  1 83 3 . 

(Fortietxung-) 
Trieet.  In  Mayr'a  Rosa  bianca  e  Rosa  rossn, 


einem  neuen  Chore  vom  Anfänger  Bassi  Manna, 
dem  Sohne  der  olim  bekannten  Sängerin  Carolina 
Bassi,  machte  das  einzige  Favorit-Duett  jm  zwey- 
ten  Acte  Glück.  Wie  kann  mau  aber  auch  solche 
musikalische  Verbrechen  begehen?  So  lange  mau 
Rossini,  Pacini,  Bellini,  Mercadante  und  hundert 
andere  neuere  Maestri  zusammenschmiedet,  transeat, 
es  entsteht  eine  gleichartige  Posso  daraus ;  diese  aber 
in,  eine  Oper  von  May r,  Weigl,  Winter  u.  a.  hin- 
einzuflicken,  ist,  wenn  auch  nicht  immer  wie  Fliegen 
in  einer  Suppe,  doch  stets  eine  ächte  Mesalliance. 

Von  benanntem  Anfange!',  Signor  Maestro  Iiassi 
Manna,  wurde  am  i3ten  November  die  neue  Oper 
Jacopo  di  Valenza  mit  einem  Furore  in  der  dritten 
Vergleichungsstufe,  vulgo  Furorone ,  gegeben.  Eine 
an  Superlativen  leidende  lorabardische  Theaterzei- 
tung cilirt  von  hier  aus  einen  Brief,  worin  es  unter 
Anderm  heisst:  „Der  Maestro  Bassi  Manna  kann 
Wunder  machen,  seine  Musik  ist  gelehrt,  voll  Genie 
und  Originalität,  ohne  die  mindesten  Remiuiscen- 
zen"  u.  s.  w.  Bis  jetzt  steht  all'  diess  noch  anf 
dem  Papiere. 

Mailand.  (Teatro  alla  Scala.)  Mercadante's 
neue  Oper  hiess  Ismalia,  ossia  morte  ed  amore, 
eine  nach  D'Arlincourt's  bekanntem  Romane  bear- 
beitete Zauber-Oper,  wo  ein  Ritter  der  Liebe  we- 
gen sein  Gelübde  bricht  und  stirbt,  nur  dann  aber 
in  den  Himmel  kommen  kann,  wenn  das  Weib,  wel- 
ches die  Ursache  seines  Todes  ist,  sich  seinem 
ScliaUen  ergibt  Der  wackere  Theaterdichter  Ro- 
mani,  Verf.  des  Stücks,  sagt  in  einem  kurzen  Vor- 
berichte, er  wollte  in  Italien  wieder  eine  Schau- 
spielgaltung  einführen,  deren  es  aus  übertriebener 
Furcht  und  langer  Gewohnheit  beraubt  war ;  dabey 
besieht  er  sich  auf  den  Faust,  Don  Juan,  Freyschütz, 
Robert  le  Diable,  die  im  Auslände  Glück  machen, 
und  ist  der  Meinung  Voltaire's ,  Alles,  was  die  Ein- 
bildung schaffen  und  die  Leidenschaften  darbieten 
können,  sey  Gegenstand  der  Oper.  Das  Buch  hat 
indessen,  bey  mancher  schönen  Situation,  gar  nicht 
behagen  wollen,  wosu  wahrscheinlich  drey  Sachen 
das  Meiste  beytrugen :  der  im  sweyten  Acte  todte 
Ritter  singt  in  derselben  Kleidung ,  und  als  wäre  er 
lebend,  wie  im  ersten  Acte;  das  Maschinenwesen 
ging  sehr  schlecht,  und  die  Sänger  waren  auch  nicht 
die  besten.  Die  Zauber -Opern  scheinen  also  vor 
der  Hand  mit  dieser  Wiedergeburt  abermals  und 
schnell  von  der  italienischen  Bühne  verschwunden 
cu  seyn ;  ein  hiesiges  Journal  verwarf  sogar  Voltaire's 

Cynikt-r  (!)  habe  im 
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i8len  Saeculo  geschrieben ,  wir  leben  im  ^ten  Jahr- 
hundert, mit  einem  weit  verfeinertem  Geschmacke 
(wahrscheinlich  nur*  in  I tauen»  denn  im  Auslahde, 
wo  Voltaire'*  Behauptung  auf  alle  Saecula  passt,  gibt 
man  noch  jetzt  Jahr  aus  Jahr  ein  Zauber-Opern.  — - 
Der  Corresp.)  Nun  zur  Musik.  Die  Ouvertüre  (wel- 
che Seltenheit!)  hat  ein  schönes  langsames  Tempo 
mit  einem  darauf  folgenden  Allegro,  betitelt,  wie 
bekannt.  Die  Oper  selbst  hat  «wey  schöne  Chöre, 
hier  und  da  recht  artige  Dingerchen  ;  alles  Uebrige, 
leider,  die  gewöhnliche  Waare  der  grossen  Dita. 
Den  Bassisten  Giordani  ausgenommen,  trug  weder  die 
Melas  (Isinalin),  noch  der  Teuorist.  Binaghi  (Oscar) 
zur  guten  Aufführung  der  Oper  bey,  die  also  in 
der  Folge  mit  der  Caritea  und  Chiara  zuweilen  ab- 
wechselte.—  In  der  zweyten  Hälfte  Novembers  gab 
man  zum  ersten  und  letzten  Male  die  neue  Oper 
Elena  e  Malvina,  von  Hrn.  Francesco  Schira,  ei» 
nem  Zöglinge  des  hiesigen  Conservatoriums,  deren 
Vorstellung  Ref.  zufälliger  Weise  nicht  beywohneu 
konnte.  Hr.  S.  hat  bereits  Musik  zu  Balletten  com- 
poiürt  und  ist  Mitglied  benannter  Dita ;  warum  er 
aber  mit  seiner  ersten  Oper  eine  solche  Eilo  ge- 
habt und  nicht  ein  besseres  Singpersonal  abgewartet 
hat,  begreifen  Viele  nicht.  Einige  behaupten,  in 
dieser  neuen  Oper  soll  Manches  nicht  ohne  W  erth 
seyn,  was  auch  sehr  möglich  ist;  denn  musikali- 
sches Talent  kann  man  den  meisten  unserer  jungen 
Maestri  nicht  absprechen.  —  Im  Teatro  Carcano 
gab  man  Anfangs  —  die  nicht  üblen  Hauptsinger 
waren  die  Albertini,  der  angehende  Tenorist  Do- 
raenico  Furlani,  der  Bussist  Giuseppe  Galante  und 
der  Buffo  Carlo  Cambiaggio  —  Pacioi's  Falegname 
di  Livonia  mit  gutem  Erfolge;  sodann  eine  neue 
Operelle;  Emma  di  Fondi,  von  einem  mailander 
j  u  ugen  Grafen ,  Namens  Pielro  de  Moyana,  die  auch 
gefiel.  Zum  Lobe. dieser  Musik  sey  es  gesagt,  dass 
sie,  ohne  eben  neu  und  gediegen  zu  seyn,  doch 
im  Ganzen  genommen  melodisch  ist,  und  dass  der 
Componist  weit  weniger  sclavisch  als  unsere  heu- 
tigen Maestri  dem  modei  n -musikalischen  Götzen- 
dienste huldigt,  sondern  sich  auch  ein  wenig  zur 
Musik  «einer  Väter,  zur  allem  italienischen  Schule 
hinneigt.  Möge  er  durch  fleissiges  Studium  der  Ton- 
kunst seinem  Vaterlande  bald  eine  Oper  schenken 
und  sich  da  bey  als  selbslständiger  Meister  zeigen  J 

Carnevali  -  Opern, 

Mailand.  (Teatro  alla  Scala.)  Ist  es  denkbar 
und  der  Natur  gemäss,  dass  einst  die  Erde  mit 


ihrem  Monde,  die  Sonne:  ja  ganze  Sonnen-Systeme 
aus  dem  uuermesslichen  Weltall  verschwinden  wer*, 
den,  so  hätte  sich  Niemand  nur  die  Möglichkeit 
träumen  lassen,  dass  eine  erste  Carnevals-Oper  am 
Stephanstage  auf  unserm  grossen  Theater  ohne  Fiasco 
mit  heiler  Haut  davon  kommen  könnte.  Ich  habe 
hier  seit  1811  bis  jetzt  lauter  solche  S.  Stefano- 
Fiasco's,  darunter  zwey  Rossini'scho  und  einen 
Bellini'schen,  erlebt;  die  ältesten  Mailänder  wissen 
sich  auch  des  Gegentheils  nicht  zu  erinnern,  aber 
dieses  Jahr  verliess  uns  der  grausame  Fiasco,  wahr*- 
scheinh'ch  (den  Bassisten  ausgenommen)  der  Sänger 
wegen;  das  grosse  Ballet  fand  indessen  eine  sehr 
ungünstige,  und  das  kleine  Ballet  gar  keine  Auf- 
nahme. Zur  ersten  Oper  gab  man  Hrn.  Donizzetti's 
Fausta  (die  er  voriges  Jahr  für  S.  CaTlo  zu  Neapel 
componirte),  in  welcher  die  von  hier  gebürtige,  rühm- 
lich bekannte  Sängerin  Adelaide  Tosi  die  Titel- 
Holle,  der  Bassist  Carlo  Zucchelli  Constantin  den 
Grossen  und  der  Tenor  Francesco  Pedrazzi  dessen 
Sohn  den  Crispus  spielte.  Die  Tosi  hat  unstreitig 
seit  ihrem  erstmaligen  Betreten  der  hiesigen  Bühne 
vor  mehren  Jahren  viel  gewonnen.  Ihre  Stimme 
bat  mehr  Kraft,  ibr  Gesang  mehr  Ausdruck,  ihre 
Auasprache  mehr  Deutlichkeit,  ihre  Action  mehr 
Leben,  und  sie  macht  öfters  recht  artige  Sachen; 
allein  dieses  Mehr  artet  nicht  selten  in  ein  Zuviel 
aus,  die  Stimme  schreyt  und  die  Action  übertreibt, 
wesswegen  auch  die  Anfangs  glänzende  Aufnahme 
dieser  vaterländischen  Künstlerin  seither  abgenom- 
men hat.  Pedrazei,  mit  einer  angenehmen  Stimme, 
guten  Aussprache  und  gutem  Gesänge,  kann  nu>* 
gends  missfallen;  aber  Zucchelli's  Stimme  scheint 
dahin,  vielleicht  Alters  halber.  Donizzetti's  Musik 
hat  Manches,  was  auch  den  wahren  Musiker  er- 
götzt, sonst  nichts  Neues,  viele Reminiscenzen,  und 
grösstentheiU  das  —  tägliche  Brod.  Die  neu  com- 
poniit  seynsollende  Ouvertüre  ist  eben  so  ausge- 
prägt, wie  alle  modernen  gar  alten  und  alle  mo* 
deruen  gar  neuen.  Nach  der  Ouvertüre  wird  der 
Vorhang  aufgezogen,  und  —  ach  Himmel !  —  die 
Bande  sieht  mit  ihren  Hörnern,  Posaunen,  Serpents, 
Contrafagolts,  Pauken,  Klappentrompeten,  Trom- 
meln, Pfeifen  und  allem  Schmetterzeuge  schon  ge- 
rüstet auf  der  Bühne,  stimmt  blitzschnell  mit  un- 
gefähr 8o  Choristen  und  Sängern,  unter  Begleitung 
des  grossen  Orchesters,  den  ersten  Chor  der  In- 
troduetion  an,  und  droht  die  Trommelfelle  der  an- 
wesenden 4ooo  Zuhörer  zu  zerschmettern.  Fausta, 
Constantino  und  Crispo  bewirken  zwar  durch  ihren 
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Gesang  augenblickliche  Ruhe,  aber  Chor  und  Bande 
platzen  zuweilen  drein  und  geben  endlich,  vom 
Orchester  verstärkt,  zu  einem  allgemeinen  fürch- 
terlichen Ohren -Angriffe  über,  womit  diese  lär- 
mend-rührende Inlroducüon  schliesst.  Und  so  geht's 
immer  aus  dem  Regen  in  die  Traufe.  Am  laten 
Januar  hörten  wir  abermals  einen  grossen,  aber 
zugleich  traurigen  Lärm.  Man  gab  den  Fernando 
Corte* ,  eine  ursprünglich  zu  Rom  nnter  dem  Titel 
PEroina  del  Messico  von  Hrn.  Maestro  Ricci  com- 
ponirte  und  jetzt  von  ihm  selbst  durchans  umgear- 
beitete Oper,  welche  zweyte  Auflage,  als  ein  in 
jeder  Hinsicht  armes  Product,  gar  nicht  behagte. 
Unglücklicher  Weise  machte  die  Hauptrolle  die 
Contralüatin  Teresa  Cecconi,  die  zwar  eine  be- 
kannte gute  Sängerin  ist,  mit  ihrem  starken  Embon- 
point  aber  keinen  schonen  Cortez  darstellte,  wes- 
wegen entgegengesetzte  Zeichen  des  Hey  falls  ent- 
standen, so  dass  nach  der  zweyten  Vorstellung  die 
Künstlerin  sich  von  ihrem  Contractc  losgesagt  hat. 
Dem.  Matilde  Palazzesi  (Telanira)  fand  Beyfall  und 
wurde  auf  die  Scene  gerufen.  Man  lobt  ihre  schone 
Stimme,  wünscht  aber  ihrem  Gesänge  mehr  Seele 
und  einen  geläutertem  Geschmack;  wahrscheinlich 
wird  sie  in  einer  andern  Oper  mehr  glänzen.  Der 
Tenorist  Rein«  (Montezuma)  singt  und  schreyt  nicht 
übel  und  fand  ebenfalls  Beyfall.  In  der  dritten 
Vorstellung  am  i  qten  Januar,  in  welcher  die  Signora 
Beyllou  die  Cecconi  ersetzte,  nahm  auch  der  Bey- 
fall der  Sänger  merklich  ab.—-  (Teatro  Carcano.) 
Obechon  vom  Centrum  der  Stadt  entlegen,  und  noch 
dazu  im  Winter  (der  heurige  ist  bey  uns  freylich  bis 
jetzt  sehr  schön),  wird  dieses  Theater  stets  stark  be- 
sucht, und  mit  Recht.  Den  Anfang  machte  man 
mit  Bellini'a  Capuleti.  Die  Roser-Balfe  (Giulietta) 
ist  in  der  Kunst  immer  mehr  vorwärts  geschritten 
und  würde  mit  etwas  mehr  Leben  im  Vortrage 
schon  jetzt  eine  ganz  ausgezeichnete  Sängerin  seyn. 
Die  Pariser  Contraltistin  Michel  (Romeo)  verdient 
ihrer  schönen  Person  und  ihres  wackern  Gesanges 
wegen  vieles  Lob.  Beyde  und  der  bekannte  Te- 
norist Bonfigli  erhalten  immer  stürmischen  Applaus. 
Am  i6ten  Januar  debutirte  der  Bassist  Ralfe  in 
Rossini**  Inganno  felice;  seiner  schönen,  etwas  zu 
geläufigen  Stimme  und  guten  Methode  ward  die- 
selbe ehrenvolle  Aufnahme  der  vorigen.  Dieser 
Balfe  (eigentlich  William  Balph,  soll  ein  Irländer 
seyn)  ist  der  Ehegatte  der  eben  benannten  Wiener 
Sängerin  Roscr,  kann  ungefähr  28  Jahre  alt  seyn, 
hat  schon  auf  mehren  kleinen  Theatern ,  unter  An- 


dern auch  auf  dem  palcrmitaner  Thealer  gesungen, 
wo  er  zugleich  eine  Operette  componirt.  wie  dieses 
zu  seiner  Zeit  in  diesen  Blättern  gemeldet  wurde. 

Vorläufige  lurzgefatsU  Nachrichten  von  den  Cor- 
ncvals-Opern  au»  einigen  übrigen  Städten  Italien». 

Rom.  (Teatro  Argentina.)  Grösser  Fiasco,  das 
Theater  wurde  nach  der  ersten  Vorstellung  geschlos- 
sen. (Teatro  Valle.)  Am  5ten  Januar:  II  furioso 
all'  isola  S.  Domingo,  neue  Oper  von  Herrn  Do- 
nizzetti.  Sänger:  Elisa  Orlandi,  Lorenzo  Salvi, 
Giorgio  Ronconi  (Bassist  in  der  Titelrolle),  Lauretti 
—  Alles  furore.  Dichter,  Componist  und  Sänger 
mehrmalen  auf  die  Scene  gerufen;  das  Finale  des 
ersten  Acts  gefallt  am  meisten.' 

Turin.  (Teatro  regio.)  Mercadante's  Gabriella 
di  Vergy,  die  unlängst  in  Genua  (s.  die  vorigen 
Berichte)  so  sehr  gefiel,  fand  hier  die  entgegenge- 
setzte Aufnahme.  Der  anwesende  Componist  setzte 
sie  in  die  Scene  und  componirte  eine  neue  Ouver- 
türe, bey  welcher  Signora  Banda  ihre  lieblichen 
Töne  hinter  dem  Vorhange  mit  den  süssen  Klän- 
gen des  Orchesters  vereinigte. 

Genua.  .  (Teatro  Carlo  Felice.)  Mercadante's 
ältere  Oper  Ipermcstra ,  mit  obligaten  musikalischen 
Banden,  verunglückte.  Die  Schütz  rettete  sich  ziem- 
lich, die  CesaYi  und  Herr  Binaghi  kamen  minder 
gut  davon.  —  Der  seit  einigen  Monaten  sich  hier 
aufhaltende  bekannte  Clarinettist  Iwan  Müller  hatte 
das  Unglück,  ein  Bein  zu  brechen,  ist  aber  bereits 
wieder  geheilt;  er  wollte  den  i8ten  Januar  eine 
musikalische  Akademie  geben. 

Venedig.  (Teatro  Fenice.)  Bellini's  Norma, 
vom  Compouistcn  selbst  in  Scene  gesetzt,  erfreute 
sich  nicht  der  gewünschten  Aufnahme.  Die  Pasta 
fand  getheilten  Beyfall;  der  Tenorist  Curioni  war 
nicht  bey  Stimme  und  nnpässlich ,  besserte  sich  aber 
bald,  und  nun  geht's  auch  etwas  besser.  Nach 
einem  vierzehntägigen  Kreisen  gebar  endlich  am 
Uten  Januar  die  hiesige  Zeitung  einen  sehr  langen 
Artikel  über  diese  Oper;  er  wurde  sogleich  —  da* 
Warum  ist  leicht  zu  errathen  —  als  vortrefflich 
und  gelehrt  in  auswärtigen  politischen  und  nicht- 
politischen Zeitschriften  abgedruckt.  Da  werden 
denn  Jene,  welche  dem  Hrn.  Bellint  kein  Genie 
und  Wissenschaft  zugestehen  wollen ,  als  stockhlind 
betrachtet,  sodann  wird  gegen  die  Gegner  der  PasU 
mit  ihren  elenden  Bonsmols  und  Vcrgleiehungcn 
losgezogen.  In  Allem  werden  jedoch  nur  vier  Schön- 
heiten aus  der  Norma  angeriihrat:  der  Chor  der 
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Jntroduclion,  die  Arie  der  Pasta,  das  Terzelt  (!?) 
und  das  allerletzte  „unnachahmliche"  Duett.  Dass 
diese  magere  Summe  die  Unparteylichkeit  meines 
in  diesen  Blättern  voriges  Jahr  über  die  Norma 
ausgesprochenen  Urlheils  in  gewisser  Hinsicht  an 
den  Tag  legt,  mag  hier  zum  Ueberflusse  erwähnt 
werden.  Man  konnte  aber  auch  den  venetianer  Ar- 
tikelmaclier  fragen:  wie  ist  es  möglich,  dass  ein 
Componist  von  Genie  und  Wissenschaft,  der  einen 
sch5nen  Introductions-Chor  schreibt,  nachher  in 
der  ganzen  Oper,  bis  zum  allerletzten  Stücke  (dem 
Duette,  vulgo  Finale  genannt)  so  gar  viel  leeres  Zeug, 
ohne  einen  Funken  Genie  und  höhere  Wissenschaft 
auftischen  kann? . . .  (Teatro  S.  Gio.  Grisostomo.) 
Hier  geGelen  die  Maldotti,  der  Tenor  Corradi,  die 
Buffi  Giorgi  und  Stefanori  in  Pavesi's  alter  Oper: 
Ser  Mercantonio.  (Teatro  S.  Samuele.)  Im  Corra- 
dino  gefällt  blos  die  Tacchinardi-Persiani  und  der 
Tenor  Zilioli. 

Padova.  (Teatro  noovissimo.)  Die  neue  Oper: 
I  promessi  Sposi,  vom  Maestro  Pietro  Bresciani, 
machte  Glück;  die  Ouvertüre,  Introduction ,  das 
Quartett  und  Terzett  nebst  dem  Finale  des  ersten 
Acta,  und  das  Duett  und  Terzett  des  zweyten  Acts 
fanden  besondere  Auszeichnung.  Bekanntlich  hat 
Hr.  Bresciani  schon  zwey  andere  Opern:  l'Albero 
di  Diana  und  la  Fiera  di  Frascati  eomponirt. 

Triett.  Ii  Mauro,  neue  und  erste  Oper  des 
angehenden  Maestro  Francesco  Bonoldi,  Sohn  des 
bekannten  Tenoristen  Claudio,  fand  Beyfall  (Sänger: 
die  Sedlaczek ,  Bonoldi  Vater,  Salvatori,  Ranfanga). 
In  öffentlichen,  nicht  Triestiner  Blättern  liest  man 
aoeh  Folgendes  hierüber:  „Der  berühmte  Maestro 
Farinelli  (Kapellmeister  allhier)  sagt,  der  junge  Mae- 
stro (Bonoldi)  verdient  mit  Recht  eine  Stelle  unter 
den  Compontsten  vom  ersten  Range  (compositori  di 
prima  sfera).  Die  Instrumentation  seiner  Oper  ist 
sehr  brillant,  die  Begleitung  verstandig,  die  Har- 
monie reich,  die  Modulation  breit  (spaziosa).  Hr. 
Bonoldi  Sohn  kennt  vollkommen  den  italienischen 
Gesang  und  seine  Musik  ist  gut  geregelt  und  genau 
(bene  regolata  e  precisa)."  — 

Parma.  Vicenza.  Breicia.  Crema.  Bergamo. 
In  allen  diesen  Städten  gab  man  Hrn.  Ricci'«  Chiara 
di  Rosenberg  ohne  günstigen  Erfolg,  wozu  auch 
theils  mittelmässige,  theils  unpässliche  Sänger  das 
Ihrige  beytrugen.  In  Bergamo  sangen  unter  Andern 
die  Primadonna  Edwige  und  der  Bassist  Barrhoilet, 
ßeyde,  wie  man  sagt,  Franzosen. 

Cremona.  Die  Contraltistin  Leoniida  Slorü  be-  J 


trat  zum  ersten  Male  die  Bühne  in  Pacini'a  Arabi 
nelle  Gallie;  sie  hat  eine  schwache  Stimme  für 
grössere  Theater,  lässt  aber  hoffen. 

Mantua.  Hier  gefallen  zwey  deutsche  Sänge- 
rinnen ,  die  Vial  und  die  Spech  in  Bellings  Capuleti. 

Bimini.  In  derselben  Oper  gefallt  die  Hof- 
mann, in  der  Rolle  des  Romeo. 

Verona.  Die  Fischer  und  der  Tenorist  Ge- 
nero  finden  starken  Beyfall  im  Pirata. 

New-  Yorl,  den  isten  November  1 83a.  Den 
fiten  October  eröffnete  endlich  die  bereits  angezeigte 
italienische  Operngesellschaft  ihre  Vorstellungen  auf 
dem  hiesigen  Theater  mit  Rossini's  Cenerentola,  die 
nicht  sonderlich  gefallen  konnte,  weil  die  Prima- 
donna Albina  Stella  unpässlich  war;  die  übrigen 
Sänger  thaten  ihr  Möglichstes.  Zur  zweyten  Oper 
gab  man  Mercadante's  Elisa  e  Claudio,  worin  die 
Pedro Ui  sehr  gefiel.  Darauf  sollte  man  die  Italiana 
in  Aigen  und  den  Pirata  geben,  welche  vier  Opern 
im  Abonnement  auf  55  Vorstellungen  dem  Publi- 
cum versprochen  wurden.  Noch  wollte  die  1m- 
preaa  Rossini's  Mose  als  Oratorium  in  einer  Kirche 
hören  lassen  und  hatte  bereits  über  200  Eiulass- 
karten,  zu  drey  Pezzi  duri  für  eine  jede,  ausge- 
geben. Nach  Beendigung  der  erwähnten  55  Vor- 
stellungen reist  die  Gesellschaft  nach  Philadelphia 
ab,  um  auch  da  mehre  Opern  zu  gebeu. 

(IWichlUM  folgt.) 


Braunschweig ,  im  Februar.  Auch  in  unserer 
Stadt  tritt  aus  tiefem  Schlummer  die  schöne  Kunst 
neu  belebt  wieder  hervor.  —  Der  bekannte  Lieder- 
Componist  Albert  Melhfessel  ist  seit  Ostern  i85a 
hier  in  die  Stelle  unsers  braven  und  beliebten  Ka- 
pellmeisters Wiedebein  getreten,  und  gibt  sich  alle 
Mühe,  uns  dessen  Verlust  zu  ersetzen  uud  die  Oper 
zu  heben;  gut  Ding  will  jedoch  Weile,  und  ob- 
gleich wir  hier  Alles  besitzen,  eine  gute  Oper  auf 
die  Bühne  zu  bringen ,  so  fehlt  es  doch  dem  Gan- 
zen noch  an  Einigkeit.  —  Das  überaus  brave  Or- 
chester, an  dessen  Spitze  unser  vortrefflicher  Con- 
certraeister  Carl  Müller  steht,  zählt  der  wirklieh 
ausgezeichneten  Künstler  jedes  Instruments  so  viele, 
hat  uns  in  seinen  diessjährigen  Winter- Concerten 
so  häufig  Gelegenheit  gegeben,  seine  Meisterschaft 
in  Ausfuhrung  der  schwierigsten  Symphonieen  zu 
bewundern ,  dass  es  wahrlich  mit  Recht  Braun- 
schweigs  Stolz  und  Zierde  in  musikalischer  Hinsicht 
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ku  nennen  ist  Unler  den  Violhispielern  unserer 
herzoglichen  Kapelle  zeichnen  sich  besonders  die 
Herren  Gustav  und  Georg  Müller  (Brüder  unser« 
verehrten  Conccruncisters),  ferner  Freudenthal,  Zink- 
eisen jun.  und  H&rtmann  aus.  Da  sie  alle  junge 
krallige  Männer  und  Schüler  unsers  Concertmei- 
sters  sind,  so  ist  es  eine  wahre  Freude,  ihre  Ein- 
heit in  Strich  und  Ton  zu  bewundern.  AU  Vio- 
loncellisten haben  wir  die  fertigen  und  geschmack- 
vollen Solo-  und  Orchesler-Spieler  Hrn.  Theodor 
Müller  und  Hrn.  Gödecke ;  als  Contra-Bassisten  den 
verdienstvollen  Hrn.  Strube. —  Auf  der  CJarinetle 
zeichnet  sich  unser  talentvoller  Hr.  Tretbar  aus, 
so  wie  als  Oboist,  Flötist  und  Fagottist  die  Herren. 
Ferling,  Zizold  und  Wagner.  —  Das  Directorat 
der  kleinen  Oper  hat  nach  dem  Absterben  des  Mu- 
sikdirectors  Bösekc  Hr.  Georg  Müller  (der  jüngste 
der  vier  Gebrüder)  übernommen  und  ersetzt  uns 
des  Erstem  Stelle  vermöge  seiner  Tüchtigkeit  und 
Einsicht  vollkommen.  —  Als  Theoretiker  und  Com- 
ponist  zeichnet  sich  besonders  unser  Veteran,  Herr 
Zinkeisen  sen.,  Schüler  des  berühmten  Forkel ,  so 
wie  auch  unser  braver  Kapellmeister  Methfessel 
aus.  Auch  verdanken  wir  hier  in  Uraunschweig 
unsern  jungen  aufkeimenden  Talenten  in  der  Cora- 
posilion  viel  Artiges.  Die  früheren  Werke  des 
jungen  Musikdireclors  Georg  Müller,  so  wie  die 
des  Herrn  Hartmann  (auf  desseu  jüngst  vollendete 
kleine  Oper  wir,  da  wir  ibn  bereits  als  gründli- 
chen Harmoniker  kennen  gelernt  haben,  vorzugs- 
weise neugierig  sind,  und  die  wir  hoffentlich  bald 
hier  auf  dem  Hoftheater  zu  hören  bekommen)  las- 
sen nur  Ausgezeichnetes  für  die  Zukunft  von  die- 
sen beyden  fleissigen  jungen  Mä'nnern  erwarten.  — 
Als  Fortepiano-  Spielerin  ist  noch  auf  das  Rühm- 
lichste die  1 5jährige  Bertha  Lewig,  Schülerin  un- 
sers Methfessels,  zu  erwähnen.  —  Prime  Donne 
unserer  grossen  Oper  sind  jetzt  die  Damen  Cornet 
und  Frauchetti;  Erster e  vorzüglich  ausgebildete  Bra- 
voursängerin; die  Stelle  eines  ersten  Tenoristen  be- 
hauptet noch  immer  der  dramatisch  vollendete  Sän- 
ger und  als  braver  Schauspieler  rühmlichst  bekannte 
Hr.  Cornet,  Liebling  unsers  Opern -Publicum«. 

Die  vier  Gebrüder  Müller  haben  uns  diesen 
.Winter  in  ihreu  Quartett-Unterhaltungen  so  oft  und 
innig  durch  ihr  meisterhaftes  Spiel  entzückt,  dass 
wir  wahrhaft  wünschen,  sie  mögen  überall  näch- 
sten Sommer  auf  ihrer  beabsichtigten  Reise  die 
Aufnahme  finden,  welche  sie  sowohl  als  Künstler 
ersten  Ranges,  wie  auch  als  Männer,  deren  Lie- 


i.   No.  IQ.  164 

benswürdigkeit  im  gesellschaftlichen  Umgange  ihnen 
Aller  Herzen  gewiunt,  verdienen.  — 

fiekroloe. 

o 

Ludwig  Joseph  Ferdinand  Herold  wurde  am 
a8sten  Januar  1791  zu  Paris  geboren.  Sein  Vater 
war  Pianofortelehrer,  der,  seinem  Sohne  eine  an- 
dere Laufbahn  wünschend,  ihn  in  einer  guten  Pen- 
sionsanstalt wissenschaftlich  bilden  liess.  Da  ihm 
schon  hier  die  Musik  fast  spielend  anflog  und  ihm 
die  Kunst  lieb  geworden  war:  änderte  der  Jüng- 
ling nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters  seinen 
Lebensplan  und  kam  1806  in'*  Conservatorium  der 
Musik  unter  dem  Lehrer  des  Pianoforle  Hrn.  Adam, 
wo  er  sich  bald  so  sehr  auszeichnete ,  dass  er  1810 
den  ersten  Preis  erhielt.  Unter  Catel  sludirte  er 
Harmonie  und  Mehul's  Unterricht  in  der  Compo- 
situm hatte  den  besten  Einfluss  auf  ihn*  1812  er- 
warb ihm  die  Composition  seiner  (Jantale  „Made- 
moiselle  de  Lavalliere"  den  ersten  Preis.  Er  hatte 
also  gleich  Anfangs  das  Schicksal,  seltsame  Teile 
zu  componiren.  In  demselben  Jahre  liess  ihn  das 
Conservatoire  nach  Rom  reisen,  wohin  er  sich 
längst  gesehnt  hatte.  Nach  dreijährigem  wohl  be- 
nutzten Aufenhalte  in  Rom  begab  er  sich  nach 
Neapel  und  war  dort  so  glücklich ,  in  der  Compo- 
aition  einer  Oper  den  Wunsch  seines  Herzens  zu 
befriedigen.  La  Giovcnlu  di  Enrico  V.  (die  Ju- 
gend Heinrichs  V.)  kam  daselbst  zur  Aufführung 
und  gefiel,  so  sehr  man  anch  damals  gegen  fran- 
zösische Opern  -  Componisten  in  Italien  eingenom- 
men war.  Diese  erste  Oper  ist  jedoch  sonst  nicht 
bekanut  geworden,  auch  in  Frankreich  nicht.  Zu 
Ende  des  Jahres  1 8 1 5  kehrte  er  nach  Paris  zurück. 
Boieldieu  nahm  sich  seiner  an.  1816  wurde  von 
ihm  Charles  de  France  gegeben  ;  dann  les  Rosieres 
in  drey  Acten:  beyde  Opern  noch  unerfahren.  Ge- 
lungener das  Zauberglöckchen  (la  Clochelte),  fand 
jedoch  nicht  allgemeinen  Beyfäll.  Auch  mehre  Phan- 
lasieen  machten  kein  grosses  Glück.  Darauf  ver- 
suchte er  die  schon  bekannteil  Troqueurs  mit  neuer 
Musik  zu  versehen,  die  1819  gleichfalls  nicht  an- 
sprechen wollte,  tyieht  besser  ging  es  ihm  in 
l'Amour  piaton i^ue,  welche  Oper  an  einem  matten 
Teile  kränkelt.  Von  diesen  geringen  Erfolgen  er- 
müdet, schwieg  er  drey  Jahre  lang.  Die  Steile 
eines  Accompagnateur  am  italienischen  Theater  und 
einige  Pianoforte-Compositionen  nahmen  alle  «eine 
Zeit  in  Beschlag.    182 5  versuchte  ejr  sich  wieder 
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mit  der  Oper  le  Muletier  (der  MauUbiertreiber), 
die  auch  nur  mittelmäßiges  Glück  machte.  Noch 
weniger  gefiel  in  demselben  Jahre  Lastenie,  weil 
man  griechische  Stoffe  nicht  lieble.  i824compo- 
rirte  er  mit  Auber  „Vendöme  en  Espagne"  und 
die  Gelegenheits-Oper  „le  roi  Ren#'  u.  8.  w.  Ros- 
sini'a  Glück  verleitete  ihn  zur  Nachahmung,  wie 
Manchen.    Endlich  kam  1826  seine  Marie,  sein 
bestes  Werk ,  das  auch  den  meisten  Beyfall  erhielt. 
Sein  Name  wurde  bekannter.    Es  gehört  zu  seinem 
Missgeschicke,  dass  er  die  Zeit  seines  Glücks  nicht 
rascher  durch  neue  Werke  benutzen  konnte:  «eine 
Verpflichtung  als  Gesangdirector  nahm  ihm  so  viel 
Zeit,  dass  er  nur  leichte  Ballctmusik  und  kleine 
Chöre  setzen  konnte.    Erst  1829  erschien  l'JUiuion. 
Er  wurde  mit  dem  Kreuze  der  Ehrenlegion  beehrt. 
Seine  Emmeline  in  drey  Acten  i83o  gefiel  nicht: 
dagegen  machte  i83i  Zarapa  so  viel  Glück,  dass 
französische  Kunstrichter  diese  Marmorbraut  unter 
ihre  Ehren-Opern  stellen ,  was  wir  iiineu  gern  las- 
sen.   Die  Oper  hat  manches  Gute  bey  vielem  Ver- 
fehlten; wenigstens  hat  sie  die  neuere  französische 
Musik  unter  uns  nicht  sonderlich  gehoben.  An  der 
Oper  „Madame  de  Brinviller"  nahm  auch  er  TheiL 
Seine  letzten  Opern  sind :  Ia  Medicine  sans  Medecin 
und  Pre  aux  Clercs ,  die  uns  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben sind.    Die  Aufführung  der  letzten  erlebte 
er  nicht.    Die  Mühen  und  inneren  Bewegungen, 
die  mit  dem  Einüben  und  in  Scene  setzen  einer 
neuen  Oper  verbunden  zu  seyn  pflegen,  mögen 
seine  schwach  gewordenen  Lebenskräfte  noch  ra- 
scher erschöpft  haben.    Er  starb  an  einer  Brust- 
krankljeit  am  i8teu  Januar  i855  in  seinem  4astcn 


Kurze  Anzeigen. 


Die  Unbekannte  (la  Straniera) ,  Oper  in  vier  Auf- 
zügen von  V.  Bellini.  Klavier- Auazug  zu  vier 
Händen  von  Mociwitz.  Mit  Hinweglassung  der 
Worte.  (Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breit- 
kopf und  Härtel.    Pr.  5  Thlr.  12  Gr. 

Oft  schon  ist  es  in  diesen  Blättern  besprochen 
worden,  dass  diese  Oper  des  jetzt  in  Italien  über- 
aus gefeyerten  Componisten  zu  seinen  ailervorzüg- 
lichaten  Arbeiten  gehört  Sie  gemesst  fortwährend 
eines  so  grossen  Beyfalls,  dass  wir  voraussetzen 
müssen,  wir  würden  Unnützes  thun,  wenn  wir 
diese  Oper  noch  erst  der  Aufmerksamkeil  des  Pu- 


j  blicums  empfehlen  wollten.  Vom  Klavierauszuge 
selbst  haben  wir  gleichfalls  nur  Weniges  zu  sagen 
not  lug:  Herr  M.  ist  als  tüchtiger  Arrangeur  längst 
schon  bekannt  und  auch  hier  schon  sehr  oft  aner- 
kannt worden,  so  dass  die  Liebhaber  solcher  Be- 
arbeitungen auf  Zweckmässiges  hoffen  dürfen.  Das 
werden  sie  auch  finden ;  sie  werden  Freude  an  die- 
ser Arbeit  haben.  Alles  spielt  sich  so  gut  und  so 
leicht,  als  es  sich  die  Opernliebhaber  nur  wünschen 
mögen.  Druck  und  Papier  sind  gleichfalls  vortreff- 
lich und  so  wüsslen  wir  nicht,  was  man  noch 
mehr  von  solchen  Ausgaben  zu  fordern  berechtigt 
wäre.  Das  Ganze  zählt  io5  Seiten  in  Querfolio. 
Wir  empfehlen  das  schön  ausgestattete  Werk  mit 
Ueberzeugung  und  bemerken  nur  noch ,  dass  es  sich 
unter  Anderra  auch  sehr  wohl  eignet,  es  mit  vor- 
wärts geschrittenen  Schülern  zum  Behufe  eines  er- 
götzlichen Spielens  vom  Blatte ,  als  Uebung  im  No- 
tenlesen, zu  verwenden. 


Museum  für  Orgelspieler ,  Sammlung  gediegener 
und  effeclvoller  Orgel-Compositionen  älterer  und 
neuerer  Zeit,  ister  Band.  Prag,  bey  Marco  Berra. 

Kann  man  sich  auch  weder  in  unseren,  noch 
in  anderen  Tagen  immerhin  auf  die  Titel  der  Werke 
in  Schrift  und  Noten  fest  und  sicher  verlassen:  so 
wären  doch  die  Tage  und  Zeiten  zu  bunt,  wo  mau 
sich  gar  nicht  mehr  darauf  verlassen  könnte.  Hier 
kann  man  es  z.  B.  so  viel,  als  man  will;  es  wird 
sich  Keiner  getäuscht  sehen.  Die  Sammlung  ist 
ganz  vortrefflich  und  in  jeder  Hinsicht.  Das  Papier 
unsers  Exemplars  ist  sehr  schön;  der  Druck  ange- 
nehm in  die  Augen  fallend,  deutlich  und  correct; 
die  Sätze  selbst,  Präludien  und  Fugen,  alle  gut, 
die  meisten  ganz  ausgezeichnet.  Man  wird  uns  das 
ohne  Weiteres  leicht  glauben,  wenn  wir  die  Mei- 
ster nennen ,  die  zu  diesen  sechs  Lieferungen,  wel- 
che den  ersten  Band  ausmachen,  beygetragen  haben: 
Jos.  Seeger,  Graun,  F.  Brüti,  Ph.  E.  Bach,  Fux, 
Scarlatti  und  Händel;  —  der  Letzte  das  Wenigste, 
der  Erste  bey  Weitem  das  Meiste.  Unter  den  herrli- 
chen Arbeiten  dieses  grossen  Orgelspielers  und  Com- 
ponisteu  ist  auch  die  Meister-Fuge,  die  er  in  der 
drangvollen  Zeit  der  Belagerung  Prags  voii  den 
Preussen  im  Jahre  17.57  schrieb.  Er  starb  1782. 
Das  Titelblatt  ziert  die  heilige  Cacilia.  —  Wir  ha- 
ben nicht  nöthig,  das  102  Seiten  starke  Werk  mit 
Zusätzen  zu  empfehlen:  es  empfiehlt  sich  selbst. 
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Wer  diesen  ersten  Band  kennt  oder  kennen  lernt, 
wird  sich  mit  um  auf  die  Fortsetzung  des  Werkes 
freuen. 


Sechs  heitere  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung de*  Piano  f.  componirt  von  Aug.  Mat~ 
tkäi.  Op.  a  4.  7te  Liedersammlung.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Leipzig,  bey  Friedr.  Hofmeister. 
Pr.  13  Gr. 

Diese  Lieder  sind  gefällig  und  leicht  zu  singen 
und  zu  spielen,  ihrem  Zwecke  gut  entsprechend. 
Das  erste,  die  Spinnerin  von  W.  Gerhard,  ist  sehr 
nett  und  durch  das  kurze  Vor-  und  Nachspiel  er- 
götzlich gemalt,  wie  es  eben  recht  ist,  nur  andeu- 
tungsweise in  wenigen  Bewegungen.  Das  zweyte, 
die  schwere  Wahl,  von  Mattgold,  und  das  dritte, 
das  Land  der  Jugend,  von  Wilh.  Neuhof,  sind  et- 
was ernster,  besonders  das  letzte,  jedoch  nicht  so 
ernst,  dass  sie  in  einer  heitern  Sammlung  nicht 
Platz  fiuden  dürften.  Da«  vierte,  der  Abschied 
vom  Liebchen,  von  Th.  Hell,  ist  in  guter  Solda- 
tenweise mit  augehangenem  dreystimmigeu  Chore 
gesungen;  das  fünfte.  Heute  und  Morgen,  von  H. 
HoOmann  v.  Fallersleben,  theilt  sich  zwischen  Le- 
ben und  Tod  —  und  das  sechste,  Nie  mehr!  von 
Aug.  Rose,  ist  ein  artiger  Scherz.  Wie  die  frü- 
heren Lieder  dieses  Coraponisten  werden  sich  auch 
diese  Freunde  gewinnen,  um  so  mehr,  da  er  lange 
nichts  durch  den  Druck  bekannt  werden  liess. 


/  Capuleti  e  Montecchi.  Romeo  und  Julie ,  Oper 
in  vier  Aufzügen  von  V.  Bellini.  Klavieraua- 
mg  ku  vier  /fänden  von  Fr.  Moctwitz.  (Ei- 
genthnm  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Hirtel.    Pr.  5  Thlr.  13  Gr. 

Diese  neue,  in  Teutschland  nur  an  wenigen 
Orten  (z.  B.  in  Wien)  bekannte  Oper  des  jetzt  ge- 
feyerten  Sicilianers,  von  einem  unserer  besten  Ar- 
rangeurs eingerichtet,  wird  den  Liebhabern  solcher 
Unterhaltungen  um  so  augenehmer  seyn,  da  sie  hier 
die  Bekanntschaft  eines  sehr  schon  ausgestatteten 
Fremdlings  machen,  über  dessen  Wesen  und  Art 
von  vielen  Gegenden  her  so  oft  gesprochen  wird. 
Ein  solcher  vierliandiger  Klavier-Auszug  hat  ausser 
dem  geselligen  Vergnügen  auch  noch  den  Nutzen 
des  Notcnspiels  von  Seiten  des  Lehrers  und  des 
Schülers  für  sieh,  was  auf  einer  gewissen  Stufe 


musikalischer  Bildung  nicht  zn  gering  angeschlagen 
werden  sollte.  Die  schone  Ausgabe  im  zweckmäs- 
sigen Qoerfolio  zahlt  95  Seiten. 

Troit  Duos  concertan*  pour  deux  Violona  com- 
posee  par  Louie  Maurer.  Op.  61.  No.  I,  D 
et  III.  (Propr.de  l'edil.)  Leipzig,  au  Bureau  de 
Musique  de  C.  F.  Peters.    Jedes  Heft  16  Gr. 

Herr  Maurer  ist  ab  Violin  -Virtuos  und  als 
Componist  hinlänglich  bekannt;  man  weiss,  dass 
man  für  das  Instrument  Angemessenes  und  Bilden- 
des findet,  hier  auch  Vergnügliches  und  zugleich 
Concertirendcs ,  was  jedoch  nicht  ausserordentliche 
Fertigkeit  in  Anspruch  nimmt.  Beyde  Violinen 
greifen  sehr  gut  in  einander,  wie  es  sieh  erwarten 
lässt,  und  erhalten  wechselnde  Gelegenheit,  sich  zu 
zeigen.  Alle  drey  Duetten  bestehen  jedes  aus  drey 
Sätzen,  deren  Steigerung  immer  den  letzten  Satz 
vorzüglich  freundlich  zu  bedenken  weiss.  So  sind 
sie  denn  Geübten  zum  Vergnügen ,  weniger  Geüb- 
ten zu  gefälligen  Studien  zu  empfehlen. 

Huldigung  der  Freude.  Sammlung  ausgewählter 
Modetänze  für  das  Pianof.  gtes  Heft.  Leipzig, 
bey  Fr.  Kislner.    Pr.  3  Gr. 

Diese  beliebte,  schon  ausgestattete  Sammlung 
hat  guten  Fortgang.  Die  Liebhaber  finden  hier 
eine  sehr  hübsche  Triumph -Polonaise  von  A.  £. 
Leipoldt,  einen  muntern  Rutscher  von  demselben 
und  einen  andern  nach  der  Melodie  aus  dem  Alpen- 
könig  arrangirten:  „Ach  wenn  ich  nur  kein  Mädchen 
wir."  Das  bhusioseufarbene  Papier  wirft  einen 
recht  freundlichen  Schein  auf  die  schwarzen  Noten. 


Notiz. 

Es  wird  versichert,  die  einst  so  hoch  berühmte 
Sängerin  Mara  sey  am  8ten  Januar  in  Reval,  wo 
sie  seit  mehren  Jahren  lebte  und  noch  im  hohen 
Alter  für  die  Tonkunst  erfolgreich  wirkte ,  an  ei- 
nem Lungenschlage  gestorben.  Ihr  Leben  ist  be- 
kannt. Sie  wurde  1749  zu  Cassel  geboren.  Unser 
Hiller  bildete  bekanntlich  ihre  ausgezeichneten  An- 
lagen. Bestätigt  sich  die  kaum  zu  bezweifelnde 
Nachrieht:  so  ist  die  Gepriesene  in  ihrem  Ö5sten 
Jahre,  kurz  vorher  noch  von  Cölbe  geehrt,  ver- 


Uipiig,  bey  Breittopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fV.  Finl  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  13*«  Marz.  N=.     11.  18  33. 


Recensionen. 


Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer ,  Ballade  von 
Schiller,  mit  Beybehaltimg  von  B.  A.  Weber** 
melodramatischer  Instrumentalmusik,  für  eine 
Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianof.  com- 
ponirt  von  C.  Lowe.  Op.  17.  (Eigenth.  des 
Verl.)  Leipzig,  im  Bureau  de  Musiquevon  C. 
F.  Peters.    Pr.  1  Thlr.  16  Gr. 

T3er  oft  besprochene  Componist  gibt  seiner  Mu- 
sik ein  Vorwort,  das  manches  Licht  über  das  Un- 
ternehmen verbreitet,  wesshalb  wir  es  hier  mitthei- 
len: „Die  vortreffliche  Instrumentalmusik  für  das 
Orchester  von  B.  A.  Weber  ist  so  eingerichtet,  dass 
die  Ballade  von  Schiller  dazu  declamirt  werden 
muss.4*  —  (Sie  ist  vielfach,  auch  in  Leipzig  und 
immer  mit  grossem  Antheile  der  Hörer  gegeben 
worden.)  „Da  nun  melodramatische  Arbeiten  die- 
ser Art  nur  einen  kleinen  Kreis  Verehrer  finden, 
wesshalb  auch  diess  Werk  nicht  so  allgemein  be- 
kannt ist,  als  es  sein  Werth  verdiente  (nämlich 
jetzt  nicht  mehr),  so  erschien  mir  die  Aufgabe,  die 
Ballade  für  Gesang  zu  componiren  und  B.  A.  Wc- 
ber's  Zwischenspiele  hinein  zu  verweben,  zwar  nicht 
leicht,  aber  doch  interessant 

Meine  hier  folgende  Composilion  kann  eben 
sowohl  für  sich  allein  ohne  Orchester  am  Piano- 
forte  gesungen ,  als  auch  mit  dem  Orchester  zusam- 
men vorgetragen  werden.  Dadurch,  dass  das  Or- 
chester, anstatt  den  Worten  des  Declamators  zu 
folgen,  pausirt,  wird  die  Ausführung  prariser  und 
leichter.  Bey  dem  Ausschreiben  der  Stimmen  aus 
Weber'a  Partitur  (zu  haben  in  der  Verlagshandlung 
—  Pr.  3y  Thlr.)  vergleiche  man  sorgfältig  meine 
Bearbeitung,  und  man  wird  die  kleinen  Abweichun- 
gen, namentlich  bey  den  Stellen,  wo  ad  libitum 
steht,  leicht  finden.". 
35.  Jahrgang. 


Weil  man  jetzt  gern  dramaü'sche  Effecte  auch 
in  Concertrausik,  ja  sogar  nicht  selten,  aber  in  sol- 
cher Ausdehnung  offenbar  zu  weit  gegangen,  in 
kirchliche  überzutragen  Belieben  getragen  hat:  so 
werden  auch  die  weiteren  Bemerkungen  des  Hrn. 
Vorredners  nicht  Wenigen  von  Interesse  seyn.  Wir 
fahren  daher  in  der  Mittheilung  derselben  fort. 

„Während  einer  gelungenen  Aufführung  im 
Concerle  zu  Steltin,  wurde  die  Stelle,  wo  die  Or- 
gel angezeigt  ist ,  auf  einem  Positive  (in  dessen  Er- 
mangelung solche  pianissimo  mit  Clarinetten  und 
Fagotten  vorgetragen  werden  kann)  im  Nebeuzim- 
mer  gespielt,  wo  auch  der  Chor  sang,  und  im 
Adagio  con  sordini  ahmte  man  das  Geläute  einer 
Glocke  ganz  vortrefflich  auf  folgende  Art  nach: 
eine  Trommel  war  oben  an  der  Thüre  des  Seiten- 
zimmers  angehängt,  und  mitten  am  untersten  Fello 
ein  Faden  befestigt,  woran  ein  Metallstab,  etwa 
eine  halbe  Elle  lang,  frey  herabhing.  An  diesem 
wurden  mit  einem  hölzernen,  jedoch  überzogenen 
Schlägel  tiefe  Glockentöne  sehr  erhaben  nachgeahmt." 

Im  vorigen  Jahre  hat  der  als  Balladen -Com- 
ponist besonders  im  Schaurigen  anerkannte  Mann 
den  Gang  nach  dem  Eisenhammer  in  einem  Con- 
cerle in  Berlin  selbst  vorgetragen  und  damit,  wie 
in  diesen  Blättern  zwiefach  berichtet  wurde,  grossen 
Beyfall  errungen.  Jeder  andere  Sänger,  der  mit 
Geist  und  Wahrheit  zu  singen  vermag,  wird  sich 
desselben  Beyfalls  bey  geschicktem  Vortrage  und 
guter  Begleitung  dieser  gelungenen  Arbeit  zu  er- 
freuen haben.  Die  Darstellung  des  Stücks  von  Sei- 
ten des  Spielers  und  des  declamirenden  Sängers  ge- 
hört zwar  nicht  zu  den  ganz  leichten  Aufgaben, 
weniger  noch  für  den  Begleiter  als  für  den  Sänger, 
vorausgesetzt,  dass  der  Leute  nicht  blos  die  italie- 
nische Singweise,  sondern  hauptsächlich  die  teut- 
sche  versteht  und  der  innern  Musik  nicht  erman- 
gelt: dennoch  sind  die  Schwierigkeiten  für  keinen 
zu  hoch  anzuschlagen,  der  nicht  blos  leere  Töne 
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erschallen  zu  lassen  sich  verwohnt  hat. "  Die  höchst 
zweckmässigen ,  schön  wirkenden  Zwischenspiele 
Ans.  Webcr's  sind  zu  seinen  gelungensten  Compo- 
silioneu  zu  zahlen;  wir  dürfen  sie  als  bekannt  vor- 
aussetzen, oder  Allen,  die  sie  nicht  kennen,  ra- 
then,  sich  mit  dem  Werke,  das  in  derselben  Vcr- 
lagshandlung  erschien,  bekannt  zu  machen.  Wir 
ehreu  es  als  Künstler-Pietät,  dass  sie  Hr.  L.  zum 
Grunde  seiher  neuen  Composilion  gelegt  hat.  In 
den  hinzugefügten  Gesäugen ,  statt  der  frühem  De- 
clamation  des  Gedichts,  tritt  im  Ganzen  das  innig 
Fromme,  das  kindlich  Liebende  des  Pagen,  das  treu 
mütterlich  Sanfte  und  hold  Weibliche  der  Gräfin 
eben  so  trefflich  hervor,  als  das  verderblich  Bos- 
hafte des  tückischen  Jägers  und  das  wild  und  stolz 
Schnaubende  des  zufahrenden  Grafen.  Wir  em- 
pfehlen also  das  Werk  Allen ,  die  an  solchen  Dar- 
stellungen Vergnügen  linden ,  mit  voller  Ueherzeu- 
gung;  ja  wir  wünschen ,  dass  es  recht  viele  Freunde 
gewinnen  möge.  Erinnern  wir  Einiges ,  so  geschieht 
es  mehr,  um  unsern  Aniheil  an  der  Sache  zu  be- 
weisen und  vielleicht  hin  und  wieder  einige  Be- 
denken für  ähnliche  Werke  in  berufenen  Künst- 
lern anzuregen,  als  dass  wir  uns  in  kleinen  Aus- 
setzungen wohl  gefielen,  die  wir  überall  unterdrük- 
ken,  wo  wir  uns  nicht  wenigstens  einen  geringen 
Nutzen  für  die  Kunst  davon  versprechen  dürfen. 
Die  Hauptmelodie,  die  öfter  in  verschiedenen  Tou- 
arten  wiederkehrt,  ist  diese: 


fi»1. 


 *  » 

du«  b  auch  der       u.  • 


i 


Ein  frommer  Knecht  war  Krido-Iin  und  in  der  Förch  (des 
er  -  gr  -  ben  der    Ge-bir-tc-rin,  der  Gratia  tun  Sa- 


m 


4- 





*rrn.      Sie  war  to  sanft    —  sie  war  so 


In 


Die  Melodie  hat  etwas  Alles  und  Volkstüm- 
liches: aber  sollte  nicht  das  Alle  zu  neugross väter- 
lich und  zu  gewöhnlich  oder  doch  bekannt,  und 
das  Volkslhümliche  zu  gesucht  in  der  Verknüpfung 
der  gewöhnlichen  Redensarten  seyn  So  klingt  uns 
die  übermässige  Octave  des  Sängers  zum  Anfange 
des  zweyten  Thcils  nicht  schön  und  das  D  unisono 
im  folgenden  Tactc  auch  nicht.  —  Verfehlt  ist  der 
Gesang  nicht,  aber  eine  glücklichere  Stunde  hätte 
einen  anziehendem  gegeben,  der  durch  ungestör- 
tem Fluss  zwischen  den  Ufern  lieblicher  Erzählung 
uns  hingetragen  hätte.  Wir  wissen  aber  aus  Er- 
fahrung: Hat  sich  einmal  in  die  Seele  des  Schaffen- 
den etwas  vei  künstelt  Angemessenes  fest  gelagert : 
so  ist  selten  das  Keste  zu  finden,  es  sey  denn,  man 
hätte  Geduld,  das  Senfkorn  so  lange  im  stillen 
Grunde  keimen  zu  lassen,  bis  es  von  seihst  der 
Erde  Rinde  sprengt  und  fröhlich  heranwächst.  — 
Diese  Hauptmelodie,  wie  sie  steht,  hat  ihr  Eigen- 
tümliches nur  in  den  stechenden  Verbindungsglie- 
dern bekannter  Phrasen,  worin  der  Hauptschmucl 
der  Musik  nie  zu  suchen  ist.  Am  Schlimmsten  ist 
das  in  einer  Zeit,  die  verreizt  sich  g«rn  verreizen 
lässt.  Schlingt  sich  dergleichen  durch  ein  ganzes 
Stück,  so  wird  es  durch  das  öftere  Wiederkehren 
den  schon  verwöhnten  Obren  gewöhnlich;  wenn 
sie  nun  das  nächste  Mal  wieder  pikirt  werden  sol- 
len, so  muss  noch  stärker  aufgetragen  werden  und 
—  am  Ende  fliehen  die  Grazien  aus  unserer  Mu- 
sik. Was  bleibt  uns  dann:  —  Den  Satz:  „Nun 
ja,  ich  spreche  von  dem  Blonden"  u.  s.  w.  hätten 
wir  dem  Gesänge  nach  trefTeuder  gewünscht.  Das 
Dramatische  ist  vom  Erzählenden  nicht  genug  ge- 
sondert. —  Das  sind  aber  bey  einem  Unternehmen 
so  schwieriger  Art,  bey  einem  Werke  von  4i  Sei- 
ten nur  Kleinigkeiten,  die,  für  das  Beste  künftiger 
Erzeugnisse  sorgend,  nicht  geeignet  seyn  können, 
der  Empfehlung  des  Ganzen  Eintrag  zu  lhnn.  Viel- 
leicht ist  «ben  das  Stechende,  was  wir  gemässigter 
wünschen,  für  unsere  meisten  Musikfreunde  eine 
Empfehlung  mehr,  wogegen  wir  darum  nichts  ha- 
ben, weil  Alles,  was  einmal  geworden  ist,  uur 
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nach  and  nach  durch  kräftige  Vorgänger  wieder 
auf  einen  andern  Weg  geführt  werden  kann.  Die 
Vorgänger  müssen  hier  die  Künstler  selbst  seyn, 
nicht  das  Publicum,  für  dessen  Bestes  nie  anders, 
als  durch  freiwillige  Opfer  hat  gewirkt  werden 
können.  G.  W.  Fink. 


August  Swoboda'a  Syatem  der  TonaaUkunat.  Zwey- 
ter  U'heil.  Anleitung  zum  Coulrapuuctiren.  Zum 
Gebrauche  seiner  Vorlesungen  herausgegeben. 
(Eigculh,  des  Verfassers.)  Wieu,  i8ag.  S.na. 
(8)    Pr.  3  Fl. 

Wenn  in  den  meisten  unterrichtenden  Werken 
die  Vorrede  in  der  Regel  ein  gewisses  Licht  auf 
den  Gang  und  die  Art  der  Belehrung  wirft,  das, 
wenn  es  auch  nicht  immer  rein  und  klar  die  Ge- 
genstände der  Folge  erhellet,  doch  wenigstens  be- 
deutenden JEin/luss  auf  die  Stimmung  des  Beschauen« 
den  äussert:  so  wird  diess  von  solchen  Schulbü- 
chern ganz  vorzüglich  gellen.  Der  Verf.  hebt  an : 
„Abermals  eine  Anleitung  zum  Coutrapuncliren,  und 
vielleicht  abermals  unnütz  Geld  ausgegeben  für  ein 
Buch,  aus  dem  man,  wie  aus  so  vielen  Anleitungen 
der  Art,  wohl  Manches  erlernen  kann,  nur  das 
niebt,  was  der  Titel  verspricht;  denn  dieser  Autor 
ist  mir  ja  gar  nicht  bekaunt.  Was  hat  er  denn 
schon  Praktisches  geleistet?  Wo  sind  die  Compo- 
siüunen  von  ihm ,  die  mir  einen  Vorbegrilf  von 
seiuen  theoretischen  Werken  geben  könnten?  — 
So  höre  ich  schon  im  Geiste  manchen  meiner  ge- 
ehrten Leser  beym  Erg  reifen  dieses  Buches  ausru- 
fen; allein  ich  schmeichle  mir,  dass  mau  nach  ge- 
nauer Durchlesung  die  vollkommene  Ueberzeugung 
haben  werde,  dass,  wer  aus  dieser  Anleitung  das 
Contra punetiren  nicht  erlernt,  nicht  zum  TonseUer 
geschalten  ist/'  Er  fährt  fort,  Mancher  werde 
dieses  Unheil  zu  streng  nennen,  da  so  Viele  ohue 
alle  solche  Keunlnisse  compouiren:  aber  sie  ver- 
schwinden auch  eben  so  schuell,  als  sie  erschienen 
sind,  aus  Mangel  an  vollständiger  Ausbildung.  Viele 
Autoren  haben  den  Gegenstand  durch  Regeln  und 
Ausnahmen  nur  noch  chaotischer  gemacht;  die  mei- 
sten Lehrbücher  der  Art  im  Laufe  eines  Jahrhun- 
derts sind  grösstenteils  Copien  älterer  und  man- 
gelhafter, so  dass  kein  neues,  ganz  selbstständiges 
und  vorurlheüsfreyes  Werk  auch  in  diesem  Zweige 
der  Tonsetzkunsl  vorhanden  scy.  —  Kurz,  wollte 
Jemand  alle  die  Verbote  beobachten,  die  nur  im 


er  das,  was  er  nach  den  Regeln  de«  Einen  com- 
pouirte,  nach  denen  des  Andern  wieder  ausstrei- 
chen. Seine  Abweichungen  von  Anderen  will  der 
Verf.  durch  hinlängliche  Gründe  unterstützen.  Er 
will  also  sein  Buch  nicht  als  Copie  angesehen  ha- 
ben; das  nothwendig  Beybehaltene  soll  vereinfacht 
und  alles  Mangelhafte  erhellt  und  dem  Geschmacke 
der  Zeit  näher  gebracht  weiden.  Die  unsägliche 
Muhe,  aus  dem  Wüste  von  schwülstigen  und  oft 
ganz  utivcrslandlicheu  Regeln  ein  geordnetes  System 
zu  bilden,  «oll  ihn  nicht  abhalten,  den  noch  übri- 
gen Rest  seiues  Lebens  ganz  der  Kunst  aufzuopfern. 
„Sollte  nun  wirklich  eine  Selbsttäuschung  mich  be- 
fangen haben,  dass  ich  nämlich  mehr  auf  meine 
Leistungen  hielte,  als  vernünftiger  Weise  davon  zu 
halten  ist:  so  beruhigt  mich  doch  der  Gedanke, 
dass  selbe  nicht  gänzlich  unbrauchbar  sind,  was 
meine  bereits  ausgebildeten  Schüler  hinlänglich  be- 
weisen, und  dass  ich  wirklich  die  Absicht  halle, 
etwas  Gutes  und  Brauchbares  liefern  zu  wollen."  — 
Das  Letzte  wird  auch  gewiss  kein  nur  einigermaas- 
seu  billig  denkender  Mensch  in  Abrede  stellen,  am 
wenigsten  eiu  Mann ,  der  die  Schwierigkeiten  einer 
klaren  Umstellung  der  Regeln  des  Contrapuncts  im 
Allgemeinen  kennt,  am  allerwenigsten  in  einem 
Werke,  dass  die  Lehre  vom  einfachen  und  vom 
doppelten  Conlrapuncte  auf  uo  Octav-Seiten  in 
übersichllichci*  Deutlichkeit  vorzutragen  sich  beei- 
fert und  das  schwierige  Unternehmen  glücklich  zu 
Stande  bringt  Was  der  Verf.  selbst  von  seinem 
Unbekanntseyn  in  der  musikalischen  Welt  sagt,  ist 
einer  übertriebenen  Bescheidenheit  oder  einem  an- 
dern zu  hoch  gesteigerten  Gefühle  beyznmessen: 
den  Aufmerksamen  ist  sein  Wirken  nicht  unbekannt 
gebliehen.  Vielleicht  erinnern  sich  mehre  nnserer 
geehrten  Leser  der  Beurlhcilung  seiner  Harmonie- 
lehre (Wien,  1828),  die  i83o  im  5 asten  Jahrg. 
No.  48,  S.  nachgesehen  werden  kann.  So  em- 
pfehlenswerth  wir  diese  auch  fanden,  so  wenig  Ein- 
wendungen (und  gegen  welche  Harmonielehre  wären 
nicht  solche  gemacht  worden?)  wir  auch  dagegen 
versuchen  zn  müssen  glaubten:  so  scheint  uns  doch 
dieses  Werk  das  erstgenannte  bey  W7eitem  zu  über- 
treffen ,  dass  wir  es  also  mit  vollem  Grunde  Allen 
zq  empfehlen  haben ,  die  den  durchaus  notwendi- 
gen Contra  punet  erlernen  wollen.  Freylich  ist  ein 
solches  Werk  kein  Unterhaltungsbuch,  mit  dem 
man  iu  eiu  paar  angenehm  vertändelten  Stunden 
ferrig  wird:  es  ist  dem  ernstlichen  Studium  geweiht, 
das  allerdings  mit  einigen  Textseiten  (in  so  gedrängter 
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Kurse)  zuweilen  »ich  so  lange  zu  beschäftigen 
haben  wird,  wie  mit  manchem  ganzen  Buche.  Ea 
ist  also  für  Alle,  die  ernstlich  wollen,  was  nicht 
Alle  wollen.  Der  Verf.  kann  auch  wohl  zuweilen 
desslialb  etwas  spitzig  werden.  So  meint  er  z.  B. 
S.  86:  „Es  ist  ausser  Zweifel,  dass  unsere  gegen« 
wartigen  Componislen  so  wenig  Werth  darauf  le- 
gen, dass  sie  es  wahrscheinlich  unter  ihrer  Würde 
finden,  derley  nutzloses  Zeug  zu  versuchen,  weil 
man  durchaus  keine  Composition  der  Art  von  ihnen 
zu  Gesicht  bekommen  kann.  Und  wozu  denn  auch? 
Ein  gefälliges  Liedchen  ä  Ia  Rossini  mit  Begleitung 
einiger  weniger  Accorde  ist  ja  hinlänglich,  um  das 
Genie  des  Verfassers  zu  bewundern,  und  ihn  selbst 
bis  in  den  Himmel  zu  erheben!!"  —  Das  Ein- 
gehen in  das  Einzelne  solcher  Werke,  soll  es  nur 
einigermaassen  gründlich  seyu,  wäre  ein  so  weit- 
läufiges Unternehmen,  dass  wir,  abgesehen  von  dem 
völlig  Undankbaren  einer  solchen  Arbeit,  schon 
aus  Mangel  an  Baum  davon  ablassen  müssten :  es 
ist  aber  auch  ganz  unnölhig.  Was  in  einer  Logik, 
einer  Geometrie  u.  s.  w.  verhandelt  werden  muss, 
weiss  Jedermann,  ohne  dass  er  erst  durch  Auf- 
zählung der  Gegenstände  gelangweilt  zu  werden 
braucht.  So  ist  es  auch  in  einer  Lehre  vom  Con- 
trapunet.  Das  Gelungene  oder  Verfehlte  der  Dar- 
stellung und  die  Ausdrucksart  will  der  Leser  in  der 
Anzeige  kurz  erfahren,  daraus  zu  ersehen,  ob  das 
Werk  mehr  oder  weniger  für  sein  Auffassungsver- 
mögen geeignet  ist.  Iu  einem  genau  zusammen- 
hangenden Werke,  wo  Eins  das  Andere  erklärt, 
thnt  man  jedoch  nicht  selten  mit  solchen  Bruch- 
stücken aus  dem  Laufe  der  Darstellung  mehr  Scha- 
den als  Nutzen ;  die  Meuten  verstehen  nur  darum 
nicht,  weil  sie  das  Vorhergegangene  nicht  wissen.  Und 
so  bleibt  denn  nichts  übrig,  ab)  was  wir  gelhan 
haben:  die  Absicht  des  Verf.,  die  Art  seines  Aus- 
drucks in  für  sich  versländlichen  Bemerkungen  ist 
hingestellt  worden.  Dazu  fügen  wir  noch:  Alles 
ist  in  möglichster  Kürze  gegeben,  ohne  dass  Nö- 
thiges  übergangen  worden  i&t;  die  beigebrachten 
guten  Beyspiele  in  Noten  werden  dem  Wortaus- 
drucke zu  Statten  kommen  und  so  wünschen  wir 
denn  dem  im  Ganzen  sehr  tüchtigen  Werke  viele 
Freunde  und  redliche  Arbeiter.  Mit  Nutzen  wür- 
den es  sehr  Viele  studiren ,  wenn  sie  studiren  woll- 
ten. Auf  andere  Art  ist  aber  kein  Heil  in  solchen 
Dingen.  Zugleich  empfehlen  wir: 
Instrumentirungslehre  (Parlitursetzkunst),  nebst 
Anleitung  sunt  zweckmässig tUn  und  nütt/u/utn 


Gebrauehe  aller  Instrumente.  Herausgegeben 
von  Aug.  Stvobodciy  Lehrer  der  Tonsetzkunst. 
(Eigenth.  des  Verf.)  Wien,  beym  Verf.  Pr.  5  FL 

Was  darauf  ankommt,  weiss  Jeder.  War  das 
erstgenannte  Werk  bestimmt,  gute  Zeichner  in  der 
Musik  bilden  zo  helfen:  so  will  dieses  geschickte 
Maler  bilden  helfen :  „denn  was  die  Farbengebung 
in  der  Malerey  ist,  das  ist  in  der  Tonkunst  eine 
gute  Instrumenlirnng."  Kein  Lehrbuch  ist  im  Stande, 
die  Sache  zu  erschöpfen:  aber  nützliche  und  deut- 
liche Winke,  ja  Regeln  sind  nicht  nur  möglich, 
sondern  nolhwendig.  Hat  ein  sonst  erfindungsrei- 
cher Kopf  diese  Kenntniss  nicht,  so  muss  er  diese 
Bearbeitung  seines  Werkes  Andern  überlassen,  denen 
oft  die  ästhetische  Bildung  mangelt,  wodurch  das 
Beste  nicht  selten  herabgezogen  wird.  Der  Verf. 
dieses  Werkes  spielt  selbst  alle  Instrumente,  keim 
ausgenommen,  kennt  demnach  die  mechanischen 
Schwierigkeiten  und  den  zulässigsten  Gebrauch  der- 
selben aus  Erfahrung.  Es  wird  mit  Worten  und 
in  Tabellen  gelehrt,  wie  jedes  Instrument  behandelt 
werden  muss;  was  ihm  praktisch  möglich  ist  und 
was  ihm  ohne  Beschwerlichkeit  gelingt;  die  allge- 
meine Etntheilung  derselben  hinsichtlich  ihrer  Klang- 
liche, ob  es  als  hohe,  mittele  oder  tiefe  Stimme 
die  beste  Wirkung  hervorbringt;  es  wird  auf  Solo 
und  Tutti  gehörig  Rücksicht  genommen,  auf  Stel- 
lung des  Personals  und  auf  die  vortheilhafteste  Art, 
die  Stimmen  in  der  Partitur  zu  vertheilen,  damit 
die  wichtigsten  Stimmen  nicht  immer  durch  mehre 
Systeme  getrennt  sind,  was  die  Uebersicht  zum 
grössten  Nachtheile  erschwert.  Selbst  die  sogenannte 
Harmonie  -  Musik  ist  berücksichtigt  worden.  Am 
Ende,  nach  So  Seiten  Text  in  Querfolio  mit  unter- 
laufenden Tabellen,  folgen  Partituren :  No.  i:  Tan- 
tum ergo  vom  Verf.  für  vier  Singstimmen,  die 
Streichinstrumente,  zwey  ClarineUcn,  einen  Fagott 
und  die  Orgel;  No.  »:  Bruchstück  aus  einer  Ou- 
verture  für  volles  Orchester;  No.  5:  ein  Walzer; 
No.  4:  Infanterie-Marsch  und  No.  5:  Cavallerie- 
Marsch.  Unter  jeder  Partitur  der  Klavier-Auszug 
zur  leichtern  Uebersicht  und  zur  Nachhülfe.  An- 
fänger werden  hier  für  mancherley  Fälle  Rath  finden. 


N  A  C  H  R  I  C(H  TEN. 


Leipzig ,  am  8ten  März.  Unser  Stadtthealei 
hat  unter  der  Direcüon  des  Herrn  Friedr.  Seb. 
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Ringelhardt  die  massigen  Erwartungen  der  Aller- 
meisten nicht  nur  befriedigt,  sondern  im  Ganzen 
übertroffen.    Es  geschieht,  was  möglich  ist.  Dass 
eine  Theaterunternchmung  irgend  eines  nicht  sehr 
reichen  Privatmannes  nicht  leisten  kann,  was  ein 
Hoftheater  leistet,  liegt  zu  sehr  am  Tage,  als  dass 
wir  eine  ungefähre  Vergieichung  mit  Paris,  London, 
Wien,  Berlin,  Dresden  u.  s.  w.  nicht  sonderbar 
finden  müssten.    Der  Musikdirektor  Hr.  Stegmeyer 
aus  Wien  ist  ein  junger,  thätiger,  für  die  Kunst 
empfänglicher  und  gebildeter  Mann.    Der  Regis- 
seur der  Oper,  Hr.  Hauser,  ein  vielseitig  gebil- 
deter ,  unter  Anderm  auch-  mit  unserer  altern,  na- 
mentlich mit  Bach  scher  Musik  vertrauter  Mann, 
gehört  als  Basssäriger  und  Charakterdarsteller  unter 
die  tüchtigen.    Hrn.  Eichberger's  Tenor  ist  vor- 
trefflich, so  dass  diese  Heyden  Operisten  auch  an 
grösseren  Theatern  sich  auszeichnen  würden.  Hr. 
Eichberger  halte  sich  nur  lebendigere  Darstellung 
anzueignen.    Im  Ganzen  sind  die  Sänger  vorzüg- 
licher, als  unsere  Sängerinnen,  unter  denen  wir 
Mad.  Steinert  für  die  beste  halten.    Dem.  Nina 
Sonntag  singt  rein  und  geläufig,  allein  die  Stimme 
ist  schwach.    Wirhöreu,  dass  sie  eben  nach  Eng- 
land abgereist  ist.    An  ihre  Stelle  tritt  Fräul.  Livia 
Gerhardt,  deren  Stimme  schön  ist.  Wir  sind  über- 
zeugt, dass  sie  ihren  Anlagen  nach  »ehr  bald  auf 
den  Brettern  heimisch   seyn  wird.     Alan  spricht 
von  mehren  Veränderungen  zum  Besten  des  Opern- 
wesens.   Eigentlich  neue  Opern,  die  von  anderen 
Orten  her  nicht  schon  bekannt  waren,  haben  wir 
hier  freylich  nur  sehr  selten  zu  hören.  Wenn  wir 
also  auch  für  Auswärtige  nichts  Neues  zu  bespre- 
chen haben,  denn  von  immerwährenden  Wieder- 
holungen längst  bekannter  Operndarstellungen  sind 
wir  keine  Freunde:  so  fühlen  wir  uns  doch  ge- 
drungen, die  Thäligkeit  der  Direction  zn  rühmen 
und  ihr  für  manches  Gute  zu  danken.    Nur  die 
Darstellung  des  FideJio  dürfen  wir  nicht  übergeben. 
Die  auch  im  Auslande  mit  Recht  hoch  gefeyerte 
Frau  Schrödcr-Devrient  vom  Dresdner  Hoflheater 
entzückte  uns  in  dieser  Rolle  mit  hoher,  ja  mit 
unübertrefflicher  Kunst.    Es  ist  ein  Zauber  in  ih- 
rem Spiele,  der  selbst  den  Neid  verwandelt  haben 
würde.     Unbedingt  ist  sie  nicht  blos  Künstlerin 
erster  Grösse,  sondern  selbst  unter  den  besten  noch 
bedeutend  hervorragend;   sie  ist  als  Fidelio  ein 
wahrhaftes  Musterbild  erhabener  Kunst.    Hier  ist 
nicht  mehr  die  Rede  von  irgend  einem  Einzelnen, 
nicht  von  schöner  Körperhaltung,  von  ausdrucks- 


voller Action,  beredter  Gebehrdung ,  geistvoller  De- 
claraation,  durchgreifend  reizendem  Gesänge,  oder 
desa  etwas:  es  ist  Alles  in  Allem  in  jedem  Augen- 
blicke vereint,  in  jeder  Stellung  das  Rechte  mit 
dem  Schönsten ,  in  jedem  Moment  zum  Malen ,  in 
jedem  Klange  des  Wortes  und  des  Tones  das  er- 
greifende Bild  bezaubernder  Natur.  Das  Höchste 
aber  ist  der  reine,  klare  Zug  tief  genialer  Verwe- 
bung zu  einem  geistreichen  Ganzen;  die  tief  psy- 
chische Entfaltung  innerer  Fülle  in  lebendigster  Ver- 
sinnlichung;  das  nie  getrübte,  nie,  auch  nur  vom 
geringsten  Hauche  eines  persönlichen,  selbstsüchti- 
gen Strebens  verschleierte  Wahrheitsbild  hochweib- 
licher Kraftlreue  im  ungeschmückt  lieblichsten  Reize 
edler  Liebenswürdigkeit  und  starker  '  Lebensgluth. 
Wie  nur  ein  Teutscher  einen  solchen  Fidelio  schaf- 
fen konnte,  so  vermag  auch  nur  eine  teutsche  Mei- 
stersängerin ihn  in  solchem  Gusse ,  in  so  stetig  na- 
turtreuer uud  doch  ideal  geschmückter  Herrlichkeit 
vom  ersten  Schritte  an  bis  zum  letzten  Tone  der 
Wonne  mit  dem  Stempel  solcher  Vollendung  zu 
verwirklichen.  Das  liegt  keinesweges  an  der  Höhe 
der  einzelnen  hochbegabten  Individuen  der  teutschen 
Künstler:  auch  andere  Lander  haben  Genien  aller 
Art,  vorzüglich  im  Theatralischen.  Ja  wir  wer- 
den es  nicht  in  Abrede  stellen,  wenn  Italien  und 
Frankreich  den  Preis  für  sich  fordern,  sobald  von 
allgemeiner  verbreitetem  Darstellungsvermögen ,  von 
äusserer,  conventionell  angenehmer  Bethulichkeit, 
von  routinirter  Leichtigkeit  und  südlicher  Beweg- 
lichkeit in  Masse  gesprochen  wird.  Es  ist  wahr, 
die  Mehrzahl  unserer  Theaterschreyer  sind  furcht- 
bar plump:  nur  hallen  wir  solche  Gesellen ,  die  in 
jedem  Gliede  einen  Stock  zu  tragen  scheinen,  nicht 
für  Künstler ;  aber  die  ausländische  Aeusserlichkeit 
ist  auch  noch  nicht  Kunst.  Wenn  auch  noch  so 
Viele  das  Aeussere,  das  flüchtig  Routinirte  noch 
so  hoch  anschlagen;  wenn  wir  selbst  dieses  Aeus- 
sere sogar  wünschens werth  und  angenehm  nennen : 
so  folgt  doch  keinesweges,  dass  das  Gewand  mehr 
werth  sey,  als  der  Leib ,  und  der  Leib  mehr,  denn 
die  Seele.  Wenn  gleich  Bruchstücksmenschen  mit 
Bruchstücken  noch  so  sehr  zufrieden  sind:  was  für 
ein  Zeugniss  wird  das  seyn?  Dasa  Ganzes  selten 
ist  in  der  zerrissenen  Welt.  Dass  wir  nun  solcher 
ganzen  Kunsterscheinungen  von  Zeit  zu  Zeit  mehr 
als  irgendwo  uns  rühmen  können,  das  ist  ein  Se- 
gen unserer  teutschen  Schule,  die  auf  das  Ganze 
dringt,  die  in  der  äussern  Erscheinung  den  innern 
Geist  wie  im  Spiegel  erblicken  will,  die  in  ihrem 
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Ideal  nichts  Leeres  duldet  und  nichts  gleichgüllig 
und  blos  zum  Scheine  behandelt  wissen  will.  Ge- 
lingt es  nnn  einmal  einem  reichbegabten  Wesen, 
dieser  tiefei  n  Kunstansicht  Herr  zu  werden:  so  hat 
«s  auch  zugleich  damit  die  Palme  des  Sieges  davon 
getragen.  Oder  wäre  es  nicht  allgemeiner  Haupt- 
grundsatz fremder  Kunst -Schulen,  das  auffallend 
Grosse,  das  Bravourmächlige,  das  schlagend  Er- 
greifende mit  aller  Anstrengung  hervorzuheben,  die 
dem  Künstler  nur  zu  Gebote  steht?  Das  Uebrige 
lässt  er  fallen.  Es  wird  ihm  ordentlich  gelehrt, 
«eine  Kraft  auf  seine  Hauptscencn  aufzusparen ,  um 
desto  pomphaftere  Effecte  hervorzubringen,  damit 
die  Bruchstücksliebhaber  in  desto  stürmischere  Ek- 
stase versetzt  werden.  Das  gibt  kein  Ganzes ,  kei- 
nen Geeammtausdruck,  kein  Charakterbild.  Wie 
kann  man  Wahrheit  geben,  wo  nur  von  einzelnen 
Leidenschaften  die  Rede  ist?  —  Hatte  die  hoch- 
begabte Malibran- Garcia  ihre  Schule  in  Teutsch- 
land gemacht:  sie  würde  Ganzes  geben  wie  unsere 
Schröder  -Devrient,  der  vom  geringsten  Auftritte 
bis  zum  höchsten  kein  Finger  ohne  Geist  zuckt, 
kein  Blick  sich  hebt  oder  senkt  ohne  sinnig  tref- 
fende Gewalt.  Sie  ist  ein  Wahrheitsreiz ,  der  durch 
und  durch  entzündet,  ein  Lob  der  teutschen  Art. 

In  unseren  Abonnement-Concerten  hörten  wir 
von  Symphonieen :  von  Eberl,  von  Kalliwoda  No.  l 
und  von  Haydn  ausDdur,  welche  letzte  ganz  vor- 
züglich meisterlich  ausgeführt  wurde;  —  Ouver- 
türen: eine  neue  von  Rothe  und  die  zur  Olympia 
von  Sponlini.  —  Unsere  Sangerinnen  bewährten 
sich  vielfältig  und  Hrn.  Pöguer's  schöner  Bass  lässt 
nicht  nur  an  reiner  Intonation  und  sicherer  Kraft 
nichts  zu  wünschen  übrig,  sondern  hat  auch  an 
gutem  Gesch macke  und  sellener  Leichtigkeit  und 
Schönheit  in  Rouladen  ausserordentlich  gewonnen. 
Sehr  gut  aufgeführt  wurde  der  Chor  und  das  erste 
Finale  aus  Clemeuza  di  Tito  von  Mozart;  die  In- 
troduetion  aus  der  Belagerung  von  Corinth;  das 
Terzett  aus  Marschner's  Vampyr:  „Ihr  wollt  mich 
nur  beschämen",  was  uns  weniger  für  das  Concert, 
als  für  die  Bühne  zu  gehören  scheint  —  und  eine 
neue  Caiiiate  von  Anacker  über  Mahlraanu's  Lied : 
„Selig  die  Todtenl  sie  ruhen  und  rasten",  was  bey- 
f all  ig  aufgenommen  wurde.  —  Die  Herren  Sblo- 
spieler  Grabau  und  Ullrich  (Duett  von  Kummer, 
wenn  wir  nicht  sehr  irren) ,  Queiser  und  Concert- 
meister  Matthai  erfreuten  sich  eines  rauschenden 
Beyfalls  und  Fräulein  Clara  Wieck  trug  dio  be- 
kannten Bravour -Variationen  von  Herz  (über  die 


Romanze  aus  Joseph)  und  das 
tett  Hummers  (L)  moll)  mit  vollem  Appl 
Das  letzte  herrliche  Werk  wurde,  wie  es  uns 
zu  stark  begleitet. 

Das  Concert  zum  Besten  der  hiesigen  Armea 
(am  aislen  Febr.)  war  sosehr  besucht,  vornämlich 
von  Damen ,  wie  seilen  eins.  Neu  wurde  die  Ou- 
vertüre von  Mendelssohn-Bartoldy  zu  Shakespeares 
Summerna  chtst  räume  gegeben,  ein  herrliches  Werk, 
über  welches  wir  ausfuhrlicher  berichten  werden. 
Hr.  Poland  spielte  ein  Divertimento  für  die  Violin 
von  Pechatschek  mit  grosser  Fertigkeit,  Zierlichkeit 
und  pikantem  Striche  sehr  beyfäliig.  Dann  folgte 
der  Bergmannsgruss,  gedichtet  von  Döring,  com- 
ponirt  und  dirigirt  von  Anacker.  Die  Aufführung 
von  Seiten  des  Orchesters  und  der  Sänger  War  treff- 
lich. Hr.  Wüh.  Kunst,  der  bekannte  Schauspieler, 
der  bald  von  hier  wieder  nach  Wien  gehen  wird, 
declamü'te,  wesahalb  einige  Witzige  meinten,  die 
Damen  hätten  heute  einen  doppelten  Kunslgenuss.  j 
Das  Werk  fand  lebhaften  Antlieil,  so  daas  wir  e» 
wahrscheinlich  noch  ein  Mal  hören  werden.  Der  | 
Klavier-Auszug  wird  gedruckt.  Deu  zweyten  Tlieil 
füllte  Beethoven  s  Adur-Symphonie,  höchst  gelun-  J 
gen  ausgeführt  zu  allgemeiner  Freude. 

Unsere  Euterpe  fahrt  fort,  uns  mit  Sympho- 
nieen,  Ouvertüren  und  Concertsatzen  rühmlich  za 
erfreuen.  In  der  letzten  Versammlung  wurde  eine 
neue  Symphonie  von  M.  F.  Kahler,  die  Ouvertüre 
zu  Egmont  von  Beethoven,  die  Ouvertüre  von  C 
M.  v.  Weber  zur  Oper:  „Der  Beherrscher  der 
Geisler"  gegeben.  Herr  Sipp  spielte  ein  Violin- 
Concert  von  Rode  und  Hr.  Faulraann  (nicht  Haut- 
mann, wie  wir  in  dem  letzten  Berichte  irrig  schrie- 
ben) blies  auf  der  Oboe  ein  Notturno  von  Hummel. 

In  unseren  angenehmen  Quartett-Unterhaltun- 
gen kamen,  ausser  den  erlesensten  Nummern  be- 
kannter Meisterwerke,  zwey  neue,  schön  gearbei- 
tete Quartette  vor,  vom  Ilm.  Kapellmeister  Bierey 
und  dem  wackern  Viuloncell- Virtuosen  Hrn.  Gross, 
der  uns  nun  verlassen  hat,  um  im  Magdeburger 
Orchester  zu  wirken,  wo  er  angestellt  wurde. 


Marseille.  Hier  und  überhaupt  in  den  De- 
partements macht  seit  einiger  Zeit  Meyerbeer*s  Ro- 
bert le  Diable  ausserordentliches  Glück.  Man  drängt 
sich  zu  den  Aufführungen  dieser  Oper;  fast  gilt  gar 
nichts  Anderes.  Bey  der  ersten  V  orstellung  waren 
schon   um  5  Uhr  ailo  möglichen  Platze  beselzt- 
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Mehr,  als  das  Haus  fassen  konnte,  wurden  zurück- 
gewiesen. Aus  der  ganzen  Umgegend,  sogar  von 
Avigtion,  waren  Schaulustige  angekommen.  Es  gab 
Lärm ,  so  das«  sich  die  Polizey  mehrmals  in's  Milttel 
schlagen  musste.  Die  folgenden  Vorstellungen  wa- 
ren nicht  minder  besetzt,  es  ging  aber  ruhiger  zu. 
Keine  Mühe  und  keine  Kosten  sind  gescheut  wor-  , 
den,  die  Oper  auf  das  Schönste  in  Sceoe  zu  setzen. 
Die  Musik  fanden  die  Musiker  sehr  schwer:  man 
hat  aber  mit  Proben  nicht  abgelassen,  bis  sie  ging. 
Selbst  die  Liebhaber  haben  sich  mit  den  Künstlern 
vom  Fache  vereinigt ,  um  das  Mögliche  zu  leisten. 
Alle  Acteurs,  die  nicht  selbst  Hauptrollen  hatten, 
haben  sich  unter  die  Choristen  gestellt.  Die  De- 
coraüonen  sind  äusserst  prachtvoll.  Ja  es  ist  sogar 
ganz  eigen  für  diese  Oper  vom  hiesigen  Orgel- 
bauer Hin.  Blandeau  eine  sehr  schöne  Orgel  ge- 
baut worden.  Der  Hey  fall-,  den  dieser  Robert  le 
Diahle  findet,  ist  so  stürmisch,  dass  die  ältesten 
Leute  sich  eines  so  Ungeheuern  Erfolgs  nicht  erin- 
nern können.  Es  ist  jetzt  hier,  wie  einst  in  Ephe- 
sus,  als  man  rief:  Gross  ist  die  Diana  der  Ephescr  l 


Paris,  den  a5sten  Januar.  (Aus  le  National.) 
Gestern  wurde  in  dem  Pleyel'schen  Salon  das  von 
Herrn  Osborne  veranstaltete  Concert  ausgeführt. 
Melire  Künstler  trugen  zur  Bestreitung  der  Kosten 
dieser  musikalischen  Abendunlerhaltung  bey.  Unter 
den  Stücken,  welche  den  lebhaftesten  Bey  fall  von 
Seiten  der  Zuhörer  erregten,  müssen  wir  vorzugs- 
weise ein  Duett  für  das  Piano,  von  Herrn  Kalk- 
brenner und  Hrn.  Osborne,  und  zvvey  Duetten  für 
Harfe  und  Piano,  von  Letzterra  und  Hrn.  Labarre 
vorgetragen,  anführen.  Wir  würden  die  Leistun- 
gen der  Herren  Kalkbreoncr  und  Labarre  anrüh- 
men,  wenn  uns  in  ihrem  Betreff  noch  etwas  zu  , 
sagen  übrig  bliebe.  Was  Hrn.  Osborne  betrifft,  j 
welcher  den  ausgezeichnetsten  und  namentlich  an- 
genehmsten Klavierspielern  an  die  Seite  gestellt  zu 
Herden  verdient,  so  können  wir  ihm  nicht  genug 
unsere  Bewunderung  für  seine  ausgezeichnete  Me- 
thode ausdrücken.  In  »einem  Spiele  ist  weder  Zwang, 
noch  verworrenes  Getöse!  Voll  Lieblichkeit,  Aus- 
druck und  Anmuth  weiss  es  eben  so  sehr  das  Ge-' 
niüth  zu  ergreifen,  als  das  Ohr  zu  entzücken. 
Mochte  Hr.  Osborne  auf  der  vortrefflichen  Bahn, 
die  er  gewählt  hat,  immer  beharren  und  womög- 
lich noch  fortschreiten. 


M  a  n  e  h  e  r  l  e  y. 

In  der  neuen  Reise  Washington^  durch  das 
Reich  Marokko  heisst  es:  Musik  ist  den  Mauren 
fast  ganz  unbekannt.  Eine  Pfeife  oder  ein  plumpes 
Flageolet  und  eine  noch  schlechtere  Trommel  sind 
die  einzigen  Instrumente,  die  üblich  sind.  Von 
einer  Harmonie  ist  gar  nicht  die  Rede.  Den  Volks- 
gesängen der  Schelluh's  (eine  Art  Berbern,  die  aber 
eine  besondere  Sprache  haben  und  den  südwestli- 
chen Thcil  der  Gebirge  des  Atlas  bewohnen)  wird 
dagegen  ein  melancholischer,  anziehender  Charak- 
teigesang  zugeschrieben. 


Der  erst  achtjährige  Sohn  des  allbekannten 
Flöten- Virtuosen  Hrn.  A.  B.  Fürstenau'*,  Moritz, 
hat  sich  im  Oclober  vorigen  Jahres  in  einem  öf- 
fentlichen Conrerte  Dresdens  zum  Erstaunen  de« 
reichlich  versammelten  Publicum«,  und  am  Neu- 
,  jahrstage  in  einem  Hof-Concerte  Sr.  Maj.  unser« 
allgeliebten  Königs  so  bey  fäll  ig  auf  der  Flöte  hören 
lassen,  dass  ihm  Allerhöchst  Dieselben  eine  gol- 
gene  Uhr  überreichen  zu  lassen  geruhten.  —  Möge 
der  kunslgeübte  Vater  an  der  überaus  frühen  Enl- 
wickelung  des  musikalischen  Talentes  «eines  ältesten 
Sohnes  der  Freuden  immer  mehr  erleben,  wie  wir 
sie  ihm  und  seinem  Lieblinge  wünschen. 


Die  Gebrüder  Ganz  aus  Berlin  (Leopold :  Vio- 
linist; Moritz:  Violoncellist)  werden  Ende  März  eine 
Kunstreise  über  Leipzig,  wo  sie  uns  mit  ihrer  Vir- 
tuosität erfreuen  werden,  nach  Paris  und  London 
unternehmen. 

Mad.  Schröder- Devrient  wird  ihre  Reise  da- 
hin am  a6sten  d.  antreten.  Sie  wird  also  mit  Mad. 
Schechncr-  Wagen  aus  München  dort  zusammen- 
treffen. 

Vier  Sänger,  unter  diesen  der  Tenorist  aus 
Leipzig  Hr.  Otto  und  der  Basssänger  Hr.  Franz 
Otto  sind  engagirt  worden,  in  England  mehrstim- 
mige teutsche  Manne rgesänge  bekannter  zu  machen. 
Sie  sind  bereits  abgereist. 

Hr.  Dr.  Arnold,  Redacteur  der  Rbeinblüthen, 
begibt  sich  von  Cöln  aus  als  zweyter  Direclor  der 
teutsrhen  Oper  (erster  ist  Hummel)  gleichfalls  nach 
Loudon. 


S.  K.  H.  Grossherzog  von  Weimar  haben  ge- 
ruht, den  um  Theater  und  Kirche  verdienten  Hof- 
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Chordirector  Hrn.  A.  F.  Hiser  «in  1 6ten  Pf  bruar 
d.  J.  mit  der  goldenen  Civil- Verdienst-Medaille 
huldvoll  zu  beehren,  eine  Auszeichnung,  die  um 
so  grösser  ist,  da  sie  nur  Wenigen  ertheilt  zu  wer- 
den pflegt.   

Beethoven'«  Studien,  herausgegeben  vom  Ritter 
v.  Seyfried,  sind  in  das  Französische  übersetzt 
worden. 


Das  Pariser  Conservatorium  der  Musik  wollte 
unter  Anderm  am  i7ten  Febr.  mehre  Sätze  aus 
Beethoven's  letzter  Messe  zu  Gehör  bringen,  die 
auch  dort  noch  nicht  zur  Aufführung  gelangte:  es 
ist  aber  wieder  vertagt  worden. 

I  Capuleti  e  Monteccht  von  Bellini  haben  in 
Paris  eine  Theilung  erlebt  Der  dritte  Act  dieser 
Oper,  von  Vaccai  oomponirt,  wurde  dem  dritten 
Acte  Bellings  vorgesogen ,  was  auch  dem  Publicum 
sehr  wohl  gefallen  haben  soll. 

Der  berühmte  Pianoforte- Virtuos  Field  hat  in 
Paris  zwey  Concerte  gegeben ,  deren  zweytes  we- 
niger besucht  war,  „weil  glänzende  Namen  fehl- 
ten.'* Ist  denn  Field  kein  glänzender  Name?  Sei- 
nem Spiele  lässt  man  alle  Gerechtigkeit  widerfahren. 


Die  neue  grosse  Oper:  „König  Saul",  in  Mu- 
sik gesetzt  und  vor  Kurzem  beendet  vom  Freyherrn 
Borrom.  v.  Miltitz,  wird  jetzt  in  Dresden  einstudirt 


Kurze  Anzeigen. 


Zwey  leichte  Duetten  ohne  Daumen  -  Einsatz  mit 
Bezeichnung  der  Lagen  für  zwey  Violoncelles 
componirt  —  von  J.  B.  Gros».  5lcs  Werk. 
(Eigenlh.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.    Pr.  l  Thlr. 

Es  fehlt  an  Werken,  die  zwischen  dem  Leich- 
ten, der  Ausführung  und  dem  Inhalte  nach,  und 
zwischen  dem  Schwierigen,  in  der  Auffassung  und 
Ausführung,  die  Mitte  halten.  Es  gibt  nicht  we- 
nige Dilettanten ,  die  zu  viel  innere  Musik  besitzen, 
als  dass  sie  sich  mit  deu  Kleinigkeiten,  die  für 
Anfanger  geschrieben  sind,  begnügen,  viel  weniger 
daran  Freude  finden  könnten.  Dagegen  sind  ihnen 
die  vortrefflichen  concertirenden  Duetten  Bernhard 


Romberg's  und  dergl.  zu  schwierig.  Ihre  ander- 
weitigen Berufsarbeiten  lassen  ihnen  nicht  Zeit  ge- 
nug zu  den  notliwendigen  Vorübungen,  ohne  wei- 
che solche  Meisterwerke  durchaus  nicht  gebührend 
zu  Gehör  gebracht  werden  können.  Für  diese 
Freunde  des  Violoncelli  hat  hier  der  wackere  Vir- 
tuos sorgen  wollen.  Diese  beyden  Duetten  setzen 
demnach  eine  gute  innere  Musikbildung,  ein  geüb- 
tes Auflasjungsvermögen  und  ein  volles  Eingehen 
in  schon  verwickeitere  rhythmische  Reihenfolgen 
voraus,  so  dass  solche  Musikfreunde  durch  das  Ge- 
gebene erwünscht  beschäftigt  werden:  von  techni- 
schen Schwierigkeiten  hinsichtlich  des  Fingersatzes 
(was  schon  der  Titel  bemerkt)  und  der  Bogen  füh- 
rung  wird  nichts  verlangt ,  als  was  Jeder,  der  seine 
Schule  gemacht  hat,  ohne  lange  Vorübung  sogleich 
zu  leisten  vermag.  Der  Componist  hat  also  für 
seine  gelungene  Ausführung  einer  glücklichen  Idee 
den  Dank  Vieler  verdient.  Möge  seine  gute  Ab- 
sicht den  besten  Erfolg  haben. 


Zwölf  Orgehtücke  zum  gottesdienstlicJien  Ge- 
brauche componirt  von  CA.  H.  Rink.  9  a  st  es 
Werk.  Original -Ausgabe.  Offenbach  a.  M., 
bey  Joh.  Andre.    Pr.  10  gGr. 

JVo.  a:  Zwölf  Orgelstücke  u.  s.  f.  von  demselben. 
o4stes  Werk.    Ebendaselbst.    Pr.  10  gGr. 

No.  5  und  4 :  Zwölf  Orgelstücke  von  demselben. 
ödstes  und  lootes  Werk.  Ebendaselbst.  Jedes 
10  gGr. 

Es  gibt  Coraponisten ,  die  in  einem  gewissen 
Fache  unter  ihren  Zeitgenossen  sich  einen  solchen 
Anlheil  an  ihren  Erzeugnissen  errungen  haben,  dass 
bey  fortgesetzter  Thätigkeit  so  beliebt  gewordener 
Verfasser  nichts  unnützer  wäre,  als  eine  eigentliche 
Beuitheilung.  Man  kennt  sie  und  ihre  Art  bereits 
viel  zu  genau ,  als  dass  man  mehr  als  die  Anzeige 
nöthig  hätte.  In  diesem  Falle  sind  wir  mit  Hin. 
Rink's  Arbeilen.  Der  für  die  Orgel  äusserst  tha- 
tige  Componist  hat  sich  unter  den  Organisten ,  na- 
mentlich am  Rheine,  so  viele  Freunde  gewonnen, 
dass  uns  nichts  zu  sagen  übrig  bleibt,  als:  der  Verf. 
hat  in  diesen  vier  Heften  für  mittelmässig  geübte 
Organisten  erfahren  und  zweckmässig  gesorgt 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  JV*  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20t•,,  März. 


N2.  12. 


1833. 


(/ebersichtliche  Zueammenetellung  der 
im  Jahre  i83a  gedruckten  Mutihalien. 

Nach  den  musikalisch-literarischen  Monatsberichten, 
Leipzig,  hey  Frtlr.  Hofmeister. 

Ais  wir  im  vorigen  Jahre  die  Uebersicht  über  den 
Stand  des  Musikalienhandels  gaben ,  hallen  wir  Ur- 
sache su  wünschen,  es  möchten  sich  die  Hinder- 
nisse eines  lebhaftem  Umtriebe«  durch  fröhliches 
Gedeihen  besserer  Lebensverhaltnisse  baldigst  he- 
ben.   Das  Schicksal  scheint  nnsern  Wunsch  nicht 
unterschrieben  zu  haben}  nach  den  Klagen  der  Mu- 
sikalien Verleger  su  urlheilen,  ist  es  ziemlich  beym 
Alten  geblieben»  so  wenig  auch  die  Zeit  für  mu- 
sikalische Genüsse  unempfänglich  ist.  Allen  Nach- 
richten und  unseren  eigenen  Erfahrungen  zufolge 
hat  sich  in  den  meisten  gebildeten  Lindern,  am 
allermeisten  uud  am  aullalleudüten  in  Teutschland, 
die  Liebe  sur  Tonkunst  bedeutend  vermehrt  und 
doch  ist  der  Absatz  nicht  grösser.  Polens  Schicksal 
und  was  damit  in  Verbindung  steht,  selbst  der 
Kampf  in  den  Niederlanden  mögen  dasu  etwas  bey- 
gctragen  haben:  aber  sie  erklären  die  auffallende 
Erscheinung  noch  nicht  hinlänglich.    Eine  Haupt- 
ursache der  Verminderung  des  Verkaufs  musikali- 
scher Werke  scheint  uns  unter  Anderm  in  den 
vermehrten  Leihbibliotheken  su  liegen,  die  selbst 
in  kleinere  Städte  gedrungen  sind.    Mit  wenigen 
Exemplaren  werden  eine  Menge  Menschen  unter- 
halten; man  geniesst  die  Werke  wohl,  aber  sie 
verkaufen  sich  nicht  in  gewünschter  Anzahl.  Die 
zweyte  Hauptursache,  die  recht  besonders  den  Flor 
der  Leihanstalten  unterstützt,  liegt  in  der  Art  des 
herrschenden  Genusses.  Man  geniesst  oberflächlich, 
man  will  immer  Neues.  Hat  man  irgend  ein  Werk 
ein  paar  Male  gehört,  so  ist  es  genug:  es  warten 
schon  sehn  neue,  die  auch  gekostet  werden  wollen. 
Man  nimmt  sie  auch  wohl  sur  Ansicht  aus  den 
Verlags-  und  CommisaionshandluDgen ,  spielt  sie 

35. 


durch  und  schickt  sie  zurück.  Nur  das  Noüi wen- 
dige sur  Lehre  und  sur  Uebung  und  Kleinigkeiten 
werden  gekauft.  Und  so  bleiben  denn  nur  die  im 
Verhältnisse  wenigen  Sammler  und  jene  Liebhaber, 
die  nicht  blos  kosten,  sondern  treuer  an  dem  ban- 
gen, was  sie  wirklich  schön  gefunden  hab  en.  Un- 
ter solchen  Verhältnissen  ist  es  noch  zu  bewundern, 
dass  so  viel  abgesetzt  wird,  dass  noch  bis  jetzt 
keine  zu  grossen  Lücken  in  den  Kunstfächern  ent- 
stehen. Es  ist  diess  einer  der  triftigsten  Beweise, 
wie  viel  Freunde  die  Tonkunst  jetzt  zahlt,  sonst 
würde  der  Riss  im  Kleide  des  Musikalienhandels 
sich  noch  viel  arger  zeigen. 

Man  hat  es  aber  doch  im  vergangenen  Jahre 
bereits  rathsamer  gefunden,  etwas  weniger  als  in 
seinen  Vorläufern  drucken  zu  lassen.  »85o  zahl- 
ten wir  ao a 6  Musikalienwerke;  i83i  belief  sich 
die  Gesammtzahl  auf  i856  und  im  Jahre  i85a 
rechnen  wir  nur  161a  heraus.  Wir  wollen  damit 
nicht  sagen,  dass  eine  solche  Zahl  nicht  gross  ge- 
nug wäre:  im  Gegenlheil,  die  Hälfte  könnte  ge- 
strichelt werden  uud  es  wäre  immer  noch  genug; 
vielleicht  wäre  es  sogar  besser  und  in  mancherley 
Rücksicht!  Es  ist  aber  doch  offenbar  weniger  ge- 
druckt worden ,  als  in  den  genannten  früheren  Jah- 
ren l  An  Manuscriplen  hat  es  nicht  gefehlt,  das 
können  wir  versichern. 

Betrachten  wir  nun  das  Verhaltniss  der  ge- 
druckten Werke :  so  ergibt  sich  auch  in  dem  ver- 
flossenen Jahre,  dass  das  Pianofortespiel  über  die 
Hälfte  derselben  abermals  in  Beschlag  nimmt.  Es 
sind  für  dieses  Lieblingsitutrument,  ohne  die  neun 
Lehrbücher  für  dasselbe,  unter  welchen  sich  Kalk- 
brennens Pianoforteschule  auszeichnet,  818  Num- 
mern erschienen.  Nämlich  an  grösseren  Werken, 
als  Concerten  und  Bravourstücken  aller  Art  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters  oder  doch  mehrer  anderer 
Instruinente  8o  Nummern;  Vierhindiges  i5o;  Zwey- 
handiges  553;  an  Tanzen  und  Marschen  in  Heften, 
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die  jedoch  nicht  immer  den  Namen  verdienen,  *55. 
Die  vorzüglichsten  Coroponisten  für  da*  Pianoforte 
sind  die  hinlänglich  gekannten.  Die  Herren  Czeroy 
und  Herz  haben  etwa«  weniger  als  sonst  drucken  lassen. 

Die  Guitarre  hat*  für  ihr  Solo- Vergnügen  56 
Nummern  erhalten.  Als  Begleiterin  des  Gesanges 
ist  sie  auch  in  Ehren  geblieben  ,  wie  recht  und  billig. 

Für  die  Harfe  haben  wir  nur  6  VVerkchen 
anzuzeigen,*  während  i85i  doch  17  gezahlt  wur- 
den. —  Die  guten  Harfen  sind  noch  zu  theuer. 

Die  Streichinstrumente  sind  sehr  reichlich  und 
zum  Theil  sehr  gut  Versehen  worden,  noch  reich- 
licher als  früher.  i83i  halten  wir  für  die  Vio- 
line i55  Nummern  anzuzeigen  und  im  vorigen  Jahre 
zählen  wir  i44  und  für  das  Violoncelle  aa,  also 
5  mehr  als  i83i,  für  die  Bassgeige,  und  10  mehr 
für  die  Violine. 

Immer  noch  wird  für  dio  Flöte  bey  Weitem 
mehr  gedruckt,  als  für  die  übrigen  Blasinstrumente 
zusammen.  Zwar  hat  sie  es  in  diesem  Jahre  nicht 
wie  i85i  zu  91  Nummern,  aber  doch  zu  68  ge- 
bracht, wahrend  für  alle  übrigen  Blasinstrumente 
zusammen  nur  3 4  erschienen  sind. 

Selbständige  Orthester  werke,  also  die  Or- 
chesterbegleitungeu  zu  Conoerten  und  dergl.  abge- 
rechnet, sind  der  Zahl  nach  weniger  geworden. 
1851  brachte  45  für  volles  Orchester  und  11  mi- 
litärische Harmonieen:  i83a  hat,  die  Harmonieen 
dazu  gerechnet,  35  Nummern  geliefert.  Darunter 
sind  drey  neue  Symphonieen,  die  dritte  von  Kal- 
liwoda,  die  erste  von  Onslow  und  die  erste  von 
Ch.  G.  Müller.  Die  Mozart'sche  No.  5  in  Ddur 
ist  in  Partitur  erschienen,  und  von  Beelhoven  ist 
als  Oeuvre  posthume  ein  Allegretto  in  Es  gedruckt 
worden.  Ouvertüren  sind  6,  nämlich:  zu  Auber's 
Liebestrank ,  zu  Lindpaintner's  Amazone,  zur  Hexe 
von  Gyllensteen  von  Rica,  zu  Herold's  Zampa,  snr 
Marquise  von  Briiivillier  von  Carafa  und  Mendels- 
sohn-Bartoldy's  Ouvertüre  zum  Sommernachtstraum. 

Die  Operiirousik  mit  Begleitung  des  Pianoforle 
hat,  die  einzelnen  Nummern  aus  ganzen  Werken 
ungerechnet,  44  aufzuweisen,  wogegen  i83j  an  34 
Nummern  reicher  war.  —  Der  mehrstimmige  Ge- 
sang mit  und  ohne  Begleitung  erhielt  6a  Nummern 
(i85i  waren  8a).  Dagegen  sind  für  eine  Sing- 
stimme mit  Pianoforle  und  zum  Theil  mit  Gutfar- 
renbegleilung  aa6  Nummern  herausgegeben  worden, 
so  dass  im  Verhältnisse  zu  i85i  mindestens  eiu 
Ueberschuss  von  38  Nummern  angeschlagen  wer- 
den kann. 


Der  Sinn  für  vielstimmigen  Gesang  geselliger 
und  ernster  Art  hat  eher  zu-,  als  abgenommen.  Die 
Kirchenmusik  wird  in  Ehren  gehalten.  Wenn  wir 
nun  in  diesem  Jahre  an  gedruckten  Kirchenwerken 
57  weniger  als  i85i,  also  47  erhalten  haben,  so 
müssen  wir  bedenken,  dass  ernste  Musik  dem  Wech- 
sel weit  weniger  unterworfen  ist  und  dass  ein  über- 
reich gesegnetes  Jahr  lange  widerhält  und  nährt. 
Für  die  Orgel  sind  5a  Werke  erschienen,  17  we- 
niger als  i83i. 

An  musikalischen  Zeitschriften  ist  Teutschland 
reicher,  als  alle  andere  Länder.  Im  verflossenen 
I  Jahre  waren  6  im  Umlaufe.  Frankreich  hat  eine 
!  einzige.  Ob  die  englische  Monatsschrift  Harmo- 
nicon  noch  lebt  oder  entschlafen  ist,  wissen  wir 
nicht:  wir  haben  seit  lange  nichts  von  ihr  zu  Ge- 
sicht bekommen. 

Dass  wir  an  theoretischen  und  anderweitigen 
Schriften  für  Musik  nur  die  sehr  gemässigte  Zahl 
einer  guten  Mandel,  also  über  die  Hälfte  weniger 
als  i83i,  anzugeben  haben,  wird  Niemand  wun- 
dern ,  denn  erstlich  haben  wir  schon  sludirt.  zwey- 
tens  studiren  wir  Slaalsthum,  Weltbürgerthum  und 
Romantik,  und  drittens  haben  wir  mehr  zu  thun, 
als  zu  studiren.  Allein  darüber  sind  wir  in's  grösste 
Staunen  gerathen,  dass  nur  4  lithographirte  Por- 
trait« angezeigt  werden.  Das  kann  unmöglich  rich- 
tig seyni  Wie?  wir  wollten  uns  nicht  mehr  litho- 
grapbireu,  wir  wollten  unser  Angesicht  nicht  mehr 
verewigen  lassen?  Das  sey  ferne l  Wir  glaubend 
auch  nicht.    Hier  muss  ein  Fehler  stecken. 

Die  musikalisch -literarischen  Monatsberichte 
werden  fortgesetzt.  G,  IV.  Fink. 


Nachrichten. 


Prag.  Grelry's  Hlaubart  ist  zum  Vortheile 
des  Herrn  Strakaty  wieder  ein  Mal  über  unsere 
Bretter  gegangen,  und  hat,  ohne  eben  Furore  zu 
machen,  doch  eine  recht  freundliche  Aufnahme  ge- 
funden, o bschon  nicht  alle  Rollen  zweckmassig  be- 
setzt und  durchgeführt  wurden.  Auffallend  sind 
die  Fortschritte  im  dramatischen  Gesänge  und  der 
Darstellung,  die  wachsende  Kraft  der  Stimme,  wel- 
che Dem.  Lutzer  als  Marie  an  den  Tag  legte,  die 
auch  mit  gerechtem  Be}  falle  überschüttet  wurde  und 
bald  eine  gefährliche  Nebenbuhlerin  unserer  kunst- 
reichen Mad.  Fodhorsky  werden  durfte,  zumal  da 
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eine  «ehr  moderne  italienische  Gesaugsmetbode  sie  in 
so  groMen  Vortheil  letzt.  Dem  Darsteller  der  Haupt* 
parlie  (Hrn.  Strzkaty)  fehlte  es  an  Kraft  und  im- 
posantem Ausdrucke  des  Gesanges  sowohl  als  des 
Spiels,  Hru.  Drska  (Vergy)  durchaus  an  Gefühl, 
uud  man  kann  in  dem  wunderbar  schönen  Terzett 
des  dritten  Actes  unmöglich  matter  und  seelenloser 
singen ,  als  Hr.  Drska  sang.  Hr.  Podborsky  (Kurt) 
sang  seine  Parlie  recht  brav,  doch  hätten  wir  ihn 
nach  seinem  Anstände  und  Benehmen  wohl  für 
Alles  früher  gehalten,  als  für  einen  alten  Schloss- 
vogt. Die  Chöre  gingen  gi  össtentheils  gut  zusam- 
men. Was  die  Besetzung  der  kleineren  Bollen  be- 
trifft, so  sollte  man  uus  doch  billig  in  grösseren 
Opern  mit  Hrn.  Schimek  (Graf  von  Caraby)  ver- 
schonen, da  Hr.  Prokop  aus  dem  Chore  seine  Bolle 
leicht  übernehmen  könnte.  Leider  müssen  wir  diess 
Mal  gestehen,  das«  ihn  Herr  Iiiner  (Marquis)  im 
schlechten  Gesänge  noch  übertraf. 

Zampa  ist  cur  Einnahme  des  Hrn.  Drska  zum 
ersten  Male  wiederholt  worden,  welcher  sich  gleich- 
falls in  der  Hauptpartie  versuchte:  aber  Herold 
hat  in  der  Thal  Forderungen  an  seinen  Zampa  ge- 
macht, die  nur  sehr  selten  erfüllt  werden  durften. 
Ein  Umfang  vom  Basse  bis  in  die  höchsten  Ke- 
gionen des  Tenors,  ungeheure  Stimmkraft  und  ein 
bedeutendes  Schauspieler-Talent!  Sonderbar  genug 
ist  es,  dass  diese  Oper,  obschon  keiner  der  bey- 
den  Darsteller  der  Titelrolle  (auch  Hr.  Podhorsky 
nicht)  sich  nur  einigermaassen  zu  behaupten  im 
Stande  ist,  doch  fortwährend  sehr  volle  Hauser 
macht,  was  sich  auch  sogar  neuerdings  wieder  als 
Benefize  des  Hru.  Kapellmeisters  Triebensee  be- 
währte. 

Dr.  Dams  gab  „die  Unbekannte"  zu  seinem 
Vortheile,  worin  er  den  Grafen  Arthur  zum  ersten 
Male  sang.  Man  erwartete  nicht  viel;  doch  muss 
man  ihm  zugestehen,  dass  ihm  manche  Nummern 
besser  als  Hrn.  Drska  gelangen.  Er  wurde  sehr 
beifällig  aufgenommen. 

Die  letzte  Novität  unserer  Oper  war  der  alte 
„lästige  Schuster",  eine  Oper,  welche  von  Pär  in 
einem  schon  damals  veralteten  Genre  geschrieben 
wurde  und  bey  dem  heutigen  musikalischen  Ge- 
schmacke  durchaus  kein  Glück  machen  kann. 

Dem.  Lutzer  hat  in  der  letzten  Zeit  die  Rolle 
der  Zerline  (Fra  Diavolo)  übernommen,  und,  ob- 
schon sie  nicht  den  ganzen  Umfang  in  der  Tiefe 
besitzt,  doch  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  durch- 
geführt.   Wir  haben  sie  nun  —  die  bereit*  er- 


wähnten Partieen  abgerechnet —  als  Helena  (Fräu- 
lein vom  See),  Desdemona  (Olello),  Serairamis,  Prin- 
zessin von  Navarra  und  Camilla  (Z&mpa)  gesehen, 
und  da  von  allen  diesen  mannigfaltigen  Rollen  ihr 
Camilla  und  vorzüglich  Zerline  am  besten  gelan- 
gen, so  scheint  es,  dass  sie  sich  mit  ihrem  netten 
zierlichen  Gesangsvortrage  gegenwärtig  noch  am 
meisten  für  die  moderne  französische  (eigentlich 
Auber'sche)  Musik  eignet,  die  sich  dem  italieni- 
schen Genre  annähert,  ohne  dessen  ganzen  Glanz 
zu  besitzen.  Für  die  ältere  französische  Musik  ist 
ihre  Methode  mitunter  etwas  zu  italienisch,  wäh- 
rend es  ihrer  Stimme  für  die  grossen  Partieen  in 
der  italienischen  Oper  noch  an  Kraft  und  Fülle 
mangelt. 

Von  Concerten  hörten  wir  in  der  letzten  Zeit 
(die  Weihnacht*-  Akademie  des  Pensions -Instituts 
der  Tonkünstler  abgerechnet,  worin  —  auf  Ver- 
langen —  die  Schöpfung  aufgeführt  wurde)  dreyt 
l)  Das  der  Klavierspielerin  Dem.  Nina  Trenkler, 
9)  des  Conservatoriums  der  Musik,  und  5;  des  Pro- 
fessors an  demselben  Institute,  Hrn.  i.  B.  Hültner. 
In  No.  i  spielte  die  Concertgeberin  nach  einer  Ou- 
vertüre von  Alois  Schmitt  ein  grosses  Concert  in 
Es  dur  für's  Piano  forte  von  Moscbeles  und  Varia- 
tionen von  Herz  mit  sehr  zweifelhaftem  Erfolge. 
Ein  Dilettant  und  Schüler  Mayseder's,  Hr.  Ritter 
von  lnfsld  aus  Wien,  spielte  die  neuesten  Varia- 
tionen für  die  Violine  von  seinem  kunstreichen 
Lehrer  mit  Geschmack  und  Präcision,  und  den  de- 
clamatoriscben  Theil  des  Concerts  —  denn  decla- 
mirl  muss  bey  uns  noch  immer  werden  —  bildete 
das  Schreckeiisbild .  Gedicht  vom  Prof.  Gerle,  ganz 
vortrefflich  gesprochen  von  Dem.  Fr.  Herbst.  Das 
Merk  würdigste  an  No.  a  war,  dass  mit  Ausnahme 
der  Gesaugstucke  und  der  beyden  Ouvertüren  zu 
Lindpainüier's  Vampyr  und  der  französischen  Oper 
„Ia  Marquise  de  Brinvilliers"  und  einer  Ohoe-Con- 
certanle  von  Thurner  alle  übrigen  fünf  Composi- 
tiouen  vou  ausgetretenen  Zöglingen  des  Instituts,  nur 
eine  derselben  (Divertimento  für  das  Violoncello 
von  Hütlner)  von  einem  Lehrer  desselben  waren. 
Zwey  Werke  vom  Kapellmeister  Kalliwoda:  grosse 
Symphonie  in  Es  und  ein  Concertante  für  zwey 
Violinen  machen,  insbesondere  die  erste,  ihrem 
Wackern  Meister,  der  sich  nun  schon  in  einem 
grossen  Theile  Deutschlands  die  verdiente  Aner- 
kennung erworben,  volle  Ehre,  und  auch  zwey  an- 
dere Schüler  des  Instituts,  BeUlach  mit  Variationen  ' 
für  den  Fagott,  und  Höfner  mit  einem  Adagio  und 
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Polonaise  für  die  chromatische  Trompete,  berech- 
tigen zu  erfreulichen  Hoffnungen  im  Gebiete  der 
Instrumentalmusik.  Von  den  concertir enden  Zög- 
lingen zeichneten  sich  besonders  aus:  der  junge 
Violoncellist,  der  Oboist  und  einer  der  beyden  Vio- 
linspieler.  Von  Gesang  horten  wir  ein  Duett  Ton 
Rossini  (aus  Corradino)  von  Dem.  Elise  Binder  — 
als  ersteu  Versuch  —  und  Dem.  Katharinc  Hlawa, 
dann  eine  Arie  mit  obligater  Harfe  von  Rossini 
von  der  Letztem ,  die  Begleitung  von  Dem.  Joh. 
Hermannsfelcl.  Die  Ersten»  hat  eine  zwar  etwas 
schwache,  doch  angenehme  und  biegsame  Stimme 
und  leistete  für  die  kurze  Zeit  ihre*  Studiums  (sie 
ist  noch  in  der  ersten  Ciasse)  viel  Erfreuliches.  Die 
xweyle  zeigte  uns  in  Coloratur  und  Vortrag  die 
glücklichen  Fortschritte ,  die  sie  unter  ihrer  neuen 
Lehrerin  Mad.  Caravoglia-Sandrini  gemacht,  ob- 
schou  sie  nicht  vollkommen  bey  Stimme  schien. 
Die  Ensemblestücke  gingen,  wie  immer,  herrlich 
zusammen,  und  die  Lindpainlner'sche  Ouvertüre 
musste  wiederholt  werden.  No.  5  zeichnete  sich 
durch  eine  meist  sehr  glückliche  Wahl  der  Slücke 
aus,  welche  durch  Dalayrac's  Ouvertüre  zu  der 
Oper:  „der  Dichter  und  der  Tonselzer"  eingeleitet 
wurde,  welche  der  Concertgeber  wahrscheinlich  ge- 
wählt hatte,  weil  sie  (fleylich  sehr  kleine)  Soli's 
für  Violin,  Violoncell  und  Oboe  enthält.  Ganz 
vortrefflich  trug  Hr.  Hüttner  eine  Phantasie  von 
B.  Romberg  uud  Variationen  für  Violoncell  und 
Pianoforte  (von  Dem.  Elise  Barth,  Klavierlehrerin 
am  Conservalorium ,  gespielt)  von  Merk  und  Reis- 
siger vor.  Was  das  letzte  Stück  betrifft,  so  ist 
die  Compositiou  der  Pianoforle  -  Variationen  sehr 
schwach  vom  Tonsetzer  begabt,  und  wenn  Dem. 
Barth  sich  gleichen  Bey  falls  erfreute,  wie  der  Con- 
certgeber, so  verdankt  sie  es  diess  Mal  grösstenteils 
ihrem  zarten  und  kunstreichen  Vortrage,  während 
der  Violoncell-Compositeur  seinem  Instrumente  ei- 
nen viel  dankbarem  Salz  verlieh.  Dem.  Lulzer 
entfaltete  in  einer  Arie  von  Mercadanle  ihre  ganze 
Virtuosität,  die  Nettigkeit  ihrer  Coloratur  und  den 
geschmackvollsten  Vortrag,  und  wurde,  wie  die 
Vorhergehenden,  wiederholt  hervorgerufen.  Herr 
Daius  zeigte  in  einer  Arie  von  Rossini  (aus  Olelio) 
seine  schöne  Höhe,  doch  müssen  wir  ihn  wiederholt 
zum  fleissigen  Kuuslstudium  ermahnen.  Herr  Emst 
sprach  ein  munteres  Gedicht  von  Castelli:  „Fraucn- 
raehe  und  Männerlist"  mit  dem  besten  Ausdrucke 
uud  ungewöhnlichem  Flusse  der  Rede,  wenn  gleich 
noch  etwas  mehr  Humor  zu  wüuschen  übrig  blieb. — 


Von  ausländischen  Tonkünstlern  hörten  wir  schon 
früher  den  Anhalt-Köthensehen  Kapellmeister,  Hrn. 
Weissgärbcr.  Ein  Clarinettist ,  der  sehr  brauchbar 
im  Orchester  seyn  mag,  doch  keinesweges  ein  aus- 
gezeichneter Concerlist.  Er  gab  ein  ziemlich  schwach 
besuchtes  Concert  im  Theater  und  wurde  von  einer 
Dem.  Sophie  Heiiiefetter ,  angeblich  Sängerin  aus 
Berlin ,  mit  einer  Arie  und  einem  Duette  unterstützt, 
welche  eine  ziemlich  kräftige  Stimme,  doch  noch 
gar  keine  musikalische  Ausbildung  besitzt.  Aus- 
gezeichnet schön  sang  Dem.  Lulzer  mit  ihr  das 
Duett  aus  dem  zweyten  Acte  der  Gazza  ladra.  Ein 
recht  braver  Dilettant  Herr  Tedesco  spielte  eine 
Phantasie  für  das  Pianofurie  von  Hummel.  Das 
Publicum  nahm  die  Gaste  mit  viel  Bescheidenheit 
und  Nachsicht  auf. 


Wien.  Miuikaliailie  Chronik  des  vierten  Quartal*. 
(Fortsetzung.) 

Die  Leopoldstädter  Bühne  befindet  sich  in  ei- 
nem sichtbar  zunehmenden  Reconvalescentenstande; 
ja,  man  möchte  behaupten,  dass  das  Glück  gevvis- 
sermaasseu  an  den  Stamm namen  gebannt  sey;  denn 
mit  der  erneuerten  Familien -Firma:  Marineiii  hat 
Alles  ein  neuverjüngtes  Ansehen  gewonnen,  und 
gemeinsam  rege  Thätigkeit  ist  mit  der  ersehnten 
Wiedergeburt  ins  blühende  Leben  getreten.  Da« 
Publicum  wandelt  neuerdings,  wie  vor  5o  Jahren, 
die  schöne  Pratei  Strasse  entlang,  und  besucht  fleis- 
sig  jene,  freylich  schon  etwas  vom  Alter  geräu- 
cherten Thespis  -  Hallen ,  worin  es  schon  so  viele 
Abende  gewohnte  Erheiterung  suchte  und  fand. 
Eine  drille  Generation  ist  zwar  den  Fusstapfen  der 
Entschwundenen  gefolgt,  allein  die  Vorliebe  lür 
den  alten  Käsperle,  der  persönlich  freylich  schon 
lange  bey  seinen  Vätern  ruht,  ist  darum  nimmer- 
mehr erloschen.  Wohl  hat  seit  diesem  halben  Sä- 
culum,  wie  fast  in  AUem,  auch  hier  der  Geschmack 
eine  mächtig  veränderte  Richtung  angenommen;  al- 
lein, beym  Lichte  besehen,  ist  dennoch  der  Ab- 
stand nicht  gar  zu  gross;  Freund  Komus  hat  nur 
eine  frisch  aufgestützte  Jacke  angezogen  und  die  alte 
Lustigkeit  ist  stereotyp  geblieben.  Unter  den  zahl- 
reichen, zur  Darstellung  gebrachten  Neuigkeiten, 
haben  folgende  besondern  Antheil  gefunden  und  für 
die  Dauer  fest  gewurzelt:  i)  Moraus  oder  der  Un- 
tergang des  bösen  Zeitgeistes,  phantastisches  Zau- 
berspiel von  Schickh,  uud  a)  Rovinando's  Sturz, 
Pautomime  von  Fenzlj  beyde  mit  einer  gefälligen 


Digitized  by  Google 


193 


1833.    März.    No.  12. 


194 


Musik  von  Riotte.    5)  Mimili,  nach  Claurens  No- 
velle, jedoch  in  die  ideale  Feenwelt  verlegt.  4)Der 
Denkzettel,  Geisterposse  nach  Weisflog's  Erzählung. 
5)  Der  Zauberwald,   Mährchen   von  Tomaselli; 
sämmtlich  von  Hrn.  Professor  Drechsler  in  seiner  be- 
kannten volkstümlichen  Weise  componirt.  6)  Phi- 
lipp und  Suschen  oder  der  falsche  Jupiter,  my- 
thologisches Zauberspiel  von  Schickh,  mit  treffli- 
cher Musik  von  Kanne,  dessen  freundliche  Muse 
ztun  wahren  Leidwesen  seiner  Schätzer  nur  allzu 
lange  schwieg.  7)  Der  Zauberkranz  oder  Zeit  bringt 
Rosen,  allegorisches  Mährchen  von  Eduard  Gulden, 
in  Musik  gesetzt  von  Sculta.     Jenes  Prognostiken, 
welches  wir  diesem  angehenden  Compotiisten  bey 
seinem  jüngst  besprochenen  Erstlingsversuche  stell- 
ten, hat  sich  auch  diess  Mal  als  bewährt  erhärtet; 
es  war  nämlich  kein  sogenannter  Glückswurf,  son- 
dern das  Resultat  eines  wirklichen  Schöpfungstalents, 
ausgebildet  durch  fleissiges  Studium  der  besten  Mei- 
ster —  kein  knechtisches  Nachäffen  beliebter  For- 
men und  Phrasen,  sondern  selbständige  Geistes- 
geburten, wahlverwandt  den  preiswürdigen  Muster- 
bildern ,  was  wir  darin  erkannten  und  freudig  wie- 
derholt erkennen  müssen.  —  Der  ehrende  Beyfall 
lohnte  die  letztgenannten  Meister  nicht  nur  bey  vie- 
len einzelnen  Momenten,  sondern  auch  nach  allen 
Abschlüssen  durch  stürmisches  Hervorrufen.  — 

Das  Repertoire  des  Josephslädter  Theaters  ist 
gegenwärtig  unbestritten  das  vollständigste  und  reich- 
begabteste.  In  kurzen  Zwischenräumen  gingen  nach- 
stehende Opern  in  dieScene:  die  Stumme  von  Por- 
tici;  Maurer  und  Schlosser;  Scmiiarais;  die  Unbe- 
kannte; die  Capuleti  und  Montecchi,  worin  Mad. 
Zimmer  als  Alaide  und  Semiramis,  Dem.  SegatJa 
als  Elvira,  Julie  und  Isoletta,  Dem.  Kratky  als 
Marianne,  Arsaz  und  Romeo,  Hr.  Pöck  als  Pietro, 
Assur,  Leopold,  und  Hr.  Demmer  als  Masanicllo, 
Arthur  und  Tybald  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wor- 
tes furore  machten,  und  ein  gemeinsames  Zusam- 
menwirken bis  in's  kleinste  Detail  den  Tolaleffect 
erhöhte.  Da  nun  der  umsichtige  Direclor  Stöger 
für  Alles  sorgt,  z.  B.  zahlreiche  Wagen  zum  Hiu- 
und  Herfahren,  um  festgesetzte  mäss ige  Preise;  ent- 
sprechend der  Jahreszeit  die  Fussböden  mit  Tep- 
pichen belegen  liess  und  alle  Plätze  abendlich  er- 
wärmt werden ,  so  geht  es  ganz  natürlich  zu,  wenn 
man  mit  Vorliebe  einen  Ort  besucht,  woselbst  man 
für  einen  Papiergulden  oder  34  Kreuzer  Münze  im 
verjüngten  Maasstabe  dasselbe  meist  eben  so  gut, 
oft  wohl  noch  besser  hören  und  sehen  kann,  als 


wofür  man  anderswo  drey  Silberstücke  entrichten 
mus*.  —  Zwey  allegorische  Zeitgemälde  von  Weid- 
mann zur  Feyer  des  Franz-  und  Carolinen-Tages: 
„Das  Dauernde  im  Wechsel'*  oder  „ Habsburg« 
Erbe",  und  „die  Heimkehr"  haben  eben  sowohl 
bezüglich  der  patriotischen  Tendenz,  als  der  höchst 
gemüthlichen  Diction  wegen  eine  ausserordentliche 
Wirkung  hervorgebracht.  Ersteres  zerfällt  in  drey 
Abschnitte  und  Epochen:  1)  unter  Rudolph  dem 
Ersten  im  Jahre  1  ij5  ;  3)  „das  Reimspiel  zu  Land- 
eck" i4i6,  worin  Herzog  Friedrich  mit  der  lee- 
ren Tasche  handelnd  erscheint;  5)  „die  Winzer- 
familie" spielt  in  unseren  Tagen  i85a,  und  ist  reich 
an  rührenden  Beziehungen.  Nebst  mehren  wunder- 
herrlichen Decorationen  von  Neefe's  Meisterpinsel 
erblickt  man  auch,  als  spiegeltreues Contrefait,  das 
Innere  des  Hofburgplatzes  mit  dem  so  wohl  be- 
kannten Fensler  und  jenem  Schi  eibepulte,  woran 
der  angebetete  Landesvater  regelmässig  tagtäglich 
6  bis  8  Stunden  für  das  Wohl  seiner,  unter  dem 
milden  Herrscherstabe  so  hoch  beglückten  Unter- 
thauen  arbeilet.  Wer  Wien  und  dessen  Bewohner, 
von  grenzenloser  Liebe  für  ihren  Monarchen  be- 
seelt, nicht  kennt,  kann  sich  nimmer  den  Enthu- 
siasmus denken,  welchen  dieser,  selbst  jeden  Fremd- 
ling dahinreissende  Moment  hervorzauberte.  In 
beyden  Pieccn  lernten  wir  auch  eine,  zwar  nicht 
überzahlreichc,  doch  sehr  achtbare  Schauspieler- 
Gesellschaft  kennen ,  und  die  eingeschalteten  Musik- 
slücke von  Hieronymus  Payer,  Umlauft" ,  Eisenho- 
fen Aubcr,  Pavesi  und  Rott  waren  durebgehends 
zweckmässig  situirl.  —  Herr  Serwaczinsky ,  ange- 
stellter Solospi'dcr ,  schon  aus  früheren  Concetlen 
als  tüchtiger  Violin -Meisler  uns  werlh  geworden, 
verschönte  auch  schon  mehre  Zwischenacte  durch 
sein  schätzenswerlhes  Talent,  und  zur  vollständigen 
Ueberraschung  gaslirle  sogar  zwey  Mal  Dem.  Sa- 
bine Heinefctler,  wahrend  der  Periode  ihres  Pro- 
zesses, blos,  wie  man  meint,  um  ihrem  Gegner 
zu  schaden.  —  Nächstens  erwartet  man  von  Hrn. 
Raimund  einen  Cyclus  von  Gastvorstellungen,  de- 
ren Beginnen  bisher  nur  durch  dessen  Unpäßlich- 
keit verzögert  wurde. 

(BmcUuu  folgt.) 


Berlin ,  den  isten  März.  Der  Februar  war 
hier  besonders  an  Concerten  reich.  Das  Carneval 
wurde  nur  durch  mehre  Subscriplions-  und  Hof- 
bälle, auch  durch  einige  Maskenbälle  im  Colosseum 
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und  Elysium  (*wey  öffentlichen  Vergnügungt-Localen) 
bemerkbar.  Die  Oper  feycrle  iu  Bezug  auf  neue 
Werke  im  far  niente,  und  dennoch  sind  die  Sänger 
und  Kapell  isten  durch  die  vielen  anstrengenden  Pro- 
ben von  der  auf  den  8lcn  d.  anberaumten,  seit  Jah- 
ren ruhenden  Oper  Alcidor  von  Spontint  unaus- 
gesetzt beschäftigt.  Wir  beginnen  mit  der  Reihen- 
folge von  Concerleo.  Am  5len  Februar  liesssich 
der  niederländische  Hof-Kanimersäuger  W.  P.  de 
C.  Vrugt  im  Königl.  Opembause  mit  einer  Scene 
aus  Achilles  von  Pär  und  einem  in  holländischer 
und  deutscher  Sprache  gesungenen  Volksliede  hören. 
Vorzüglich  letzteres  gefiel  sehr  durch  den  eigen- 
tümlichen Vortrag  des  Sängers,  welcher  mit  einer 
Weichen ,  des  Ausdrucks  und  der  Biegsamkeit  fähi- 
gen Bruststirnrae  von  hohem  Tenor-Unifange  (bis  h) 
auch  ein  sehr  angenehm  benutztes  Falsett  verbindet. 
Sein  Vortrag  athmet  Gefühl;  doch  ist  solcher  zu- 
weilen etwas  süsslich  und  manieiirL  Im  Liede, 
wo  sich  der  Sänger  der  Einfachheit  befleissigt,  reisst 
seine  innige  Empfindung  zum  Mitgefühle  hin.  Am 
7ten  v.  M.  gab  der  Königl.  Kammerrausikus  Hubert 
Ries  ein,  durch  Auswahl  gediegener  Coraposilionen 
und  deren  gute  Ausführung  recht  befriedigendes, 
auch  zahlreich  besuchtes  Coucert  im  Saale  der  Sing- 
akademie, welche«  durch  die  Ouvertüre  zum  ,,Som- 
mernachlstranm"  von  F.  Mcudelssohn-Bartoldy  er- 
öffnet wurde.  Hierauf  liess  uns  Hr.  Kammermu- 
sikus Ries  Spohr's  neuestes  Coucert  für  die  Vio- 
line, in  Form  einer  Gesang -Scene  hören,  dessen 
Composition  durch  weiche  Haltung,  schöne  Me- 
lodie und  grossartigen  Charakter,  wie  durch  die 
Neuheit  der  Form  ansprach,  wenn  gleich  die  dem 
Style  des  harmonisch  gewandten,  ungemein  wir- 
kungsvoll instrumentirenden  Tonsetzers,  eigentüm- 
lichen Melismen  und  enharmonischen  Ausweichun- 
gen auch  in  diesem  Musikstücke  den  Componisten 
der  Oper  Jessonda  leicht  wieder  erkennen  liesseu. 
Hr.  Kammermusikus  Ries  trug  die  sehr  schwere 
Solo-Partie  fast  ganz  rein,  sehr  weich,  fast  mit- 
unter nicht  energisch  genug,  doch  mit  grosser  Fer- 
tigkeit und  ganz  dem  Style  der  Composition  ange- 
messen vor.  Nach  dem  innigen  Gesänge  der  Dem. 
Lenz  führten  die  Herren  F.  Mcndelssohn-Bartoldy 
und  Ries  die  treffliche  C  moll- Sonate  für  Piano- 
forte  und  Violin  (Op.  3o,  No.  a)  sehr  gelungen 
aus.  Die  tragisch  grosse  Ouvertüre  zu  Coriolan,  auch 
von  Beethoven,  ergriff,  wie  jederzeit,  mächtig.  Glän- 
zend war  die  Wirkung  des  Tripel -Concerts  von 
Beethoven  für  Pianoforte,  Violio  und  Violoucell, 


von  den  Herren  F.  Mendehwohn-Bartoldy,  Ries  und 
Moritz  Ganz  eben  so  fertig  als  geschmackvoll  und 
mit  schönem  Tone  und  Anschlage  ausgeführt.  Du 
ganze  Concert  gewährte  demnach  einen  durchiui 
befriedigenden  Eindruck  von  nachhaltiger  Wirkung, 
wie  ihn  die  Virtuosen-Concerte  in  der  Regel  nicht 
zu  bewirken  pflegen. 

Mehre  musikalische  Abend-Unterhailungen  ge- 
hören, ihrer  Tendenz  nach,  auch  in  die  Rubrik 
der  Coucerte ,  obgleich  ausser  der  Soiree  des  Hm. 
Girschner  dahey  keine  grosse  Orchesterbegleitung, 
sondern  nur  Quartett-  und  Pianoforte-ArcompagDe- 
raent  angewandt  wurde.  Herr  Girschner  führte 
mehre  eigene  Composiliouen ,  als  die  Ouvertüre 
zur  Oper  Undioe  (stark  und  wirksam  inslrumenlirt, 
nur  einzelne  Stellen  zu  oft  wiederholend  und  so 
Schlüsse  in  zu  heroischem  Style),  ferner  ein  (nicht 
hervortretend  genug  charakterisirtes)  Duett  aus  Her- 
der'» Cid,  eine  deutsche  Bassarie  mit  obligater  Po- 
saune (von  Wirkung)  und  eine  italienische  Sopran- 
arie  auf,  welche  Dem.  Bölticher,  der  hohen  Lag« 
ungeachtet,  rein  und  kunstfertig  vortrug.  Ausser- 
dem sang  Dem.  M.  Schneider  eine  Scene  von  Mer- 
cadante  für  den  Mezzo-Sopran  in  italienischer  Vor- 
tragsweise gelungen;  die  junge  Tochter  des  Con- 
cerlgebers  (welcher  Vorsteher  einer  Musik- Unter- 
richts-Anstalt  nach  Logier's  Methode  und  jettt  R<- 
dacteur  der  neu  erscheinenden  Berliner  musikali- 
schen Zeitung  ist)  übte  ihre  Kräfte  in  Variationen 
von  Herz  und  Lafond ,  für  Pianoforte  und  Violio, 
welche  sie  mit  Hrn.  Kammermusikus  Leopold  Ca» 
spielte.  Die  Ouvertüre  zu  den  „Hebriden"  w* 
F.  Mendelssohn -Bartoldy  war  für  diess  Concert- 
Publicum  zu  ernst  und  dürfte  auch  in  sich  seil»' 
weniger  abgeschlossen  «eyn,  als  die  Ouvertüre  tax 
„Sommernachtstraum." 

Herr  de  Vrugt,  der  Musikdirektor  Schmiß 
Violinist,  nebst  seiner  Gattin,  und  der  Violoncelli* 
Franco  Mendes  (aus  Amsterdam)  gaben  in  des 
neuen  Saale  des  Hotel  de  Russie,  welcher  et*»» 
schmal  und  wenig  tief,  jedoch  elegant  verziert  i* 
Abend-Unterhaltungen,  worin  sie  ihre  Gesang-  und 
Virtuosen-Talente  mehr  oder  minder  gelungen  gel- 
tend machten.  Am  meisten  gefiel  ein  aus  dem  Hol- 
ländischen übersetzter  Gesang:  „Adolf  am  Grab' 
Maria's"  von  van  Bree,  wie  das  oben  erwähl* 
Volkslied,  Beydes  sehr  charakteristisch  von  Hm- 
de  Vrugt  vorgetragen.  Hr.  Musikdirector  Schrat 
spielte  ein  Concert  von  Spohr  und  die  bekannte 
Violin- Variationen  von  Rode  meistens  rein  und  m; 
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guter  Fertigkeit,  wenn  auch  nicht  ausgezeichnet  und 
niclit  belebt  genug.  Mad.  Schmidt  hat  eine  schöne, 
stark  klingende  Sopranstimme ,  nur  zu  wenig  Em- 
pfindung und  Geschmack  im  Vortrage.  Der  rohe 
Edelstein  wäre  indess  des  Schleifens  Werth.  Das 
Staccato  der  Mail.  S.  ist  ganz  eigenthümlich  kurz 
und  pracis.  In  einem  VariaM'ons- Duette  mit  Dem. 
Lehmann  glänzten  beyde  Sängerinnen  vorzugsweise 
durch  Tun  der  Stimme  uud  Volubilitäl;  auch  hat- 
ten sich  Beyde  sehr  gut  zusammen  eingesungen. 
Hr.  F.  Meu des  ist  ein  junger  Violoncellist  von  Ta- 
lent, für  jetzt  jedoch  noch  kein  Virtuos  ersten 
Ranges.  In  den  höheren  Tonlagen  ist  derselbe  am 
meisten  geübt  und  führt  den  Bogen  mit  Leichtig- 
keit. Es  fanden  im  vergangenen  Monate  vier  Mö- 
ser'sche  ächte  Kunst-Soireen  statt,  in  welchen  Vor- 
treffliches zu  Gehör  gebracht  wurde. 

In  drey  Soireen  der  Herren  Gebrüder  Ganz 
wurde  ein  Quinteil  von  Ouslow  in  Dmoll,  ein  von 
Hrn.  Hoffina nn  gesungenes  Lied  von  F.  Schubert: 
„der  Wanderei-",  ein  von  Hrn.  Wörlitzer  fertig 
gespieltes  Pianoforle-Trio  von  Beethoven  (Op.  1) 
in  Es  dur,  und  ein  Violin-Quartelt  von  Rode,  dann 
ein  Quatuor  brillant  von  Spohr  in  E  dur  und  ein 
Violin  -  Quartett  von  F.  Mendelssohn  -Bartoldy  in 
Es  dur  (originell ,  künstlich  und  theilweise  gesucht), 
auch  ein  Pianoforle- Quartett  von  Dusseck  (dessen 
Periode  längst  vorüber  ist),  von  Dem.  Zeidler  ge- 
schmackvoll gespielt,  endlich  ein  contrapunclisch 
tüchtig  durchgeführtes  Violin-Quartelt  von  ü.  Arnold 
in  G  raoll  u.  s.  w. 

(Beichluu  folgt.) 


Nekrolog. 

Der  bekannte  Opern-Componist  Pietro  Gene- 
rali «Urb  Anfang  Novembers  i852,  48  Jahre  alt, 
in  Nbvara,  wo  er  seit  einigen  Jahren  Kapellmeister 
an  der  Domkirche  war.  Sein  mir.i  81 7  eigenhän- 
dig von  ihm  zugekommenes  Opern  -  Verzeichniss 
nebst  wenigen  kurzen  biographischen  Notizen,  findet 
•ich  in  diesen  Blättern  (Jahrg.  XIX.  8.  4? 5),  wo 
auch  zu  seiner  Zeit  von  seinen  neueren  Opern  ge- 
sprochen wurde.  ✓ 

Der  rühmlich,  bekannte  Tenor  Andrea  Nozsari 
aus  Bergamo  starb  zu  Neapel  den  taten  Decbr. 
i85a  plötzlich  am  Schlagflusse,  55  Jahre  alt.  Im 
October  1812  hörte  ich  ihn  in  bcnanuler  Haupt- 
stadt in  Mozart*«  Don  Juan ,  worüber  mein  Bericht 
in  diesen  Blattern  (1813,  No.  48)  zu  lesen  ist.  Seit 


jener  Epoche  sang  er  nur  ein  Mal  in  Mailand  und 
hielt  sich  fast  immer  zu  Neapel  auf,  wo  er  bis  un- 
gefähr vor  10  Jahren  auf  San  Carlo  und  Fondo  sang, 
sodann  aber  sich  vom  Theater  zurückzog,  in  der 
königlichen  Kapelle  Dienst  nahm,  und  im  Singen 
Unterricht  gab.  Mau  behauptet,  er  soll  ein  Ver- 
mögen von  100.000  neapolitaner  Ducati  (ungefähr 
4oo,ooo  Franken)  hinterlassen  haben.  (Mailand.) 


Kurze  Anzeigen. 


Geistliche  Lieder  und  vermischte  Poesieen  in  la- 
teinischen treuen  Nachbildungen,  Ein  VersucJi 
von  Joh:  Carl  fVillu  Niemeyer.  Halle,  Buch- 
handlung des  Waisenhauses.  i855.  (8)  S.  5o6. 

Gehört  auch  der  Inhalt  des  Werkes  nicht  un- 
mittelbar vor  unser n  Dreyfuss,  so  geziemt  es  uns 
doch,  ohne  Orakelsprüche  das  Ganze  zu  beachten 
und  wo  möglich  alle  Literaturblälter  um  den  Ruhm 
|  der  ersten  Anzeige  zu  bringen.  Offenbar  brauchen 
die  Gesangs-Componislen  Texte,  wenn  sie  eine  Can- 
tate  oder  dess  etwas  in  Musik  setzen  wollen;  sind 
auch  wohl  zuweilen  darum  verlegen.  Hier  ist  nun 
ein  ganzes  Buch  auserlesener  teulscher  Lieder  und 
anderer  Gesänge,  die  gegenüber  iu  lateinische,  dem 
Originale  ganz  getreu  in  Skansion  und  Reim  nach- 
gebildete Verse  gebracht  worden  sind.  Es  ist  ein 
ganz  eigenes  Vergnügen,  zu  sehen,  wie  sich  acht 
leutsche  Gedichte  im  Gewände  mittelalterlicher  Reim- 
dichluug  des  lateinischen  Kirchenstyls  ausnehmen. — 
Der  Verf.  hat  iu  der  Thjt  eine  gar  seltene  Ge- 
schicklichkeit darin,  so  dass  man  zuweilen  glauben 
sollte,  er  hätte  mit  dem  Jacoponus  uud  Thomas 
als  Bruder  Virgilianus  einmal  Pönitenz  gethan,  wäre 
dann  am  Feste  aller  Seelen  zufällig  eingeschlafen  und 
vom  Kanonendonner  unserer  nächsten  Vergangen- 
heit wieder  aufgeweckt  worden.  Wer  also  von 
den  Coroponislen  es  liebt  oder  auch  wohl  zuweilen 
nölhig  hat,  lateinische  Worte  zu  setzen,  der  wird  in 
diesem  Buche  Vieles  finden ,  was  ihm  zusagen  wird. 

Die  erste  Abiheilung  enthält  geistliche  Lieder 
von  Joachim  Neander,  Geliert,  Klopstock,  Benj. 
Schmolke,  A.  H.  Niemeyer,  Paul  Gerhard,  Goltfr. 
Benj.  Funk,  Balth.  Munter,  Nie.  Decius,  Luther, 
Mart.  Schalling,  J.  J.  Schütz,  Cramer,  J.  G.  Ja- 
cobi  u.  s.  f. 

Wie  der  Verf.  in'a  Lateinische  überträgt,  da- 
von können  unsere  geehrten  Leser  eine  Probe  in 
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diesen  Blattern  sehen,  wenn  sie  No.  9  S.  x5i  des 
vorigen  Jahrganges  nachschlagen  wollen,  wo  sie 
Klopstock's  „Erheb  uns  zu  dir!"  lateinisch  und 
teutsch,  wie  in  dieser  Sammlung,  lesen  werden. 
Die  Allermeisten  werden  sich  wohl  der  sehr  ge- 
lungenen Nachbildung  noch  deutlich  genug  erinnern. 
Dessen  ungeachtet  wird  es  nicht  unwillkommen  seyn, 
wenigstens  an  einer  einzigen  Strophe  eines  allge- 
mein gekannten  Liedes  eine  Probe  zu  geben,  wor- 
aus man  sieht,  wie  der  Verf.  nach  dem  leutschen 
Originale  seine  lateinischen  Reime  baut. 

Meine  Lebensseit  rerstreicht: 
Stündlich  eil'  ich  in  dein  Grabet 
Und  was  itt  ei ,  das  vielleicht 
Ich  noch  hier  eu  leben  habe  ? 
Denk,  o  Mensch,  an  deinen  Tod! 
nicht,  denn  Eins  ist  noth! 


und  für  Dorfer  namentlich  abgeholfen.  Die  Texte 
sind  gut  gewählt,  die  Harmonisiruiig  ist  gut,  der 
melodische  FIuss  der  Stimmen  macht  den  Vortrag 
leicht  und  das  Liederraässige  dieser  Trauergesänge 
ist  allgemein  ansprechend  und  angemessen.  Der 
Parüturdruck  empfiehlt  die  Ausgabe  gleichfalls. 


Vitae  tempu«  labituT, 
M*fci»  insUt  mors  ac  magis. 
Quid  horsrum  dabitur, 
Cedo,  ultra  haue,  quam  agis? 
Mortis,  homo,  memor  ea! 
Heus !  uniua  indiges. 

Auf  diese  geistlichen  Lieder  folgen  Dies  irae 
und  Stabat  raaler,  teutsch  nachgebildet,  als  Zwi- 
schengaben ,  die  mit  schon  bekannten  Uebertragun- 
gen  verglichen  werden  mögen.  Die  zweyte  Ab- 
theilung gibt  „vermischte  Poesieen"  von  maucherley 
anziehender  Art,  z.  B.:  Wie  sie  so  sanft  rulin; 
Ruhig  ist  des  Todes  Schlummer;  Mebres  von  Schil- 
ler aus  „das  Ideal  und  das  Leben",  aus  der  Braut 
von  Messina;  „Freude,  schöner  Götterfunken" ;  die 
Bürgschaft;  aus  Gölbe's  Tasso;  Bürger's  Lenore.  — 
Zululzt  erfreuen  uns:  das  Weltgericht,  Oratorium 
von  Aug.  Apel,  was  Vielen  doppelt  willkommen  ^ 
seyn  wird;  der  Prometheus  von  A.  W.  v.  Schlegel 
und  die  Glocke  von  Schiller. 

Wer  solche  Gaben  überhaupt  liebt,  wird  diese 
besonders  anziehend  finden.  Die  Ausgabe  ist  sehr  nett. 


Zwölf  vierstimmige  Trauergesänge  zum  Gebrau- 
che bey  Beerdigungen  für  Singchöre  componirt 
von  Carl  Geissler.  (Eigenth.  des  Verl.)  Leipzig, 
bey  Probst  (Kistner).    Pr.  1a  Gr. 

Der  Componist,  Cantor  in  Zschopau,  hat  durch 
diese  Sammlung  einem  Bedürfnisse  für  kleinere  Städte 


Quatre  Masurka*  pour  le  Pianof.  composies  — 
par  Fred.  Chopin.  Oeuv.  6.  Liv.  I  et  II. 
(Propr.  des  edit.)  Leipzig,  ches  Fr.  Kistoer. 
Pr.  jedes  Heiles  10  Gr. 

Wer  den  reizenden  Tanz  der  Polen,  den  vor- 
züglich in  dieser  Galtung  unnachahmlichen,  näher 
kennt ;  wer  es  weiss ,  wie  zierlich  und  aicher  sich 
die  tanzenden  Paare  jedem  veränderten  Accente  an- 
zuschmiegen wissen,  wird  das  Pikante  des  beson- 
dern Rhythmus  in  den  Masurken  zu  würdigen  ver- 
stehen. Die  hier  gelieferten  sind  nun  ganz  vor- 
züglich pikant,  in  des  Verfassers  Manier,  auch  im 
Harmonischen  seltsam  gehalten.  Es  zieht  sich  mit- 
ten durch  die  oft  wunderlich  accentuirte  Tandost 
ein  eigener  Geist  der  Trauer,  wie  eine  tief  uod 
heimlich  seufzende  Macht,  die  durch  den  grossen 
Contrast  nur  noch  unheimlicher  waltet.  Wir  kön- 
nen nicht  sagen,  dass  alle  diese  Tänze  an  Werth 
sich  gleich  wären:  aber  die  meisten  werden  Alle, 
die  sie  zu  spielen  verstehen  (sie  sind,  gut  vorge- 
tragen, nichts  weniger  als  leicht)  auf  ganz  eigeo- 
thiimliche  Weise  anlocken.  Man  nehme  sie  nur 
vor  und  bewerbe  sich  selbst  um  die  nähere  Be- 
kanntschaft derselben.  Unterhaltung  fiudet  nun 
sicher ;  ja  wir  vermuthen,  dass  sie  dem  Geschmacke 
der  Meisten  ganz  besonders  zusagen  werden.  Schöne 
Ausstattung  brauchen  wir  bey  hiesigen  Verlagsar- 
tikeln kaum  noch  anzuzeigen:  sie  ist  vortrefflich. 


Notiz.  (Eingesandt.) 
Die  kunstliebeude  Frau  Gro&sherzogin  von  Ba- 
den, Köut'gl.  Hoheit,  haben  Herrn  Musikdirector 
Späth  in  Morges  für  seine  Höchstdero  zugeeignet« 
neue  romantisch -komische  Oper:  „Der  Wunder- 
ring"  einen  sehr  kostbaren  Brillantring  zu  übersen- 
den geruht. 


(Hieran  das  Intelligens  -  Blatt  Nr.  L) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  tV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Anzeige 
von 

Verlags  -  Eigen  thum. 

Im  Verlage  der  Unlertelchneten  erscheint  in  Kurzem  mit 
Eigentumsrecht  mit  deutscher  Ucberaotaung  vom  Fr 
herrn  vou  Lichlenatein 

Gustave  III. 

o  u 

Le  Bai   tn  a  s  q  u  c, 
Opera  historique  en  ein«]  actea 

Parole*  de  Mr.  Scribe. 
Musique  de  Air,  Auher. 

(In  Partitur,  Orchesierstiiamen,  Klarier- Auazug  vollständig 
und  einzeln,  nebst  Textbuch.) 

Maina,  dea  6ten  März  t833. 

B.  SchoU'a  Söhne, 


Gesuch, 


Ein  anerkannter  Violin -Virtuos,  welcher  anch  dramati- 
scher und  musikalisch-poetischer  Dichter,  überhaupt  wissen- 
schaftlich gebildet,  bereits  18  Jahre  bey  einem  der  berühmte- 
sten Orchester  Deutschlands  angestellt  ist  und  genügende  Be- 
weise für  jene  Eigenschaften  sowohl ,  als  auch  für  seine  Mo- 
ralitit  geben  kann  ,  sucht  einen  seinen  Kenntnissen  angemes- 
senem Wirkungskreis.  Am  liebsten  würde  er  eine  Stelle  anneh- 
men, wobey  er  ala  Dichter,  Ueberselaer  und  mit  seiner  gründ- 
lichen Bühuenkenntnisa  wirken  kann.—  Dcesfallaige  Anfragen 
und  Offerten  sind  in  portofreyea  Briefen  bey  der  Groasheraogl. 
HciMscien  Hofmusikhandlung  von  B.  Schott's  Söhnen  in 
Mains  an  machen. 


Anzeigen. 


Durch  das  erfolgte  Ableben  des  Caniors  Ki'mpffer  ist 
«las  Cantorat  bey  der  hiesigen  Domschule  erledigt  worden. 
Zwecks  Wiederhesetxung  dieser  Stelle  'ordern  wir  alle  dieje- 
nigen Competenten  au  derselben,  welche,  ausser  den  eri'or— 
«Wichen  wissenschaftlichen  Kenntnissen,  um  in  deu  unteren 
und mittleren  C lassen  Unterricht  •rtheilea  au  können,  eine  ao 


ausreichende  musikalische  Ausbildung  als  Sänger  und  Musiker 
besitzen,  dass  sie  nicht  nur  deu  Kirchenge»«ng  zu  fuhren,  son- 
dern auch  iu  der  Schule  Unterricht  im  Singen  au  geben  und 
auf  Erfordern  auch  Musiken  zu  dirigiren  im  Stande  sind,  hier- 
durch auf,  sich  binnen  4  Wochen,  unter  Anlegung  ausreichen- 
der Zeugnisse,  bey  uns  au  melden. 

Güstrow,  den  aten  Januar  i833. 

Bürgermeiater  und  Rath. 

Von  der 

Leipziger  allgemeinen  musikalischen  Zeitung 

atchen  die  bis  i83a  incl.  erschienenen  34  Jahrgänge  nrbet  Re- 
gisterbaude in  halb  Franaband  gebunden  für  den  Preia  von  10 
Friedricbad'or  au  Kauf  in  der  Musikalienhandlung  von 

Wilhelm  Härtel  in  Leipzig. 

Subtc rip  t i ort»-  An  z e ige. 

Der  Unterzeichnete  beabsichtigt,  seine  auf  neue  akusti- 
sch« Versuche  and  namentlich  auf  die  Gesetze  des  Rhythmus 
begründete 

Allgemeine  Theorie  der  Musik 

auf  Subsrription  in  Druck  au  geben  und  ladet  deahalb  hiermit 
aur  Unterzeichnung  ergebenat  ein.    In  Betreff  des  Inhalts  er- 
laubt er  sieh,  auf  die  in  derLeipz.  muaik.  Zeitung  vom  agaten 
Febr.  i83a  No.  <j  bereits  enthaltene  Voranzeige  Bezug  au  nehmen 
und  wiederholt  hier  nur  im  Allgemeinen,  dass  «las  Buch  in  fol- 
gende Abhandlungen  zerfallt :  1 )  Allgemeine  Uetrachlungen  über 
den  Schall;  3)  Schwingungsgesetae  klingender  Körper;  3)  Ma- 
thematisch-physikalische Darstellung  des  modernen  Tonsystems; 
4)  Hülfamittel  zur  Vereinnüchung  der  Theorie  i,S  i  ren  e,  Ton- 
,  neuer,  bildliche  Scalenu.a  w.);  5) Musikalische  1  em- 
I  peraturen;  6)  Accorde  mit  Beschreibung  eines  Accord messe r» ; 
\   7)  Auflösung  der  Dissonanten  u.  a.  w. ;   8)  Tact,  Rhythmus, 
i  Zeitmaass  (Tactmeaser)  ;  9)  Andeutungen  Uber  den  isthrti- 
aclien  Theil  der  Musik;   10)  Allgemeine  Uebersicht  der  einfa- 
chen Gesetze  dea  Tongebiets;    11)  Vollständige  Theorie  der 

1  Flageolcttöne  Der  Vortrag  bezweckt  eine  möglichst  klare 

Entwickelung  der  bewundernswürdig  einfachen  Elemente  der 
Musik.  Und  daa  Intarrsee,  was  die  im  Buche  beschriebenen 
Versinnlichiingawerkaenge ,  insbesondere  die  Sirrne  (eine  mu- 
sikgebende Pappscheibe)  und  die  bildlichen  Scalen  bereite  er- 
regt haben,  laut  den  VVrfaaser  hoffen,  daas  er  seinen  Zwe*k 
1  nirht  verfehlt  haben  werde.  Das  Buch  wird  ungefähr  aoBo- 
!  gen  in  i:r.  4  und  3  Tafeln  mit  Zeichnungen  umfaasen  und  im 
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Der  Subscriptionaprci»  betragt  a  Thlr,  sächs.,  wofür  zu— 
gleich  der  Accordmes»er,  auf  Pappe  beaonder»  abgedruckt, 
mit  gewahrt  werden  »"Hl  der  Druck  wird  beginnen,  «obald  nur 
einige  Hoffnung  cur  Deckung  der  Kotten  vorhanden  »eyn  wird. 

Portofreye  Unterzeichnungen  nehmen  an:  die  Redaction 
der  Leipi.  muaik.  Zeitung ,  der  Ober  -  In»pector  Lohrmann  in 
Dreaden  und  der  Verfaiser 

Plauen,  im  Voigtlande,  W .  Opelt. 

am  Cteu  Decbr.  x85a.  KreU-Steuer-Einuehmcr. 


VolUtäudige  Verlag*- Katalogo  von  C.  C.  L o » o  in  Co- 
penhagen  aind  bey  H.  A.  P  ro  b  a  t  -  IC  i  a  t  ne  r  in  Leipzig 


So  eben  iat  erschienen  und  an  alle  Uuchhaudlungen  ver- 
achickt  worden  : 

Der  Troubadour, 

eine  Sammlung  von  Romanzen.  Uarcarolen,  Nocturtto'a  und 
Liedern  mit  Begleitung  de*  Pionoforte,  Muaik  von  Ama- 
deu*  Ueauplan,   C.  P.  Lafonl,   E.  L'Hmllier,  J.  Pic- 
cini.  Worte  von  Karl  Kirach.   4t es  Heft.  Pr.  8  Cr.  Wer 
die  3  früheren  Hefte  zuaammen  Lauft,  erhalt  aie  für  10  Gr. 
Inhalt,    i.  Schiffer*  Nachtfahrt,  a.  Der  Straoaa  cum  Balle. 
3.  Die  WaaaerfahrU  4.  Amor*  Rath.  6.  Der  Dorfmuai- 
kant.   6.  Amora  Nachen. 

£»  wird  sowohl  auf  den  Ruf  der  Componisten,  als  auf 
Neuheit  der  Gegenttände  Rückaicht  genommen.  Die  früheren 
Lieferungen  ,  welche  äus*er»t  angenehme  Compoaitionen  von 
Auber,  Berton,  Blangini,  Boieldieu,  Malibran-Garcia,  Paer, 
Panteron ,  Rom»gne»i ,  Ro**ini  und  Anderen  brachten ,  wur- 
den aoiaerat  günitig  aufgenommen. 

Leipzig,  Induttrie-Comptoir  (Baumgartner). 


Bey  GoedacheinMciaaen  iat  erachienen  und  in  allen 
Buch  -  und  Muaikhandlungen  zu  haben: 

Neu  et 

vollständiges  Museum 
für  die 

Orgel, 

zum  Gebrauche  für  DrganUten  in  allen  Theilen  ihre»  Beruf« 
und  aur  allseitigen  Auabildung  für  dentelben, 
heranagegeben 

von  einem  Vereiue  vorzüglicher 
Orgel  - Componistcn. 

I.  Jahrgang  i835  in  6  Heften. 
Eratea  Heft. 

Wenn  e*  in  der  neuern  Zeit  auch  nicht  an  Werken  für 
die  Orgel  fehlt,  ao  iat  doch  noch  kein»  vorhanden,  waa  dem 
OrgeUpielor  für  alle  Theile  »eine»  Borufa  Auahülfe  ge- 
währte nnd  dem  Zwecke  entspräche:  ihn  für  dentelben 
allseitig  heranzubilden. 


Es  wird  enthalten :  Kurse  und  längere  Vorspiele  und  Nach- 
spiele in  freyer,  gebundener  und  fugirter  Spielart,  Phao- 
taaieen,  drey-  und  virritimmige  Adagio'»,  Ezercicen  für 
Pedal  und  Manual,  Vorapiele  mit  auageführter  Melodie, 
Trio'a,  neue  Choräle,  neue  Melodieen  zum  Vater -Unser 
und  den  Einsetzt! ng* Worten ,  Reaponealtcn,  kurz  Alles,  wat 
in  den  Bereich  des  OrgeUpiels  gehört. 

Dar  höchst  billigeSubtcriptioniprei»  für  ei- 
nen Jahrgang  von  6  Heften  i*t  —  i  Thlr.  za  Cr. 
oder  a  Fl.  48  Kr.  (späterhin  a  Thlr.  oder  3  Fl.  36  Kr.) 
Die  Zahlung  geschieht  bey  A  bli efernng  eine» 
jeden  Heftes  mit  6  Gr.  oder  37  Kr. 

Musikalisches  Lexikon, 

oder  Erklärung  und  Verdeutschung  der  in  der  Mu- 
sik vorkommenden  Ausdrücke,  Benennungen  und 
Fremdwörter,  mit  Bezeichnung  der  Aussprache,  iu 

alphabetischer  Ordnung. 
Ein  unentbehrliches  Hand-  und  Hülfabuch  für  Muaiklehrer, 
Organiaten,   Cantoreu ,    ao  wie  für  angehende  Muaiker  und 
überhaupt  alle  Freunde  der  Musik ,  welche  aich  über  dio  Aus- 
drücke in  der  Muaik  zu  belehren,  da*  Nöthigate  von  den  Ton- 
Werkzeugen  zn  wissen,  und  das  Wichtigste  von  den  vorzüg- 
lichsten Tonseuern  und  Tonkunatlern  der  letzten  Zeit  tu 
m  erfahren  wünschen, 
von 

/.  E.  Häuser. 

Zweyte,  verbitterte  und  »ehr  vermehrte  Auflage. 

gr.  8.  gcli.  a  Thlr.  4  Gr. 
Dieses  musikalische  Wörterbuch  zeichnet  aich  durch  sein« 
Reichhaltigkeit  und  Vollständigkeit  in  der  Anzahl  der  Artikel 
und  durch  klare  Darstellung  und  Erklärung  deraelben  aus.  — 
Nicht  jeder  Musikü'ebhaber  kann  aich  groate ,  theure  Werkr 
I  anschaffen;  ea  war  daher  der  Zweck  des  Verfassers,  diesen  «» 
sehr  billigem  Preiae  ein  Werk  zu  liefern,  waa  in  gedrängter 
DarateUuag  Alle»  enthält,  waa  groaae  koaUpielige  Werke  dar- 


Bey  Unterzeichneten  aind  folgende  Muaik-Werke  im  Prei« 
herabgeaeLzt,  alt: 

Kalkbrenner,  tergr.  Concerto  pour  Pianoforte  avec  »o 
compagnement  d'Orchestre.  Op.  61 ,  sonst  3  Thlr.  8  Gr., 
jetzt  aThlr.  >a  Gr. 

—  Le  mfme  »ans  aecompagnesoent,  sonal  1  Thlr.  16  Gr., 
jetzt  1  Thlr. 

—  Grand  Rondeau  (Gage  d'amitie)  pour  Pianoforte  avec  ac- 
com  (isguemeut  d'Orchestre.  Op.  66,  somt  aThlr.,  jetxi 
i  Thlr.  1  a  Gr. 

—  Le  meme  »ana  aecompagnement,  sonst  1  Thlr.,  jetzt  1 6  Gr. 

—  Nouvelle  grande  Sonate  p.  le  Pianof.  i  4  maitu.  Op.  80., 
»omt  aThlr.,  jeUt  1  Thlr.  ta  Gr. 

Leipzig,  im  Februar  »833. 

Breitkopf  und  Härtel, 


Leipzig,  bey  Breitlopf  uttd  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  27'len  März.  N=.     13.  18  3  3. 


Rkcensionen. 


Ouvertüre  zu  Shakespeare?*  Sommernachtatraum 
componirt  von  Felix  Mendelssohn-Bar  toldy,  für 
das  Pianof.  au  vier  Händen  arrangirt  vom 
Componisten.  (Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey 
Breitkopf  und  Härtel.    Pr.  i  Thlr. 

Dasselbe  IV ert  für  das  Pianof.  arrangirt  (juvey- 
liäfidig)  von  F.  Moclwitz.  Ebendaselbst.  Pr. 
1  a  Gr.  Aaget  »igt  Ton  C.  W.  Fink. 

Da»  di.  «MM«*-«,  —che,, 
Werkes  in  derselben  Verlagshandlung  erschienen 
sind ,  ist  bereits  im  vorigen  Jahre  in  unseren  Blät- 
tern mit  dem  Bedauern  bekannt  gemacht  worden, 
dass  es  ohne  Partitur,  also  ohne  alle  Beurtheilung 
geschehen  muaste.  Noch  jetzt  haben  wir  uns  alle 
Mühe  gegeben,  die  Partitur  zu  erhalten:  es  ist  aber 
unser  Bemühen  ohne  Erfolg  geblieben.  Das  würde 
uns  noch  mehr  leid  thun,  wenn  wir  nicht  zum 
Glück  die  arrangirt  vorliegende  Ouvertüre  von  un- 
seren Orchester  gehöit  halten,  welches  die  nicht 
leichte  Aufgabe  für  das  erste  Mal  so  schön  löste, 
als  man  es  nur  verlangen,  ja  wünschen  kann,  so 
dass  uns  ein  ziemlich  helles  Bild  derselben  in  der 
Seele  geblieben  ist,  das  sich  beyin  Anblicke  und 
beym  Vortrage  der  beyden  geschickten  Auszüge 
lebhaft  wieder  auffrischt.  Nach  dem  Eindrucke 
der  Orchesterdarstellung  und  nach  den  Kupferstichs- 
Umrissen  des  zwiefachen  Arrangements  müssen  wir 
dieses  Werk  des  rasch  aufstrebenden  und  bereits 
vielfach  bekannten  jungen  Componisten  unter  Al- 
lem, was  wir  von  seinen  Arbeiten  kennen,  für  das 
geuialstc  und  gelungenste  erklären. 

Leise  und  gehalten  schweben  einfache  Klange 
durch  die  schwankenden  Schatten  der  Nacht;  man 
fühlt,  es  wogt  sich  aus  unklarer  Ferne  etwas  un- 
heimlich  Liebliche»  auf,  und  schnell,  wie  Mond- 
SS.  Jahrgang. 


scheinsgeflimmer,  ruht  es  an  ersehnter  Stelle.  Weich 
und  hart  wechselt,  als  wäre  eine  Doppelgewalt, 
gedeckt  von  DämmeruugsGlü'gen,  im  räthselhaften 
Anzüge.    Und  im  weichen  Silber  -Accorde  winkt 
Titania  dem  flüchtigen  Gefolge,  das  husch  sich  paa- 
rend im  selUam  wirbelnden  Tanze  den  schlum- 
mernden Hain  durchringelt.    Hier  duckt  sich,  dem 
Reihen  entschlüpft,  ein  niedliches  Elfenpaar  im 
glatten  Napfe  der  Eichel  und  singt  im  Mückentone 
zum  zierlichen  Wirbel  der  Geschwister.  Boh- 
nenblüthe,  Seufsaamen,  Motte  und  Spinnweb  sind 
wirklich  mit  unter  den  neckischen  Mondscheinlieb- 
chen, und  ist  ein  Wiegen  und  Neigen,  ein  Säu- 
seln und  Schimmern,  dass  man  gern  mit  am  Pol- 
terabende des  glanzumhelmten  Theseus  wäre,  und 
sollfs  auch  nur  als  Kesselflicker  seyn.    Gar  bald 
tritt  leise  und  lose  etwas  Auflauschendes  hinzu,  als 
ob  es  Listen  sonne.  Das  ist  kein  Anderer,  als  Freund 
Oberon  mit  seinem  schelmischen  Droll,  der  die 
widerstrebende  Frau  Gemahlin  ein  wenig  zu  ver- 
zaubern gedenkt.    Und  horch  und  sieh!  Da  wird's 
auf  einmal  massiver,  körperhafter,  bürgerlich  derb. 
Die  Handwerker  wollen  ihre  lustige  Tragödie  im 
Walde  probiren;  die  Verliebten  wollen  fliehen, 
weil  der  grausame  Vater  nicht  die  rechte  Hochzeit 
machen  will.    Die  Nacht  ist  so  lebendig,  als  wäre 
sie  der  Tag,  und  damit  sie  den  Anstand  bewahre, 
singt  ein  gebundenes  Cantabile  die  sehr  sehnsucht- 
seufzende Bitte  der  von  der  Flucht  erschöpften 
Braut,  dass  sie  der  Freund  in  Frieden  schlummern 
lasse  auf  einsam  bemoostem  Gesteine.  Vorn  unter 
den  Bäumen  agiren  die  Handwerker,  jeder  seinen 
Part.    Oberon  überschaut  geheim  das  seltene  Spiel 
und  gibt  dem  verschlagenen  Droll  gemessene  Be- 
fehle.   Da  geht  es  nun  bunt  und  wunderlich  unter 
einander.    Die  Menschen  probiren,  die  Elfen  tan- 
zen ,  Oberon  lächelt  und  Droll  kann  den  Muthwil- 
len  nicht  lassen.    Kaum  entstürzt  er  sich  durch 
die  feuchten  Lüfte,  so  hält  er  auch  schou  dem 
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leuchtenden  Gebieter  das  vertaubernde  Blümchen, 
„Lieb'  im  Müssigang"  geheissen,  vor,  dessen  durch- 
dringliche Salle  klug  in  dumm  und  dumm  in  klug 
verwandeln.  Das  ist,  unter  uns  gesagt,  eben  das 
Blümchen,  was  unter  Anderm  auch  macht,  dass 
von  so  metamorphosirten  Gestalten  die  dümmsten 
Ergüsse  gerade  am  meisten  gelesen  und  abgetrom- 
melt werden.  Wenn  man  sie  in  ihr  Element,  in's 
Wasser  taucht,  steht  ihnen  Droll's  Spruch  ganz 
leserlich  au  der  haarigen  Stirne: 

Alle  Zauber  dietei  Thau'a, 

Flegel ,  gieet  »eh  auf  dich  au*. 

Wenn  sich  nur  der  Schäker  nicht  immer  irrte  und 
anstatt  an  den  rechten,  immer  an  den  unrechten 
käme!  Hat  jedoch  weiter  nicht  viel  au  bedeuten, 
denn  in  einem  rechten  Sommernachutraume  muss 
es  bunt  und  flimmerig  durch  einander  gehen  und 
doch  so  klar  seyn,  das«  man  im  Gemengsei  die 
Gestalten  wohl  unterscheidet.  Das  ist  eben  so  hübsch, 
das*  es  hier  wirklich  so  ist.  Es  ist  eine  wahre 
Last  mit  einem  Traume,  der  lustig  ist.  Plötzlich 
d rollt  ein  ganzer  Schlag  eines  verminderten  Sepli- 
men-Accordes,  des  allgeßülig  vielfügigen,  mit  mur- 
melnden Bassen  verbrämt,  in's  bunt  bewegte  Trei- 
ben, als  ob  der  Peter  Squeuz  zum  Gevatter  sprä- 
che: „Gott  behüte  dich,  Zettel!  Gott  behüte  dich! 
du  bist  transferirt."4  Thut  nichts,  ist  vielmehr  glück- 
selig für  den  Zettel.  Ob  auch  die  staunenden  Ge- 
sellen fliehen  vor  dem  gewaltig  grossen  Kopfe  des 
Verspukten:  ist  doch  die  schlummernde  Titania 
vom  Safte  des  holden  Blümleins  gleichfalls  betip- 
pelt und  beträufelt.  Sie  sieht  den  transferirten  Ge- 
sellen beym  ersten  Erwachen  und  o!  wie  schön 
nud  geistreich  findet  sie  das  angenehme  Thier !  Wie 
freundlich  koset  sie  ihm!  Tanzen  müssen  dem 
Langohre  die  zartesten  Elfen  und  Bohnenblülhe  muss 
ihm  das  Köpfchen  krauen.  Es  kommt  auch  der 
Theseus  mit  seiner  Amazonen  -  Königin  und  dem 
ganzen  Gefolge,  dass  die  Jagdhörner  erschallen  und 
die  Hunde  bellen.  Nun  wird's  heller,  der  Bursch 
ist  auch  nicht  mehr  transferirt,  es  ist,  als  ob's 
Hochzeit  würde  und  die  Leute  spielten  Pyraraus 
and  Thisbe,  und  der  Zettel  brüllt,  dass  der  König 
sagen  soll:  „Noch  einmal  brüllen!"  Lysander  flicht 
seine  guten  Sprüche  ein  und  es  gewinnt  Alles  so 
ein  sanftes  Ende,  dass  man  mit  dem  Zettel  sagen 
muss:  „Ich  hab'  ein  äusserst  rares  Gesicht  gehabt. 
Ich  hatte  'nen  Traum  — ,  's  geht  über  Menschen- 
witz zu  sagen,  was  es  für  ein  Traum  war.  Der 
Mensch  ist  nur  ein  Esel,  wenn  er  sich  einfallen 


lässt,  diesen  Traum  auszulegen."  Kurz,  esistachoo, 
dass  im  wahren  Verslande  der  Anfang  das  Eadr, 
und  das  Ende  der  Anfang  ist. 

Jetzt  läse  der  geliebte  Leser,  welcher  viel- 
leicht hin  und  wieder  in  solcher  Relation  etwu 
gewissermaassen  Verblümtes  bemerkt  haben  sollte, 
erst  vor  allen  Dingen  den  Sommernachtstraum ;  hn- 
nach  nehme  er  die  zwey händige  oder,  wie's  beliebt, 
die  vierhändige  Transfiguration  (es  ist  zweyerlej; 
sie  sind  beyde  schön  und  gut:  aber  die  vierlüo- 
dige  ist  besser,  wozu  jedoch  jene  durchaus  nichu 
kann  und  völlig  schuldlos  genannt  werden  tnu».-. 
rücksichtlich  dessen,  dass  zwey  nicht  vier  ist),  und 
er  wird  Freude  daran  haben  und  wird  inne  wei- 
den, was  das  heisst: 

So  hab'  ich  Wand  nunmehr  meinen  Part  geroaclet  gut 
Und  nun  «ich  aleo  Wand  hinwegbegeben  thuU 


Etwas  zum  Choral  und  dessen  Zubehör.  Zunüki 
für  St  hullehrer  -  Se minor ien ,  von  Aug.  ß*rp, 
Organisten  an  der  Hauplkirche  zu  Budison.  In 
Comwission:  Leipzig,  bey  Paul  Goltlielf  Kum- 
mer, und  Budissin,  bey  Christian  Heinr.  Schul«. 
i85a. 

Der  Verf.  dieser  kleinen ,  nur  5£  Bogen  sin- 
ken Schrift  ist  der  Componist  der  trefflichen  Ter- 
zetten für  Sopran,  Tenor  uud  Bass  mit  Begleite«! 
des  Piauoforte,  die  in  8  Heften,  die  4  ersten  b«J 
Peters  uud  die  folgenden  bey  Hofmeister  ia  Leip- 
zig herausgekommen  und  des  erneuerten  Anderer, 
werth  sind.    Schon  seit  vielen  Jahren  wirkte  « 
als  Seminar -Lehrer  nach  den  hier  vorgetragen11 
Grundsalzen  nicht  ohne  glücklichen  Erfolg,  ** 
nicht  wenige  seiuer  Schüler  beglaubigen.  ErffU 
den  Zweck  dieser  kurzen  Anweisung  dahin:  Mu 
soll  daraus  lernen  können,  wie  man  einen 
spielt,  ein  angenehmes  Zwischenspiel  macht 
ein  gehöriges  Vorspiel  fertigt.    Da  bey  werden  nur 
ganz  geringe  Kenntnisse  vorausgesetzt,  „üebrijo* 
sagt  er  selbst,  scheint  Kürze  und  sogar  UnvolW*»* 
digkeit  besser,   als  Uebergründlichkeit,  die  eh* 
überschüttet  und  verwirrt,  als  fördert  und  aufkuu** 
Das  ist  wohl  richtig:  aber  Alles  mit  Maassen, .* 
auch  richtig.  —  Für  den  lakonischen,  «weih* 
hingeworfenen  Styl,  wird  man  Alles  deutlich  gtf>u? 
finden.    Diese  eigen t hü m liehe,  den  Aiiseinander- 
aetzungen  nicht  sehr  holde  Vortragsweise  gibt  de» 
Lesen  dieses  Abrisses  einen  gewissen  jovialen 
strich,  der  sich  uns  öfter  ergötzlich  in  die 
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winkel  gesetzt  hat.  Der  Unterricht  fangt  von  den 
allererden  Anfangsgründen  an;  es  wird  vom  Baue 
der  Tonleiter,  von  der  Vorzeicbnung  u.  s.  f.  ge- 
handelt. Die  Molltonleiter  steigt  hier  nach  gewöhn- 
licher Art  anders  herauf,  als  herunter.  So  kurz 
der  Abriss  ist,  so  wird  doch  auch  das  Nöthigste 
über  Melodie  und  Harmonie  dargestellt.  Der  münd- 
liche Vortrag  wird  allerdings  noch  Manches  dazu- 
fügcn  müssen.  Kleine  Druckfehler  wie  Dacktylen 
bessert  Jeder  von  selbst. 


Nachrichten. 


München  ,  den  Uten  Min.  Noch  sind  zwey 
theatralische  Vorstellungen,  des  Bemerkens  werth,  \ 
aus  dem  vorigen  Jahre  nachzuholen:  Ariadne  auf 
Naxus  und  die  französische  Oper  Zampa. 

Der  mit  vollem  Rechle  schon  bey  Erwähnung 
der  Medca  gerühmte  Hr.  Ritter  v.  Spengel  hat  auch 
diesem  Melodrama  (Ariadne)  seine  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  und  durch  seine  Einsicht  und  neue  Bear- 
beitung desselben  ihm  wieder  neuen  Eingang  und 
ausgezeichnete  Aufnahme  verschafft.  Benda's  Name 
glänzt  durch  ihn  wieder  am  tonküustlerischen  Him- 
mel, und  hat  sich,  der  Vergessenheit  nahe,  durch 
desselben  Bemühung  zu  gleichsam  neuem  Ruhme  er- 
hoben. Eine  Arbeit,  womit  ältere  Meisterwerke, 
deren  Aeusseres  nicht  immer  dem  Geschmacke  des 
Neuern  und  der  Erwartung  bioser  Dilettanten  ent- 
spricht, wie  -durch  Auffrischen  verwitterter  Farben, 
wieder  in  ihrem  vorigem  Lnstre  dargestellt  werden 
und  wodurch  das  gediegene  Aellere  über  das  fri- 
vole Moderne  gerettet  wird ,  verdient  wohl  die  voll- 
ste Anerkennung,  besonders,  wenn,  wie  hier  ge- 
schehen, die  Urerfindung  mit  ihrer  Durchfuhrung 
nirgend  verwischt,  sondern  nur  durch  sinnreiches 
Hervorheben  anschaulicher  gemacht  worden.  Wir 
könnten  Stellen  genug  anführen,  die  unsere  An- 
gabe erweisen;  übergehen  sie  aber  und  überlassen 
diess  Anderen,  da  wir  der  Meinung  sind,  dass 
diese  Bearbeitung  und  Würdigung  des  Original- 
werkes eines  unserer  verdienstvollsten  früheren  Ton- 
setzer auf  jeder  deutschen  Bühne  bald  Eingang  finden 
werde.  Wir  sagen  nur,  dass  diese  neue  Instru- 
mentation überall  von  grosser  Einsicht  zeugt  und 
grossen  Effect  hervorbringt,  dass  die  nicht  wesent- 
lichen, doch  höchst  vorteilhaften  Aenderungen, 
die  sich  in  Declamation  hin  und  wieder  finden,  das 
Ganze  mehr  hervorheben  und  überhaupt  keine  Lücke, 


keine  Schwäche  den  Totaleindruck  stört.  Auch 
entsprach  der  Erfolg  dem  lobenswert ben  Unterneh- 
men und  schon  lange  hatte  nicht  ein  so  ungestü- 
mer allgemeiner  Beyfall  die  Darstellung  —  es  war 
am  i  Ölen  December  —  gelohnt.  Dem.  Hagn  war 
Medea  im  vollsten  Sione,  mit  Kraft  im  Worte, 
rührend  und  erschütternd  im  Ausdrucke  der  Lei- 
denschaft. Sie  Hess  nichts  zu  wünschen  übrig.  Es 
war  ein  genuss voller  Abend.  Benda  würde  sich 
desselben  erfreut  haben.  Unantastbar  ist  seine  geist- 
volle Compositum  im  Wesentlichen,  über  seinen 
Zeitgeist  konnte  er  sich  aber  bey  dem  Zustande 
der  Instrumente  und  ihrer  Virtuosen  nicht  hinaus- 
setzen. Er  ist  nun  das  geworden ,  was  er  jetzt  le- 
bend gewesen  wäre.  Möge  der  viel  geachtete  Hr. 
Ritter  v.  Spengel  fortfahren,  ältere  berühmte  Werke 
der  Vergessenheit  zu  entziehen  und  somit  auf  uu- 
sern  leichten  heutigen  Geschmack  einzuwirken,  wenn 
er  anders  nicht  selbst  mit  selbst  gedichteten  Pro- 
dueten  aufzutreten  gesinnt  ist. 

Am  5 osten  war  Zampa,  schon  auf  allen  Büh- 
nen Deutschlands  in  seiner  Uebertragung  bekannt, 
worüber  schon  so  Vieles  gesprochen  und  geschrie- 
ben worden,  dass  wir  ganz  füglich  uns  einer  wei- 
tem artistischen  Bemerkung  entziehen  können.  Fran- 
zösische Kunstrichter  nannten  dieses  sein  letzteres, 
•  so  wie  ein  voigehendes  Operngedicht:  des  poemes 
absurdes.  —  Viel  halle  der  an  sich  gebildete  Com- 
ponist,  der  schon  im  4 asten  Jahre  seinen  Tod  ge- 
;  funden,  mit  dem  Geschmacke  seines  Publicums,  so 
|  wie  mit  seinem  eigenen  Schicksale  zu  kämpfen. 
[  Jüngere  Tonsetzer  sollten  seine  in  No.  a  l  des  Jour- 
|  nal   de  Dehats  dieses  Jahres  eingerückte  Lebena- 
-  umstände  nicht  durchlesen;  es  müsste  ihnen  allen 
Mulh,  für  die  Bretter  zu  arbeiten,  benehmen.  Und 
geschieht  Solches  in  jener  Sladt  von  900,000  Ein- 
:  wohnern,  die  sich  als  den  Cenlndpnnct  des  guten 
:  Geschmacks  ankündet  —  doch  in  Deutschland,  dem 
j  oft  verkannten  Deutschland ,  hat  man  so  etwas  nicht 
zu  erwarten,  da  verschlingt  nicht  eine  Stadt  alle 
die  Früchte  des  Landes,  sie  gibt  nicht  als  allein 
beglückend  den  Ton  an ;  so  viele  kunstehrendr  Für- 
sten mit  ihren  Kapellen,  von  dem  Staate  gesicherte 
immer  bestehende  Vereine,  Pensions-Anstalten!  — 
nein ,  kein  Tonkünstler  wird  in  Deutschland  so  kläg- 
lich enden,  als  Herold  in  Paris*). 


')  Ei  he!»t  in  dem  Nekrologe:  Herold  laute  troi'«  jeune« 
enfam  et  une  femme,  paurre  femme  bion  k  pUindro,  qui 
l't  aourri  de  ton  lait  les  dernieri  quinze  jour*  qu'il  •  reen. 


■ 
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Zampi  hat  unsere  Kenner  nor  halb  befriedigt ; 
ein  zu  grosser  Aufwand  von  Harmonieen,  Instru- 
raentenspicl ,  zu  viel  an  Rossini  erinnernd,  zu  wenig 
Neues ,  konnte  bey  dem  ersten  Eindrucke  allgemein 
nicht  tief  wirken.  Doch  wir  haben  bisher  nur  eine 
Vorstellung  gehabt  und  Wiederholungen  werden 
uns  mehres  Schöne  und  Gedachte  naher  entwickeln, 
was  man  eben  des  so  vielen  Glänzenden  wegen 
nicht  sogleich  auffassen  konnte. 

Wir  geben  hier  noch  eine  Uebersicht  dessen, 
was  auf  unserer  Kühne  an  Opern  und  Balleten  im 
Laufe  des  verflossenen  Jahres  geleistet  worden. 

Original -deutsche  Opern,  darunter  neu:  der 
Student  von  Chelard,  19;  —  aus  dem  Französi- 
schen bearbeitete,  darunter  das  erste  Mal:  Gott 
und  die  Bajadere  und  Zampa,  39;  —  nach  dem 
Italienischen  bearbeitete,  darunter  vier  Vorstellungen 
in  der  Origiualsprache,  aij— •  Melodrarae,  5;  — 
grosse  Ballete ,  welche  den  ganzen  Abend  für  sich 
hatten,  10  j  —  kleinere,  z.  B.  die  Insulaner,  der 
Jahrmarkt,  9. 

Bedenkt  man ,  dass  die  hiesige  Bühne  in  der 
Kegel  nur  drey  Mal  in  der  Woche  geöffnet  wird, 
so  kann  diese  Zahl  von  Tou-  und  Tanzauf- 
führungen kein  ungünstiges  Urlheil  bey  dem  Un- 
befangenen erregen ,  besonders  wenn  man  dabey  die 
häufigen  Abwesenheiten,  Unpässlichkeiten  der  Sän- 
geriunen,  wovon  schon  in  vorigen  Berichten  Man- 
ches bemerkt  worden ,  mit  in  Rechnung  bringt.  Der 
ganz  neuen  Stücke  sind  wohl  eben  nicht  viele,  doch 
Alle  von  anerkanntem  Werthe,  und  keines,  die 
Verlobte  etwa  ausgenommen,  als  durchgefallen  zu 
betrachten.  Besondere  Dienste  leistet  immer  das 
von  Vielen  nicht  jederzeit  genug  gewürdigte  Institut 
des  Bailets.  Immer  ist  es  bereit,  bey  unvorher- 
gesehenen Zufällen,  bey  Störungen,  die  Abende  zu 
ersetzen,  auch  für  sich  selbst  bestehend  sich  mit 
Würde  und  zur  Zufriedenheit  darzustellen,  wenn 
gleich  Hi*.  Rozier,  der  Matador  ihrer  Fusskünsller, 
immer  sechs  Monate  im  Jahre  contraetmässig  in 
der  Welt  herumreist. 

Im  gegenwärtigen  Jahre  wurden  gegeben  nach 
der  Reihe :  Johann  von  Paris ,  Zauberflöte ,  Figaro, 
Fra  Diavolo,  der  Maurer  und  Schlosser,  die  bey- 
den  Füchse ,  Freyschütz ,  der  Schnee ;  —  von  Bal- 
leten: der  Jahrmarkt  (zwey  Mal),  Danina  (zwcyMal), 
Elisene ,  wobey  noch  insbesondere  der  Grotesktän- 
xer  Corel  aus  Paris,  welcher  drey  Mal  erschien, 
und  wie  ein  Weltwunder  angestaunt  wurde,  zu  be- 
merken ist.  —  Die  Oper :  Fra  Diavolo  —  es  war 


diess  die  eilfte  Aufführung  seit  i4  Monaten  — 
schloss  den  Abend  des  a8sten  Februars  und  mit 
ihm  die  bisherige  oberste  BühnenverwaltuDg  des 
als  Tonsetzer,  zugleich  als  Dichter  von  mehr» 
seiner  Opern,  rühmlichst  bekannten  Freyherrn  vou 
Poissl.  Der  hessische  geheime  Hr.  Hofrath  Kästner 
trat  an  seine  Stelle.  Er  ist  seit  1800  der  sechste 
—  die  zehn  Jahre  hindurch  bis  183;»  bestandene 
italienische  Oper  hatte  ihren  eigenen  Chef,  der 
unter  dieser  Zahl  nicht  mit  begriffen  ist  —  der 
sechste  unserer  Theater-Intendanten ,  so  nennt  nun 
hier  jene,  welchen  die  oberste  artistische  Leitung 
und  ökonomische  Verwaltung  der  sämmtlicben  zur 
Bühnennnslalt  gehörigen  Kunslzweige,  des  Seh«- 
spiels  nämlich,  der  Oper  und  des  Bailets  mit  Pan- 
tomime, in  ihrem  vollen  Umfange  von  allerhöch- 
ster Stelle  anvertraut  sind.  Neun  Jahre  hindurch 
hatte  sich  Freyherr  von  Poissl  auf  diesem  ehren-, 
aber  auch  nicht  selten  dornenvollen  Pfade  bewegt. 
Wir  werden  jedenfalls  zu  seiner  Zeit  eine  histori- 
sche Skizze  entwerfen,  die  zeigen  soll,  was  wäh- 
rend dieses  Zeitraumes  zur  Aufnahme  der  Knust, 
der  dramatisch-musikalischen ,  durch  oder  ohne  ihr, 
dieser  Intendanten,  Hinzuthun  geschehen  ist,  oder 
geschehen  konnte. 

Herr  Drobiscb,  der  bekannte  Tonsetzer,  hat 
uns  nunmehr  verlassen  und  ist  zu  seiner  Vater- 
stadt, Leipzig,  zurückgekehrt.  Gegen  fünf  Jahre 
hat  er  unter  uns  verweilt,  während  derselben  aber 
auch  andere  Reisen,  nach  Italien,  Wien  und  nach 
anderen  Orten  unternommen.  Seine  gründlich« 
Keuntnisse ,  dabey  seine  Bescheidenheit  werden  all- 
gemein gerühmt,  wesswegen  wir  denn  glauben,  <• 
aussprechen  zu  dürfen ,  dass  sich  seit  der  Zeit  seine 
Kunstansichten  viel  erweitert ,  sein  Geschmack  ver- 
edelt, und  er  sich  den  Ruf  eines  durch  umfassende 
Uebung  und  Studien  verständigen  und  viel  gewand- 
ten Compooislen  erworben  hat.  Bey  Falter  und 
Sohn  sind  von  ihm  erschienen :  6  lateinische  Land- 
messen No.  1  bis  6,  so  benannt,  weil  man  a* 
auch  ohne  Blasinstrumente,  ausser  den  grösseren 
Städten,  aufführen  kann,  drey  lateinische  Requiem* 
drey  lateinische  Litaneien,  zwey  deutsche  vier- 
stimmige Messen ,  eine  grosse  Messe  in  E  dar 
Partitur.  Viele  andere  seiner  Arbeiten  werden  nebst 
den  genannten  in  der  hiesigen  Domkirche  häufig 
aufgeführt  und  als  ihrem  Zwecke  entsprechend  nut 
Wohlgefallen  gehört  Es  kann  den  Bewohnern  ei- 
ner gebildeten  Gemeinde  nicht  anders  aJs  sehr  er- 
freulich seyn,  wenn  Einer  aus  ihnen,  mit  Ehre 
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im  Auslande  bedeckt  und  von  Allen,  die  ihn  kann- 
ten, dort  hoch  geschätzt,  zu  den  Seinen  wiederkehrt. 


JFien.  MuailaliscJie  Chronik  des  vierten  Quartals. 
(Beseht  uat.) 

Concerte  fanden  statt: 

a)  Im  k.  k.  grossen  Redouten-Saale  zwey  Ge-  ! 
sellschafts  -  Concerle ,  welche  die  erste  Hälfte  der  J 
neunten  Symphonie  von  Beethoven  und  dessen  Phan-  ; 
tasie  mit  Orchester,  Naumann's  Vater-Unser,  Kalk-  \ 
brenner's  Pianoforte - Concert  in  E  minor,  den  En-  j 
gelchor  aus  Spohlas  Oratorium:  das  jüngste  Ge-  ! 
rieht,  die  Ouvertüre  zu  Don  Carlos  von  Ries  und'  I 
jene  aus  dem  Beherrscher  der  Geister  von  C.  M.  I 
v.  Weber,  nebst  einer  Bravour- Arie  der  Oper 
„Didone  abbandonata"  von  Mercadanle  au  Gehör 
brachten.    Die  Perle  dieser  Gaben,  das  meister- 
haft gearbeitete  Gebet  des  Herrn  brachte  in  dieser 
Localilät  leider  nicht  den  gehofflen  Eindruck  hervor. 

b)  Im  k.  k.  kleinen  Redouten-Saale  gab  Herr 
Girolamo  SaLieri  aus  Venedig  ein  wenig  besuchtes 
Concert;  er  behandelt  die  Clarinette  sowohl,  als 
das  unverdient  immer  seltener  werdende  Bassethorn 
mit  grosser  Umsicht  und  Zartheit,  dass  er  unge- 
scheut  mit  den  gefeyertsten  Virtuosen  auf  diesem 
Instrumente  sich  messen  darf.  —  Hr.  Kapellmei- 
ster Lachner  veranstaltete  eine  Akademie,  worin 
er  seine  letzten  Werke  —  eine  grosse  Symphonie 
in  Es,  nebst  der  Introduction  zu  dem  noch  nicht 
ganz  vollendeten  Oratorium  „Moses"  aufführte.  Er- 
stere  gehört  zu  den  glänzendsten  Instrumental-Com-  ! 
Positionen  neuerer  Zeit;  ist  wahrhaft  geistreich  an- 
gelegt und  mitunter  von  origineller  Form,  wie  z.  B.  ' 
das  fugirte  Scherzo  und  die  ganze  Conlurzeichnung 
des  reizenden  Andante.  Die  verschwenderische  Be- 
nutzung des  blasenden  Orchesters  und  die  drasti- 
schen Effecte  durch  möglichst  schnelle  Schlusspe— 
rioden  sind  ein  der  Mode  gebrachtes  Sühnopfer, 
wozu  sich  so  tüchtige  Meister  nimmer  hergeben  und 
selbst  beflecken  sollten.  —  Nach  der  vorgelegten 
Probe  —  dem  Einleitungschore  —  verspricht  das 
genannte  biblische  Oratorium  gleichfalls  ein  gross- 
artiges Tongemälde  zu  werden;  möge  der  Autor, 
welcher  es  so  redlich  mit  der  wahren  Kunst  meint, 
auch  aufmunternde  Unterstützung  bey  solchen  ver- 
dienstlichen Arbeiten  6nden!  —  Dem  Orchester 
gebührt  unbedingtes  Lob,  denn  die  Aufgabe  reiht 
sich  an  die  schwierigsten  und  kann  schwerlich  voll- 
kommener noch  gelöst  werden.  — 


c)  Im  Gesellschafts -Saale  der  Musikfreunde: 
l)  Concert  des  Fürstl.  Hohenzollerschen  Hofka- 
pcllmeisters  Täglichsbeck.  Ein  Meister  auf  der 
Violine,  dessen  Spiel  weise  sich  mehr  zur  Bravour 
hinneigt.  Die  vorgetragenen  Sätze  scheinen  vor- 
zugsweise auf  specielle  Eigentümlichkeit  berechnet 
zu  seyn ,  und  waren  vielleicht  gerade  eben  aus  die- 
sem Grunde  weniger  eingänglich.  Der  Künstler 
Hess  sich  auch  ein  zweytes  Mal  mit  Beyfall  im 
Kärnlhnerthortheater  hören.  —  a)  Concert  des  Hrn. 
Jansa,  Mitglied  der  k.  k.  Hofkapelle ,  welcher  uns 
diess  Mal  mit  einem  eben  so  schön  gesetzten  als 
ausgeführten  neuen  Violin  -  Concerte  in  Fis  moll 
und  desgleichen  brillant  -  eleganten  Variationen  er- 
freute. —  3)  Concert  des  Hrn.  Professors  Böhm. 
Wiewohl  durch  einen  bösen  Finger  der  linken  Hand 
ungemein  genirt,  behauptete  derselbe  dennoch  sei- 
nen wohl  begründeten  Ruhm  in  einem  sehr  bril- 
lanten Concerlino  und  neuen  Variationen.  Unter 
den  Intermezzi'*  sprach  ein  Pianoforte -Solo,  nebst 
einer  improvisirten  Phantasie,  von  Hrn.  Payer  mit 
noch  ungeschwächter  Kraft  vorgetragen,  besonders 
an.  —  4)  Das  schon  seit  Jahren  bestehende  Con- 
cert für  acht  unmündige  Kinder  eines  bedrängten 
Familienvaters  brachte  wieder  Mancherley ,  und  ab 
Erheblichstes  Carl  Czerny's  Bravour -Variationen 
über  zwey  Thema's  aus  Fra  Diavolo,  von  Herrn 
Döhler,  Herzoglich  Lucca'schen  Kammer- Virtuosen, 
ganz  unverbesserlich  ausgeführt. 

d)  Im  k.  k.  Universitäts- Saale  liess  sich  der 
Violinist  Hr.  Benesch  mit  einem  von  ihm  selbst  gesetz- 
ten Concerte  und  Doppclvariationen  hören,  wobey 
ihn  der  Componist  derselben ,  Hr.  Heinrich  Proch, 
begleitete.  Von  dessen  Arbeit  hörten  wir  auch  die 
effeclvoile  Ouvertüre  zur  Oper  „Richard  Löwen- 
herz", und  da  der  Autor,  als  Candidat  der  Juris- 
prudenz, der  Tonkunst  nur  seine  Musestunden  wei- 
hen kann,  so  verdienen  solche  wohl  gelungene  Ver- 
suche um  so  mehr  gewürdigt  und  anerkannt  zu  wer- 
deu.  Des  Conccrtgebers  Galtin  erwies  sich  neuer- 
dings als  fertige  Klavierspielerin.  — 

Die  durch  Schuppanzigh's  Ableben  seit  zwey 
Wintern  brach  liegenden  Quartett -Unterhaltungen 
sind  nunmehr  wieder  durch  Hrn.  Jansa  in  den  Gang 
gekommen.  Er  selbst  spielt  die  erste  Violine;  seine 
treuen  Gefährten  sind  die  Herren  Hobt,  Strebinger 
und  Linke,  und  was  wir  Köstliches  besitzen  von 
Haydn,  Mozart,  Beethoven,  Spohr,  Romberg,  Ons- 
low,  Krommcr,  Ries  u.  A.  wird,  sorgfältig  ein- 
geübt, in  schöner  Vollendung  gegeben.  — 
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An  eh  die  wöchentlichen  Abend-Kritischen  des 
Musik- Verein«  erfreuen  sich  eines  zahlreichen  Zu- 
sprach«, und  man  hört  daselbst  die  modernen  Kunst- 
produete  für  Gesang  und  Solo-Instrumente  zur  vol- 
len Befriedigung.  — 

Ans  der  unerschöpflichen  Fabrik:  Strauss  und 
Lanner  sind  abermals  neue  Tanze  hervorgegangen; 
Ersterer  hat  die  „vier  Temperamente",  Letzterer 
„Olymps  Walzer"  componirt,   die  vielleicht  das 
Beste  übertreffen,  was  in  dieser  Gattung  exislirt, 
so  wie  dieser  überhaupt  als  Orchester -Componist 
seinem  Rivalen  unendlich  weit  überlegen  ist;  ja, 
Strauss  darf  sein  Geschick  preisen,  einen  Verleger 
wie  Haslinger  gefunden  zu  haben,  der  die  adop- 
tirten,  nicht  immer  gleich  gut  gearteten  Kinderlein 
so  anziehend  costurafrt:  wie,  Beyspiels  halber,  die 
angeführten  Temperamente,  welche  ganz  wunder- 
hübsch gestochen ,  mit  Devisen  und  niedlichen  Vig- 
netten geeiert  sind,  und  zu  allerliebsten  Toiletten- 
Geschenken  sich  eignen.  —  Der  hier  erscheinende 
musikalische  Anzeiger  bringt  folgende  Notiz  zur 
Kenntniss,  welche  auch  für  die  geehrten  Leser  die- 
ser Blätter  vielleicht  nicht  uninteressant  seyn  dürfte: 
„A«f  Anregung  des  hiesigen  k.  Jt.  Hof-Muaikationhaiid- 
ler»,  Herrn  Tobiaa  Haslinger,    und  rar  Herausgabe  be- 
atiromt,  hat  Hr.  Kapellmeister  t.  Scyfried  vor  Kurten  ein 
neues  Requiem  —  in  A  minor  (Nu.  4  der  Seelenmessen  die- 
»ca  für  die  Kirche  fortwährend  thi'ligcn  Componiaten)  voll- 
endet,  und  solche*  für  einen  vierstimmigen  Mannerchor,  mit 
abwechselnden  Soloaätaen  und  willkührlicher  Unterstützung 
der  Orgel,  oder  begleitet  ron  drey  obligaten  Violoncellea, 
Contrabaas,  Trompeten  aait  Sordinen,  und  gedämpften  Pau- 
ken «ingerichtet,  welche  Besetzung  jedoch  nach  der  Loca- 
lilätabeachaQcnheit  Terbaltniasmüaaig  zu  »erstarken  ist.  Dem 
Urtheile  mehrer  Kunstverständigen  zufolge,  die  einer  in  der 
Wohnung  dea  Verleger»  veranstalteten ,  durch  die  freund- 
schaftlich« Mitwirkung  dar  vorzüglichsten  Geaang-und  Instru- 
menijlmeiitor  sehr  gelungenen  Probe  beywohnten,  gereicht 
diese  Arbeit  dem  Verfasser  wahrhaft  zur  Ehre  {  beaondera 
aoll  daa  Die*  irae  von  erschütternder,  daa  Benedictua  von 
ungemein  zarter,  und  daa  tiefempfundene,  im  gebundenen 
Style  gehaltene  Agnus,  mit  der  ernsten  Doppelfuge:  cum 
sanetis  —  vou  gleich  rührender  als  erhebender  Wirknng 
aeyn"  u.  a.  w. 


Berlin.  (Beschluss.)  Die  Singakademie  führte 
am  2  taten  v.  M.  Joh.  Seb.  Bach'*  grosse  Passions- 
musik nach  dem  Evangelium  Johannis  würdig  und 
hn  Ganzen  sehr  gelungen ,  hier  in  neuerer  Zeit  zum 
ersten  Male  auf.  So  fremd  das  im  strengsten  Style 
geschriebene  grossartige  Werk  auch  in  unserer  Zeit 
erscheinen  muss ,  so  fand  es  dennoch  verdiente  An- 
erkennung, wenn  gleich  die  Sologesänge  der  Pas- 
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sionsrnuaik  nach  dem  Evangelisten  Matthäus,  ihrer 
melodischen  Behandlung  wegen,  allgemeiner  anspra- 
chen. Der  Raum  gestattet  es  nicht,  uns  über  den 
Kunstwerth  dieses  Oratoriums  ausführlich  zu  er- 
klären; ferner  ist  es  in  diesen  Blättern  schon  be- 
sprochen worden.  Die  Form  der  Behandlung  des 
Textes  ist  dieselbe,  wie  iu  der  erstem  Passions- 
musik. Zwey  Kapitel  des  Evangeliums  werden  von 
einer  Tenorslimme  recitht;  diese  erfordert  einen 
ungemein  sichern  Sanger  vou  i vollem  Umfange  der 
Stimme,  da  die  harmonischen  Intervalle  oft  sehr 
schwer  zu  treffen  sind.  Hr.  Stümer  leistete  hierin 
das  nur  Mögliche:  die  Malerey  der  Geisselung 
Christi  fand  einigen  Anstoss.  Die  Chöre  und  Cho- 
räle erscheinen  als  che  Hauptzierde  dea  Werkes 
durch  Erhabenheit  der  Ideen,  Wahrheit  des  Aus- 
drucks und  Kunst  der  harmonischen  Behandlung. 
Gleich  der  erste  Chor:  „Herr,  unser  Herrscher" 
ist  in  dieser  Beziehung  ein  bewundvrnswerthes  Ge- 
satigslück  vou  imponireuder  Grösse.  Die  Verbin- 
dung des  Chorals:  „Jesu,  der  du  wärest  todt"  mit 
dem  ßa&s-Solo:  „Mein  theurer  Heiland,  lass  dich 
fragen"  ist  eben  so  kunstreich  erfunden,  als  von 
der  rührendsteu  Wirkung.  Auch  der  einfach  edle  I 
Schluss-Chor  beruhigt  das  Gemüth  und  bestätigt  dea 
Eindruck  der  tiefempfundenen  Musik.  Die  häufig 
eingewebten  kurzen  Zwischeiichöie  der  Juden  sind 
überaus  treffend  im  Ausdrucke.  Weniger  der  Würde 

I  des  Styls  angemessen  durfte  der  Chor  der  Kriegs- 
knechte seyn,  welche  die  Kleider  des  Heilandes 
unter  sich  vertheilen.  Die  begleitende  Figur  wirkt 
hier  zu  dramatisch  belebt.  Die  Arioso's  und  kur- 
zen Redesätze  des  Erlösers,  Pilatus  u.  s.  w.  sind 

j  eiufach  und  ausdrucksvoll,  am  schwersten  verständ- 
lich die  Arien,  deren  Cantilene  so  disparat  von 
der  Begleitung  gefuhrt  wird,  dass  die Combination 

j  der  Motive  dem  Sänger  eben  so  schwer,  als  dem 
Zuhörer  wird.  Hier  dürfte  doch  mehr  die  Melodie 
vorherrschen ,  so  bewundernswürdig  auch  die  Kunst 
der  Harmonie  erscheint.  Ausgeführt  wurden  die 
Soli  ganz  vorzüglich  von  den  Damen  Decker,  Türr- 
schmidl  und  Lenz,  den  Herren Mantius ,  Devrieut, 
Nicolai  u.  s.  w.  Dass  die  Chöre  ausgezeichnet  ge- 
sungen wurden ,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Es 
ist  bekannt,  was  die  Singakademie  in  dieser  Be- 
ziehung leistet.  Auch  die  Orchesterbegleitung  war 
genau  eingeübt,  und  das  Ganze  wurde  von  dem 
Hrn.  Musikdirector  Rungenhagen,  zum  ersten  Male 
öffentlich  in  seiner  Qualität  als  bestallter  Director. 
sicher  und  umsichtig  geleilet.   Im  März  wird  die 
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Bach'sche  Passion  nach  dam  Evangelium  Matthäi, 
and  am  Charfreytage  Graun'«  „Tod  Jesu",  jedoch 
nicht  mehr  zum  Benefiz  des  Directors,  «andern 
zum  Voilheile  der  Akademie- Kasse  aufgeführt  wer- 
den.'—  Wir  werfen  nun  einen  Rückblick,  auf  die 
Leistungen  der  beyden  hiesigen  Bühnen.  Die  Kö- 
nigliche Bühne  bewegte  sich  im  fast  stereotypen 
Kreislaufe  einiger  Ballcte  und  bekannten  Opern. 
„Blaubart"  wurde  drey  Mal  wiederholt.  Am  lätcn 
v."  M.  traten  die  Demoiselles  Elsler  darin  zum  lebe- 
ten Male  auf  und  reisten  hierauf  über  Weimar  und 
Düsseldorf  nach  London ,  wo  sie  auf  einige  Zeil 
von  dem  Hrn.  Laporle  engagirt  sind,  dann  nach 
Paris  einen  Sprung  über  den  Pas  de  Calais  machen, 
und  endlich  (wie  es  heissl)  bleibend  hierher  zu- 
rückkehren werden.  „Nurmahal"  wurde  ein  Mal, 
„Robert  der  Teufel"  zwey  Mal  gegeben.  Carl 
Blum's  ä.llerea  Singspiel:  „Die  Pagen  des  Herzogs 
von  Vendome",  auch  als  Ballet  schon  bekannt,  wurde 
mit  wenig  Erfolg  wieder  neu  einslodirt,  obgleich 
die  Musik  recht  gefällig  ist.  Dem.  Grünbaum  sang 
die  Pamina  in  der  „Zauberflöte"  und  Mi«  Anna 
in  der  „weissen  Dam«"  gut,  doch  ohne  einen  be- 
deutenden Eindruck  au  bewirken.  Mad.  Pirsch« 
ist  als  Rebecca  im  „Templer  und  die  Jüdin"  zum 
letzten  Male  aufgetreten  und  dann  über  Bremen 
nach  London  abgereist,  wohin  auch  der  Sänger 
Blume  auf  einige  Monate  sich  begibt,  um  in  der 
deutschen  Oper  aufzutreten.  Dem.  Schneider  hat 
ihre  Gastrollen  auf  Wiederholungen  der  Alice  und 
Rosine  im  „Barbier  von  Sevilla"  beschränkt.  Es 
ist  wieder  keine  neue  Oper  zur  Aufführung  gelangt, 
und  alle  classische  und  bedeutende  Werke  von  Gluck, 
Mozart,  Weber,  Cherubim  u.  s.  w.  ruhen  in  Ver- 
gessenheit. —  Dem  Königl.  Kapellmeister  G.  Abr. 
Schneider  und  General-Intendantur-Secretair  Hof- 
rath Esperstedt  ist  der  rothe  Adler-Orden  vierter 
Klasse  am  Ortlcnsfeste  verliehen  worden.  —  Nach 
„Alcidor"  «oll,  wie  man  sagt,  zunächst  „Schleus  Can- 
draM  von  Wolfram  einstudirt  werden. 

Dem  Königsstädter  Theater  mangelt  eine  erste 
Sopran-Sängerin  sehr.  Dem.  Gerwer  detonirt  häufig 
und  ist  keine  anziehende  Erscheinung  auf  der  Bühne; 
Dem.  Caroline  Schechner  ist  noch  Anfängerin  von 
guten  Aulagen;  Dem.  Franchetti  ist  mit  Unrecht 
entlassen,  da  sie  vielseitig  brauchbar  war.  Ein 
Buffo-Sänger  fehlt  seit  Spizeder's  Abgange  der  ko- 
mischen Oper  auch»  So  hat  sich  denn  das  Reper- 
toire auf  kleine  Lustspiele,  Possen,  Gastrollen  des 
Ilm.  v.  Holtey,  „die  NasenliarmoiuJU''  und  Naule's 


beliebte«  „Verhör"  beschränkt.    Inde««  wurde  doch 
wenigsten«  eine  neue  Oper  wieder  zu  Tage  geför- 
dert, weiche  freylich  das  dramatische  Interesse  von 
„des  Adlers  Horst"  nicht  gewinnen  wird,  da  die 
Dichtung  nur  geringen  Werth  hat.    Es  ist  die«« 
Grillparxers  „Melusine",  romantische  Zauber-Oper 
in  drey  Acten,  mit  Musik  von  dem  jetzt  (unpäaslich) 
hier  anwesenden  Kapellmeister  Conradin  Kreutzer 
au«  Wien,  welcher  auch  persönlich  die  erste  Auf- 
I  fuhrung  am  2  7«ten  d.  leitete.    Der  Stoff  de«  Mähr« 
!  chens  ist  an  «ich  schon  weniger  idealisch,  als  Obe- 
ron ;  iudess  hätte  derselbe  doch  durch  eine  zweck- 
wässigere  Bearbeitung  fiir  die  Bühne  weit  vorteil- 
hafter gestaltet  werden  können.    Besonder«  hätte 
(wenn  die  Opernform  gewählt  wurde  und  der  Ge- 
genstand nicht  zum  Melodram  geeigneter  erschien) 
es  vermiedeu  werden  sollen,  die  überirdischen  Ge- 
stalten sprechen  zu  lassen  und  dadurch  den  Zauber 
des  Romantisch-Phantastischen  zu  entkräften.  Durch 
!  die  Menge  des  Textes  und  die  häufig  nicht  lyrische 
I  Construction  desselben  ist  der  Com po tust  zu  Wie- 
'  derholungen  und  Dehnungen  musikalischer  Phrasen 
!  genölhigt  worden,  welche  den  Totaleindruck  schwä- 
chen und  das  Fortschreiten  der  Handlung  hemmen. 
Den  richtigen  Ton,  das  treffende  Colorit  hat  der 
Herr  Kapellmeister  Kreutzer  «innig  und  mit  Em- 
pfindung «einer  melodisch  angenehmen,  natürlich 
'  iiiessenden  Tondichtung  zu  verleihen  gewusst,  auch 
I  die  Instrumenlal-Effecte  nur  zur  Folie  des  Gesänge«, 
nicht  auf  dessen  Unkosten  angewandt.    Schon  die 
j  Ouvertüre,  wenn  gleich  etwas  rhapsodisch,  doch 
|  wohl  combinirt  und  von  guter  Wirkung,  zeigte  die 
;  angemessene  Auflassung  des  Charakters  der  Musik, 
I  die  «ich  halb  ideal,  halb  real  gestallen  «oll.  Der 
erste  Chor  der  Jäger  ist  rhythmisch  bewegt  und 
melodisch.     Eine  eigentliche  musikalische  Intro- 
duetion  mit  grossen  Ensemble'*,  wie  wir  sie  in 
neuerer  Zeit  gewohnt  sind,  mangelt.    Eine  lange 
Sceue Raimunds  (Tenor),  erstaUeiu,  dann  mitsei- 
nein Diener  (Bass,  die  einzige  halb  komische  Rolle) 
vertritt  deren  Stelle  weniger  wirksam.  Ein  Terzett 
der  drey  Feen  und  ein  langes  Melodram  zu  Melu- 
sinen* Dialug  folgt;  hierauf  eine  schöne  Cavatine 
derselben  und  —  wieder  Melodram.    Nach  einer 
Cavatine  Raimund's  endlich  ein  Quartett  mit  cano- 
nischem Schluss -Salze  von  guter  Wirkung.  Das 
durch  Zaubereyen  belebte  Finale  eflectuirte  sehr, 
«o  das«  nach  dem  Schlosse  desselben  der  Compo- 
nist  gerufen  wurde,  auch  vor  dem  Vorhange  auf 
I  der  Bühne  erschien.  Der  zweyte  Act  aber  ermüdete 
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durch  anteilige  Kindertänze  und  allegorische  Auf- 
züge  der  Tanz-,  Dicht  und  Tonkunst,  welche  nur 
störend  wirkten,  auch  künftig  unterbleiben  werden. 
Sehr  gelungen  ist  dem  Componisten  die  Verwand- 
lungs-Scene  Melusinens  zum  Meerungethüm ,  wel- 
che auch  Dem.  Hähnel  ausgezeichnet  schön  im 
elegischen  Ausdrucke  vortrug.  Die  Wirkung  des 
zweyten  Finale,  wo  Raimund  gegen  die  Warnung 
Melusinen  in  ihrer  verwandelten  Gestalt  belauscht 
und  ihr  flucht  (an  Undtne  sehr  erinnernd),  war 
durch  die  Schuld  der  Dichtung  und  scenischen  An- 
ordnung nur  mangelhaft,  so  got  auch  Herr  Holz- 
miller den  Raimund  sang  und  darstellte.  Ein  schö- 
nes, nur  eu  langes  Terzett  der  drey  Feen  beginnt 
den  drillen  Act,  worauf  wieder  ein  gedehntes  Trio, 
dann  das  Finale  folgt,  dessen  Schluss  durch  die 
Scenerie  von  glänzender  Wirkung  ist.  Die  Aus- 
fuhrung der  hier  zuerst  auf  die  Bühne  gelangten, 
ursprünglich  für  Beethoven  gedichteten  Oper,  war 
in  einzelnen  Theilen  vorzüglich,  der  Graf  und  seine 
Schwester  befriedigten  indess  nicht,  auch  die  sce- 
nische  Anordnung  lies«  Vieles  zu  wünschen  übrig. 
Der  Chor  klang  meistens  zu  roh;  das  Orchester 
machte  Hrn.  Kapellmeister  Kreutzer's  umsichtiger 
Leitung  alle  Ehre.  Das  nächste  Mal  wird  die,  von 
Seilen  der  Musik  mit  Beyfall  aufgenommene,  in 
der  Handlung  jedoch  langweilende  Oper  bedeutend 
gekürzt  werden.  —  Bernhard  Romberg  ist  vor  ei- 
niger Zeit  hier  durchgereist,  wie  es  heisst,  nach 
Wien.  Lafond  wird  erwartet.  —  Fräul.  v.  Hagn, 
Schauspielerin  aus  München,  hat  hier  allgemein  ge- 
fallen, und  ist  an  die  Stelle  der  nach  YVien  abge- 
gangenen Dem.  Fournier  beym  Königl.  Theater, 
ihre  jüngere  Schwester  bey  der  Königsadler  Bühne 
angestellt,  Erstereauf  i5  Jahre,  wie  es  heisst.  Eine 
erste  Sängerin  —  vacat.  Vielleicht  wird  deren 
Stelle  durch  Dem.  Carl  ausgefüllt,  in  so  fern  diese 
nicht  auch  mehr  Concerl-Sängerin  und  für  die  ita- 
lienische Oper  gebildet  ist. 


Kurze  Anzeigen. 

t 


■  V wriations  instruetives  pour  le  V iolon  auec  ac- 
compagnement  d'un  aeetmd  Violon  pour  servir 
d' Etüde  des  positions  les  plus  en  uaage  dana 
l'ort  dt  jouer  le  Violon  par  C.  Götze,  Eleve 
du  Conservatoire  k  Paris.  (Premier  et  seconde 


Position.  Propr.  des  ödit.)  Oeuv.  20.  Cah.  IIL 
Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel.   Pr.  20  Gr. 

Die  ersten  Hefte  sind  unterrichtend  und  ange- 
nehm befunden  worden;  dasselbe  wird  auch  von 
dieser  Forlsetzung  mit  Recht  erwartet  werden  dür- 
fen. Die  ganze  Einrichtung  ist  dieselbe  geblieben 
und  der  Inhalt  gibt  den  bekannten  Heften  nicht* 
nach.  Diese  übenden  Variationen  verdienen  dem- 
nach ihre  Freunde.  Das  schön  ausgestattete  Werk- 
chen  gibt  acht  Variationen  auf  ein  Thema  aus  We« 
ber's  Oberon  und  sechs  auf  ein  Thema  aus  Auber's 
Oper:  le  Concert  a  la  Cour. 


Neue  Liedersammlung  für  Gymnasien,  lißitn 
Bürger-,  Tochter-  Und  Elementar scluilen  von 
Peter  Baur.  Gesanglehrcr  am  Gymnasium  tu 
Aachen,  lsles  Heft,  enthaltend  zweystimmige 
Lieder.  Aachen  und  Leipzig.  Verlag  von  Jac. 
Ant.  Mayer.    Pr.  6  Gr. 

Sehen  wir  auch  nicht,  für  welche  Art  Gym- 
nasien diese  Lieder  seyn  mögen,  so  werden  sie 
doch  für  Elementarschulen  gute  Dienste  leisten,  dtt 
zweystimmige  Gesang  ist  ungekünstelt  und  die  M<- 
lodieen  meist  angemessen,  wenn  auch  nicht  immer 
ausgezeichnet.  Die  Texte  sind  sämmtlich  passend, 
von  verschiedenen  Dichtern,  wie  die  Musik  von 
verschiedenen  Tonseizern.  Es  sind  auch  Melodie«» 
von  Nägeli,  Riuk  und  Mozart  da  bey;  im  GaiuM 
4o  Lieder,  wohl  ausgestaltet  und  sehr  wohlfeil- 


Carnevals-Tänze  des  Jalires  i832  componirt  fr 
grosses  Orchester,  so  wie  auch  eingerichtet  fr 
das  Pianof.  —  von  C.  F.  Müller.  Berlin, 
bey  C.  F.  Wagenführ.    Pr.  $  Thlr. 

Tanzliebhaber  finden  hier  eine  Quadrille  Ecw 
saise,  eine  Galopade ,  einen  Walzer,  eine  Quadrille 
Ecossaise,  eine  Quadrille  im  $  Tact  und  eine  Eco»- 
saise  in  angemessener  Haltung. 


Sechs  Favorit- Tänze  für  Guitarre  componirt  — 
von  Moritz  Meyer.  Auf  Kosten  des  Autors  gc- 
druckt  bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipi'S' 
Pr.  4  Gr. 

Leicht  und  gefällig;  schön  gedruckt. 


Leipzig,  bey  BreUhopf  und  Härtel.  Reeiigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlich^- 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  3»"  April. 


N2.  14. 


1833. 


Recbnaion. 


No.  i.  Premiere  Sinfonie  ä  grand  Orchetire  — 
par  George  Onelotv.  Oeuv.  4i.  Lcipsic,  chez 
Fr.  Kislner.    Pr.  5  Thlr.  16  Gr. 

No.  a.  Premiere  Sinfonie  arrangee  pour  UPfle 
a  qacure  maini  par  Pr.  Mockwitz  compotie  par 
G.  Omloiv.    Ebendaselbst.    Pr.  a  Thlr. 

]  )er  vor  Allem  als  Quartelt-  und  Quintett-Cotn- 
ponist  allgemein  geehrte  Tondichter  mutate  schon 
die  Aufmerksamkeit  aller  gebildeten  Musikfreunde 
auf  sich  ziehen,  als  die  erste  Nachricht  von  Paris 
aus,  wo  er  jetzt  lebt,  sich  verbreitete,  dassersich 
auch,  in  dieser  höchsten  Art  der  Instrumentalmusik 
gezeigt  habe.  Schnell  kam  das  Manuscript  nach 
Leipzig,  und  noch  ehe  die  oben  angezeigte  Stimmen- 
ausgäbe  im  Drucke  erschien,  wurde  dieses  erste, 


dem  Pariser  Conservatoire  de  musique  gewidmete 
Symphonieen-Werk  in  unseren  Abonnement-Con- 
certen  vortrefflich  aufgeführt  und  erlangte  allgemei- 
nen Beyfall,  was  nachrichtlich  unseren  geehrten 
Lesern  mitgctheilt  wurde.  Auch  von  anderen  Or- 
ten gingen  Berichte  darüber  ein,  die  in  einigen 
Puncten  von  den  unseren  abwichen,  im  Ganzen 
aber  höchst  rühmlich  davon  spracheo.  Sehr  gern 
hätten  wir  gleich  Anfangs  eine  nähere  Auseinan- 
dersetzung des  Werkes  geliefert,  wenn  uns,  un- 
serer Bemühungen  ungeachtet,  die  Möglichkeit  nicht 
völlig  abgeschnitten  worden  wäre.  Wir  sind  bey 
solchen  Werken  gewöhnlich  in  zu  grossem  Nach- 
theile; es  gehört  unter  die  Seltenheiten,  wenn  wir 
Partituren  erhalten,  ohne  welche  doch  durchaus 
keine  rechtliche  Beurtheilung  möglich  ist  Wir 
hätten  sogar  nach  dem  blosen  Klavier-Auszüge  mit 
Vergnügen  eine  Beschreibung  unternommen,  wenn 
sich  nicht  auch  dieser  durch  die  Hoffnung  des  Ver- 
legers, der  Componist  werde  den  Auszug  selbst 


liefern,  verzögert  hätte.  Und  so  sind  wir 
ganz  ohne  Schuld,  dass  erst  jetzt  geschieht,  was 
unseren  eigenen  Wünschen  nach  längst  hätte  ge- 
schehen sollen.  Auch  heute  noch  sind  wir  genö- 
thigt,  ohne  Partitur,  blos  nach  dem  Hören  und 
nach  dem  Auszuge  anzuzeigen.  Das  ist  nun  ein- 
mal ein  Umstand ,  in  welchen  wir  uns  fügen  müs- 
sen, so  ungern  wir  es  auch  thun.  Den  daraus  her- 
vorgehenden Nachtheil  kann  uns  Niemand  zur  Last 
legen:  gesträubt  haben  wir  uns  genug  und  oft,  wie 
männiglich  bekannt. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Symphonie  würdig  ge- 
dacht, grossartig  erfunden  und  geschickt  gehalten, 
ziemlich  in  der  Weise ,  wie  die  vorzüglichsten  Quin- 
telten dieses  Componisten.  Sie  beginnt  mit  einem 
kurzen  Inti od uetions -Largo,  £,  Amoll,  das  vor- 
trefflich mit  einfacher,  dem  Folgenden  analoger 
Figur  in  gemessener  Empfindung  zu  dem  Allegro 
spirituoso  ( ' ,  A  dur)  führt.  In  männlicher  Freu- 
digkeit bewegt  es  sich  sicher  und  glücklich  durch 
mannigfache  Drängnisse  eines  stark  verwickelten 
Lehens,  immer  in  überschauender  Kraft  sich  leicht 
und  frisch  zum  Rechten  findend,  auch  in  anschei- 
nender Gefahr  des  besten  Zieles  und  des  nächsten 
Weges  dahin  nie  verfehlend,  und  so,  des  Sieges 
gewiss,  überall  mit  heller  Gewandtheit  jenen  freu- 
digen Mtilh  behaupteud,  der  um  so  anziehender 
wirkt,  je  drängender  die  Hinderungen  sind,  durch 
die  er  sich  rüstig  zu  arbeiten  verstand.  —  Zwar 
wollen  wir  nicht  verhalten,  dass  es  uns  nach  un- 
serer individuellen  Ansicht  auch  wohl  in  verschie- 
denen Quintetten  dieses  mit  Recht  beliebten  Tondich- 
ters vorgekommen  ist,  als  hätte  er  Ausweichungen, 
Ueber-,  Um-  und  Durchgänge  nicht  selten  zu  lieb;  sie 
gehören  zu  seiner  Art  und  greifen  öfter,  als  wir 
wünschen,  fast  beängstigend  in  die  Seele:  allein  wir 
begnügen  uns  auch,  unsere  Vorliebe  für  die  Grazien, 
für  das  ergötzlichere  Wallen  der  Tonkunst  als  eine 
Richtung  anzusehen,  welche  die  Zeit 
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mit  um  su  theilen  Lust  bat,  lassen  daher  willigst 
Jedem  das  Seine  und  um  das  Unsere ,  so  lange  es 
mit  umerm  Gewissen  im  guten  Vernefamen  bleibt. 
Es  folgt  ein  so  ausgezeichnete*  Adagio  espressivo 
(Fis  moll ,  f ) ,  so  völlig  tief  empfunden,  so  innig, 
ergreifend,  so  aus  der  Wahrheit  heraus  und  doch 
pikant  —  und  das  Pikante  so  beruhigend  und  er- 
hebend gehalten,  dass  dieses  einzige  Stück  schon 
den  Besitz  des  Werkes  höchst  wünschenswerth  ma- 
chen würde,  wenn  es  auch  allein  als  meisterhaft 
dastände,  was  doch  kein  Einziger  unter  allen  Mu- 
sikkundigen nur  von  fern  meinen  kann,  und  wäre 
er  feindselig  geboren.  Die  Menuett,  Allegro  vi- 
vace, A  dur,  trägt  den  Charakter,  der  in  der  neuem 
Zeit  diesen  symphonischen  Sätzen  eigen  geworden 
ist,  so  völlig,  dass  sie,  vorzüglich  durch  die  Ver- 
webung  mit  dem  poco  piü  leuto  (Fdur),  welches 
das  Trio  bildet,  an  eine  frühere  Beetboven'sehe 
etwas  erinnert.  Ueberhaupt  erscheint  uns  dieser 
Salz,  im  Vergleiche  mit  den  übrigen,  als  der  ge- 
ringste. Wenn  er  nun  dennoch  wirksam  ist,  so 
wird  man  daraus  seinen  Schluss  für  die  übrigen 
ziehen.  Das  Finale,  Vivace,  *  ,  Adur,  ist  äus- 
serst frisch,  schön  begründet,  stattlich  verwoben, 
mit  gehaltvollen  Anspielungen  auf  den  ersten  Satz 
gewürzt,  reich  modulirend ,  überall  so  sicher  ge- 
sügelt,  dass  es  nie  zu  weit  vom  Hauptpfade  ab- 
irre, so  dass  die  Meisterhand  gar  nicht  zu  ver- 
kennen ist. 

Ehe  wir  vom  Werke  scheiden,  dürfen  wir 
die  Meinung  einiger  erfahrenen  Männer  nicht  ganz 
unberührt  lassen,  weil  sie,  irrig  oder  richtig,  der 
nahem  Ueberlegung  wohl  werth  ist.  Sie  raeinen, 
die  ganze  Verknüpfung  dieser  Symphonie  habe  in 
ihren  Figuren  nicht  sowohl  die  derberen,  gross- 
artigeren Striche,  die  solchen  Orcheslergeinälden 
vorzugsweise  nölhig  wären, 'sondern  weit  mehr  die 
kleineren  Figuren,  die  dem  Quartettschreiber  haupt- 
sächlich gebührten  und  sein  Werk  verschönten.— 
Wir  gestehen,  es  liegt  etwas  Wahres  darin.  Das 
Ineinandergreifen  der  Orchester -Instrumente  ver- 
langt etwas  Selbstständigeres,  Freyeres  in  den  Nach- 
ahmungsljguren ,  ein  eigentümliches  Walten,  Sin- 
gen und  Klingen  ihrer  Art  gemäss,  einen  unge- 
bundenem Ergusa  einer  durchgreifend  individuellern 
Tonfarbe ,  längere  und  fremdartigere  Züge  und  Stel- 
lungen, als  die  Behandlung  der  Streichinstrumente 
für  Quartett  oder  Quintett  zulässt,  sobald  die  Grenze 
der  Gattung  nicht  überschritten  werden  soll.  Ganz 
gewiss  hat  die  Schwierigkeit  des  Vortrags  dieser 


Symphonie  für  ein  volles  Orchester  in  diesen  klei- 
neren Figuren  ihren  nächsten  Grund.  Nur  darf 
diese  Meinung  unsers  Erachtens  sich  nicht  bis  auf 
den  innern  Gehalt  und  die  geistige  Wirksamkeit 
des  Werkes  ausdehnen.  Sind  die  Gedanken  an  and 
für  sich  grossartig,  so  werden  die  kleineren  Fi* 
guren,  führt  man  sie  nur  gehörig*  aus,  diesa  nicht 
ändern.  Die  Wirkung  wild  nicht  gehemmt,  sie 
bleibt  schön  und  gross,  nur  von  anderer  Art  und 
in  anderen  Verhältnissen,  als  sie  uns  z.  B.  in  einer 
Beelhoven'schen  entgegenströmen.  Es  muss  aber 
nicht  Alles  von  einer  Art  seyn,  um  Anspruch  auf 
Schönheit  und  Wirksamkeil  zu  machen.  Ja,  ei- 
nige solcher  Orchesterwerke  sind  sogar  vortheiltal: 
für  Hörer  und  Ausübende:  allein  eine  Nebengal- 
tung  würde  diese  Art  immer  seyn,  weil  sie  den 
Einzelnen  in  der  Masse  beschrankter  auftreten  laut 
und  ihm  doch  grössere  Schwierigkeiten  auflegt,  als 
unumgänglich  zum  vollkommensten  Glänze  des  Gan- 
zen nöthig  ist.  U.  s.  f.  Man  überlege  selbst. 

Diess  hat  jedoch  auf  dos  Arrangement  nick 
den  geringsten  Eiufluss;  hatte  es  einen,  so  wäre 
es  nur  ein  günstiger,  wie  leicht  zu  erachten.  Ei 
spielt  sich  Alles  gut,  wenn  auch  nicht  immer  gaiu 
leicht,  und  wirkt  höchst  erwünscht.  Man  wird 
sich  mit  dem  schön  ausgestatteten  Arrangement  ei- 
nen Genuss  bereiten,  den  man  gern  sich  wieder- 
holen wird. 


Nachrichten. 


Bernburg,  den  i3ten  Marz.  Je  langer  wii 
den  Genuss  grösserer  musikalischer  Unterhaltung« 
in  der  trüben  Jahreszeit  entbehrt  hatten,  nm  » 
angenehmer  überraschte  uns  die  Einladung  zur  Sub- 
scription  auf  eine  Reihe  von  Winter-Concerten,  die 
Hr.  Victor  Klausa,  ein  junger,  talentvoller,  bereit» 
durch  mehre  in  diesen  Blättern  vortheilhaA  bear- 
tfaeille  Compositionen  '  bekannt  gewordener  Ton- 
kütisller,  der  eben  so  eifrig,  als  erfolgreich  an  der 
fortschreitenden  musikalischen  Bildung  unserer  Stadt 
arbeitet,  zu  unternehmen  sich  bereit  gefunden  hatte. 
Sowohl  das  längst  gefühlte  Bedürfnis»,  als  auch 
das  Vertrauen,  welches  man  in  die  Fähigkeit  de» 
Unternehmers  für  solche  Leistungen  setzte,  führte 
sehr  zahlreiche  Unterschriften  herbey,  und  ün  Mo- 
nat. Decembet-  v.  J.  begannen  die  musikalischen 
Darstellungen,  welche  den  oten  März  mit  allge- 
meiner Befriedigung  der  Wünsche  und  Erwartung«»' 
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und  mit  dem  Verlangen  geschlossen  wurden,  dnss 
es  künftigen  Winter  Herrn  Klaus*  wieder  ge- 
fallen möge,  uns  einen  gleichen  Genuss  zu  ver- 
schaffen, wie  er  ihn  uns  in  dem  jeUigen  bereitet 
hat.    Wenn  wir  nun  aber  alle  Ursache  haben,  dem 
Letzlern,  als  dem  Unternehmer  und  Leiter  dieser 
musikalischen  Leistungen,  vorzugsweise  unsern  Dank, 
darzubringen,  so  dürfen  wir  doch  auch  nicht  un- 
terlassen, dem  Eifer,  der  Thätigkeit  und  Geschick- 
lichkeit der  Mitglieder  unser«  Orchesters,  und  noch 
besonders  den  aus  ihrer  Mitte  aufgetretenen  Künst- 
lern, die  uns  durch  den  fast  überall  sehr  gelun- 
genen, nirgends  ganz  misslungenen  Vortrag  von 
Solo-Partieen  auf  ihren  Instrumenten  mannigfach 
unterhielten  und  ergötzten,  ein  wobt  verdientes  Lob 
zu  spenden.    Die  eben  erwähnten  Solospieler  wa- 
ren t  Hr.  Concertmeister  Probst  auf  der  Geige,  Hr. 
Wüslenraagen  vom  hiesigen  Hautboisten-Corps  auf 
der  Clarinelte,  und  die  Mitglieder  der  Herzogl. 
Hof- Kapelle  in  Bailenstä'dt  Herr  Fischer  auf  der 
Violine,  Hr.  Bosse  sen.  auf  der  Oboe,  Hr.  Klolzsch 
auf  dem  Violoncell  und  Herr  Bosse  jun.  auf  der 
Flöte.    Auf  dem  Pianoforte  erfr  eute  uns  Hr.  Klausa 
durch  zwey  gelungene  Vorträge.  Gesang-Partieen 
wurden  vou  einzelnen  Dilettanten ,  von  einigen  Mit- 
gliedern der  unter  der  Direction  des  Herrn  Aliner 
stehenden  Schauspielergesellschaft,  welche  jetzt  hier 
Vorstellungen  gibt,  und  von  dem  hiesigen  Singrliore 
ausgeführt.  Was  nun  die  Vortrage  betrifft,  in  denen 
das  ganze  Orchester  zusammenwirkte,  so  halten 
wir  nicht  allein  das  Vergnügen,  mehre  ausgezeich- 
nete Ouvertüren  von  Mozart  und  Beelhoven  zu 
hören,   sondern  der  Concert- Unternehmer  fühlte 
sich  auch  stark  genug,    uns  drey  Symplionieen 
vorzuführen,  nämlich  die  aus  Es  dur  von  Mozart, 
die  aus  C  dur  von  Beethoven  und  eine  drille  aus 
G  moll  von  seiner  eigenen  Composilion,  die,  sich 
im   Slyle  den  Mozart'srlieii  anschliessend,  wegen 
ihrer  ansprechenden  Meiodieen ,  verbunden  mit  ei- 
ner gediegenen  harmonischen  Bearbeitung,  mit  all- 
gemeinem Beyfalle  aufgenommen  wurde.  Wir  glau- 
ben,  dnss  wir  die  Leistungen  unsera  Orchesters 
durch  nichts  in  ein  helleres  Licht  setzen  köunen, 
als  wenn  wir  versichern,  dass  eben  die  Sympho- 
nieen,  welche  in  kleineren  Städten  nicht  selteu  oft 
nnr  ihrer  Länge  wegen,  um  die  für  das  Concert 
festgesetzte  Zeit  auszufüllen  und  die  Armuth  an 
Solo-Partieen  zu  verslecken,  gewählt,  und  zur  ärg- 
sten Qual  der  armen  Zuhörer  mit  tausend  Fehlern, 
unter  der  beständig  drohenden  Gefahr  eines  gänz- 


lichen Umsturzes  abgehaspelt  werden,  so  dass  sie 
die  Nerven  für  alle  folgenden  Leistungen,  wie  auch 
immer  sie  seyn  mögen,  abstumpfen,  für  uns  die 
reichste  Quelle  musikalischen  Genusses  geworden 
sind.  Freylich  wirkten  auch  besonders  günstige 
Umstände  zusammen,  um  in  dieser  Hinsicht  alle 
Ansprüche,  die  wir  nur  machen  konnten,  zu  be- 
friedigen. Denn  nicht  allein  besitzen  wir  jetzt  ge- 
rade in  Hrn.  Klausa  einen  Mann,  unter  dem  sich 
die  verschiedenen  Kräfte,  die  bisher  zerstreut  waren 
und  aller  Concentration  zu  grösseren  musikalischen 
Leistungen  entbehrten,  gern  einigten  und  zusammen 
wirkten ;  sondern  zu  dem  aus  unserm  Hautboisten- 
Corps  und  der  Gesellschaft  des  Stadtmusikus  Hm. 
Beate  nebst  mehren  eifrigen  Dilettanten  gebildeten 
Vereine  traten  mit  grosser  Bereitwilligkeit  in  den 
letzten  Concerten  noch  neun  Mitglieder  der  Herzogl. 
Hof-Kapelle  zu  Bailenstä'dt ,  welche  die  hiesige  Oper 
zu  unterstützen  bestimmt  sind*  so  dass  die  erste 
Violine  fünffach,  die  zweyte  vierfach,  die  Viola 
dreyfach,  Violoncell  und  Contrabass  doppelt  be- 
setzt werden  konnten. 


Strassburg.  Voriges  Jahr  wurde  uns  das  sel- 
tene Glück  zu  Theil,  unter  der  Direction  des  Hrm 
Carl  Bode  eine  ausschliesslich  der  Oper  gewidmete 
deutsche  Gesellschaft  zu  besitzen.  Ihre  Leistungen 
waren  im  Durchschnitte  so  vollendet,  dass  die  fran- 
zösische Direction  die  Unmöglichkeit  einsah,  ihr 
Opern -Personal  auftreten  zu  lassen.  Es  entstand 
daher  eine  Reibung  zwischen  den  beyden  Dircctio- 
nen  sowohl ,  als  zwischen  der  obern  und  der  städti- 
schen Behörde,  welche  der  Gegenstand  einer  Flug- 
schrift wurde,  unter  dem  Titel:  „Einige  Worte 
über  die  Vertreibung  der  deutschen  Theatergesell- 
sehaft,  unter  der  Leitung  des  Herrn  Bode."  Die 
politischen  Blätter  und  auch  die  allgemeine  Zeitung, 
auf  welche  Ref.  verweisen  muss,  haben  das  Nähere 
darüber  berichtet.  —  Die  Gesellschaft  spielte  vom 
6leu  May  bis  zum  1 5ten  Aug.  v.  J.  und  gab :  Fi- 
delio,  «wey  Mal;  Schweizerfamilie;  Freyschütz, 
zwey  Mal;  weisse  Dame,  zwey  Mal;  Preziosa; 
Stumme  von  Portici;  Don  Juan;  Kosziusko,  zwey 
Mal;  Dorfbarbier;  Tancred;  Oheron;  Donauweib- 
chen; Wiener  in  Berlin,  kleinen  Wilddiebe,  Sar- 
gin, Zauberflöte,  diese  vier  letzteren  zwey  Mal; 
Teil,  sieben  Mal,  und  Robert  den  Teufel,  vier  Mal. 
Unter  dem  aus  etwa  4o  Personen  bestehenden  Per- 
sonal zeichneten  sich  besonders  aus:  die  Damen 
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Brauer -Düringer  als  Fidelio,  Donna  Anna  in  der 
weissen  Dame,  Elvira  in  der  Stummen  und  Don 
Juan,  Sophie  in  Sargin,  Malhilde  in  Teil,  Isabelle 
in  Robert  und  ala  Tancred.  Sie  besitzt  ein  starkes, 
metallreiches  Organ,  welche«  in  Ensembleslücken 
von  ausserordentlicher  Wirkung  ist)  sie  singt  mit 
vielem  Geschmacke.  —  Mad.  Mayer  war  als  Aenn- 
chen  im  Freyschütz,  als  Jenny  in  der  weissen  Dame, 
als  Manteline,  als  Zerline,  als  Amenaide  allerliebst, 
besonders  aber  als  Königin  der  Nacht  übertrifft  sie 
Alles,  was  wir  je  hier  gehört  haben;  sie  singt 
diese  Partie  nicht  nur,  wie  sie  in  den  hohen  Stel- 
len geschrieben  steht,  sondern  sie  geht  ohne  An- 
strengung noch  weit  hoher.  —  Dem.  Liszevsky  ge- 
nügte als  Emmeline,  Agathe,  Pamina,  Donna  Anna, 
ganz  besonders  aber  als  Ceramy  in  Teil  und  als 
Alice  in  Robert,  wo  ihr  Spiel  und  Gesang  von 
herrlicher  Wirkung  waren.  —  Hr.  Wagner  vom 
Würzhurger  Thealer  war  ab  erster  Tenorist  in  al- 
len seinen  Leistungen  unverbesserlich ,  sein  hinreis- 
sender  vortrefflicher  Vortrag,  innig  mit  Spiel  und 
Gesang  verbunden,  erwarben  ihm  bey  jeder  Er- 
scheinung stürmischen  Beyfall.  Er  sang  mit  glei- 
cher Kunst  die  hohe  Partie  des  Sargin,  wie  die 
Liefe  des  Don  Juan;  es  hat  hier  noch  keiner  der 
bessern  Tenoristen,  wie  Weicfaselbaum ,  Ereiting, 
Wild,  Haitzinger,  in  Spiel  nnd  seelenvollem  Ge- 
sänge so  ausserordentlich  angesprochen;  als  Robert, 
und  Arnold  in  Teil  dürften  ihm  wenig  Tenoristen 
gleich  kommen.  —  Hr.  Hiesel,  ab  sweyter  Te- 
norist, ist  nicht  ohne  Verdienst;  er  sang  mit  Aus- 
zeichnung den  Don  Otlavio  in  Don  Juan  und  den 
Montigny  in  Sargin;  auch  Hr.  Popp,  sonst  Tenor- 
Buffon ,  saug  einige  Tenor-Partieen  mit  Beyfall,  wie 
den  Ottokar  im  Freyschütz,  den  Fischer  im  Teil; 
er  singt  mit  klangvoller  Stimme  sehr  hohe  Partieen, 
so  wie  tiefe,  z.  B.  Papageno;  Schade  dass  er  im 
Komischen  zu  oft  in  das  Triviale  fallt. —  Die  Herren 
Netz,  Krieg  und  Fischer  sind  drey  vorzügliche  Ras- 
sisten; ihre  meUllreichcn  Stimmen  machten  im  Teil, 
wo  sie  zusammen  wirkten ,  einen  ausserordentlichen 
Eindruck.  Nachdem  Hr.  Krieg  als  Teil  zum  letzten 
Male  am  i  Bleu  July  aufgetreten  und  einstimmig  her- 
vorgerufen worden,  wurde  er  spater  durch  Hrn.  Kai- 
bel,  einen  gebildeten  Bassisten,  ersetzt,  dessen  Organ 
jedoch  weniger  Klang  hat.  Er  sang  mit  vieler  Kunst 
die  schwere  Partie  des  Bertram  in:  Robert  der  Teufel, 
welche  Oper  hier  wohl  zum  ersten  Male  in  deut- 
acher  Sprache  (am  isten  Augast)  zur  Aufführung 
gekommen  isL   Die  hiesige  Ueberselzung  von  Ed. 


Kneiff  ist  der  jetzt  bekannten,  in  Deutschland  er- 
schienenen bey  Weitem  vorzuziehen.  Da  diese 
Oper  hier  noch  nicht  auf  der  französischen  Bühne 
gegeben  war,  so  zog  sie  jedes  Mal,  so  wie  Teil, 
die  Menge  an;  es  ist  beynahe  unglaublich,  im  Sum- 
mer bey  a6  Grad  Hitze,  ein  überfüllles  Haus  zu 
finden;  allein  die  vorzüglichen  Leistungen  dieser 
Gesellschaft,  sowohl  in  dem  Solo-Gesange,  als  in 
den  vortrefflichen  Chören ,  machten ,  dass  man  die 
Beschwerlichkeit  der  Hitze  vergas».  Die  Oper  wurde 
von  Hrn.  Musikdirector  Werner  mit  vielem  Eifer 
dirigirl.  Wir  sind  Hrn.  Bode  wahren  Dank  schul- 
dig, dass  er  durch  die  einsichtsvolle  Leitung  seiner 
Direcüon  den  Geschmack  für  die  klassische  höhere 
Opern-Musik  wieder  emporgebracht  und  jenen  für 
die  gehaltlose  Gattung  verdrängt  hat.  Es  ist  zu  be- 
dauern ,  dass,  ohnerachtet  vieler  ergiebigen  Einnah- 
men, die  Abgaben  und  Lasten,  mit  welchen  die 
Direclion  zu  kämpfen  hatte,  allen  Gewinn  aufge- 
wogen, ja  sogar  Verlust  nach  sich  gezogen. 

Die  französische  Direclion,  welche  von  Hrn. 
Deville  für  dieses  Jahr  fortgesetzt  worden  war,  hat 
sich  einzig  und  allein  die  Verdrängung  der  deut- 
schen Gesellschaft  zuzuschreiben,  ob  sie  gleich  beyde 
hatten  bestehen  können.  Die  Folge  davon  war,  da^i 
das  französische  Theater  aus  Mangel  au  Theil- 
nahme  ausser  Stand  war,  sich  zu  erhalten.  Die 
Direction  wurde  Hm.  Deville  abgenommen  und  die 
Gesellschaft  spielt  bis  zum  Ende  des  Theaterjabres 
(3isten  März  i855)  für  eigene  Rechnung.  Es  lÄni 
sich  denken,  dass  unter  solchen  Verhältnissen,  aus- 
ser dem  alten  Repertoire,  wenig  neue  Opern  ta 
hoffen  waren.  Nur  eine  einzige,  hier  neue  Oper 
wurde  daher  gegeben,  nämlich  „der  Liebestrank" 
(le  Phillre)  von  Auber.  So  viel  sich  von  einma- 
ligem Anhören  durch  eine  raillelmässige  Gesell- 
schaft, schlechtes  Orchester  und  ein  verwirrtes  Chor- 
geschrey  schliessen  lässt.  verläugnet  diese  freund- 
liche Oper  ihren  Autor  nicht;  sie  enthält  angenehme 
Motive  und  muss ,  besonders  mit  einem  guten  Chore, 
j  sehr  ansprechen.  Das  Personal  der  Oper  besteht 
|  aus  den  Damen  Lamotte,  erste  Sängerin,  welche 
eine  wohltönende  Stimme  hat,  aber  öfter  distooirt; 
Langlade,  eine  augenehme  zweyle  Sängerin  und  vor- 
treffliche Schauspielerin,  was  der  ersten  gänzlich 
abgeht;  Demonchi  als  dritte  brav;  Despres,  für 
Mütter  gut,  aber  unmusikalisch;  Hr.  Vernet,  erster 
Tenorist,  bat  eine  biegsame  dünne  Stimme,  welche 
oft  nicht  vernehmbar  ist;  Hr.  Favre,  zweyter,  ist 
nicht  als  Sänger  zu  betrachten ;  Bailiy,  erster  Baa*i*t, 
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ein  Schreyer,  ohne  Tiefe,  «o  da«  er  »ich  in  die 
sogenannten  Marlin-Partieen  wirft;  er  singt  daher 
Parlieen,  wie  Zanipa,  der  Kapellmeister  u.  s.  w.; 
Wartiier,  * wey !er  Bassist,  verdirbt  nichts.  Diewc- 
uigen  Choristen  sind  unter  aller  Krilik.  — 

Unter  den  Concerten  reisend«!-  Künsller  zeich- 
neten sich  folgende  ars.  Am  i7len  Oclobcr  i83a 
liess  sirh  der  junge  Filippa ,  welcher  sich  für  einen 
Schüler  Paganini's  ausgibt,  auf  der  Violine  zum 
zwcylen  Male  hören.  Er  spielte  blos  eigene  Com- 
positionen,  welche  mit  besondern  Namen  bezeichnet 
sind,  z.B.  laBrestoise,  imilant  un  orage  srr  mer; 
la  Rennoise;  ferner  Variationen  auf  der  G-Saiie, 
mit  einem  Finger,  wesshalb  er  einen  Handschuh 
anzieht.  Er  spielt  mit  ausserordentlicher  Fertigkeit 
nlle  die  Bucksprünge,  mit  welchen  er  Paganiui  nach- 
ahmen will,  sein  Talent  setzt,  wenn  man  das  Alter 
▼on  etwa  16  Jahren  berücksichtigt,  in  Erstaunen. 
Was  Ref.  am  meisten  angesprochen,  ist  sein  Spiel 
auf  der  Viola,  worauf  er  Variationen  vortrug;  es 
gehl  hier  seinein  Tone  das  Spitzige  ab,  was  bey 
seinem  Violinspiele  mehr  Ausbildung  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Die  übrigen  ConcertslÜr-ke  sind  keiner 
Erwähnung  Werth.  —  Einen  gediegenem  Violin- 
spieler hörten  wir  am  aSsten  Oc;ober  in  der  Person 
des  Hrn.  Schlosser  von  der  Grossherzogl.  Hessi- 
schen Kapelle;  er  spielte  ein  Concertino  und  Va- 
riationen eigener  Composition;  ein  durchdrehfer 
Vor-'rag,  treffliche  Cu^en Führung  und  ein  srhmel- 
zeuder  Tou  zeichnen  ihn  aus ;  er  fand  vielen  Bey- 
fall.  Am  5 osten  Octoher  und  aten  November  liess 
»ich,  wie  Herr  Schlosser  im  Theater,  Herr  Neu- 
kirchner, erster  Fagottist  der  Würtembcrgischen 
Kapelle,  hören.  Der  schöne  volle  Ton,  die  seltene 
Fertigkeit,  die  Reinheit  in  Höhe  und  Tiefe  seines 
mit  einem  Becher  versehenen  Instruments  und  der 
'gebildete  Vortrag  dieses  jungen  Virtuosen  »etzen 
ihn  in  die  Reihe  der  vorzüglichsten  Fagottisten  un- 
serer Zeit;  er  erntete  in  den  zwey  kurz  nach  ein- 
ander gegebenen  Concerten  allgemeinen  Eeyfall,  und 
dieser  wird  überall  dem  eben  so  grossen  als  be- 
scheidenen Künstler  zu  Theil  werden.  —  Noch 
haben  wir  des  früher,  am  isten  Juny,  durch  Hrn. 
Max  Bohrer  gegebenen  Concerts  zu  erwähnen, 
worin  dieser  rühmlichst  bekannte  Violoncellist  eine 
Inlroduction  und  Rondo,  dann  ein  Adagio  mit  Kl*** 
vierbegleitung,  ein  concertirendes  Duett  ibr  Vio- 
lonceU  und  Klavier,  und  endlich  Variationen  über 
das  beliebte  Thema  aus  dem  Concert  am  Hofe, 
Alles  eigene  Composilione»,  mit  grosser  Vollendung 


vortrug;  der  elegante  Geschmack  diese«  Virtuosen 
in  Spiel  und  Vortrag  und  seine  seltene  Fertigkeit 
sind  allgemein  anerkannt  und  erhielten  hier  von 
Neuem  laute  Anerkennung.    Die  Damen  Bracer- 
Düriuger  und  Mayer  und  die  Herren  Wagner  und 
Netz  von  der  deutschen  Gesellschaft  verschönten 
I  das  Concert  mit  ihrem  Gesänge;  das  schöne  Ter- 
|  zett  aus  Par  s  Sargin  verdient  einer  besondern  Er- 
j  wähnung. 

Die  gewöhnlichen  Winter-Concerte  sind  die- 
ses Jahr  in  philharmonische  umgewandelt  worden; 
davon  nächsten.-. 


Paris.  Sie  wissen,  dass  der  rosse  Piano- 
forte- Virtuos  Field  hier  zwey  Concerle  gegeben  hat. 
Sein  ganz  ausgezeichnet  eigeiilhümliches  Spiel  zu 
schildern,  unternehme  ich  nicht.  Man  wird  sich 
von  der  Schönheit  und  dem  Reize  desselben  einen 
ungefähren  Cegriff  machen,  wenu  man  hört,  dass 
selbst  der  allgemein  anerkannte  Kalkbrenner  von 
demselben  versichert,  Field  habe  ihnen  völlig  Neues 
und  Unglaubliches  geleistet.  Chopin  und  Osborne, 
wie  die  übrigen  hinlänglich  gerühmten  Meister  er- 
götzten uns  mannigfach.  —  Im  Conservatoire  hör- 
ten wir  unter  Andcrm  einige  Beethoren'sche  Werke 
vortrefflich.  In  der  Oper  zeichnen  sich  ganz  be- 
sonders die  beyden  herrlichen  Meistersänger  An- 
tonio Tambur ini  und  Rubini  aus.  Des  Erstgenann- 
ten Bf  ss  ist  so  unübertrefflich ,  wie  «eine  Kunst  so- 
wohl im  Zarten  als  im  Pathetischen.  Ihn  und  Ru- 
bini's  seltene  Kraft  eines  a  usserordenllichen  Tenors 
kann  man  nicht  genug  erheben.  Die  hiesigen  Blätter 
überbieten  sich  in  Redeuguren  aller  Art  und  zwar 
diess  Mal  mk  gutem  Rechte.  Man  rauss  sie  hören, 
um  sie  gehörig  zu  würdigen.  Dem.  Grisi  erliebt 
sich  immer  mehr  zum  Lieblinge  des  Publicums. 
Ihre  Fortschritte  sind  auch  wirklich  höchst  bedeu- 
tend. Erntete  sie  schon  in  der  Rolle  der  Rosine 
im  Carhier  von  Sevilla  von  Rossini  grossen  Bey- 
fall,  so  mosste  dieser  bey  der  Vorstellung  der  Des- 
demona  sich  über  das  Zwiefache  steigern«  da  ihre 
Anlagen  für  die  ernste  Oper  weit  hervorragender 
sind.  Ihre  Wärme,  verbunden  mit  grosser  Energie, 
weiss  die  slärksien  EfTecte  mit  rührender  Innigkeit 
zu  vereinen.  Vorargsweise  machte  sie  im  ersten 
Finale  ungemeines  Aufsehen.  Nur  im  dritten  Acte 
erreicht  sie  die  meisterliche  Melancholie  der  Pasta 
I  noch  nicht,  was  bey  ihrer  Jugend  aurh  nicht  zu 
wünschen  seyn  dürfe.    Leistet  sie  schon  jetzt  so 
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Vortreffliche«,  so  ist  mau  berechtigt,  mit  den  gröbs- 
ten Erwartungen  auf  sie  zu  sehen. 

Am  3;slen  Februar  fand  die  erste  Darstellung 
der  neusten  Oper  der  Herren  Scribe  und  Auber  statt: 
„Gustav  III.**,  in  fünf  Acten.  Der  Gang  der  Hand« 
lung  ist  folgender:  Im  Vorsaale  des  königlichen 
Palastes  unterhält  sich  ein«  Menge  Künstler  und 
Ofliciere.  Der  König  kommt  und  seine  Arie  macht 
die  Hörer  mit  seiner  Leidenschaft  zu  Amalien,  der 
Gattin  des  Grafen  Ankerström,  bekannt.  Gleich 
darauf  erscheint  Ankerslröm  und  entdeckt  dem  Kö- 
nige eine  Verschwörung  gegen  sein  Leben ,  die  Ur-  I 
sache  seines  bekümmerten  Antlitzes  in  der  geah- 
neteu  Gefahr  sehend.  Gustav  ist  darüber  erfreut, 
den  wahren  Grund  seiner  Bekümmernis*  vor  dem 
Grafen  verborgen  zu  wissen.  Man  geht  «ur  Probe 
des  vom  Könige  gedichteten  Stücks  „Gustav  Wasa*4 
über.  Die  Probe  wird  durch  das  Erscheinen  des 
Ministers  unterbrochen,  der  dem  König  Urthcile 
zur  Unterschrift  vorlegt.  Darunter  ist  die  Ver- 
weisung einer  berüchtigten  Kartenlegerin,  für  wel- 
che ein  Page  zu  sprechen  wagt.  Gustav  verschiebt 
ihre  Verurtheilung ,  bis  er  sich  selbst  genauer  un- 
terrichtet haben  wü'd.  Alle  Hofherreu  sollen  sich 
mit  dem  Könige  verkleidet  in  die  Wohnung  der 
Wahrsagerin  begeben.  —  Der  zweyle  Act  spielt 
im  Hause  der  Sibylle.  Die  verkleideten  Herren 
erscheinen  und  Gustav  ist  unerkannter  Zeuge  einer 
Zusammenkunft  Amaliens  mit  der  Wahrsagerin, 
die  ihr  Mittel  an  die  Hand  geben  soll,  eine  sträf- 
liche Leidenschaft  aus  ihrem  Herzen  zu  verbannen. 
Sie  soll  um  die  Sunde  der  Mitternacht  vom  Richt- 
platze eine  Pflanze  pflücken,  die  nur  auf  einem  Fel- 
sen des  schaurigen  Ortes  wärhsl.  Amalie  ist  ent- 
schlossen und  der  König  sagt  für  sich:  „Und  ich 
werde  dir  folgen!'*  Jetzt  fragt  auch  Gustav  im  Bey- 
seyn  des  verkleideten  Gefolges  die  Schicksalsschwe- 
ster, die  ihm  antwortet:  „Durch  den  Ersten,  der 
dir  die  Hand  drücken  wird,  wirst  du  ermordet 
werden.**  Kaum  bat  sie  ausgeredet,  so  tritt  An- 
kerström herein.  Lächelnd  bietet  ihm  der  König 
die  Hand.  —  Der  dritte  Act  spielt  am  Hochgericht. 
Amalie  erscheint  am  Orte  des  Schreckens;  der  Kö- 
nig überrascht  sie  und  entlockt  der  Umgarnten  da« 
Geständnis*  ihrer  Glulh.  Das  süuse  Geschwätz  ver- 
botener Liebe  wird  durch  plötzliche  Tritte  eines 
Dritten  unterbrochen.  Es  ist  Graf  Ankerström,  der, 
besorgt  um  des  Königs  Leben,  ihm  hierher  folgte. 
Er  berichtet  dem  Könige,  dass  seine  Mörder  ihm 
ai  f  der  Spur  «eyeu  und  dass  er  sich  nur  durch 


schnelle  Flucht  retten  körnte.    Gustav  will  mit  der 
verschleyerten  Unerkannten  sogleich  fort.  Der  Graf 
widersetzt  sich,  weil  die  Verschworenen  wüssten, 
dass  er  mit  einer  Frau  hier  sey;  erbittet,  ihm  die 
Sorge  für  sie  zu  überlassen.  Gustav  lässt  ihn  schwö- 
ren, keinen*  Versuch,  sie  zu  erkennen,  su  unter- 
nehmen und  sie  sicher  bis  hinter  die  Mauern  der 
Stadt  zu  geleiten.    Kaum  hat  sich  der  König  ent- 
fernt, so  zeigen  sich  auch  schon  die  Verschworenen. 
Wüthend,  dass  ihr  Anschlag  misslang,  wollen  sie 
sich  an  der  Frau  rächen,  die  sich  su  verbergen 
sucht  und  vom  Grafen  beschützt  wird.   Man  zieht 
die  Degen.    Mit  einem  Schrey  des  Entsetzens  wirft 
sich  die  Gräüu  zwischen  die  Kämpfenden.  Der 
Graf  erkennt  seine  Gemahlin  und  wendet  sich  nun 
in  der  Entrüstung  seines  Herzens  an  die  Oberhäup- 
ter der  Verschwörung,  ihnen  am  nächsleu  Morgen 
eine  Zusammenkunft  iu  seinem  Palaste  anbielend. 
Der  vierte  Act  im  Hause  des  Grafen.  Ungezügelte 
Wulh  der  Eifersucht  lobt  gegen  die  unglückliche 
Gemahlin,  von  deren  Mord  ihn  nur  ein  jäher  Ge- 
danke zurückhält:  ein  edleres  Opfer  soll  fallen.  Die 
beyden  Häupter  der  Verschworenen  werden  ein- 
geführt, beyde  bewaffnet  und  zu  einem  Zweykampfe 
vorbereitet:  statt  dessen  verbindet  sich  Ankerstrom 
mit  ihnen  und  übergibt  ihren  Händen  sein  einziges 
Kind  als  Geisel  bis  nach  vollbrachter  That.  Ms« 
beschliesst  einen  Maskenball  im  Opernhause,  wo 
der  König  umgebracht  werden  soll.    Die  drey  Na- 
men der  Männer  werden  in  eine  Urne  gethao, 
Amalie  wird  gerufen  und  sie  zieht  den  Namen  An- 
kerström. Aus  Allem,  was  vorgeht ,  schöpft  Amalie 
Verdacht.  —  Der  letzte  Act  spielt  auf  der  Gallerie 
des  Palastes,  die  an  den  Opernsaal  grenzt,  dann  im 
Opernsaale  selbst.    Der  König  wird  durch  ein  ano- 
nymes Billet  von  der  Gefahr-,  die  ihm  unter  den 
Masken  droht,  benachrichtigt;  lässt  sich  aber  nicht 
abhalten  und  geht  endlich  wirklich.    Kaum  einige 
Augenblicke  im  Ballsaale  angekommen,  schiesst  ihn 
der  Graf  nieder.  — 

Was  hat  nun  Hr.  Auber  getlian  ?  hat  er  di« 
verschiedenen  Charaktere  gefasst,  gehalten,  die  für 
Musik  nicht  selten  höchst  geeigneten  Situationen 
ergriffen  und  den  Lärm  der  Zeit  in  gewaltigen  Tö- 
nen laut  und  wild  durch  die  Lüfte  geschmettert?—' 
Sie  haben  ganz  recht,  wenn  Sie  vor  Kurzem  übt-r 
ihn  urtheillen:  „Herr  Auber  hat  seit  der  Stumme» 
von  Portici  lauter  retrograde  Bewegungen  gemacht." 
In  dieser  Oper  hat  er  den  letzten  Schritt  bis  an 
den  Abgrund  der  Vernichtung  gethan.   Schon  *i« 
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Oper ;  „le  Scrment"  war  kaom  der  Beachtung  werth  j  j 
es  war  aber  doch  Text  und  Musik  Ton  gleichem  t 
Gehalte.    Hier  ist  es  wirklich  Schade  um  manche  [ 
Situationen.    Die  Musik  ist  so  ganz  nichtig,  dass, 
ausser  einigen  hübschen  Tanzmclodieen ,  nur  leerer 
KlingkUmg  die  Ohren  belaubt.  Erhebt  er  sich  nicht 
bald  wieder,  will  er  schlechterdings  nicht  begrei- 
fen, dnas  die  Tonkunst  ganz  andere  Wege  gebt, 
so  ist  er  für  sie  verloren.    Davon  scheint  freylich 
das  hiesige  Thcaler-Publicum  nicht  viel  zu  ahnen;  I 
die  Menge  läuft  in  Auber's  Gustav  und  lässt  den  '■ 
Don  Juan  und  den  Fidelio  leer.   Die  Stufe  der  mu- 
sikalischen Bildung  ist  im  Allgemeinen  auch  in  Paris 
selbst,  wie  vielmehr  in  den  Provinzen,  noch  nicht 
hoch :  aber  so  gering  können  wir  selbst  die  Menge  1 
nicht  achten,  dass  wir  nur  einen  Augenblick  glau-  ! 
ben  möchten,  mau  liefe  um  der  Musik  willen  in 
diese  Oper.    Zum  Theil  locken  die  Spieler,  vor 
Allem  aber  ist  es  das  äusserst  glänzende  Aussen« 
werk,  was  zieht.    Kostüm  und  Decoraiionen  siud 
so  reich,  so  blendend  und  sich  so  überbietend,  dass 
man  von  Pracht  zu  Pracht,  von  Bewunderung  zu  J 
Bewunderung  gerissen  wird,  so  dass  wir  glauben, 
mau  würde  sieh  zu  solchem  Prunke  drangen,  wenn 
auch  die  ganze  Oper  hindurch  nur  ein  Walzer  oder 
eine  Musik  gespielt  würde,  die  das  Compouium  und 
Consorlcu  verfasst  hätte. 


Kurze  Anzeigen. 


Der  Choralfreund  oder  Studien  für  das  Clioral- 
epielen  componirt  von  Ch.  H.  Rink.  istes  bis 
5tea  Heft.  (Eigenth.  der  Verl.)  Mainz,  in  der 
Hofmusikhandlung  von  B.  Schott's  Söhnen. 

In  diesem  periodischen  Werke  des  geschätzten 
Verlassers  soll  die  Choralmusik  im  weitesten  Um- 
fange gepflegt  und  gefördert  werden.  „Zwar  be- 
sitzen wir  mehre  Orgel -Journale,  sagt  der  Com- 
ponist,  aber  so  zweckmässig  und  empfehlungswerlh 
auch  dieselben  in  mancher  Beziehung  sind,  so  schei- 
nen sie  doch  mehr  den  beschränktem  Zweck  zu 
haben,  vorzugsweise  durch  Vor-  und  Nachspiele 
das  Studium  des  Orgelspiels  zu  befördern.  Es  bleibt 
demnach  für  ein  Werk,  welches  die  Choralmusik 
einzig  und  allein  in's  Aug»  faast,  noch  ein  sehr 
grosses  Feld  zur  Bearbeitung  übrig,  zu  dessen  Her- 
ausgabe ich  mich  durch  meine  besondere  Neigung 


und  Liebe  für  diesen  wichtigen  Zweig  de«  OrgeJ- 
spiels,  so  wie  durch  meine  innigste  Ueberzeugung 
von  der  Nützlichkeit  und  dem  Bedürfnisse  eines 
solchen  Werkes  dringend  aufgefordert  fühle.  Säoiml- 
liche  Choräle  werden  nach  den  Melodieen,  wie 
sich  dieselben  in  dem  von  Natoip ,  Kessler  und  mir 
herausgegebenen  Choralbuche  (Essen ,  bey  Bädeker) 
aufgezeichnet  finden,  drey  bis  vier  Mal,  sowohl 
»wey-,  als  drey-,  vier-,  zuweilen  auch  füufstim- 
mig,  mit  leichten,  der  Kirche  angemessenen  Zwi- 
schenspielen bearbeitet  und  zwar  so ,  dass  dieselben 
theils  zur  Begleitung  beym  Gemeindegesange,  theils 
zu  Vorspielen,  theils  zu  Studien  für  das  Orgel- 
spiel überhaupt  gebraucht  werden  können."  Am 
Ende  des  Jahres  wird  noch  eiu  besonderes  Register 
der  bearbeiteten  Choräle  beygefügt.  Es  erscheinen 
jährlich  sechs  Hefte,  im  Ganzen  wenigstens  48  ge- 
druckte Seilen  stark:  jedes  Heft  zwey  Bogen  und 
mit  einem  Umschlage  versehen ,  gut  ausgestaltet. 
Der  Preis  des  ganzen  Jahrganges  ist  i  Fl.  48  Kr. 
oder  1  Thaler.  —  Was  der  Herr  Verf.  verspro- 
cheu  hat,  wird  jeder  Organist  im  Werke  erfüllt 
finden,  so  dass  es  hier  weiter  keiner  besondern 
Empfehlung  bedarf. 


No.  i .  Six  Air*  allemanda  avec  aecomp.  du  Pia- 
no/orte compotie  —  par  Q.J.Gros».  Liv.  i. 
Lubec,  au  Bureau  de  Musique  de  C.  Rubeck. 
Pr.  12  Gr. 

No.  2.  Seclu  Lieder  für  eine  Singetimme  mit 
Begleitung  de*  Piano  f.  in  Musik  gesetzt  — 
von  J.  B.  {Jofiann  Benjamin)  Grote.  istes 
Werk.  Berlin,  in  Commissiou  bey  Th.  Bran- 
denburg sen.    Pr.  isi  Sgr. 

Die  bey  den  Componisten  sind  Brüder,  der  er- 
ste Musiklehrer  in  Lübeck,  etwa  53  Jahre  alt,  der 
andere,  a5  Jahre,  Violoncell- Virtuos,  jetzt  in  Mag- 
deburg; Beyde  mit  offenbaren  Talenten  für  Com- 
position  begabt. 

No.  l  hat  die  Sonderbarkeit  eines  französi- 
schen Titels  für  deutsche  Lieder'  Wer  auch  an  ei- 
nem solchen  MissgrifTe  Schuld  hat,  lächerlich  bleibt 
es  immer.  Wir  begreifen  kaum,  wie  jetzt  noch 
so  etwas  möglich  ist!  ist  es  aber  wirklich,  so  muss 
es  doch  wohl  möglich  seyn.  Uebrigens  sind  die 
Lieder  acht  deutsch  und  geschmackvoll :  der  Com- 
ponist  hat  also  den  Titel  schwerlich  gefertigt.  Es 
gibt  selteu  eine  solche  Ueber raschung,  wie  diese 
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Lieder  nach  diesem  TiteL  l)  Beruhigung  von  Hen- 
rielle Freese,  in  Text  und  Musik  einfach  i>nd  ge- 
fühlt ;  2)  Liebesklage  von  Ruperti,  sehr  sangvoll 
durchcomponir:,  gleich  einer  Canzone.ie;  3)  Sehn- 
sucht von  Schiller,  würde  gut  heissen,  wenn  es 
nicht  schou  so  ausgezeichnet  gesungen  in  Jedermanns 
Erinnerung  lebte;  4)  der  deutsche  Jüngling  von  R. 
Döring,  sehr  lobenswert»;  5)  Lied  einer  Mutter 
von  Jacobi,  recht  lieb  und  iutiigj  6)  das  Schnee- 
glöckchen von  Asmu«,  einfach,  angemessen,  nur 
etwas  gewöhnlicher,  als  die  übrigen.  Ist  der  Druck, 
nicht  ganz  correct ,  so  sind  doch  die  Versehen  leicht 
zu  finden. 

No.  a.  i)  Glaube  von  B.  Dorn,  ernst  und  würdig; 
a)  Zu  Schifle  von  £.  v.  Houwald,  düster  bewegt, 
nicht  einig  genug  für  ein  Lied  in  der  Begleitung; 
5)  die  Spröde  von  Göthe,  ziemlich  schäkernd ;  4)  Le- 
bewohl von  Uhland,  scheint  uns  zu  gesucht,  so 
einfach  es  auch  ist:  ja  i'tn  so  mehr,  je  einfacher 
es  eben  seyn  soll;  5)  Gefunden.  Von  Göthe,  gut 
gedacht  und  gehalten,  allein  für  einfachen  Gesang 
wenig  geeignet;  6)  Gute  Nacht,  innig  und  schmerz- 
lich. —  Der  junge  Componist  hat  sich  seitdem  mit 
mancherley  und  mit  noch  gelungenem  Composi- 
tionen  bekannt  gemacht.  Eine  gewisse  trübe  Ju- 
gendsehusucht  und  ein  das  Fremdartige  liebender 
Sinn  spricht  so  deutlich  aus  diesen  Liedern,  dass 
wir  überzeugt  sind,  so  wenig  wir  auch  in  Erst- 
lingsgaben diese  Jüngliogseigenheit  tadeln,  die  Lie- 
der des  altern  Bruders  (No.  l)  werden  allgemeiner 
n'isprechen. 

Premier  grard  Potpourri  et  Variaüous  concer- 
taritet  sur  deux  ilidmes  de  Rossini  et  un  air 
fevori  napoUlai/i  pour  Pia*io  et  Flu:*  parJ. 
Benedici  ei  T.  Buvlier.  Oeuv.  i5.  a  Leipsic, 
chez  Fred.  Hofmeister.    Pr.  16  Gr. 

Die  kurze,  für  das  Pianoforte  berechnete,  nach 
Art  seines  Lehrers  mit  tremulirenden  und  gebro- 
chen auf  und  nieder  wogenden  Accorden  geschmückte 
Einleitung,  welche  die  Flöte  nur  nach  Vollendung 
der  ersten  Hälfte  und  zum  Schlüsse  leicht  hiuein- 
töuen  lässt,  führt  in  ein  gefälliges  Andante,  dessen 
Melodie  die  Flöte  singt,  vom  Pianoforte  umwogt 
bis  zur  Cadenz,  in  welcher  sich  erst  die  Flöte, 
dann  ihr  Begleiter  brillant  hören  läsat.  Darauf  tragt 
die  Flöte  ein  Thema  aus  der  SeroiVamide  vor,  über 


welches  erst  das  Pianoforte  solo  (wo  statt  der  f  Vor- 
seichnnng  £  gesetzt  werden  niuss),  dann  die  Flöte 
unier  einfacher  Begleitung  und  zuletzt  beyde  ver- 
eint varüren.  Das  neapolitanische  Lieblingslied  hat 
vier  Variationen  erhallen ,  Alles  für  beyde  Spieler 
brillant  und  doch  nicht  schwer.  Die  Ausgabe  wird 
also  den  meisten  häuslichen  Mi'sikzirkeln  Vergnü- 
geu  machen. 

■ 

La  belle  Polonaise.  Rondeau  pour  le  Piano  f. 
compose  par  F.  L.  Schubert.  Oeuv.  1 8.  (Propr. 
des  edil.)  Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Hirtel. 
Pr.  16  Gr. 

Wissen  wir  auch  nicht  zuverlässig,  warum 
dieses  Rondo  die  schöne  Polin  (?)  heisst,  so  wissen  wir 
doch,  dass  es  ein  recht  artiges  und  zierliches  Rondo 
ist,  das  sich  hübsch  forlbewegt  und  in  der  Mitte 
von  einem  ansprechenden  Andante  espressivo  im 
|  Tacte  in  C  moll  unterbrochen  wird ,  worauf  es 
wieder  in  das  Hauptthema,  Es  dur,  f ,  in  schnellerer 
Bewegung  übergeht  und  in  zweckmässigen  Reiheföl- 
gen  bis  zu  Ende  sich  freundlich  hält.  Schwer  ist 
es  nicht,  wohl  aber  dem  zeiligen  Geschmacke  in 
Figuren  und  Harmonieweudungen  zusagend. 

Bildungssrhule  des  Klavierspieler»  oder  Zusam- 
menstellung der  unerlässlicfisten  Uebungen,  um 
einen  vollkommenen  Meihanisnuu  zu  erwerben 
von  H.  Bertini.  Op.  84.  Mainz  und  Antwerpen, 
bey  B.  Scholt's  Söhnen.    Pr.  4  Fi.  5o  Kr. 

Sehr  gdte  und  tüchtige  Uebungen,  mit  Um- 
sicht und  voller  Sachkenntnis*  zusaminengereiht  zu 
Nutz  und  Frommen  der  Lehrer  und  Schüler,  denen 
wir  sie  bestens  empfehlen. 


Anzeige 

TOB 

Verlags-Eigenthum, 

Aus  dem  Schauspiele: 

Lorbeerbaum  und  Bettelstab 
von  Carl  v.  Holtei  sind  mehre  von  ihm  selbst 
nnd  zwey  von  Julius  Rietz  componirte  Gesänge 
mit  Pianofortebegleitung  in  meinem  Verlage  und  als 
mein  Eigenthum  erschienen. 

T.  Trautwein  in  Berlin. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Heu  Lei.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  VerantworÜicltkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  lOten  April. 


m  15. 


1833. 


Kurse  Abhandlungen  über  die  Oper. 
Von  G.  W.  Fink. 

II.  Wie  kommt  es,  dass  wir  in  Teutschland  so 
wenig  gute  Opermlichter  haben? 

Hat  denn  das  Ausland  gute  Operndichler?  Wüss- 
ten  wir  doch  kaum  einen  französischen  oder  italie- 
nischen unter  denen  zu  nennen ,  die  noch  über  den 
Gräbern  wandeln,  deu  man  mit  vollem  Rechte  ei- 
nen rechtschaffen  guten  heissen  könnte.  Sollte  etwa 
Hr.  Scribe  ein  solcher  seyn?  Wir  wollen  nicht 
absprechen;  es  ist  in  Teutschland  Sitte,  gegen  die 
Fremden  höflicher  zu  seyn,  als  gegen  die  Hausge- 
nossen: allein  uns  anders  zu  geben,  als  wir  un- 
glücklicher Weise  sind,  unsere  Begriffe  im  Schnielz- 
ticgcl  der  Galanterie  umzusetzen  und  in  einen  lieb- 
lichen Fluss  zu  bringen,  dazu  haben  wir  doch  auch 
keine  Lust.    GrafOry,  der  Gott  und  die  Bajadere 
und  dergl.  sind  uns  dergestalt  zuwider,  dass  wir 
Hrn.  Sciibe  wohl  unter  die  pfi Aigen,  aber  uicht 
unter  die  guten  zählen  können.  Sind  wir  in  Teutsch- 
land nicht  im  Stande,  mit  so  Leichtfertigem  auf- 
zuwarten, so  gereicht  uns  das  nach  unserer  ün- 
maas»geblichkeit  weder  zur  Schande  noch  zum  Miss- 
vergnügeu.    Den  Text  zu  Robert  der  Teufel  hülle 
auch  kein  Teutscher  so  gemacht,  wie  er  gemacht 
ist.  Unsere  Federn  sind  nicht  darnach.  Schreiben 
sie  anders,  so  schreiben  sie  desshalb  noch  nicht 
schlimmer.    Und  in  der  Thal  erfreuen  wir  uns  ei- 
niger Männer,  deren  Namen  wir  nicht  erst  bekannt 
zu  machen  haben,  die  sich  um  die  neuere  Oper 
hinlänglich  verdient  gemacht  haben,  die  mit  den 
besten  ausländischen  Operndichtern  ohne  die  gering- 
ste Gefahr  in  die  Schranken  treten  dürfen.  Je 
mehr  es  aber  diesen  Männern  zum  Ruhme  gereicht, 
sich  der  unter  uns  nicht  zu  sehr  geliebten  Opern- 
dichtung, was  deu  Test  betrifft,  anzunehmen,  um 
*o  mehr  drangt  sich  uns  die  Frage  auf:  Wo  blei- 
ben denn  die  Anderen?  An  Dichtern  sind  wir  nie- 
55. 


mals  arm ;  im  Gegentheil,  es  dichtet  hier  zu  Lande 
alle  Welt.  Werden  jetzt  verhältnissmässig  weniger 
Dichterwerke  gedruckt,  so  liegt  es  zum  Theil  daran, 
dass  wir  sonst  damit  überschüttet  wurden;  zum 
Theil  sind  auch  jetzt  andere  Dinge  an  die  Tages- 
ordnung gekommen,  als  z.  B.  Landtagsverhandlun- 
gen,  Notizen  und  allerley  Eingemachtes,  wie  Lese- 
früchte, Gedankenspäne  und  dergl.  Wir  müssen 
auch  jetzt  unsere  Gefühle  wegen  der  sehr  roman- 
tischen Novellen  ein  wenig  in  Acht  nehmen  u.  s.  f. 
Im  Ganzen  sind  wüklich  erschrecklich  viele  Dichter 
da,  und  doch  so  wenige  Operndichler?  Sie  sind 
sämmüich  zum  Feste  geladen;  der  Eine  hat  ein 
Weib  genommen  und  der  Andere  Jochochsen  ge- 
kauft, darum  kann  er  nicht  kommen,  und  haben 
ein  verstocktes  Herz  zwey  Mal  mehr,  als  Pharao, 
der  ertrunken  ist  im  rotheu  Meere. 

Ist  es  denn  etwa  so  schwierig,  einen  guten 
Operntexl  hervorzuüeibeu?  Wir  lassen  das  dahin- 
gestellt seyn,  denn  wu-  gehören  auch  mit  zu  den 
Verslockten,  die  sich  nicht  eingestellt  haben.  Die 
Schwierigkeit  würde  uns  jedoch  mehr  locken,  als 
hindern.  Woran  mag  es  also  wohl  liegen,  dass 
verhältnissmässig  so  wenig  für  dieses  Dichtungsfach 
geschieht?  Es  gibt  zwey  Hauptangeln ,  um  die 
sich  fast  Alles  auf  diesem  Erdenrunde  dreht.  Die 
erste  Hauptangel  heisst 

Geld.  „Es  ist  ein  schönes  Ding,  das  Gold.'" 
sagt  der  Kerkermeister  im  Fidelio.  Solche  Kerker- 
gedanken sind  nicht  ungewöhnlich,  ausgenommen 
in  Utopien,  wo  man  keins  braucht.  Wo  kriegt 
denn  wohl  ein  teutscher  Mensch  Geld  für  einen 
teutschen  Operntext,  wenn  es  nicht  der  Componist 
zahlt?  In  Frankreich  steht  es  ganz  anders  damit. 
Da  hat  doch  auch  der  Verseschreiber  sein  Erkleck- 
liches davon ,  wenn  einmal  so  eine  Incamation  eines 
indischen  Goltes  vor  deu  Ohren  des  geschmack- 
gewaltigen Publicum*  Gnade  gefunden  hat.  Was 
hat  er  in  Teutschland?  Höchstens  zahlt  so  einem 

15 
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gutmüthigen  Opernbuchmachers-Gesellen  der  textbe- 
gierige  Cornponist  einen  beseufzten  Ablohn  und  da- 
mit ist*s  aus.  Die  eine  Angel  fängt  keine  Gold- 
fische. Das  würde  weniger  schaden,  wenn  nur  die 
zweyte  Angel  besser  zöge«    Mehr  noch  lockt 

Ehre,  Anerkennung.  Wer genicsst  diese? 
Alle  Mal  der  Cornponist,  der  Dichter  höchstens  ne- 
beubey.    Hat  der  Letzte  seine  Sache  auch  noch  so 
gut  gemacht  und  der  Cornponist  hat  sie  verdorben : 
so  wird  vom  langweiligen  Texte,  von  verfehlten 
Situationen  das  Meiste  gehandelt.  Gewinnt  das  Stück 
Beyfall,  so  weiss  man  nicht  genug  zu  rühmen,  wie  , 
herrlich  der  Tonsetzer  in  den  Geist  der  Oper  ein-  1 
gedrungen  ist,  wie  hoch  die  göttliche  Kunst  idealer 
Töne  dem  magern  Gerippe  Fleisch  und  Blut  und 
süsses  Leben  mitgetheill  hahe.  Das  sind  eben  keine 
ausserordentlichen  Reizungen,  Op<-rntexle  zu  schrei- 
ben! —  Zwar  fangt  man  jetzt  au  einzusehen,  wie  1 
viel  auf  ein  gutes  Opernbuch  ankommt.    Es  wird  | 
also  hoffentlich  dieses  zweyte  und  grösste  Hinder-  j 
niss  bald  gehoben  seyn.  —   Vor  der  Hand  aber  \ 
kann  einen  Dichter  nur  die  Freundschaft  für  einen 
schon  anerkannten  Componisten  dazu  bewegen,  sich  [ 
einem  so  misslichen  Geschäfte  zu  unterziehen,  oder  . 
eine  nicht  geringe  Liebe  zur  Sache,  die  auch  zu-  ] 
gleich  Zeit  genug  hat,  sieb  selbst  zu  genügen.  Das  ] 
wird  sich  selten  genug  vereint  finden,  und  so  ist  I 
denn  der  Schluss  leicht  gemacht.    Was  bleibt  nuu 
den  jungen  Componisten?  Was  dem  Dichter  bleibt, 
das  Zusehen. 

Es  wäre  daher  erwünscht ,  wenn  es  hierin  ein 
wenig  anders  werden  wollte.  Schwer  wäre  die 
Aenderung  nicht,  wenn  die  rechten  Leute  etwas 
eingreifen  wollten.  Man  setzt  Preise  für  alles  Mög- 
liche: für  einen  guten  Operntext  haben  wir  noch 
keinen  bemerkt. 

Wenn  einmal  ungefähr  so  etwas  verlauten  sollte, 
möchten  wir  im  Voraus  beyläufig  rathen:  Nehmt 
es  nicht  zu  ernsthaft,  liebe  Herren!  Frivol  soll 
man  zwar  nicht  gerade  seyn,  aber  Humor  darf 
mau  überall  haben,  wo  man  nicht  auf  der  Kanzel 
steht.  Im  Wupperthale  scheint  es  auch  selbst  da 
hinlänglich  erlaubt,  oder  wir  irren  uus.  Man  darf 
auch  spielen,  wenn  man  auf  die  Bretter  geht.  Selbst 
so  einen  Anstrich  von  Lockerheit  würden  wir  nicht 
verachten.  Es  ist  manchmal  nicht  übel  damit.  Das 
Uebrige  findet  sich.   

Druckfehler.    S.  187  Z.  16  tob  oben  lies  11  auutt  10. 


R.ECENSION. 


Der  66«fe  Psalm.  Dens  misereatur  nostri.  Zum 
Gebrauche  der  Singakaileinieen  und  Chöre,  com- 
ponirt  von  C.  G.  Reissiger.  (Eigen l Ii.  des  Verl.) 
Dresden,  Verlag  von  G.  Thieine.  Op.  82.  Preis 
der  Partitur  mit  Stimmen  18  Gr.;  der  einzelnen 
Stimmen  6  Gr. 

Es  ist  erfreulich,  zusehen,  wenn  ein  teutscher 
Cornponist,  der  durch  Stellung  und  Amtspflicht  zur 
Aufführung  der  neuesten  dramatischen  Ton  werke 
verbunden,  durch  Jugend,  Kraft,  so  wie  durch  Nei- 
gung und  Geislesverwandtschaft  in  sei  neu  eigmeii 
Schöpfungen  zu  diesem  Neuesten  gezogen,  nuu  dock 
bisweilen  in  stillen  Stunden  der  Weihe  in  das  In- 
nerste seines  Geistes  zurücktritt,  sich  von  allem 
äusserlicheu  Schmuckwerke  und  Zufälligkeiten  der 
Zeit  enläussert  und  aus  jener  stillen  Begeisterung 
ein  Werk  hervorgehen  lässt,  das  die  keusche  Ein- 
falt der  frühern  Zeit  unserer  Altvordern  als  einzige 
Zierde  darbietet.  Es  gehört  hierzu  ein  doppelte« 
geistiges  Vermögen,  das  heut  zu  Tage  ziemlich  sel- 
ten vereint  angetroffen  wird ;  nämlich  die  nölliige 
Kenntnis*,  um  im  Geiste  und  Style  jener  Zeit,  die 
der  jetzigen  so  diametral  entgegengesetzt  ist,  iu 
dichten  und  niederzuschreiben;  —  ferner  Wille  uud 
Kraft,  um  sich  ganz  vom  oft  so  verlockenden  Reize 
der  heuligen  Musik  Joszureissen.  Hr.  Kapellmeister 
Reissiger,  durch  manch  gelungenes  Werk  im  neuen 
Style  rühmlichst  bekannt,  hat  hier  einmal  im  Geiste 
der  alten  Zeit  —  jeder  Sachkuudige  weiss,  wa» 
man  hierunter  versteht  —  geschrieben  und  den  Sing- 
akademieen  und  Chören,  für  welche  dem  Titel 
nach  das  Werk  bestimmt  ist,  ein  gewiss  sehr  dan- 
keuswerlhes  Geschenk  gemacht.  Es  ist  bekannt, 
dass,  um  sich  der  Schreibarl  jener  allen  Meiner 
!  zu  nähern,  es  keinesweges  noth wendig  ist,  bl<# 
|  fugirte  uud  canonisch  iinilirende  Sätze  zu  liefern. 
Wie  viel  herrliche  Stücke  von  Vittoria,  Palestriu* 
und  so  vielen  Anderen  gibt  es  nicht,  die  ganz  ein- 
fach, ohne  jene  scholastischen  Fesseln  klirren  tu 
I  lassen,  edel  und  iuuig  einhertreleu !  Herr  Kapell- 
meister Reissiger  hat  —  wie  mich  dünkt,  ßr 
seineu  Zweck  und  den  beabsichtigten  Umfang  sehr 
passend  —  diese  Weise  gewählt.  Der  Satz  beginnt 
Moderato,  im  $  Tact,  A  minor,  allein  im  Basse. 
dem  gleich  im  zweyten  Tacte  der  Tenor  und  *> 
fort  die  übrigen  Stimmen  imitirend  nachfolge».  D'c 
Stimmeneiiitrille  sind  fasslich  und  wohlklingend.  So 
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spinnt  sich  das  harmonische  Gewebe  angenehm  und 
kräftig  zugleich,  im  vierstimmigen  Satze  bis  S.  ; 
fort,  vo  derselbe  hin  und  wieder  durch  eine  hin- 
zugefügte Oberstimme  im  Tenore  funfstimmig  wird. 
S.  10  treten  zwey  Soprane,  zwey  Alte,  zwey  Te- 
nore und  zwey  Bässe  auf,  so  dass  der  Salz  nun 
nchtstimroig  erscheint,  und  bis  zum  Ende  dariu  ver- 
harrt. Dass  eine  solche  Slimraenführung,  wenn  sie 
ungezwungen  und  effectuireud  styn  soll,  ihre  ganz 
eigenen  Schwierigkeiten  habe,  weiss  Jeder,  der  et- 
was von  der  Sache  versieht.  Dass  ein  Schüler  des 
sei.  Schicht ,  wie  diess  Hr.  Kapellmeister  Reissiger 
ist .  derselben  gewachsen  sey ,  wird  ebenfalls  Jeder 
mit  Recht  voraussetzen  und  sich  auch  nicht  ge- 
täuscht finden.  Es  geht  nun  der  Gesang  sehr  wirk- 
sam, bald  vierstimmig,  bald  achlslimmig  wechselnd, 
bis  S.  ji  fort,  wo  er,  sich  kurz  vor  dem  Ende 
concentrit  end ,  schliesst  und  zuverlässig  überall,  wo 
er  mit  gehöriger  Besetzung  gegeben  wird ,  einen 
sehr  angenehmen  Eindruck,  stillfeyerlichen  Ernstes 
znrückinssen  muss.  Der  Stich  ist  sauber  und  cor- 
rect,  doch  fehlt  S.  lo  im  achten  Taete  der  zwey- 
tcu  Altstimme  vor  der  Note  c  auf  der  Sylbe  di- 
ein  Bequadrat.  —  C.  B.  v.  Miltitz. 


Nachrichten. 


Fortsetzung  der  Herbst- Stagione  und  Anfang  der 
Carnevalt- Opern  u.  s.  w.  in  Italien.  i85a  u.  j  835. 

(Bcschlus«.) 

Miscellen. 
Die  Mailänder  Zeitschrift  Eco,  die  wöchentlich 
Modenbilder  und  dann  und  wann  auch  Theater- 
Costume  hei-ausgibl,  kündigte  in  ihrer  letzten  Num- 
mer des  eben  ver wich enen  Jahres  i85a  das  Thea- 
tercostume  der  Berta  in  Mercadante'a  Normanni  in 
Parigi  an,  welche  Rolle  Fräulein  Caroline  Unger 
auf  dem  Teatro  novissimo  zu  Padova,  in  der  so- 
genannten Messe  del  Santo  i85a,  mit  allerhöch- 
stem (sommissimo  —  ein  ganz  neuer  Superlativ) 
Beyfalle  gespielt  hat.  Dabey  heisst  es  unter  An- 
den»:  „Wer  kennt  nicht  unter  uns  Fräul.  Unger? 
wer  hat  ihr  keinen  Beyfall  gezollt?  Wir  sahen  ihr 
Talent  entwickeln  und  zunehmen,  sowohl  in  der 
ernsthaften  als  komischen  Oper  theilt  sie  den  Bey- 
fall mit  den  ersten  Säugern;  von  der  Natur  mit 
einem  schönen  Talente  begabt,  wussle  sie  es  durch 


Kunst  auszubilden.  Als  Tochter  des  Herrn  Raths 
Unger,  bekannten  Gelehrten  und  ausgezeichneten 
Administrators,  hat  sie  eine  gute  Erziehung  erhal- 
ten. Von  ihrer  glänzenden  Aufnahme  auf  den  ita- 
lienischen Theatern  sprechen  die  Zeitschriften  von 
Rom,  Florenz,  Bologna  u.  s.  w." 

Die  Berliner  Sängerin  Kart,  welche  bekannt- 
lich mit  Ehren  auf  dem  Madrider  Theater  sang, 
bereiste  verliehenen  Sommer  mehre  Städte  Spa- 
'  niens  und  gab  zu  Cadix  und  Sevilla  musikalische 
Akaderaieen  mit  vielem  Beyfalle ;  mit  der  Cavatine 
aus  der  Semjramide  und  andern  zwey  Pacini 'sehen 
Cavatinen  machte  sie  besonders  Glück.  OefTent  liehe 
Blätter  liessen  sie  im  Herbste  von  einem  pedrisli- 
schen  Corsareu  auffangen  und  als  gute  Prise  nach 
Oporto  bringen,  wo  sie  eine  glänzende  Aufnahme 
auf  dem  Theater  daselbst  gefunden  haben  soll.  Jetzt, 
behauptet  man.  singt  sie  in  Paris. 

Hr.  Galbussera  hat  bereits,  nach  seiner  jüngst- 
hiu  angezeigten  erfundeiieu  neuen  Form  der  Geigen- 
I  Instrumente,  eine  Bratsche  und  ein  Violonrell  ver- 
|  fertigt  und  dieser  Tage  mit  seinen  Instrumenten  ein 
;  Quartett  spielen  lassen,  das  zu  grosser  Zufrieden- 
heit der  Zuhörer  ausgefallen  ist.  Mehre  Orchesler- 
Dii  ecloi  eu  Mailands  und  einiger  nahe  gelegenen  Städte 
bedienen  sich  bereits  seiner  Violiuen,  und  die  Tu- 
i  iiier  Akademie  der  Wissenschaften  hat  so  eben  eine 
bey  ihm  bestellt.  Es  wurde  ihn  freuen,  auch  für 
Deutschland  ein  eigenes  Quartett,  mehr  der  Ehre 
als  des  Interesses  wegen,  zur  Probe  verfertigen  zu 
können.  Da  sich  in  der  vorjährigen  öffentlichen 
Ausstellung  ebenfalls  eine  vom  Geigenmacher  An- 
tonio Gilbertini  aus  Parma,  nach  dem  berühmten 
Guarneri  verfertigte  (nach  dem  Zeichen  IHS  del 
Gesü  genanute)  Violine  befand,  die  aber  kein  Pre- 
mium  erhielt;  so  erschien  unlängst  eine  i4  Seiten 
starke  Schrift  in  kl.  8  von  Hrn.  Francesco  Anlo- 
lini,  worin  unter  Andorra  die  von  Hrn.  Galbussera 
angefühlte  Unuützlichkeit  der  Kanten  und  seine 
Decke  aus  einem  einzigen  Stücke  schwach  ange- 
griffen, und  eine  Vorliebe  für  die  Gilbertini'sche 
Violine  gezeigt  wird. 

Die  Aufschrift  auf  Rossini*«  Haus  zu  Bologna: 
Non  domo  dominus,  sed  domino  domus  (honestanda 
est  darunter  verstanden),  ist  aus  Cirero's  Buche  de 
Oiliciis  I.  5 9  entlehnt.  Caffarelli  hat  bekanntlich  auf 
seinen  Palast  zu  Neapel  gesetzt:  Amphion  Thebas, 
ego  domum. 

Sonderbare  Wirkung  des  thierischen  Magne- 
I  lismus.    Im  Bologneser  Spitale  deJla  Vita  findet 
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sich  jetzt  ein  Kranker,  der  jeden  dritten  Tag  ge- 
rade um  n  Uhr  Morgens  den  Gebrauch  seiner 
äussern  Sinne  verliert.  Der  ihn  behandelnde  Arzt 
Ciri  entdeckte  endlich,  dass  der  Oberschineerbauch 
wahrend  des  Anfalls  die  Stelle  der  äussern  Sinne 
verlritt.  Spricht  man  mit  dem  Patienten  und  be- 
rührt das  Epigaslrium  mit  dem  Finger,  so  antwortet 
er;  legt  man  etwas  dahin,  so  gibt  er  die  Gestalt, 
die  Farbe,  den  Geruch,  die  Menge  davon  an;  fahrt 
aber  der  Finger  bis  zur  Gegend  des  Herzens,  so 
verliert  er  sogleich  alle  Sinne.  So  kam  es  denn 
auch,  dass  Jemand  die  Flöte  spielte  und  das  Epi- 
gastrium  dabey  berührte,  da  horte  der  Kranke  Alles 
genau;  als  er  aber  wahrend  dem  Spiele  mit  dem 
Finger  von  dieser  Gegend  bis  zum  Herzen  und 
wieder  zurückfuhr,  so  fragte  er  ihn,  warum  er 
denn  das  Spiel  zuweilen  aussetzte? 

Winke  zur  V  er  Stärkung  des  Effects  der 
modernen  Oper. 
(Au«  dem  Briefe  eine«  alten  KapeJImeiiters.) 

Leider  werden  die  Klänge  unserer  Oper,  mit 
allen  vermehrten  Blech-  und  Schlaginstrumenten 
des  Orchesters,  mit  allem  Geschrey  der  Sänger  und 
Choristen  auf  der  Bühne,  selbst  mit  Verstärkung 
obligater  musikalischer  Banden,  immer  schwächer, 
und  wir  laufen  zuletzt  Gefahr,  gar  nichts  mehr  zu 
hören ;  unsere  Gehörsnerven  sind  so  zu  sagen  ge- 
gen die  Summe  benannter  Massen  abgestumpft  und 
verlangen  stärkere  musikalische  Reize.  Nuu  hat 
man  zwar  unlängst  Kanonen  vorgeschlagen,  die  sich 
allerdings  recht  laut  vernehmen  lassen,  aber  was 
hernach?  Die  neuesten  Lütticher  Mörser  mit  tau- 
sendpfündigen  Bomben  sind  nicht  überall  zu  haben, 
könnten  auch  für  manches  Theater  zu  kostspielig 
seyn.  Andererseits  scheint  es  auch,  dass  zwischen 
dem  Lärmen  unserer  modernen  Oper  und  den  Ka- 
nonentönen ein  ziemlich  grosser  Abstand  sey,  und 
wenn  ich  nicht  irre,  heisst  es  in  der  Metaphysik: 
in  natura  non  datur  saltus,  zu  deutsch,  in  der  Natur 
gibt's  keinen  Sprung.  Hier  ist  zwar  von  einer 
Kunst  die  Rede ,  aber  der  Einfluss  dieser  Kunst, 
d.  i.  der  Musik,  ist  nach  der  Behauptung  mehrer 
Gelehrten  ganz  und  gar  mechanisch,  wie  der  Ein- 
fluss der  Farben  auf  die  Sehnerven ,  der  fluchtigen 
Geister  auf  die  Geruchsnerven;  ja  Einige  rechnen 
die  Musik  sogar  zu  den  physischen  Bedürfnissen, 
wie  das  Essen  und  Trinken,  die  Bewegung,  die 
Ruhe  u.  s.  w.  Mit  den  Kanonen  hat  es  also  noch 
Zeit,  und  das  um  so  mehr ,  weil  sie  wahrschein- 


lich beym  nächst  zu  erfolgenden  heilsamen  Ent- 
waffhungs-Systeme  oller  Regierungen  auf  lauge  Zeit 
schlafen  gehen  dürften. 

Wie  wär's  nun,  wenn  man,  um  in  die  mo- 
derne Oper  wieder  Leben  zu  bringen,  einstweilen 
zum  Allerthume  zurückkehrte?  Der  Stufengang  bis 
zum  groben  Geschütz  wird  sich  in  der  Folge  leicht 
herausGnden.  —  Vor  Allem  scheint  es  rathsam, 
die  Theater  mit  Resonanzkugeln  zu  versehen,  und 
zwischen  den  Bänken  der  Zuhörer  Echeien  oder 
Vasen,  d.  i.  Verliefungen  oder  Nischen  anzubrin- 
gen, wie  man  über  diese  SchallgeCisse  im  Vilruv 
(V.  5)  und  bey  Doni  (della  musica  scenia  If.  l.vi) 
mehr  nachlesen  kann.    Zweytens  stimme  man  die 
Orchester  um  eine  Terz,  nach  Belieben  um  eine 
Quart  höher.  Natürlicher  Weise  müssen  alle  Streich-, 
Blas-,  Schlag-  und  Kneipinstrumente  durch  ver- 
änderte Dimensionen  und  andere  akustische  Mitlei 
dieser  neuen  Stimmung  entsprechen;  nebslbey  sollte 
man  bey  erforderlicher  stärkerer  Wirkung  nicht 
nur,  wie  bey  den  Alten,  Doppelpfeifen,  sondern 
auch  Doppellrompeten ,  Doppelhoboen ,  Doppelpo- 
saunen u.  s.  w. ,  nötigenfalls  auch  celtische  und 
paphlagoniscfae  Trompeten,  mit  dem  Schalltrichter 
gegen  die  Zuhörer  gerichtet ,  bey  der  Hand  haben. 
Um  aber  bey  der  vorhandenen  höhern  Stimmung 
die  Verunstaltung  des  Gesichts  und  das  Zerplatzen 
der  Backen  der  Bläser  zu  verhüten,  gebrauche  nuu 
den  von  Marsyas  erfundenen  Verband  tpo(ißiia  oder 
TttQt^bfuov  (capistrum)  genannt;  er  bestand  aus  ver- 
schiedenen ledernen  Riemen ,  womit  die  Lippen  und 
Backen  so  befestigt  wurden ,  dass  zwischen  den  er- 
stem keine  grössere  Oeffhung  blieb ,  als  zum  Mund- 
stücke des  Instruments  nöthig  war  (s.  die  Abbildung 
in  Burney's  History  of  Music.  Vol.  I.  plate  Vir 
Die  Sänger  hal>en  sich  durchgehend  der  Masken 
von  Metall  zu  bedienen,  die  sie  über  den  Mund 
befestigen,  um  die  Stimme  dadurch  zu  verstärken 
(ebendaselbst  plate  IV.)   Die  Choristen  müssen  ohne 
Weiteres  homerische  Stentoreu  seyn  (s.  Forkel'» 
Geschichte  der  Musik  I.  a5a).  Das  Tactgeben  kann 
auf  doppelte  Art  geschehen:  im  Orchester  mit  dem 
Fusse,  und  zwar  mit  eisernen  Sohlen  unter  den 
Füssen;  auf  der  Scene,  für  den  Chor,  mit  den 
Händen;  man  nimmt  nämlich  Austerschalcn,  Kno- 
chen oder  andere  harte  Körper  in  die  Hände  und 
schlägt  sie  gegen  einander ,  wie  diess  Alles  bey  den 
alten  Podariis  und  Manitducloribus  statt  gefunden 
(ibid.  38a).  Nun  fehlt  die  Bande;  zu  dieser  braucht"* 
aber  nicht  viel  besinnen:  man  engagire  idäische 
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Daktylen  (ebendaselbst  189),  die  machen  Lärmen 
genug  und  sind  überall  leicht  zu  haben. 

N  ach schrift.  Um  die  Worte  aller  Sänger 
su  verstehen ,  soll  jeder  Zuhörer  mit  einem  Sprach- 
rohre versehen  seyn;  man  könnte  auch  zu  diesem 
ßthufe  eine  Art  Theater -Telegraphen  einführen; 
jedenfalls  sollten  aber  die  Sänger  alle  Zicrereyen 
und  Sejufzer  fahren  lassen,  welche  letztere  insbe- 
sondere bey  der  höhern  Orchesterstimmung  etwas 
häsalicli  ausfällen  dürften. 


Leipzig ,  am  5tcn  April.  Unsere  Abonnc- 
ment-Concerte,  die  Vorträge  der  Eutcrpc  und  un- 
sere Quartett-Unterhaltungen  sind  für  dieses  Halb- 
jahr abermals  beeudet.  Wir  haben  ihnen  viel  Ver- 
gnügen zu  danken.  Mögen  sie  noch  lange  grünen, 
blühen  und  Früchte  bringen.  Nur  zweyer  Abon- 
nement-Concerte  haben  wir  noch  zu  gedenken.  Das 
neunzehnte  wurde  mit  Fr.  Schneider'*  Ouvertüre 
zur  Braut  von  Messina  eröffnet,  worauf  Dem.  L. 
Gerhardt  eine  Cavaline  mit  Variationen  und  Chor 
von  Vaccai,  von  uns  nicht  gehört,  sang,  welcher 
ein  neues  Concertino  für  das  Ventil -Horn  von  C. 
H.  Meyer  folgte,  von  Hrn.  Stäglich  mit  Bcyfall 
vorgetragen.  Dem.  Ii.  Grabau  sang  „Sehnsucht  der  j 
Liebe"  von  Körner  und  Max  Eberwein  zum  Wold- 
gefallen  Aller.  Der  Türkenchor  und  die  grosse 
Scene  aus  der  Belagerung  von  Coriuth  (Hr.  Pögner 
sang  den  Hieros  schön)  effectuirte  und  den  zwey- 
ten  Theil  füllte  die  grosse  heroische  Symphonie 
Beethoven's  No.  3,  rühmlichst  ausgeführt.  Das 
letzte  Concert  in  der  Woche  vor  Palmarum  gab 
uns  die  Meister -Ouvertüre  Beethoven'«  zum  Co- 
riolan  und  Cherubim'»  Miss»  solemnis  No.  2,  de- 
ren Schönheiten  wir  nicht  verkennen ,  ob  wir  gleich 
Air  unsern  Theil  (wir  sind  ehrlich  und  verlangen 
gar  nicht,  dass  irgend  Jemand  seine  Persönlichkeit 
gegen  die  unsere  verleugne)  sie  bis  zur  Ermüdung 
breit  fiuden. 

Am  aisten  März  gab  unsere  mit  Recht  be- 
liebte erste  Conoert-Sängerin  Dem.  Heur.  Grabau 
das  ihr  bewilligte  fienefiz-Concert  bey  ausserordent- 
lich gefülltem  Hause.  Nach  Beethoven's  schön  vor- 
getragener Symphonie  No.  8  sang  die  Concertge- 
berin  eine  Scene  und  Arie  aus  Malilde  di  Shabran 
out  anerkannter  Fertigkeit,  worauf  ihr  Bruder  ein 
Potpourri  für  das  Violoncello  über  Theraeu  aus 
Precioaa  von  Kummer  beyfallig  vortrug.  Das  Re- 
cilaliv  und  Duett  aus  Don  Giovanni  wurde  vou  der 


Concertgeberin  und  Hrn.  Eicliberger  vortrefflich  ge- 
sungen. Den  zweyten  Theil  eröffnete  die  Ouver- 
türe der  neuesten  Oper  von  H.  Marschner:  „Hans 
Heiling."  Man  sagt ,  die  Oper  werde  bald  auf  un- 
sern Brettern  erscheinen.  Bis  dahin  haben  wir  also 
unser  Urtheil  zu  versparen.  Ein  Lied  von  Franz 
Lachner:  „Ihr  Traum",  gedichtet  von  Chamisso, 
mit  Begleitung  des  Violonccllo's ,  gefiel,  eben  so 
eine  Concertante  für  Violine  und  Violoncello  (Re- 
citativ  und  Variationen)  von  Kummer,  vorgetragen 
von  den  Herren  Ullrich  und  Grabau.  Die  grosse 
Scene ,  Duett  und  Quartett  mit  Chor  und  Begleitung 
der  Harfe  (welche  die  Concertgeberin  selbst  spielte) 
aus  Mose  in  Egillo,  wurde  von  den  Demoiselles 
Grabau  und  Gerhardt,  den  Herren  Eichberger  und 
Bode  trefflich  gesungen.  Wir  hoffen  im  Laufe  der 
nächsten  Abonnemeut-Concerte  Dem.  Grabau  wie- 
der als  die  unsere  zu  begrüssen. 

Noch  eines  interessanten  historischen  Concerts 
in  der  Pelerskirchc  am  i3ten  März  zum  Besten  der 
hiesigen  Armen,  gegeben  vom  Organisten  C.  F. 
Becker,  haben  wir  zu  gedenken,  das  uns  folgende 
Werke  zu  Gehör  brachte:  Zwey  Fugen  für  die 
Orgel  von  J.  Seb.  Bach;  einen  Choral  mit  Verän- 
derungen vou  demselben ;  einen  Gesang  von  Viadana, 
für  die  Orgel  eingerichtet:  eine  Fuge  von  Händel 
und  eine  mit  Präludium  von  J.  Krebs;  femer  ein 
ausgezeichnetes  Trio  über  den  Choral :  „Wie  schön 
leuchtet  der  Morgenstern"  von  Pachelbel.  —  Die 
Gesängo  hatte  eiu  Theil  des  Thomanerchors  über- 
nommen :  von  Palestrina  „O  salutaris  hostia" ;  von 
Barnabei:  Agnus  Dei,  Chorgesang;  von  Vulpiiis: 
Exultate,  Chorgesang;  vonStölzel:  Missa  für  Solo- 
und  Chorstimmen  mit  Orgelbegleitung.  Solche  mu- 
sikalische Unterhaltungen,  deren  wir  schon  mehre 
gehabt  haben,  sind  zu  bildend,  als  dass  wir  nicht 
ähnliche  von  Zeit  zu  Zeit  wünschen  und  sie  be- 
herzigen sollten. 

In  unseren  Kirchen  wurden  ferner  unter  der 
Anordnung  und  Leitung  des  Canlors  der  Thoraas- 
schulc,  Hm.  Chr.  Theodor  Weinlig's,  treffliche  Werke 
älterer  und  neuerer  Componisten  aufgeführt,  z.  B. 
seit  dem  Februar:  von  Mozart,  Haydn,  Fesen, 
Schicht,  Chr.  Ehregett  Weinlig,  Händel  und  J.  S. 
Bach.  Von  dem  Letzten :  „Fürchte  dich  nicht,  ich 
bin  bey  dir."  Ferner  von  den  Herren  Wunder- 
lich, Franz  Otto,  Fr.  Schneider,  Drobisch  (der 
wieder  unter  uns  weilt) ,  Bicrey  (welcher  seit  eini- 
gen Jahren  gleichfalls  der  Unsere  ist)  und  Theod. 
Weinlig. 
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Auf  utisei  m  Theater  ist  in  Spohr's  Jessonda  I 
das  Fräulein  Livia  Gerhardt  zum  ersten  Male  ah 
Amazili  aufgetreten,  natürlich  befangen,  was  sich,  j 
so  wie  dieAction,  nur  nach  und  nach  geben  kann,  j 
Als  junge  Sängerin  zeichnet  sie  sich  bereits  durch 
Gewandtheit  der  Stimme,  reine  Intonation  und  fri- 
schen Schmelz  des  Tones  vor  Vielen  aus.  Gans 
besonders  aber  haben  wir  zu  berichten,  dass  Mad. 
Schröder -Devrient  auf  ihrer  Reise  nach  London 
uns  wieder  mit  drey  Gastrollen  beglückte.  Ueber 
ihre  Leistung  als  Fidelio,  den  die  Künsllerin  zur 
Freade  Aller  wiederholle,  haben  wir  gesprochen. 
Sie  dürfte  in  dieser  Oper  schwerlich  eine  Neben-  \ 
buhleriu  Gnden  ,  die  ihr  gleich  käme.    Als  Donna 
Anna  im  Don  Juan  erwarb  sie  sich  von  den  Ken-  I 
nern  gleiche  Bewunderung,  der  charakteristisch  herr- 
lichen Durchführung  wegen.    Nur  wurde  sie  von 
den  Meisten  zu  wenig  unterstützt.    Das  ist  aber 
vor  Allen  in  dieser  Oper  nothwendig,  in  welcher 
jede  Rolle  eine  solche  Bedeutung  hat,  dass  jede 
als  Gastrolle  dienen  kann.    Als  Desdemona  war 
sie  von  Neuem  hinreissend.  Der  Verein  alles  Wün- 
schenswerten.  alles  Schönen  und  Grossen  ist  es, 
was  sie  unnachahmlich  macht.     Es   gehört  eine 
exemplarisch  kalte  Natur  dazu,  wenn  si«  Gesang 
und  Spiel  trennen  und  einzeln  beäugcln  wollte.  Eben 
das  in  einander  gewachsene  Ganze  ist  es,  was  in 
ihren  Leistungen  mit  einer  Wahrheit  ergreift,  wel- 
cher der  zauberhafte  Glanz  natürlich  schöner  und 
kunsthoher  Eigenschaften  das  vollste  Gepräge  der 
Vollendung  aufdrückt.    Blumen  und  Kränze  flogen 
der  Gcfcyerten  zu.    Es  geh'  ihr  wohl.  —  Herr 
Eichberger  spielte  den  Mohr  lebendiger,  als  wir 
je  eine  Rolle  von  ihm  gehört  haben.    Sein  Gesang 
war  ausgezeichnet. 

Fenier  hörten  wir  im  Thea  I  er  einen  jungen, 
etwa  ao jährigen  Violoncellisten  aus  Amsterdam,  Hrn. 
Jacq.  Franco  Mcndes ,  einen  Schüler  des  berühmten 
Merk  in  Wien.  Der  junge  Manu  hat  eine  sehr 
graziöse  Bogenführung ,  schönen  Strich  und  bereits 
nicht  geringe  Fertigkeit.  Seine  selbslcomponirten 
Variationen,  die  er  mit  Beyfall  vortrug,  gehören 
der  Weise  neuer  Concertleistungen  an.  Er  selbst 
nennt  sich  Violoncelle  Solo  honoraire  du  Roi  des 
Fays-Bas.  Von  hier  reiste  er  mit  seinein  jüngern 
Bruder,  einem  Violinisten,  den  wir  nicht  hülfen, 
nach  Dresden. 
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Adelsdiplom  des  Ritters  und  Königl.  Preussischen 
General -Kapellmeisters  Caspar  Spontini. 

Damit  wir  im  Titel  des  längst  nach  der  Un- 
terschrift ausgefertigten,  aber  nicht  lange  ötTcutlicli 
bekannt  gemachten  und  bestätigten  Diploms  nicht 
das  Geringste  ändern,  geben  wir  diesen  in  der  Ur- 
sprache und  lassen  das  Uebrige  in  tcutschcr  Ue- 
berselzung  folgen. 

Nach  dem  Siegel  der  Stadt  Jesi,  des  Papst« 
und  des  Hrn.  v.  Spontini  heisst  es: 

Vexillifer  et  Se/iiores  Populi  regiae  et  vt- 
tustae  Civitatis  Aesii  in  Piceno  Nobili  et  prat- 
stanti  Viro  Gasparo  Spontini  Aesino  ex  diplomale 
idajestatis  Suae  JFrancorum  Regis  facto  Natione 
Gallo ,  Equili  Ordinis  regii  Legionis  honoris,  dra- 
matum  musicae  ejusdem  Majestatis  Suae  Franco- 
rum  Regis  in  praesens  Scriplori ,  reeepto  in  par- 
tem  consilii  ad  regiam  musicae  Academiam  gtt' 
bernandani  et  ad  aedem  regendam  cortstiluti,  qua 
Gallorurn  tnusica  colitur,  Equiti  et  Cornmendalori 
Regii  Ordinis  Hasso  -  üarmstadii ,  Equiti  Ordinn 
aquilae  rubrae  Borussiae,  Praepoaito  univtrsae  mu- 
sicae et  suinrno  Magistro  savrae  aedis  Alajestatit 
Suae  Borussiae  Regis,  Cooptato  in  Regiam  mu- 
sicae  Acadenüam  Sueciae,  Viro  nobili  terrae  mon- 
tis  saneti  Viti  ex  diplomate  vexilliferi  et  Priorum 
declarato,  eidemque  postea  equiti  ordinis  regii  Ba- 
varui  pro  civilibus  meritis  atlributi,  Dovtori  mu- 
sicae a  regia  Borussica  Universitate  literarum  Ha~ 
lensi  ob  incredibilem  musicae  doctrinam  et  prae- 
stantiam  designato,  adsvito  in  regiam  bonorum  ar~ 
tium  academiam  magnani  Parisiis  institulam,  ad- 
scripta  denique  ad  regiam  Borbotiicam  academiam 
bonarum  artium  Neapolitanam. 

Deine  Vaterstadt,  unendlich  erfrent,  Dich  bey 
Deiner  Rückkehr  aus  Frankreich  und  Preussen  wie- 
I  der  zu  sehen  und  zu  umarmen ,  nachdem  Du  gani 
Europa  mit  Deines  Namens  Ruhm  erfülletest,  nicht 
wissend,  mit  welchen  Auszeichnungen  und  Ehren- 
erzeigungen  sie  Dich  vor  Allen  verherrlichen  soll, 
der  es  dahin  gebracht  hat,  als  dramatischer  Ton- 
setzer und  Musikdirector  der  erste  Meisler  unserer 
Zeit  zu  seyn ,  —  hat  Dich  in  voller  Versammlung 
mit  allgemeiner  Freude  am  2  2slenJuly  in  die 
Klasse  der  Patricier  aufgenommen  und  bestimmt, 
dass  Deine  rechtmässigen  Nachkommen  gleichet 
Würde  unserer  Stadt  theilhaftig  seyn  sollen. 

Was  wir  Dir  bieten,  ist  fast  nichts  im  Ver- 
gleiche mit  Deinen  allgemein  anerkannten  Vcrdien- 
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sien,  wodurch  Du  Dir  und  Allen,  die  Dir  nahe 
sind,  in  Italien,  Deinem  Vaterlande,  Ruhm  und 
Ehre  erworben  hast;  nicht  minder  im  Vergleiche 
mit  den  Belohnungen,  womit  Dich  Europa's  Kö- 
nige überhäuften;  mit  den  Würden,  welche  Für- 
sten Dir  eriheilten  wegen  Deiner  ausserordentlichen 
Vurtrcfllichkeit  in  Deiner  bewundernswürdigen  und 
fast  göttlichen  Kunst,  in  der  Du  Dich  einzig  er- 
wiesest. Blicken  wir  jedoch  auf  die  Bescheidenheit 
Deines  Wesens,  haben  wir  einen  Schimmer  von 
Hoffnung,  Du  werdest  dieses  öffentliche  Zeugnis« 
unserer  Hochachtung,  so  schwach  es  auch  sey,  mit 
Freundlichkeit  aufnehmen.  Zur  Erlheilung  dieser 
Würde  sind  wir  unter  Andcrm  auch  durch  die  Ehr- 
hegier  angefeuert  worden,  Allen  zu  beweisen,  dass 
auch  unter  uns,  wie  bey  den  übrigen  Völkern,  die 
schönen  Künste  und  ihre  Pfleger  in  Achtung  stehen, 
und  um  so  mehr,  weil  die  Jugend,  die  auf  Dich, 
wie  auf  ein  Vorbild,  sieht,  erfahren  soll,  dass  das 
Studium  der  schönen  Künste  der  Pfad  sey,  der  zu 
Einen,  Ruhm  und  Reichtlium  führt. 

La ss  Dir  daher,  diess  Alles  erwägend,  unser 
Thun  wohl  gefallen.  Aus  der  Fülle  unsers  Her- 
zens drücken  wir  Dir  unser  Verlangen  aus,  Dich 
nach  einiger  Zeit  für  immer  in  unseru  Mauern  zu 
sehen.  Nach  Erreichung  dieses  Glücks  würde  uns 
nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  bleiben.  Endlich, 
um  unseru  Entschluss,  Dich  unter  unsere  edeln 
Patricier  zu  zählen,  kund  zu  thun,  haben  wir  be- 
fohlen, gegenwärtiges  Diplom  Dir  zu  überreichen, 
besiegelt  mit  dem  grossen  Siegel  unserer  Sladt.  Ge- 
liah  Dich  wohl. 

Gegeben  zu  Jesi  am  3isten  July  1822. 


Kurze  Anzeigen. 

httroduetion  et  Variation»  brillante*  pour  U  PfU 
avte  aecomp.  de  tOrcheatre  compotees  —  par 
Ferd.  Rica,  Oeuv.  170.  (Propr.  des  edit.) 
ä  Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  av. 
Orcb.  3  Thlr.  12  Gr.;  p,  Pfte  seul  1  Thlr. 

Wiederum  ein  empfehlungswerthes  Bravour- 
werk eines  der  musikalischen  Welt  rühmlichst  be- 
kannten Verfassers,  dessen  Art  wir  Keinem  erst 
naher  zu  bezeichnen  haben  würden,  wenn  diese 
Variationen  nicht  etwas  davon  abgingen  uud  'gefäl- 
ligen Lieblingen  der  Zeit  sich  anschlössen.  Wer 
überhaupt  die  Fertigkeit  besitzt,  solcher  neueren 
Dia  vom  stücke  Herr  zu  werden,  wird  keine  über- 


mässigen Schwierigkeiten  darin  «usammengehäuft 
antreffen,  wohl  aber  stets  und  reich  Brillantes,  was 
jetzt  in  allgemeiner  Achtung  steht,  ja  schlechthin 
von  den  meisten  Hörern,  als  zum  Wohlgefallen 
noth wendig,  verlangt  wird.  Es  ist  daher  ein  sehr 
zeilgemässes  Orchesterwerk  für  Öffentliche  Concerte 
wohl  geeignet,  das  auch  in  geselligen  häuslichen  Zir- 
keln ,  ohne  Begleitung  vorgetragen ,  von  erwünsch- 
ter Wirkung  seyn  wird.  Von  schöner  Ausstattung 
hiesiger  Verlagsartikel  wollen  wir  von  jetzt  an  gar 
!  nicht  mehr  sprechen:  sie  versteht  sich  schon  von 
seihst.  Wenn  sie  einmal  minder  schön  werden 
sollte,  was  jedoch  bey  dem  immer  steigenden  Eifer 
1  unserer  Verlagshandlu Ilgen  nicht  im  Geringsten  zu 
1  befürchten  ist,  wollen  wir  die  seltene  Ausnahme  un- 
seren geehrten  Lesern  nicht  vorenthalten.  In  der  Re- 
gel kaun  man  die  Ausgaben  nicht  schöner  wünschen. 


Seclia  Gelänge  mit  Begleitung  des  Pianof.  com- 
ponirt  —  von  Friedr.  iVo/ir.  Op.  5.  Zweyte 
Sammlung.  (Eigeniii.  des  Verl.)  Leipzig,  im 
Bureau  de  musiuue  von  C.  F.  Peters.  Pr.  i4Gr. 

Der  erste  Gesang :  „Ruhige  Fahrt"  von  Simolin, 
eine  sanfte,  iuneru  Schmerz  verrathende,  liebend 
i  beschwichtigende  Caulüeue,  zart  und  still  gehalten, 
so  weit  es  der  Klage  möglich  ist.  No.  2.  Der 
bleiche  Mann,  von  Simolin,  eine  cantilenenartige 
Ho  mauze  traurigen  Inhalts,  einfach  uud  ungesucht 
gesungen,  Mitgefühl  aufregend.  No.  5.  Erinnerung, 
von  A.  Mahlmami ,  ein  Lied  des  Sehnens  nach  ent- 
flohener Liebe,  dessen  Töne  lieblich  eingehen,  ob- 
gleich uns  der  Alles  verknüpfende  Geist  nicht  so 
deutlich,  wie  aus  den  früheren  zu  sprechen  scheiuL 
No.  4.  Der  Jüngling  am  Bache,  von  Schiller,  mit 
leichter,  hübscher  Weise,  ohne  die  verborgene 
Gluth,  die  in  Liedern  gerade  das  Schönste  ist.  Sie 
wohnt  weder  in  Melodie  und  Harmonie,  noch  im 
Rhythmus  allein,  wohl  aber  veiwebt  sie  diese  Drey 
zu  einem  Gauzen  ,  das  sich  eher  fühlen  als  beschrei- 
ben lässt.  No.  5.  Des  Einsamen  Klage,  von  Her- 
der, lief  und  ganz,  der  Schwermuth  bleiches  Bild. 
No.  6.  Der  Alpenjäger,  von  Schiller,  das  einzige, 
was  glücklicher  Wahl  für  ein  einlaches  Lied  sich 
nicht  erfreut.  Uebergehen  diess  die  Sänger  weh- 
mülhiger  Lust  (aber  vielleicht  sagt  auch  selbst  die- 
ses zu,  da  es  dem  ernstern  Sinne  nicht  fern  steht),  so 
werden  sie  hier  lauter  erwünschte  Gaben,  beson- 
ders für  einsame  Stunden,  Huden. 
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l.es  iroia  Clochette*.  Rondo  brillant  pour  Pianof. 
avec  accornp.  de  grand  Orcheatre,  ou  de  Qutt- 
tuor  compost  —  por  J.  P.  Pixia.  Ocuv.  lao. 
(Propr.  de  l'edit.)  Leipsic,  che*  Fr.  Hofmeister. 
Pr.  avec  Orch.  2  Thlr.  8  Gr.;  avec  Qualuor 
l  Thlr.  16  Gr.;  p.  Pfte  seul  i  Thlr. 

Ein  sehr  schöner  Scherz,  der  munter  unter- 
hält; auch  ein  sehr  schöner  Scherz  für  den,  der 
ihn  gerade  wie  einen  anständigen  Scherz  spielen 
kann:  er  ist  nicht  leicht,  verlangt  seine  Finger- 
und Bravourgewalt  von  Seilen  des  Spielers ,  womit 
er  sich  den  Hörern  noch  einmal  so  unterhaltend 
machen  wird,  denn  wo  die  Bewunderung  zur  Freude 
tritt,  werden  heyde  lebendiger.  Die  drey  Glöck- 
chen  thun  auch  das  Ihre;  sie  sind  hübsch  ange- 
wendet. Wer  keine  stimmenden  Glöckchen  hat, 
kann  sie  recht  gut  durch  drey  ausgewählte  Gläser 
ersetzen,  die  durch  hineingegossenes  Wasser,  ist  der 
Ton  nicht  genau,  gestimmt  werden.  Wir  haben  es 
so  gethan  und  der  Scherz  effecluirle  nur  desto  mehr. 
Nur,  wer  sich  im  Concert -Saale  öffentlich  damit 
hören  lassen  will,  muss  .sich  die  Glöckchen  an- 
schaffen, des  stärkern  Tones  wegen. —  Vor  Einem 
möchten  wir  warnen:  Mau  reissc  das  Stück  nicht 
blos  hastig  und  derb  ab.  Solche  Scherze  verlangen 
durchaus  einen  gewissen  innern  Anstand  ,  des  Vor- 
tragenden; ohne  diesen  werden  sie  heruntergezogen 
zu  einer  Art  Aufhauer.  Das  liegt  aber  nicht  in 
der  Composition,  sondern  im  Wesen  des  Spielers. 
Wir  haben  es  selbst  bey  ernsteren  Erzeugnissen  der 
vorzüglichsten  Componisten  erlebt,  dass  sie  einzig 
durch  vergriffene  Bewegung  und  gehackten  Rhythmus 
völlig  verflacht  wurden.  —  Uebrigens  wird  der 
Vortragende  an  diesem  Glöckchcn-Rondo  auch  Man- 
ches zu  lernen  Gelegenheit  haben,  eine  Rücksicht 
mehr,  wesshalb  wir  es  empfehlen. 

Acht  leichte  V ariationen  Uber  das  Thema :  Pria 
ch'io  l'impegno,  für  das  Pianof  orte  und  Vio- 
loncelle  geaetxt  —  von  H.  fV.  Stolze.  Op.  6. 
(Eigenth.  des  Verl.)  Wolfenbütlel ,  bey  C.  H. 
Hartmann.    Pr.  10  Gr. 

Für  beyde  Instrumente  ganz  leichte  und  sehr 
artige  Variationen ,  die  in  ihrem  Kreise  bestens  un- 
terhalten und  aufmuntern  werden. 


Notizen. 

Seine  Maj.  der  König  von  Preussen  haben  ge- 
ruht, dem  Grossherzoglich  Hessischen  Kapellmei- 
ster in  Mainz,  Adolf  Ganz  (dem  ältesten  der  Ge- 
brüder), wegen  Ueberreichung  einer  Fesl-Cantalc 
die  goldene  Verdienst-Medaille  für  Künste  und  Wis- 
senschaAcn  huldreichst  zu  übersenden. 

Ihre  Kaiserl.  Hoheit,  die  Frau  GrossfÜMtin 
von  Sachsen-Weimar,  Maria,  haben  dem  Herzog). 
Dessauischen  Kapellmeister,  Dr.  Fr.  Schneider,  für 
Uebersendung  der  Partitur  seines  neuesten  Orato- 
riums :  „Absalon",  einen  kostbaren  Brillantring  über- 
senden zu  lassen  geruht. 

Die  neue  Dessauische  Opern  -  Gesellschaft  d« 
Hrn.  Jul.  Miller  gibt  seit  dem  loten  März  Vor- 
stellungen in  Altenburg.  Musikdirector  derselben 
ist  Ed.  Thiele,  ein  Schüler  Fr.  Schneiders,  der 
sich  bereifs  dem  Publicum  mit  einigen  Pianofortc- 
Composilionen  empfohlen  hat. 

Der  berühmte  Pianoforte- Virtuos  Kalkbrenner 
ist  auf  einer  Kuuslreise  durch  Teutschland  begriffen. 
Ueber  Frankfurt,  Leipzig,  Berlin  und  Hatnburj: 
wird  er  den  Norden  besuchen.  Zum  8ten  d.  er- 
wartet man  ihn  in  unserer  Stadt. 

Die  bey  der  Dresdner  italienischen  Oper  an- 
gestellt gewesene  Sängerin  Adelaide  Schiastiti  ist  in 
London,  wo  sie  auf  zwey  Monate  engagirt  ist,  ak 
Malcolm  in  der  Donna  del  lago  mit  Beyfall  auf- 
getreten und  gellt  von  da  zur  italienischen  Oper  in 
Madrid.  —  Dass  Sgra.  Malilde  Palazzesi  auf  uVm 
grossen  Mailänder  Theater  della  Scala  mit  BeyfaK 
aufgetreten  ist,  haben  wir  bereits  berichtet. 

Der  Tenorist  Giacomo  Rubini ,  früher  in  Mün- 
chen, dann  in  Dresden,  singt  jetzt  an  der  Seil« 
seines  berühmten  Bruders  G.  Batlista  Rubini  auf 
dem  italienischen  Theater  zu  Paris  und  hat  ah  Ti- 
baldo  in  Bellioi's  Montecchi  e  Capuleti  Anerken- 
nung gefunden. 

Auch  in  Paris  hat  man  nunmehr  auf  dem  ita- 
lienischen Theater  angefangen,  einzelne  Acte  au* 
drey  verschiedenen  Opern  zu  geben.  Es  wäre 
Schade,  wenn  diese  italienische  Sitte  weiter  um  sie'1 
greifen  sollte.  Man  wird  doch  nicht  Alles  nacii- 
>  ahmen  wollen? 


Leipzig,  bey  Breitlopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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ZEITUNG. 


MUSIKALISCHE 

Den  17«  April.  N°  16. 


Recensionen. 


Die  Braut  von  Corinth.  Ballade  von  J.  W.  v. 
Gölte,  für  eine  Singetimme  mit  Begleitung  des 
Piano/orte  componirt  —  von  C.  JJiwe.  sgstes 
Werk.  (EigeiHh.  des  Verl.)  H.  Wagenführ's 
Buch-  und  Musikhandlung  iu  Berlin.  Pr.  \\  Thlr. 

Fla  i»t  mancher  Manner  Art,  sich  Aufgaben  au 
stellen,  die  Jeder  sogleich  für  solche  anerkennt. 
So  ist  es  mit  der  Toudichtung  der  viel  besproche- 
nen Braut  von  Corinth.  Die  erzählende  Einleitung 
ist  so  geschickt  in  Töne  gebracht,  d«ss  man  selbst 
einige  gesuchte  Eigenheiten  nicht  störend  empfindet, 
bis  auf  etliche  schroffe  Fortschreit ungen ,  die  wir 
ohne  dringende  Notwendigkeit  in  keinem  Falle 
für  schön  ansehen  können.  Zu  wenig  Unerwar- 
tetes macht  die  Gegenstände  zu  nüchtern:  aber  zu 
viel  hindert  den  guten  Fluss.  —  Wie  die  blasse 
Jungfrau  mit  dem  weissen  Schleyer  eintritt  und 
„schmerzvoll  gedehnt'4  ihre  Verwunderang  über  des 
Jünglings  unverhoffte  Anwesenheit  singt,  wirkt  an- 
ziehend durch  das  Seltsame  der  Auffassung,  die, 
natürlicher  gegriffen,  vielleicht  für  die  Folge  we- 
niger spannen  würde.  Loben  wir  das  hier  am  Orte 
stehende  Seltsame,  so  können  wir  doch  nicht  um- 
hin, dem  Anfange  und  dem  Schlüsse  mehr  Bedeu- 
tung zu  wünschen.  Noch  gekünstelter  ist  die  Ein- 
ladung des  Jünglings,  durch  brillante  Pianofortebe- 
gleitung gehoben.  Sonderbar  und  zuweilen  gezogen 
im  Melodischen,  hart  in  mancher  Accordfolge  fallt 
die  Jungfrau  wieder  ein.  So  wechselnd  schreitet 
der  Gesang  zwischen  Beyden  fort.  Die  ganze  Sceue 
mitternächtlicher  Liebe  spielt  sich  im  V  wunder- 
lich durch,  bis  die  lauschende  Mutter  vor  der  Thür 
das  Zürnen  nicht  länger  hält  und  im  Prestissimo, 
mit  rollenden ,  etwas  gebrochenen  Zweyunddreyssig- 
theü-Passagen  der  rechten  Hand  zu  vollstarken  Ac- 
3ä.  Jahrg.ng. 


1833. 


corden  des  Basses  in's  Gemach  eifert.  Und  als  sich 
ihr  eigenes  Kind  mit  Geistergewalt  vom  Bette  em- 
porrichtet, singt  es  die  Mutter  mit  schwer  treffen- 
den Worten  (gleichfalls  V)  in  lebhafterer  Melodie 
an,  als  sie  sonst  solchen  blassen  Jungfrauen  ange- 
messen wäre,  wenn  sie  nicht  erwärmt, wurden,  wie 
die  corinthische  Braut  Dass  harmonische  Rückun- 
gen sehr  herber  Art  in  so  einziger  Situation  vor- 
kommen, wundert  uns  nicht,  gefällt  uns  aber  auch 
nicht.  Freundlicher  singt  sie  dem  Jünglinge  sein 
nahes  Erblassen  und  erbittet  sich  für  sich  und  ihn 
den  Scheiterhaufen  ab  leuchtenden  Traualtar.  Und 
im  $  knistert  die  blasse  Freude  vom  halben  zu 
halben  Tone  sich  hebend  empor;  wie  nach  den 
alten  Göttern  verlangend,  tremulirt  das  seltsame  Lied 
in  der  Höbe,  wo  es  sich  verhaucht. 

Ueber  Einzelnes  weiter  zu  reden ,  machen  die 
allgemeinen  Geständnisse  unnöthig,  die  wir  nicht 
für  uns  behalten  dürfen.  Sind  die  Geständnisse 
von  manchen  Seiten  her  misslich,  hat  man  die  Ver- 
pflichtung, seinen  Namen  zu  unterzeichnen,  damit 
nicht  etwa  ein  Unschuldiger  geschwärzt  werde.— 
Göthe,  der  Dichter,  hat  so  viele  Freunde,  als  es 
denkende  und  fühlende  Menschen  gibt.  Ich  denke, 
ich  gehöre  auch  mit  darunter.  Löwe,  der  Balla- 
den-Componist,  hat  deren  sehr  viele;  ich  bin  auch 
mit  dabey.  Es  ist  aber  eine  Thorheit,  Alles  von 
irgend  einem  Menschen  als  Kleinodien  in  goldene 
Kapseln  zu  fassen  und  wie  Dalai-Lama- Weihrauch 
zu  verehren.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  diese 
exaltirte  Kriecherey,  diese  leere  Namenvergötterung 
den  grossen  Dichter  in  trüben  Standen  des  Ueber- 
muths  und  der  Verachtung  feiler  Niedrigkeit  der 
Anbeter  dahin  gebracht  hat ,  dass  er  es  nicht  unter 
seiner  Würde  hielt,  uns  zuweilen  Dinge  vorzu- 
werfen, die  lächerlich  seyn  würden,  wenn  sie  nicht 
ärgerlich  wären.  In  der  Thal,  man  muss  auf  sei- 
ner Hut  seyn,  wenn  man  die  Menge  nicht  ver- 
achten soll.  — •  Unter  diese  des  Dichters  unwürdige 
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Gaben  gehört  die  Braut  von  Corinth  freylich  nicht. 
De«  Gedichtes  Sinn  und  die  ganze  Farbe  dieser 
Ballade  verkennen  wir  keinesweges :  aber  etwas  Wi- 
derstrebendes hat  dns  Gedicht  doch  schon  beym 
Lcfen.  Das  liegt  nicht  allein  in  der  auf  das  Höchste 
getriebenen  Leichen  -Nachlfeyer,  sondern  auch  in 
der  Verraengung  der  Begriffe  von  Christenthum  und 
christlicher  Uebcrspannung.  Das  mag  für  die  be- 
absichtigte Wirkung  des  Gedichts  von  der  einen 
Seite  sein  Gutes  haben  und  sogar  vom  Gelungenen 
desselben  zeugen:  allein  sobald  das  Gedicht  im  ge- 
sprochenen Worte  durch  das  Ohr,  nicht  blos  durch 
das  Auge ,  in  die  Seele  dringt ,  wird  jenes  Krallen- 
hafte  in  der  Wiederkehr  der  jungfräulichen  Leiche, 
die  sich  ihr  Naturrecht  gegen  den  kranken  Wahn 
der  Mutter  selbst  im  Tode  nicht  entwinden  lassen 
will,  so  grell,  dass  uns  eiue  verlegeue  Schaam  im 
Namen  der  Weiblichkeit  die  Augen  au  Boden  drückt. 
Dabey  soll  Niemand  meinen,  als  hätten  wir  eine 
verirrte  Askese  lieber,  als  Emiliens  Wort:  „Mein 
Vater,  ich  habe  auch  Blut!"  Es  ist  mir  nie  einge- 
fallen ,  die  Natur  meislern  zu  wollen.  Nur  behüte 
uns  der  Himmel  vor  solchen  Gespenstern  und  vor 
Jungfrauen,  die  dergleichen  Gedichte  deciamireu. 
Es  ist  nicht  Alles,  waageschrieben  steht,  zum  laut 
Lesen ,  geschweige  denn  cum  Singen.  Und  so  glau- 
ben wir  denn,  Hr.  Löwe  hat  hier  einen  völligen 
Mißgriff  gethan.  Solche  Gedichte  sind  nicht  zum 
Singen.  Wir  wissen  recht  gut,  dass  man  jetzt 
nichts  derb  genug  bekommen  kann;  man  hat  sich 
gewöhnt,  die  Gefühle  mit  eisernen  Handschuhen 
zu  drücken ;  die  meisten  Erzählungen  in  Modeblät- 
tern sind  dergestalt  grasa,  alles  Schreckliche  zusam- 
menhäufend, dass  man  fast  glauben  möchte,  die 
Nerven  hätten  die  Schlaf-  und  Starrsucht  und 
müssten  gerieben  und  gebeizt  werden,  wie  ein  Cho- 
lerakranker. Es  wäre  daher  wohl  möglich,  dass 
die  Braut  von  Corinth  jetzt  recht  fleissig  gesungen 
würde.    Jedem  das  Seine. 

G.  W.  Finh. 


Praktitche  Geaangschtde  für  den  wziblidien  Chor- 
gesa/ig  in  vier  Heften  von  Herne  Georg  Nä- 
geli.  Erstes  Heft,  enthaltend  Strophengesänge. 
Partitur  und  Sümmern  Zweytes  Heft,  enthal- 
tend durchcompouirte  dreysummige  Gesänge. 
Zürich,  bey  Hans  Nägeli. 

In  der  Vorrede  sagt  der  Verf.:  „Schon  vor 
ao  Jahren,  als  ich  in  meiner  Singaostalt  die  be- 
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sondere  Kunstgattung  des  Männerchores  schuf  (?) 
und  in  Gang  brachte,  hatte  ich  zugleich  den  weib- 
lichen Chorgesang  als  besondere  Kunstgattung  aus- 
geschieden und  cöltivirt.  Die  Herausgabe  von  Samm- 
lungen weiblicher  Chorgesänge  musste  •  aber  ver- 
schoben bleiben."  Jetzt  sind  Stiftungen  von  Frauen- 
Vereinen  nichts  Neues  mehr.  Für  solche,  ihre 
Unterhaltung  und  Ausbildung,  sowohl  organisch  als 
ästhetisch,  ist  diese  Sammlung  bestimmt.  Die  dritte 
Stimme  kann  auch  von  Knaben  recht  wirksam  aus- 
geführt werden ,  auch  wohl  grösstenteils  von  Tc- 
nören.  —  Die  Strophengesänge  sind  sehr  leicht  und 
machen  auf  Genialität  der  ErGudung  wohl  keine 
Ansprüche,  sondern  auf  Zweckmässigkeit,  die  hier 
auch  sogar  noch  mehr  gelten  muss.  Mehre  iu  die- 
ser beschränkten  Form  sind  jedoch  selbst  in  der 
ersten  Hinsicht  ausgezeichnet.  Das  erste  Heft  zählt 
ao  Lieder.  Die  durchcomponirlen  Gesänge  de«  an- 
dern Heftes  schliessen  sich  sehr  gut  in  Ausehung 
eiuer  stufenweisen  Folge  an  die  Lieder  des  vorigen 
an  und  die  Ausführung  wird  keine  Schwierigkeit 
haben,  wenn  die  Sängerinnen  nur  die  Anfangs- 
gründe gehörig  in  ihre  Gewalt  bekamen.  Dem- 
nach sind  beyde  Sammlungen  auch  für  Mädchen- 
schulen bestens  zu  empfehlen.  Das  Papier  könnte 
besser  seyn:  der  Druck  hingegen  ist  correct.  Die 
Stimmen  sind  in  beliebiger  Anzahl  zu  haben. 


Nachrichten. 


Kopenhagen ,  den  Sisten  Decbr.  i85a.  Die 
letztverflossene  Theater-Saison  war  in  musikalischer 
Rücksicht  so  uninteressant,  dass  Ref.  beschlossen 
halte,  sie  mit  Stilisch weigeu  zu  übergehen,  wenn 
nicht  zwey  originale  Arbeiten  es  ihm  in  histori- 
scher Rücksicht  zur  Pflicht  gemacht  hätten,  ihrer 
zu  erwähnen.  Die  erste  von  diesen  ist :  „Das  Bild 
und  die  Büste",  Singspiel  in  drey  Acten  von  Oeb- 
lenschläger,  die  Musik  componirt  von  P.  C.  Berg- 
green;  die  zweyte:  „Die  Braut  von  Lammermoor", 
romantisches  Singspiel  von  H.  C.  Andersen  in  vier 
Acten,  die  Musik  componirt  von  dem  Kapellmu- 
sikus J.  Bredal.  Da  Ref.  jede  dieser  Arbeiten  nur 
ein  Mal  gehört  hat  und  die  Partituren  nicht  kennt, 
so  muss  er  sich  auf  folgende  allgemeine  Bemer- 
kungen beschränken.  Beyde  Compo nisten  haben 
sich  nicht  ohne  glücklichen  Erfolg  bestrebt,  die 
Idee  des  Dichter«  aufzufassen  und  wiederzugeben. 


1833.    April.    No.  16. 


Digitized  by  Google 


25d 


.1833.   April.   No.  16 


2.54 


Heydt  haben  die  Melodie  für  die  Hauptsache  an- 
gesehen und  die  Declamaüon  mit  Sorgfalt  behan- 
delt, gleich  wie  sie  die  wahre  Liebe  und  Achtung 
für  ihre  Kunst  dadurch  an  den  Tag  gelegt  haben,  dass 
sie  verschmäht  haben,  sich  der  modernen  Effcclmitlcl 
su  bedienen ,  um  den  Beyfall  de«  Publicum*  zu  ge- 
winnen. Im  musikalischen  Style  sind  sie  dagegen 
wesentlich  verschieden,  indem  Hr.  Berggrcen  Weyse 
zu  seinem  Muster  gewählt,  Herr  Bredal  dagegen 
Kuhlau  nachgeahmt  hat.  Beyde  Componjsten  haben 
mit  diesen  Arbeiten  ihr  Debüt  am  Theater  gemacht 
und  da«  Publicum  hat  ihren  Fleiss  mit  ermuntern- 
dem Beyfalle  helohnt. 

Die  erste  musikalische  Neuigkeit  in  dieser  Sai- 
son erschien  erst  den  aisten  September.  Sie  war 
eine  von  Boyeid icu's  schwächsten  Arbeiten:  „Die 
zwey  Nächte."  Diess  Stück  machte  nur  wenig  Ein- 
druck und  gleichwohl  wurde  es  fünf  Mal,  wenn 
auch  nicht  bey  vollem  Hause,  gegeben.  —  Den 
aasten  October,  auf  Veranlassung  der  Geburtstags- 
feyer  Ihrer  Majestät  der  Königin,  zum  eisten  Male: 
„Der  Rabe  oder  die  Briidcrprobe*',  Zauber-Oper 
in  drey  Acten  —  nach  Gozzi's  tragikomischem 
Abentheuer  —  von  H.  C.  Andersen,  die  Musik 
von  J.  P.  E.  Hartmann.  Diese  erste  dramatische 
Arbeit  des  jungen  Componisten  wurde,  ungeachtet 
des  unter  aller  Kritik  schlechten  Textes,  bey  der 
jedesmaligen  Aufführung  von  dem  «timmenden  Pu- 
blicum mit  vielem  Beyfalle  aufgenommen  und  gab 
stets  ein  volles  Haus.  Dessen  ungeachtet  ist  Ref. 
nicht  der  Meinung,  dass  diese  Musik  allgemein  Glück 
gemacht  hat,  weil  ihr  eine  der  wesentlichsten  Ei- 
genschaften der  Oper  abgeht,  nämlich  eine  flies- 
sende Sangmelodie,  welches  besonders  in  den  ein- 
seinen Singnummern  fühlbar  ist.  Sollte  der  Cora- 
ponist  in  seinen  künftigen  Arbeiten  im  Stande  seyn, 
diesem  Mangel  abzuhelfen  und  durch  anhaltendes 
Studium  der  ersten  Meister  in  diesem  Genre  das 
Talent  zu  erstatten,  womit  die  Natur  ihn  nur  in 
einem  geringem  Grade  begabt  zu  haben  scheint,  da 
wild  er  ohne  Zweifel  einen  sehr  ruhmvollen  Platz 
unter  den  dänischen  Componisten  einnehmen.  Was 
sich  in  Hrn.  Hartmann's  Arbeit  auszeichnet,  ist 
eine  interessante,  au  vielen  Stellen  eigentümliche 
Harmonie,  die,  wie  oben  erwähnt,  die  Hauptrolle 
spielt;  ein  angenehmes,  Phantasie  anzeigendes  Ac- 
corapagnement;  eine  poetische  Weise,  den  Text  auf- 
zufassen, und  eine  gute  Declamaüon.  Es  ist  eben- 
falls ein  Zeichen  des  originalen  Talents,  dass  Hr. 
Hartmann  nicht  gesucht  hat,  anderen  Componisten 


nachzuahmen ,  sondern  vielmehr  einen  eigenen  Styl 
zu  bilden.  Ausserdem  inuss  Ref.  hinzufügen,  dass 
es  dem  Componisten  gelungen  ist,  die  Starke  des 
Orchesters  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  dass  er 
dadurch  einen  imponirenden  Instrumentaleffect  er- 
reicht hat.  Dass  Hr.  Hartmann  an  mehren  Stellen 
zu  viel  modulirt,  ist  ein  Fehler,  dessen  junge  ge- 
schickte Componisten  sich  so  oft  schuldig  machen, 
der  aber  auch  nicht  schwer  za  bekämpfen  ist.  Das 
Publicum  hat  auf  die  Weise  Ursache,  sich  über 
das  Debüt  des  Hrn.  Harfmann  zu  freuen;  und  der 
laute  Bey  fall,  dessen  es  ihn  würdigte,  war  wohl 
verdient.  Die  Ausführung  war  so  gut,  wie  das 
Thealer  sie  zu  leisten  vermag,  und  der  fleiss  und 
die  Lust,  mit  welcher  das  Personal  diese  ziemlich 
schwere  Musik  einstudirt  hatte,  zeugte  von  einem 
lobeuswerthen  Interesse  für  originale  Arbeiten.  Be- 
sonders befriedigend  waren  die  Singpartieen  der 
Dem.  Zoa  und  des  Hrn.  Schwartzen. 

Der  6te  November  war  ein  Festtag  für  alle 
diejenigen,  deren  Geschmack  Auber  und  Rossini 
nicht  verderbt  haben.  Es  wurde  nämlich  J.  L. 
Heiberg's  witzige  und  humoristische  Operette:  „Ein 
Abentheuer  im  Rosenburger  Garten"  mit  Weyse's 
meisterhafter  Musik  vor  gedrängtvollem  Hause  ge- 
geben und  mit  enthusiastischem  Beyfalle  empfangen. 
,  Mit  Rücksicht  auf  die  Kräfte  des  Theaters  kann 
man  die  Ausführung  vorzüglich  nennen.  Da  dieses 
Stück  bey  den  Heyden  folgenden  Vorstellungen  mit 
demselben  Beyfalle  aufgenommen  wurde  und  ein 
volles  Haus  gab.  so  darf  man  hoff  en ,  dass  es  sich 
geraume  Zeit  auf  dem  Repertoire  halten  werde. 

Oehlenschläger's  und  Weyses  Opers  „Ludlaras 
Höhle"  wurde  ebenfalls  von  dem  sehr  zahlreichen 
Publicum  mit  den  Aeusserungen  des  grötsten  Bey- 
falls  aufgenommen.  Es  scheint  wirklieh,  dass  die 
grössere  Masse  des  Publicums  mehr  Sinn  for  ächte, 
gediegene  Musik  erhalten  hat,  nnd  dass  man  sich 
I  mit  der  Hoffnung  schmeicheln  darf,  dass  der  Rausch, 
den  Auber  und  Rossini  ihr  beygebracht  hat,  in 
geraumer  Zeit  verdunstet  seyn  werde.  — 

Den  aSsten  November  wurde  „Balders  Tod'* 
aufgeführt,  ein  heroisches  Schauspiel  in  drey  Ac- 
ten von  Ewald,  zu  dem  Weyse  eine  neue  Musik, 
bestehend  in  einer  Ouvertüre,  Zwischenncten  und 
zwey  Chören,  componirt  hat.  Zu  der  Ouvertüre 
und  den  Zwischenacten  hat  der  Componist  eine  vor 
vielen  Jahren  von  ihm  componirte  Symphonie  be- 
nutzt, die,  ungeachtet»  der  Umarbeitung,  an  eine 
altere  Periode  erinnert  Uebrigeiw  ist  diese  Arbeit 
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des  ausgezeichneten  Componisten  durchaus  würdig, 
sehr  charakteristisch  und  dem  Inhalte  des  Stücks 
entsprechend.  Die  heyden  Chöre,  die  von  drey 
Valkyrien  ausgeführt  werden  und  von  Seiten  des 
Dichters  eine  Nachahmung  der  Hexe  in  Shakapeare's 
Macbeth  sind,  sind  dahingegen  neu  componirt  nnd 
dürften  zu  den  meist  genialen  Erzeugnissen  der 
Weyse'schen  Muse  gerechnet  werden.  Sie  geben 
uns  Sliakspeare  in  Töne  übersetzt,  mit  seiner  Ori- 
ginalität und  seinem  tiefen  Blicke  in  das  mensch- 
liche Herz. 

Von  filteren  Stücken  wurde  aufgeführt:  „Die 
Stumme  in  Portier",  vier  Mal ;  „Fra  Diavolo",  „der 
Liebestrank"  und  „die  weisse  Frau",  drey  Mal;  „Fi- 
garo", „Joconde",  „die  Weinlese",  „die  Braut",  „der 
Erlenhiigel"  (mit  Musik  von  Kuhlau)  und  „die  Braut 
vonLammermoor"(roitMusik  von  Bredal),zweyMal ; 
„Don  Juan",  „das  Sclüoss  Monlenero",  „der  Schatz", 
„der  Schlosser  und  der  Maurer",  „Preciosa",  „der 
kleine  Matros"  und  „die  verliebten  Handwerksleute", 
ein  Mal.  Zwölf  Mal  wurden  Vaudevillen  gegeben. 
Im  Januar  ist  Reissiger'a  Oper:  „die  Felsenmühle" 
zur  Aufführung  bestimmt. 

Von  fremden  Künstlern  Hessen  sich  folgende 
auf  dem  Königl.  Theater  hören :  i)  Herr  A.  Gehr- 
mann, Königl.  schwedischer  Kammermusikus  und 
Violoncellist  in  der  Königl.  schwedischen  Kapelle 
(früher  Mitglied  der  hiesigen  Kapelle).  Der  Con- 
certgeber  führte  selbst  Romberg's  Schwcizer-Con- 
cert  und  dessen  Capriccios  auf  Themen  schwedi- 
scher Nationallieder  aus,  und  in  Vereinigung  mit 
Fritz  Schräm  (einem  viel  versprechenden  Eleven 
des  Hrn.  Repetiteurs  Wexschall)  Concertante  für 
obligate  Violine  und  Violoucell  von  den  Gebrüdern 
Bohrer.  Hr.  Gehrmann  hat  wahrend  seiner  mehr- 
jährigen Abwesenheit  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht und  der  geschmackvolle  Vortrag  der  erwähn- 
ten gehaltreichen  Compositionen  machte  ihm  viel 
Ehre  und  liess  das  dänische  Publicum  den  Verlust 
dieses  ausgezeichneten  Künstlers  auf  einem  Instru- 
mente, das  bey  uns  so  wenige  Verehrer  findet,  auf- 
richtig beklagen.  Das  nicht  zahlreich  versammelte 
Publicum  belohnte  den  Conccrtgeber  nach  Verdienst. 
3)  Die  Herrn  Gebrüder  F.  und  C.  G.  Belcke.  Die- 
ses wackere  Künsderpaar,  welches  während  des 
kurzen  Aufenthalts  hierselbst  sich  durch  seine  Per- 
sönlichkeit viele  Freunde  erwarb,  trug  lauter  eigene 
Compositionen  für  Posaune  und  Flöte  vor,  die  mit 
Beyfall  belohnt  wurden.  Besonders  waed  dieser 
Beyfall  dem  Posaunisten  Hrn.  F.  Belcke  zu  Thcü. 


5)  Der  Concertmeister  Rüdersdorf  von  Hamburg. 
Der  Concertist  führte  Maurer's  drittes  Concert,  Con- 
certino  von  Moliqoe  nnd  Variationen,  componirt 
von  ihm  selbst,  aus.  Herr  R.,  der  von  seinem 
frühern  Aufenthalte  hierselbst  dem  dänischen  Pu- 
blicum als  ein  ausgezeichneter  Violinspieler  bekannt 
war,  schenkte  durch  sein  geschmackreiches  und 
ausdrucksvolles  Spiel  uns  einen  angenehmen  Genuas 
und  erntete,  besonders  für  die  von  ihm  selbst  com- 
ponirlen  Variationen,  einen  ungeteilten  Beyfall. 
Das  dänische  Publicum  fühlte  sich  ausserdem  dem 
Concertgeber  sehr  verbunden,  dass  er  ihm  Gele- 
genheit gab,  Felix  Mendelssohns  fantastische  und 
sehr  charakteristische  Ouvertüre  zu  „dem  Sommer- 
nachtstraume" zu  hören.  Diese  drey  Künstler  ge- 
nossen sämmtlich  der  Gnade,  sich  am  Hofe  hören 
zu  bissen.  4)  Den  7ten  December  gab  Herr  Or- 
ganist Zöllner  ein  Orgel  -  Concert  in  der  Schloss- 
kirche folgenden  Inhalts:  1)  Präludium  und  Fuge 
für  die  Orgel ,  componirt  und  ausgeführt  vom  Con- 
certgeber; a)  Flöten-Solo  mit  abwechselnden  Tutli- 
Sätzen,  ebenfalls  von  ihm  componirt  und  ausge- 
führt; 3)  Chorgesang  von  Riem,  ausgeführt  von 
Dilettanten;  4)  Phantasie  für  vier  Hände  von  Hesse, 
vorgetragen  von  dem  Hrn.  Hof- Organisten  Ziock 
und  dem  Concertislen ;  5)  Fuge  von  Seb.  Bach, 
ausgeführt  vom  Concertgeber;  6)  Variationen  über 
das  dänische  Nationallied:  „Kong  Christian  stod 
ved  höien  Mast",  componirt  und  ausgeführt  vom 
Concertgeber,  und  7)  Improvisation  über  ein  auf- 
gegebenes Thema,  ausgeführt  vom  Concertgeber. 
Ref.  war  verhindert,  diesem  Concerte  beyzuwolweu 
und  kann  daher  kein  anderes  Urtheil  fällen,  ab 
was  ihm  von  competenten  Beurtheilern  milgetheilt 
ist,  die  des  Hrn.  Zöllner  einstimmig  als  eines  aus- 
gezeichneten Orgelspielers  und  geschickten  Compo- 
nisten  erwähnen,  dessen  Concert  einen  seltene" 
Kunstgenuss  verschafft  hat. 

Ref.  besucht  nur  sehr  selten  die  Abenduntei- 
haltungen,  welche  unsere  am  Theater  und  in  der 
Kapelle  angestellten  Künstler  in  den  letzteren  Jah- 
ren arrangirt  haben ,  da  der  musikalische  Bestand- 
theil  gewöhnlich  in  Musiknummern  besteht,  die 
keine  andere  Bestimmung  haben,  als  den  Ausfuh- 
ren] Gelegenheit  zu  geben,  den  Umfang  ihrer  Kehle 
oder  ihre  Fingerfertigkeit  zu  zeigen.  Zwar  machen 
einzelne  Prästationen  unläugbar  eine  ruhmvolle  Aus- 
nahme; da  diese  aber  mit  so  viel  Massigem  ver- 
mischt werden,  so  kann  Ref.  seine  Abneigang  Sa 
diese  sogenannten  Abendunterhaltungen  nicht  über- 
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winden  und  ist  daher  genöthigt ,  das  Gute  mit  dem 
Schlechten  unerwähnt  eu  lauen.  Ref.  hat  sowohl 
in  diesen  ab  in  den  dänischen  Blättern  den  Wunsch 
geäussert,  dass  unsere  Concerte,  so  wie  es  im  All- 
gemeinen in  Deutschland  und  Frankreich  gebräuch- 
lich ist,  eine  ganze  Symphonie  liefern  möchten; 
allein  unsere  Künstler  haben  eine  so  grosse  Aver- 
sion vor  Symphonieen,  dass  sie  sich  nicht  nur  über 
die  in  dieser  Beziehung  gemachten  öffentlichen  Auf- 
forderungen gar  höhnisch  ausgesprochen,  sondern 
sogar  ihre  Antipathie  so  weit  getrieben  haben,  frem- 
den Künstlern  absurathen,  diesen  lobenswerthen 
Gebrauch  einzuführen,  unter  dem  Vorgeben,  dass 
solches  bevm  Publicum  kein  Glück  machen  würde. 
Dass  diese  Aeusserung  mit  Rücksicht  auf  unser  mu- 
likalisches  Publicum  (und  von  dem  kann  nur  die 
Rede  seyn)  durchaus  falsch  ist,  davon  hält  Ref. 
sich  überzeugt  und  gründet  diese  Ueberzeugung  auf 
den  richtigen  Tact,  den  dieses  Publicum  bey  vielen 
Gelegenheiten  an  den  Tag  legt.  Dass  Mozart's  Re- 
quiem, welches  im  vorigen  Jahre  von  Dilettanten 
und  den  Mitgliedern  des  Orchesters  glücklich  aus- 
geführt wurde,  gegen  ein  paar  tausend  Zuhörer 
versammelt  hatte,  scheint  ebenfalls  ein  Factum  zu 
seyn ,  das  jeden  Unbefangenen  von  der  Richtigkeit 
des  Satzes  überzeugt,  dass  gute  Musik,  gut  ausge- 
führt, ein  Concert  weit  besser  empfiehlt,  als  die 
sogenannten  Ziehnummern.  Ref.  nährt  daher  noch 
die  Hoffnung,  dass  das  Gute  auch  bey  uns  dereinst 
den  Steg  davon  tragen  werde. 


Aus  einem  Briefe  an  den  Redacteur, 

Dresden,  den  Sten  April.  Einen  herrlichen, 
mir  unvergeßlichen  Genuss  hat  mir  die  Aufführung 
des  ältesten  und  erhabensten  deutschen  Oratoriums 
der  Bach 'sehen  Passion  nach  dem  Evangelium  Mat- 
thäus bereitet,  welche  hier  am  Palmsonntage  im 
grossen  Opernhause  zum  Vortheüe  der  Wittwen 
und  Waisen  der  König!.  Kapelle  trefflich  gelang. 
Das  zahlreich  versammelte  Publicum  fand  sich  aufs 
lebhafteste  ergriffen  und  fand  Vergnügen,  wo  ge- 
wiss Viele  lange  Weile  gefürchtet  hatten.  Denken 
Sie  sich  aber  auch  die  bedeutende  Masse  der  wir- 
kenden Künstler,  ungefähr  aoo  Stimmen  für  die 
Doppclchöre,  10  trefflicho  Solostimmen,  darunter 
die  Damen  Kraus-Wranitzky  und  Schebest ,  die 
Tenoristen  Babnigg  und  Schuster,  die  Bassisten 
Hisse,  Wächter  und  Zezi,  und  100  wohl  verthcilte 
Instrumente,  unter  diesen  für  die  obligaten  Solo- 


stellen der  Geige,  Flöte,  Clarinette  und  Oboe  Künst- 
ler, wie  Rolla,  Fürstenau,  Cotte  und  das  Doppel- 
paar Kummer  uud  Tictz.  Durch  deutliche  Aus- 
sprache that  sich  besonders  Zezi  in  der  Arie  der 
xweyten  Abtheilung,  durch  sinniges  Eingehen  in 
den  Geist  der  Tondichtung  die  ausgezeichnete  Sän- 
gerin Kraus  hervor.  —  Von  dieser  sublimen  Com- 
poailion  eine  neue  Analyse  versuchen,  wäre  theils 
eine  schwere ,  theils  eine  überflüssige  Aufgabe.  Das 
unsterbliche  Tonwerk  ist  fast  unermessüch  gross, 
fast  unermesslich  gelehrt ,  überraschend  herrlich  im 
richtigen  declamato riachen  Ausdrucke.  Bey  der  von 
Mad.  Kraus  gesungenen  Arie  des  zweyten  Theils 
mit  obligater  Flöte  und  Clarinetten  war  die  an- 
dachtsvolle Stille  so  gross,  dass  auch  in  der  be- 
deutenden Entfernung  am  Ende  des  zweyten  Saales 
keine  Note  verloren  ging.  Der  Eindruck  der  Ge- 
sammtaufführung  ist  ein  so  günstiger  gewesen,  dass 
vielleicht  bald  nach  dem  Osterfeste  eine  Wieder- 
holung statt  finden  wird. 

Iiach's  Passionsmusik  kann  neben  jeder  neuern 
Tondichtung  bestehen,  ja  die  Ueberlegenheit  der 
reichen,  vielstimmigen  Harmonie, die  eigentümliche, 
schöpferische  Geisteskraft  des  erhabenen  Veteranen 
in  herrlichen  Modulationen  und  Stimmführungen 
lassen  fast  die  meisten  spateren  Oratorien,  selbst 
Händel'*,  im  Vergleiche  als  alt  und  blass  erschei- 
nen. Der  erste  Doppelchor  mit  dem  sich  an- 
schliessenden Choralgesango  in  y  ist  eine  der  er- 
habensten contrapunetischen  Schöpfungen,  und  wurde 
herrlich  ausgeführt,  so  wie  man  denn  überhaupt 
die  sinnige  Direclion  des  Vorstandes  der  Kapelle 
nicht  saltsam  loben  kann.  Die  treuliche  Leistung 
bewahrheitete,  dass  das  Riesenwerk  sehr  sorgfältig 
und  mit  heiligem  Eifer  einstudirt  war. 


Berlin,  den  Sten  April.  Das  Frühlings- 
Quartal  beginnend,  werfen  wir  einen  Rückblick  auf 
die  Leistungen  im  Gebiete  der  Tonkunst  im  Monat 
März,  und  finden  abermals  die  Instrumentalmusik, 
wie  den  ernsten,  heiligen  Gesang,  würdig  und  aus- 
gezeichnet cultivirt,  dagegen  die  dramatisch-lyrische 
Muse,  wenn  auch  nicht  entwürdigt,  doch  in  ihrem 
Wirken  einseitig  beschränkt  und  vernachlässigt. 

An  Goncerlen  und  musikalischen  Soireen  war 
fast  zu  viel  des  Guten.  Au  Kunstwerth  oben  an 
stehen  abermals  die  Möser'schen  Versammlungen, 
in  welchen  Mozart's  D  dur-Quintelt,  ein  neues  Quar- 
tett von  F.  Schubert  in  Diu  oll,  Beethoven's  überaus 
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schön«  C  dur-Quinlett  Op.  29,  die  früher  bereit« 
erwähnte  werth volle  Symphonie  von  L.  Berger,  J. 
P.  Schmidt'«  Ouvertüre  zur  Oper  „Alfred4'  und 
Beethoven'«  geniale  A  dur-Symphonie  trefflich  aus- 
geführt wurde.  Beethoven'«  Todestag  wurde  aus- 
serdem noch  durch  eine  besondere  Soiree  gefeyertj 
in  welcher  nur  Compositionen  de«  verewigten  Mei- 
sters die  Bestandteile  der  Erinnerungsfeyer  aus- 
machten :  Fest-Ouverture  zur  „Weihe  des  Hauses"  • 
zwey  Gesangstücke  au«  Fidelio  $  da«  treffliche  Pia- 
no forte-Concert  aus  Es  dur  (von  einem  Schottländer, 
Hrn.  Robert  Muller,  fertig  und  geschmackvoll  ge- 
spielt) und  niletzt  die  über  Alles  erhabene  C  raoll- 
Symphonie.  Namentlich  das  letzte  Musikstück  wurde 
mit  Begeisterung  ausgeführt  und  von  der  sehr  zahl- 
reichen Versammlung  enthusiastisch  aufgenommen. 

Zunächst  an  die  Möser'schen  Soireen  schliessen 
sich  die  der  Herren  Gebrüder  Ganz  an,  weniger 
den  älteren  Klassikern,  als  dem  modernen  Ge- 
schmacke  huldigend.  So  hörten  wir  darin  Onslow's 
Ddur-Quinlelt.  F.  Schobert'«  A  moll-Quartett  (ei- 
genthümlich ,  doch  nicht  frey  von  Bizarrcrie),  eine 
gediegene  Phantasie  für  das  Pianoforte  von  C.  Ar- 
nold, das  düstere  F  moll  -  Quartett  (No.  11)  von 
Beethoven,  dessen  schöne  G  moll  -Sonate  (Op.  .5, 
No.  3)  mit  Violoncell,  von  den  Herren  Taubert 
und  Moritz  Ganz  präcis  und  ausdrucksvoll  vorge- 
tragen, ein  Sextett  von  C.  W.  Henning  und  einige 
Lieder  am  Pianoforte  gesungen  von  Jahns  und  F. 
Schubert.  Die  Reihe  der  Concerte  wurde  durch 
den  ausgezeichneten  Virtuosen  auf  der  Trompete 
Hrn.  Kammermusikus  Bagans  eröffnet.  Wenn  gleich 
die  Trompete  kein  Solo-Instrument  ist,  so  verdient 
dennoch  die  Sicherheit,  mit  welcher  Herr  Bagans 
die  fremdartigsten  Töne  intonirt,  wie  sein  Ansatz 
und  die  grosse  Ausdauer  des  Alheim  Anerkennung. 
Ausser  einer  nicht  bekannten  Cantate  für  eine  Bass- 
«timrae,  mit  Begleitung  des  Orchesters  und  obli- 
gater Trompete,  vom  Ritter  v.  Neukomm,  deren 
Composition  wirksam,  wenn  auch  nicht  besonders 
erfindungsreich  erschien  (woran  der  trockene  Text: 
„die  Prophezeiung  von  Babylons  Fall**  nach  dem 
Englischen,  wohl  grossen  Antheil  hatte),  bot  diess 
Conccrt  nichts  für  die  Kunst  Betnerkenswerthes  dar. 
Interessanter  war  in  dieser  Hinsicht  das  Couceft 
der  mit  einer  klangreichen  Altstimme  begabten  Sän- 
gerin Dem.  Lehmann,  durch  die  Wahl  nnd  ziemlich 
gelungene  Ausführung  mehrer  Scenen  ans  Gluck'« 
Orpheus,  mit  der  Höllen-Scetie  beginnend  und  dem 
Schlnss-Chore  der  Oper  endend.  Hr.  Musikdirektor 


Schmidt  ans  Amsterdam  gab  mit  seiner  Gattin  eint 
isweyte  musikalische  Soiree,  in  welcher  Mad.  Schaidt 
besonders  eine  Scene  aus  Spohr's  Faust,  ein  deut- 
sches Lied  von  J.  Bürde,  geb.  Milder,  mit  Aus- 
druck vortrug,  auch  in  einem  italienischen  Duette, 
mit  Hrn.  Hammerraeister  gesungen,  wie  in  den 
Variationen  von  Pixis  „der  Schweizerbub"  vervoll- 
kommnete Kehlfertigkeit  entwickelte.  Ueber  du 
Violinspiel  des  Concertgebers  hat  sich  Ref.  schon 
früher  geäussert.  Der  hier  jetzt  einheimische  Iii. 
Eberwein  (Sohn  des  Musikdirectors  in  Weimar) 
reigte  sich  als  talentvoller  Pianofortespieler  und  wür- 
diger Schüler  von  Hummel  in  dem  A  moll -Con- 
certe dieses  Meisters,  welches  jedoch  ohne  voll- 
ständige Orchesterbegleitung  bey  Weitem  weniger 
effectuirte.  Dem.  Fürst  von  der  aufgelösten  italie- 
nischen Operngesellschaft  in  Dresden  sang  einige 
Scenen  im  Opernhause  ohne  bedeutenden  Eindruck 
da  ihre  Altstimme  wenig  Klang  hat,  obgleich  gute 
Methode  bemerkbar  wird.  Dem  Concerte  der  Her- 
ren Gebrüder  ßelekc  war  Ref.  leider  verhindert 
beyzuwolinen.  Sowohl  der  Posaunist,  nebst  seinem 
Schüler  Hrn.  Schweitzer,  als  der  Flötist  Herr  0 
G.  Belcke,  Mitglied  des  Leipziger  Orchesters,  habft 
indes*  von  einer  sehr  zahlreichen,  durch  die  Anwesen- 
heil  des  Königl.  Hofes  verherrlichten  Versammlung, 
allgemeinen  Beyfall  erhalten,  wie  es  das  bekatmk 
Talent  heyder  Künstler  nicht  anders  erwarten  lies». 
Auch  ein  Violinist,  Herr  Kaniraermusikus  Vidal. 
hat  im  Vortrage  eines  Concert-Satzes  von  Mayseder 
sehr  angesprochen.  Der  Flötist  Hr.  Kammermu- 
sikus  W.  Gabrielski  gab  ein  befriedigendes  Coti- 
cerl,  in  welchem  er  mit  seinem  Bruder  sich  aJ> 
geschmackvoller  und  sehr  fertiger  FJöleublä'ser  von 
schöuem  Tone  und  reiner  Intonation  zeigte.  Hen 
L.  Gabrielski  trug  eine  Phantasie  und  Variation" 
für  das  Pianoforte  von  Kalkbrenner  (der  hier  <<- 
wartet  wird)  mehr  zart  als  kräftig,  jedoch  siehe* 
und  fertig  vor.  Uebrigens  das  gewöhnliche  Com- 
positum mixtum  von  Gesang,  Declamation  n.  s.  w- 
Eine  Ouvertüre  von  Böhmer  machte  gute  Wirkung- 
Die  Singakademie  führte  J.  Seh.  Bach's  Passion*- 
musik  nach  dem  Evangelio  Matthäi  «ehr  gelungen 
und  würdig,  mit  lebhaAer  Theilnahme  auf.  ß* 
Soli  waren  fast  ganz  wie  früher  besetzt. 

Nun  zur  Oper.    Hier  bietet  sich  auf  der  Kö- 
niglichen Bühne  nur  eine  glänzende,  doch  kein«- 

1  weges  neue  Erscheinung  dem  Beobachter  dar.  Sport* 
tini's  „Alcidor"  wurde,  mit  grosser  Sorgfalt  neu  m 

\  Scene  gesetzt,  im  Laufe  des  Mir«  drey  Mal  bei 


Digitized  by  Google 


261 


1833.    Apfcil.    No.  16. 


262 


vollem  Hause,  mit  lebhaftem  Applaus  der  Verehrer 

des  Componisten ,  übrigens  wieder  keine  neue,  noch 
sonst  werthvolle  ältere  Oper,  als  „die  Stumme", 
jetzt  vou  Mad.  Taglioni  dargestellt,  Fra  Diavolo 
(Dem.  Grünbaura  die  Zerline  mit  vorzüglichem 
Spiele),  das  Ballet:  „die  Sylphide"  u.  s.  w.  gege- 
ben. Es  fehlt  der  Konigl.  Oper  noch  immer  an 
einer  ersten  Sängerin.  Dem.  Maschinka  Schneider 
ist  nun  auch  nach  Dresden  abgegangen.  Dem.  Carl 
wird  dagegen  erwartet.  Ob  diese  Künstlerin  auch 
für  die  deutsche  oder  französische  Oper  brauchbar 
ist,  wird  sich  zeigen.  Das  Königsstädter  Theater 
behalf  sich  mit  Wiederholungen  der  beyden  Opern : 
„Melusine"  uud  „des  Adlers  Horst",  wie  des  über 
alle  Maasse  beliebten  „Eckenstehers"  und  des  Hol- 
tci'scheu  Drama'a:  „Lorbeerbaum  und  Bettelstab" 
u.  a.  w.  Wie  es  hiernach  jetzt  mit  dem  hiesigen 
Opernwesen  steht,  bedarf  keiuer  Erörterung.  Wer 
trägt  indess  die  beklagenswerte  Schuld  des  Ver- 
falls früher  so  hoch  gestellter  Kunst-Institute?  ««- 
Das  Publicum  nicht,  diess  beweist  die  lebhafte 
Thcilnahme  an  jedem  wahrhaft  Guten  und  Klas- 
sischen. Mit  Wehmuth  erinnert  der  ältere  Kunst- 
freund sich  besserer  Zeiten  für  die  dramatische 
Wirksamkeit,  welche  sich  jetzt  fast  ausschliesslich 
nur  auf  Raupach's  historische  Dramen  beschränkt. 
Wir  hoffen  Besseres  von  der  Zukunft  mit  Zuver- 
sicht, da  es  nicht  an  dem  besten  Willen  und  treff- 
lichen Mitteln  fehlt;  nur  Einheit  und  Cousecjucnz 
«)er  artistischen  Leitung  ist  eben  so  unerläßlich,  als 
Vielseitigkeit  der  Auswahl. 


Literarische  Notizen. 

Tcoria  e  pratica  del  Canto  fermo  etc.  Milano, 
Pogliani,  i83a.  Das  unlängst  erschienene  zweyte 
Heft  dieses  bereits  im  vorigen  Berichte  angezeigten 
Ruches  beschliesst  das  Ganze  (6a  S.  Text  ohne 
Jas  Register,  nebst  35  S.  Notenbeyspiele  in  Folio). 
Dieser  zweyte  praktische  Theil  zerfallt  in  vier  Ka- 
pitel. I.  Von  den  Noten,  Notensystemen,  Leitern, 
Schlüsseln  u.  s.w.  II.  Auf-,  absteigende  Leiter; 
wie  man  die  Noten  auf  die  Worte  zu  singen  habe; 
Bemerkungen  über  die  Kircheutöne  und  für  Chor- 
meister.  III.  Von  der  Compoaition  dea  Canto  fermo. 
IV.  Vorschläge  zu  Verbesserungen  (Solfeggien  über 
jeden  Ton;  eigene  Zeichen  zu  Anfange  des  Stücks, 
Welche  sogleich  die  Tonica  andeuten,  anstatt  sie 
erst  in  der  Schlussnote  aufzusuchen,  Abschaffung  I 
dtr  rotheu  und  gelben  Noten;  Einführung  der  Stri-  { 


che  über  and  unter  dem  Notensysteme,  um  die  hö- 
heren und  niederen  Noten  anzudeuten,  wie  dies» 
in  der  gewöhnlichen  Musik  üblich  ist),  Beyspielc 
hierüber. —  Das  Ganze  hätte  freylich  eine  logisch 
bessere  Eintheilung  erhalten,  hierund  da  noch  Man- 
che* benutzt  werden  können;  jedoch  ist  es  brauch- 
bar und  die  vorgeschlagenen  Verbesaerungen  der 
Beherzigung  werlh. 

Curiositä  slorichc  della  Musica  in  Italia,  Ger- 
mania, Francia  ed  Inghil terra,  cou  cenui  biograGrj 
iutorno  ai  migliori  Maestri  ed  artisii  de*  noslri  giorui. 
Milano,  presso  Paolo  Ripamonti  Carpano,  160  S. 
in  18.  Mit  einer  schönen  Titel- Vignette  und  dem 
gegenüberstehenden  Bildnisse  der  Sontag.  Im  Texte 
selbst  findet  mau  die  Bildnisse  der  Pasta,  Malibran, 
von  Bellini  und  C.  M.  v.  Weber  (sämmtlich  schlecht 
getroffen);  zuletzt  noch  auf  vier  Seiten  den  dies- 
jährigen Kalender  mit  Vignetten,  Alles  zusammen 
recht  elegant. 

Der  anonyme  Verfasser  dieser  Curiosi täten  (ein 
Herr  BazzoniJ  • —  das  Curioseste  dabey  ist,  man 
könnte  schwören,  er  habe  sie  fast  gänzlich  irgendwo 
abgeschrieben  (wahrscheinlich  aus  einem  bekannten 
französischen  Schriftsteller)  —  der  anonyme  Verf. 
also  hat  mit  diesem  Ex  omnibus  aliquid,  einige 
Unrichtigkeilen  und  Namensverstümmelung  abge- 
rechnet, einen  gedrängten  Ueberblick  de«  musika- 
lisch Geschichtlichen  benannter  vier  Länder,  mit- 
unter kurze  biographische  Notizen  berühmter  Künst- 
ler geliefert ;  für  einen  musikalischen  Alma  nach  ge- 
wiss lobcnswerth,  uud  es  wäre  zu  wünschen,  dass 
ihn  seine  Landsleute  auch  fleissig  lesen  möchten.  — 
Das  Ganze  zerfällt  in  sechs  Kapitel.  Im  ersten 
wird  bewiesen,  dass  die  Musik  nicht  verloren  ist 
(wie  Marcello  im  J.  170a),  weder  sich  verliert 
(wie  Rameau  Anno  1760),  noch  sich  verlieren  wird 
(wie  so  manche  Neuere  geäussert  haben) ;  die  Musik 
kann  nicht  zu  Grunde  gehen,  sondern  wechselt  nur 
die  Form.  Hierauf  wird  auf  zwey  Seiten  vom  Zu- 
stande der  Musik  in  Italien  im  Jahre  1770  und 
von  den  damals  existirenden  vorzüglichen  Compo- 
nisten ,  Sängern  uud  Violinisten  gesprochen  und  ge- 
sagt, dass  man  damals,  wo  alle  andere  Nationen 
uoch  so  roh  in  dieser  Kunst  waren,  Italien  deu 
klassischen  Boden  der  Musik  nennen  konnte.  Cu- 
rios!  Bey  dieser  Stelle  kommt  man  in  Versu- 
chung, zu  glaubeu,  der  sie  geschrieben,  sey  nicht 
derselbe  Verfasser  der  folgenden  Kapitel,  wo  von 
den  alten  niederländischen,  deutschen  und  franzö- 
sischen Schulen,  kurz,  von  vielen  ausländischen 
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grossen  Musikern  des  i6ten  und  i7ten  und  der  ersten 
Hälfte  des  1 8ten  Jahrhunderts,  also  noch  vor  1770, 
mit  vielem  Lobe  gesprochen  wird.  Und  weiss  denn 
der  Verf.  nicht,  dass  Anno  1770  Haydn  schon 
das  gebildete  Europa,  der  Knabe  Mozart  schon  eine 
Oper  für's  grosse  Mailänder  Theater  mit  Beyfall 
geschrieben  und  ganz  Italien  entzückt,  und  Gluck 
eine  musikalische  Revolution  in  Paris  bewirkt  hat?  — 
Das  zwcyte  Kapitel  spricht  von  ungefähr  zwcy 
Dutzend  italienischen  Componisten  der  neuern  und 
neuesten  Zeit  (darunter  auch  Meyerbeer)  und  von 
iliren  besten  Opern.  Pär  war  der  erste  unter  den 
italienischen  Maestri,  der  in  die  Musik  eine  Art 
Romanticisraiis  (!),  eine  aus  dem  Innersten  der 
menschlichen  Natur  geschöpfte  Gewalt  der  Gemüths- 
affecte  (wie  z.  B.  in  seiner  Agnese)  eingeführt  hat. 
Bey  Mayr  bewundert  man  vornämlich  eine  harmo- 
nische und  studirte,  der  deutschen  Schule  eigene 
Instrumentation.  Von  Bellini  heisst  es  :  Einige  sind 
zwar  der  Meinung,  er  habe  wenig  Phantasie,  keine 
populären  Gesänge  und  scy  monoton:  allein  bey 
alledem  drückt  er  doch  ganz  vortrefflich  die  stärk- 
sten Leidenschaften  des  menschlichen  Herzens  aus. 
Das  dritte  Kapitel  begreift  die  vorzüglichsten  ita- 
lienischen Sänger  und  Instrutnentalistcn  der  gegen- 
wärtigen Epoche.  Das  vierte  Kapitel  umfusst  die 
Geschichte  der  Musik  der  Deutschen,  in  der  That 
ehrenvoll.  J.  Haydn  wird  in  sechs  Zeilen  gar  sehr 
gelobt,  desgleichen  Mozart  und  Beethoven  auf  einer 
ganzen  Seite,  C.  M.  v.  Weber  sogar  auf  zwey  Seiten 
(Rossini  nimmt  9,  sage  neun  Seiten  ein).  Von  VVeigl 
heisst  es,  seine  Musik  kauti  man  als  den  ersten 
Typus  der  neuen  deutschen  Schule  betrachten  (das 
ist  etwas  ganz  Neues).  Zum  Schlüsse  des  Ganzen 
wird  geäussert:  „Die  Componisten  der  modernen 
deutschen  Schule  vermeiden,  als  unwürdig  der  mu- 
sikalischen Weisheit,  die  natürlichen  Gesänge  und 
die  eiufachen  populären  Mclodicen;  wenn  sie  ja 
eine  finden ,  begraben  sie  sie  unter  eine  so  gesuchte 
Arcordenmasse,  dass  sie  ganz  entstellt  wird.  — 
Das  fünfte  Kapitel  enthält  eine  allgemeine  Ueber- 
•icht  der  Musik  in  Frankreich,  wo  unter  Auderm 
gar  viel  vom  Pariser  Conservatorium  gesprochen 
wird,  was  den  anfänglich  geäusserten  Argwohn, 
als  seyen  diese  Curiosita  musicali  nicht  auf  Hrn. 
Bazzoni's  Felde  gewachsen,  zum  Theil  bekräftigt. 

(Hierru  eine  E 


264 

Du  sechste  Kapitel  handelt  vom  Zustande  der  Mu- 
sik in  London. 


Kurze  Anzeigen. 


Herzog  Magnus  und  da»  Seetroll.  Ballade,  m» 
dem  Schwedisclien  übersetzt  von  Dr.  Mohnile. 
mit  Begleitung  de»  Pianof.  componirt  —  von 
F.  A.  Michaelia.  Op.  5o.  No.  2.  Stettin,  bev 
Moritz  Böhme.    Pr.  12  j  Sgr. 

Eine  ritterliche,  schaurige  Mähr  vom  christli- 
chen Herzoge  und  dem  wildheidnischen  Seeweibe, 
die  einen  glücklichen  Ausgang  hat  von  wegen  do 
Hahnengeschreys,  das  den  Ritters  mann  vom  Nacht- 
weibe befreyt,  das  da  fliegt  alle  Berge  hinüber, 
Die  Musik  ist  geschickt  gehalten. 


Six  Exercicet  en  forme  de  Valsea  pour  le  Pfti 
compotee»  —  pr  D.  Schlesinger.  Oeuv.  i3. 
ä  Leipsic,  chez  Breilkopf  et  Härte).  Pr.  10  Gr. 

Der  Componist  ist  Lehrer  des  Pianofortespitli 
in  London.  Sein  Werkchen  ist  in  jeder  Hinsiebt 
empfehlenswert;  als  Ucbungeii  sehr  dienlich  ur.il 
bildend,  als  Walzer  sehr  ansprechend,  dabey  ke;- 
nesweges  gewöhnlich  in  der  Erfindung.  Alle  sccJu 
Walzer  sind  verschieden  in  sich,  so  dass  di«r 
Tänze  mehr  als  viele  andere  die  Aufmerksamkeit 
der  Klavierspieler  verdienen.  Zu  einigen  gehört 
eine  grosse  Hand. 


N  o  t  i  s  e  n. 
Die  Gebrüder  Ganz  in  Berlin  haben  ihre  vor- 
gehabte Kunstreise  durch  cineu  Theil  Teutschlawi« 
nach  Paris  und  London  aufgeben  müssen,  da  ihnen 
der  Urlaub  nicht  verwilligt  werden  konnte* 

J.  P.  Pijtis  ist  von  Paris  auf  drey  Monate 
nach  London  gereist. 

Musikdirector  Hr.  Georg  Schmidt  und  seil* 
Gemahlin  hatten  die  Osterfeyertage  die  Ehre,  ««• 
Herzogl.  Hofe  zu  Dessau  Concert  zu  geben,  in  wel- 
chem sich  der  Violinspieler  und  die  Sängerin  vol- 
len* Beyfall  erwarben. 


xtiä  -  Beylage.) 
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Antwort  auf  die  in  No.  46  des  Jahrgangs  i852 
dieser  Blätter  aufgestellte  Anfrage  über  den  Sex- 
tenaccord  auf  der  Secunde. 
Von  G.  F.  EbhardU 

Oh  ne  erst  nach  natürlich  tonischen  Gefühlsgetetzen  eine  Erklä- 
rung ron  dem  wechselseitig  herrschenden  und  untergeordneten 
Charakter  drr  in  einem  Tonitürke  vorkommenden  Tonarten  au 
geben,  aetae  ich  »«gleich  feit:  In  jedem  Tonbegriffe  gibt  e»  eine 
hrrracbende  Tonart,  welcher  die  an  ihr  gehörenden,  in  ihrer 
Leiterreihe  liegenden  Dreyklänge  mit  ihren  Wechtel-Accorden 
untergeordnet  aind.  Dieae*  Hcrracherrerht  verliert  aie ,  wenn 
d»»eibe  dnrrh  Autweirhung  einer  andern  übertragen  wird.  So- 
bnld  der  Dreyklang  einer  Tonart,  all  Grund-Arcord  einer  Lei- 
terreihe, im  Gefühle  Urh  featgeaetat  hat,  aogleich  erwartet  auch 
du  wahrnehmende  Ohr  in  dem  Gebrauche  der  iu  aeiner  Lei- 
terreihe gehörigen,  untergeordneten  Accorde  eine  Ordnung,  nach 
welcher  jeder  Acrord  «einen  Plate  in  der  diatoniichen  Tonleiter 
erhalten  muii.  Dieaer  PlaU  wird  ihm  durch  den  Bnttton ,  von 
welchem  aui  er  leinen  Namen  erhält,  bestimmt,  weichet  Allea 
ila  bekannt  angenommen  wird.  In  dieaer  Hinairht  lind  alle  aur 
Leiterreihe  einer  Tonart  gehörigen  Accorde  logische  Bruch- 
stücke oder  1  heile,  die  ihren  Kchliuspunct  und  ihr  Verhältnis* 
«u  einem  Tonbegriffe  materiell  und  formell  in  der  herrschenden 
Tunart  finden. 

Waa  nun  den  rein  dtatoniachen  Gebranch  der  Sextenareorde 
anlangt,  ao  ist  natürlich  jeder  derielben ,  ao  lange  von  keiner 
Aufweichung  die  Rede  iat,  eben  aowohl  ron  der  herrschenden 
Tonart  abhängig,  all  »ein  Dreyklang,  von  dem  er  all  Wechsel- 
Arcord  abstammte ;  daa  heiut  mit  anderen  Worten:  jeder  iit  in 
Bctiehung  auf  den  harraoniichen  TonbegrifT,  den  die  herrschende 
Tonart  bestimmt,  ab)  ein  Accord  tu  betrachten,  auf  welchem  der 
TanbegvirF  nicht  geschlossen  werden  kamt.  Nur  der  aur  dem 
Grundtone  liegende  Dreyklang  und  der  auf  denen  Ter»  liegende 
Seiten •  Accord  »ind  die  bevden  Puncto,  wo  die  Tonbogriffe, 
nach  Verhältniii  ihrer  Vollständigkeit ,  aich  endigen  können. 

Obgleich  durch  da«  hier  Getagt«  weder  die  Bildung  der 
Tonbegriffe  noch  Uberhaupt  die  umertTeanliche  Verwandtachalt 
dea  materiell  -  nnd  formrll-tonitchen  Weaeni  ertchöpfend  erklärt 
wird,  to  enthält  daaaelbe  doch  wenigitvnt  eine  Andeutung  der 
Hauptmomenle  in  dem  labvrinthitehen  Gewebe  der  Tonfuhrun- 
lur  Begründung  det  in  Rede  itehenden  Gegenstandes. 


gen 

Wenn  der  geehrte  Hr.  Verfaaaer  jener  Anfrage  von  einem 
Sexten- Arcorde  auf  der  Secunde ,  beytpielaweiae  von  C  dur  über 
D  apricht ,  nnd  gleichwohl  meint:  daaa  derselbe  (unmittelbar)  in 
da 5  acheinbare  E dur  (Dominante  von  Amoll),  statt  in  C  dur 
■ich  auflöten  könnte  ,  wohl  gar  mehr  auf  die  hier  mit  dem  harten 
Dreyklänge  tirh  auasprechende  Ter«,  alt  auf  «eine  Stammtonarl 
Bezug  habe;  so  kann,  nach  oben  aufgestelltem  Grundtatxe,  wel- 
chem infolge  „alle  Accorde  der  diatonischen  Leiterreihe  der 
Grnndtonart,  tot  der  Ausweichung  in  eine  andere  Tonart,  von 
jenen  abhängig  «ind".  der  in  Rede  »tehende  Accord ,  bey  aeiner 
Fortachreimng  von  Cdur  nach  F.dnr,  unbedingt  (natürlich)  nicht 
alt  Sexten-Accord  auf  der  Secunde  der  Tonleiter  Cdur  betrach- 
tet ,  ton  dem  matt,  in  Bexug  auf  formelle  Verbindung  der  Ton- 
arten, vielmehr  —  einer  Rastardpflanxe  ähnlich  —  augleich  aU 
Sexten -Accord  auf  der  Quarte  von  Amoll  angeaehen  werden. 
Ander«  geaast:  er  hätte  in  diesem  Falle  Aehnlichkeit  mit  einem 
enharmoniach  verwandelten  Arcorde,  welchem  aweyerley  Func- 
tionen augeaehrieben  werden  können.  Materiell  betrachtet,  näm- 
lich ohne  Rückticht  auf  fbrmellet  Verhältniii,  miiatte  er  den 
Grund  an  den  rweyerley  Functionen  in  aich  vereinigen :  der  ei- 
Funrtinn  infolge  wäre  er 


untergeordneter  liültteccord  dea 
ica  C,  infolge  der  andern  aber 


verw  andelte  er  aich  materiell  in  einen  Leitaccord  für  die  fremde 
Tonart  E;  ähnlich  einem  ungehorsamen  Kindn,  das  sich  vom  Va- 
ter, von  dem  ei  abstammt,  Totsagt,  und  rückaichtalo«  und  unbe- 
dingt für  eine  fremde  Potent  erklärt.  Ganz  ander«  ericheint  er 
aber,  wenn  er  in  ein  formeUet  Verhältniii  eingeführt  wird,  wo 
nach  Verhältnil»  jeder  Accord  eine  mehrfache  Rexiehung  haben 
kann,  wenn  man  auf  den  Gebrauch  der  Chromatik  und  Enhar- 
mouik  sieht.  Mit  einem  Worte:  toll  in  Absicht  auf  den  lr;ig- 
liehen  Fall  von  keinem  formellen  Verhältnisse  nach  rhvthmiich- 
logisrhen  Geaetien  die  Rede  teyn,  ao  kann  auch  von  keiner  na- 
türlichen Einkehr  unaera  Sexten- Accordet  in  die  auf  der  Terz 
liegende  Durtonart  (Edur)  die  Rede  aern;  denn  in  dietem  Falle 
hat  die  Durtonart,  von  welcher  unser  Sexten -Accord  abhängig 
iat  (Cdur)  mehr  Anspruch ,  al*  das  auf  der  Ten  liegende  Edur, 
weichet,  alt  Dominante  von  Amoll,  diesen  untern  Accord  in 
weit  natürlicherm  Sinne  alt  Leitaccord  vor  aich  hergehen  lisst, 
und  wo  er  dann  alt  Seiten- Accord  auf  der  Quarte  von  Amoll, 
nicht  alt  Sexten-Accord  auf  der  Secunde  Ton  C  —  erklärt  wer- 
den mutt.  Der  hierher  gehörige 
cadenx  ,  ohngelähr  folgender  aeyn : 


Soll  von  einem  Sexten-Accorde  auf  der  Secunde  der 
Ton  A  moll ,  oder  dem  acheinbaren  E  dur  die  Rede  teyn,  ao 
er  eigentlich  rem  F  hergeleitet  werden,  wie  hier  folgt: 


Wenn  der  geehrte  Hr.  Anfrnger  jene  Forttehreitung  dea  Sex- 
tennecorda  auf  der  Secuude  eine  Stufe  aufwärta  in  den  harten 
Dreyklang  dadurch  iu  begründen  sucht,  daaa  er  tagt:  „Iat  der 
Sexten-Accord  ein  bestimmter  (?) :  «o  stammt  er  vom  Grundbtase 
H,  und  iit  die  ertte  Vertetiung  des  Dreyklmge«  mit  der  klei- 
nen Quinte.  Darum  «ollte  er"  u.  «.  w.  nämlich  —  wie  daa  dort 
gegebene  Notenbeyspiel  auiweiat  — -  eine  Stufe  aufwärta  in  dea 
harten  Dreyklang  forttchreiten;  —  10  nimmt  er,  wie  er  aelbst 
tagt,  xu  dem  in  Rede  stehenden  Sexten-Accorde  mit  Recht  Ii 
alt  Grundbatt  an.  Da  aber  hier  wrgen  der  unvollkommenen 
Quinte  von  keiner  bestimmten  Tonart,  ajto  weder  von  H  moll, 
und ,  der  gro»*en  Terx  wegen,  noch  weniger  von  II  dnr  die  Rede 
«eyn  kann;  so  kann  auch  H,  als  siebente  Stufe  von  C,  mit  sei- 
nem unTollkommenen  Dreyklänge  nnd  Wechael- Accorde,  dem 
Sexten-Accorde  auf  der  Secunde ,  auf  keine  andere  Tonart ,  alt 
auf  Cdur  Bezug  haben,  ao  lange  nur  von  materieller  and  nicht 
formeller  Beziehung  die  Rede  itt.  Gans  ander«  aber  verhält 
sich  der  Chankter  dieaea  Accorda,  wenn  er  in  1c 


Bedeutung  erscheint,  wie  ich  durch  Beispiele  noi 
weiten  werde,  wo  «ich  dann  auch  der  fragliche  Punct  von  „Aul- 


lötung  der  Septime"  ergeben  wird.—  Der  geehrte  Hr.  Referent 
dieses  kritischen  Punctcs  war  vielleicht  bev  Betrachtung  dietet 
Gegenttandc«  entweder  einzig  in  dat  materielle  Gebiet  der  Har- 
monie versenkt,  «Ii  ihm  jene  Zweifel  Uber  die  Richtigkeit  der 
einen  und  der  andern  jener  beyden  FortirJireitungen  aufstiegen, 
oder  er  wollte  bloi  versuchen,  ob  Jemand  ein  Räthael  löten 
»s  —  ' 
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letzte  Vermnthung  für  die  wahre  annehmen!  Wenn  dieser  ma- 
terielle Theil  der  Harmonie  in  das  logisch-formelle  Gebiet  über- 
getragen wird  —  erat  dann  kann  da*  Resultat  herauskommen : 
das*  unser  Accord  nach  mehrseitigen  Fortschrcitungen  als  richtig 
erscheinen  mui*.  Vielleicht  ist  diess  TJebertragen  von  dem  ge- 
ehrten Hm.  Anfrager  geschehen  |  aber  der  Punrt  sollte  die  Auf- 
gabe eines  Räthsels  seyn ,  und  musste  daher  verschlossen  bleiben. 
Mau  erlaube  mir  nuna  meine  Ansicht  zu  beweisen.  Wir  wollen 
Uiisern  Accord  zunächst  materiell  mit  seiner  verwandten  Stamm- 
tonart Cdur  so  tu  Verbindung  setzen,  das«  wir,  dem  Wunsche 
des  geehrten  Hrn.  Anfragers  zufolge,  nicht  allein  die  Verschic- 


kung der  Septime  F  (.Quarte  der  Tonleiter),  die 
hier  ala  Ten  erscheint,  in  dem  wesentlichen  Septimen-Accorde 
und  dem  Sexten-Accorde  auf  der  Secunde  zu  betrachten  in  Stand 
gesetzt  werden,  aondern  auch  die  Gründe  anzugeben  Gelegen- 
heit finden,  nach  welchen  die  verschiedenen  Folgen  in  Ansehung 
der  Tonart  möglichst  evident  erscheinen. 

Die  gewöhnliche  materielle  und  natürliche  Einkehr  tinsers 
Aocordea  tn  die  Stammtonart  ist,  bis  auf  die  Fortsrhreitung  der 
Septime,  mit  dem  Septimen-Accorde 


*  Dieses  Beyspiel  wird  in  der  Folge  seine 

Wir  reden  zuerst  von  der  Fortachreitung  in  Beeng  auf  die 
Tonart  Edur,  ehe  wir  den  Gang  der  Septime  betrachten. 

Soll  die  Fortschreitung  nnaers  Accordcs  auf  das  scheinbare 
Edur  bezogen  werden;  ao  mua*  nach  oben  bemerkten  Gründen 
von  einem  logisch-formellen  Verfshren  die  Rede  seyn.  Ein  hier- 
her gehöriges  Beyspiel  wurde  ohngefähr  folgendes  seyn: 


die  hier  gegebene  Einkehr  mittelst  dieses 
genau,  ao  findet  sich,  dass  hier  entweder  der  vermin- 
Sepüsneo-Accord  auf  dis ,  oder  der  Sexteu-Accord  auf  der 
Secunde  von  E,  mithin  über  F,  theils  mit  der  grossen, 
theils  übermässigen  Sexte  zeit  tmserm  Accorde  wechseln  kann, 
woraus  —  dünkt  dem  Einsender  —  der  Beweis  hervorgeht,  dass 
dieser  Uebergang  weit  natürlicher  mit  A  moll  als  mit  C  dar  ver- 
wandt ist.   Man  verbinde  die  hierher  gehörige  Procedur  I 


Verfahrungiart,  und  urtheile!  Dass  übrigens  die  Einkehr'  vre 
C  dur  nach  B  dnr  mittelst  unser*  Accord»  ala  materielle  Ver- 
wandtschaft mit  Amoll  nicht  verwerflich  ist,  wenn  von  formeller 
Hehandlung  die  Redo  ist,  beweist  sich  dadurch,  wenn  man  sie 
nach  dem  Septimen«  oder  auch  Secunden- Accorde  theils  sl* 
Trugschluss,  theils  als  Ausweichung  statt  finden  läset,  wie  fol- 
gende Beyspiele  ausweisen: 


-     J  J    1    i  ,       I    1    1"***     ..  m  -  L_Li-J_L 


Trugsch. 


Auaw. 


m 


Waa  endlich  die  (aufwärts)  fortschreitende  Septime  (Quarte 
der  Tonart  —  Terz  unaers  Accord»)  betrifft,  so  entscheidet  h>et 
der  melodisch- figürliche  Gebrauch  der  Terz  (Mediante),  derea 
Natur ,  so  wie  ihre  umgekehrte  Sexte ,  überall  den  Vermittler 
macheu  muu,  sowohl  für  das  Auf-  und  Abwärtsschreiten  der 
Septime,  als  auch  für  die  Verdoppelung  dieses  Intervalls,  wenn 
es,  wie  in  dem  Sexten-Accorde,  auf  der  Secunde  als  Ten  er- 
scheint, wo  bey  der  Auflösung  die  eine  Terz  (Septime)  abwäru, 
die  andere  aufwärts  sich  bewegt.  Wie?  bewegen Teich  nicht  all. 
Intervallen  auf-  und  abwärts?  und  die  reine  Quarte  der  Ton- 
leiter, wenn  sie  in  dem  wesentlich  dissonirenden  Septimensc- 
corde  und  seinen  Wechsel  -  Acconlen  bsld  als  kleine  Septime, 
bald  als  unvollkommene  Quinte ,  als  kleine  Terz  und  als  Hasston 
erscheint,  sollte  entlich  in  allen  diesen  Richtungen,  und  dann 
zweylens,  ohne  Ausnahme ,  in  allen  figürlichen  Mixliticatioiien,  *o 
ihr  Abwärtsschreiten  eine  melodische  lud  harmonische  Verunstal- 
tung der  Figuren  eneugt,  kein  Recht  zum  Aufwärtaschreiten  haben, 
um  dadurch  das  auf  einen  gewissen  Punct  gerichtete  melodisch  ge- 
messene schöne  Verhältnis*  nicht  su  stören?  Dasselbe  Recht,  das 
der  Septime  der  Tonleiter,  dem  Leittone  in  derOctave,  «u Theil 
wird,  nämlich  das  Recht,  auf-  und  abwärts  sich  su  bewegee. 
mus*  auch  der  Quarte,  dem  Leittone  in  die  Terz,  an  Theil 
werden.    Die  Redensart:  „Keine  Regel  ohne  Ausnahme"  üt 
wahrhaftig  nicht  blosses  Sprichwort,  sondern  nothwendige*  Ge- 
setz der  Natur,  das  dann  hervortritt,  wenn  zur  normalen  Voll- 
endung einea  schönen  Ganzen  gewisse  Verhältnisse  theils  eia 
Zurücktreten,  theils  ein  Vorwärtsschreiten  der  Potenzen  erfor- 
dern! Daher  prätendire  ich,  dass  die  Regel:  „Jede  D-ssons« 
itjuss  m  der  Stimme  aufgelöst  werden,  in  der  sie  .ich  befindet", 
m  Hinsicht  auf  da.  bey  dem  „Sexten-Accorde  auf  der  ! 
in  Rede  stehende  Intervall  gerade  dann  nicht  mit  , 
Strenge  angewendet  werdet  wenn  die  melodische  Bewegung  er- 
fordert, dass  eine  andere  Stimme  die  Auflösung  der  Quarte  (Sep- 
time) in  die  Ten  der  Tonleiter  übernimmt  .damit  der  normale 
Gang  der  Melodie  und  ihre  schöne  Form  nicht  gestört  werde* 
Man  betrachte  so  dem  Ende  den  unten,  unter  a  aufgestellten  mf 
lodisrhen,  von  der  Ter*  E  bia  in  die  Sexte  A  aufsteigenden, 
mit  der  Terz  oder  Decimo  unterwärts  begleiteten,  awey-  ,r  •' 
vierstimmig  behandelten  Gang,  wo  die  in  Rede  stehende  Du»*" 
nanx  F  um  der  aufwärt*  steigenden  Bewegung  willen  durch  den 
Basa  aufgelöat  wird,  and  man  wird  die  nothwendige  Ausnahe»» 
rem  jener  Regel  bestätigt  finden.    Daa  folgernde  Beyspiel  unter 
b  ist  Ton  derselben  Art.    Wird  sich,  wie  bey  c,  der  Gegenbe- 
wegung in  den  Stimmen  bedient,  so  findet  gleichzeitig  eine  dop- 
pelte Auflösung  unterwärts  und  aufwärts  in  awey  Stimmen  statt.— 
Wenn  ich  mich  in  Absieht  suf  die  möglichst  gründliche  Beant- 
wortung der  in  Rede  stehenden  Anfrsge  gleich  Ton  vom  her  saf 
die  „Form  der  Tonbegriffe"  berief,  so  findet  das  oben  mit  * 
hier  unter  d  aufgestellte  Beyspiel  in  der  Form  d« 


Digitized  by  Google 


269 


1833.  April*   No.  16. 


270 


darin  enthaltenen  Tonhegriffs  seinen  Grund ,  warum  nämlich  auf 
uii&cni  Accord  nicht  Cdur,  sondern  E  moll  folgen  mtivt;  C  dur 
ist  die  Tonart,  in  weither  der  Tonbegriir  seinen  Schlusspunct 
mittelbar  findet  ;  mithin  konnte  der  materiellen  Aehnlichkeit  Vre- 
den, welche  sich  in  der  logisch-rhythmischer.  Form  diese»  Ton- 
begriff*  aussprechen  mussle,  über  der  Baunote  E  nicht  der  Sex- 
tenacrord ,  sondern  nur  der  weiche  Dreyklang  gebraucht  «erden. 


Noch  findet  tich  unter  e  cht,  eino  Halbcadenz  formirende* 
Heyspiel,  in  welchem  unser  Sezten-Accord  (in  der  Tonart  C  dur) 
nua  Dnioll  vorbereitet  ist;  desgleichen  unter  f,  in  welchem  sein 
Stamm  -  Accord  auf  der  Septime  h  in  den  Sexten  -Acrord  — 
Wechsel- Accord  de»  Dreyklanges  von  Gdur  —  überseht,  wel- 
che« G  dur  aber  nichta  andere«,  als  untergeordnete,  Tonart  von 
C  dur  i.t,  welche«  unmittelbar  darauf  folgen  mut*. 

r. 


So  gewiss  ich  auch  von  der  Richtigkeit  dieser  Raisonne- 
Uberzeugt  zu  aeyn  glaube,  so  werden  mir  doch  Gegenbe- 
igen lieb  »eyn,  wenn  »ie  mit  der  gehörigen  Ruhe  gegeb« 

Der 


id. 


Der 


Zur  Kritik  der  Musik. 

Charakter  der  kritischen  Zeitschrift,  der 
icten  wage ,  erscheint  mir  als  ein  reforma- 
,  und  solcher ,  welcher ,  die  Personen  milde  —  die  Sa- 
che strenge  —  treffend  —  darauf  gerichtet  ist,  das  Aufmerken 
der  musikalischen  Denker  auf  das  Eine ,  welche*  auch ,  ja,  ganz 
insonders,  in  der  Tonkunst,  noth  ist,  au  lenken,  nämlich  auf  dio 
Eröffnung  neuer  und  freyer  Untersuchungen  in  dio  Geschichte 
und  das  Wesen  der  Kunst. 

Wie  in  den  ans  Licht  gezogenen  und  in  den  noch  nicht 
an's  Licht  gesogenen  schriftlichen  Denkmälern  der  Vorzeit,  so 
in  der  philologischen,  raathematischen  und  historischen  Gelehr- 
samkeit unserer  Zeit  und  in  den  vielen,  noch  zurückgehaltenen 
Talenten  liegen  unstreitig  für  die  Tonkunst  noch  viele  verbor- 
gene theoretische  Kri'fto  und  Fundj»ruben;  —  und  nachdem  nun 
Uuge  genug  schon  es  also  zugegangen  ist ,  dass  Viele  derer,  wel- 
che wenig  oder  nicht«  au  geben  haben,  im  Sprechen  und  Schrei- 
ben die  Ersten  gewesen,  hingegen  Viele,  welche  viel  zu  geben 
haben,  theils  völlig  an  sich  gehalten,  theils,  wio  u.  a.  der 
Hr.  Ordner  und  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  sich  nur  in  ge- 
legentlichen einzelnen  Andeutungen  und  Winken  ausgelassen,  ha- 
ben: dürfte  nun  endlich  es  Zeit  dazu  sevn,  dass  die  Ordnung 
sich  umkehre  und  rechtstelle,  so  dass  das  aftc.  für  die  Wissenschaft 
und  Gesellschaft  gute  musikalische  Leben  und  Streben  nntcr  Vor- 
an tritt  der  Wackersten  wieder  erwache !  — 

Etwas  Arkaniachea,  wohlthä'tig  und  weise  Verschlossenes, 
l'vthafioriische« ,  Kanonisches  wird  allerdings  zwar  wohl  die 
Kunst  aie  bleibe,  damit  das  Heiligthum  nicht 


den  Unreinen  erschlossen  und  nicht  von  den  Säuen  die  Perlen 
verschluckt  werden,  im  Charakter  stets  behaupten  müssen:  gleich- 
wohl könnte  und  sollte  aber  doch  in  unseren  Tagen  rast  dem 
Charakter  eines  öffentlichen  Geheimnisses  die  Eigenschaft  eines 
höhern  Grades  wissenschaftlicher  Klarheit  und  gesellschaftlicher 
Oeffentlichkeit  methodisch  sich  vereinen  lassen» 

Nur  daraufscheint  es  hauptsächlich  anzukommen,  dass  die 
Erwartung  nicht  zu  hoch  getrieben  —  das«  einerseits  nicht  Alles 
von  Eitirm  oder  Einzelnen  erwartet  —  dass  andererseits  werth- 
volle Beyträge,  aua  dem  Grunde,  weil  sie  der  wissenschaftlichen 
Strenge  ihrer  Verfasser  noch  immer  nicht  gut  und  genügend  ge- 
nug sind,  nicht  länger  zurückgehalten  —  so  wie  endlich  nicht 
minder  darauf,  dass  gründlichen,  tief  angelegten  kritischen  Er- 
regungen und  Anstöasen  die  verdiente  Beachtung  und  achwtmg- 
hiltc  Bewegung  zu  Theil  werde,  damit  in  wissenschaftlichen  und 
gesellschaftlichen  Kreisen ,  auf  zeitangemessenen,  natio  -  cogna- 
ttonale  Weise  die  Wahrheit  sich  gestalte  und  belebe;  also,  dasa 
auch,  ja  insonders,  in  der  Tonkunst  die  Theorie  ganz  praktisch 
und  dio  Praxi«  theoretisch  werde  ;  —  denn  unser  heutiger  Stand- 
punet  ist  auf  dem  Uebergange  aua  einem  vollendeten,  dem  pe- 
riodischen, in  ein  wirklich  und  wesentlich  neues,  das  methodi. 
sehe  Weltalter ,  welches  überall  zwar  noch  nichta  Vollkommenes, 
so  jedenfalls  doch  Besseres,  als  das  Zeitalter,  welches  airh  sel- 
ber das  goldene  genannt  hat  —  erleben  und  erzeugen  wird  — 
und  die  Musik  ist  stets  vorangegangen!  — 

Zu  den  heilsamen  kritischen  Erregungen  und  Anstöasen  rech- 
net der  Unterschriebene  vorzüglich  diejenigen,  welche  von  dem 
Hrn.  O/dner  und  Herauweber  dieser  kritischen  Zeitung  ausgege- 
ben worden  sind,  theils  in  dem  Werke:  „Erste  Wanderung  der 
ältesten  Tonkunst*',  theils  gelegenheitlich  überall  in  der  genann- 
ten Zeitschrift,  ganz  besonders  in  Nn.  aa,  l83i,  bey  Gelegen- 
heit der  R  des  Alex.  v.  Dömcny'schen  Choral  werks,  in 
den  S.  553  und  354  herausgeatellten  drey  kritischen  Fragpuncten, 
welche  zu  kritischem  Studium  und  Mittheilen  innerlichst  anregen. 

Unsere  heutige  Musik,  die  moderne,  mit  allen  ihren  Treff- 
lichkeiten und  Schwächlichkeiten,  Reichthümern  und  Armselig- 
keiten ist  eine  anerkannte  und  bekannte  natürliche  Tochter  der 
Kirchenmusik.  Eben  so  anerkannt  und  entschieden  ist  es  die 
Kirchen-  und  Choralmnsik  der  reformirten  Kirche,  in  der  sich 
die  Choralknnst  reiner  und  unvennengter,  als  irgendwo  erhalten 
hat,  in  welcher  folglich  sich  dem  gründlichen  Zurückgehen  in  die 
Geschichte  die  nächste  und  die  sicherste  Station  darbietet;  — 
da  in  ihr  auch  dasjenige  angetroffen  wird,  welches  von  Etlichen 
die  alten  Kirchen-,  von  Anderen  die  allen  griechischen  Tortar- 
ten, von  dem  Einen  aber,  wie  von  dem  Andern  auf  eine,  bis  zur 
Zeit  noch  keines  wegea  ganz  lichtvolle  Weise  und  aus 
genügenden  Gründen  —  benannt  worden  ist. 

Das  aber  eben  ist  nun  jen< 
Fragzeichen,  dessen  historisches 
der  Musik  im  Allgemeinen  auf  eine  wissenschaftlich,  gar  nicht 
auseinander  zu  bringende  Weise  sich  anschliesit.  Aus  diesem 
Gesichtspuncte  betrachtet  der  Einsender  die  Gewichtigkeit  und  Be- 
achtungswürdigkeit der  in  No.  aa,  i83t  herausgesteUten  drey 
kritischen  Fragstucke,  und  kann  zugleich  nicht  nmhin,  zu  bemer- 
ken ,  dass  er  in  diesem  Bezugo  wohl  Etwas  mittheilen,  jedoch, 
seiner  Schwäche  sich  bewusst  —  im  Hervortreten  nicht  gern  ei- 
ner der  Ersten  seyn,  vielmehr  mit  dieser  kritischen  Entherzi- 
gung  seinen  Staiulminct  im  Allgemeinen  voransirhtlich  bezeich- 
nen, Beyträge  bescheiden  anbieten,  und  eine  Veranlassung  seyn  — 
möchte  zur  weitern  Verbreitung  des  a.  a.  O.  so  kräftig  und 
gründlich  gegebeneu  kritischen  Anatosses. 

  Fritdr.  Aug.  Fink. 

Einfache  Methode  zur  leichten  Erlernung  einet 
richtigen  V ' ortrag»  der  Triolen. 

Von  Helmholz. 

Eine  der  bedeutendsten  Schwierigkeiten  für  angehende  Mu- 
siker, namentlich  Fortepianospieler,  ist  der  richtige  Vortrag  der 
Triolen,  besonders  wenn  solche  mit  Noten  von  gerader  Zeitein- 
theilung  gleichzeitig  auftreten.  Die  Schwierigkeit  liegt  aber  «  eniger 
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er  bringen  e» 
,  da«  ihre  S 
aber  die  mei 


in  der  Sectio  selbst,  als  vielmehr  in  dem  Mangel  einer  richtigen 

Mangel  aller  Methode.  Gewis- 
nach langer,  oft  Jahre  langer 

machen  ea  afch  und  ihrmf  Schü- 
lern bequem,  indem  aie  die  Sache  über'*  knie  brechen  und  die 
Ausführung  folgondermaassen  lehren:  „Den  zweyten  Ton  gerader 
Eintheilung  schlage  man  IHM  dritten  Tone  der  Triole  an."  Aber 
abgesehen  davon ,  dnai  dieae  Lehrart  nur  auf  einen  Fall  bezogen 
werden  könnte ,  wie  aua  dem  Folgenden  hervorgehen  wird ,  so 
entstehen  aus  derselben  zwey  falsche  Vortragsarten.  Entweder 
werden  in  diesem  einen  Falle  die  Noten  gerader Tacteintheilung 
nicht  ri  htig  geapielt.  oder  die  Triolen.  Stellen  wir  «.  B.  toU 
gende 


Dieae  verkehrte  Lehrart  hat  die.nachtheiligen  Folgen,  data 
man  so  hautig,  selbst  von  fertigen  Spielern,  solrhe  und  ähnliche 
Stellen  falsch  vortragen  hört,  und  dieser  Umstand  bewegt  midi,  die 
einfache  Methode,  welche  ich  aur  Erlernung  der  richtigen  Vor- 
tragsart der  Triolen  anwende  und  von  deren  Zweckmässigkeit 
mich  eine  mehrjährige  Erfahrung  überzeugt  hat,  hier  mitsuthei- 


ich 

Zwey  Falle  von  Zus. 
tole  ist  hier  als  eine 


Stellungen  der  Triolen  (eineSex- 


von  zwey  Triolen  au  be- 
trachten) mit  Noten  gerader  Tacteintheilung  haben  wir  hier  vor- 
aüglich  au  berücksichtigen. 

i)  Wenn  die  Triolen  von  kürzerem  Zeitwerlhe  sind,  als  die 
Tone  gerader  Zeiteintheilunz.  In  diesem  Falle  sind  beyde  durch 
Noten  von  gleicher  Gestalt  dargestellt,  beyde  sind  a.  B.  Viertel, 
Achtel,  Sechzehntheile  u.  s.  w. ,  wie  im  obigen  Beyspiele. 

3)  Wenn  die  Töne  goradrr Tacteintheilung  von  kürzerer  Zeit- 
dauer sind,  als  die  Triolen,  in  welchem  Falle  beyde  durch  No- 
ten von  ungleicher  Gestalt  und  zwar  die  enteren  durch  Noten- 
gestalten von  zunächst  kürzerem  Zeitwerthe  dargeatellt  werden. 
Sind  in  diesem  Falle  die  Triolen  Viertel,  so  sind  die  Noten 
Eintheilung  Achtel,  z.  Ii.: 

« — 


■  -av  : 

r 

Zunächst  gebe  man  nun  dem  Schüler  einen  deutlichen  Be- 
griff und  ein  ansrhauliches  Bild  von  dem  Zeitverhältnisse  der  in 
Rede  stehenden  Noten.  Dieses  geschieht,  indem  man  den  gan- 
ten Zeitraum  der  Triole  in  so  viel  Theile  theilt,  daas  diese 
Theile  sowohl  auf  die  einzelnen  Noten  der  Triole,  als  auf  die 

gleich  Tertheilt 


Im  ersten  Falle  ist  die  Zahl  dieser  Zeittheile  6i  denn  6  kic- 
aowohl  durch  a  als  durch  3  gleich  getheilt  werden.  Im  zweyttr, 
Falle  ist  die  Zahl  dieser  Zeittheile  n;  denn  13  kann  wieder« 
sowohl  durrh  3  als  auch  durch  4  gleich  getheilt  werden.  Die» 
Eintheilung  mache  man  nun  aimhaulich,  wie  loigt: 


Dieter  Fall  ist  leicht  an  fassen,  denn  der  Schüler  wird  Ul 
inne,  dass  die  erste  Note  gerader  Eintheilung  gleichzeitig  oii 
der  ersten  Note  der  Triole,  und  die  aweyte  Note  gerader  Ein- 
theilung auf  der  zweyten  Hälfte  der  zwevten,  oder  in  der  Mitie 
zwischen  der  iweyten  nnd  dritten  Triolen- Note  angeachlatn 


wird.  Weit  mehr  Schwierigkeiten  legt  una  aber  der  tweyte M 
in  den  Weg.   Die  Eintheilung  .teile  man  wie  folgt  da,:' 


In  diesem  Beyspiele  ist  vollkommen  deutlich  dargethan,  cV 
die  Noten  gerader  Eintheilung  au  dem  taten,  4ten,  7ten  w: 
loten,  die  Noten  der  Triole  zu  dem  taten,  Sten  und  aten  <kr 
angedeuteten  Zeittheile  angegeben  werden.  Hat  der  Schüler  i* 
Richtigkeit  dieser  Eintheilung  aufgetaut,  ao  laase  man  iha  Be- 
spiele, welche  auf  die  hier  erwähnte  Art  dargestellt  sind,  tu«m 
sehr  langsam  spielen ,  indem  er  mit  lauter  Stimme  die  befi- 
nden Zeiträume  zählt,  und  mit  diesem  Zählen  so  lange  fort!  - 
ren,  bis  die  Bewegung  ao  schnell  wird,  dass  die  Zahlen  nicht  roeh' 
ausgesprochen  werden  können.  Man  empfehle  aber  dem  Sek»!«' 
dringend,  dasa  er  in  Gedanken  noch  fortfahre  tu  zählen,  bis" 
die  Beyspiele  vollkommen  aicher  und  richtig  I 
ist.  Sobald  jedoch  eine  Verwirrung  entsteht, 
der  Fall  ist,  lasse  man  den  Schule?  wiederum  _ 

Gans  dasselbe  Verfahren  beobachte  man,  wenn  in  Tripel- 
mit  den  dreytheiligen  TacttheUen  Noten  von  gerader  W* 
«,  B.: 


Digitized  by  Google 


273 


ALLGEMEINE 


274 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  24'*»  April.  JJ=.     17.  18  3  3. 


Receksionen. 


Choralbuch  zum  HamburgUchen  Gesangbuche  von 
J.  F.  Schwenke,  Organisten  an  der  Sl.  Nikolai- 
Kirche  in  Hamburg.  (Eigenth.  des  Verf^  Ham- 
burg, i85a,  beym  Verf.  (gr.  4.)   Pr.  4  Thlr. 

Die  häufigen  und,  wie  der  Verf.  versichert,  nur 
su  gerechten  Klagen  über  den  Verfall  unser  s  Kir- 
chenge&anges  und  die  bedeutenden,  sahireichen  Män- 
gel des  von  1787  an  dort  gebrSuchlichen  Choral- 
buches von  Aumanu  feuerten  den  Bearbeiter  an, 
ein  Choralbuch  su  liefern,  das,  so  weit  als  nur 
möglich,  nach  den  ursprünglichen  Melodieen  und 
in  vierstimmig  einfachen  und  reinen  Harmouiecu 
abgefasat  werden  sollte.    Zu  dem  Ersten  war  ihm 
vorzüglich  der  als  Hymnolog  allgemein  gekannte 
und  verdiente  Dr.  Pastor  Rambach  behülflich,  wel- 
cher auch  dem  Werke  ein  gutes  Zeugniss  voraus- 
schickte. Zur  besten  Erreichung  des  sweyten  Zwecks 
benutzte  der  Herausgeber  vorzüglich  die  Choral- 
werke von  J.  S.  Bach,  M.G.Fischer,  Kittel,  Rink, 
Umbreit,   Kirnberger  und  dessen  Schüler  J.  C. 
Kühnau,  J.  C.  Westphal,  einem  Schüler  Kittel's, 
G.  Schicht  und  C.  F.  G.  Schwenke,  dem  Vater 
des  Bearbeiters,  wozu  er  zuweilen  seine  eigenen 
Harmonieen  fügte,  oder  sie  nach  bezifferten  Bässen 
älterer  Meister,  z.  ß.  Telemann's  und  C.  Ph.  E. 
Uach's  aussetzte.    Aus  diesen  Angaben  ersieht  Jeder 
von  selbst,  dass  die  harmonischen  Leistungen  nicht 
nur  völlig  richtig,  mit  sicherer  Hand  geführt  und 
dazu  sehr  mannigfach  sind,  ohne  dass  sie  je  des 
wahrhaft  Kirchlichen  entbehren.  Alle  Choräle,  die 
wir  durchgesehen  haben,  sind  vortrefflich  gesetzt, 
auch  da  immer  angemessen  und  tüchtig,  wo  viel- 
leicht die  Einseitigkeit  eines  festgebannten  Systems 
Einiges  anders  gemacht  wünschen  sollte.  Wie  sorg- 
fältig auch  auf  anscheinende  Kleinigkeiten  umsicht- 

35.  Jahrgang. 


lieh  und  genau  Rücksicht  genommen  worden  ist, 
wird  man  aus  folgenden  Andeutungen  ersehen:  Alle 
Versetzungszeichen,  die  nicht  im  Originale  stehen, 
sind  durch  ein  Zeichen  angegeben,  z.  B.  die 
Nummern  des  Gesangbuches,  die  Zahl  der  Lieder- 
strophen,  die  eigenen  Melodieen  des  Liedes,  die 
Namen  der  Verfasser  der  Harmonie  eines  Choral« 
sind  überall  verzeichnet.  Mehre  Melodieen  sind 
doppelt  harmonisirt,  z.  B.:  „Nun  iasst  uns  den  Leib 
begraben*4  von  A.  Blüher  und  von  Calvisius  1,598, 
in  welcher  Bearbeitung  noch  die  Terz  des  Accordes 
am  Schlüsse  der  beyden  letzten  Zeilen  weggelassen 
erscheint.  U.  s.  f.  Nachdem  auf  i5o  Seiten  auf 
diese  Weise  i46  Choräle  gegeben  wurden,  folgen 
Chorgesänge  und  Altargcsänge ,  die  der  Liturgie 
nothwendig  sind,  bis  S.  i56,  womit  die  Noten 
schliesscu,  wenn  man  nicht  das  zugegebene  Blätt- 
chen mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  nennen  will, 
was  einen  Beweis  der  Correctheit  des  Drucks  lie- 
fert, so  äusserst  wenige  Fehler  haben  berichtigt 
werden  müssen. 

Der  Anhang,  besonders  I.  historische  Notizen 
(und  Melodieen-Register)  von  Dr.  A.  J.  Rambach, 
wird  das  Werk  vielen  Choralfreunden  und  Hymno- 
logen  jedes  Landes  noch  vorzüglich  lieb  machen. 
Man  liest  liier  kurze  Notizen  über  alle  hier  vor- 
kommende Melodieen  und  deren  Verfasser.  Wenn 
der  Hr.  Pastor  damit  beginnt :  „Ueberhaupt  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Geschichte  der  Kirchenmelo- 
dieen  bis  jetzt  noch  durchaus  nicht  gründlich  und 
mit  Kritik  erforscht  ist"  — :  so  werden  sich  un- 
sere geehrten  Leser  vielleicht  erinnern,  wie  oft  wir 
bereits  darauf  aufmerksam  gemacht  und  welche 
Wünsche  wir  deshalb  ausgesprochen  haben.  Bis 
jetzt  kann  man  nicht  gleich  glauben,  wenn  uns 
auch  von  sonst  wackeren  Mäunern  dieser  und  jener 
als  Componist  genannt  wird.  Es  muss  bewiesen 
werden  und  aus  den  Quellen,  sonst  gilt  es  für  un- 
gewiss.   Es  heisst  hier  ganz  richtig:  „Es  finden 
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«ich  «war  in  Choral-  und  Gesangbüchern  viele  An- 
gaben von  Componuten;  die  Herausgeber  dieser 
Bücher  aber  haben  nicht  selten  einer  dem  andern 
nachgeschrieben,  ohne  auf  die  ältesten  Quellen,  die 
ihnen  auch  nicht  tu  Gebote  standen,  zurückzugehen. 
Daher  eine  Menge  Verirrungen  und  Verwechselun- 
gen, z.  B.:  der  Herausgeber  einer  musikalischen 
Sammlung,  in  welcher  die  eine  oder  die  andere 
Melodie  vorkommt,  wurde  ohne  Weiteres  als  Ver- 
ferliger  der  letztern  angenommen.  Der  Musiker, 
der  zu  einer  Melodie  eine  eigene  Harmonie  (Bass- 
und Mittelstimmen)  gesetzt,  ward  für  den  Verfasser 
der  Ober-  oder  Singstimme  gehalten. —  Der  Dich- 
ter eines  Gesanges  ward,  da  Luther  und  Andere 
in  der  altern  Zeit  wirklich  zugleich  Componisten 
waren,  ohne  nähere  Untersuchung  für  den  Urheber 
der  Melodie  ausgegeben.  Dabey  berücksichtigte  man 
nicht,  dass  viele  Melodieen  der  ältesten  Kirchen- 
lieder schon  vor  diesen  Liedern  als  Singweisen  well- 
licher Lieder  exislirt  halten  ,  und  auf  jene  nur  über- 
getragen waren.*4  Auf  alle  diese  Bedeuten,  wie 
auf  die  Notwendigkeit  einer  genau  kritischen  Prü- 
fung unserer  Choräle  auch  in  Hinsicht  auf  die  Com- 
ponisten  derselben,  ist  bey  vielen  Gelegenheiten 
hingewiesen  und  manches  Einzelne  berichtigt  wor- 
den. Zu  einem  solchen  Werke,  das  der  Unter- 
suchung unserer  Kirchen  weisen  allein  gewidmet  wäre, 
mit  Gründlichkeit  getrieben ,  gehören  nicht  blos  rei- 
che Materialien  alter  Sammlungen,  sondern  auch 
Zeit,  den  ganzen  Vorrath  mit  Scharfblick  zu  mu- 
stern. Diese  Zeit  geht  Vielen,  auch  Hrn.  R.  ab, 
und  „so  kann  er  nur  miltheilen,  was  er  beyläufig 
zur  Berichtigung  der  gewöhnlichen  Angaben  gesam- 
melt hat."  Aber  auch  diess  ist  schon  dankenswerth 
und  jedem  Hymnologen  willkommen.  Und  so  em- 
pGehlt  sich  dieses  Choralbuch  auch  von  dieser  Seite. 
Das  Verzeichnis  der  Choral-  und  Gesangbücher, 
woraus  diese  Melodieen  entlehnt  sind;  ein  Ver- 
zeichnis« der  Verf.  der  Harmonie;  die  Ordnung  des 
Gottesdienstes  in  den  Hamburgischen  Kirchen,  nebst 
der  Ordnung  bey  Begrä'bnissfeyerlichkeiteii ;  Notizen 
und  Anmerkungen  für  Organisten,  zunächst  in  Ham- 
burg und  die  Dispositionen  der  Orgeln  in  den  fünf 
Hauptkirchen  Hamburgs  werden  nicht  Wenigen 
gleichfalls  sehr  willkommen  seyn.  Es  empfiehlt 
sich  also  das  Werk  in  vielfacher  Hinsicht,  auch 
der  guten  Ausstattung  wegen. 

Ottetto  pour  (de»  inttrumen»  a  corde»)  4  Violon», 
3  VioU*  et  a  Violoncelli»  compoti  —  par 


Felix Mendelasohn+Bariholdy.  Oeuv.  ao.  (Propr. 
des  edit)  Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel. 
Pr.  5  Thlr.  ia  Gr. 

Der  Componist  bemerkt  auf  der  ersten  Seile 
der  Stimmenausgabe:  „Diess  Ottelt  muss  im  Slylc 
einer  Symphonie  in  allen  Summen  gespielt  werden; 
die  Pianos  und  Fortes  müssen  sehr  genau  und  deut- 
lich gesondert  und  schärfer  hervorgehoben  werden, 
als  es  sonst  bey  Stücken  dieser  Gattung  geschieht." 
I  Ist  das  Letzte  wirklich  im  Vortrage  der  für  Streich- 
|  instmraente  geschriebenen  Werke  der  Fall,  so  wäre 
j  das  stets  ein  Fehler,  dessen  man  sich  wohl  nicht 
<  überall  schuldig  macht.    Auch  wüssteu  wir  nicht, 
dnas  dieser  Fehler  einer  genauen  Absonderung  ein 
/.  und  p.  vorzüglich  beym  Vortrage  solcher  Mu- 
sikslücke eingerissen  wäre.   Wir  haben  Quartetten, 
Quintetten  u.  s.  w.  gehört,  die  in  guter  Schattirung 
nichts  zu  wünscheu  übrig  liessen.   Der  Verf.  rauss 
aber  wohl  seine  aus  der  Wirklichkeit  gegriffenen 
Ursachen  haben,  W es« halb  er  diese  Bemerkung  ein- 
schärft, die  nicht  blos  für  diese  Gattung,  sondern 
für  alle  gilt.    Auf  welche  besondere  Art  zu  sclwt- 
tiren  ist,  gibt  der  Geist  des  Stücks,  der  in  seinen 
tiefsten  Eigenheiten  nie  ganz  deutlich  vorgeschrie- 
ben ,  nur  angedeutet  werden  kann.     Zu  schroff« 
Gegenüberstellen,  so  dass  alle  Mitleltinten  fehlen, 
meint  der  Verf.  gewiss  nicht.  —  Dass  das  Stück 
im  Style  einer  Symphonie  vorgetragen  werden  soll, 
lässt  dem  Leser  auf  die  Art  dieses  Ottetts  einen 
Schluss  machen,  dessen  Richtigkeit  nach  dem  An- 
hören oder  dem  Vortrage  dieses  Werkes  sich  be- 
stätigen wird.    Es  ist  im  grossartigen  Style  ge- 
schrieben ,  im  freyen  Geiste  Lisch  in  einander  grei- 
fender Stimmen,  deren  jede  sich  einer  bestimmten, 
der  Gemeinde  nützlichen  Thäligkeit  seiner  Art  nach 
sich  zu  erfreuen  haben  will ,  so  weit  wir  üiest  au 
einem  Brouillon  einer  wie  ein  Quartett  geschrie- 
benen Partitur  übersehen  können.  —  Der  erste  SaU, 
All.  con  fuoco  ma  moderato,  ^,  Esdur,  hebt  die 
GrundGgur  gleich  Anfangs  gut  heraus  in  folgerech- 
ter Verbindung  mit  passenden  Nebenfiguren,  <«e 
beyde  in  zunehmender  Verschränkung  und  in  starken 
Modulationen,  besonders  mehrfacher  beliebter  ver- 
minderter Septimen-Accorde  durchgeführt  und  mit 
freundlichen  Zwischenspielen  bereichert  worden,  *> 
dass  das  Ganze  einen  guten  Eindruck  hervorbringen 
wird. —  Das  Andante,  Cmoll,  {,  wird  gleich  im 
dritten  Tacte  durch  Des  nach  Asdur  geleitet,  wo 
es  kurze  Zeit  in  den  oberen  Stimmen  sanft  verweilt 
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und  dann  durch  den  verminderten  Septimen- Accord 
von  Ji  wieder  in  C  molt  gelenkt  wird ;  worauf  in 
reicher  Modulation  Triolen-Figuren  vorherrschend 
werden,  die  dann  mit  den  ersten,  noch  mehr  ver- 
schlungenen Figuren  wechseln  und  zum  Schlüsse 
in  C  dur  verbaueben.  Das  Scherzo,  AU.  leggiero, 
^,  Gmoll,  stets  pianissimo  und  staccato  vorzutra- 
gen ,  mischt  die  Rhythmen  des  Moll  mit  dem  ver- 
wandten Dur  gleicher  Vorzeichnung  lebhaft  und 
wird  im  zweyten  Theile  abermals  sebarf  moduli- 
rend.  Das  Presto,  Cmoll,  bebt  im  liefen  Basse 
fugenartig  und  stark  die  sich  steigernde  melodische 
Figur  au,  bis  die  erste  Violine  in  längeren  Noten 
eine  andere  Melodie  hineintönt,  welche  mit  der  er- 
sten Figur  sehr  mannigfach  bis  zum  Ende  verar- 
beitet wird.  Die  Bearbeitung  ist  treulich  und  jeder 
der  Spielenden  wird  sich  dabey  gehörig  beschäfügt 
und  für  den  Effect  des  Ganzen  nöthig  fühlen. 


Concertino  pour  Violoncelle  avec  Accompagnement 
de  l'Orcheatre  ou  de  Quatuor  compose  —  par 
F.  A.  Kummer.  Oeuv.  16.  (Propr.  des  edit.) 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Fr.  a  Thlr. 

Die  beyden  Dresdner  Virtuosen  haben  sich  be- 
reits längst  einen  so  guten  Namen  unter  den  Bra- 
vourspielern  erworben  und  sich  durch  ihre  dahin 
einschlagenden  Werke  so  viel  Beyfall  verdient,  das* 
man  von  selbst  auf  dieses  neue,  dem  Bruder  des 
Componisten,  Ferdinand  Wilhelm,  gewidmete  Con- 
certino aufmerksam  seyn  wird.    Es  hat  ganz  die 
bekannte  Einrichtung  solcher  Concertstücke,  so  dass 
wir  nur  hinzuzusetzen  haben,  dass  es  gefällig,  reich  an 
mannigfaltigen  Bravourgängen,  mit  vielen  schmük- 
kendcti  und  zierlichen  Figuren  versehen  und  durch- 
aus nicht  zu  lang  ausgesponnen  ist.  Alles  diess  muss 
den  Concertisten  angenehm  seyn,  der  fast  überall 
herrschenden  Liebhaberey  wegen,  auf  deren  Be- 
friedigung von  Concertspielern ,  namentlich  solchen, 
die  auf  ihre  Kosten  reisen,  allerdings  etwas  gege- 
ben werden  muss.    Das  Höhere  der  Tonkunst  muss 
von  stehenden  Concertanstalten  ausgehen.  Viele 
Violoncellisten  mögen  das  Concertino  auch  als  hö- 
heres Uebungsstück  nicht  minder  zweckgemäss  ge- 
brauchen und  sich  daran  zu  geschickten  Fcrtigkeits- 
unterbaltungen  heranbilden.  Weil  jetzt  mehre  Vir- 
tuosen auch  solche  Städte  besuchen,  in  denen  ein 
volles  Orchester  nur  mit  grosser  Mühe  und  oft 
nicht  nach  ihren  Wünschen  zusammengebracht  wer- 


den kann,  ist  es  gewiss  Allen  lieb,  wenn  solche 
Concertsätze  zugleich  für  Quarlettbegleitung,  wie 
hier  und  jetzt  öfter ,  eingerichtet  sind ,  wenn  man 
auch  sogar  davon  absehen  wollte,  dass  es  auf  sol- 
che Weise  den  beachtbaren  häuslichen  Musik  Un- 
terhaltungen zugleich  zugänglich  wird. 


Nachrichten. 


Jena.  Unsere  gewöhnlichen  Concerte  und  mu- 
sikalischen Abend-Unterhaltungen  hatten  unter  der 
Oberdirection  des  Herrn  Hofralhs  und  Professors 
Dr.  Hand,  unter  welcher  fortwährend  nicht  nur 

'  die  hier  sich  darbietenden  musikalischen  Kräfte  mit 
Umsicht  und  Gewandtheit  benutzt,  sondern  auch 
nach  und  nach  eine  ziemliche  Anzahl  fremder,  vor- 
züglich Weimarseher  Künstler  und  KünsÜerinnen 
herbeygezogen  wurden,  auch  in  diesem  Winter 
wieder  den  erfreulichsten  Fortgang.    Den  Anfang 

j  machte  ein  Concert  des  akademischen  Sing-  und 
Musik- Vereins,  welcher  überhaupt  durch  seine  un- 
ausgesetzte ,  eifrige  Mitwirkung  im  Orchester,  so 

l  wie  vorzüglich  durch  eine  Reihe,  grossenlheils  treff- 

|  lieh  ausgeführter  Gcsang-Scenen ,  Arien  und  Chöre 
für  Männerstimmen,  wesentlich  zur  Verschönerung 
unserer  musikalischen  Abende  beygetragen  bat.  Es 
wurden  in  diesem  Concerte  zwey  Ouvertüren  von 
Reissiger  und  Lindpainlner,  Hummel'*  Pianoforte- 
Concert  in  Es,  ein  Concertino  für  Flöte  von  Keller 
und  Variationen  für  die  Violine  von  Jansa,  letzte 
drey  Nummern  von  Dilettanten  mit  Beyfall  gege- 
ben, und  vorzüglich  die  Ausführung  des  Hummel- 
schen  Pianoforte-Concerts  bezeugte  eine  sehr  geübte, 
mit  der  Spielart  des  Componisten  wohl  vertraute 
Hand.  Ausserdem  fanden  eine  Arie  aus  der  Nacht 
von  Neukomm,  ein  Chor  aus  Macbeth  von  Che- 
lard,  ein  Duett  aus  der  Stummen  von  Portici,  so 
wie  mehre  Quartette  vonSpohr  und  Kreutzer,  sämmt- 
lich  Composilionen  für  Mäuncrstimmen,  eben  so 
lebhaften  als  verdienten  Applaus. 

Das  erste  eigentliche  akadamische  Abonne- 
raent-Concert  brachte  —  uns  zum  ersten  Male  — 
die  schöne  Symphonie  von  Kalliwoda  Op.  7;  fer- 
ner eine,  nicht  wohl  in  den  Concertaaal  passende, 
ausser  ihrem  Zusammenltange  mit  der  Oper  durch- 
aus unverständliche,  eben  nicht  ansprechende  Arie 
aus  Macbeth  und  Variationen  von  Lindpaintner  über 
das  Thema:  „An  Alexis"  u.  s.  w.,  gesangen  von 
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Dem.  Schmid,  Hofsängerin  in  Weimar;  ein  Violin- 
Concert  von  Spohr  (in  Form  einer  Gesang -Scene) 
und  Variationen  für  die  Violine  von  Kalliwoda, 
gespielt  von  Hrn.  Hofmnaikus  Götze  iu  Weimar, 
die  Ouvertüre  zum  Titus  und  zwey  Chöre  für  Män- 
nerstimmen von  Kublau  und  Maria  v.  Weber  (Eu- 
ryanüie).  Ausserdem  halle  noch  Dem.  Schmid  die 
Güte,  eine  andere,  auf  dem  Concerlzellel  nicht  be- 
merkte Composilion  vorzutragen,  welche  ihr  aber 
leider  eben  so  wenig,  wie  die  beyden  oben  genann- 
ten, Gelegenheit  darbot,  ihre  angenehme  Stimme 
und  ihre  tiefere  Kunslbildung  auf  die  vortheilhaf- 
tesle  Weise  herauszustellen.  Uebrigens  sang  Dem. 
Schmid,  was  sie  eben  sang,  ausgezeichnet  brav,  und 
war,  wie  schon  in  so  manchem  frühern  Winter, 
so  auch  in  diesem,  eine  der  erfreulichsten  Erschei- 
nungen in  unserm  Concert-Saale,  deren  noch  recht 
oft  wiederholte  Wiederkehr  wir  angelegentlichst 
wünschen  müssen.  Herr  Hofmusikus  Götze,  wel- 
cher auch  bey  den  meisten  übrigen  Concerlen  zu- 
gegen war  und  —  Dank  sey  ihm  dafür!  —  zur 
glücklichen  Ausführung  mancher  schwieriger  Com- 
positionen  in  denselben  wesentlich  beytrug,  zeigte 
•ich  uns  abermals  als  ein  recht  tüchtiger,  fesler 
und  geschmackvoller  Violinspieler  von  sicher m, 
wenn  auch  nicht  markigem  Tone  und  Bogenstriche, 
dem  vorzüglich  das  Nette,  Tändelnde,  Leichlhin- 
geworfene,  Keckaufsprudelnde  treulich  zu  gelingen 
scheint,  wesshalb  er  auch  bey  der  Gesang -Scene 
weniger  in  seinem  Genre  war,  als  bey  den  Va- 
riationen und  anderen  Composilioiien ,  welche  wir 
früher  von  ihm  hörten.  Seinem  Adagio  fehlt  noch 
die  innigere  Tiefe  des  Gefühls.  Wir  reichen  dem 
jungen  hoffnungsvollen  und  anspruchslosen  Künstler 
freundlich  die  Hand  und  danken  ihm  nochmals  für 
so  manchen  schönen  Genus j,  welchen  er  uns  mit 
so  uneigennütziger  Bereitwilligkeit  in  unseren  Win- 
ter-Concerlen  gewahrt  hat. 

Im  zweyten  Concerte  hörten  wir  Mozart's 
C  dur-Sympbonie  mit  der  Schiussfuge  —  ein  für 
unser  Orchester  wohl  allzu  schweres  Werk,  wel- 
ches, zumal  im  zweyten  Theile  des  ersten  Satzes, 
die  Kräfte  desselben  offenbar  überstieg,  während 
dagegen  der  letzte  Satz  besser  ausgeführt  wurde,  als 
wir  es  erwartet  hallen;  —  ferner  die  Ouvertüre 
zu  den  Flibusliern  von  Lobe  —  beyläufig  einer 
sehr  werthvollen  Oper,  welche  lediglich  wohl  des- 
halb  noch  nirgendwo  anders,  als  in  Weimar  gege- 
ben worden  —  als  weil  sie  eben  eine  deutsche  ist  — 
ferner  sehr  brillante  Variationen  für  Flöte,  verfasst 


und  trefflich  geblasen  von  demselben  Componistea, 
der  uns  indess  in  diesem  Werke  von  seinem  Co- 
thurn  ein  wenig  herabgestiegen  zu  seyn  schien;  dann 
ferner  ein  Concertino  für  Horn,  vorgetragen  vom 
Hm.  Hofmusikus  Stromeyer  aus  Weimar,  eine  Arie 
aus  Tancred,  gesungen  von  dessen  Gattin  (tief«, 
kräftige  Altstimme),  ein  Duett  aus  derselben  Oper, 
gesungen  von  derselben  und  Herrn  Stud.  M..dt, 
gegenwärtigem  Vorsteher  des  akademischen  Sing- 
vereins;  und  endlich  Mehres  für  Männerstimmen. 

Im  dritten  Concerte  gelangten  zur  Ausführung: 
eine  Symphonie  von  Neukomm ,  welche  den  Er- 
wartungen, die  jener  grosse  Name  erregte,  nicht 
ganz  zu  genügen  schien;  die  Ouvertüre  zum  Prin- 
zen von  Homburg  von  Marschner;  Variationen  tob 
Hummel  für  die  Hoboe,  recht  brav  geblasen  yob 
Herrn  Hofmusikus  Hüttenrauch  in  Weimar;  eine 
Bass-  uud  eine  Tenor-Arie  von  Stünz  (?)  und  Pär, 
gesungen  vou  zwey  sehr  tüchtigen  Dilettanten,  von 
welchen  der  eiue,.  Hr.  Student  Helmuth,  sich  einer, 
vielleicht  jetzt  in  ihrer  Art  einzigen  Bassstimnie  er- 
freut, die  bey  durchaus  vollem ,  kräftigem,  nament- 
lich in  der  Tiefe  ungemein  schönem  uud  rundem 
Klange,  in  guten_ Stunden  den  Tonbereich  vom 
contra  h  bis  zum  j;f  mit  vollkommener  Leichtigkeit 
beherrscht.  Der  Glapzpunct  dieses  Abends  war  in- 
dess Hummel'«  H  moü-Concert,  unstreitig  das  prick- 
tigste  —  aber  auch  das  schwierigste,  welches  der 
grosse  Meister  geschrieben  hat  und  wohl  eines  der 
grösslen  unter  allen,  welche  überhaupt  vorhanden 
sind.  —  Leider  misslang  das  schwere,  durchs« 
iuteressant  gehaltene  Accorapagnement ,  namendich 
im  Mittelsatze  fast  gänzlich,  allein  die  Pianoforte- 
Parlie  wurde  von  Hrn.  Montag ,  gebürtig  aus  Blao- 
kenhayn  bey  Weimar,  einem  sehr  ausgezeichnetes 
und  vielversprechenden  Schüler  des  Hrn.  Professor 
Töpfer  daselbst,  mit  einer  Sicherheit  und  Bravour 
ausgeführt,  welche  um  so  mehr  Anerkennung  ver- 
diente, je  elender  das  Instrument  war ,  auf  welchen 
leider  der  junge  Künstler  spielen  musste.  Wenn 
Hr.  Montag,  von  dem  wir  bereits  mehre  andere 
grosse  Concerte  von  Moscheies  und  Kalkbreoner 
mit  ausgezeichneter  Fertigkeit,  und,  was  noch  mehr 
sagen  will,  mit  Geist,  mit  poetischem  Gefühle  und 
mit  wahrhaft  künstlerischer,  das  Gegebene  sich  gan* 
zu  eigen  machender  Kraft  spielen  hörten ,  m  sein« 
musikalischen  Bildung  so  rasch  wie  bisher  fort- 
schreitet und  den  Gott,  der  ihm  selbst  die  Brust 
zu  erfüllen  scheint,  sich  im  Getändel  der  Mode  treu 
zu  bewähren  auch»;  so  dürfte  vielleicht  die  Zukunft 
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in  ihm  einen  Mann  erwarten,  welcher  in  seinem 
Fache  den  besten  »ich  beygesellt. 

Im  vierten  Concerte  gefielen  vorzüglich  die 
Symphonie  von  Gährich  in  Ddur  —  hier  zum 
ersten  Male  aufgeführt,  ein  Clarinetten-Concert  von 
M.  v.  Weber  in  Es,  (modische)  Variationen  für 
dasselbe  Instrument  von  Franke,  Beydes  «ehr  tüch- 
tig vorgetragen  von  Herrn  Kammermusikus  Aghte 
in  Weimar,  und  eine  im  Mozart 'sehen  Style  gear- 
beitete, sehr  gefällige  Ouvertüre  von  Hä'ser,  so  wie 
Mnrney'a  Arie  aus  dem  Opferfeste,  mit  gediegenem 
Vortrage  gesungen  von  Hrn.  Gustav  Haser  aus  W. 
Derselbe  saug  mit  Dem.  Haser  aus  Stuttgart,  welche 
auch  noch  eine  Arie  von  Raimondi  allein  vortrug, 
ein  «ehr  eflectreiohcs  Duett  aua  Macbeth,  welches 
eben  so  wie  zwey  Chöre  für  Männerstimmen  von 
Blum  (Notturno)  und  Rossini  (Braut  von  Coriuth) 
mit  Beyfall  aufgenommen  wurde. 

Das  fünfte  Concert  erfreute  ganz  besonders 
durch  Beethoven's  herrliche  Symphonie  in  B  Op.  6o, 
welche  — -  leider  mit  Weglasaung  des  dritten  Satzes, 
hier  zum  ersten  Male  gegeben  und  besser  ausge- 
führt wurde,  als  wir  es  bey  der  nicht  geringen 
Schwierigkeit  des  Werke«  erwartet  hatten.  Dazu 
gesellte  «ich  im  zweylen  Theile  die  Ouvertüre  zum 
Don  Juan.  Dem.  Schmidt  aus  Weimar,  ebenfalls 
eine  recht  tüchtige  Schülerin  von  Hrn.  Professor 
Töpfer,  spielte  das  Ries'sche  Pianoforte- Concert 
Op.  4a  so  brav,  als  es  sich  auf  dem  bereit«  er- 
wähnten Klapperkasten  nur  thun  und  von  ihrem 
jugendlichen  Aller  erwarten  Hess,  und  Hr.  Hoch- 
slein au«  Weimar  blies  ein  Adagio  mit  Rondo  für 
Fagott  von  Jacobi  mit  verdienten  Beyfalle.  Aus- 
serdem gab  der  akademische  Singverein  auch  die 
•ehr  brav  ausgeführte  Introduction  des  ersten  Acts 
von  Joseph  und  seine  Brüder,  eine  Bass-Arie  (Hr. 
Helmuth)  von  Mozart,  ein  Duett  aus  Libella  von 
Reissiger  und  ein  Chor  ans  dem  Hausir  er  von  Ons- 
low.  Die  letztgenannten  Nummern,  so  wie  eine 
Polonaise  von  Jansa  hörten  wir  nicht  und  können 
daher  kein  Unheil  über  sie  abgeben. 

Ein«  der  interessantesten  Concerte  war  das 
sechste.  Es  wurde  die  bereits  im  ersten  gegebene 
Symphonie  von  Kalliwoda  wiederholt  und  die  Ou- 
vertüre zu  Shaksneare'»  Sommernachtstraume  von 
Felix  Mendelssohn  -  Bartholdy  gegeben.  Letztere, 
eine  für  unser  Orchester  allerding«  zu  schwere  Auf- 
gabe, wurde  doch  gut  genug  durchgeführt,  nm  zur 
deutlichem  Anschauung  zu  gelangen,  als  sie  uns 
buher  der  vierhändige  Klavier- Auszug  dargeboten 


hatte.    Es  finden  sich  in  diesem  Tongedichte  — 
denn  als  ein  solches  erschien  un«  die  Ouvertüre 
in  der  Thal  —  Züge,  welche  lebhaft  an  Beetho- 
ven's  und  Weber's  Genius  —  jedoch  ohne  eigent- 
lich sogenannte  Reminiscenzeu  —  erinnerten  und 
in  uns  die  Hoffnung  erweckten,  das«  die  durchaus 
neue  Bahn,  welche  namentlich  Beethoven  in  seinen 
späteren  Instrumenta I-Corapositionen  gebrochen  hat, 
nicht  unbctreleu  bleiben  werde.    Es  gehört  grosses 
poetisches  Talent  und  tiefe  musikalische  Bildung 
dazu,  sich  auf  diesem  neueroberten  Gebiete  mit 
Glück  und  Geschick  zu  bewegen.  —  In  einem  pi- 
kant geschriebenen  Concertino  von  Maurer  und  in 
Variationen  von  Mayseder  (E  dur)  hatten  wir  Ge- 
legenheit, das  sehr  ausgezeichnete,  gediegene,  gross- 
artige, geschmack-  und  ausdrucksvolle  VioJinspiel 
des  Hru.  Hofmusikus  Brand  aus  Rudolstadt  zu  be- 
wundern, eines  sehr  würdigen  Schülers  des  herr- 
lichen Meislers  Spohr,  welcher  der  tüchtigen  Jünger 
so  viele  herangebildet  hat.  Hr.  Brand  genügte  dem 
bedeutenden  Rufe,  welcher  ihm  hierher  vorange- 
gangen war  und  den  er  schon  seit  einigen  Jahren, 
obgleich  noch  Jüngling,  in  der  ganzen  Umgegend 
geniesst,  auf  überraschende  Weise.   Er  beherrschte 
bey  vollein,  kräftigem  und  gleichmässigein  Tone, 
welchen  er,  nachdem  ihm  in  der  Dampfhadhilze  des 
sehr  vollen  Saales  die  Quinte  seines  Instruments 
während  des  Spiels  gesprungen  war,  auch  einem 
fremden,  ungleich  geringem  zu  entlocken  wusste, 
namentlich  die  nicht  geringen  Schwierigkeiten  des 
Concertino  mit  jener  Leichtigkeit  und  Sicherheil, 
bey  welcher  Alles  eben  nur  als  —  Spiel  erschien, 
und  wir  können  aus  zuverlässiger  Quelle  versichern, 
dass   er  mit  gleicher  Virtuosität  auch  sonst  die 
schwierigsten  Compositionen  für  sein  Instrument  zu 
überwinden  gewohnt  ist.    Möge  der  junge,  höchst 
ausgezeichnete  Künstler  seine  Gesundheit,  welche 
uns  nicht  die  festeste  zu  seyn  schien,  mit  aller 
Sorgfalt  schonen,  und  nicht  vergessen,  bey  seiner 
projectirten  grössern  Künstler  reise,  welche  ihm  ge- 
wiss überall  Ehre  und  Beyfall  bringen  wird,  wo 
man  ein  solides  Spiel  zu  schätzen  weiss ,  auch  unser 
kleines  Saal- Athen  zu  berühren.  —  Sehr  erfreulich 
Waren  in  diesem  genussreichen  Concerte  auch  die 
Leistungen  der  Dem.  Lägel  aua  Gera,  welche  eine 
Arie  aua  der  Felsenmühle  von  Reissiger,  eine  an- 
dere aus  der  Belagerung  von  Corinth  von  Rossini 
und  Variationen  für  eine  Sopransumme,  mit  Be- 
gleitung eines  Männerchors  von  ihrem ,  als  Verfasser 
mehrer  im  Stiche  erschienener  Cantaten,  bereits 
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rühmlich  bekannten  Vater  mit  grossem  und  wohl- 
verdientem Beyfalle  vortrug.  Herr  Cantor  Lä'gel 
zeigte  aich  dabey  als  tüchtiger,  vielleicht  nur  etwas 
allzu  lebhafter  Director,  uuler  dessen  Leitung  unser 
Orchester  eine  Präcision  und  Discretion  im  Ac- 
compagnement  zeigte,  wie  wir  sie  immer  wünschen 
möchten.  (BocUum  folgt.) 


Dessau ,  im  Marz.  Seit  einigen  Jahren  hatten 
wir  in  Dessau  keinen  bedeutenden  fremden  Künstler 
in  unseren  Concerten  gehört.  Um  so  angenehmer 
war  uns  der  Besuch  unsers  Titular-Concertmeisters, 
des  Hrn.  Kammermusikus  Haase  jun.  aus  Dresden, 
dessen  schönes  Spiel  noch  im  frischen  Andenken 
war.  Er  spielte  diess  Mal  eine  Phantasie  über 
Schweizerlieder  aus  Gdur  von  Molique,  eine  sehr 
gediegene  Composition ,  in  der  besonders  die  Prin- 
cipalsümme  sehr  hervorleuchtet.  Die  Einleitung 
bildet  ein  schöner  geti-agener  Gesang  mit  Anspie» 
lungen  auf  das  Thema,  zu  dem  er  endlich  über- 
geht, den  Uebergang  zum  Rondo  aber  eine  sehr 
schwierige  Variation  mit  Staccalo  bis  zum  hohen  d, 
die  mit  bewundernswürdiger  Reinheit  im  leisesten 
Pianissimo  dennoch  im  ganzen  Saale  wiederhallte. 
Allgemein  wurde  die  Zartheit  und  der  seelenvolle 
Ton  im  Vortrage  dieses  Künstlers,  ganz  besonders 
aber  sein  schönes  Staccato  bewundert,  das  wie  Per- 
len in  den  glänzendsten  Passagen  hervorquoll. 

Zum  Schlüsse  des  ersten  Theils  spielte  er  mit 
der  Frau  Bauräthin  Pozzi  das  neue,  uns  noch  un- 
bekannte Duo  von  Herz  und  Lafont  aus  Fra  Dia- 
volo.  Bs  war  sehr  gut  eingeübt  und  gefiel  unge- 
mein, besonders  eine  Varialion  im  $  Tacle,  worin 
Hen-  Haase  das  Pizzicato  mit  springendem  Bogen 
nahm,  was  den  Effect  angemein  erhöhte. 

Im  zweyten  Theile  trug  er  die  sehr  schwie- 
rigen Variationen  von  Mayseder  ans  D  dur  vor, 
die  ihrer  Ungeheuern  Schwierigkeiten  wegen  so  sel- 
ten gespielt  werden.  Die  zweyte  Variation,  die  aus 
lauter  Triolen  besteht ,  spielte  er  bey  der  Wieder- 
holung mit  ganz  verändertem  Bogenstriche.  Die 
dritte,  mezza  voce,  ist  unstreitig  die  schönste  und 
gelang  Hrn.  Haser  ausgezeichnet.  In  der  vierten 
mussten  wir  die  seltene  Reinheit  in  den  Doppel- 
griffen bewundern,  die  überhaupt  das  Spiel  dieses 
Künstlers  so  auszeichnet.  Jeder  Ton  ist  rein  wie 
Gold.  Die  fünfte,  in  Paganini's  Manier,  ging  bis 
zum  d  (?)  oft  im  leisesten  Piano.  Sie  erfordert  eine 
uugeheure  Uebung,  die  Herr  Haase  ihr  auch  ge- 
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widmet  haben  musste,  denn  er  spielte  nnter  An- 
dern) die  lange Scala  mit  einem  Bogenstriche.  In 
der  sechsten  Piece  hatte  derselbe  Gelegenheit,  sei- 
nen schönen,  gesangartigen,  der  Menschenstimme 
gleichkommenden  Ton ,  und  am  Schlüsse  seine  un- 
geheure Fertigkeit  im  glänzendsten  Lichte  zu  zeigen. 
Stürmischer  Bey  fall  lohnte  ihn  dafür.  —  Ausser  sei- 
ner Eleganz  im  Spiele,  seiner  Kraft  und  Ausdauer 
bewunderte  ich  besonders  seiuen  Arm,  der  so  los 
ist,  wie  der  Geiger  sagt,  dass  alle  Gelenke  Stahl- 
federn zu  haben  scheinen.  Obwohl  er  drey  Piecen 
vortrug ,  so  war  doch ,  trotz  der  Ungeheuern  Hilxr 
im  Saale,  die  letzte  Note  so  rein,  wie  die  erste. 
Ich  hatte  später  Gelegenheit,  ihn  noch  einmal  in 
einer  Soiree  des  kunstliebenden  Prinzen  Georg  tu 
hören,  in  welcher  er  ein  Concerüno  von  Kaliiwoda 
und  Variationen  von  Pechatscheck  vortrug,  mit  ei- 
ner Virtuosität,  die  gewiss  wenig  ihres  Gleiches 
hat.  Ich  habe  viele  gute  Geiger  gehört,  aber  aus- 
ser Paganini,  Polledro  und  Müller  aus  Braunschweig 
keinen,  der  mit  einem  innigen,  seelenvollen  Tone 
so  grosse  Leichtigkeit  und  Reinheit  in  den  schwie- 
rigsten Passagen  verbindet.  Sein  Anstand  ist  ohne 
alle  Manieren,  höchst  ruhig  und  ungezwungen,  seine 
Bogenführung  aber  wahrhaft  musler-  und  meister- 
haft, ganz  seinem  Meisler  Polledro  ähnlich.  Fährt 
dieser  Künstler  so  fort  und  lässt  er  sich  nicht  voi 
dem  Zeitgeschmacke  verleilen,  die  Kunst  nur  in 
Besiegung  von  Schwierigkeilen  zu  suchen,  so  muss 
er  eine  der  höchsten  Stufen  der  Kunst  erreichen. 
Bisher  scheint  er  diese  tüchtig  geübt,  dabey  aber 
doch  sein  Hauptstudium  der  Reinheit  des  Spieler 
und  dem  Tone  gewidmet  zu  haben.  Dabey  möge 
er  bleiben  und  Gott  ihm  Ausdauer  in  einer  kräf- 
tigen Gesundheit  schenken ;  die  höchste  Blüthe  der 
Kunst  bleibt  doch  immer  die  Reinheit  und  Schön- 
heil  des  Tones. 

Nachschrift.  So  eben  geht  mir  von  einem 
Freunde  aus  Hamburg,  an  den  ich  Herrn  Haa* 
empfohlen  hatte,  die  Nachricht  ein,  dass  er  am 
aasten  März  im  grossen  Saale  des  dortigen  Thea- 
ters vor  einer  sehr  zahlreichen  Versammlung  ge- 
spielt und  allgemeinen  Beyfall  eingeerntet  habe.  E* 
wurde  ihm  hier  die  seltene  Ehre  zu  Theil,  am 
Schlüsse  des  Concertes  von  KaUiwoda  nicht  nur 
stürmisch  applaudirt,  sondern  auch  bey  seinem  Auf- 
treten im  zweyten  Theile  mit  lautem  Bravo  wieder 
empfangen  zu  werden.  Dieser  Empfang  ist  um  so 
ehrenvoller  für  den  jungen  Mann  und  eine  Aner- 
kennung seiner  ausgezeichneten  Virtuosität,  indem 
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Lafont's  herrliches  Spiel,  der  im  Januar  hier  drey 
Concerte  gab,  noch  im  frischen  Andenken  stand, 
uud  er  den  Eindruck,  den  dessen  Spiel  hervorge- 
bracht, zu  besiegen  hatte.  Wahrlich  keine  leichte 
Aufgabe!  Er  hat  sie  aber  sehr  glücklich  gelost  und 
iu  Hamburg  sich  so  allgemeinen  Beyfall  erworben, 
i/ass  von  vielen  Seilen  sein  baldiges  Wiedererschei- 
uen  gewünscht  wird. 


Berlin,  den  gten  April.  Die  Tonkunst  hat 
einen  neuen  schmerzlichen  Verlust  eines  ihrer  eif- 
rigsten und  würdigen  Beschützers  durch  das  in  der 
Osternacht  um  ia|  Uhr  erfolgte  Ableben  des  all- 
gemein hochverehrten  Fürsten  Anton  Radzivil,  Statt- 
halter des  Grossherzogthums  Posen,  erlitten. 

Die  selbst  thätige  Theilnahme,  welche  der  Ver- 
ewigte durch  die  geniale  Compositum  der  Gesänge 
und  Melodramen  zu  Gölhe's  Faust  der  schaffenden 
Kunst  widmete,  und  dieser  durchaus  neuen  Schöpfung 
seine  regsten  Geisleskräfte  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren fast  ausschliesslich  zuwandte,  die  geistreiche 
Weise,  mit  welcher  der  treffliche  Fürst  ausübend 
als  Sänger  (mit  schöner  Tenorstimme  begabt)  und 
Violoncellspieler  die  Stunden  seiner  Muse  ausfüllte, 
wird  allen  Kunstfreunden  unvergesslich  seyn.  Noch 
ehrenwerther  aber  bleibt  sein  Andenken  durch  den 
edeln  Sinn,  die  Humanität,  Wohlthätigkeit  und  das 
einnehmend  zuvorkommende,  doch  stets  würdevolle 
Benehmen  des  liberalen  Fürsten,  der  in  Jedem,  der 
Ihm  naher  zu  treten  so  glücklich  war ,  den  geisti- 
gen und  sittlichen  Werüi,  ohne  Standes  vorur- 
thcil,  zu  achten  wusste.  Der  letzte  Hoftuungsanker 
der  in  seichter  Leere  versinkenden  dramatischen 
Musik  ist  durch  das  unerwartet  plötzliche  Hin- 
schwinden dieses  würdigen  Mäccns  der  Musen  ge- 
lichtet und  das  lecke  Schiff  treibt  auf  die  wilden 
Wogen  des  bewegten  Tonmeeres,  vom  Zeilgeisle 
getrieben,  hinaus,  uud  —  »der  Fährmann  fehlt!" 

Dank,  Liebe  und  Verehrung  sey  den  Manen 
des  Entschlafenen  geweiht.  /.  P.  S. 

Theater  in  Madrid. 
Die  Theaterlust  der  hiesigen  Einwohner  ist 
sehr  gross  und  um  so  grösser,  je  weniger  ihnen 
der  enge  Raum  der  Komödienhäuser  hinlängliche 
Befriedigung  bietet.  Sollte  das  neue  Schauspielhaus 
in  der  Nähe  des  Palastes  fertig  werden,  woran 
man  jedoch  zweifeln  muss,  da  der  Bau  des  Palastes 
selbst  nicht  vorrückt ,  so  würde  halb  Madrid  Flau« 


berichten  das  Hauptsächlichste  von  den  Begeben- 
heilen desselben ;  erzählen ,  dass  in  einem  Acte  ein 
witziger  Dialog,  in  dem  andern  eine  sehr  ergötz» 
liehe  Scene  vorkomme  und  loben  zum  Beschlüsse 
das  Genie  des  Verfassers.  Nach  dem  Billet  wird 
erst  gegen  das  Ende  der  Vorstellung  gefragt. 

Das  Tentro  del  Principe  ist  für  eine  Haupt- 
stadt gar  zu  klein,  es  fasst  nicht  mehr  ab  i5oo 
Personen ,  ist  aber  hell  und  hübsch  gebaut,  in  Weiss 
und  Gold  gemalt  und  mit  den  Büsten  der  berühm- 
testen spanischen  Dichter  geziert.  Die  Fronte  neh- 
men Caldcron,  Lopez  de  Vega,  Cervantes,  Gar- 
cilaso,  Ercillo  und  Tirso  ein.  Die  Damen  zeigen 
sich  raeist  in  vollem  Putze,  die  allermeisten  tragen 
Mantillas.  Ausser  den  Privatlogen  gibt  es  keinen 
Platz  im  Theater,  wo  ein  Herr  und  eine  Dame 
fuglich  mit  einander  sitzen  könnten.  Nur  eiue  öf- 
fentliche Loge  ist  vorhanden,  die  aber  kaum  5o 
Personen  fasst.  Dafür  ist  im  ersten  Range  ein  be- 
deutend grosser  Raum,  Cazuela  genannt,  der  nur 
für  Damen  ollen  steht,  wohin  die  achtbarsten  Frauen 
gehen.  In  den  Zwischenacteu  ist  er  fast  ganz  leer, 
denn  die  meisten  gehen  ihre  Bekannten  iu  den  Lo- 
geu  zu  besuchen,  kommen  aber  gewönlich  nur  bis  in 
den  Corridor,  wo  irgend  ein  Freund  ihrer  harrt. 
Nicht  selten  ist  die  im  ersten  Acte  überfüllte  Ca- 
zuela im  zweylen  ziemlich  leer  und  im  dritten  noch 
weit  leerer,  eine  Thalsache,  die  keiner  weitern  Er- 
klärung bedarf.  —  Die  Slücke  werden  nieist  leb- 
haft gespielt,  dasCostume  ist  gewöhnlich  charakte- 
ristisch und  das  Orchester  nicht  übel.  Der  Bey- 
fall des  Puhlirums  gibt  sich  oft  in  unmässigem, 
schallendem  Gelächter  kund.  Nach  dem  Stücke  wird 
zuweilen  von  zwey  Personen,  z.  ß.  im  Costume 
andalusischer  Bauern ,  der  Bolero  getanzt,  ohne  Un- 
anständigkeiten. Gewöhnlich  dauert  er  lange.  Die 
Tänzer  machen  mehre  Pausen,  indem  sie  einander 
gegenüber  stehen,  während  dessen  das  Orchester 
forlspielt. 

Im  Tealro  del  Principe  und  im  Tealro  de  la 
Cruz  werden  wöchentlich  zwey  Mal  italienische 
Opern  gegeben,  bald  in  dem  einen,  bald  iu  dem 
andern  Theater,  was  die  Freunde  der  Oper  nö- 
thigt,  in  beyden  Theatern  Logen  zu  halten.  Da  die 
Häuser  zu  klein  und  die  Preise  zu  niedrig  sind ,  so 
können  die  Einnahmen  die  Ausgaben  nicht  decken. 
Sgra.  Tosi  erhielt  z.  B.  für  fünf  Monate,  in  denen  sie 
wöchentlich  drey  Mal  zu  spielen  hatte,  48oo  Thlr. 
Dennoch  kostet  der  beste  Platz  nur  a5  Sgr.,  wenn 
nicht  etwa  der  Corregidor  einige  5o  an  sich  ge- 


Digitized  by  Google 


287 


1833.   ApriL   No.  17. 


28* 


kaufte  Billeta  Kr  »eine  Rechnung  bey  beliebten 
Opern  höher  verkauft,  was  nicht  ungewöhnlich  ist. 
Die  italienische  Oper  wird  gerühmt  und  bekannt- 
lich ist  Rossini  der  beliebteste  ComponisL  Daher 
kommt  es  auch ,  dass  Rossini'»  Musik  meist  auf  al- 
len Pianoforten  gefunden  wird.  Es  gibt  in  Madrid 
selbst  in  den  mittleren  Stünden  kaum  ein  Frauen- 
simmer,  die  nicht  etwas  Klavier  spielte.  Ucber- 
haupt  sind  die  schonen  Künste  nicht  vernachlässigt. 
Dagegen  ist  die  Guitarre  in  Castilien  weuig  mehr 
üblich.  Nur  Leute  aus  den  niederen  Ständen  sieht 
man  bisweilen  in  Madrid  vor  ihren  Thiiren  Gui- 
tarre spielen.  Auch  die  spanische  Musik  ist  dort 
vernachlässigt,  was  zu  beklagen  ist  der  schönen 
und  eigentümlichen  Melodieen  wegen.  Die  Damen 
singen  nur  italienische  Arien,  wenn  sie  nicht  aus- 
drücklich um  ein  heimisches  Lied  ersucht  werden, 
die  dafür  im  Munde  des  Volks  fortleben.  Die 
Stimmen  der  Damen  der  Hauptstadt  sind  nicht 
schön,  es  fehlt  ihnen  der  Schmelz  und  nicht  sel- 
ten sind  sie  rauh.   

Kurze  Anzeigen. 

Grand  Quint uor  pour  2  Violons,  2  Alton  et  Fio- 
ioncelie  composi — pur  Ferd.  Ries.  Oeuv.  167. 
(Propr.  des  cd  it.)  Mayence  etc.,  chez  les  üls 
de  B.  Schott.  Pr.  4  11.  ou  3  Thlr.  6  gGr. 
Der  Verf.  gehört  längst  unter  die  anerkannten 
Componisten.  Deshalb  mag  es  weniger  unangenehm 
seyn,  wenn  wir  diese  Nummer  nur  im  eigentlich- 
sten Verstände  anzeigen,  nicht  bcurlheileu  können, 
wovon  die  Componisten  und  Verleger  allein  die 
Schuld  tragen.  Man  bringt  wohl  zuweilen  die  Mu- 
siker einer  Stadt  zusammen,  ueue  Werke  der  Art 
zu  versuchen:  aber  nicht  immer.  Man  liesse  sich 
wohl  gern  das  Anhören  solcher  Werke  aus  Liebe 
zur  Sache  drey  Mal  mehr  kosten,  als  die  beste 
Recension  einbringt,  wenn  es  nur  so  leiebt  auszu- 
führen, wenn  es  damit  auch  nur  gethan  wäre.  Wir 
können  hier  nichts  weiter  thun,  als  was  uns  die 
Stimmen  andeuten.  Diese  zeigen ,  dass  zwar  keine 
ausserordentlichen  Bravouren  von  den  Vortragenden 
verlangt  werden,  wohl  aber  Geist,  das  Gegebene 
in  ein  Ganzes  zusammen  zu  fassen,  das  unter  die 
Spielenden  gebührend  vei  theilt  ist.  Alle  fünf  sind 
zweckmässig  beschäftigt.  Der  Modulationen  sind 
genug  und  die  Verwebungen  wechseln  ziemlich  be- 


deutend. Weiter  ist  ans  den  einzelnen  Stimmen 
nichts  zu  ersehen. 


Drey  leichte  Rondos  über  beliebte  Melodieen  mit 
der  Oper  FraDiavolo  von  Auber  componirt 
von  F.  Kulilau.  Op.  118.  6le  Lieferung.  (Ei- 
genlhum  des  Verl.)  Copenhagen,  bey  C.  C. 
Lose.    No.  1 ,  2  und  3. 

Alle  drey  Rondos  sind  wirklich  leicht  and 
dabey  brillant  genug,  also  nicht  für  eigentliche  An- 
fänger, mehr  für  Spieler  von  gewöhnlicher  mittler 
Fertigkeit.  Alle  drey  haben  eine  hübsche  Iptro- 
ducüon  und  sind  im  Verlaufe  des  Hauptstücks  mit 
der  Gewandtheit  durchgearbeitet,  die  man  an  dem 
nun  seit  etwa  einem  Jahre  verstorbenen  beliebten 
Componisten  hinlänglich  kennt.  Die  Liebhaber  An- 
bcr'scher  Melodieen  werden  besondere  Freude  dar- 
an finden.    Der  Druck  ist  correct. 


1.  Seyd  unbesorgt,  ihr  wachern  Leute  (Son  w 
turbar)  etc. ,  Ariette  aus  der  Oper  des  Falknm 
Braut  von  Marschner,  für  eine  Singstimme  mit 
Segleitung  der  Guitarre  eingerichtet  von  J.  S. 
v.  Bobrowicx.  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.    Pr.  8  Gr. 

2.  Ihr  waelern  Leute ,  seyd  gegrüsst,  Ariette  aw 
derselben  Oper,  jür  eine  Singstimme  mit  Gm- 
tarrenbegleitung  von  demselben.  EbendaselbA 
Pr.  4  Gr. 

Die  beyden  beliebten  Arielten  sind  den  Lieb- 
habern bereits  aus  dem  Klavier- Auszuge  bekamt. 
Hl*.  Bobrowicz  ist  ein  geschickter  Guitarrenspiekr 
und  hat  sein  Arrangement  für  dieses  Instrument 
bequem  eingerichtet. 


Anzeige 

TOD 

Verla^s-Eigenthurn. 

Im  Verlag«  ron  UnterteicLnetem  ericheint  in  Konen 
Eigenlhunurecht: 

Ernemann,  M. ,  6  GetSnse  mit  Pianoforte. 
Heue,  Ad.,  Rondeau  brillant  pour  Pianoforte. 
KÖklar,  Enut,  Direrti.iement  p.  le  Pi.nof.  i  4  Maini i»ri« 
motifj  de  l'Opera:  „Le  Pre  aux  Cterci"  par  F.  HttM- 
Souvenir  du  Bat.  Collection  deaDause*  taTorite«  irr.  p.  Fi«01' 
BreiliB,  den  3o«teu  Mira  iS33. 

C.  G.  Förster. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  VerantworÜichktü- 
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Den  l»1«  May. 


N2.  18. 


1833. 


Violin-Schulen. 


Methode  de  Violon,  suivie  d'un  Traili  de»  Sons 
liarmonique*  en  simple  et  double  cordet  par 
F.  Haute.  Op.  54.  (Propr.  de»  edit.)  Bonn, 
che*  N.  Simrock.    Pr.  18  Frca. 

Der  Text  dieser  Violin-Schule  eines  anerkannten 
Meislers  ist  französisch  und  teutsch  gegenüber  ge- 
druckt.   Gleich  in  der  Einleitung  wird  dem  Leser 
jiulpetheilt ,  was  er  hier  findet,  wozu  wir  nur  zu 
setzen  haben ,  dass  Keiner  auf  irgend  eine  Art  sich 
in  seinen  Erwartungen  getäuscht  sehen  wird.  In 
der  übersetzten  Einleitung  heisst  es:  Der  Zweck 
dieses  Werkes  ist,  die  Regeln  des  Violinspiels  in 
einen  möglichst  kurzen  Raum  zu  fassen.   Ohne  in 
alle  Einzelnheiten  einer  ausführlichen  Violinschule 
einzugehen,  wird  dieses  Werk  den  Schüler  nach 
und  nach  bis  zu  dem  Punc(e  leilen,  wo  er  mit 
Erfolg  ausführlichere  Werke,  als  dieses  ist,  zu  Ra- 
di e  ziehen  und  sogar  mit  den  Werken  der  besten 
Meister,  welche  für  die  Violine  geschrieben  haben, 
sein  Studium  fortsetzen  kann.     Es  ist  besonders 
wichtig,  sich  Anfangs  vor  fehlerhaften  Grundsätzen 
zu  bewahren :  man  glaubt  allgemein  (?)  mit  Unrecht, 
ein  ganz  gewöhnlicher  Lehrer  reiche  hin,  um  ei- 
nen Schüler  aus  dem  Gröbsten  zu  bearbeiten.  Der- 
selbe kann  ihn  im  Gegentheile  schlechte  Gewohn- 
heiten annehmen  lassen,  welche  alsdann  schwer  zu 
verbessern  sind,  und  die  ihm  mehr  schaden,  als 
wenn  er  noch  gar  nichts  gelernt  hätte.    Diese  Ge- 
fahr vermeidet  man,  wenn  man  streng  die  Grund- 
sätze des  Mechanismus  befolgt,  ein  wesentlicher 
Theil  der  Kunst  die  Violine  zu  spielen ,  dieses  so 
schwierige  Instrument  (nach  ßaillot's  Violin-Schute 
des  Conservatoriums),  auf  welchem  die  kleinste  Ab- 
weichung die  grössten  Fehler  nach  sich  zieht.  Man 
kann  den  Schülern  die  Uebung  desselben  nicht  genug 
3i.  Jahrgang. 


empfehlen;  durch  ein  überlegtes  Studium  werden 
sie  nicht  allein  olle  Schwierigkeiten  überwinden, 
sondern  auch  alle  möglichen  materiellen  Mittel  er- 
langen, um  ihrem  Spiele  alle  KraA  und  allen  Aus- 
druck zu  geben,  deren  es  fähig  ist.  Sind  diese  Schwie- 
rigkeiten einmal  überwunden,  so  nimmt  das  Talent 
seinen  Aufschwung,  es  kennt  keine  Fesseln  mehr 
und  wird  Alles  werden,  was  es  zu  werden  ver- 
mag. —  Darauf  folgen  möglichst  kurz  und  gut  sehr 
zweckmässige  Vorschriften  über  die  Haltung  der 
Violine;  Haltung  der  linken  Hand  und  des  linken 


Arme*;  Maldini;  lies  Hot' 


der  rechten  Hand  und 


des  rechten  Armes;  nölhige  Bemerkungen  zur  Hal- 
tung des  Bogens  (sehr  beachlenswerth);  Bewegung 
der  Finger  der  linken  Hand;  von  der  Haltung  des 
Körpers  überhaupt  (besser  stehend  als  sitzend  fin- 
den Schüler);  Lage  der  Finger  auf  den  Saiten,  Ue- 
bung des  ßogenführens  auf  den  vier  Saiten.  — 
Nichts  Notwendiges  ist  vernachlässigt;  die  Anga- 
ben sind  deutlich,  der  Fortschritt  zweckmässig. 
Auch  die  Uebungen,  welche  dem  Studium  der  Ton- 
leiter vorhergehen  müssen,  sind  streng  zu  beach- 
ten. Und  so  schreiten  nun  die  Uebungen  in  guter 
Folge,  von  erfahrenen  Wortbemerkungen  begleitet, 
progressiv  fort,  sowohl  für  Ton  als  Bogenstrich 
gleich  massig  sorgend. —  S.  66  bis  to6  sind  wohl- 
klingende und  angemessene  Duetten  geliefert  wor- 
den, die  nicht  anders  als  willkommen  genannt  wer» 
den  können.  Zum  Schlüsse  S.  107  bis  i5a  eine  Ab- 
handlung von  den  sogenannt  harmonischen  oder  Fla- 
geolettöncn.  In  der  Einleitung  zu  dieser  Lehre  er- 
zählt der  Verf.,  dass  diese  Töne  bisher  wenig  üb- 
lich waren.  Theils  wurden  sie  von  den  berühm- 
testen Violin- Virtuosen  vernachlässigt,  theils  ver- 
schmäht. Viotti ,  den  man  als  das  Haupt  der  neuern 
Schule  betrachten  kann,  konnte,  nur  der  Fruchtbar- 
keit seines  Genies  folgend ,  seine  kostbare  Zeit  nicht 
mit  einem  Studium  verderben,  welches  ihm  klein- 
lich und  seinem  Style  wenig  angemessen  dünkte. 

18 
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Seine  würdigen  Nachfolger ,  Kreutzer,  Baillot,  Rotte 
fanden  gleichfalls  Hilfsquellen  genug  in  ihren  Ta- 
lenten, ohne  durch  künstliche  Mittel  den  Umfang 
ihres  Instrument«  zu  erweitern  zu  suchen.  Dennoch, 
fahrt  er  fort,  wird  man  nicht  leugnen  können,  dass 
der  mäs«ige  Gebrauch  der  Flageolellöne  glückliche 
Contraste  auf  der  Violine  hervorbringt.  Allerdings 
rouss  ein  guter  Geschmack  die  Anwendung  der- 
selben leiten  und  nur  solche  Stellen  wagen,  die 
mau  völlig  in  seiner  Gewalt  hat  (was  man  übri- 
gens bey  öffentlichen  Vorträgen  in  jeder  Hinsicht 
berücksichtigen  sollte).  Als  der  Verf.  Paganini's 
Spiel  in  Italien  hörte,  machte  er  sich  mit  diesen 
Tönen  sieinlich  vertraut,  wurde  aber  von  Kennern 
in  Paris  sehr  getadelt,  weil  er  sich,  wie  jene  mein- 
ten, dem  Charlatanism  und  einem  schlechten  Ge- 
sebmacke  überlassen  habe.  Das  Publicum  applau- 
dirte,  allein  die  Puristen  achteten  sie.  Seitdem  aber 
der  Romantismus  (in  Frankreich  nämlich)  jedes 
klassische  Gängelband  zerrissen  hat,  konnte  ich, 
schreibt  der  Verfasser,  ohne  Bedenken  und  selbst 
mit  Erfolg  dieses  Mittel  der  Abwechselung  aufs 
Neue  anwenden.  —  Und  so  bietet  er  denn  jungen 
Künstlern  die  Frucht  mehrjähriger  Studien  hiermit 
an,  da  die  Plageolettöne  einen  wesentlichen  Theil 
von  Paganini's  wahrhaft  ausserordentlichem  Talente 
ausmachen;  glaubt  auch  nach  Guhr's  Werke  im- 
mer noch  etwas  Nützliches  zu  thun,  weil  gerade 
dieser  Punct  in  Guhr's  Lehrbuche,  das  sonst  viel 
scharfsinnige  Bemerkungen  enthält,  noch  Manches 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Das  ganz  verschiedene 
System,  welches  der  Verf.  seit  langer  Zeit  ange- 
nommen hat,  hat  den  Vorzug,  eine  an  sich  selbst 
schon  so  schwierige  Spielart  zu  vereinfachen.  So 
ist  denn  für  Viele ,  auch  um  der  Vergleichung  wil- 
len, selbst  dieser  Anhang  bedeutend.  Das  Werk 
selbst  gehört  nach  unserer  Ueberzeugung  zu  den 
vorzüglich  empfehlenswerthen  Violin-Schulen,  die 
dem  Anfänger  mit  Gewinn  in  die  Hand  gegeben 
werden  mögen.    Es  ist  in  Langfolio  gut  gedruckt. 

Und  nun  endlich  liehen  wir  uns  bey  dieser 
Gelegenheit  genöthigt,  ein  Werk,  wenn  nicht  zu 
recensiren,  doch  wenigstens  in  unscreu  Blättern  zu 
nennen,  da  es  seiner  Wichtigkeit  wegen  schlech- 
terdings nicht  übergangen  werden  diirf.  Die  Meisten 
werden  es  kennen,  vielleicht  selbst  besitzen  und 
Manche«  daraus  gelernt  haben.  Es  ist  das  in  Lang- 
folio erschienene  Werk: 
lieber  Paganini's  Kunst  die  Violine  zu  spielen, 
ein  Anhang  zu  jeder  bis  jetzt  erschienenen 


riolin-Schule,  nebet  einer  Abhandlung  über  da, 
Flageoletspiel  in  einfachen  und  Doppeltimen  — 
von  Carl  Gu/tr.  (Eigenlh.  der  Verl.)  Mainz, 
Paris  und  Antwerpen,  bey  B.  Scholl's  Söbiieo. 
Pr.  4  Fl.  5o  Kr. 
Man  wird  kaum  glauben,  welche  Mühe  wir 
uns  gegeben  haben,  darüber  so  zeitig  als  möglich 
eine  zweckmässige  Recension  zu  erhalten.  Mehre 
schlugen  uns  eine  solche  Bearbeitung  geradezu  ah, 
Andere  machten  uns  angenehme  Hoffnung,  hielten 
uns  eine  Zeit  laug  in  Spannung  und  brachten  nichts. 
Die  freundlichen  Leser  ersehen  also  den  Grund, 
warum  wir  keine  Recension  lieferten:  wir  hatten 
keine.  Zwar  häUen  wir  maoeherley  Schwarz  sof 
Weiss  haben  können :  nur  frommt  nicht  Alles.  Ich 
selbst,  der  Redacteur,  habe  einmal  meine  Violine 
auch  gespielt  und  die  Leute  meinten,  nicht  schlerht: 
wenn  man  uns  aber  jetzt  auf  der  Violine  bore» 
sollte,  würde  man  sagen:  der  Mann  kann  mit  Er- 
folg in  einer  guten  Folterkammer  angestellt  werden. 
Ich  kann  demnach  eine  solche  Violin-Scbule  auch 
nicht  receusiren,  wenn  ich  mich  auch  zerreiswn 
wollte.    So  viel  ist  jedoch  klar ,  dass  Manches  dar- 
aus zu  lernen  ist  und  Anderes  denkenden  Künst- 
lern tüchtige  Anregungen  und  Vergleiche  bringt} 
ferner  gehört  das  Werk  zur  Geschichte  des  Violin- 
spieU.    Es  gehöi  t  mit  unter  unsere  Redactioni&w- 
den,  d»M  wir  noch  nichts  Besseres,  als  diese  pur 
Worte  über  ein  so  beachtungswerthes  Werk  hahea 
geben  können.    Zum  Besten  einiger  Zweige  der 
musikalischen  Kunst  wäre  daher  nichts  so  förder- 
lich, als  wenn  man  ein  ordentliche«  Recensioo»- 
Gefängniss,  und  zwar,  wohl  zu  merken,  schlech- 
terdings nur  bey  Wasser  und  Brot ,  einrichten  und 
von  Monat  zu  Monat  immer  einen  Hauptvirtuotrn 
nach  dem  andern  so  lange  einsperren  wollte,  b» 
er  über  irgend  ein  bedeutendes  Werk  seines  Färb» 
eine  tüchtige  Recension  fertig  gemacht  hätte.  &> 
lange  man  hingegen  nicht  solche  vernünftige  M«a»^- 
regeln  ergreift,  so  hinge  werden  wir  auch  bald  mit 
diesem,  bald  mit  jenem  versendeten  Werke  Jshre 
lang  zu  leeren  Hoffnungen  verdammt  bleiben.  Der 
geneigte  Leser  sieht  also,  dass  es  gar  nicht  uniere 
Schuld  ist,  wenn  wir  Manches  etwas  verspätet  brin- 
gen: wir  sind  gern  immer  so  schnell  als  möglir'1 
bey  der  Hand;  kommt  es. auf  uns  an,  so  sind  wir 
auch  da.    Es  ist  auch  Paganini's  Bildniss  vorge- 
druckt. 

Damit  es  uns  nun  mit  einem  andern,  jetzt  eben 
fertig  gewordenen,  äusserst  wichtigen  Werke  nicht 
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wieder  so  ergelie,  wollen  wir  es  Iiier  sogleich  an« 
geben: 

Violin-Sdiule  von  Loids  Spohr.  Mit  erläuternden 
Kupferlafeln.  Original -Ausgabe.  (Eigenlh.  des 
Verl.)  Wien,  bey  Tob.  Haslinger.  Pr.  10  Thlr. 

Des  Verfassers  Bildnis* ,  abweichend  von  dem 
bekannten,  das  frühere  Jahre  andeutet,  geht  dem 
schönen  und  geschmackvollen  Tit elblalle  voran.  Das 
in  Langfolio  mit  gewohnter  Trefflichkeit  gedruckte 
Werk  sählt  »5o  Seilen.  In  der  Vorrede  für  Ael- 
tern  und  Lehrer  gibt  der  geehrte  Verf.  Zweck  und 
Einrichtung  so  an :  „Diese  Violin-Scbule  ist  weniger 
für  den  Selbstunterricht,  als  au  einem  Leitfaden  für 
Lehrer  bestimmt.  Sie  beginnt  mit  den  ersten  An- 
fangsgründen in  der  Musik  und  führt  bis  zur  letzten 
Ausbildung  des  Geigers,  so  weit  diese  in  einem 
Buche  gelehrt  wei-den  kann.  Um  dem  Schüler 
den  ersten  trockenen  Elementar -Unterriebt  anzie- 
hender zu  machen,  ist  dieser  sogleich  mit  dem 
Praktischen  des  Violinspiels  verbunden  und  nicht, 
wie  in  anderen  Schulen,  abgesondert  vorausgeschickt 
worden.  Es  kann  daher  nach  dieser  Methude  dem 
Schüler  gleich  in  den  erstell  Unterrichtsstunden  die 
Geige  in  die  Hand  gegeben  werden/1  Auch  hier 
wird  gleich  Anfangs  die  Sorge  für  einen  tüchtigen 
Lehrer  als  die  erste  genannt  und  wenigstens  zwey 
Stunden  tägliche  Uebung  wird  mit  Recht  gefordert 
Es  werden  dann  mancherley  zweckmässige  Ralh- 
schlägc  gegeben  u.  s.  w. 

Also  l-ecensiren  wollen  wir  das  Werk  nicht, 
das  sey  ferne:  nur  gebührend  vor  der  Hand  an- 
zeigen, damit  es  möglichst  weit  und  möglichst  schnell 
verbreitet  werde.  Dass  der  Verf.  unter  die  Heroen 
des  Vioiinspieis  gehört,  weiss  Jedermann  j  man  wird 
also  auf  die  geringste  Nachricht  vom  D»$eyu  der 
Schule  schon  achten.  Die  Kecension  selbst  steht 
jedem  tüchtigen  Violin- Virtuosen  offen,  sofern 
er  nicht  gesonnen  ist,  ein  Buch  darüber  zu  schrei- 
ben, was  für  eine  Zeitung  nicht  wohl  passt,  son- 
dern etwa  für  ein  Buch  auf  einmal.  Femer  soll 
eine  Recension  über  eine  Methode  nicht  eher  ge- 
schrieben werden,  als  bis  man  erst  hinlängliche 
Erfahrung  gemacht  hat.  Diess  ist  es,  was  der  Verf. 
zum  Schlüsse  seiner  Vorrede  selbst  ausspricht.  Er 
wünscht,  dass  geübte  Lehrer,  nachdem  sie  diese 
Schule  einige  Zeit  gebraucht  haben,  ihm  über  Zweck- 
oder Unzweckmässigkeit  der  von  ihm  aufgestellten 
Lehrmethode  belehrende  W  inke  geben  möchten,  die 
er  zur  Verbesserung  des  Werkes  bey  einer  vielleicht 
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nöthig  werdenden  zweyten  Auflage  benntzen  könnte. 
Besonders  dankbar  würde  er  für  solche  seyn,  die 
sich  über  die  erste  Hälfte  des  Werkes  verbreiten, 
da  er,  so  viele  Schüler  er  auch  bildete,  doch  kei- 
nem den  ersten  Unterricht  ertheille  und  folglich 
über  diesen  keine  eigenen  Erfahrungen  zu  sammeln 
vermochte. 

Möge  das  Werk  vielen  Segen  bringen. 


Nachrichten. 


Dresden,  den  i7sten  April.    Zu  der  diess- 
;  jährigen  grossen  musikalischen  Aufführung  am  Palm- 
;  sonntage  zum  Besten  des  Fonds  der  Wiltwen  und 
Waisen  der  Königl.  Sächsischen  Kapell  tnusiker  halte 
man  Sebastian  Bach's  Passionsmusik  nach  dem  Ev. 
Matthäus  gewählt.    Das  erhabene  Werk  ist  bekannt 
genug,  um  hier  einer  kritischeu  Auseinandersetzung 
seiner  Trefflichkeit  überhohen  zu  seyn.  hey  der  es 
i  weit  schwerer  wäre  aufzuhören,  als  anzufangen.  Dem 
j  Dresdner  Publicum  war  diese  hohe,  bis  zum  Stren- 
'  gen  und  Herben  einfache  Musik,  etwas  völlig  Neues, 
|  denn  nie  war  hier  etwas  Aehnliches  von  der  KÖ- 
1  niglichen  Kapelle  aufgeführt  worden  und  nicht  vor- 
auszusehen, ob  z.  B.  die  Arien  in  ihrem  so  sehr 
eigentümlichen  Zuschnitte  ansprechen  würden.  In- 
dessen zeigte  sich  die  Aufmerksamkeit  des  sehr  zahl- 
reich versammelten  Auditoriums  ununterbrochen  aufs 
Aeussersle  gespannt,  und  Aeusserungeu  der  tiefsten 
Rührung,  so  wie  der  lebhaftesten  Theilnahrae  wa- 
ren unverkennbar.    Das  Verdienst  der  Wahl,  so 
wie  der  mancherley  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten, gebührt  den  beyden  Königl.  Kapellmeistern 
Ritter  Morlacchi  und  Reissiger.    Es  galt  hier  un- 
verändert wiederholte  Versuche  —  theils  wegen 
des  Tempos,  das  in  der  ganzen  gestochenen  Par- 
titur (Berlin,  bey  Schlesinger  i83o),  so  wie  dem 
Vernehmen  nach  auch  auf  der  Originalhandschrift 
im  Besitze  des  bekannten  Musikfreundes  und  Ma- 
nuscriplensammlers  Hrn.  Pölchau,  nur  allein  bey 
S.  53,  S.  75,  S.  n4  angegeben  ist.   Da  das  Werk 
in  Berlin  schon  mehre  Male  gegeben  worden,  so 
ist  der  gestochenen  Partitur  als  eiu  Fehler  anzu- 
rechnen, dass  die  Tempi's  nicht,  zu  einigem  Anhat- 
ten bey  anderweitigen  Aufführungen,  nach  dem  jetzt 
überall  bekannten  Mälzel'schen  Metronom  angegeben 
sind.    Nicht  minder  wäre  es  zweckmässig  gewesen, 
|  anzugeben,  was  an  der  Stelle  der  nirgends  mehr 
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existirenden  Gamba ,  der  Laute  und  Oboi  di  Caccia 
und  Oboi  d'amore  am  passendsten  für  Instrumente 
zu  substituiren  seyn  dürften.  Auch  wäre,  zu  Auf- 
führungen in  Kirchen,  zu  bestimmen  gewesen,  ob 
das  Wort  Continuo,  was  bekanntlich  hios  einen 
fortlaufenden  Bass  bedeutet,  vom  Orgel-Pedale  al- 
lein oder  von  den  Contrabässen  allein  gespielt  wer- 
den soll,  da  bisweilen  wieder  jener  Continuo  fehlt 
und  blos  Basso  dabey  steht.     Diese  mancherley 
Schwierigkeiten  wurden  glücklich  gehoben  und  be- 
seitigt, wobey,  wie  gesagt,  die  Einsicht  und  Be- 
harrlichkeit der  beyden  Herren  Kapellmeister  und 
der  Eifer,  Geschicklichkeit  und  guter  Wille  der 
Ausführenden  die   lauteste  Anerkennung  verdient. 
Was  man  in  dieser  Hinsicht  von  der  Königl.  Säch- 
sischen Kapell -Musik  zu  erwarten  lterecliligt  ist, 
weiss  jeder  Sachverständige,  der  dieses  herrliche 
Institut,  das  sich  eines  fast  hundertjährigen  Kuhmes 
erfreut,  in  den  schwierigsten  Leistungen  zu  bewun- 
dern Gelegenheit  hatte;  allein  hier  galt  es  noch 
eine  mehr  als  dreifache  Zahl  fremder  Musiker  für 
den  erhabenen  Zweck  zu  befeuern  und  in  Einklang 
zu  bringen.    Auch  diess  geschah  mit  dem  grössten 
Erfolge  und  die  Ausführung  war  vor  trefflich  zu 
nennen.    Man  kann  mit  der  vollkommensten  Wahr- 
heit sagen ,  dass  die  Kraft  und  Präcision  der  Chöre, 
so  wie  die  Delicatesse  und  Zartheit  im  Vortrage 
und  Begleitung  der  Arien  nichts  zu  wünschen  übrig 
liessen.    Und  hierbey  sey  es  erlaubt,  nachträglich 
zu  erwähnen,  dass  doch  ja  Niemand  diese,  nun 
hundert  und  vier  Jahre  alten  Arien  geradehin,  ohne 
sie  wiederholt  gehört  zu  haben,  für  veraltet  halten 
möge.  Sie  sind  nicht  nur  mit  grosser  Kunst,  sondern 
auch  mit  dem  tiefsten  Gefühle  angelegt  und  es  wird 
sie  Niemand,  der  wahren  Ausdruck  zu  schätzen 
weiss,  zum  zweyten  Male  hören,  ohne  sie,  ihrer 
innigen,  andächtigen  Tiefe,   ihres  Verschmähens 
alles  unnützen  Geschuirkels  wegen  mit  wahrer  Liebe 
im  Herzen  nachklingen  zu  lassen.    Im  Sängerper- 
sonale wird  diess  Werk  in  Berlin  —  wegen  Ein- 
wirkung der  Singakademie  —  vollzähliger  gegeben. 
Im  Instrumentale  war  die  Dresdner  Besetzung,  dem 
Vernehmen  nach,  weit  stärker.  Sollte  es  gewünscht 
werden,  so  könnte  ich  später  den  lithugraphirten 
Aufriss  der  Stellung  des  Orchesters  und  der  Sänger 
bey  fügen,  welchen  Hr.  Kapellmeister  Morlacchi fer- 
tigen zu  lassen  beabsichtigt.   Vor  der  Hand  werde 
hier  nur  die  Besetzung  der  Solostimmen,  so  wie 
die  Zahl  der  Iuslruraentislcn  nach  ihren  Instrumen- 
ten angegeben,  und  endlich  den  beyden  Herren 


Dirigenten ,  so  wie  dem  ganzen  Personale  für  dea 
verschafften  hohen  Genuss  gedaukt. 

Carl  Borromaua  v.  Miltitz. 
NB.    Die  Angabe  folgt  näcAteni.         Di*  Redact. 


Dresden,  im  März.  Den  a.Saten  liess  sich 
der  niederländische  Kamraer-Virluoa  Herr  Franco- 
Mendes  im  Königl.  Schauspielhause  auf  dem  Vio- 
loucelle  hören;  er  trug  Variationen  eigener  Cora- 
position  vor.  Der  junge  Künstler  ist  im  Beut» 
eines  schönen  Vortrages,  mit  reiner  Intonation  und 
brillanter  Fertigkeit  gepaart,  und  verdient  mit  Recht 
einen  Platz  in  der  Reihe  der  Künstler  dieses  In- 
struments. Voller  Applaus  lohnte  ihn  nach  jeder 
Variation.  Der  steten  Wirksamkeit  des  Kapell- 
meisters  Reissiger  danken  wir  es,  dass  uns  der 
dreymonatliche  Urlaub  der  Mad.  Schröder-Devrienf 
keine  Störung  im  Opern-Repertoire  macht,  da  da- 
für während  dieser  Zeit  Mad.  Kraus- Wranitsfr  , 
auf  unserer  Bühne  gastiren  wird  und  die  Sängern 
Dem.  Maschinka  Schneider  aus  Berlin,  die  bereili 
hier  eingetroffen,  auf  ein  Jahr  engagirt  worden 
ist.  Einen  Verlust,  wofür  sich  uns  kein  Ersits 
darbietet,  leidet  die  Oper  durch  den  Abgang  der 
Dem.  Schcbesl;  sie  sang  uns  ihr  Schwanculied den 
3  7slen  als  Irma  im  Maurer  und  Schlosser,  derselbe« 
Oper,  in  der  sie  ihre  künstlerische  Laufbahn  hier 
begann.  Dem.  Schobest  schien  uns  den  Abschied 
durch  ihren  heutigen  trefflichen  Gesang  recht  fühl- 
bar machen  zu  wollen.  Das  Publicum  ergriff  jede 
Gelegenheit,  der  anmuthigen  Künstlerin  Beweue 
geben  zu  können,  wie  ungern  man  sie  verliert  Am 
Schlüsse  wurde  sie  stürmisch  gerufen  und  dankte 
gerührt  dem  Publicum  für  die  mehrjährig  bewie- 
sene Gunst.  Mögen  die  Pesther,  wohin  Dem.  Scfee- 
best  zu  Gastspielen  reiset,  ihr  ein  angenehmes  Aid 
|  bereiten. 



Jena.  (Beschluss.)  Am  folgenden  Tage  g»b 
Hr.  Lägel  im  Hand'schen  Singvereine  noch  prir«- 
tim  am  Flügel  ein  von  ihm  coraponirtes  Orato- 
rium —  nach  unserer  Theorie  eine  grössere  Csn- 
tate  —  „die  Veiheissung"  zu  hören,  welches,  ob- 
gleich prima  vista  und  deshalb  mangelhaft  ausge- 
führt, dennoch  als  eine  recht  schätzbare,  in  n»n- 
chen  Pai  tieen  vorzüglich  gelungene  Arbeit  sich  gel- 
tend machte,  welche  es  wohl  verdiente,  durch  den 

1  Druck  bekannt  gemacht  zu  werden  —  und  dann 
sang  noch  Dem.  Lägel  mehre  grosse  Opero-Scenf» 

I  bey  welchen  sich  ihre  schöne,  metallreiche,  von 
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ihr  vollkommen  beherrschte  Stimme  und  ihr  ge- 
fühlvoller, gediegener  Vortrag  noch  glänzender  her- 
ausstellte, als  Tages  zuvor  in  der  beängstigenden 
Schwüle  des  Concert-Saalcs.  Wir  halten  Fräulein 
Lägel  bereits  vor  zwey  Jahren  beyin  Musikfeste  in 
KiTurt  als  tüchtige,  feste  Sängerin  kennen  gelernt; 
sie  schien  uns  aber  seit  jener  Zeit  bedeutend  in  tie- 
ferer Kunstbildung,  sofern  diese  mit  dem  Seelen- 
und  Geraütfasleben  in  Verbindung  steht,  fortge- 
schritten Jtu  seyn. —  Ausser  den  oben  angeführten 
Conipositionen  hörten  wir  noch  im  sechsten  Con- 
cerle  eine  —  im  Opernstylc  geschriebene  —  Can- 
tale :  „Trost  und  Erhebung"  von  Rossini  und  ein 
Chor  aus  Marsrhner*s  Vampyr  (Uochzeilslied) ,  Bcy- 
des  für  Männerstimmen.  — 

Die  meisten  Instrumentalsätze  in  säramtlichen 
sechs  Abonnements-Concerten  wurden,  Dankscyes 
dem  unermüdlichen  Eifer  des  Hrn.  Musik dircetors 
Tennstedt,  welcher  es  an  Proben  nicht  fehlen  liess, 
besser  ausgeführt,  als  es  sich  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  und  bey  der  zum  Theil  sehr  kühnen, 
aber  immer  glücklichen  Auswahl  der  gegebenen 
Compositionen  erwarten  liess.  Als  Hauptgebrechen 
zeigten  sich  schlechte  —  Instrumente,  nämlich  der 
invalide  akademische  Flügel,  welcher  schon  längst 
eine  relegatio  cum  infamia  verdient  hätte  —  und 
die  sohlecht  zusammenstimmenden  Blasinstrumente, 
welche  Hr.  Stadtmusikus  Götze  sammt  und  sonders 
verkaufen  und  mit  neuen,  aus  einer  und  derselben 
guten  Werkstätte  entnommenen,  vertauschen  möge. 
Der  augenblickliche,  dadurch  verursachte  Verlust 
wird  sich  ihm  bald  reichlich  vergüten.  — 

Ausser  den  akademischen  Concerten  hörten  wir 
noch  eins  von  Mad.  Filipowicz,  in  welchem  sie 
sich  auch  uns  als  die  ausgezeichnete  Violin- Virtuosin 
bewährte,  als  welche  sie  bereits  in  öffentlichen 
Blättern  vielfach  gerühmt  worden  ist.  Sie  spielte 
eine  Polonaise  von  Kalliwoda  sehr  ausdrucksvoll 
ttnd  schön.  Minder  genügte  sie  uns  im  Vortrage 
der  Mayseder'schen  Violin -Variationen  in  E  dur, 
in  welchen  sie  mehre,  der  Composition  durchaus 
nicht  entsprechende  Manieren,  Verzierungen  und 
Bravourstückchen  anbrachte.  —  Endlicli  gaben  auch 
Hoch  Hr.  Rössncr  aus  D  i  im  sladt  und  die  Herren 
Buschmann,  Vater  und  Sohn,  aus  Berlin  (?)  eine 
nwsikalische  Abend -Unterhaltung.  Erster  spielte 
ein  Concert  von  Bochsa  und  ein  Rondo  brillant  für 
Pedalbarfe.  Letztere  entzückten  durch  ihr  Terpo- 
dion ,  ein  Instrument ,  welches  unsers  Erachtens  vor- 
trefflich bey  schwach  oder  schlecht  besetzten  Or- 


chestern zu  branchen  wäre,  wo  es  namentlich  die 
Clarinelten,  Flöten  und  Fagotte  ersetzen  könnte, 
deren  Töne  es  zum  Theil  an  Wohllaut  bey  Wei- 
tem übertrifft.  Ein  Choral  auf  diesem  Instrumente 
gespielt  ist  eine  wahre  Engelsmusik. 

Die  hiesigen,  in  mtserm  vorjährigen  Berichte 
erwähnten  Singvereine  setzten  sämintlich  ihre  Thä- 
tigkeit  mit  rühmlichem  Eifer  fort.  Der  vou  Hrn. 
Hofrath  Hand  begründete  und  von  ihm  nun  schon 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit  uner- 
schütterlicher Ausdauer  und  unter  mannigfachen  Auf- 
opferungen gepflegte  Verein  brachte  auch  in  dem  letz- 
ten Jahre  unter  der  verdienstvollen  Leitung  des  Hrn. 
Cantors  Kemralein  neben  einer  ziemlichen  Anzahl 
von  Oratorien ,  Messen,  Cantaten,  Hymnen  und  an- 
deren Compositionen ,  am  letzten  Geburlslage  seines 
hochgefeyerlen  Stifters  und  Erhalters,  Spohr's  Jca- 
sonda  und  neuerdings  dessen  Azor  und  Zemire, 
grossentheils  in  recht  lobenswerther  Weise  zur  Aus- 
führung und  erfreute  ausserdem  durch  einzelne,  gut 
gespielte  Quartetts  und  Quinlelts  für  Streichinstru- 
mente, wozu  Hr.  Musikdirector  Tennstedt  und  die 
Herren  Gebrüder  Götze  stets  aufs  Freundlichste 
die  Hand  boten.  Je  erfreulicher  die  Leistungen  die- 
ses Singvereiiis  werden,  desto  mehr  ist  es  zu  be- 
dauern, dass  blos  die  männlichen  Mitglieder  bey 
den  Winter-Concerten  mitwirken,  welche  desshalb 
den  Reiz  des  eigentlichen  vierstimmigen,  auch  mit 
Sopranen  besetzten  Chors  entbehren  müssen;  und 
dass  derselbe  überhaupt  so  selten  öffentlich  mit  sei- 
nen Leistungen  hervortritt.  Eins  oder  das  andere 
von  ihm  einstudirte  Werk  würde,  in  der  Kirche 
oder  im  Concert-Saale  mit  Orchesterbegleitung  auf- 
geführt, auch  das  grössere  musikliebende  Publicum 
sehr  erfreut  und  ihm  einen  Genuss  gewährt  haben, 
welchen  es ,  wenn  es  ihn  nicht  ganz  entbehren  will, 
in  der  Ferne  suchen  muss. 

Der  akademische,  aus  Studirenden  bestehende 
Sing-  und  Musik- Verein,  welcher  unter  der  Lei- 
tung des  Herrn.  Stud.  Macheleidt ,  wie  bereits  oben 
bemerkt  worden ,  so  viel  zur  Bereicherung  und  Ver- 
schönerung der  Winter-Concerte  beytrug,  wirkte 
ausserdem  auch  zur  Verherrlichung  des  Gottes- 
dienstes in  der  Collegienkircbe  durch  die  wohlge- 
lnngene  Ausführung  mehrer  grösserer  Compositionen 
für  Männerstimmen  mit  rühmlichem  Eifer  fort  und 
erfreute  auch  bey  anderen  Gelegenheiten  durch  Lei- 
stungen, welche  fast  nichts  zu  wünschen  übrig  Hes- 
sen. Möt;e  dieiter,  tun  das  .Musikwesen  in  unserer 
I  Stadt  so  vielfach  verdiente  Verein ,  der  auch  wäh- 
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rend  der  letzten,  den  Frieden  unserer  Akademie 
störenden  Unruhen,  welche  übrigens  bey  Weilern 
nicht  so  tief  eingreifend  und  umfassend  waren,  als 
sie  von  gewissen  öffentlichen  Blättern  dargestellt 
worden ,  unerschüttert  fortwirkte ,  noch  fernerhin 
fortblühen  und  neben  zahlreichen  anderen,  unserer 
Universität  zur  Ehre  und  zum  Ruhme  gereichenden 
Thatsachen  und  Erscheinungen,  auch  durch  sein 
schönes,  friedliches  Wirken  und  Streben  die  un- 
gerechten Angriffe  derjenigen  zurückweisen  helfen, 
welche,  Gott  weiss  es,  aus  welchem  Grunde,  unser 
Jena  auf  alle  Weise  zu  verdächtigen  suchen. 

Auch  der  bürgerliche  Singverein,  von  wel- 
chem wir  in  unserm  vorjährigen  Berichte  Nach- 
richt ertheilt,  gab  unter  der  Leitung  des  Hrn.  Can- 
tors  Keinralein,  an  welchen  diese  aus  den  Händen 
des  Herrn  Kalbitz  übergegangen  war,  vorzüglich 
durch  die  gelungene  Ausführung  mehrer,  zum  Thcil 
schwieriger  Gesang -Compositionen  beym  Gottes- 
dienst« sehr  rühmliche  Beweise  von  seinem  rüsti- 
gen Fortstreben,  und  wird  gewiss,  namentlich  auch 
durch  öfter  wiederholten  vierstimmigen  Choralge- 
sang, wesentlich  zur  Verbesserung  des  musikalischen 
Tbeils  unsers  Cultus  mitwirken,  welcher  ohnehin 
neuerdings  dadurch  manchen  Abbruch  erleidet,  das« 
der  würdige  Veteran,  Hr.  Concerlmeister  und  Or- 
ganist Domaratius ,  der  Jugetidiehrer  Riems,  sein 
treuliches  Fugenspiel  auf  der  Orgel  bey  zunehmen- 
dem Alter  immer  seltener  hören  lässt. 

( ) ''-deutliche  Anerkennung  und  Erwähnung  ver- 
dient übrigens  noch  das  eifrige  Streben  des  Hrn. 
Kalbitz,  den  Gesangunterricht  als  Lehrgegenstand 
in  unsere  Schulen  einzuführen  und  durch  Anwen- 
dung der  Logier'schen  Methode,  Klavierspiel  und 
musikalische  Bildung  unter  der  aufblühenden  Jugend 
unserer  Stadt  zu  fordern.  Gewiss  auch  seine  Be- 
mühungen werden  zu  ihrer  Zeit  ihre  Frucht  bringen. 

Wir  brechen  hier  unsern  Beriebt  mit  der  Hoff- 
nung ab,  daas  derselbe  die  eifrige  Theilnaliroe  un- 
serer Universitätsstadt  an  dem  regen  musikalischen 
Streben  des  gegenwärtigen  Zeitalters  hinlänglich  be- 
zeugen wird.  Mögen  auch  andere  grössere  Städte, 
namentlich  im  Fache  der  Instrumentalmusik,  sich 
vollkommener  Leistungen  zu  erfreuen  haben,  so  ge- 
messen doch  auch  wir  des  Guten  und  Schönen  recht 
viel,  und  nicht  leicht  wird  sich  wohl  irgend  ein 
Ort  rühmen  können,  in  seiner  Mitte  einen  Mann 
zu  besitzen,  der  es  eifriger,  beharrlicher  und  gross  - 
müliiiger  zu  fördern  sucht,  als  jener  am  Anfange  I 
unsers  Berichts  genannte  Gönner  und  Freund  der  , 


Musen,  welchem  auch  sonst  unserej&adt  zu  gro*. 
sem  Danke  verpflichtet  ist.  /^^w^a 

Eltva»  für  den  loblichen  Verein i^edUcher  Musi- 
kalien -  Verleger  gegen  den  Nachdruck. 

Nicht  ruhen  soll  der  Erdenklos!  —  Kommt 
der  Zollverband  zusammen,  so  ist  es  nicht  recht: 
kommt  er  nicht  zusammen,  so  ist  es  wieder  nicht 
recht.  Alles  findet  seine  Gegner.  Es  wäre  nicht 
gut,  wenn  man  nicht  auch  dem  Besten  etwas  am 
Zeuge  llicken  könnte,  wenn  man  nur  ein  Nädelchen 
und  ein  Fädelten  hat.  So  ist  denn  jüngst  am  lila 
März  d.  J.  in  der  schlcsischen  Zeitung  für  Mwik 
(No.  10)  ein  Aufsatz  ohne  Namensunterschrift  „über 
Muaikalien-Leihinstitute*'  erschienen,  der  eigentlich 
schon  eine  falsche  Ueberschrift  hat,  denn  von  Leih- 
inslituteu  ist  nur  so  nebeubey  die  Redet  .,W  L- 
feilere-  Musikalien  müssen  wir  haben!"  das  wäre 
der  rechte  Titel.  In  seinem  Eifer  für's  Woolfcik 
greift  der  Mann  nicht  blos  den  ganzen  Handelulan«' 
an:  „Von  allen  Gewohnheiten ,  welche  Vortheil 
bringen,  iässt  der  Kaufmann  nicht  gern  (ibun  ei 
denn  etwa  Andere ?),  und  so  ist's  denn  gekommen, 
da»*  der  Noienprei«  bi*  diesen  Augenblick  last  im- 
mer in  derselben  Höhe  geblieben  ist-  —  sondern 
erlaubt  sich  auch  namentlich  gegen  den  oben  ge- 
nannten Verein  loszuziehen  und  ihm  Absichten  uu- 
terzulegen,  welche  die  Rechtlichkeit  aller  Belhe- 
1  igten  verletzen.  Das  ist  zu  viel.  Man  lese:  „De 
Kastengeist  und  die  Gewinnsucht  hat  zum  Nach- 
tbeile  der  Kunst  sogar  die  meisten  deutschen  Mu- 
sikalienhändler ein  Büudniss  si-hliesseu  lassen  ge- 
gen einige  andere  Musikalienhäudler,  welche,  die 
Forderung  der  Zeit  erkenneud,  es  wagten,  aorii 
den  Nolenpreis  der  gehabten  Auslage  gemäss  her- 
abzusetzen. Die  Furcht,  exeommunicirt  zu  werden 
aus  dem  allgemeinen  Verzeichnisse,  hat  das  löbli- 
che Streben  wieder  rückgängig  gemacht  und  da- 
durch der  Kunst,  den  Künstlern  und  —  den  M«- 
sikalienhäudlera  selbst  unendlich  (?)  geschadet" 

Ist  denn  wohl  der  Schluss  richtig:  Weil  du 
Eine  wohlfeiler  ist,  so  muss  das  Andere  auch  wohl- 
feiler seyn?  Der  Anonymus  schliesst  aber  wuk- 
lieh:  Da  die  Bücherpreise  heut  zu  Tage  niedriger 
angesetzt  werden,  als  im  vorigen  Jahrhunderte,  M 
müssen  die  Musikalien  von  den  Verlegern  auch  be- 
deutend herabgesetzt  werden,  deun  ihre  Waare  i* 
I  allgemeines  Bedürfniss  geworden. —  Wenn  auchw- 
|  gegeben  würde,  dasa  die  BÜcberpreise  gegenwin\: 
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niedriger  berechnet  werden  als  früher  (es  lassen  sich 
aber  auch  dagegen  aus  Vergleichungen  der  Mess- 
kalaloge  von  i83a  und  53  mit  denen  vom  Jahre 
•  7ya  und        viele  Beispiele  »ehr  leicht  aufstellen), 
so  leidet  das  doch  durchaus  keine  Anwendung  auf 
die  Preise  der  Musikalien.    Leider  sind  sie  jetzt 
mehr  als  je  Modeartikel  geworden«  Ausnahmen 
davon  gibt  es  so  wenige,  dass  man  auf  dem  brei- 
ten St  ix»  m  9  der  Musik-Literatur  selten  oder  nie  ir- 
gend einem  Werke  vorhersagen  kann,  es  werde 
»ich  auch  für  den  Verleger  mit  nachhalligem  Ab- 
sätze auf  dem  Fahrwasser  flott  erhalten.    In  der 
grossen  Menge  der  Erscheinungen  verdrängt  Eins 
das  Andere.    Wer  kann  vorhersagen,  ob  von  5o 
Artikeln,  die  ein  Verleger  vielleicht  in  einem  Jahre 
zu  Markte  bringt,  auch  nur  3  gut  einschlagen? 
Wenn  auch  vorher  Alles  genau  geprüft  wurde,  ob 
das  Werk  gut  gearbeitet,  ob  der  Coraponist  vom 
Kufe,  ob  die  Gattung  begehrt  sey  —  dennoch  kann 
Niemand  für  den  Erfolg  stehen.  Für  Werke  nam- 
hafter Componisten  wagt  oft  der  Verleger  ein  hohes 
Honorar,  z.  B.  20  Frd'or  an  ein  Quartett,  100 
Ducaleu  für  eilte  Sonate,  80  Ducalen  an  ein  Vio- 
looreU-Concert,  was  Alles  belegt  werden  kann;  er 
staltet  das  Werk  nach  den  Forderungen  der  Ge- 
genwart aus,  wie  es  bey  einem  Modenartikel  uner- 
läßlich ist)  er  unterwirf!  sich  dem  Ungeheuern  Ab- 
züge von  So  p.  C.  Rabatt  (manche  Handlung  ist 
auch  damit  noch  nicht  zufrieden);  er  opfert  bedeu- 
tende Summen  für  Einrückungen  iu  öffentliche  Blät- 
ter, spendet  Exemplare  an  Autoreu,  Redactoren 
und  öffentliche  KunstanstaUen,  um  durch  Beurthei- 
lungen  und  Auffuhrungen  die  Aufmerksamkeit  des 
kaufenden  Publicum«  auf  die  angeblichen  oder  wirk- 
lichen Meisterwerke  zu  lenken  — :  und  dennoch 
ist  oft  Alles  vergebens  1  Das  Lagerbuch  des  recht- 
lichen Verlegers  zeigt  nach  Jahr  und  Tag,  da« 
nicht  das  Honorar  gedeckt  wurde,  dass  Stich  -  und 
Druckkosten ,  so  wie  Papier  und  andere  Spesen  rein 
verloren  gehen.    Und  doch  sind  die  Werke,  wo- 
für viel  Honorar  gezahlt  wird,  noch  immer  die 
einträglichsten,  nicht  die,  für  welche  wenig  oder 
nichts  an  den  Verf.  gezahlt  wird!  An  den  letzten 
ist  nur  äusserst  selten  etwas  zu  verdienen  aus  be- 
greiflichen Ursachen,  die  nicht  immer  in  der  Be- 
schaffenheit der  Arbeiten  zu  suchen  sind.  —  Schlägt 
endlich  einmal  ein  Werk  gut  ein,  so  hat  es  eine 
Menge  Unglücksbruder  zu  übertragen.  —  Dem 
schändlichen  Nachdrucke,  wodurch  früher 
die  Früchte  aller  Anstrengungen  verloren  gingen 


(denn  der  Nachdrucker  wählt  sich  gerade  diese« 
eine  Werk,  welche«  gnt  einschlägt),  will  der  Ver- 
ein deutscher  Musika lien  -  Verleger  steuern.  Bio« 
dazu  und  ans  keiner  andern  Ursache  hat 
•  ich  dieser  Verein  gebildet;  seine  öffentlich 
bekannt  gemachten  Statuten  geben  davon  Zeugnis«. — 
Wir  begreifen  gar  nicht,  wie  man  sieb  verleilen 
lassen  konnte,  einem  so  ehrenwerthen  Vereine  öf- 
fentlich nachzusagen,  dass  er  einen  guten  Zweck 
nur  vorspiegele,  während  der  rechte  Grund  auf 
nichts  als  plumpem  Eigennütze  beruhe.  Wer  ganze 
Gesellschaften  der  wackersten  Staatsbürger  so  stark 
antastet,  wie  es  der  Hr.  Anonymus  gethan,  muss 
mindestens  gründlicher  zu  Werke  gehen ;  er  muss 
nicht  blos  beschuldigen  und  verdammen ,  sondern 
beweisen.  Es  gehört  zu  dem  Elende  unserer  Zeit, 
dass  die  Meisten  glauben ,  die  Stärke  des  Menschen 
bestelle  im  Angreifen  aller  Verhältnisse  und  im 
Unterschieben  von  Bewegungsgründen,  die  Einem 
irgend  einmal  einfallen.  Mit  Verdächtigmachen  sollte 
man  billig  vorsichtiger  zu  Werke  gehen. 

Man  muss  wahrhaftig  mit  den  eben  entwickel- 
ten Verhältnissen  gänzlich  unbekannt  seyn,  um  der 
unbedingte  Lobredner  der  oft  nur  scheinbar  wohl- 
feilen Ausgaben  zu  werden,  wie  es  die  schlesische 
Zeitung  für  Musik  geworden  isU  Wenu  vielleicht 
einmal  irgend  ein  Verleger  eine  Reihe  Arrangirtes 
ankündigt,  waa  ihm  keinen  Heller  Honorar  kostet, 
weil  er  es  aus  bereits  Vorhandenem  wieder  ab- 
drucken Hast;  wenn  er  die  wohlfeilsten  Druckfar- 
ben und  Papiere  u.  s.  w.  wählt,  die  nicht  halten; 
wenn  er  da  bey  noch  auf  a5  p.  C.  Rabbat  und  auf 
baarer  Zahlung  besteht:  so  kann  er  leicht  wohlfeil 
seyn.  Dafür  erhält  er  noch  hohes  Lob:  dagegen 
andere  Verleger  au«  Kastengeist  und  Gewinnsucht 
Bündnisse  sch Hessen  «ollen. 

Wider  das  Wohlfeile  haben  wir  im  Grande 
gar  nicht«,  «obald  es  mit  Ordnung  und  Recht  be- 
stehen kann,  woblaber  gegen  das  Stehlen  und  Ver- 
unglimpfen. 

Es  ist,  wie  gesagt,  jetzt  leider  Sitte,  auch  den 
tüchtigsten  Männern,  wenn  sie  nicht  glauben  und 
handeln,  wie  ein  Dritter  es  wüuscht,  ohne  Wei- 
teres schlechte  Absichten  unterzuschieben.  Man  denke 
nur  an  einige  allgemein  bekannte  Fälle  zwischen 
den  Supernaturalisten  und  Rationalisten.  Am  Ende 
liegt  der  Hauptgrund  dieses  Uebel«  in  Luther'« 
Sprüchlein: 

Et  ist  kein  Pftflleia  noch  so  kl.i», 
E.  möchte  wohl  .iu  rtfp.ll«»  *jn. 
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Aber  Uuter  Päpste,  da«  mochte  doch  wohl  nicht 
gut  angehen.  Wem  es  ein  so  grosses  Glück  scheint, 
mag  unserlhalbcn  auch  nach  Infallibililät  streben. 
Dabey  soll  er  nur  sich  nicht  erlauben,  Anderen, 
die  auf  entgegengesetzte  Weise  infallibel  sind,  üble 
Gesinnungen  beyzumessen.  Dazu  hat  Niemand  ein 
Recht.  Thut  er  es  also,  so  hat  er  jederzeit  un- 
recht, er  mag  sagen,  was  er  will. 


Kurze  Anzeigen. 


Variation*  brillante*  sur  un  thlme  favorit  de 
l'Opera:  le  Temptier  et  la  Juive  de  H,  Marsch- 
ner pour  le  Pianof.  a  quatre  mains  composee* 
par  J.  P.  Pixis.  Oeuv.  119.  (Propr.  de  l'edit.) 
Leipsic,  chez  Fr.  Hofmeister.    Pr.  16  Gr. 

Das  Werk  ist  vom  Componisten  zunächst  für 
Pianoforte  und  Violine  geschrieben  und  als  solches 
angezeigt  worden.  In  dieser  Gestalt  verlangt  es  schon 
seinen  Klavierspieler.  Es  war  daher  um  Vieler, 
auch  um  derer  willen,  die  einen  Violinisten  nicht 
immer  zur  Hand  babeu,  ein  guter  Gedanke,  es 
durch  vier  Hände  leichter  und  für  Mehre  brauch- 
barer zu  machen.  Es  ist  geschickt  eingerichtet, 
schön  gedruckt  und  der  Titel  ist  mit  dem  Brust- 
bilde des  geschätzten  Componisten  geziert,  wodurch 
es  noch  einen  Werth  mehr  erhält. 


Schullieder  von  Dr.  Daniel  Krüger  (Kanonicua 
der  Kathedralkirvlte ,  Fürstbischiißichem  Vica— 
riat-Amtsralhe ,  Domprediger  und  Katecliet  der 
Dornst  hule  in  Breslau),  in  Musik  gesetzt  von 
P.  E.  Philipp.  Erste  Sammlung.  (Eigenlh.  des 
Verl.)  Breslau,  bey  C.  G.  Folter.  Pr.  8  Gr. 

Die  Texte  sind  meist  recht  gut;  die  Melodieen 
und  Harmonieen  einfach,  natürlich  und  iiiessend, 
sämmtlii  h  dreystimraig.  Der  Inhalt  geht  auch  nicht 
immer  auf  Allgemeinheiten ,  wie  auf  Frühlingsbe- 
schreibungen  und  Blumenwiesen;  man  findet  Lieder 
zur  Schulpriifung  und  nach  derselben,  »im  Ernte- 
feste, am  KUrchweihfeste  und  nach  den  Schulferien. 
Der  Text  ist  wie  geschrieben  gedruckt.  Die  Druck- 
fehler in  den  Noten  sind  zwar  nicht  schwer  zu 


verbessern :  Schulbücher  sollten  aber  mit  mehr  Auf- 
merksamkeit corrigirt  werden. 


l.  Variation*  brillante*  *ur  un  th&me  original 
pour  In  Guitare  seule  composee*  —  par  J.  A\ 
de  Bobrotvicz.  Oeuv.  10.  (Propr.  des  edit.i 
Breitkopf  et  Härtel  ä  Leipsic.    Pr.  8  Gr. 

3.  L' Impromptu.  V ariations  pour  la  Guitare  m 
un  the'me  original  composee*  —  par  J.  N.  dt 
Bobrotvicz»  Oeuv.  12.  Ebendaselbst.  Pr.  8  Gr. 

1.  Das  Thema  ist  nicht  originell,  aber  hübsch. 
Die  Variationen  sind  gut  wechselnd,  angenehm  ver- 
bunden und  bieten  dem  Spieler  zwar  nicht  die 
grössten  Schwierigkeiten,  doch  viel  Gelegenheit  sich 
zu  zeigen  und  sich  mit  Ehren  gefällig  zu  machen. 
Die  Meisten  werden  auch  etwas  daran  zu  lernen 
finden.  In  der  zweyten  Variation  muss  statt  in 
%  Tactes  $  gesetzt  werden.  Die  sechste  und  letzte, 
«IIa  Polacca,  ist  sehr  brillant.  No.  2  ist  nicht  min- 
der zu  empfehlen;  im  Ganzen  von  gleicher  Bra- 
vour und  Gefälligkeit. 


Frühlingsgeschenk.  Sechs  Gedu  lde  vom  Freyhtm 
F.  v.  Ztwliein,  in  Musik  gesetzt  mit  Klavitr- 
und  Guitarre-  Begleitung  von  Jos.  KüJ'atr. 
Op.  24 1.  (Eigenth.  der  Verl.)  Mainz,  bey  B. 
Schott'a  Söhnen.    Pr.  48  Kreuzer. 

Die  Einrichtung  dieser  Gesänge  ist  der  Aus- 
stattung nach  wie  bey  dem  früher  angezeigten  Neu- 
jahrsgeschenke  desselben  Componisten.  Jedes  Lied 
hat  seinen  eigenen  Titel  und  sein  artiges  Bildchen. 
Jedes  einzelne  wird  für  8  Kreuzer  verkauft.  Alle 
sechs  sind  von  einem  bunten  Umschlage  verein*- 
Mau  findet  ein  Ständchen,  einen  Liebcsgruss ,  eiw 
Skolic,  auch  verschwiegene  Liebe,  ein  Student«-"- 
lied  und  ein  Fischerlied.  Die  Gedichte  sind  artif. 
leicht,  eingäuglich,  nirgend  außergewöhnlich;  djr 
Melodieen  lauter  gefällige  Gaben,  den  Gedichten 
angemessen.  Am  wenigsten  ist  das  Studeutertli^ 
geralhen. 

Notiz.  Der  meuterhafte  Org»ni«t  in  Breslan,  flr.  A^fi 
Heue,  tritt  am  4t«nd.  eine  groiae  Konatreiie  an  und  wird  »ie» 
in  der  Leipziger  Peterakirche  »or  einer  Kennerrer»»«!«0* 
am  toten  d.  hören  Ja»sen. 


(Hiersu  eine  Extra-Boylage.) 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  VerantworÜielikeil- 
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Extra -Beilage  zur  musikalischen  Zeitung. 

Muaikali$ch*  Conj ectur  *). 


Bey  wicderholtsr  Durchsicht  der  sei  hs  Kirtheuatücke  von 
Inli.  Seb.  Buch,  womit  wir  aus  der  Simrock'scheu  Verlaguhand- 
lung  he«  henkt  worden  sind,  habe  auch  ich  dem  Gefühle  ijirht 
entgehen  können,  uls  oh  das  zweyte  Stuck  des  ersteu  Uandes: 
..Herr,  deine  Augen  scheu  nach  dem  Glauben"  u.  >.  w.  bey  in 
3?sten  Tacte  comimpirt  aey. 

Gewichtige  Stimmen,  wie  die  des  Hrn.  Moritz  Hauptmt.nn 
um!  Hrn.  Schelltlc's,  weh  he  «ich  in  gleichem  Sinne  auagespro- 
ihen  halten,  gaben  mir  den  Muth,  die  gestochene  Partitur  gc- 
r.ideiu  einmal  uis  verfälscht  anzusehen,  und  nach  einer  ursprüu£- 
lic heti  Reinheit  auf  dem  Wege  der  Conjectur  tu  fortchen. 

Der  und  3&ste  Tact  hat  offenbar  etwas  Unbach'sches — 


nicht  dasa  ich  allein  auf  die  Quinten  im  Alte  und  Tenor«  zielte, 
«liarhou  wolil  Niemand  leugnen  wird,  das*  dergleichen  bey  Bach 
(uns  unerhört  ist:  die  I'ortschreiltmg  aus  dem  A*  nach  dem  f 
und  c  ist  überhaupt  zu  gewaltsam,  um  sie  für  echt  halten  zu 
dürfen.  Zudem  i<t  der  Instriimrntalbas*  an  eben  der  Stelle 
i  "  i  ■>:',  —  niindeatciu  suspect;  der  Sprung  in  die  Quinte  A  —  E 
gibt  daa  schon  au  die  Hand. 


Bey  der  Ueberzeugung,  die  sich  in  gleicher  Art  bey  mir 
■un  einmal  feilgesetzt  hatte ,  blieb  mir  die  Wahl ,  entweder  im 
Einzelnen  zu  ändern,  oder  eine  Lücke  anzunehmen,  die  dann 
(reylich  hätte  ausgefüllt  werden  müssen,  —  oder  aber  drittens  zu 
streichen,  was  eingeschoben  hätte  seyn  können. 

Das  Letzte  ging  am  leichtesten  von  Stalten,  ein  glücklicher 
Moment  hatte  entschieden ,  —  ich  strich  den  38»tcu,  3  i  •>'..-.., 
«osten,  4 Ilten  ,  4isten  und  43sten  Tact  geradehin  weg  und  srhloss 
den  37sten  und  44stea  mit  unbedeutender  Veränderung  aho  an 
tüumlcr : 


Tact  44. 


*)  Man  beliebe,  den  Aufsatz  zu  beachten.  Er  betrifft  J.  Seb.  Bach. 

Die  Rtdaction. 


Tact  37- 
Ä=3 


Tact  <M- 


ae-lirn  na<h  dem  (ilaubru. 


t—  t  -a>   «   '    «  .  ♦ 

se-  heu  nach  dem  Glauben. 

Baiao.  NU.    Mit  den  Inntrumenten  jener  Spalte  zusammen. 


Die  Conjectur  empfiehlt  sich,  wir  es  mir  scheint,  dadurch, 
d.  >t  ich  fast  nichts  zu  ändern  nothig  hatte,  nachdem  die  sechs 
Tacte  mitten  herausgestrichen  waren. 

Die  Slitniuenperiodc  schliesst  sich  gerade  so  in  der  Dotni- 
n.mtenauaweichung  ab,  wie  dieselbe  in  der  Tnnica  vom  ?6slen 
bis  zum  3osleu  Tacte  schon  einmal  vorliegt,  und  der  conjectu- 
rirte  Instrumenlalbass  findet  sich  nicht  nur  schon  im  lösten  Tacte, 
wo  er  gerade  so  durch  den  D-Acrord  geht, —  sondern  er  scheint 
sich  auch  aus  der  Oberstimme  von  selbst  zu  ergebeu: 

i=-  •  - 


wogegen  das  doppelte  Cis  auf  dem  letzten  Viertel  in  der  zwey- 
ten  Geigo  gar  kciuer  Verteidigung  bedarf. 

Ausser  dem  Gesagten  wird  Folgendes  als  Rechtfertigung  gel- 
ten können,  sofern  es  darauf  irgend  noch  ankommen  sollte. 

Die  gestricheucn  sechs  Tacte  kommen  ganz  so,  wie  sie  hier 
standen,  noch  ein  Mal  vom  losten  Tacte  au  vor  (S.  n  der  Par- 
titur); daher  denn  augemerkt  zu  werden  verdient,  düss  solche 
Wiederholungen  mit  derselben  Stitnmenführung ,  ohne  eine  ein- 
zige Umkchrung,  des  grossen  Meisters  Sache  uicht  gewesen  sind. 
Zu  gleicher  Zeit  würde  dadurch  auch  eiue  Tostverstümmelung 
veranlasst  worden  seyn,  dergleichen  Bach  sich  sonst  niemals  au 
Schuldon  kommen  lässt. 

Der  Tezt  besteht  nämlich  ans  drey  Haupttheilen: 

I.  „Herr,  deine  Augen  sehon  nach  dem  Glauben." 

II.  „Du  schlagest  sie,  aber  sie  fühlen»  uicht,  du  plagest  sie, 
aber  sie  bessern  sich  nicht." 

III.  ,,Sie  haben  ein  härter  Angesicht,  denn  ein  Fels,  und  wol- 
len sich  nicht  bekehren.*' 

"Wie  sollte  nun  Bach,  ehe  er  den  zweyten  Gedanken  volt- 
atändig  vorgebracht,  denselben  schon  stückweise  uulzeu?  „Du 
schlagest  sie,  du  plagest  sie" — ? 

Mit  meiner  Conjectur  glaube  ich  den  Satz  vielmehr  zu  sei- 
ner reinsten  Form  erst  wieder  hergestellt.  —  Man  merke  dar- 
auf, wie  der  musikalische  Hauptgedanke  .  der  Alu.  ng  des  Gan- 
zen, i  i  den  drey  verwr.udtmi  Moll-DrrvUangen,  in  g,  in  d,  in  c 
und  zuletzt  wieder  in  g  die  llaupltheilv  dea  sthcnru  Sutzet  zu- 
gleich wieder  trennt  und  gliedert  (beynt  3Hsten  uder  vielmehr 
unten,  beym  yosten  und  oSsten  Tacte!.  In  der  Einleitung  siud 
neben  dem  Hauptthema  lg)  fast  alle  anderen  Themen  schon  vor- 
bereitet; dann  beginnt  der  Chor  mit  dem  ersten  TexUbscIinille 
im  listen  Tacte  und  der  Alt  spricht  den  ganzen  Gedanken  kl.u 
und  verständlich  ans,  so  d«*s  ihn  der  Chor  vom  lösten  bis  zum 
Sosteu  Tacte  wiederholen  mag.  Auf  dem  Schlüsse,  iu  d.  nimmt 
unmittelbar  der  .Sopran  denselben  Gedanken,  dem  ji  ■im  und 
aasten  Tacto  gegenüber  —  und  der  Chor  wiederholt  ihn  ivoch- 
rnsl»,  iu  gewohnter  Umkehrung  g.mz  eben  so,  wie  1'rührr  in  g 
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nach  D,  so  hier  in  d  nach  A.  —  Der  Schluas  in  A  gibt  dem 
Orchester  Gelegenheit,  hier  »m  Ende  de*  erden  Abschnittes  da* 
llauptthenia  iu  d  wieder  anzuregen,  xiraiif  denn  der  aweyteToxt- 
«bschnitt :  „Du  »ch [igest  sie,  aber  sie  fühlea's  ni<  hf  u.  *.  w.  — 
damit  er  genau  verstanden  und  vollgültig  dem  ersten  Gitaauken 
>,  im  Haupttone  g  iojjirt  vorgebracht 
es  zwevleu  Abschnitts  wird  dann  wieder 
»rr,  deine  Augen  sahen  nach  dem  Glau- 
Worten  nach  in  Erinnerung  gebracht,  und  das  Orche- 
ster hebt  das  Hauplthema,  wie  früher  fn  d,  hier  nun  iu  c  an, 
um  das  Beginnen  desjenigen  Abschnitts  zu  bezeichnen,  der  den 
dritten  Textgedanken  ebenfalls  lügirt  durchfuhrt.  —  Daun  wird 
wieder  der  erste  Abschnitt  und  der  Text  de»  *  werten,  jedoch 
nur  stuck  weise,  vorgebracht,  wie  denn  von  da  an  Alles  als  ein 
grosser  Schluss  ,  als  eine  grosse  Cadi nx  anziisrheu  ist. 

Hier  eben  steht  auch  die  ganze  Stelle,  die  wir  oben  ge- 
strichen haben.  —  Dabey  ist  wohl  zu  merken,  duu  sie  sich  an 
dieselben  Stichworte:  „Herr  deine  Augen"'  u.a.  w.  anarhliesst. — 
Aber  welch  ciu  bedeutsamer  Unterschied  springt  im»  iu  di<-  Au- 
gen; hier  schliessl  sich  Alles  folgerecht  und  natürlich  an  einan- 
der (vergl.  Tact  3,  4,  5  u.  f.)  und  ein  bekannter  Text  Uurlle 
hier  au<*h  wohl  stürkweise  vorkommen. 

Jetzt  habe  ich  aber  nicht  Selbstbeherrschung  genug,  »in  eine 
Hypothese  au  verschweigen,  auf  die  gleichwohl  kein  Gewicht 
gelegt  werden  kann.  —  Vielleicht  hatte  Bach,  wie  er  seine  Sa- 
chen wiederholt  xu  überarbeiten  gewohnt  war,  die  fraglichen 
sechs  Tacte  auf  ein  besondere*  Btättchen,  eder  am  Ende  der 
Partitur  niedergeschrieben,  die  Stelle  aber,  wo  sie  eingeschaltet 

getrennt 

Tact  57-  Tact  10a. 


werden  sollten,  cVns  Stichwort eo  nach  beieirhaet,  vielleicht  mck 
selbst  das  Ein*chaltmig*zeirhen ,  durch  die  Stichwort«  *  er  leiht, 
an  den  unrechten  Ort  gcaetxt  (Tact  37),  so  d«ss  zwar  diu  reckt* 
(Tact  101)  späterhin  bestimmt  und  bekannt  war,  dicieds 
aber  aurh  dort  nun  einmal  ihre  usurpirte  Stelle  kehirli-t, 
en  an  seinen  Ort  gestellt  saya,  atzt 
e*  wird  hier  weiterer  Nachforarhungen  bedürfen,  wozu  mir  tili 
und  jede  Mittel  abgehen;  —  nur  darüber  beabsichtige  ick  >• 
Ueberxeugitng ,  das*  (vorbehaltlich  des  Gegenbeweises)  der  Wae, 
3o»te,  4oste,  4iate,  4aate  und  43*te  Tact  der  gestochenen  tu- 
litur  als  eine  irrthümlich  eingeleimte  Periode  wiederum  inai- 
chen  werden  müsse,  —  und  ich  habe  hier  bey  läufig  uueh  csm 
bedeutendem  Einwurfe  xu  begegnen.  Die  lustrüraentatk»  «ä, 
vom  Malen  und  vom  loaten  Tacte  an  TerglkJieu .  auf  nserlluit 
Weise  verschieden ,  m  das*  die  Hypothese  einer  Messen  Vit. 
setxung  derselben  Stelle  an  den  unrechten  Platx,  allerdings  okat 
ausreichen  würde. 

Am  Ende  aber  mus*  doch  auch  dieses  noch,  wenn  tuch  ar 
mittelbar,  für  meine  Conjertur  sprechen;  denu  wer  letitrre  >"i 
nur  ein  Mal  probeweise  gelten  lauen  und  dann  versuchet  »iU 
den  lösten  Tact  dem  37*ten  anauschlieasea,  der  wird  um"  *»;♦- 
ben  müssen,  das*  da«,  wo  nicht  anders,  doch  nicht  heuer  feil« 
geschehen  können,  al*  wir  es  im  Säaten  Tacte  bewerfe  ttrü.1 
fanden.  Denn  den  hässlirlien  Ouintru  durften  nicht  etat  tad 
Qucratäude  hinzutreten;  dagegen  kam  es  darauf  au,  die  Iiu'js- 
mentation  im  Wesentlichen  und  dergestalt  be vzubehallea ,  da» 
»irh  das  notlrwcndig  Veränderte  bald  möglichst 
Betrachten  wir  die  beyden  Tacte: 

d  in  der  vorliegenden  Verbindung 

Tact  3;.  Tact  38. 

*  1  3 


Um  den  rollen  Sellins*  nach  d ,  au*  dem  37*ten  nach  dem 
38*ten  Tacte  zu  entfernen,  schläft  in  jenem  die  Septime  nach, 
aus  deren  Auflösung  wir  F  im  Baa*o  erhalten.  Die  Oboen,  wel- 
che mit  dem  Soprane  und  Alle  vorherrschend  Cia  und  E,  mithin 
daa  hatten,  waa  dem  kommenden  C-Dreyklange  am  meisten  wi- 
derspricht, übernehmen  sofort  C  und  Es;  damit  aber  durch  den 

■   gendere  Gefühl  desUi 
gleich  der  f'Ac- 
iaa  As  dea  Tenora 

und  des  Violino  I  in  letxterm  cur  kecki 
senden  Oberstimme  gemacht,  dann 
•chon  im  4o*ten  und  rollend*  im  4iaten  Tacte  die 
tion  de*  io4ten  und  der  folgenden  Tacte 
gestellt  iat. 

Eben  daran  (denn  Bach  würde  die  anfängliche  Umkehrung 


gewagten  Gang  nicht  da*  noch  riel  peinigende 
bestimmten  nnd  Zaghaften  angeregt  werde,  ist 
rord  aua  dem  C- Systeme  angeschlossen  und  < 


in  den  Oboen  und  Geigen  gegen  Tact  10a  folg.  wahraekriol*» 
bevbchalten  haben)  —  und  an  manchen  Aeuaserlichkeiten 
z.  B.  im  44*ten  Tacte  die  iweyte  Oboe,  statt  sich  sulort 
ersten  Oboe  anznachli essen,  mit  der  zweyten  Geige  f< 
eben  hieran  lä'sst  es  sich  nach  meiner  Meinung  nicht 
daa*  bey  vorliegenden  Zweifeln  oder  Lücken  daa  Manaxcnf« 
eine  fremde  Hand  im  Spiele  gewesen  ist.  Sie  mag  vim  t*>a 
beschränkten  Pietät  zu  *o  riel  Mühseligkeit  reranlasat  worden  *'«• 
Wäre  ich  seibat  aber  im  Irrthume,  .0  haben  nicht 

Ich  wartete  r- 


Jahr  lang,  ob 
wolle,  und  lege  nun 
rum  um  ao 
Hauptmann  sie  aebon  gebilligt  und  in 
Kassel,  am  taten  Marx  i833. 


Zweifel  Lewing 
dem  mu*il»lischei 


■n  PnW'" 
ror,  al«  Hr.  Men' 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  S1**  May. 


Nl  19. 


1  83  3. 


Rkcbhsionbx. 


Gesänge  und  Gesangübungen  für  die  Jugend  in 
monatlichen  Lieferungen,  istes  Heft.  Januar 
und  Februar  i835.  Secfu  Gesänge  für  vier 
männliche  Stimmen  von  Justus  Amadeus  Le~ 
cerf.  (Eigcnth.  des  Verfasser«.)  Ausschliesslich 
zu  beziehen  durch  die  Musikhandlimg  von  T. 
Trautwein  zu  Berlin.    Pr.  loSgr.  oder  56  Kr. 

Liange  haben  wir  von  Hrn.  Lecerf,  der  uns  als 
ein  denkender  und  kunsllicbender  Mann  schon  vor 
etwa  io  Jahren  bekannt  wurde,  nichts  erfahren. 
Um  so  mehr  freuen  wir  uns,  nicht  nur  neue  Com- 
potitionen  seiner  Muse  zu  Gesicht  zu  bekommen, 
sondern  ihn  auch  in  einerneuen,  höchst  nützlichen 
TJiiiigkeit  für  die  Tonkunst  zu  wissen.  Er  ist  Mu- 
«iidirector  und  Gesanglehrer  an  dem  Köllnischen 
neal-Gymnasio  zu  Berlin  und  an  der  Cauer'schen 
Erziehungsanstalt  zu  Charlotlcnburg.  Für  diesen 
Beruf  will  er  nun  nach  besten  Kräften  wirken  und 
lasst  daher  an  das  Publicum  folgende  Anzeige  er- 
gehen : 

„Seit  einer  Reibe  von  Jahren,  in  welchen  ich 
der  Jugend  bey der  Geschlechter,  nicht  ohne  glück- 
lichen Erfolg,  in  verschiedenen  öffentlichen  und 
Privat- Lehranstalten  gemeinschaftlichen  Gesaugun- 
terricht erlheilt  habe,  ist  mein  Bestreben  dahin  ge- 
richtet gewesen:  durch  das  mir  eigentümliche  Lehr- 
verfahren die  bekannten  Schwierigkeiten  dieses  Un- 
terrichts zu  beseitigen.    Es  ist  mir  dieses  besonders 
dadurch  gelungen,  dass  ich  dem  Ersten  Anfange 
durch  eine  Reihenfolge  selbsterfundener  Gesang- 
Übungen  in  Form  kleiner  Lieder  zu  Hülfe  gekom- 
men bin,  durch  welche,  wenn  der  Lehrer  sie  stetig 
benutzt,  reine  Intonation  und  das  richtige  Treffen 
der  Töne,  wo  es  überhaupt  erlangt  werden  kann, 
bald  und  mit  Leichtigkeit  erlangt  wird,  wie  ich 

SS.  Jahrgang. 


mich  durch  die  Erfahrung  an  den  mit  Gehör 
Musik -Talent  Mindestbegabten  zu  meiner  grossen 
Freude  überzeugt  habe.  An  diese  Ucbungen  schlies- 
sen  sich  eine  Anzahl  von  mir  für  ineine  Schüler 
und  Schülerinnen  des  verschiedensten  Alters  abge- 
fasster  mehrstimmiger  Lieder  an,  in  welchen  ich 
bestrebt  war,  durch  eindringliche  und  leicht  faes- 
liche  Melodieen  die  sorgsam  ausgewählten  Texte  zu 
beleben  und  die  ebenfalls  von  ihnen  mit  Lust  und 
Liebe  gesungen  worden  sind."  Von  diesen  letzte- 
ren nun  sind  zum  Gebrauche  für  Universitäten, 
Gymnasien,  Schullehrer- Seminarien  und  andere 
männliche  Gesang  -  Vereine  die  oben  angezeigten 
Hefte  erschienen.  Die  dritte  und  vierte  Lieferung, 
von  welcher  die  dritte,  also  das  Märzheft,  bereits 
vor  uns  liegt,  für  Gymnasien ,  höhere  und  niedere 
Knaben-  und  Mädchen-Schulen  bestimmt,  werden 
enthalten : 

Acht  Gesänge  für  zwey  Soprane  und  einen  Alt. 
Pr.  beyder  Lieferungen  f\  Sgr. 
Die  drey  Lieferungen  sind  in  Stimmblättem 
(Queroclav)  gedruckt.  Wenn  das  Unternehmen  in 
weiteren  Kreisen  sich  desselben  Bey  falls  erfreuen 
sollte ,  welchen  es  bey  Künstlern  und  Kennern  des 
Gesanges  in  der  Nähe  gefunden,  woran  wir  nicht 
im  Geringsten  zweifeln,  so  sollen  die  vom  Verf. 
erwähnten  eigentümlichen  Ucbungen  nachfolgen, 
an  welche  sich  später  auch  für  die  Jugend  geeig- 
nete Compositionen  bewährter  Meister  der  frühem 
Zeit  anschliessen  würden.  Der  Verfasser  gewährt, 
wenn  man  sich  direct  an  die  Trautwein'sche  Hand- 
lung in  portofreyen  Bestellungen  wendet,  auf  io 
und  mehr  Exemplare  £  Rabatt,  zu  möglichster 
Verbreitung  dieser  Bildungsgesänge,  und  ist  geson- 
nen ,  am  Schlüsse  des  Jahres  eine  Partitur  der  be- 
reits erschienenen  Gesänge  zu  geben.  Da  wir  die 
geschriebene  Partitur  dieser  Lieder  vor  uns  haben, 
können  wir  versichern ,  dass  Melodie  und  Harmonie 
stets  dem  Inhalte  eines  jeden  angemessen,  leicht, 
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eindringlich,  correct,  Eins  das  Andere  hebend  und 
also  srhön  sind.  Die  vierstimmigen  Mannergesa tige 
haben  einen  ganz  ungesnchlen  Fluss,  völlig  klare 
Führung,  ohne  dabey  leer  und  alltäglich  zu  seyn. 
Sie  sind  geschmackvoll  und  haben  zum  Theil  et- 
wa» Volkstümliches.  Die  Texte  sind  wirklich  sehr 
sorgfältig  gewählt,  was  bey  solchen  Gaben  nicht  das 
Kleinste  ist.  Man  erhalt:  Wachlelschlag:  ein  Kriegs- 
lied von  Marlin  Opitz;  ein  Frühlingslied ;  ein  Frie- 
denslied; Haide  -Rosleiu  und  der  Morgen  am  Ge- 
birge. 

Die  dritte  Lieferung  (für  5|  Sgr.)  für  zwey 
Soprane  und  einen  AU,  bringt  das  Vater  unser, 
was  wir  gleichfalls  in  Partitur  eingesehen,  leicht 
Irefl'bar  und  doch  gut  kirchlich,  der  Sache  ange- 
messen behandelt  erkannt  haben.  Darauf  folgt  ein 
Gebet  der  Jugend;  eiu  Kuckukslied;  Trauben  und 
A ehren;  der  Morgen  am  Gebirge:  ein  Friedens- 
liedchen;  die  Erdbeeren  und  der  zufriedene  Jäger 
(für  Knaben).  —  Wir  wünschen  dem  Unternehmen 
gutes  Gedeihen. 

Von  demselben  Componisten  erschien  ein  Heft 
Lieder  unter  dem  Titel: 
Lieder  straiua  mit  Begleitung  des  Fortepiano.  — 
Berlin,  bey  F.  S.  Lischke.  Pr.  13  Gr. 
i.  Liebessehnsucht,  Gedicht  des  Componisten. 
Sehr  einfach  und  ansprechend  iu  Wort  und  Ton, 
nur  schlichte  Stimmen  und  schlichte  Herzen  ver- 
langend. 2.  Au  meine  Veilchen,  gedichtet  von 
demselben.  Es  singt  ein  zärtliches  Liebeswerben 
in  ungekünstelt  süssen  Tönen.  5.  Des  Knaben  Berg- 
lied ,  von  Unland.  Die  Vorzeichnung  des  Gesanges 
in  11  ss  ein  Kreuz  mehr  haben.  Der  Gesang  des  fri- 
schen Buben  ist  angemessen,  aber  von  den  Bergen 
her  hatten  wir  noch  etwas  hineintönen  hören  mö- 
gen. 4.  La  riposta  drlla  pastorella  (der  Schäferin 
Bescheid),  mit  italienischen  und  teutschen  Worten, 
die  Uebersetzung  vom  Componisten.  Die  leichte 
Schäferin  singt  recht  artig  und  natürlich ,  und  so 
wird  sie  und  ihr  Sang  schon  gefallen.  Die  Ueber- 
setzung ist  sehr  fliessend.  5.  Romalice  d'Eslrelle 
de  Florian,  verleulscht  vom  Componisten,  also  mit 
französischem  und  leutschem  Texte.  Der  Schmerz 
der  Schäferin  über  das  verlorene  Lämmchen  ist  so 
zierlich  und  natürlich,  dass  die  kleine  hübsche  Dul- 
derin am  Ende  noch  dabey  gewinnt.  Alle  diese 
Gesänge  und  Lieder  sind  leicht,  erfordern  nichts, 
als  reinen  Gesang  und  geschmackvollen  Vortrag. 
Damit  werden  »ic  Eingang  finden  und  sich  ange- 
machen.    Die  Ausgabe  bat  noch  das  Eigene, 


über  jedem  Gesänge  ein  passendes,  wohl  ge- 
wähltes Motto  in  zwey  Reimzeilen  steht. 


Nachrichten. 


Mailand,  den  aisten  März.  Noch  immer 
(schrieb  unlängst  ein  Germanissimus)  verdunkeln  die 
knallenden  Sterne  des  Feuerwerkers  und  seiner  Ge- 
bülfeu  die  Sterne  des  musikalischen  Himmels.  Letz- 
tere wandeln  jedoch  ruhig  ihre  in  der  erhabenen 
Kunslschöpfung  begründeten  Bahnen  mit  ewiger  An- 
ziehungskraft, und  erscheinen  beym  Verdampfen 
jener  in  wahrer  Glorie  wieder.  —  Bis  zu  diesem 
Verdampfen,  was  noch  eine  Weile  dauern  kann, 
nehmen  wir  Ilaliener  einstweilen  mit  unseren  ein- 
maligen verirrten  Operu  vorlieb;  denn  jetzt  ist  bey 
uns  jede  neue  Oper  eine  Variation  der  vorhergr- 
gebenen,  bey  der  man  sich  homöopathisch  ergötzt: 
in  einem  Eimer  Langeweile  einige  Tröpfeben  Ge- 
nuss.  Man  könnte  wahrlieh  über  das  zwanzigjäh- 
rige Einerley  in  eine  musikalische  Lethargie  »er- 
füllen; aber  das  Ding  klingt  doch  stets  so  gefällig, 
schlägt  oft  so  ungefällig  darein,  schreyt  und  lärait 
zuweilen  recht  tüchtig,  liebäugelt  gleich  darauf  mu- 
sikalisch wollüstig,  hat  erstaunlich  viel  äussernd 
Reizeudes  und  ßravourmässiges,  parodirt  ganz  artig 
dis  Charakteristische,  ist  dabey  mit  dem  Uudrama- 
tisehen  überaus  freygebig  und  wirft  es  auch  dem 
Unachtsamsten  vor  die  Augen,  also  Abwechselung 
im  Ueberflusse.  Ref.  gehört  übrigens  weder  zw 
äusseuten  Rechleu  noch  zur  äussersteu  Linken  oder 
zum  Juste  iniüeu;  er  ist  kein  absoluter  Deutscher, 
überhaupt  kein  Absoluter  irgend  einer  Nation,  son- 
dern ein  genauer  Beobachter  dessen,  was  auf  dt-ra 
Planeten  Erde  vorgehl.  In  der  so  eben  verlloi- 
seneu  Stagione  gab  es  nun  bey  uns ,  laut  des  heu- 
tigen Berichts,  gar  viele  alt-neue  und  ueu-alle  Opern; 
der  Kirchenstaat  halle  die  meisten,  Venedig  allein 
drey  Thealer  für  die  Oper  offen,  die  alle  reich- 
lich mit  Sängern  versehen  waren.  Ohne  aber  weit 
zurück  zu  gehen,  so  halten  wir  gegen  den  Ardaug 
und  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrbuode.il* 
—  wir  sind  kaum  in  i853  —  einen  PacsiclJe»' 
Cimarosa,  Zingarelli,  Caruso,  Gazzauiga,  Saru» 
Guglielmi,  Mayr,  Federici*  Paer,  Mosca,  F«11" 
uelii,  Generali,  Fioravauti,  Nicolini,  Pavesi,  Or- 
laud  u.  s.  w.;  ferner  die  grossen  Sänger  Pacchu- 
rotli,  RubineUi,  Crescentini,  Marchesi,  Viganow, 
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Banti,  Silva,  Baliini,  Grassini  u.  a.  m.  Jeder  Com- 
ponist ,  jeder  grosse  Sänger  hatte  seinen  eigenen  Styl. 
Wir  hallen  eine  acht  italienische,  eine  Nalional- 
Oper,  eine  Opera  bufla,  welche  die  Componislen 
anderer  Nationen,  Mozart  den  einzigen  ausgenora- 
meu,  mehr  oder  weniger ,  nie  aber  ganz  erreichen 
konnten;  wir  hallen  unsere  unnachahmlichen  Buifi. 
Jetzt  haben  wir  gar  viele  Maestri,  aber  nur  einen 
einzigen  Styl,  und  was  für  einen J  Gar  viele  Sänger, 
aber  kaum  zwey  erster  Grosse,  darunter  keine  So- 
pran-Sängerin (die  Pasta  ist  bekanntlich  auf  der 
Neige).  Die  sogenannte  Oper  ist  nahe  daran,  ein 
Kabalclten- Quodlibet  zu  werden,  denn  bereits  ist 
ihr  grösstes  Eiisemblcstück  eiu  Duell  (s.  weiter  un- 
teu  Mailand.)  Von  den  alten  Buhl  ist  nur  der  Schat- 
ten noch  da,  und  die  alte  Opera  bufla.... 

Wie  sieht's  dermalen  mit  Deutschlands  Oper 
aus?  —  Audiatur  et  altera  pars.    In  der  i8len 
Nummer  vom  2tcu  März  der  seit  Anfange  dieses 
Jahres  zu  Mailand  erscheinenden  deutschen  Zeit- 
schrift Echo  fand  sich  ganz  unvermulhet  ein  langer 
Aufsatz ,  betitelt :  „Einige  Bemerkungen  über  italie- 
nische und  deutsche  Opern-Musik",  wovon  hier  das 
AUerwesentlichste  herausgehoben  wird.    Der  ano- 
nyme Verfasser  dieses  Aufsatzes,  der  sich  darin 
aber  als  deutscher  Landsmann  beurkundet,  sieht  das 
Schwierige  der  Losung  der  ihm  gegebenen  Aufgabe 
ein,  thut  aber  dennoch  den  gewagten  Schrill.  Wollte 
man,  sagt  er,  nach  den  blossen  Bedürfnissen  des 
Italieners  urtheilen,  Opern  zu  hören,  so  würden  wir 
gleich  Anfangs  ihm  den  Vorzug  des  Kunstsinnes 
vor  dem  Deutschen  einräumen.  Dem  Italieuer  seine 
Opern  und  Ballelte  rauben,  hiesse  ihm  die  schone 
Hälfte  seiner  Existenz,  die  sorgenlose,  entziehen. 
Die  neuen  Opern  scheinen  in  Deutschland  ganz  aus 
der  Mode  gekommen  zu  seyn;  man  begnügt  sich 
mit  j  eno viricn  alten,  oder  fremden  Produclen.  Diese 
Unfruchtbarkeit  der  deutschen  Muse  scheint  daher 
eu  kommen,  weil  der  Deutsche  keine  Opern  schrei- 
ben lässt,  oder  besser,  sie  nicht  wie  der  Italiener 
zahlt,  und  weil  das  deutsche  Publicum  zu  grosse 
Anforderungen  an  den  Composileur ,  dieser  wieder 
an  sich  selbst  macht,  und  so  tritt  eine  geistes- 
tödlende  Befangenheit  ein ,  die  alle  Productivität  er- 
stickt.   Der  Italiener  umgibt  sich  in  musikalischer 
Hinsicht  mit  einer  chinesischen  Mauer:  der  gutmü- 
ihige  Deutsche  reisst  hingegen  alle  Mauern  gegen 
das  Ausland  ein ,  findet  an  Allem  Geschmack ,  weil 
es  aus  der  Fremde  kommt.   Daher  haben  die  Deut- 
schen weniger  eine  Nationalmusik  als  alle  übrigen 


Nationen,  und  selbst  der  talentvolle  Composileur 
geht  mit  Befangenheit  zur  Arbeit,  wenn  er  bedenkt, 
dass  das  sentimentale  Damen  -Publicum  nur  durch 
italienische  Kabaletten  in  Entzückung  gerälh.  Nur 
den  Vorzug  der  Romantik  will  man  dem  deutschen 
Musiker  einräumen,  diese  übt  er  auch  und  oft 
mit  geschmackloser  Strenge.  Seit  vielen  Jahren 
hegen  die  Deutschen  einen  entschiedenen  Hang  zur 
romantischen,  oder  hesser  zu  sagen,  gespenstischen 
Musik  (sie);  sie  haben  sich  in  der  Musik  verstie- 
gen, können  den  Weg  auf  der  ebenen  Strasse  der 
Vernunft,  oder  bnsser  zu  sagen,  des  wahren  Ge- 
fühls nicht  mehr  linden,  und  dicss  hindert  sie ,  ein 
gesundes,  kräftiges  Kunslproduct  zu  liefern.  Diess 
Schwebelu  und  Nebeln  in  einer  Kunst,  die  so  gei- 
stig ist,  führt  leicht  zu  reinem  Unsinne.  Romantik 
und  Spuk  machen  die  Wesenheit  der  Musik,  den 
Gesang,  zu  einem  Nebendinge;  schaurige  Modula- 
tionen, ein  düsteres  Colorit,  frappante  Harmonicen, 
vertreten  die  Stelle  der  Canti  spianati;  nur  selten 
erleuchtet  der  warme  Strahl  eines  einfachen  seelen- 
vollen Gesanges  die  grauen  Wolken  der  modernen 
deutschen  Oper.  Unendlich  reich  an  Melodieen 
ist  hingegen  die  italienische  Musik,  und  dadurch 
so  ganz  geeignet,  die  Haupttriebfeder  der  Oper: 
Liebe,  wieder  zu  geben.  Ist  diese  Liebe  glück- 
lich, so  stehen  dem  Italiener  unzählige  Melodieen 
zu  Gebote;  der  Deirtache  scheint  im  Gegenlhcile 
um  so  besser  zu  singen,  je  unglücklicher  er 
liebl.  Die  deutsche  Musik  wäre  sehr  reich,  wenn 
sie  das  Roinautische  mit  dem  Klassischen  vereinte 
(unter  Letzterm  versteht  der  Verf.  des  Aufsatzes 
die  auf  Declamation  und  Melodie  beruhende  Ali  zu 
compoiiireu,  wie  etwa  Gluck).  Der  Italiener  kann 
nicht  romantisch  seyn,  will  keine  Gespenster  und 
Nebel,  die  vor  seinem  klaren  Auge  in  nichts  zer- 
fliessen;  ist  aber  weil  erfindungsreicher  in  Sceneu 
launenhafter  Phantasie  und  dringt  auf  Klarheit  der 
Ideen.  Der  Italiener  kann  dem  Deutschen  manche 
Lehre  in  Betreff  der  Structur  der  Oper  geben. 
Wahrend  Letzlerer  dahin  strebt,  der  Poesie  ana- 
loge Musik  zu  componiren,  zerfällt  die  Oper  Ita- 
liens in  eben  so  viele  abgeschlossene  Ganze.  Die 
Sänger  haben  ihre  Sortite,  ihre  Arien,  Kabaletten, 
Adagios,  A  due,  Streite,  welche  Mosaik- Arbeit  mit 
dazwischen  liegenden  musikalischen  Posten  —  ln- 
strumenlen-Solos,  Forlissimi  u.  s.  w.  —  zusammen- 
gehalten werden.  Die  enlzückendeti  Kabalelten  ha- 
ben auch  das  Gute,  dass  man  dahin  strebt,  ein- 
fache rührende  Melodieen  zu  erfinden,  welche  durch 
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ein  leichtes  Accompagnement  höchst  verständlich 
und  populär  werden.  Sellen  können  sich  die  Deut- 
schen dieses  Vorzugs  rüliraon.  Gans  zuletzt  äus- 
sert der  Verf.  den  Wunsch:  der  Deutsche  möge 
von  der  Höhe  seiner  Romantik,  auf  die  er  sich 
bereits  verstieg,  herunlei  treten ,  der  Ilalirncr  ihm 
auf  halbem  Wege  entgegenkommen  und  da  Opern 
bauen;  da  mag  das  Ideal  thronen,  das  schon  Mo- 
zart iu  so  hellem  Glänze  geleuchtet  hat,  dass  seine 
Opern  noch  jetzt  die  Bewunderung  beyder  Na- 


Diess  ist  das  Wesentlichste  aus  benanntem  Auf- 
satze, über  welchen,  die  Moral  des  Ganzen  —  Ge- 
«angsarmuth  der  heuligen  deutschen  Opern,  abge- 
rechnet, sich  gar  Manches  sagen  liesse,  hier  aber 
su  weit  führen  würde  *).  Die  Leser  entscheiden 
nun,  wer  arger  daran  ist,  die  Deutschen  mit  ihrer 
jetzigen  romantischen  Gespenster -Oper,  oder  die 
Italiener  mit  ihrer  dermaligen  klassischen  Einerley- 
Oper.  So  viel  scheint  gewiss:  bey  den  Kabalellen 
und  dem  charakterlosen  Melodischen  ist  mein  Geist 
maustodt,  ich  kann  dabey  einschlafen;  bey  einer 
deutschen  Gespenster- Musik  —  man  spricht  ihr 
doch  keine  Charakteristik  ab  —  ist  mein  Geist 
rege,  ich  höre,  denke  und  fühle.  Die  Deutschen 
sind  übrigens  in  einem  solchen  Em  bar  ras  di  ri- 
chesse  klassischer  Musik  in  jeder  Gattung,  dass  sie 
hierin  alle  übrige  Nationen  in's  Gesammt  nicht  be- 
neiden und  ihre  Hände  nur  rechts  oder  links  nach 


•)  Nur  eioig«  Kleinigkeiten  seven  hier  fluchtig 

erlaubt.  Wenn  der  Verf.  jene!  Anheize*  sagt,  der  Ita- 
liener kann  nicht  romantisch  aeyn.  da  werden  Polci  (der 
Yater  de*  romantischen  Epos) ,  Ariosto  (Vollender  des- 
selben) und  B.  Tasao  das  Gegentheil  behaupten.  Das* 
der  Italiener  um  der  schönem  Hälfte  seiner  Exittena  wil- 
len mehr  Opern  achreiben  laut  nnd  sie  bester  bezahlt, 
als  der  Deutsche,  ist  gana  natürlich}  er  gewinnt  aber  auch 
S  —  ioo  Procent  dabey,  denn  mit  8 —  to  Kreuter,  wo- 
mit er  vermöge  de*  Abonnemenlspreises  jeden  Winter- 
abend von  7  bi*  1 1  Uhr  Nacht*  im  Theater  zubringt,  er- 
apart er  an  Hause  die  Beleuchtung,  das  Kamiufeuer  und 
andere  Ausgaben  für  Gesellschaften  n.  *.  w.  Freylich 
antls*  er  auch  sehr  oft  einen  ganten  Monat  und  darüber 
dieselbe  Oper  mit  höchstens  einem  oder  gar  keinem  Peiio 
che  ferma  (Kavoriutückchen)  nebst  einem  schlechten  Bal- 
let« für  8  X  3o  Kreaier  =  4  Gulden  geniessen.  Das* 
der  Italiener  dem  Deutschen  manche  Lehre  in  BetrcfT  der 
Structur  der  Op«r  geben  kann,  mag  vielleicht  seine  Rich- 
tigkeit haben ;  die  Deutschen  werden  sich  aber  wohl  in 
Acht  nehmen,  unsere  heutigen  Kabaletten-Opernburher, 
wo  da*  Duett  das  grÖMta  Peaso  cunceruto  tat,  als  Muster 
su  wähl». 


für  eine  Gespenster-  oder  Kabalelten-Oper  zu  ent- 
schädigen. Ich  kenne  und  schätze  aber  die  Ita- 
liener, unter  denen  ich  bald  ein  Viertel  Saerulom 
lebe,  allzu  sehr,  als  dass  ich  Ihnen  in  der  Oper 
pur  für  das  gefällig  Melodische,  den  äussern  Reit, 
und  nicht  für  vollendete  Declamalion,  hohe  Wahr- 
heit und  Tiefe  des  Ausdrucks  der  Leidenschaften, 
Schönheit  der  einfach  edeln  Mclodiecn,  besonnene 
bedeutende  Harmonie,  conlrapunclische  Gelehrsam- 
keit, Verschmä'hung  alles  entbehrlichen  äussern 
Schmucks,  gediegene  Haltung  der  Charaktere,  plan- 
volle Einheit  des  Gänsen ,  ja  selbst  für  das  Roman- 
tische einen  Sinn  zugestehen  soll.  Man  verständigt 
sich  nur  zuvor  über  das  Manchem  so  unheimlich 
klingende  Wort,  und  glaube  doch  nicht,  dass  Ne- 
bel, Gespenster,  Kreuze,  Jammer  das  Wesentliche 
dabey  sey. 

C'est  un  je  ne  aaia  «juoi  dont  ob  eat  transporte; 

Et  mein*  on  le  comprend,  plus  on  est  enebsnte. 
(Viennet.  Epilre  aux  Muses  tur  tea  romaatiaaei.) 


Warum  aber  dieser  Antagonismus  der  romantischen 
und  klassischen  Schule  in  Italien?  warum  soll 
man  in  den  Wissenschaften  und  Künsten  ewig  an 
das  Altertl) ümlicbe  und  Verlragsmässige  gebunden 
seyn  und  nicht  seinen  eigenen  Weg  geben,  ©der 
wenigstens  das  Oel  der  Classicilät  mit  dem  E«g 
der  Romantik,  mit  Hinweglassung  des  Salzes  der 
schönen  Natur  (des  Nebels),  in  gehörigem  Maas* 
vermengen  können?....  Eine  unleugbare,  durcs 
Italiener  selbst  zu  beweisende  Thatsache  ist  es  fer- 
ner —  der  ehrenwerlhe  Ueberselzer  von  Rosaiw'» 
Leben  will  ja  hierüber  den  deutschen  Correspon- 
denten  aus  Mailand  nur  mit  Vorsicht  benutzen  —  «h« 
bey  uns  noch  vor  wenigen  Jahren  mehre  Opern 
von  Weigl,  Mozart,  Winter,  Stunz  gefallen,  mil- 
unter  sogar  viel  Glück  gemacht  haben ,  wovon  w 
seiner  Zeit  in  diesen  Blättern  umständlich  gespro- 
chen worden ,  dabey  auch  von  einem  in  seiner  Art 
einzigen  fieyspielc  die  Rede  war,  dass  man  in  ei- 
ner, auf  der  Scala  gegebenen  musikalischen  Aka- 
demie ,  von  den  zwey  Ouvertüren  der  Zaubei  flöc 
und  der  diebischen  Elster,  nur  die  erste  stark  be- 
klatschte und  wiederholte.  Gefallen  jetzt,  »835,  in 
Italien  die  Opern  von  Weigl ,  Mayr,  Winter,  M°- 
sart  weniger,  oder  vielleicht  gar  nicht  mehr,  *> 
liegt  die  Schuld  nicht  am  italienischen  Volke,  d»« 
die  Wiener  liefen  doch  schon  vor  i4  Jahren  «w 
dem  Thealer,  als  man  Mozart's  Cosi.fän  totte 
weil,  wie  sie  sagten:  „es  nicht  länger  an 
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i*t;  wenn  man  an  Rossini'sche  Musik  gewöhnt  ist, 
kann  man  dergleichen  unmöglich  hören."  (Wiener 
rausik.  Zeitung,  1819,  No.  91  S.  734.)  Ich  er- 
staune, dass  ich  beym  Lesen  dieser  Stelle  nicht  er- 
staunt bin.  Aber  so  sind  die  Menschen ,  so  ist  die 
Welt!  nnd  von  den  zwey  vorzüglich  musikalischen 
Nationen  dürften  sich  die  Italiener  wahrscheinlich 
am  ersten  musikalisch  bekehren. 

Fortsetzung  und  Scliluss  der  Karnevals  -  und 
Fasten-Ostern  u.  s.  tv.  in  Italien. 

Messina.  (Regio  Teatro  delln  Munizione.)  Der 
Rassist  Andrea  Spagni,  dermalen  Impresario  dieses 
;um gebesserten  und  neu  ausgemalten  Theaters,  wel- 
cher «eine  Impresa  unter  den  bereits  gemeldeten 
ungünstigen  Auspicien  begann,  mussle  sogar  die 
Verstellungen  der  Amasilia  auf  mehre  Tage  aus- 
setzen, weil  die  Prima  Donna  Luigia  Renelli  plötz- 
lich von  einem  heftigen  Fieber  ergriffen  wurde. 
Da  aber  durch  ein  länger  geschlossenes  Theater 
der  Direction  ein  grosses  Deficit  bevorstand,  so  enl- 
scbloss  sich  die  arme,  sehr  junge  Benolli  noch  als 
Keconvalescenlin  wieder  aufzutreten ,  und  mit  ihren 
zugenommenen  Kräften  fand  ihre  selbst  im  gesun- 
den Zustande  schwache  Sopranstimine  einigen  Ap- 
plaus, der  den  Herren  Boccacini  und  Spagni  niebt 
fehlte.  Endlich  kamen  die  aus  Mailand  ver- 
schriebenen Sänger,  die  Prima  Donna  Ginseppa 
Ecord-Rizzato  nebst  dem  Bassisten  Eugenio  Santi 
an,  und  nach  einer  Woche  ging  am  Stephttnstage 
die  erste  Karnevals-Oper,  Bellini'*  Straniera,  mit 
gutem  Erfolge  in  die  Scene.  Die  Ecord  konnte 
mit  ihrem  M^zzosoprano  in  der  für  einen  hohen 
Sopran  geschriebenen  Titelrolle  keinesweges  glän- 
zen und  mnu  sich  daher  in  einer  ihren  Chorden 
-*n gemessenem  Partie  vorteilhafter  zeigen.  Hr.  Santi 
hat  sich  bis  jetzt  blos  mit  seiner  schönen  Stimme 
dem  Publicum  beliebt  gemacht;  Boccacini  besitzt 
hingegen  dessen  Gunst  ganz. 

Insbesondere  ist  wohl  noch  zn  bemerken,  da 55 
im  Theater  Messina's,  einer  der  bedeutendsten  Städte 
Siciliens,  mit  ungefähr  70,000  Einwohnern ,  erst 
jetzt  im  Jahre  i833  der  erste  vom  benannten  Im- 
presario und  Bassisten  Spagni  eingeführte  Weiber- 
chor  zu  hören  war.  Diese  mit  genauer  Noth  zu- 
sammengebrachte, und  vom  hier  gebürtigen  Maestro 
Antonio  Laudamo  wie  durch  ein  Wunder,  so  gut 
ah)  möglich  in  Kurzem  abgerichtete  kleine  weibli- 
che Schaar,  erregte  anfänglich  mit  ihrem  eben 
nicht  sehr  schönen  Gesänge  ein  allgemeines  La- 


chen; das  Sprichwort  sagt  aber:  aller  Anfang  ist 
schwer,  und  so  hofft  man  denn  von  dieser  neuen 
Einführung  ebenfalls ,  sie  werde  sich  immer  mehr 
vervollkommnen.  Wenn  vor  mehren  Jahren  (Wie- 
ner rausik.  Zeitung,  1819,  No.  a5,  3  4)  eine  Ver- 
schiedenheit der  italienischen  und  deutschen  Stim- 
men aufgestellt,  dabey  das  milde  Clima  des  vom 
Schöpfer  selbst  gebauten  Paradieses  und  der  Ge- 
nus« der  Feigen ,  Datteln,  Oliven,  Pomeranzen,  Ci- 
tronen  u.  s.  w.  in  Schutz  genommen  wird ;  so  macht 
wenigstens  die  schon  von  Flörus  mit  deliciae  gc- 
neris  huraani  bezeichnete  Insel  Sicilien,  also  jenes 
seynsollende  Paradies  x«t'  «gor*?»,  eine  Ausnahme 
hiervon.  — 

Neapel.  Die  beyden  königl.  Theater  lieferte« 
diesen  Karneval  meist  oft  gehörte  ältere  Opera. 
Die  einzige  in  S.  Carlo  von  Pacini  neugegebene 
Oper:  Gli  Elves;  hat  nicht  gefallen,  und  die  Stimme 
des  Königs  der  heutigen  Bassisten,  des  Hrn.  I^a- 
blache,  scheint  im  Verhältnisse  der  Zunahme  sei- 
nes Erabonpoints,  vielleicht  auch  seiner  Jahre,  lei- 
der abzunehmen. 

Hont.  (Teatro  Tordinona.)  Die  zweyte  Oper  t 
I  Capnleti  e  Montecchi  von  Hrn.  Bellini,  war  weit 
glücklicher  nls  ihre  Vorgängerin,  die  Anna  Bolen«. 
Die  Galzerani  und  die  zum  ersten  Male  diese  Bühne 
betretende  Schoberlechner,  nebst  dem  Tenoristen 
Giovanni  Bassadona  und  dem  Bassisten  Gio.  Bau. 
Campagnoli  gefielen  sämmtlich;  desgleichen  in  der 
dritten  Oper,  in  Pacini's  Arabt  neile  Gallie,  in 
welcher  anstatt  der  Galzerani  dieContraltistin  Chiara 
Gualdi  sang. 

(Teatro  Valle.)  Hier  machte  eine  neue  Oper 
von  Hrn.  Donizzelli:  Ii  Furioso  all'  Isola  S.  Do- 
mingo betitelt,  viel  Glück,  so  dass  ihr  die  beyden 
nachher  gegebenen  Opern:  II  nuovo  Figaro  von 
Ricci  und  il  Disertore  «vizzero  von  Rossi,  immer 
den  Platz  räumen  mussten;  ganz  besonders  gefick-n 
das  Finale  und  zwey  Duetten ,  zwischen  der  Prima 
Donna  Elisa  Orlandi  und  dem  Bassisten  Giorgio 
Ronconi  (welcher  die  Titel -Rolle  recht  gut  gab), 
und  zwischen  diesem  und  dem  Buffo  Ferdinand© 
Lauret  Ii. 

Ascoli.  Die  noch  junge  Emma  Carletti  be- 
trat zum  ersten  Male  die  Bühne  in  Donizetti's  Olivo 
e  Pasquale.  Einstweilen  gefallt  ihre  Stimme.  Der 
Hu  Hb  Baldassarre  Paolctli  hat  eine  gute  Action.  Der 
Tenor  Giuseppe  Quem  ist  wohl  der  beste.  Zur 
zwryten  Oper  gab  man  Herrn  Ricci's  Orfanella 
srazera. 
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Rossini'»  Donna  del  lago  und  Mer- 
cadantc's  Donna  Carilea  —  versteht  sich,  mit  ein- 
gelegten Stücken  —  waren  die  beyden  Karnevals- 
Opern.  Die  Prima  Donna  Orsola  Arcucci,  mit  ei- 
ner geläufigen  Stimme,  und  besonders  die  Con- 
traltistin  Giusüna  Grassini,  mit  angenehmem  Gesänge, 
die  meisten  Hände  in  Bewegung:  nach  ih- 
es  die  beyden  Tenore  Antonio  Colom- 
bati  und  Francesco  Nocelli,  nebst  dem  Bassisten 
Benedetto  Taddei.  (Foruetsung  folgt.) 

Bremen ,  im  April.  Es  ist  für  den  Kunst- 
freund eine  wohllhuende  Befriedigung,  wenn  man 
auf  die  verflossenen  Winterfreuden  zurückblickt,  und 
sich  sagen  darf:  wir  sind  abermals  um  einen  grossen 
Schritt  weiter  gekommen.  Wie  schwer  es  ist,  dass 
die  Kunst  in  einem  kaufmännischen  Staate,  wo  lei- 
der sehr  wenig  Mittel  vorhanden  sind,  von  Re- 
gierung* wegen  etwas  dazu  beyzulragen,  den  gehö- 
rigen Aufschwung  nehme,  das  ist  eine  bekannte 
Sache.  Inzwischen  hat  das  stete  Wirken  eines 
hochachtbaren  Mannes,  der,  allem  Eigennütze  fremd, 
die  Sache  im  Auge  hat,  endlich  doch  wahrhaft 
durch  Ausdauer  zu  Stande  gebracht.  Unser 
vortrefflicher  Riem,  so  bedeutend  als  Organist, 
Lehrer  und  Componint,  den  wir  schon  seit  i  8  Jahren 
in  unsern  Mauern  besitzen,  hat  einen  Geist  hier 
erweckt,  wie  wir  ihn  sonst  nicht  kannten  —  als 
Musikdirektor  hat  er  das  Concert-Orchcster  zu  ei- 
ner hohen  Bildungsstufe  zu  erheben  gewusst,  als 
Organist  dem  Gottesdienste  die  rechte  Weihe  ge- 
geben, als  Lehrer  den  Sinn  für  das  wahre  Schöne 
unter  alle  Classen  verbreitet  und  als  Director  der 
Singakademie  eine  wahrhafte  Begeisterung  für  die 
Werke  unserer  alten  Heroen  der  deutschen  Musik 
erregt.  Unsere  Wiutcr-Concerle  haben  sich  eines 
sehr  grossen  Beyfalls  zu  erfreuen  gehabt,  wodurch 
abermals  der  Satz  uls  richtig  erwiesen  ist,  dass  man 
«ach  nie  so  sehr  nach  den  Anforderungen  des  gros- 
sen Haufens  zu  richten  brauche,  sondern  nur  Gutes 
darzubieten  habe,  um  Theilnahme  zu  erregen.  Die 
schönen  Beethoven'schen  Sympbonieen,  in  ihrer  Rei- 
henfolge, fanden  immer  ein  hoch  begeistertes  Pu- 
blicum, da  auf  ihre  Ausführung  aller  .  Fleiss  ver- 
wendet war  und  eine  durchaus  zweckmässige  Be- 
setzung des  Orchesters,  unter  der  Riem'scheu  Di- 
■ection,  die  ihres  Gleichen  so  leicht  nicht  findet, 
immer  eine  grosse  Wirkung  hervorbrachte.  —  Eine 
seltr  bedeutende  Acquisition  für  uns,  und  eine  grosse 
Stütze  des  Orchesters,  ist  Hr.  Mühlenbruch,  jetzt 


Vorspieler,  so  wie  als  Virtuos  auf  der  Viohne,  sind 
gleich  verdienstvoll,  und  wir  sind  unendlich  er- 
freut, einen  so  ausgezeichneten  Künstler  den  Un- 
sern nennen  zu  können;  derselbe  hat  uns  durdi 
mannigfache  Solo-Vorträge ,  so  wie  durch  sein  vor- 
treffliches Quarlettspicl  in  Privat- Vereinen  hocJi 
erfreut.  Die  Hauptzierde  unserer  Concerle  ist  die 
Gattin  nnsers  obengenannten  Coucertmeisters,  Mad. 
Mühlenbruch,  die  als  Dem.  Lutiiette  (?)  sich  schon  in 
Berlin  eines  ausgezeichneten  künstlerischen  Rufes  zu 
erfreuen  gehabt  hat.  Das  Entzücken  über  die  Lei- 
stungen dieser  wackern  Künstlerin  war  immer  gleich 
gross  —  sie  ist  eine  wahrhaft  dramatische  Sängerin, 
mit  schönem  Umfange  der  Stimme,  welche  auf  du 
Vollkommenste  ausgebildet  ist,  und  reisst  durch  ih- 
ren köstlichen  Vortrag ,  welcher  den  reinsten  mu- 
sikalischen Geschmack  verräth,  Alles  zur  höchsten 
Begeisterung  hin.  Dass  eiu  solches  Vorbild  aacl 
für  unsere  übrigen  Talente,  namentlich  unter  da 
Dilettantinnen,  vom  gröbsten  Erfolge  sey,  ist  ug- 
bezweifelL  Namentlich  hat  die  jüngere  Dem,  Gra- 
bau, an  deren  schöner,  klangvoller  Stimme  wir 
uns  schon  oft  erfreuten,  au  Seele  uud  Ausdroci 
sehr  gewonnen.  Nach  dem  Schlüsse  unserer  Abon- 
nemcnt-Coucerte  wurde,  in  Beziehung  auf  die  ab- 
gezeichneten Leistungen  der  Mad.  Mühlenbnn  b,  für 
dieselbe  ein  Benefiz -Concert  veranstaltet,  weichet 
ein  so  brillantes  Resultat  lieferte,  wie  hier  kaun 
zu  erwarten  war.  —  Alleu  unseren  musikalischen 
Bestrebungen  setzte  indess  das  Charfreytags-Concerl 
die  Krone  auf:  da  die  Akademie  in  der  Kegel  nur 
an  diesem  Tage  öffentlich  singt,  so  wird  die  Ge- 
legenheit auch  dazu  benutzt,  jedes  Jahr  etwas  An- 
deres zu  liefern.  Es  war  dieses  Mal  der  Messia« 
gewählt,  den  wir  hier  seit  1817  nicht  gehört  kal- 
ten und  der  in  den  weiten  Hallen  unserer  schönen 
Domkirche  ein  auffallend  zahlreiches  Auditorium 
versammelt  halle.  Die  Singakademie  bestellt  aß 
etwa  j3o  Mitgliedern  und  ist  ganz  vollkommen  ein- 
studirt;  also  leicht  zu  begreifen,  welcher  gro«-"*- 
ligc  Effect  durch  die  himmlischen  Chöre  des  un- 
sterblichen Handel  hervorgebracht  wurde.  Die  Soli 
wurden  von  Mad.  Mühleubruch,  Dem.  Grabau  und 
einigen  achtbaren  Dilettantinnen  gesungen,  *o  Mlr 
die  Tenor-  und  Bass-Parlieen  ebenfalls  in  den  Hän- 
den sehr  wackerer  Mitglieder  der  Akademie  wa- 
ren: das  Orchester  war  so  reich  besetzt,  als  es  nur 
irgend  zu  machen  war  und  haben  wir  narneoIlK* 
mit  \  ergiiugeu  die  Herren  Ullrich  und  A.  Grab« 
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au«  Lei-pzig  auch  dabey  mitwirken  scheu.  Es  war 
ein  schönes  Ganzes,  und  die  lebendigste  Theiluahme 
«urach  sich  darüber  aus.  Unter  den  vielen  Frem- 
den, die  von  nah  und  fein  herbey geströmt  waren, 
ihn  Genuas  mit  uns  zu  theücu,  liess  auch  Herr 
Kapellmeister  Pott  aus  dem  benachbarten  Oldenburg 
'lieser  vortrefflichen  Aufführung  die  vollste  Gerech- 
tigkeit wiederfabreu.  —  Unsere  liebe,  bey  Ihnen 
10  hoch  geschätzte  Landsmännin  Henriette  Grabau, 
welche  sich  jetzt  hier  befindet  und  mit  oben  er- 
wähnten beyden  Herren  eine  Kunstreise  zumachen 
beabsichtigt,  wird  uns  auch  noch  durch  ein  Cou- 
cert  erfreuen,  das  ohne  allen  Zweifel  grosse  Theil- 
uahme  erregen  wird. 


Stenographie  musicale, 

eine  neue  Erfindung  des  Hrn.  Hippolyt  Frevost  in 
l'aris,  welcher  einer  der  Redactoren  des  Moniteur 
ist.  Das  wäre  also  zu  teutsch  eine  musikalische 
Engschrift.  Wir  wollen  wünschen,  dass  dem  YY Ört- 
chen «fvoc  nicht  seine  Nebenbedeutung  zu  Theil 
wird,  mangelhaft,  unglücklich.  Wir  befürchten 
das  zwar  keiuesweges,  denn  der  Name  de»  Kr  lin- 
den ist  in  Frankreich  geachtet:  wir  sind  aber  doch 
begierig  zu  erfahren,  auf  welche  Weise  alle  Zu- 
»icherungen  des  Erfinders  sich  erfüllen  werden.  Das 
werden  wir  hoffentlich  bald  erleben,  denn  Hr.  Fre- 
vost sorgt  seit  einiger  Zeit  sehr  lebhaft  für  die  Be- 
kaunlmachung  seiner  Erfindung.  Das  Publicum  ist 
nicht  nur  vorläufig  in  französischen  Zeitschriften 
jüngst  davon  in  Keunlniss  gesetzt  worden ,  sondern 
wir  haben  auch  noch  zuvor  aus  dem  cigeuhäiidigcn 
Schreiben  des  Erfinders  au  einen  gcelirleu  teubchen 
Verleger  ersehen,  dass  gleichfalls  in  Teutschland 
für  die  Verbreitung  der  Stenographie  gesorgt  ist. 
Findet  sich  kein  Verleger  in  unserm  Vaterlande, 
so  wird  Hr.  Prevost  selbst  eine  teulsche'  Ausgabe 
veranstalten,  um  den  Nachdruck  zu  verhindern. 

Er  verkennt  nicht,  dass  Aehulichcs  niaunig- 
ficb  versucht  worden  ist,  z.  B.  allei  Jey  Maschinen, 
''Hier  diesen  solche,  welche  die  Phunlasieeu  eines 
•Spielers  qoglcich  zu  Papiere  bringen :  er  vergewis- 
sert aber,  dass  diese  Dinge  nicht  mit  seiner  Erfiu- 
<luug  zu  vergleichen,  noch  viel  weuiger  überall, 
wie  die  seine ,  zu  gebrauchen  sind.  Man  •  braucht 
gar  nichts  weiter,  weiss  man  die  Sache  einmal,  als 
Papier  und  Feder  oder  ßleyslifl,  um  seine  Ge- 
danken sogleich  mit  samml  der  Harmonie  aufzu- 
zeichnen, oder  auch  ein  fremdes  Stück,  was  man 


nur  auf  kurze  Zeit  behalten  darf,  in  wenigen  Mi» 
nuten  abzuschreiben.  Sogar  während  des  Hörens 
wird  es  möglich  seyn ,  ganze  Sätze,  die  Einem  be- 
sonders gefallen ,  zu  Papiere  zu  bringen.  Dabey  ist 
nicht  zu  befürchten,  dass  auch  nur  Einiges  in  der 
Harmonielehre  oder  sonst  in  den  verschiedenen 
Grundsätzen  der  Kunst  geändert  wäre:  nichts  ist 
geändert,  als  nur  die  musikalische  Schrift.  Diese 
kann  trotz  dem  sehr  bald  erlernt  werden.  In  ei- 
nem einzigen  Monat  wird  man  im  Stande  seyn,  von 
der  neuen  Schnellscbreibart  Gebrauch  zu  machen, 
wenn  man  sich  nur  täglich  einige  Stunden  damit  be- 
schäftigt. Die  Anweisung  nimmt  nicht  viel  Raum 
ein.  Das  ganze  Werkchen  wird  acht  bis  zehn 
Seilen  Text  und  zehn  bis  zwölf  Zeichenplatten  ent- 
halten. Dafür  fordert  Hr.  Prevost  von  einem  teut- 
schen  Verleger,  der  sich  der  Herausgabe  rechtlich 
annehmen  will,  3ooo  Franken.  Dass  die  Sache 
bis  nach  abgeschlossenem  Vertrage  ein  Geheimnis« 
bleiben  muss,  versieht  sich  von  selbst.  Die  bür- 
'  gel  liehe,  ehrenvolle  Stellung  des  Erfinders  leistet 
[  hinlängliche  Sicherstellung  des  Unternehmers. 

Viele  Pariser  Künstler  haben  eingesehen,  dass 
die  Stenographie  eiue  völlige  Revolution  in  der 
Tonkunst  bewirken  werde.  Das  glauben  wir  auch. 
Was  werden  wir  dann  für  geniale  Werke  erhal- 
ten ,  die  sonst  bey  dem  langsamen  Notiren  im  Tin- 
tenfisse  starben!  Dem  wird  nun  in  der  Tonkunst 
bald  nicht  mehr  so  seyn.  —  Einige  Sorge  können 
wir  jedoch  dabey  nicht  bergen.  Was  wird  in  Zu- 
kunft aus  unseren  Musikalien -Verlegern  werden? 
Wenn  man  in  so  kurzer  Zeit  gauze  Stücke  ab- 
schreiben kann,  wer  wird  dann  noch  die  theuern 
Noten  kaufen?  —  Und  was  wird  emilich  aus  den 
Coinpouislen?  Wer  soll  ihnen  die  Werke  abkau- 
fen? Ja  sie  sind  sogar  in  der  Gefahr,  dass  Einer, 
der  ihr  Werk  hört  und  es  schnell  hinwirft,  es  für 
sein  Erzeugniss  ausgibt.  Das  sind  freylich  eiu  paar 
Unannehmlichkeiten.  Endlieh  und  zuletzt  gibt  es 
unter  den  teutschen  Componisten  noch  einige,  nicht 
gar  zu  wenige,  die  sich  an  das  langsame  Schrei- 
ben gewöhnt  haben,  weil  sie  bey  ihren  Ausarbei- 
tungen denken.  Was  haben  diese  davon?  Doch.' 
die  genialen  Einfälle,  die  sich  gerade  so  leicht  ver- 
gesseu ,  sie  werden  sie  dadurch  festhalten.  Das  Ue- 
brige  mögen  sie  auaarbeiten.  —  Wir  sind  sehr  be- 
gierig, wie  es  damit  we>(len  wird.  Wir  kaufen 
sogleich  eiu  Exemplar:  denn  wir 
zuweilen  unsere  genialen  Gedanken. 
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Coro  Primc 
in  Violini  primi. 
tt  Violini  »econdi. 

8  Viole. 

7  Violoncelli. 

5  Contrabatti. 

3  Flanti  primi. 

3  Flanti  seeondi. 

3  Oboi  primi. 

3  Oboi  tecondi. 

a  Clarinetti  primi 

3  Clarinetti 
35  Sopran!. 
io  Contr'alti. 
a5  Tenori. 
3o  Basti. 
Ulf 


Coro  Secondo. 
u  Violini  primi. 
1 1  Violini  secoodi. 
8  Vinle. 
7  Violoncelli. 
5  .Contrabatti. 
a  Flaut!  primi. 
5  Flanti  tecondi. 
a  Oboi  primi* 
3  Oboi  lecondi. 
3  Clarinetti  primi. 
s  Clarinetti 
3&  Soprani. 
ao  Contr'alti. 
aS  Tenore. 
So  Baui. 


«66 

ao  Sopran:,  Corale. 
Cantanti  di  Concerlo.  .    Cantanti  di  Concerto. 


i  Med.  Wranitzka. 
t    M.  Babbnig. 
%     -  Riaae. 
,    -  Z«i^ 

X 

46  Totale  Violiui. 
16  Violc. 
i  4  Violoncelli, 
io  Contrabatti. 
io  Flanti. 
8  Oboi. 
_8_ 

113 


l  Dem. Schobest. 
i    M.  Schuster. 
I    -  Wächter, 
i     -  Böhme, 
l  Dem.  SpitUng. 

~S~ 

So  Soprani. 
4o  Contr'alti. 
5o  Tenori. 
6o  Basti, 
ao  Corale. 
io  Voci 
a3o 

I  19 

54T 


Kurze  Anzeigen. 


Der  barm/terzige  Bruder.  Eine  Tondichtung  für 
das  Piano  f.  componirt  —  von  C.  Lowe*  28stcs 
Werk.  Bey  \V«genftihr  in  Berlin.  Pr.  6  gGr. 

Also  eine  Tondichlung  für  das  Pianofoi  le,  kein 
Gesang,  *«  welchem  Glauben  ein 


leicht  fuhren  könnte.  Das  Stuck,  Andante  cor, 
moto,  |,  Gdur,  ist  gut  gehalten.  Eine  einfache 
Hauptmelodie  kehrt  rondoartig  wieder,  mit  orgel- 
und  zuweilen  choralruassigen  Zwischenfiihrungen 
verschmolzen.  Die  Ausführung  hat  keine  Schwie- 
rigkeit.   

Der  kleine  Flötenspieler.  Eine  Sammlung  leichter 
und  angenehmer  Handstücke  für  die  Flöte  von 

F.  A.  Mictuuli*.  istes  Heft.  Breslau,  bey  C. 

G.  Förster. 

Das  kleine  Heftchen  erfüllt  sein  Versprechen. 


Utrecht,  im  Mar«.  Bey  Gelegenheit  der  Feyex  de. 
aoojähricen  Bestehens  unterer  Stadt-Concerte  wurde  am  1 4te* 
d.  eine  für  dietet  Fett  durch  Hrn.  Pfarrer  J.  Decker-Zimmer- 
mann gedichtete  und  von  Hm.  J.  H.  Kufferath,  Schüler dti 
berühmten  L.Spohr,  in  Mutik  geteilte  Caotate  in  Autfdhrunf 
gebracht.  Die  Sopran-Solopartieen  hatte  die  durch  die  Musik- 
l'ette  in  den  Rheinlandeu  bereitt  rühmlichtt  bekannte  Gtttis 
det  Componitten  übernommen ,  und  die  Chöre  wurden  durch 
60  Freunde  und  Freundinnen  derTonkuntt,  untrrttütit  1" 
ein  wohlbetetxtea  Orchester,  worunter  verschiedene 
autgezeichnetsten  lnttrumentit ten ,  ausgeführt. 

Hatte  man  während  det  Aufenthaltet  det  Hrn.  Kuffcrtti 
in  unterer  Stadt  die  Uebcrzeugung  von  dessen  Tüchtigkeit  bb4 
Verdiensten  alt  Mutikdirrctor  gewonnen,  to  lernte  man  am 
auch  sein  Talent  im  Fache  der  Compotition  kennen,  welch« 
mit  den  lebhafteaten  Zeichen  det  Beyfalla  begrünt  wurde  tsi 
Aller  Wünsche  und  Erwartung  im  höchsten  Grade  befriedige 
Wir  drücken  die  Hoffnung  aua,  daat  Hr.  Kufferath,  hierdurri 
ermuntert,  auf  der  betretenen  Bahn  nicht  minder  glücklick 
fortschreiten  werde  ,  um  sich  auch  bey  dem  grossem  Publkm» 
durch  neue  Erzeugnisse  seiuerMuse  günstig  bekannt  zn  machet. 

Die  Ausführung,  dirigirt  vom  Componitten,  übertraf  tUe 
Erwartung.  Die  Chöre  wurden  mit  grosser  Präcition  gelan- 
gen. —  Die  Solo-Partieen  fanden  vor  Allem  vielen  Beyfall- 
Frau  Kufferath  gab  bey  dieaer  Gelegenheit  wieder  einen  trei- 
fenden  Beweit  ihrer  Kunstfertigkeit,  besonders  in  dem  Vor- 
trage der  herrlichen  Sopran -Arie  mit  Recitativ,  weicht  fi» 
ihre  sanfte  und  biegsame  Stimme  eigens  gesetzt  war  und  durd 
sie  mit  jenem  feinen  Gefühle  vorgetragen  wurde,  was  die« 
Arie  erfordert. 

(Aus  dem  „AHgemeeneKonst-  en  Letterbode  i853. 
No.  t5  v.  aoiten  Mir«.") 


Notiz.  Der  rühmlichst  ausgezeichnete  Virtuos,  Ritt« 
Kalkbrenner  ist  am  3  ten  d.  in  Leipzig  eingetroffen  und  wird 
1  mit  einem  Concerto  erfreuen. 


(Hierzu  eine  Beylage.) 


r,  bey  EreUkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  teiner  Verantwortlichkeit. 
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Beylage  zur  musikalischen  Zeitung  1833. 


Ostermesse-Bericht  1833. 


von 


A.    BIABELLI    &  COMPA6ME, 

Honst-  und  Musikalienhändler»  in  Wien,  Graben  Ar.  H33. 


Unsere  neuesten  Verlagswerke,  so  wie  unsern  übrigen  reichhaltigen  Verlag  liefert  Hr.  Fr.  Kistner 
in  Leipzig  an  alle  unsere  GcfH-liäftsfreande  in  Deutschland  und  den  benachbarten  Ländern  aus. 


sind  in  CWmtiW-.tr>»:«,   der  Guide»  tu  3  SUdt 


Jos.  Alaifsedcr't 
neueste  Composition. 

(VHl  EH*n1liun..f*Hlt.) 

Zweite,  (J»iHlclt  <oder  Sextett)  in  A  moll 

fl.kr. 

für  a  Violinen,  a  Violen  und  Violoncell  (Coutrabass  ad  üb.) 

6l,t*»  Werk.  In  Auflagslimmen   4  3o 

Dasselbe  in  Partitur  (Archiv  N.  ta.)  *  3  — 

Deila  in  Trio  lür  Pianoforte ,  Violine  und  Violoncell  einge- 
richtet ron  C.  Cxomy. 

Detto  für  da«  Pianoforte  zu  4  Händen,  eingerichtet  Ton  detto. 

Detto  für  da«  Pianoforte  allein,  eingerichtet  ron  detto. 

Carl  Czerny' s 
neueste  Compositionen. 

(Mit  Elsriitkiuu«re«kl.) 

Die   Kunst    des    Prä  l  n  dirent 

in  lio  Beispielen,  Präludien,  Modulationen.  Cadenzen  und 
Fantasien  von  allen  Gattungen  für  des  Pianoforte  prac- 
tiieh  darstellt  von  C.  Cierny,  5oo"«' Werk   5  — 

AI»  aweyter  Theil  der  Fantasie- Schule  (aoo*,M  Werk 
von  demselben  Verfasser). 

Nebst  Verzgirhni»  sammtlicher  Original  -  Werke  ron 
Nr.  i  bis  3<X).  mit  Angabe  der  Verleger,  wohlgetroffcaeTO 
Porträt  und  fac  aimile  des  C.  Czerny. 

Die  Schule  der  Geläufigkeit 
auf  dem  Pianoforte.  oder:   3o  Ueliuugsstüile ,  um  die  Schnel- 
ligkeit der  Finger  zu  entwickeln,  »on  C.  Cieniy,  ao9,,M 

Werk t  complct*« ••••*■*•••  •  •■■*•••».*»■••*  ••>.■•■••■■■•  3  *~ ~ 

Einaeln  i«",  a*«  und  V  Heft,  jedes   l  i5 

Troirihue  grand  Potpourri  etmeerimni 
pour  deux  Pianolortcs  ä  6  main«  par  C.  Cierny,  oeur.  398.  4  5o 

Lex  jritmiste*  mosoeüs,  ou  Comyoritions 

brillantes  et  (oncertantei  pour  im  Pianoforte  a  6  maini 
par    C.    C  a  r  r  n  y. 

(Kvtitcliaaj.) 

Cah,  4.    Variations  sur  un  theme  lav.  de  l'opera:  Montecchi  c 

Capuleli,  oeur,  3q5   3  — 

Cah.  5.    Polonaise  brillante,  oeuv.  396   a  — 

Cah.  G.    Variat.  sur  un  theme  far,  de  l'opera :  Norma,  oeur.  367.  3  — 

Grund  Potpourri 

ianoforte,  Flute,  Violon,  Alto  et  Violoncelle 
par  C.  Czerny,  oeur.  394. 

L   m  Rivmlite. 

Rondo  brillant  et  concertant  pour  Pianoforte  1  4 
par  C.  Czerny,  oeur.  39J. 


Deux  Trios  brilluns 

pour  Pianoforte,  Violon  et  Violonrelle 
par  C.  Czerny,  oeur.  311.  (Mnemusvne  Cah.  11.) 
Detto  separe  Nr.  1  in  C,  Nr.  a  in  A. 

Deux  Quutuors  brillant 
pour  Pianoforte,  Violon,  Alto  et  Violoncelle 
>ar  C.  Czerny,  oeur.  a34.  (Mnemosyne  Cah.  13.) 
Detto  separi!  Nr.  1  in  F,  Nr.  a  in  G. 

SSx  gmndx  Potpourris 

et  concertan*  pour  Pianoforte,  Violon  et  Violoncelle 
par  C.  Czerny,  oeuv.  aia. 

Nr.  4  in  Bm,  Nr.T'irTc,  Nr.  G  in  Ea. 
Serenade  »enitienne. 

fl.  kr. 

oncertant  anr  une  Barearole  favorile  a  3  Voix 
(Soprano,  Tenore  et  Basso)  avec  des  Variation*  brillan- 
tes pour  Pianoforte,  Flütc,  Cor  (ou  Alto)  et  Violon- 
cello par  C.  Czerny,  oeur.  376   a  45 

La  metne  pour  deux  Piauofortes. . . .   3  3o 

S0>*—  Jtenafina 

pour  le  Pianoforte  seul  snr  l'air  favori:  Da  Ständchen,  de 

Fr.  Schubert,  par  C.  Czerny,  oeur.  a84   1  i5 

Souvenir  tkemtra  l. 

Colleetion  periodique  des  Fantaisics  elegantes  tur  les  motifs  les 
plus  favori»  des  noureaux  operaa, 
pour  Ie  Pianoforte  seul ,  et  i  4  main* 
par  C.  Caerny,  oeur.  347. 

Cahier  17.  Fantaisie,  1>*»»,  sur  les  motifs  far.  de  l'opera:  Anna 

Bolena,  de  Donizetti,  pour  Pianoforte  seul   1  — 

La  meme  i  4  mains.   |  30 

Cahier  t8.  Fanlaisie,  a'*"",  sur  detto,  pour  Pianoforte  seul.....  1   

.Li  meme  ä  4  mains   1  45 

Cahier  19.  Fantaisie,  i1*",  sur  les  motifs  fav.de  l'opera:  Mon- 
tecchi e  Capuleti,  de  V.  Bellini,  pour  Pianof.  seul  1  — 

La  meme  k  4  mains   ,  45 

Cahier  ao.  Fantaisie,  31*»»,  aur  detto,  pour  Pianoforte  seul          1  — 

La  meme  i  4  main   ,  45 

Cahier  au.  Fantaisie,  sur  le*  motifs  far.  de  l'opera :  Robert 

le  Diable,  de  Meyerbeer,  pour  Pianoforte  »eul...  1  j5 

La  meme  ä  4  mains   3   

Caliier  aa.  Fantaisie,  3»*s»,  sur  detto,  pour  Pianoforte  «eul! ... .  t  i.S 

La  meme  a  4  maint   a 

Cahier  a5.  Fantaisie.  5''m»,  sur  detto,  pour  Pianoforte  seul         1  |5 

La  meine  k  4  main*  ,   a  _ 

Cahier  a4.  Fantaisie,  aur  detto,  pour  Pianoforte  «eul          x  ,5 

La  meme  a  4  mains   a  ,5 
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fl.kr. 

Cuhier  aS.  Fantaiaie,  t'***,  »ur  lex  motif»  fav.  defoprfra:  Norm«, 

de  Bellini,  pour  Pianoforte  acut   1  l5 

La  nif  me  a  4  miiin»   a  — 

Gib.  i  er  36.  Fautaisie,  a1*»«,  »ur  detto,  pour  Pianolorte  teul   1  i5 

l,a  mime  4  4  maiiu.   3  — 

Coltier  »7.  Fantaisie,  3'*"*,  »ur  detto,  pour  Pianofortc  »enl.   1  i5 

La  minie  i  4  mtiins   a  — 

CafaicT  28.  Fantaiiie,  l'4r*,  »ur  dea  motif«  fav.  de  l'opera:  Son- 

nambula ,  de  V,  Bellini ,  pour  Pianofort«  aeul  — 

La  mime  1  4  imiitu   

Cahicr  ag.  Fantaiaie,  a**«",  aur  detto,  pour  Pianolorte  aeul   

La  mime  1  4  Maina   

Cahior  So.  Fantaiaie,  3'*»»,  »ur  detto,  pour  Pianofortc  aeul   

La  meine  k  4  mains   

(WU4  |.H(mUt) 

Die  früh  treu  Hefte  onthalten: 
Cah.  I.  a.  3.  Fra  Diavoln.  Cell.  4.  Joconde.  Cah.  5.  Fiorella. 
Cah.  6. 7.  Fiancce.  (Die  Braut.)  Cah.  8. 9.  Straniera.  (Die  Unbekannte.) 
Cah.  10.  ji.  Bayadere.  Cah.  ia.  Marie.  Cah.  i5.  Adelheid  w»  Front- 
reich.  Cah.  14.  Le  Philtre.  {Der  Liebeitrank.)  Cah.  »5.  16.  Zampa. 

JSeue  Piano  forte  -  Musik 

TO»  verschiedenen  Autoren. 

Der  Ebschied   der  jrnn*^*dff»irs. 

UnterhaJiungaatiick  für  Cr»an£,  Pianolorte,  Violine  und  Cuitarre 
mit  abwechselnden  Variationen, 
iponirt  Ton  Mocchelea,  MayaeHer  und  Giuliani.  (Neue  Ausgabe.) 
Uetto  für  a  concertirende  Pianoforte  gesetat  von  C.  Caerny. 


Grand  tHuertitictnrni 

et  Cor  (on  Violoncellel  avec  a< 
Sigismond  Thalberg , 
Piano  et  Cor  (ou  Violoncelle) 


oeuvre  7. 


24  fugen  für  dm  Piano/ortr  in  4  Händen, 

verlaset  und  Sr.  königl.  Hoheit,  dem  durchlauchtigsten  Herrn 
Carl  Ludwig.    Herzoge  von  Lutea,    Infant  von  Spanien  etc.  etc. 
*  rcht  gewidmet  von  S.  Sechter,  k.  k.  " 
.  53""  Werk. 


1  l5 


1  i5 


Nr.  1.  3.  5.  über  Originalthera*.  Nr.  4.  5.  6.  7.  & 

über  Motive  aui  der  Oper:  Die  Stumme   I  l5 

a***  Heft.  Nr.  o.  10. 1 1 .  über  Motive  an*  der  Oper :  Die  Stumme, 

Nr.  ia.  Uber  ein  Motiv  aua  Mosart'a  Figaro.  

Kr.  iS.  über  ein  Motiv  aua  der  Oper:  Die  Braut, 
Nr.  i4.  t5.  Uber  Irländische  Motive,  Nr.  16.  Motiv 
aua  Moiart'a  Requiem,  Nr.  1?.  Motiv  aua  Mosart'a 
Don  Juan,  Nr.  18.  Motiv  aua  der  Oper :  Zampa..... 
Nr,  tq.  Motiv  aua  Zampa,  Nr.  30.  at.  Motive  aua 
Beethoven'«  Soptett.  Nr.  aa.  Motiv  von  Mich,  Haydn. 
Nr.  a3.  Motiv  aus  Jos.  Haydn'i  7  Worte,  Nr.  a4.  lie- 
ber ein  OriginaJtiienia.   I  l5 


«nr  le  Quatnor 


Introduetien ,   Variatiam  et  Finale 

pour  le  Pianofortc  i  4  maina 
favort  de  l'opera  :  Robert  le  Diable,  de 


l'oncr 
r  Lic 


Marssen,  oeuv.  ao. 


BntOMTmq  erneut. 


Romieanx  mi^nonnea  pour  le  Pianoforte  i  4 
tar  A.  Diabelli ,  oeuvre  i55. 
Nr.  a.  in  D.   Nr.  3.  in  F. 


  B_ 

compoaea  pa 
r.  1.  in  C 


aen  dem  Friklinge. 

in  C  für  daa  Pianoforte  zu  4 

A.  Diabelli,  »56—  Werk. 


Metelutiom. 

Sonate  (in  C)  pour  le  Pianoforte  i  4 
compoae  par  A.  Diabelli,  oeuv.  i58. 

a.b. 

Dohler,  Th.  Variation«  brillantea  pour  le  Pianoforte  aeul,  aur  la 
Cav.  fav.  (Meco  tu  vieni  o  miaeru)  de  l'opera :  la  Straniera, 

de  Bellini,  oeuv.  a   l  So 

Dumolard,  Com.  Introduction  auivie  de  Variat.  brill.  pour  le 
Pianoforte  aeul  aur  le  Duo  fav.  de  Blangini  (Per  valli,  per 

boachi)  dedices  i  Mona.  Henri  Herz,  oeuv.  1  1  iJ 

Herold,  F.  Zampa,  oder:  Die  Marmorbraut.   Romantische  Oper 
in  3  Aufsügen.    Vollständiger  Ausaug  für  daa  Pianoforte 

allein,  eingerichtet  von  A.  Diabelli  i  — 

  Detto  für  daa  Pianolorte  zu  4  Händen  einger.  v.  detto  6  — 

  Detto  für  daa  Pianolorte  allein  im  leichten  Style  für  die 

Jugend  (Operarepertorium  Nr.  ai.)   1  »5 

  Ouvertüre  dasu  im  leichten  Style  —45 

Horzalka,  J.B,  Variation»  pour  le  Pianolorte  aeul  aur  un  theme 

de  l'opera:  Zampa,  oeuv.  35  —  ü 

  Quatuor  in  F  moll  de  Louis  Ferdinand  Prince  de  Pruaae, 

arrango  pour  le  Pianoforte  4  quatre  maina  5  3a 

Konstky,  A.  Variation»  de  Bravoure  pour  le  Pianoforte  aeul ,  aur 

unc  Marc  Ii  <•  Sue'daise,  oeuv.  16°  t  — 

Moretly,  Fr.  Erheiterung  u. Lust.  Walzer  f. Pianof.  allein,  op.ao.  — So 

 Kayadercn-,  Zampa-  und  Wiener  Promenade-Galoppe 

für  detto  op.  jo  —  So 

 Erinnerung  au'a  Wuaer  •  Glact».    Caroünen  -  Walzer  für 

detto  op.  3i  ••• — $° 

  Carnevals-FIinaerln.    Walzer  für  detto  op.  3a  —  V 

 Ludwig.  Es  lebe  der  gute  Humor!  Walzer  für  detto  op.  1.  —  3" 

    Die  Zauberglöckchen.  Walzer  für  detto  op.  a.— So 

    Tanz -Blumen.   Walser  für  detto  op.  5.. ....... — M 

NIL  Sämmtlicho  Walser  von  Frans  und  Ludwig  Morelly  sind 
auch  für  die  Violine  mit  Begleitung  dea  Pianoforte  zu  haben. 
Müller,  Ign.  Rondeau  brillant  precede  d'une Introduction  earacte- 
rittique  pour  le  Pianoforte  aeul  aur  un  air  favori  de  l'o- 
pera: Robert  le  Diable,  de  Meyerbeer,  oeuv.  16. 
Plathy,  W.  Variationa  aur  uu  air  Autrichiea,  pour  le  Piano- 

fort";  »eul ,  oeuv.  58  —So 

—  Variationen  für  Pianoforte  allein,  Uber  den  beliebten  Rund- 
gesang:  Habt  wohl  Acht,  aua  der  Oper:  Die  Braut,  von 

Auber.V"  Werk  

  Variation»  pour  le  Pianoforte  aeul  aur  la  Cavat.:  La  tre- 

mrnda  ultricc,  de  l'opera:  I  Montecchi  e  Capulrti,  di  V. 
Bellini,  oeuv.  60  

—  Vurialion»  pour  le  Pianof.  aeul,  aur  la  Cavat.:  Non  v'ha 
aguardo,  de  l'opera:  Anna  Bolena,  di  Donizetti;  oeuv.6i.-~ •» 

  Introduction  et  Variation»  pour  le  Pianoforte  aeul  anr  un 

theme  fav.  de  l'opera:  Norma,  di  Bellini,  oeuv.  6a.  — « 

Schlesinger,  D.  La  Gaietc.  Ruodino  p.  le  Pianof.  aeul,  oeuv.  5.— *? 

  Aiidante  varie  pour  le  Pianoforte  »eul,  oeuv.  8  —  ^ 

NB.  Von  dem  periodischen  Werke-  Euterpe,  Tür  daa  Pianof'^ 
allein  und  zu  4  Händen  (von  Nr.  1  bi»  3oo)  sind  neue,  toll- 
»tandige  Verseichuiate 


Anl.  Jteicha'g 


Lilienkrtute. 

3  Sonatin«  für  da»  Pianoforte  allein.   (Mit  besonderer  Rückticht 
kleine  Binde.)  Nr.  t.  in  D.  Nr.  9.  ia  E  moU.  Nr.  5.  in  A. 

1  von  A.Diabelti,  ib?-  Wert 


für 


•  da»; 

ausführliche  und  erschöpfende  Abhandlung  Uber  die  Harmonie  (d« 
Generaiba»»],  die  Melodie,  die  Form  und  Ausarbeitung  der  verschie- 
denen Arten  von  Tonstücken ,  den  Gebrauch  der  Mcn«)iffiis"ra^lf'" 
die  geaanuntc  Iiulrumentirung ,  den  höhern  Tonaats  im  doppellen  Coa- 
trapunete,  die  Fuge  und  den  Canon,  und  über  den 
atrengen  Sats  im  Kirchenatyle. 

Frmmzititek   und  deutsek. 

Die  deutsche  L'ebrrsetsung  ist  v.  Carl  Cseruy» 
Von  diesem  Werke  sind  berciu  dreisehn  Hefte  erschi«0"' 
In  jedem  Monate  ersrh.  wenigsten*  ein  Heft. 
Es  wird  noch  fortwährend  Pränameration  mit  1  ft.  C.  Mie. 


Di« 


der  P.  T.  H 

Werke 


e.  { 


Digitized  by  Googh 


Der  Generali«««   s*>  Beispiele» 

zur  Selbstubung  fiir  angehend©  Organisten,  vertuet  von  Ambro«. 
Bieder,  io5*«  Werk,  l  fl.  3o  kr. 


Getanem  u$ik. 


Herold,  F.  Zampa,  oder:  Die  Marmor  braut.   Romantische  Oper. 

Ciavierauazug  mit  deutschem  und  fnnaöiiachem  Texte  

Daraus  «iud  alle  Gegenstände  einacln  au  haben. 
lAchner,  Fr.  Die  vieT  Menschenaller.    Cantato  top  J.  G.  SeidL 
Voll.t.  Clavicnuiszup  mit  Singstimmen.  (Unter  der  Presse). 

 Waldklinge.  3  Gedichte  von  J.  Vogel. 

Nr.  i.  W*ldvÖgIcin.   Für  eine  Singstimmo  mit  Begleitung 

dea  Pianoforte  unrl  Horn  (oder  Violoncell) 
Nr.  a.  Waldwärts.  Für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 

de*  Pianoforte  und  Horn  (oder  Violoncell) 
Nr.  3.  Jetzt  äst  alle«,  allei  gut.  Für  eine  Singstimme  mit 


fl.  kr. 
8  — 


Begleitung  dei  Pianoforte  und  Violine  

Neuer  Frühling.  Wandere«  Gebet.  Ihr  Traum 
mit  Begleitung  de 


Verke  für  Gesang  und 


Für  eine 

Violoncell  (oder  Horn).. 
xrt,  Fr.  Nachgelaaaene  W< 
Begleitung. 

iq*  Lieferung.  Orpheu» ,  Gedicht  von  Jacobi.  Ritter 
Toggenburg ,  Ballade  von  Fr.  v.  Schiller  

ao"*  Lieferung.  Im  Abeudroth,  Gedicht  von  C.  Lap[>e. 
Scene  aua  Faust,  und  Mignons  Gesang,  Gedichte  v.GÖlhe. 

ai""  Lieferung.  Der  Blumenbrief  von  Schreiber.  Ver- 
gil«  mein  nicht,  von  Schober  

aa»**  Lieferang.  Der  Sieg.  Atys.  Beim  Winde.  Abend- 
steni.  Gedichte  von  Mayrhofer  

a3"*  Lieferung.  Schweatergrusa,  von  Bruchmanu.  Lie- 
deaend,  Ballade  von  Mayrhofer.  •••• 

a*"*  Lieferung.  Schiffen  Schoidelicd,  von  Schober. 
Todtengräbera  Heimweh,  von  Oaigher.  


—  45 

—  45 

—  45 

i  45 


1  — 
i  i5 
i  ti 
i  i5 
i  i5 


1833  eracbeint  bei  una  «um  Behafo  de« 
Geaangunterrichts  folgendea  Werk  unter  dem  Titel: 

Melodie»», 

und  enthält  ausgewählte  Gesang  -  Motive  aua  Opern  fiir  den  Um- 
fang jeder  Stimme,  zum  nützlichen  Gebrauche  bei  Gesang- 
stunden eingerichtet,   und  mit  leichter  Begleitung  dea  Pianoforte, 

herausgegeben  von  A.  Dia  belli. 
Januar- Heft  enthalt  Motive  aua  der  Oper:  Montecchi  und  Ca- 

...  t  i5 


puleti ,  von  rseinni  

Februar-Heft  enthält  Motivo  aua  der  Oper:  Anna 

Donixetti   >  5o 

Man- Heft  enthalt  Motive  an»  der  Oper:  Norma,  von  Belliiii.  i  3o 
April-Heft  enthält  Motive  aus  den  Opern:  II  Taliamano  und 

Amazflia,  von  Pacini  -   '  5° 

Mai-Heß:  enthält  Motive  aua  der  Oper:  Sonnambnla,  von  Bellini.  l  3o 
Juni-Heft  enthält  Motive  aua  der  Oper:  11  Pinta,  von  BelKni.  i  3o 

(Wird  f«rfJM«IH.) 

NB.  Von  den  periodiacJien  Werken  für  Gesang  und  Pianoforte, 
nSmlkh:  Phikwnele  (von  i  bia  3oo),  Bassgesänge  (von  t  bia  5o), 
Favorit -Duetten  (von  l  bia  100)  und  Komische  Tlie;itergeaäuge 
(von  i  bia  370)  sind  nette,  vollst.  Veneichn.  uneatgelü«  so  haben. 

Vio  linmus  ik. 

Aubtr.  Ouvertüre  xnr  Oper:  La  Fiance'e  (Die  Bnut)  für  Vio- 
line/ und  Pianoforte  (Concordance  Nr.  16)   —  45 

—  Die  Braut  (La  Fiancce).  Oper  für  a  Violinen  eingerichtet 

von  A.  Diahelli  ;   »  30 

Herold.  Zampa,  oder:  Die  Marmorbraut,  Oper  Tür  Violine  und 

Pianoforte  eingerichtet  von  detto  fcomplet)   5  — 

Die  einzelnen  Stucke  daraus  sind  in  dem  periodischen 
Werke:  Concor dance  von  Nr.  7  bia  i5  enthalten,  i  —  45 


fl.  kr. 

Herold.  Detto  für  a  Violinen  eingerichtet  von  detto,  (coraplet)  a  ao 

Jansa ,  L.  Six  Duos  faciles  et  progressives  pour 

deux  Violona,  oeuv.  47   Nr.  t.  in  C. .•♦••••••  — 45 

Detto  Nr.  a.  in  G  —  45 

Detto  Nr.  3.  in  A  moll  —  45 

Dette  Nr.  4.  in  F  —  45 

Detto  f!r.  6.  in  D  moll  —  45 

Detto  Nr.  6.  in  D  —  45 


Sammlung 

fiir  a  Violinen,  Viola  u.  Violoncell. 


Nr. 


beliebter  Ouvertnre» 

en ,  Viola  u. 

(K«T»«I«*I«.) 


Oper:  Die 


10  Boirldieu,  A.  Ouvertüre 

Dame  blanche).  

11  'Rossini.  C.  Ouvertüre  zur  Oper:  Othello..  

ia  Auber ,  D.  F.  K.  Ouvertüre  zur  Oper:  Fn  Diavolo. 
i3  Rossini,  G.  Ouvertüre  zur  Oper:  La  Donna  del  Lago 


Frau  (La 


Ouvertüre  zur  Oper 
Ouvertüre  zur  Oper: 
Ouvertüre  zur  Oper: 
Ouvertüre  zur  Oper : 
Onvcrture  zur  Oper: 
Ouvertüre  zur  Oper: 
Ouvertüre  zur  Oper : 


Torwaldo  und  Dorliaka. 

Richard  und  Zoraide  

A.i  tu  ida».  .•..■..•*••.«■••••».* 

Corradino  

Tancred   ..••....•••.*• 

Elisabeth  

L'Raliana  in  Alvern. 


•  4 
>5 
16 
17 
1» 

"J 
ao 

al  ff'eigl,  Joe.  Ouvertüre  zur  Oper:  Die  Schrweizerfamilie.... . 

aa  Boieldieu,  A.  Ouvertüre  »nr  Oper:  Johann  von  Paria  

a3  Roseini,  G.  Ouvertüre  zur  Oper:  Cenerentola  

a4    Ouvertüre  lur  Oper^L*  Gaem  ladra.*  i  — 

Flötenmusik. 

Aubtr.  Fn  Diavolo,  Oper  für  eine  Flöte.  Ente  Ahtheilung. 

(Der  musikalische  Gesellschafter  Nr.  55.)   1  — 

  Detto  für  detto  aMAbth.  (Der  mua.  Gesellschafter  Nr.  56.)  1  — 

(Wtnt  r»rt«*MtrK) 

Herold.  Zampa,  oder:  die  Marmorbraut,  Oper  für  Flöte  und 

Pianoforte  (complet)  ..4  So 

Die  einzelnen  Stücke  daraus  sind  in  dem  periodischen 
Werke :  Productienen  liir  die  Flöte ,  von  Nr.  37  bia  33 
enthalten,  jede«  Heft»  —  45 


Ctakanmutik. 

Herold.  Zampa,  oder:  Die  Marmorbrant,  Oper  für  den  Csakvn 

allein.   Erste  Abtheilung.    (Mon  plaisir  Nr.  18.)  —45 

—  Detto  für  detto  a*  Abtheilung.  (Mon  piaiair  Nr.  19.).... — 45 

Krähmer,  B.  Romanee  et  Rondean  pour  le  Csakan  et  Piano- 
forte, oeuvre  3o   1  — 

—  Introduction  und  Variationen  über  ein  Original -Thema 
für  den  Caakan  mit  Begleitung  dea  Pianoforte,  oder  der 
Guitare,  Sa-^Werk   •  •••••  1  «— 

Guitaremutik. 

Bathioli,  Fr.  Cnitare-Flageolett-Schule,  mit  Bemerkungen  Uber 

den  Guitarebau,  nebat  36  FlageoreU-Uebujogsstiicken...  %  — 

Le/rnani,  L.  Gran  studio  per  ra  Chitarra  aolo,  op.  60  —  45 

  Grande  Fantaaia  per  la  Chitarra  sola,  op»  61  —  45 

I'adovelt,  Joh.  Prem,  grand  Rondean  p.  deux  Guitare«,  oeuv.  10.  —  46 
— —  Introduction  und  Variationen   für  die  Guitare  allein, 
über  die  beliebte  Cavat. :  (L'amo,  ah  famo  e  m'e  piu. 
eara)  aua  der  Oper:  Montecchi  nnd  Canuleti,  I31*'  Werk.— 4o 
fFanzeura,  Joe.  Frühlingsblüthen.  Zwölf  leichte  und  angenehme 

Melodien  für  eine  Guitare»  — 3o 

Von  dem  periodischen  Werke:  Philoraele,  Tür  Gesang  und  Guitaro 
ist  ein  neues  vollständiges  Verzeichuiaa  von  Nr.  1  bia  300  un- 


Anmerknn 

Da  wir  den  »»mmüichen  Musik-Verlag  ron  Math.  Artaria.  and 


Thadd.  Wcii*l  käuflich  mit  Eißcnthurnsrecht  an  uns  ] 
Get^liaftafreunde ,  das«  nun  beide  Verlage  von  ooa  zu  beziehen 


jrebracht  haben, 


Theil  des  Musik  -  Verlages 
nenaclincbügen  wir  hiermil  nn 

J.  Diabclli  $  Comp. 


Digitized  by  Google 


J'erseichniu  einiger  Musikwerke 
aus  den  Verlage  tob  Math.  Artaria  in  Wie«. 

(Uli  Kl^MMbusurccht.) 

fl.  kr. 

i,  /»  5  Variat.  pour  ]e  Violon  avec  Orchestre,  op.  8          i  45 

Les  mime«  pour  detto  avec  acc.  de  Pianoforte   i  — 

,  4  Variat.  britl.  arte  Coda  aur  un  theme   de  Rossini, 

pour  le  Violon  avec  Orchestre,  op.  9   3  i5 

Les  meme«  pour  deUo  avec  acc.  de  Pianuferte   I  - — 

 Grand  Concertino  pour  le  Violon  avec  Och.  op  10   4  i5 

Detto  potir  detto  avec  Quatuor  et  Contriibasse   3  3u 

Crut §eh,  3  Duo«  pour  deux  Violona,  op  7   a  h 5 

■  Variat.  {Theme  de  Spohr)  pour  le  Violou  avec  acc.  de 

Pianoforte.  op.  8   t  i.S 

Hauptmann ,  3  Duos  pour  2  Violon»,  op.  >6   a  — 

llu>nmel,  J.  N.  Grande  Sonate  pour  Pianoforte  avec  acc.  da 

Mandoline  ou  Violon.   1  i5 

Janta,  L.  Allogro  brill.  pour  le  Violon  aver.  Orrh.  op.  39   3  üo 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor   1  ib 

Detto  pour  detto  avec  Pianoforte  —  V» 

  Seconde  Polonaise  pour  le  Violon  avec  Orcli.  op.  So...  3  45 

Detto  pour  dotto  avec  Quatuor  /.   1  4o 

Detto  pour  detto  avec  Pianoforte   1  8 

  Fantaiaie  pour  le  Violon  avec  Orchestre,  op.  33   3  3u 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor   1  i5 

Detto  pour  detto  avec  Pianoforte   »  — 

— —  Double  Rondaan  pour  3  Violona  av.  Orth.  op.  33   3  i5 

Detto  pour  a  Violona  avec  Pianoforte  •   1  5o 

 3  Rond.  p.  3  Viol.,  Alto  et  Violonc  op.  35,  Nr.  1.3.3.  a  1  i5 

J.ubm  (Leon  dei>t.)  Quatuor  pour  a  Viol ,  Alto  et  Violonc.op.  10,.  a  5o 
M<y»tder,  Jos.  Sixicme  Polonaise  p.  le  Violon  avec  Orch.  op.  38.  3  — 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor     3  — 

Detto  pour  detto  avee  Pianoforte   1  3<> 

Detto  pour  Pianoforte  i  4  maitis   1  45 

Detto  pour  Pianoforte  aenl   1  — 

  Variat.  pour  le  Violon  avec  Orrheetre,  op.  4o   5  3o 

Le»  metne»  pouT  detto  avec  Ouatuor.   1  3o 

Lea  meme«  pour  detto  avec  Pianoforte   1  — 

Le»  meme»  jiour  Pianoforte  aeul  —  45 

 Trio  nour  Harpe,  Violon  et  Cor,  op.  4i   3  — 

Le  meme  pour  le  Piene,  Violon  et  Violonc   a  — 

Pethatschek,  Fr.  1»*»  Concertino  p.  le  Violon  avec  Orrh.  op.  16.  4  — 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor   3  i5 

Detto  pour  detto  avec  Pianoforte   1  3o 

 Variation»  «ur  un  theme  hongrai«,  pour  le  Violnn  avec 

Orchestre,  op.  17.   3  i5 

Le«  meines  pour  detto  avec  Quatuor   1  3o 

Les  meines  pour  detto  avec  Pianoforte   1   

 Polonaise  pour  le  Violon  avec  Orch.  op.  18   3  45 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor.   1  45 

Detto  pour  detto  avee  Pianoforte   1  i5 

 Roudoietto  poar  le  Violon  avec  Orch.  op.  19   3  45 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor   1  45 

Detto  pour  detto  avec  Pianoforte...   1  i5 

—  Divertissement  pour  le  Violon  avec  Orch.  op.  ao   3  iS 

Detto  pnur- detto  avec  Quatuor   1  45 

Detto  pour  detto  avec  Pianoforte   1  >5 

lise  pour  le  Violon  av.  Orch.  op.  31   3  — 

detto  avec  Quatuor  •   1  45 

detto  avec  Pianoforte.,.,.  «.•■••..  1  5o 

AI.  Grosses  Coneert  für  Pianoforte  mit  Orch.  op.  60.  10  1 5 

Six  nouvelle»  Etudes  pour  Pianoforte,  op.  61   1  54 

Sonate  pour  Piano  et  Violon,  op.  66   1  15 

Fr.  Sieben  Geak'nge  aus  Walter  Scott'»  Fräulein  vom 
See,  fiir  eine  Singttiaune  mit  Begleitung  de*  Pianoforte, 

op.  5a.        Heft..   1  45 

Detto    a"*»   -    1  ii 

'  Seconde  rrande  Sonate  pour  Pianoforte  teul,  op.  55....  3  3o 
Divertissement  a  la  hongraiae  p,  Piauof.  ä  4maius,  op.  54.  3   


einiger 

aua  dem  Verlage  von  Thadd.  Weigl  in  Wien. 

(Mit  Ei««lt1lUBStTWhl.) 

Fra  Disvolo,  oder:   das  Gasthaus  in  Terra  rhu,  Cla- 
ieranaaug  mit  Gesang.   Mit  dem  Texte  des  k.  k.  Hof- 
NB  Das  Voneichnie«  sämmUicher  Verlagawerke  von  M. 


1  lr. 

in  Wien.    (Im  Einverständnisse  der  Eigen- 
tümer dieser  Oper,  Hrn.  B.  Schotfs  Söhne  in  Main»)  5  - 

Aubtr.  Detto  iiir  Pianoforte  allein  (vollständiger  Ausxug)          $  - 

  Detto  für  Pianoforte  xu  4  i  landen  5  — 

  Detto  im  leichten  Style  Tür  die  Jugend  für  Pianoforte.. .  1  5u 

1        Ouvertüre  dazu  im  leichten  Style  —  ti 

—  Der  Maurer  und  der  Schlosser  (Le  Macon),  vollständi- 
ger Clavierausxug  mit  Gesang.  (Mit  dem  Texte  des  k,  k. 
Hofoperntheatera  in  Wien)  5  — 

Cserny,  C.  Fantaiaie  suivie  d'une  Homanre  variee  pour  le  Piano- 
forte seul  op.  37   1  15 

—  Variation«  Ii  rill,  sur  la  Masche  fav,  du  Ballet:  La  Dansense 
d'Athrne  pour  Pforte  1  4  m.  op.  4o   1  u 

  Les  charmes  de  Baden.    Rondo  pastoral  pour  Pianoforte 

seul,  op.  45   1  — 

  Introdnch'im  et  Variation»  dans  le  «tyle  elegant  sur  la  prä- 
miere Galoppe  poor  Pianoforte  seul ,  op.  56   1  - 

  Introdu«  tiou ,  Var.  britl.  et  Rondo  sur  la  Marsche  fav.  de 

Roland  pour  Pianoforte  avec  orrh  est  op.  S9   4  - 

Detto  pour  Pianoforte  avec  Quatttor  j  ♦} 

Detto  nour  Pianoforte  seul   1  y 

  Seconde  Galoppe  varicc  pour  Pianoforte  senl,  op.  111....—« 

  Grand  Divertissement  en  forme  de  Roudean  brill.  poar 

Pianoforte  avec  orchestre,  op.  13a  4  ü 

Detto  pour  Pianoforte  avec  Quatuor  5  - 

Detto  pour  Pianoforte  seul   1  «5 

Douxe  grands  Rondeaas  nationaus  brill.  et 
ehnraetcristiques  nour  Pianoforte  seul  oü  sont  iutrodiiits 
|es  air»  originaux  les  plus  fav.  de  res  Nntions,  savoir: 

—  Rondeau  national  Nr.  t.  Al!emand,  op.  >8i.  Nr.  1.  An- 
gl aii  et  Ercossais,  op.  183.  Nr.  3.  Boheme,  op.  lftJ. 
Nr.  4.  Espaenol,  op.  i84.  Nr,  5.  Francais,  op.  i85.  Nr.  6. 
Hongrai«,  op.  186.  Nr.  7.  Italien,  op.  187.  Nr.  8.  Polo- 
nais,  op.  188.  Nr.  9.  Rosse,  op.  189.  Nr.  10.  Suedaii, 
op.  190.  Nr.  it.  Suisse,  op.  191.  Nr.  ia.  Turque,  op.  J9>. 

 Iroisieme  Galoppe  variee  pour  Pianoforte  seul,  op.  to3.  1  i.: 

A/o«cAe/ej,  Jen.  Variationen  für  Pianoforte  über  die  Cavatinc: 
(Wer  Körte  wohl  jemals  mich  klagen)  aus  der  Schweiser- 
familie, op.  5  ;  1  - 

Pöuingtr,  AI.  Tcbungsstücke  für  die  Violine  in  a4  Beispielen, 
enthaltend  alle  Ton-  und  Tactarten ,  «aramt  den  verschie- 
denen musikalischen  Characteren,  Stricharten  u.  s.  w-  mit 

willkÜrL  Begleit,  einer  3- Violine,  op.  4o.  Livr.  1   "< 

  Detto  Livr.  a   1  iJ 

—  Troi»  Duos  fac  et  progreaa.  pour  3  Violon»,  in  C.  G.  F. 

op.  4  1  y 

  Treis  Duo«  fac  et  progress.  pour  a  Violous,  in  Am.  D.  B., 

op.  4a  1  5c 

—  Troi«  Trios  fac.  et  progress.  pour  a  Violona  et  Violonc 

in  F.  G.  C. ,  op.  43.... ..  1  S> 

  Trois  Trios  fac.  et  progress.  pour  3  Violona  et  Violonc 

a.  G.  B.  D. ,  op.  44  »  ~ 

—  Leichtes  und  angenehmes  Quartett  für  3  Violinen,  Viol« 
und  Violoncell  xur  Ermunterung  angehender  Violiiniiiele». 
mit  den  beliebtesten  Motiven  der  Oper :  Barbier  v.  Sevilla 
bereichert,  op.  45   1  15 

— —  Detto  nach  Motiven  der  Oper:  Zolmira,  op.  46   1 

  Detto  wach  Motiven  der  Oper:  der  Freyachüta ,  op.  47-  »  13 

  Die  4  Temperamente.    Kleine  musikalische  Skixae  al»  . 

Q...-,rtett  für  3  Violinen,  Viola  und  Violoncell,  op.  48. 
 >  6  Quatuor«  facile«  et  progress.  pour  deux  Violoos,  Alto  et 

Violoncelle ,  in  C.  F.  G.  Es.  D.  C.  op.  4a. ,  jedos  cinxelo  >  « 
 Drei  brillante  rharacteristische  National  -  Quartette  fiir  . 

3  Violinen,  Viola  und  Violoncell ,  op.  5o.,  jedes  einxeln  1 
Schubert,  Fr.  Der  Schmetterling.    Die  Berge.   An  den  Mond.  - 

Für  eine  Singstimme  mit  Begl.  de«  Pianoforte.  op.  5?  

  Heclor*»  Abschied.  Emma.  De»  Mädchens  Klage  für  idetto, 

op.  68  ••  «  " 

  Divertissement  cn  forme  d'une  Marche  brill.  et  raisonnc* 


I" 


Pianoforto  i 


h  mains , 


•V 


(>3. 


Ar 


Andanüno  varie"  et  Rondo  brill.  pour  Pianoforte  i  4  »»•  , 

op.  84..  Nr.  1  

— —  Detto  Nr.  s   1 

 Abendb'ed  fiir  die  Entfernte.  Theda,  eine  Geisterstionne. 

An  die  Musik ,  für  eine  Singst,  m.  Begleit,  des  Pianoforte, 

op.  88  ,  

——  Dia  Unterscheidung.  Bei  dir  allein  etc.  lür  do.,  op.  o5.-- 

  Das  Echo  für  do. op.  1 3o. *.*«.. .   ' ' ^ * 

taria  und  Th.  Weigl  wird  nachträglich  geliefert  werden. 
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Recensionbn. 


Nouvelle  Methode  de  Bügle  (ou  Trompette  a 
clefa)  (Klapphorn-Schule)  contenant:  la  Tabla- 
ture ,  le»  Grimmes  et  les  Exercice»  pour  $e  fa~ 
miliariser  dans  toutes  les  dißculte's  de  cet  In- 
strument, suivis  de  plusieurs  morcenux  pour 
im  ou  deux  Buglea  por  Noblet,  Ex-Trompet  te 
Major  des  Garcles  du  Corps.  (Propr.  des  edit.) 
Bonn,  chez  N.  Simrock.  Paris,  eher  Aulagnier. 
Pr.  5  Frcs. 

ie  Klappen-Trompete,  hier  Klapphorn  genannt, 
ein  nun  schon  ziemlich  verbreitetes  Instrument  der 
neuem  Zeit,   vereinigt  mit  einem  schonen  Tone 
die  Vorzüge  einer  diatonischen  und  chromatischen 
Ausdehnung,  wodurch  sie  sich  zur  Ausführung  al- 
ler, nicht  zu  sehr  verzierten  Melodieen  eignet.  Die 
bisher  blos  auf  die  Trompete  beschränkte  Caval- 
lerie-Musik  erhob  sich  durch  dieses  Instrument  seit- 
dem zur  militärischen  Harmoniemusik.  Man  braucht 
es  nicht  selten  schon  im  Orchester  und  die  neueren 
Componisten  verschmähen  es  nicht,  ihnen  Solo's 
anzuvertrauen.    Diess  und  mehr  rühmt  der  Her- 
ausgeber dieser  Schule  von  seinem  in  Aufnahme 
gekommenen  Instrumente.  Die  erste  Textseite  (fran- 
zösisch und  teutschj  bringt  einen  ganz  kurzen  In- 
begriff der  Anfangsgründe,  als  der  Noten,  Schlüssel, 
Zeichen,  der  Ausdrucksmanieren  u.  s.  f.  Auf  der 
folgenden  findet  man  die  Tabulator  und  die  Zeich- 
nung dieses  Instruments.    S.  5  wird  die  Ton- 
reihe desselben  angegeben,  vom  Ansätze  und  der 
Haltung  gesprochen ,  auch  die  für  dasselbe  ge- 
bräuchlichen Tonarten  in  Noten  verzeichnet.  Hier- 
auf folgen  leichte  Uebungen  zum  Treffen  der  In- 
tervalle, zum  Binden,  Abstossen  und  für  die  ver- 
schiedenen Zungenstosse  bis  zur  loten  Seite,  mit 
welcher  kleine,  leichte  Duetten  beginnen.    S.  i5 
liefert  der  Verf.  eine  Sammlung  kurzer  Stücke  für 
35.  Jahrgang. 


zwey  Klapphörner  von  Carafla,  Weber,  Rossint, 
Panseron  u.  s.  w.,  womit  die  ganze  Anweisung  auf 
17  Langfolio-Seiten  schliesst.  —  An  Hülfsmittcln 
zur  Erlernung  der  Instrnmente  fehlt  es  jetzt  durch- 
aus nicht.  Es  wird  sich  kaum  eins  finden,  für 
dessen  Förderung  nicht  wenigstens  durch  einen  Ver- 
such einer  Schule  gesorgt  worden  wäre.  Zur  Ue- 
bung  auf  dieser  Klappen -Trompete  hat  derselbe 
Verf.  noch  erscheinen  lassen: 

Trois  Recueils  de  Morceaux  de  differenls  Co- 
ractires  et  d'une  difficulte  gradude  pour  un  et 
deux  Buglea  (ou  Trompettes  h  clefa)  (Klapp- 
hörner) par  Noblet.  No.  I,  II  et  III.  Eben- 
daselbst.   Pr.  jeder  Nummer  1  Fr.  5o  Cent. 
Diese  Sammlung  ist  als  eine  Fortsetzung  der 
eben  angezeigten  Schule  anzusehen,  die  beyde  um 
so  willkommener  aeyn  werden,  da  noch  bis  jetzt 
wenig  für  dieses  nicht  lange  verbreitete  Instrument 
im  Drucke  erschienen  ist.    Die  erste  Nummer  ent- 
hält zuvörderst  9  gefällige  kleine  Sätzchen,  deren 
letztes  schon  zwey  angemessene  Variationen  auf  ein 
Thema  von  Rossini  gibt.    Den  Beschluss  machen 
zwey  nicht  schwere  Duetten.  Ueberhaupt  schreiten 
die  Schwierigkeiten  auch  in  den  folgenden  HeAen 
nicht  zu  rasch  vorwärts.    Die  Einrichtungen  der 
heyden  letzten  Hefte  sind  im  Ganzen  dieselben. 
Man  wird  ohne   unser  Erinnern  diese  Ausgaben 
nicht  übersehen,  da  die  Auswahl  gedruckter  Com- 
positionen  für  dieses  Instrument  noch  so  gering  ist 
und  die  Sammlungen  sowohl  zweckmässig  als  un- 
tcrlialtend  sind. 


Geistliche  Lieder  von  Novalis  für  eine  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Piano/orte  in  Musik  ge- 
setzt von  Bernhard  Klein,  Op.  4o.  (Eigen lh.  des 
Verl.)  Berlin,  bey  Gustav  Betbgc.  Pr.  f  Thk. 

Auch  dieses  Werk  des  frommen,  nun  entschla- 
fenen Sängers  darf  in  diesen  Blättern  nicht  unbemerkt 

20 
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bleiben.  So  oft  auch  Novalis  Lieder  in  Musik  ge- 
setzt worden  sind,  so  wenig  werdeu  die  vielen 
Freunde  dieser  geistlichen  Dichtungen  es  zu  oft 
finden.  Zu  jeder  der  verschiedenartigsten  musika- 
lischen Einkleidungen" werden  sich  auch  wohl  Lieb- 
haber roeldci),  da  die  Dichtungen  selbst  so  verschieden 
auf  die  mancherley  Gemülher  wirken.  In  diesem 
ganzen  Hefle  i.st  nun  Alles  höchst  einfach  gehalten, 
so  dass  jeder  Sänger  und  jeder  Pianofoi  tespieler 
ohne  viel  Kunstfertigkeit  damit  sehr  wohl  zu  Staude 
kommt,  wenn  nur  der  innere  Sinn  für  solche  Poesie 
in  ihm  lebt.  No.  i :  „Was  war'  ich  ohne  dich  ge- 
wesen?" ist  so  schlicht  und  anspruchslos,  dnss  die 
Kunst  es  nur  einzig  mit  dem  Ausdrucke  zu  thim 
hat.  Die  beyden  ersten  Strophen  haben  etwas  an- 
gemessen Liederartiges  im  |,  das  von  der  dritten 
Strophe  an  bis  zum  Schlösse  choralruässig  wird. 
No.  2:  „Fern  in  Osten  wird  es  helle"  schön  und 
nicht  minder  schlicht.  No.  3 :  „Wer  einsam  sitzt 
Kammer"  ist  am  tiefsten  aus  dem  Innern 


gesungen ,  aus  beklommener  Brust,  die  nun  weiss, 
wo  man  ewig  ruht.  Das  Eine  machte  uns  und 
Vielen  schon  die  Sammlung  Werth.  No.  4 :  „Wenn 
Alle  untreu  werden"  ist  nicht  weniger  (redlich  in 
aller  Einfachheit.  No.  5  :  „Wenn  in  bangen,  trü- 
ben Stunden"  angemessen.  No.  6 :  „Ich  sehe  dich 
in  tausend  Bildern"  völlig  schmucklos,  nur  dem 
Ergüsse  des  Herzens  folgend.  All«;  diese  Lieder 
werden  vorzüglich  um  ihrer  treuen  Einfachheit  wil- 
len gewiss  schon  ihre  Freunde  gewonnen  haben  und 
deren  sich  mehre  gewinnen.  Es  wird  auf  Stim- 
mung und  Gemüthslnge  ankommen,  wenn  dem  Ei- 
nen vor  dem  Andern  der  Vorzug  eingi  räumt  wird. 
Uns  sind  in  jeder  Hinsicht  No.  5  und  i  die  liebsten. 


N  A  C  II  R   I  C  t!  T  K   N  . 


Fortsetzung  und  Sellins*  der  Karnevals  -  und 
Fasten-Opera  u.  s.  w.  in  Italien. 

(Fortsetzung.) 

Spoleto.  Ausser  den  beyden  alteren  Opern: 
l'Ajo  nell'  imharazzo  von  Donizzclli  und  Elisa  e 
Claudio  von  Mcrcadaute,  gab  man  am  laten  Fe- 
bruar die  neue  Operette:  Ii  matrimonio  in  villeg- 
giatura,  von  Hrn.  Raffaele  Solustri,  Accademico 
filarmonico  di  Bologna  e  delP  Aleueo  Forlivesr, 
einem  Schüler  de«  verstorbenen  Mattet,  mit  wel- 


chem ersten  Versuche  der  Maestro  zu  guten  Hoff- 
nungen berechtigt,  einstweilen  aber  Furore  geui.icln 
hat.  H.MiplsKitger  waren  die  Prima  Donna  Gio- 
vatma  Palladini,  der  Tenor  Pietro  Parmeggiani,  du 
Bissist  iloeco  Sanliui  und  der  ßuflo  Stefano  Valfl*. 

Jesi.  Die  zweyte  Karnevals-Oper,  Rossini'« 
Matilde  Shabran,  fand  eine  sehr  gute  Aufnahm». 
Die  Prima  Donna  Eloisa  Gaggi  Storti  (Maüldtj, 
ihr  Galle,  der  Tenor  Giovanni  Storti  (Corradiaol, 
der  Bassist  Giuseppe  Placci  (Alpitando)  und  der 
Burlo  Aciiille  Pani  sind  immerhin  —  wenigstens 
fiir  kleine  Theater  in  kleinen  Städten,  wo  man 
nichts  Besseres  gewohnt  ist  —  brauchbare  Subjerle. 

Macerata.  Wegen  einer  dem  Bassisten  Gio- 
vanni Bonctti  zugcslossenen  Krankheit  konnte  Do- 
nizzetti's  Estde  di  Roma  nicht  gut  gegeben  werden. 
In  der  Strauiera  gefiel  besonders  die  Prima  Donni 
Antonia  Xainboni.  Der  angehende  Tenorist  An- 
tonio Cristofani  hat  maurhe  gute  Sänger-Anlagen, 
die  er  einst  durch  Studium  ausbilden  und  sich  alt 
wallten  Künstler  zeigen  könnte. 

Am-ona.  (Teatro  nuovo  delle  Muse.)  Nach  drr 
verunglückten  ersten  Oper  Violenza  e  Costauza  gsl> 
man  schnell  Rossini's  Iugamio  felice  mit  eingeleg- 
ten Stücken  aus  seiner  Serairamjde ,  also  Stücke  uu> 
einer  ernsthaften  Oper  in  eine  komische  Operette 
übertragen;  aber  in  der  modernen  musikalischen 
Welt  merkt  man  so  etwas  nicht.  Gegen  Ende  h- 
nuars  gab  man  Vaccaj's  Zadig  ed  Astartea  mit  ri- 
nein  erbärmlich  verstümmelten  zweyten  Acte,  wurm 
sich  die  Francesca  Grassi  Gigli  (Astartea),  die  Coiitr- 
allistin  Giuseppina  Angiolini  Dossi  (Zadig  —  ge- 
läufige Stimme,  manches  andere  Gute),  der  Tenor 
Giovanni  Gapelli  (Coranam)  und  der  Bassist  CiuW 
Dossi  (Olmar)  vorzüglich  auszeichneten  und  auf  die 
Scctic  gerufen  wurden. 

Am  6teu  Februar,  als  am  Jahrestage  der  Krö- 
nung des  jetzt  regierenden  Papstes  Gregors  XVI, 
wurde  im  apostolischen  Palaste  eine  hierauf  anspie- 
lende Cautala  mit  neuer  Musik  von  Hm.  Garüu» 
Calvi ,  Director  einer  hier  von  ihm  errichteten  Sing- 
schule,  und  zwar  von  seineu  Zöglingen,  mit  vie- 
lem ßeyfalle  aufgeführt.  Ausübende  Künstler  san- 
gen nachher  andere  Musikstücke. 

Herr  Alessandro  Marziali  liess  sich  am  f)"8 
Februar  in  einer  von  ihm  gegebenen  musikalischen 
Akademie  auf  der  Violine  hören;  eins  vou  den 
vorgetragenen  Stücken  fand  so  starken  Applaus,  da» 
er  es  Tags  darauf  «wischen  beyden  Acten  der  Oper 
wiederholen  musste. 
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Fabriano.  In  diesem  Städtchen  gab  rann  in 
Allem  bloa  die  Semiraniide  mit  schlechten  Deco- 
jaijoncn  und  mit  gelheiltem  Bey  falle,  weil  die  Mu- 
sik Einigen  ungemein,  den  Anderen  aber  (der  Him- 
mel weis«  warum)  gar  nicht  gefiel.  Der  Bassist 
Raffael«;  Fagotti  (Assnr),  der  in  der  Hauptprobe 
erkrankte,  konnte  erst  später  die  Bühne  betreten; 
die  Rolle  war  jedoch  seiner  Stimme  nicht  ange- 
messen. Die  Orsola  Lanzi  aus  Castelfranco  (Se- 
miramide)  vertheidigle  sich  nach  Kräften.  Die 
Conti  altislin  Kosa  Cajani  aus  Perugia  (Arsace)  hat 
eine  starke  Stimme,  bis  jetzt  aber  nicht  die  beste 
Ges.ingsmelhode.  In  ihrer  ßenefizvorstelhuig  gingen 
gleich  wollt  in  die  Kasse  gegen  61  römische  Scudi 
(uiigeräbr  62  sächsische  Thaler)  tiu j  bey  jener 
der  Iwiuzi  waren  es  kaum  48. 

Fa/10.  (Tealro  (Ulla  Fortuna.)  Mercadante's 
Elisa  e  Claudio  —  mit  eingelegten  Stücken,  gefiel, 
desgleichen  die  Sänger.  Die  Prima  Donna  Paolina 
Fanti  —  angenehme  Stimme,  keine  deutliche  Aus- 
sprache. Der  Tenor  Alessandro  Gallico  —  schöne 
Figur,  schöne  Brustslimmc,  nicht  üble  Action,  ver- 
spriclit  etwas  zu  werden.  Der  Bassist  Gio.  Selti  — 
starke  Stimme,  brauchbar  in  Ensemblestücken,  gur- 
gelt zu  viel. 

Foatombmne.  (Teatio  dell"  Ancora).  Dieses 
kleine,  aber  sehr  niedliche  Theater  gab  zwey  Ros- 
siiii'sche  Opern:  Odoardu  e  Crisliu«  und  Bianco  e 
Falliero.    Von  den  Sängern,  Giuvanuina  Boniui,  j 
Annina  Guerra,  Fortunalo  florioni  mit  dem  exoti-  ( 
sehen  Bassisten  Francesco  Sniilh  ist  nicht  sehr  viel  | 
Rühmliches  zu  sagen;  sie  tliaten  aber  ihr  Mögli- 
ches.   Der  bekannte  Cardinal  Albani,  dermaliger 
pä  pst  lieber  Legal  dieser  Provinz,    beehrte  beyde 
Opern  mit  seiner  Gegenwart.    Hr.  Nicola  Petrini 
Zamboni,  ein  bekannter  guter  Orchester -Director, 
auch  Componist.  leitete  diesen  Karneval  das  Or- 
chester dieses  Theaters.    Am  i2len  Februar  gab  1 
er  ein  Violin- Concert,  bey  welcher  Gelegenheit  \ 
ihm  Folgende  Auszeichnung  zu  Theil  wurde.  Ein 
zu   diesem  Bchufe   eigens  gemalter  Vorhang  der 
Scene  stellte  einen  Theil  der  Stadt  am  Metauro- 
flusse  vor,  auf  dessen  Brücke  sich  die  Büste  des 
Hrn.  Zamboui  befand,  welche  von  der  Stadl,  iu 
der  Gestalt  einer  jungen  Frau,  einen  Lor berkranz 
empfangt,  während  cm  Genius  zeigt  am  Piedeslal 
der  ßiiste  geschrieben  zu  haben:  „A  Nicola.  Pe- 
trini. Zamboni.  I.  Fossobi  onensi.  Ricouoscenti.  Fe- 
ctro.  l'Anuo  >  8.1.1."  In  diesem  Concerte  spielte  er 
unter  Andern  eine  Variation  auf  der  G -Saite  und  | 
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ein  Stück  aus  einer  von  ihm  romponirlen,  noch 
unbekannten  Oper:  la  Pia  di  Toloraei  betitelt.  Nach 
geendigtem  Concerte  fuhr  Herr  Z.  mit  dem  Mar- 
chese  Capalli  bis  zum  Hause  des  Grafen  Bateiii, 
wo  der  Künstler  während  der  Slagione  gastfreund- 
liche Aufnahme  faud.  Der  von  12  Choristen  mit 
brennenden  Fackeln  umgebene  Wagen  wurde  von 
2  4  Männern  gezogen;  voraus  ging  die  Stadtmusik, 
hinten  nach  ein  Piquet  Soldaten.  Allenthalben  er- 
schollen Evivas.  Kaum  war  der  Concertgcber  zn 
Hause,  so  liess  sich  eine  Serenata  unter  seinem  Fen- 
sler hören  und  er  wurde  mehrmals  auf  den  Balcon 
gerufen.  — 

Urbino.  In  diesem  Gebortsorle  Raphaels  gab 
Hr.  Zamboni  am  5ten  März  im  Saale  des  hiesigen 
Palazzo  ducalc,  in  Gegenwart  des  hiesigen  Erzbi- 
schoFs,  des  Collegio  di  Nobili ,  der  Professoren 
der  Universität  und  vieler  anderer  Zuhörer  ein  Violin- 
Concert  mit  vielem  Bey  falle.  (S.  die  vorige  Rubrik.) 

Penaro.  Da  Mercadante's  Normauni  in  Parigi, 
bey  aller  von  den  hiesigen  Kunstverständigen  an- 
erkannten Meisterschaft  der  Musik  dieser  Oper,  doch 
nicht  gefallen  wollte,  so  gab  man  endlich  am  24sten 
Januar  Generalis  bekannte  Baccanali  di  Roma  mit 
eingelegten  Stücken  vom  unsterblichen  Landsmannes 
vom  Cavaliere  Viviani  und  vom  Maestro  Donizzetti. 
lu  diesen  rossiuisirten,  vivianisirten,  donizzeltisii-len, 
gcncnilischeu  ßacchanaiibus  fanden  die  Prima  Donna 
Siguoia  Marietta  Giutili,  die  Contraltistin  Virginia 
Boschi  nebst  dem  Bassisten  Giordaui  gute  Gelegen- 
heit, gar  viele  Hände  iu  Bewegung  zusetzen,  wel- 
ches schöne  Theatcrloos  der  Boschi  in  ihrer  Be- 
iiefizvorstelluiig,  den  1  ilcn  Februar,  nebst  einer 
grossen  Menge  Gedichte  zugefallen  ist. 

liiutim.  Dem.  Sophie  Hofinann  aus  Berlin, 
die,  wie  bereits  angezeigt,  hierin  Bellini's  Capuleli 
die  Rolle  des  Romeo  spielte,  wurde  nebst  der  Prima 
Duiina  Caiulina  Patcri  jeden  Abend  auf  die  Scene 
gerufen.  In  ihrer  Beuefiziala  am  4len  Februar  sang 
sie  zwischen  beyden  Acten  die  Arie  aus  der  Donna 
del  lagu  —  Oh  ijuanlo  lagrime,  worauf  Hr.  Gio. 
Grandi  ein  Potpourri  auf  der  Posaune  und  Hr.  Pe- 
di  izzi  Variationen  auf  der  Clarinette  spielte,  sodann 
die  Hofinann  abermals  eine  Cavatina  vom  Maestro 
Donizzetti  sang  und  mehrmals  hervorgerufen  wurde; 
bey  dieser  Gelegenheil  verlheilte  man  auch  Ge- 
dichte auf  sie.  —  Die  zweyte  Oper,  Paciui's  Arabi 
uelle  Gallie  —  mit  eingelegten  Stücken,  hat  gefallen. 

Ctsena.  Wegen  Liipässlichkeit  der  Ferlotli 
wurde  die  Orfanella  di  Ginevra  mit  der  Sennra- 
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mide  vertauscht  und  Mad.  Pär  dam  engagirt.  Bey 
aUedem,  dass  sie  nicht  mehr  jung  ist  und  das  Thea- 
ter schon  mehre  Jahre  verlassen  hat,  missfiel  aie 
doch  nicht  in  der  Titel -Rolle.  Die  Conlrallislin 
Annetia  Fanti  au«  Imola  (nicht  tu  verwechseln  mit 
den  heyden  Sängerinnen  Clemenlina  und  Paolina 
Fanti)  sang  die  Rolle  des  Arsace  mit  Ausdruck; 
ihre  umfangreiche  Stimme  hat  angenehme  hohe 
Chorden.  Hr.  Luigi  Biondini  ist  als  guter  Bassist 
bekannt 

Imola,  In  Vaccaj's  Giulielta  e  Romeo  fan- 
den die  Marieita  Merli  (Giulietta),  die  Contraiiistin 
Carolina  Mancioi  Cailelti  (Romeo  —  angenehme 
geläufige  Stimme),  wie  auch  der  Bassist  Nicoiao 
Fontana  (kräftige  Stimme),  säramilich  mit  einer 
nicht  übelu  Gesangsmethode ,  starken  Beyfall,  wel- 
cher auch  nachher  der  Mancini  im  Tancredi  reich- 
lich gezollt  wurde.  Der  Tenor  Antonio  Orlandini 
geliel  ebenfalls. 

Ravenna.  Man  gab  die  Cenereutola,  in  wel- 
cher das  Duett  zwischen  der  Prima  Donna  (Mad- 
dalena  Giorgi  Zucchi)  und  dem  Tenore  (Luigi  de 
Bezzi),  das  Duelt  zwischen  den  beyden  Buffi  (den 
Gebrüdern  Benedetto  und  Alberto  Torri)  nebst  dem 
Schluss-Rondo  der  Prima  Donna  furore  machten. 

Ferrara.  In  Mercadante's  Didoue  fand  die 
Carolina  Passcrini  in  der  Titelrolle,  vorzüglich  in 
ihrem  Schluss-Rondo,  so  wie  der  Tenor  Anton  De- 
val,  ganz  besonders  in  seiner  grossen  Arie  im  zwey- 
ten  Acte,  eine  glänzende  Aufnahme. 

Siena.  Das  Theater  degli  Accademici  Rinuo- 
vali  konnte  eingetretener  unvorhergesehener  Um- 
stände wegen  diesen  Karneval  keine  Spektakel  ge- 
ben ,  weswegen  die  Oper  und  das  Ballet  nach  dem 
Thealer  de'  Signori  Accademici  Rozzi  wandern 
mussle.  Die  Prima  Donna  Emilia  Santi  geGel  weil 
mehr  in  Mcrcadante's  Elisa  e  Claudio,  als  in  der 
Ilaliana  in  Algeri. 

Livorno.  (Teatro  degli  Avvalorati).  Die  meist 
applaudirten  Stücke  in  Donizzetli's  Esule  di  Roma 
waren:  im  ersten  Acle,  die  Inlroduclion  (in  ihr 
der  Bassist  Ferdinando  Facchini),  die  Cavatiua  des 
Tenors  Fortunato  Mazza,  das  Duett  zwischen  ihm 
und  der  Prima  Donna  Clemenlina  Fanli ,  das  Ter- 
zelt zwischen  allen  dreyen  (die  Sänger  wurden  zwey 
Mal  auf  die  Scene  gerufen);  im  zweylen  Acte  das 
Duett  zwischen  Bass  und  Tenor,  nebst  dem  Schluss- 
Rondo  der  Fanli. 

(PoriMtznng  folgt.) 


Prag.  Die  einzige  eigentliche  Novität  im. 
serer  Bühne  war :  „Udalrich  und  Bozena",  romau- 
tische  Oper  in  drey  Aden  von  F.  V.  Ernst,  Muik 
vom  Kapellmeister  Skranp,  weicher  schon  früher 
manche  Composilionen  geliefert,  die  jedoch  kein 
so  gutes  Werk  erwarten  liessen,  als  diese  Oper 
ist,  die  einen  schönen  Beweis  von  seinem  Streben 
und  seinen  Fortschrilten  ablegt.  Besonders  erfreu- 
lich ist  —  wenn  gleich  Remiuiscenzen  vorkommen, 
wie  in  allen  neueren  Opern  —  der  Melodieenreicb- 
ihum,  den  man  bey  seinen  früheren  Arbeilen  im- 
gern vermissle.  Unter  die  schönsten  Nummern  der 
Oper  gehören  die  Arien  der  Bozena  (Dem.  Lutser), 
des  Udalrich  (Hr.  Drska)  und  Borowin  (Hr.Pod- 
horsky),  dann  die  Romanze  der  Erstem ,  ihr  Doett 
mit  dem  Herzoge  (dessen  feuriges  Allegro  jede»  Mal 
wiederholt  werden  mussle),  dann  jene  von  Borowin 
mit  Udalrich  und  Lad ka  (Dem.  Piltner),  dasQuar* 
tett  von  Borowin,  Bozena,  Milota  (Hr.  iiiner)  und 
Samoborka  (Dem.  Schikaneder)  und  alle  drey  Ff 
nale's.  Die  Ouvertüre  ist  eine  der  schwach*!« 
Nummern  des  Ganzen.  Die  Aufnahme  war  glän- 
zend  und  die  Ausführung  zeugte  von  guten  Proben 
und  macht  unserm  Sänger-Personale  alle  Ehre.  Ab- 
gezeichnet waren  Dem.  Lutzer  und  Hr.  Podhonk)', 
und  auch  Hr.  Drska  kann  diesen  Udalrich  unter 
seine  besten  Parlieen  zählen.  Nicht  minder  gut 
war  Hr.  Strakaty  in  der  kleinen  Rolle  des  Donn- 
rod.  Hrn.  Spiro  (Narr)  hätten  wir  etwas  melir 
Stimme  gewünscht,  und  Dem.  Pitlner  haUe  Stell« 
in  ihrer  Singpartie,  die  mehr  als  eine  Anfänge- 
rin erfordern. 

Dem.  Lutzer  bat  bey  Gelegenheit  ihrer  Ein- 
nahrae den  etwas  sonderbaren ,  doch  eben  nicht  un- 


glücklichen Einfall  gefai 


wieder  eiu  Mal  nn 


italienisches  Tonwerk  in  der  Ursprache  vorzufah- 
ren und  wählte  dazu  die  Rossim'sche  Oper  „Lia- 
ganno  felicc"  und  den  dritten  Act  des  „Otello.**  D»e 
erstere  gab  ihr  neue  Gelegenheit ,  die  Eminenz  ih- 
res Gesangvortrages  auszustellen  und  sich  als  «>* 
würdige  Jüngerin  (welches  Wort  wir  nicht  zu  nus»- 
deuleu  bitten,  da  Dem.  Lutzer  sich  in  jeder  Hin- 
sicht schon  als  ausgezeichnete  Künstlerin  darstellt) 
der  neuesten  italienischen  Schule  zu  bewähren.  So- 
wohl ihr  Recitaliv  als  das  Cantabile  ist  muster- 
haft ,  und  ihre  herrliche  Intonation ,  ihr  so  gefühl- 
voller als  glänzender  Vortrag  zeigte  sich  im  wlb» 
Lichte.  Die  Herren  Drska  und  Strakaty  (Her»« 
und  Taroboll),  besonders  der  Letztere,  dessen  Stim»' 
ganz  herrlich  klang,  schienen  durch  die  Anslrenguoj 
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begeistert,  die  ihnen  eine  bisher  ganz  fremde  Gat- 
tung auferlegte,  ihre  gewöhnlichen  Kräfte  zu  über- 
bieten ,  und  selbst  Hr.  Iiiner  (Ormond)  genügte  mehr 
als  gewöhnlich;  einer  vorzüglichen  Erwähnung  aber 
verdient  Hr.  Podhorsky,  welcher  den  Baton  mit 
einer  Virtuosität  durchführte,  d&ss  man  jeder  Bühne 
Glück  wünschen  darf,  welche  diese  Rolle  so  be- 
setzen kann.  Minder  glücklich  kann  die  Wahl  des 
5ten  Actes  vom  Otello  genannt  werden,  zumal  da 
Desdemona  eine  der  schwächsten  Leistungen  der 
Dem.  Lulzer  ist,  in  welcher  wir  gerade  jene  Tiefe 
des  Gefühls  vermissen,  die  uns  in  anderen  Partieen 
so  sehr  für  sie  einnimmt. 

Dem.  Katharina  Illawa,  Schülerin  des  Con- 
servatoritims,  hat  auf  der  hiesigen  Bühne  zwey  Pro- 
herollen: Malcolin  Grame  im  rFräulein  am  See4' 
und  Rosine  im  „Barbier  von  Sevilla*'  gespielt  und 
eine  recht  freundliche  Aufnahme  gefunden.  Ihre 
Stimme  ist,  wozu  freylich  die  Angst  des  ersten  Auf- 
trittes bey tragen  mag,  jetzt  noch  zu  schwach  für 
ein  grosses  Haus  und  dürfte  auf  einer  kleinern  Bühne 
vorteilhafter  wirken,  da  ihre  Intonation  rein,  ihr 
Vortrag  gut,  und  selbst  ihre  Coloratur  meist  nett 
und  klar  ist,  nur  jene  Verzierungen ,  die  einer  ge- 
wissen Energie  bedürfen,  werden  etwas  matt.  Sie 
soll  bereits  im  Auslande  engagirt  seyn,  und  kann, 
wenn  sie  einmal  das  Lampenfieber  überwunden  hat,  • 
eine  recht  brauchbare  Sängerin  werden. 

Der  rühmlich  bekannte  Posaunist  Herr  M.  , 
Schmidt  und  sein  Sohn  und  Zögling  Hessen  sich  im 
Thealer  in  den  Zwischenacten  zwey  Mal  mit  vie- 
lem Glücke  hören.  Hr.  Schmidt  der  Vater  zeich- 
net sich  nicht  allein  durch  imponirende  Kraft  aus, 
welche  den  Grundcharakter  seines  Instruments  bil- 
det, sondern  versteht  es  auch,  demselben  durch 
Dämpfen,  Schwellen  und  Verhauchen  eine  grosse 
Mannichfalligkeit ,  Zartheit  und  Scbatlirung  zu  ver- 
leihen, uud  wenn  der  Sohn  auch  in  diesen  Eigen- 
schaften seinen  Meiiter  noch  nicht  erreicht  hat,  so 
zeichnet  er  sich  doch  schon  durch  gleich  reine  In- 
tonation, Ruhe  und  Sicherheit  aus.  Wir  hörten 
von  den  beyden  Küusllcru  zwey  Concertiuos  für 
xwey  Posaunen  von  Späth  und  Koch,  eine  Phan- 
tasie über  C.  M.  v.  Webei  's  Wiegenlied  und  Va- 
riationen über  eiu  Thema  aus  der  Donna  di  lago 
ton  Ferling  mit  gleicher  Theilnahme. 

Au  Concerten  waren  die  letzteren  Wochen  sehr 
reich  und  wir  zählten  deren  nicht  weniger  als  neun. 
Die  erste  musikalisch-declamatorische  Akademie  war 
zum  Vorlheile  der  Stiftung  für  arme  erkrankte  Slu- 


dirende.  Zwey  Ouvertüren  aus  „Jessonda" 
Spohr  und  aus  der  Oper  „die  Felsenmühle  zu 
lieres",  von  C.  G.  Reissiger,  eröffneten  die  beyden 
Abtheilungen  der  Akademie,  und  in  der  ersten 
folgte  auf  den  Prolog ,  gedichtet  von  Alois  Nomak, 
Candidaten  der  medizinischen  Doctorwürde,  gespro- 
chen von  J.  Oppolzer,  Mediciner  im  fünften  Jahre, 
eine  Arie  von  Rossini  (aus  der  „Belagerung  von 
Korinth"),  gesangen  von  Dem.  Lutzer.  Wenn  man 
aber  hier  auch  die  Virtuosität  der  jungen  Künst- 
lerin, wie  immer,  gebührend  anerkannte;  so  war 
man  doch  mit  der  Wahl  nicht  gans  zufrieden,  da 
diese  Arie  weder  neu,  noch  sehr  interessant  ist. 
An  Concertstücken  hörten  wir  nebst  einem  etwas 
gedehnten  Quatuor  concertant  für  vier  Pianoforle 
(über  mehre  beliebte  Melodieen)  von  Karl  Czerny, 
gespielt  von  vier  Hörern  der  Medicin  noch  Varia- 
tionen für  die  Violine  von  St.  Lubin,  mit  Orche- 
sterbegleitung, gespielt  von  Hrn.  Ritter  von  Infeld 
und  Variationen  für  das  Violoncell ,  componirt  und 
gespielt  von  Hrn.  Loschan,  absolviiicm  Zöglinge 
des  Königl.  ständischen  Conscrvatoriums  der  Musik ; 
doch  haben  wir  diese  beyden  Herren  schon  in  viel 
günstigeren  Lichte  erscheinen  gesehen,  uud  auch  die 
Composilion  des  letztern  Stücks  schien  mehr  dar- 
auf berechnet,  Schwierigkeilen  zu  häufen,  als  das 
poetische  Element  dieses  Instrument«  geltend  tu 
machen.  Zwey  Ensemble-Gesangstücke:  Auferste- 
hungigesang  von  Klopstock,  in  Musik  gesetzt  von 
Fried.  Heine,  weil.  Herzogl.  Mecklenburg-Schwe- 
rinschem  Kammermusikus,  und  Jägerchor  aus  den 
„Jahreszeiten"  von  Joseph  Haydn,  erregten  keine 
grosse  Theilnahme.  No.  a  zum  Vortheile  de«  von 
dem  hierortigen  Frauen-Vereiue  gegründeten  Insti- 
tuts für  weibliche  Waisen  veranstaltet,  wurde  mit 
der  Onverture  aus  der  Oper:  ,,der  Wasserträger" 
von  Cheruhini  eröffnet  und  mit  jener  aus  „Cortez** 
von  Spontini  geschlossen.  Beyde  Compositionen 
sind  zu  bekannt,  um  im  Conrerte  noch  grossen 
Effect  machen  zu  können.  Dem.  Lutzer  sang  aber- 
mals mit  grossem  Kunstaufwande  eine  Arie  von 
Hossini,  und  Mad.  Binder  declamirte  ein  Gedicht 
von  M.  G.  Saphir  mit  vollem  Beyfalle,  welchen 
auch  die  übrigen  Concertanten  in  Variationen  fürs 
Pianoforte  von  H.  Herz,  über  einen  Marsch  aus 
der  Oper  „Wilhelm  Teil",  vorgetragen  von  Dem. 
Maria  Hermansfeld ,  dann  Variationen  für  die  Flöte 
von  Tulou,  vorgetragen  von  Hrn.  Joseph  Spanner, 
Mitglied  des  ständischen  Theater -Orchesters,  und 
Variation«  brillante«  für  die  Violine  von  Mayseder, 
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vorgetragen  von  Hrn.  F.  W.  Bezdek,  llieillen  (heyde 
Letztem  sind  ehemalige  Zöglinge  des  Prager  Con- 
servatoriums).    Nu.  5  war  die  musikalisch  -  decla- 
matorische  Akademie  des  Hin.  Franz  Kral,  Or- 
chester-Directors  des  recitirenden  Schauspiels  am 
Königt.  ständischen  Theater,  welcher  dieselbe  mit 
der  Ouvertüre  ans  der  Oper,  „die  Stumme  von 
Portici"  eröffnete.    Die  schönste  Zierde  dieses  Con- 
rerts  war  eine  Arie  aus  der  Oper:  „Zadig  ed  Astar- 
tea"  von  Vaccaj,  gesungen  von  Dem.  Emmering, 
die  durch  Neuheit  der  Compositum  und  kunstvol- 
len Vortrag  ein  doppeltes  Interesse  erhielt.  Der 
Coucertgeber  trug  den  ersten  Salz  eines  Concerts 
für  die  Violine  in  E  dur  von  A.   Kreutzer  und 
selbstcomponirle  Variationen  recht  brav  vor,  und 
mit  schöner  Stimme  und  gutem  Vortrage  sang  Hr. 
Slrakaly  eine  Bass-Arie  aus  der  Oper:  „die  wilde 
Jagd",  vom  Hrn.  Kapellmeister  Ti  iebensee.  Zwey 
Declamationsstücke:  „Troslgcdicht  an  die  Kleinen4' 
von  Castelli  und  „Vcrtheidigung  der  Grossen",  er- 
steres  gesprochen  von  Dem.  Gabriele  Allram,  letz- 
teres von  Hrn.  Ernst  konnten  keinen  grossen  Eiltet 
raachen.    Bryde  sind  bekannt,  und  das  Organ  der 
kleinen  Dem.  Allram  scheint  sie  auch  für  die  Folge 
nicht  zur  Declamatrice  zu  qualiücireu.    Die  vor- 
züglichsten unserer  Concerte  siud  in  der  Regel  die 
beyden  musikalischen  Akudemieen  der  Zöglinge  des 
Conservatoriums  der  Musik  im  Köuigl.  ständischen 
Thealer.    Leider  aber  können  wir  heute  auch  diese 
immer  sehr  genussreichen  musikalischen  Kunstaus- 
stellungen nicht  ohne  einigen  Tadel  vorübergehen 
lassen.    In  der  ersten  halte  Hr.  Director  Weber 
—  wir  maasseii  uns  hier  keine  Entscheidung  an, 
ob  mit  vollem  Rechte  —  dem  Geschniacke  des 
Publicums  nachgegeben  und  führte  uns  vier  Ou- 
vertüren statt  einer  Symphonie  (welche  Kunstgat- 
tung aus  den  meisten  Concerleu  ohnediess  verbannt, 
sonst  hier  noch  ein  Asyl  gefunden  hatte)  vor,  und 
wir  hörten  mit'  erneuter  Bewunderung  der  Kräfte 
dieses  jugendlichen  Orchesters  die  Ouvertüren  aus 
den  Opern:  ,.Senu'ramis"  vouCalel,  „Zumpa*'  von 
Herold  (beyde  musslen  unter  einem  wahren  Jubel- 
Sturme  von  Beyfall  wiederholt  werden),  ,X'osi  fan 
tutte"  von  W.  A.  Mozart  und  jene  zu  der  Tra- 
gödie „Coriolau"  von  Louis  von  Beethoven.  Ein 
hier  erscheinendes  Blatt  „Uohemia"  (welches  im 
Auslande  wenig  oder  gar  nicht  bekaunt  ist)  sagt 
über  diesen  Gegenstand :  ..Referent  erlaubt  sich,  in 
Hinsicht  der  Wahl  zu  bemerken,  dass  eine  so 
glänzende  Aufführung  gerade   geeignet  wäre,  die 


gctheilten  Forderungen  des  Zeitgeschmacks  zu  ver- 
einigen und  zu  leiten.  Der  edle  Vorstand ,  der  <  :• 
nes  der  preiswürdigsten  Institute  so  giussmiilliig  im 
Bestände  erhält,  der  als  Schriftsteller  und  Compu« 
sileur  gleich  geachtete  Hr.  Director  Weber,  end- 
lich so  viele  einsichtsvolle ,  couccrlanle  Musik«, 
Welche  die  Zöglinge  unterrichteten,  und,  um  nichts 
zu  vergessen,  das  jugendliche  Feuer  der  Zöglinge 
selbst,  sind  ganz  geeignet,  dem  Unwesen  der  in 
alle  Zweige  der  Kunst  und  Wissenschaft  einrcii- 
senden  Uebei  bildung  eiue  Achtung  gebietende  Macht 
entgegenzusetzen,  und  die  Frage:  „Wer  soll  an- 
fangen, das  Publicum  oder  wir?"'  für  das  „wir 
zu  entscheiden.  Ich  bin  überzeugt,  dass  das  Publicum 
am  Ende  doch  die  Einsicht  des  Bessern  mit  des- 
jenigen I heilen  würde,  die  so  human  sind,  sich 
von  Collisiotisfällen  durch  den  .mehr  oder  weniger 
allgemeinen  Wunsch  leiten  zu  lassen.  In  der  er- 
sten Akademie  wurden  statt  einer  ganzen  Sympho- 
nie vier  Ouvertüren  gewählt.  In  d^-r  zweylen  hef- 
ten wir  wenigstens  einen  Satz  aus  einer  Symphonie 
welches  in  so  fem  bcyfallig  anzuerkennen  ist,  »b 
nun  keine  leichtfertige  Feder  in  irgend  einem  T*- 
gcsbl.ilte  die  Ausuahme  von  der  Regel  für  die  Rr- 
gel  selbst  ausgeben  kann.  Allein  der  erste  &u 
einer  Symphonie,  als  Eröffnung  einer  A kadenirr. 
hat  doch  nur  die  Geltung  einer  jeden  andern  Ü  • 
verture,  und  ich  bille,  in  der  Frage:  >vo  wir  dein 
sonst  noch  wohl  eingeübte,  oder,  um  bestimmter i. 
reden,  gehörig  prohirle  Syjnphonieeii  hören  »'«* 
den?  nur  die  aufrichtige  Hochachtung  zu  ßntieo, 
welche  uuserm  Conservatorium  der  Musik  Jeder 
zollen  inus»,  der  das  Wirken  dieser  Anstalt,  «•)' 
es  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch,  kenneu  gelernt 
liaL  Wenn  die  Symphonie  das  Höchste  ist. 
der  musikalische  Genius  im  Gebiete  der  profsw» 
Lyrik  erschwingen  kann;  so  inuss  in  dieser  Sudt 
auch  das  Couservaloritim  für  das  geeignetste  Sym- 
phonie-Orchester gehalten  werden,  und  das  musi- 
kalische Prag  sullte  «ich  die  Palme  in  diesem  Zweigt 
|  der  ausübi-iidcu  Musik,  das  Höchste  zu  leisten,  um 
keinen  Preis  von  benachbarten  Städten  aus  der  lha& 
winden  lassen." 

An  Couiertslücken  erschienen:  1)  Concertanle 
für  drey  All- Posaunen  und  den  Fagott  von  C'on- 
radin  Kreutzer;  2)  Variationen  für  die  Flöte  von 
Fürstenau  und  5)  lnlroduclion  und  Rondo  für  W 
Violinen  von  Jausa ,  und  da  mehre  der  Produreu* 
ten  ihren  ersten  Versuch  machten,  so  darf«1"' 
billige  Kritik  nicht  zu  grosse  Anforderungen  inaclicu. 
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insbesondere  da  sie  die  massigen  noch  immer  er- 
füllten, Wim  e.«  mir  gleich  vorkurn,  als  Ii a he  (Ina 
Inslilut  in  Heu  Coiiccrleu  der  vergangenen  Jahre 
bedeutendere  Talente  ausgestellt.  Am  mindesten 
befriedigte  wieder  der  Gesang,  nämlich  ein  Duett 
aus  der  Oper  „Ricciardo  e  Zoraide"  von  Rossini, 
gesungen  von  den  Schülerinnen  der  ersten  Klasse, 
Elise  Binder  und  Anna  Balzer,  und  in  der  zweyten 
Ablheilung  eine  Arie  aus  der  Oper  „II  Conte  di 
Leuosse"  von  Nicolini,  gesungen  von  Katharina 
lllawa,  und  hier  scheint  vorzüglich  ein  Missgriff 
in  der  Walil  der  Musikstücke  vorgegangen  zu  seyn. 
Das  Rossini  üdic  ünell  fordert  ein  paar  sehr  ge- 
wandte Sängerinnen ,  wie  sollen  es  zwey  Schüle- 
rinnen der  enden  Klasse  ausführen,  für  die  ein 
leichtes,  gefälliges  Dtietlino  gewählt  werden  müsste. 
Auch  Dem.  lllawa  bliebe  besser  noch  bey  Cava- 
liuen,  als  dass  man  sie  Arien  singen  lässt,  die  eine 
Sonlng  oiler  Pasta  verlangen.  Die  zweyte  Conser- 
valoriums-Akadcmie  bot  eine  Seltenheit  dar,  näm- 
lich eine  musikalische  Abendlinterhaltung  ohne  Ge- 
sang, den  man  aber,  da  er  ohuediess  der  schwäch- 
ste Theil  der  Kräfte  dieses  Institutes  ist,  leicht  und 
gern  entbehrte.  Sie  begann  mit  der  Introduclion 
und  einem  Allcgi  o  einer  Symphonie  von  Krommer, 
deren  kräftige  Compositum  sowohl  als  die  herrliche 
Ausführung  allgemeinen  Heyfall  erhielt.  Ferner 
hörten  wir  von  Ensembleslücken  drey  Ouvertüren 
aus  der  Oper  „Olympia"  von  Spontini,  „Wilhelm 
Teil"  von  Rossini,  und  (auf  vielseitiges  Verlangen) 
aus  „Zampa"  von  Herold.  Obschon  die  erste  ein 
wahrhaft  klassisches  Werk  ist  und  die  Produclion 
aller  gleich  feurig,  kräftig  und  präcis  war;  so  wur- 
den doch  nur  die  bey  den  letzteren  mit  rauschen- 
dem Bey  falle  verlangt  und  wiederholt.  So  sehr 
wir  aber  auch  die  Verdienste  dieser  Productioneu 
anerkennen,  so  können  wir  doch  eine  Bemerkung 
nicht  unterdrücken.  Hr.  Director  Weher  hat  seit 
Jahren  seinem  jugendlichen  Orchester  den  Ruhm 
erworben,  dass  man  hier  von  keinem  Andern  Ou- 
vertüren ,  insbesondere  die  Mozarfscheu,  iii  gleicher 
Vollkommenheit  hören  könne,  und  insbesondere 
wurde  das  rasche,  zweckmässige  Tempo  gelobt; 
aber  Hr.  Weber  scheint  sich  durch  die  Kenntnis* 
seiner  Kräne  nach  und  nach  dahin  verleilen  zu 
lassen,  dass  er  dem  Guten  zu  viel  thut,  und  im 
Bestreben,  zu  zeigen,  dass  ihm  nichts  unmöglich 
*py ,  seine  Zöglinge  in  ein  so  übereiltes  Tempo 
hineinjagt,  dass  einerseits  das  Publicum  dem  slür- 
misch  hinwogenden  Melodieemlrome  kaum  zu  fol- 


gen, wenigstens  die  Gedanken  in  solcher  Schnelle 
nicht  zu  fassen,  andererseits  die  Producenten  die 
feineren  Nuancen  durchaus  nicht  klar  zu  machen 
im  Stande  sind.  Ein  neues  Sextett  für  sechs  chro- 
matische Waldhörner  vom  Director  Weber  ist  ein 
recht  solides ,  wenn  gleich  etwa*  langes  Stück ;  und 
der  letzte  Satz  (Rondo)  musste  gleichfalls  repelirt 
werden.  In  den  Soloslücken  (Concertante  für  zwey 
Clarinetten  von  Iwan  Müller,  dann  das  zwar  nicht 
mehr  neue,  aber  wundcrliebliche  Concertino  für  die 
Violine  von  Pechatschek  und  endlich  Andante  und 
Polonaise  für  zwey  Violoncellos  von  J.  Dotzauer) 
zeichnete  sich  vorzüglich  der  Violinspieler  Franz 
Sobotka  und  der  eine  Violoncellist  Franz  Hühnert  aus, 
der  schon  vor  mehren  Jahren  als  Knabe  schöne 
Hoffnungen  erregte  und  selbige  mm  als  Jüngling  recht- 
fertigt. Das  Publicum  überhäufte  wieder  das  Ge- 
lungene wie  das  Misslungene  mit  einer  Masse  von 
sogenannter  Aufmunterung  und  rief  die  meisten 
zwey  Mal  hervor,  so  dass  wir  nicht  mehr  wissen, 
w  as  noch  zum  Lohne  vollendeter  Kunslbildung  übrig 
bleibt.  (Beschluß  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Motette:  „Es  danken  dir,  Herr,  alle  Völker"' 
navh  dem  i58*ten  Psalm,  comporrirt  —  von 
JItinr.  Wilh.  Stolze.  No.  3  der  Kirchcustücke 
mit  Orchesterbegleilung.  (o,te  Sammlung  der  Ge- 
sangslücke.) (Eigenth.  des  Verl.)  Op.  16.  Wol- 
fenbüttel,  bey  Jlartmanu.  Preis  der  Partitur 
16  Gr.;  des  Auszuges  8  Gr. 

Dieser  Kirchengesang  hat  keine  Schwierigkeit, 
ist  für  die  Kirche  passend,  brauch't  auch  keiue 
starke  oder  auch  gar  keine  Instrumentalbegleitung, 
kann  daher  auch  in  kleineu  Kirchen  von  kleinen 
Siugchören  gut  ausgeführt  werden.  Man  kann  näm- 
lich die  vier  Singstimmen  mit  oder  ohne  Orgeibe- 
gleitung  anwenden,  oder  die  zwey  Clarinetten,  zwey 
Fagotte  und  zwey  Hörner  der  Partitur  (mit  Weg- 
lassung  der  drey  Posaunen,  zwey  Trompeten  und 
Pauken,  welche  die  Partitur  noch  enthält)  dazu  neh- 
men, oder  die  oben  genannten  vier  ersten  Blasin- 
strumente mit  zwey  Violinen,  Bratsche  und  Bass 
verdoppeln.  Das  Ganze  ist  nicht  lang  gehalten; 
die  Partitur  zahlt  1 5  Seilen.  Es  besteht  aus  einein 
kräftigen  AU.  moderato,      Ddur,  worauf  ein  kurzes 
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Fugato,  |,  folgt.    Der  Auszug  gibt  nur  die  vier  J 

Singslimmcn  in  Partitur.    Die  Führung  der  Stirn-  j 

men  ist  gut,  in  der  Verdoppelung  der  Intervalle  • 

zuweilen  eigen,  aber  nicht  falsch,  ohne  überschweng-  I 
liehe,  doch  desshalb  nicht  leere  Modulation. 


Le  Philtre  (der  Liebest  ra/d) ,  Opera  en  deux 
acte*,  nuuique  de  D.  F.  E.  Auber ,  Ouvertüre 
et  Air»  arrangis  poitr  le  Pianoforte  par  Ch. 
Rummel.  (Propr.  des  edit.)  Mayence  etc. ,  che* 
les  fils  de  B.  Schott    Pr.  3  Thlr.  16  Gr. 

Die  Oper  selbst,  mit  dem  Texte,  ist  im  vorigen 
Jahrgange  besprochen  worden.  Hier  ist  sie  von 
Hm.  Rummel,  welcher  auch  auf  gleiche  Weise  die 
Oper:  „Der  Gott  und  die  Bajadere"  arrangirtc,  was 
ebenfalls  bekannt  gemacht  wurde ,  ohne  Worte  für 
Klavierspieler,  die  solche  Unterhaltungen  lieben, 
bequem  eingerichtet  worden.  Das  Arrangement  spielt 
sich  gut,  ohne  Schwierigkeit,  uud  füllt  79  Seiten  in 
Langfolio.  Die  Ausstattung  dieser  geehrten  Hand- 
lung ist  Jedermann  bekannt. 


Trois  Duos  pour  Violon  et  Violoncelle  composes 
—  par  fV.  A.  Lütgen.  Op.  10.  (Propr.  de 
l'edit.)  Bonn,  chez  N.  Simrock.  Pr.  6  Frcs. 

Diese  drey  Duetten  sind  gute  Unterhaltungen 
für  zwey  geübte,  oder  doch  mindestens  nicht  un- 
erfahrene und  ungewandte  Spieler,  zwischen  Beyde 
wohl  vertheilt  und  geschickt  gehalten ;  nicht  zu  lang, 
aus  drey  Sätzen  bestehend,  die  nach  bekannter 
Weise  mit  einander  wechseln.  Auch  die  Gedan- 
kengänge weichen  nicht  von  der  Ordnung,  dass 
demnach  Alles  nicht  schwer  zu  fassen  ist.  Auch 
zur  Uebung  werden  sie  schon  Vorwärtsgeschrittenen 
dienlich  seyn.   

Balladen ,  Romanzen  und  Lieder  für  eine  Sing- 
stimme mit  Begleitung  des  Pianoforte  compo- 
nirt  —  von  A.  Crüger.  utes  Heft.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Wagenfiihr  in  Berlin.  Pr.  i5Sgr. 

1 )  Zigeunerlied  von  Göthe ,  so  eurios,  wie  das 
Gedicht.  3)  Was  seyn  soll,  schickt  sich  wohl. 
Nach  dem  Serbischen  von  Gerhard ,  einfacher,  son- 
der barlicher  Text,  einfache  Melodie  zu  sonderbar- 


lich  durchklingenden  Accordschlagen  der  Begleitung. 
5)  Die  Glocke,  von  VV.  Gerhard,  die  Musik  ist 
einfach  und  trefflich,  das  Lauten  der  Glocken  gebt 
recht  eigen  und  gut  durch  die  ganze  Melodie  und 
doch  ist  die  Accordfolge  nicht  flach.  4)  Aus  im 
Alt-Spanischen.  „Wirst  endlich  doch,  o  Heise 
mein ,  noch  ruhig  seyn."  Eine  schöne  CauioneKe, 
besonders  durch  Harmonie  eigen.  5)  Der  Fischer, 
von  Göthe.  Die  oft  in  Musik  gesetzte  schöne  Ro- 
manze ist  hier  durchcomponirt  und  durchaus  nicht 
unangemessen.  Dennoch  ist  uns  eine  allgemein  <>e- 
hnllene  Melodie,  wie  die  Reichardt'sche,  lieber. 
Sie  ist  in  sohheu  Liedern,  nach  unserer  Ueberau- 
gung,  die  beste,  obgleich  das  hier  Gegebene  «eii- 
gemäs*  wirksam  genannt  werden  rauss. 


La  Folie,  trenle  Caprice»  pour  le  Violon  —  per 
N.  A.  Schaffner.  Oetiv.  a6.  (Propr.  des  e<lii. 
Leipzig,  chez  Fr.  Hofmeister.  Paris,  cli«  i 
llichaull.    Pr.  16  Gr. 

Nach  dem  zierlichen  Titelkupfer  zu  iirthecJen. 
das  uns  eine  mänadenarlige  Violinspielerin  zeigt, 
deren  Bogen  von  schillernden  Libellen  umflattert 
wird,  hinter  welcher,  echt  romantisch,  der  leib- 
hafte Satanas,  in  der  Rechten  den  geschwungen« 
Jocus,  angestrengt  in  sein  Schäferhorn  bläst,  solüt 
man  meinen,  wild  phantastische  Gebilde  übei- 
sch  wenglicher  Jovialität  und  wild  schäumender Truj- 
lust  zu  erhalten:  dem  ist  aber  nicht  so.  Die  C*- 
pricen  sind  sämratlich  kurz,  geordneter,  als  man 
erwartet,  und  in  der  Art  unterhaltender,  kleiner  Bil- 
de» ,  so  dass  sie  zur  Uebung  miltelniässiger  Vt'olio- 
spieler  sehr  wohl  dienen  werden.  Zu  diesem  Zwetl« 
haben  wir  die  wohlausgestatlcte  Ausgabe  bestens  w 
empfehlen.  Der  Verfasser  ist  Orchestermeisler  am 
Theater  zu  Rouen. 

Trois  Rondinos  »ur  des  thtmes  favoritt  potf  ^ 
Pianof.  compose  par  Henri  Kühler.  Op.  168- 
(Propr.  de  l'edit.)  Bonn,  chez  N.  Simrock.  P'- 
1  Fr.  5o  Cts. 

Drey  hübsche,  wirklich  leichte  Rondinos,  g»* 
für  Schüler  geeignet;  für  angehende  kleine Spi^ 
zum  Einüben,  für  etwas  fortgeschrittene  zum  N°- 
tenlesen  und  überhaupt  zu  nützlicher  Unterhalt 
angemessen  zu  gebrauchen. 


Leiptig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  »einer  VeranUwrtlichiti'- 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  22"'*  May. 


N2  21. 


1833. 


Aeceihiovek. 


Quatuor  en  Re  maj.  (D  dur)  pour  deux  Violon*, 
Viola  et  VioloncelU  compote  —  par  J.  B. 
Gross.  Oeuv.  9.  (Propr.  des  edit.)  Leipzig, 
eher  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  1 6  Gr. 

Die  kurze  Einleitung,  Andante,  £,  ist  deutlich, 
gut  einführend  und  eigen  durch  einzelne,  natürli- 
che, also  ohne  harten  Zwang  verwobene  iiarmo- 
nieenwendungen ;   das  Einschmeichelnde  derselben 
wirkt  eine  sanfte  Ruhe;  die  melodischen  und  har- 
monischen Anspielungen  vervollständigen  sich  im 
All.  modeialo,  £,  was  sich  bald  in  eine  lebhaf- 
tere Freude  hineiuspiclt,  die  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
jener  im  Andante  vorwaltenden  Heiterkeit  wechselt. 
Der  zweylc  Theil  ist  im  L'ebergange  zum  Haupt- 
thema besonders  ilcissig  gearbeitet.     Das  Scherzo 
ergötzt  sich  in  jetzt  beliebter  Weise,  wozu  uner- 
wartete Aiisbiegungen  und  etwas  gewaltsame  Ein- 
schnitte gehören.    Der  dritte  Salz  erfreut  sich  wie- 
der nn  jener  sanften  Stille  des  Gemtilhs,  die  im 
Andante  der  Einleitung  uns  angenehm  zusprach, 
versenkt  sich  jedoch  nicht  selten  in  wehmülhige, 
tiefer  eingreifende  ZwischenempGndungen ,  die  sich 
gern  in  dunkeln  Gängen  vielfach  verzweigter  Har- 
monieen  ergehen,  deren  Eigentümlichkeit  des  An- 
ziehenden nicht  entbehrt.    Der  junge  Componist 
scheint,  wie  die  Jugend  im  Allgemeinen,  das  Weh- 
mut h  ig  Sehnende  vorzüglich  zu  lieben.  Er  verweilt 
sich  daher  lange  in  diesen  SchattenhalJen:  man  folgt 
ihm  aber  gern;  es  ist  nicht  ermüdend.  Das  Finale 
hat  einen  etwas  wilden  Charakter  und  lässl  dabey 
bravourmassiger  alle  Instrumente  in  einander  grei- 
fen, als  es  in  den  übrigen  Sätzen  geschehen  ist. 
Die  sauften  Zwischensätze  fehlen  jedoch  auch  hier 
nicht:  nur  scheinen  sie,  so  gut  sie,  an  sich  selbst 
betrachtet,  sind,  mit  dem  frisch  Kräftigen,  das  in 
55.  Jahrgtng. 


diesem  Schluss- Vivace  vorwaltet,  sich  nicht  so  ge- 
nau verbinden  zu  wollen ,  als  es  uns  überall  wün- 
schenswert dünkt.  Die  Uebergangsstufen ,  die  nach 
unserer  Ansicht  dem  Ganzen  erst  das  rund  Abge- 
schlossene, die  richtige  Folge  innerer  Notwendig- 
keit geben  würden,  sind  theils  zu  leicht  berührt, 
theils  übergangen  worden.  Es  ist  zwar  augenschein- 
lich, dass  diese  Art  der  Behandlung  die  schärfsten 
Gegensätze  bildet,  die  allerdings  in  der  heutigen 
geltenden  Manier  fast  überall  im  ganzen  Bereiche 
der  Kunst  vorherrschende  Lieblinge  sind,  wesshalb 
wir  auch  vermuthen,  es  sey  diese  Behandlungsart 
mit  Absicht  in  Rücksicht  auf  den  jetzigen  Geschmack 
gewählt  worden:  dessen  ungeachtet  können  wir  die^ 
Wahl  unter  die  echter  Kunst  forderlichen  nicht  stel-* 
len,  sogar  dann  nicht,  wenn  sie  wirklich  im  Stande 
seyn  sollte,  ein  derzeitiges  Wohlgefallen  an  die- 
ser Schlussleiütung  hervorzubringen.  —  Das  hindert 
uns  aber  nicht  im  Geringsten,  das  Quartelt  unter 
diejenigen  neueren  zu  stellen,  die  sich  im  Allge- 
meinen vorteilhaft  vor  nicht  wenigen  auszeichnen. 
Bedenkt  man  nun  noch,  was  wohl  zu  bedenken 
ist,  dass  dieses  Quartett  die  erste  Arbeit  dieser  Art 
und  zwar  eines  noch  so  jungen  Componisten  ist: 
so  kann  man  nicht  anders,  als  mit  angenehmen  Er- 
wartungen auf  einen  Tonsetzer  sehen,  der  sich  lebhaft 
bemüht,  dem  Stande  glücklicher  Meisterschaft  im- 
mer mehr  und  rasch  sich  zu  nähern.  Der  junge  Mann 
verdient  daher  so  viel  Beachtung  und  liefert  schon 
!  in  dieser  Arbeit  so  Erfreuliches,  dass  wir  von  ei- 
nem die  Kunst  gern  fordernden  Publicum  mit  Zu- 
versicht erwarten  dürfen,  es  werde  ihm  und  seiner 
Leistung  die  tätig  freundliche  Theilnahme  nicht 
versagen. 

Um  dess willen  wollen  wir  auch  hier  bey 
diesen,  in  vielen  anderen  Fällen  völlig  hinreichen- 
den Andeutungen  nicht  stehen  bleiben,  sondern, 
vielleicht  zum  Nutzen  einiger  denkenden  jungen 
Künstler,    noch  einige  kurze  Bemerkungen  uns 
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erlauben,  die  von  vollkommen  Geübten  und  von 
Allen,  die  an  dergleichen  keinen  Theil  nehmen, 
leicht  überschlagen  werden. 

Im  Harmonischen,  was  freylich  jetzt  von  vielen, 
selbst  namhaften  und  sehr  beliebten  Componislen 
mehr,  als  es  der  Kunst  zum  Vortheile  gereichen  kann, 
als  eine  Sache  der  Willkühr  behandelt  wird,  darf 
unser  Componist,  gegen  diese  gehalten,  für  einen 
weit  gewissenhaftem  Mann  gelten.  Dennoch,  be- 
haupten wir,  würde  manche  Stelle  sich  schöner 
ausnehmen,  wenn  die  treue  Stimmen  führung  zu- 
weilen noch  sorglicher  erwogen  worden  wäre.  Die 
gleiche  Bewegung  in  zwey  Stimmen  ist  hin  und 
wieder  nicht  genug  vermieden  worden,  so  dass  der 
reine,  so  wohlkliugende  vierstimmige  Satz  mitunter 
unterbrochen  wird,  was  im  Quartette  ganz  beson- 
ders zu  vermeiden  ist.  Eben  so  bilden  auch  zu- 
weilen einige  Querstände  zwar  sehr  frappante  Folgen, 
die  aber,  auch  in  übrigens  klaren  Fortschreiluugen, 
des  Angenehmen,  ohne  hiulänglicheu,  aus  der  Ver- 
bindung des  Ganzen  genommenen  Grund,  zu  sehr 
entbehren,  als  dass  das  Ungewöhnliche,  was  aller- 
dings dadurch  bewirkt  wird,  hinreichende  Entschä- 
digung bieten  könnte.  Auch  in  der  sonst  schönen 
Bearbeitung  des  zweyten  Theils  im  ersten  Salze 
wird  durch  eingemischte  Octaven- Verdoppelungen 
das  klar  Vierstimmige  zuweilen  in  ein  Dreyslim- 
miges  umgewandelt,  was  sich  nur  selten  einer  gu- 
ten Wirkung  erfreut.  Man  ist  in  neueren  Zeiten 
gegen  die  sogenannt  verdeckten  Octaven  zu  gleich- 
gültig geworden  und  mit  Unrecht.  Sie  stören  nicht 
»eilen  den  guten  harmonischen  Fluss,  ermatten  den 
Gang  der  Harmonie  und  siud  oft  unangenehmer, 
als  vollkommen  offenbare,  vorzüglich  wenn  sie 
über  die  Septime  schreiten.  Zur  genauen  Einsicht 
mögen  die  ersten  besten  Beyspiele  zum  weitem  Be- 
denken hier  stehen: 


Je  besser  ein  Satz  erfunden  ist,  je  reicher  in 
harmonischen  Massen  in  einander  geschlungen,  desto 
weniger  werden  ihm  zu  oft  wiederkehrende,  nur 
der  Zeit  angehörige  Wendungen  günstig  seyn,  am 
wenigsten  aber  blose  gewöhnliche  Einschiebsel,  die 
al»  leere  Verbindungsglieder  erscheinen.    Die«  ist 


vorzüglich  ein  Mal  in  dem  schönen  Andante,  non 
troppo  lento  uns  anslössig  gewesen.  Wir  wisstn 
Wohl ,  dnss  solche  Dinge  keine  eigentlichen  Fehler 
heissen  können,  auch  dass  sie  nicht  selten  vorkom- 
men: wir  würden  darüber  schweigen,  wenn  wir 
dem  Verf.  weniger  Streben  nach  dem  Besten  ru- 
traueten.  Endlich  geben  wir  noch  zu  bedenken: 
Fugensatze,  welche  Erwartungen  erregen,  wie  hier 
im  Vivace,  die  sie  jedoch  durch  schnelles  Abbre- 
chen nicht  erfüllen ,  bringen  keine  wohlthuende  Em- 
pfindung hervor.  Man  verarbeite  sie  eine  Zeit  lang, 
wenn  auch  nicht  streng,  doch  in  gemischt  fugiilrr 
Weise,  und  zeige  seine  Fertigkeit  besonders  in  neu 
hineingesiingcnen  Melodieen  einer  nur  begleitend« 
Stimme,  so  dnss  diese  Bogleitnngsmelodie  b?ym 
zweckmässigen  Uebergange  als  angenehme  Einfdh- 
rnngsklauscl  in  die  Hauptmelodic  hervortritt.  Da- 
bey  lassen  sich  Umkehrungen,  Verkürzungen,  Ver- 
längerungen und  melodische  Ausschmückungen  aller 
Art  in  stets  neuen  Verbindungen  anbringen,  die  oll 
genug  eiuen  Satz  schöner  machen,  als  noch  » 
viele  dunkle  Harmonieenfolgen  es  zu  thun  vermö- 
gen. Uebrigens  wünschen  wir  dem  Verf.  ta  ei- 
nem solchen  ersten  Quartette  Glück  und  empfehlen 
es  wiederholt  der  Aufmerksamkeit  des  kuusüifbei»- 
den  Publicums. 

Grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et  Violonctilt 
—  par  J.  Moscfieles.  Oeuv.  84.  (Propr.  <fc 
l'edit.)  Leipzig,  chez  H.  A.  Probat  (Kistner) 
Pr.  a$  Thlr. 

Es  gibt  Gegenden  uud  ganze  Länder,  thron 
dieses  Trio  des  mit  allem  Hechte  hochgeschäWeri 
Meisters  nicht  nur  bekannt  ist,  sondern  auch  zu  d*11 
Lieblingsvorlrägen  musikalisch  gebildeter  Zükel  ge- 
hört: es  gibt  aber  auch  andere,  und  dazu  müssen 
wir  die  unsere  rechnen,  wo  das  Werk  durch  ir- 
gend einen  Zufall  weniger,  als  andere  desselben 
Meisters  nicht  in  gewünschten  Umlauf  gekommen 
ist.  Wir  selbst  sind  erst  durch  Anpreisungen  frem- 
der Kunstfreunde  darauf  aufmerksam  gemacht  wor- 
den und  beeilen  uns  nun,  das  früher  Ueberschcitf. 
jetzt  aber  mit  gebührendem  Fleissc  uns  zu  Gehör 
gebrachte  allen  denen  in  Erinnerung  zu  bringt* 
die  sich  mit  uns  in  gleichem  Falle  befunden  haben 
mögen.  Fehlen  darf  es  in  unseren  Blättern  nid* 
dazu  ist  es  viel  zn  freundlich  uud  viel  zu  lebl»" 
und  geschickt  gearbeitet,  wie  man  diess  in  solchen 
Gaben  vom  Verf.  längst  gewohnt  ist.    Wer  « 
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noch  nicht  kennt ,  wird  «eine  Musik  Freuden  dadurch 
vermehren.  Es  ist  eine  «o  gediegene,  schöne  und 
erquickliche  Arbeit,  dabey  für  gute  Spieler,  die 
freylich  vorausgesetzt  werden,  nicht  tu  schwierig, 
dass  sie  überall  willkommen  seyn  muss.  Die  Ver- 
schmelzung der  Instrumente,  vor  Allem  aber  die 
Klarheit  der  ganzen  Haltung  ist  so  ansprechend, 
dass  wir  gar  nicht  begreifen  würden,  wie  eben 
dieses  Werk  nicht  gleich  nach  seinem  Erscheinen 
allgemeine  Aufmerksamkeit  erregle,  wenn  wir  nicht 
wüssteu,  dass  oft  nur  die  zufälligsten  Kleinigkeiten 
auch  das. schönste  Werk  eine  kurze  Zeit  im  Dun- 
keln lassen,  woraus  es  sich  dann  aber  gewöhnlich 
um  so  glänzender  hfs  rechte  Licht  erhebt.  Kurz, 
das  Trio  verdient  volle  Beachtung  aller  wahren 
Musikfreunde. 


N  A  C  H  E  I  C  H  T  E  N. 


Forlaetuung  und  Schluss  der  Karnevals  -  und 
Fasten-Opern  u.  s.  w.  in  Italien. 
(Portiatsuog.) 

Pisa.  (Teatrodegli  Accademici  Ravvivati.)  Der 
diessjährige,  grösstentheils  schöne  und  gelinde  Win- 
ter war  auf  unserm  Theater  ungemein  blumenreich. 
Der  Tenor  Antonia  Poggi  aus  Bologna  hatte  am 
a  isleu  Januar  seine  Beneiiz  Vorstellung  mit  dem  Pi- 
rata,  worin  er  eine  Arie  von  Mercadante  einlegte, 
und  1 7 ,  sage  siebzehn  Mal  auf  die  Scene  gerufen 
und  mit  einem  Goldregen  überrascht .  wurde ;  dar- 
auf verlheilte  mau  Gedichte  uud  überreichte  ihm 
unter  vielem  Händeklatschen  einen  Blumenkranz, 
den  er  ganz  gerührt  in  Empfang  nahm;  zuletzt 
begleitete  ihn  noch  eine  Menge  Menschen  unter  be- 
ständigem Jubelgcachrey  bis  nach  seiner  Wohnung. 
Dergleichen  Auftritte  sind  bekanntlich  im  Lande, 
wo  die  Cilronen  blühen,  besonders  in  kleineren 
Stadien,  nicht  selten  (s.  oben  Fossombrone);  be- 
nannte Zahl  17  ist  jedoch  unerhört.  —  Am  5isten 
Januar  hatte  die  Prima  Donna  Rosina  ßotlrigari 
Bonelti  ihre  Serata  di  benefizio.    Das  Theater  war 
eben  so,  wie  bey  Hrn.  Poggi's  Einnahme,  beleuch- 
te! und  voll;  es  gab  abermals  eine  Menge  Gedichte, 
Blumen,  Goldregen  u.  s.  w. ,  nebst  einer  grossen 
Schaar  E v vi va -Schleyer,  welche  die  Sängerin  im 
grössten  Regen  nach  Hause  begleitete.    Tags  dar- 
auf, nämlich  am  isten  Februar ,  gab  Dem.  Bertrand 
ein  Harfen -Concert,  worin  man  der  ßottrigari, 


nach  ihrer  im  ersten  Tbeile  gesungenen  Cavatina, 
einen  schönen  Blumenslrauss  überreichte  und  in 
selbem  Augenblicke  aus  den  Logen  eine  Menge 
Blumensträusse  zuwarf.    Auch  die  mit  allgemeinem 
Beyfalle  beschenkte  Concerlgeberin  erhielt  im  zwey- 
■  teu  Theile  ihres  Concerts  einen  niedlichen  Blumen- 
j  strauss.  —  Mit  dem  Pirala  wechselte  die  alle  Op*r 
1  la  Prova  deü"  opera  seria  von  Gnecco,  worin  der 
j  Buflb  Luigi  Marani  die  Zuhörer  ungemein  belustigte. 

Lucca.   (Tcalro  Pantcra.)    Die  Fanny  Corry 
,  Paltoni  trug  auch  hier  mit  ihrem  Sterkenpferde, 
i  mit  der  Cenerenlola,  uud  zwar  mit  dem  Schluss- 
\  Rondo,  einen  grossen  Sieg  davon.    Der  wackere 
Buifo  Frezzolini  schien  nicht  prachtvoll  genug  für 
die  Rolle  des  Don  Magnifico. 

Prato.  Ende  Januars  debulirte  die  Anfängerin 
Lauretta  Cricca  in  der  Italiana  in  Algen*  und  wurde 
nach  ihrer  Arie  im  zweyten  Acle  auf  die  Scene 
gerufen;  ein  Mal  mussle  sie  diese  Arie  sogar  wie- 
1  derholen.  Transeat! 

Florens.  (Teatro  Pergola.)  Rossini's  Conte 
Ory  machte  Fiasco ,  dessen  Guglielmo  Teil  hin- 
gegen fand,  so  wie  ein  anderes  Mal  auf  eben  die- 
sem Theater,  starken  Beyfall;  so  auch  die  Haupl- 
sänger:  die  beyden  Duprez  Mann  und  Frau,  nebst 
den  beyden  Bassisten  Cosselli  und  Oltolini-Porto.  — 
In  der  am  i8len  März  in  die  Scene  gegangenen 
neuen  Oper  Parisina  von  Hrn.  Donizzetti ,  in  wel- 
cher die  Ungcr  die  Titelrolle  spielte,  sind  mehre 
Stücke  (vorzüglich  ein  Duelt  im  zweyten  Acle) 
stark  beklatscht,  auch  Maestro  und  Sänger  mehi- 
maien  hervorgerufen  worden. 

Turin.  (Teatro  regio.)  Nach  der  verunglück- 
!  ten  lärmenden  Gabriel!«  de  Vergy  von  Mercadante 
|  —  die  jedoch  i85o  zu  Madrid  und  voriges  Jahr 
|  zu  Genua  furore  gemacht  —  gab  man  Rossini's 
j  Mose,  welches  weltberühmte  Oratorium  diess  Mal 
j  gar  viel  Gähnen  bey  den  Zuhörern,  nicht  der  Mu- 
|  sik,  sondern  der  Sänger  wegen  hervorgebracht.  Die 
'  Unger  war  kaum  von  einer  Unpässlichkeit  herge- 
j  stellt  und  nicht  bey  Stimme,  Winter  und  Carta- 
|  genova  gaben  ihre  Rolle  nicht  am  besten;  in  der 
:  Folge  hat  jedoch  der  erste  Act  etwas  besser  an- 
|  gezogen. 

Genua.  (Teatro  Carlo  Feiice.)  In  den  folgen- 
den gegebenen  Opern,  in  Rossini's  Serairamide,  Bel- 
lings Capuleli  (worin  die  Wilhelmine  Uasselt  mit  ei- 
ner schönen,  geläufigen  Stimme  die  Giulietta  machte) 
und  Norma  behauptete  die  Schütz  abermals  ihren 
hier  längst  begründeten  Ruhm. 
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Herr  Camülo  Sivori,  von  hier  gebürtig  and 
Paganini's  Schüler,  gab  am  l5ten  Februar  eine 
musikalische  Akademie,  worin  er  auf  der  Violine 
seinem  Landsmanne  und  Lehrer  nacheiferte  (in  die- 
sen Blättern  war  schon  bey  einer  andern  Gelegen- 
heit von  ihm  die  Rede).  Am  5ten  Mars  gab  auch 
die  bekannte  Violinspielerin,  Frau  Giulia  Paravi- 
cini,  eine  musikalische  Akademie  und  erntete  in 
einem  Kreuzer'schen  Concertc  vielen  Beyfall  ein. 

Novi  (bey  Genua).  Der  erfolgte  Tod  des  Te- 
nors Gaetano  Pozzi  setzte  die  hicsigo  Impresa  in 
Verlegenheit,  als  auf  einmal  wie  ein  Deus  ex  ma- 
ch ina  der  Tenor  Cirillo  Antognini  aus  Cagliari,  der 
Hauptstadt  der  Insel  Sardinien,  wo  ihm  das  Theater 
nicht  benagte ,  ankam  und  in  Mercadante's  Elisa  e 
Claudio  furore  machte,  wiewohl  er  vorher  auf  an- 
deren Theatern  Italiens  manchen  Fiasco  in  die  Ta- 
sche gesteckt  hat. 

Savona.  Der  Impresario  nahm  die  Flucht, 
worauf  ein  Anderer  die  Direction  übernahm  und 
vier  Opern  gab,  wovon  Donizzctti's  Olivo  e  Pas- 
quale  und  Rossini'«  Inganno  fclice  einen  Quasi-Fiasco 
(mehr  der  Sänger  wegen)  und  die  Cenerentola  nebst 
der  Semiramide  einen  Quasi-Furore  machten.  Die 
Prima  Donna  Amalia  Perfetti  und  der  Buffo  Pietro 
Rola  gehen  mit;  allein  der  Tenor  Giuseppe  Pian- 
tanida  (aus  Mailand,  Zögling  des  Conservalorinms 
und  Sohn  des  Hrn.  Gaetano  Piantanida,  Lehrers 
der  Composi'tion  daselbst)  und  der  Bassist  Carlo 
Castiglione  sind  Anfanger. 

Modena.  Nach  der  Straniera  von  Bellini,  in 
welcher  die  Bologneser  Prima  Donna  Carolina  Fras- 
sineüi  im  Schluss- Rondo,  und  der  Tenorist  Gio. 
Paganini  im  Duette  des  zweyten  Actes  besondern 
Beyfall  erhielten,  gab  man  zn  Ende  Januars  Rös- 
sings Mose ,  worin  Hr.  Zucchini  aus  Bologna  (Mose) 
und  der  Anfänger  Zoboli  aus  Modena  (Aronne)  Auf- 
munterung erhielten.  —  DieContraltisün  EmiliaBot- 
ticelli  Boniotti  (mit  einer  kräftigen  Stimme)  gab 
eine  auch  vom  Hofe  beehrte  musikalische  Aka- 
demie mit  vielem  Beyfalle. 

Parma.  Die  neue  Oper:  II  Segreto,  vom  An- 
fänger Luigi  Majocchi,  fand  eine  gute  Aufnahme. 
Bey  alledem  dass  die  Tuba  einiger  öffentlichen  Blät- 
ter grossen  Lärmen  blies«,  wechselte  sie  bald  mit 
der  im  vorigen  Berichte  in  der  Fiasco -Klammer 
erwähnten  Chiara  di  Rosenberg  ab. 

Venedig.  (Teatro  Fenice.)  Der  Eufemio  di 
Messina,  von  Hrn.  Pcrsiani,  welcher  bekanntlich 
vorigen  Sommer  in  der  nahe  von  hier  gelegenen 


Stadt  Padova,  wenigstens  der  erste  Act,  Glück 
machte,  verunglückte  hier  ganz.  Am  a6«ten  Ja- 
nuar gab  man  den  Olello,  in  welchem  di«  Pasta 
mit  einer  eingelegten  Pacini'schen  Arie  und  mit 
der  bekannten  Arie  im  zweyten  Acte  —  Se  il  padre 
ni'  abbandona  ihre  Parley  siegen  lies«.  Curioni  (er 
ist  ein  Mailänder),  der  sich  in  Paris  und  London, 
in  eben  dieser  Oper,  einen  fast  coloasalen  Ruhm 
erwarb,  konnte  sich  hier  kaum  retten  und  unterlag 
selbst  Zeichen  des  Missfallens.  Gegen  Ende"  Fe- 
bruars erfreute  sich  die  Tachinardi  Persiani  (wel- 
che diesen  Karneval  im  Theater  S.  Samuele  saug) 
im  Tancredi  neben  der  Pasta  einer  glänzenden  Auf- 
nahme. Dcnizzetti's  Elisir  d'amore  verunglückte 
am  aten  März,  obgleich  Frezzolini  darin  sang  (s. 
auch  Bergamo),  was  abermals  die  Unparteylich- 
kcit  des  in  No.  34  dieser  Blätter  v.  J.  über  diese 
Oper  gefällten  Urtheils  beweist.  Die  am  i6ten 
März,  also  5  —  6  Tage  vor  dem  Schlüsse  der  Sta- 
gione  in  die  Sceoe  gegangene  neue  Oper :  Beatrice 
Tcnda,  von  Hrn.  Bcllini,  hat  Fiasco  gemacht.  Die 
Venetianer  meinen,  der  Maestro  habe  seine  Norma 
abgeschrieben:  allein  die  Norma  selbst  hat,  wie 
voriges  Jahr  gemeldet,  äusserst  wenig  Gemessbares, 
ergo,  ex  nihilo  nihil  fit. 

(Teatro  S.  Gio.  Grisostorao.)  Gegen  die  Hälfte 
Februars  gab  man  die  neue  und  erste  Oper  des 
Hru.  Giuseppe  Bomaccini,  betitelt:  Aver  moglie 
e  poco,  guidarla  e  mollo.  Das  Debüt  konnte  nicht 
günstiger  seyn:  fast  alle  Stücke  wurden  beklatscht, 
auch  Maestro  und  Sänger  (Adelaide  Maldotti,  En- 
rico Antonio  Canali,  die  beyden  BufH  Mariano  Sle- 
fanori  und  Saverio  Giorgi)  mehrmalen  auf  die  Scene 
gerufen.  —  (Teatro  S.  Samuele.)  Hier  gab  man 
Vaccaj's  Giulietta  e  Romeo  und  Rossini's  gazza  ladra. 

Vicenza.  Nach  der  verunglückten  Chiara  di 
Rosenberg  erkrankten  die  Prima  Donna  Pellegrini 
und  der  Bassist  Benedelti.  Schnell  üess  man  aus 
dem  Sänger-Hauptquarliere  zu  Mailand  die  Contr- 
altistin  Almerinda  Manzocchi  und  den  Buffo  Gio. 
Batt.  Cjpriani  kommen,  und  Erstere  machte  augen- 
blicklich ein  glänzendes  Debüt  in  der  Ilaliana  in 
Algeri. 

Verona.  Auch  in  der  Semiramide  erwarb  «ich 
die  Fischer  viel  Ehre,  desgleichen  der  Tenorist 
Genero. 

Bretcia.  Die  eweyte  Oper:  II  nuoro  Figaro, 
von  Hrn.  Ricci,  machte  eben  so  wenig  Glück  aU 
zu  Mailand;  in  der  nachher  gegebenen  Straniera 
konnten  sich  auch  die  Sänger  mehr  auszeichnen. 
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Bergamo.  In  der  durchgefallenen  Chiana  di 
Rosenberg  retteten  sich  in  der  Folge  die  Priraa  Donna 
Claudina  Edwige  mit  eingelegten  Variationen,  und 
Hr.  Barrhoilet  mit  einer  eingelegten  Arie.  In  der 
darauf  gegebenen  ällern  Mercadante'schen  Oper: 
1  Normanni  gefiel  besonders  das  von  beyden  be- 
nannten Sängern  vorgetragene  Schluss-Duett ,  nebst 
einer  von  der  Contraiiistin  Teresa  Belloli  eingelegten 
Arie.  Die  dritte,  verwichenen  Frühling  von  dem  von 
hier  gebürtigen  Maestro  Donizzetti  für  Mailand  com- 
ponirte  Oper:  Elisir  d'amorc  hat  nicht  gefallen. 

Kapellmeister  Simon  Mayr  wurde  von  der  Pa- 
riser Akademie  der  schönen  Künste  zum  correspon- 
direndeu  Mitgliede  ernannt. 

(B«chlUM  folgt) 


Prag.  (Beschluss.)  Die  musikalisch-declama- 
torische  Akademie,  welche  alljährlich  zum  Vor- 
theile der  Privat- Erzieh ungs-  und  Heilanstalt  für 
arme  Blinde  in  dem  Saale  zum  Platteis  gegeben 
wird ,  ist  stets  als  eine  wahre  Opferspende  der 
Wohlthaligkcit  zu  betrachten,  da  die  Kunstleistun- 
gen dieser,  von  der  Natur  so  stiefmütterlich  be- 
dachten Wesen  mehr  Wehmulh  als  Kunslgenuss 
erregen  können;  eine  Perle  des  heurigen  Concerts 
für  diesen  frommen  Zweck  war  eine  Arie  aus  der 
Oper  „Donna  Caritea"  von  Mercadante,  gesungen 
von  Dem.  Emmering,  welche  diesen  Tag  ganz  vor- 
züglich bey  Stimme,  sowohl  in  Virtuosität  des  mo- 
dernen Gesanges,  als  Geschmack,  Ausdruck  und 
Grazie  etwas  ganz  Ausgezeichnetes  leistete. 

In  den  beyden  musikalisch  -  declamalorischen 
Akademieeu  zum  Vortheile  des  Privatvereins  zur 
Unterstützung  der  Hausarmen  und  des  Taubstum- 
men-Instituts bildeten  abermals  die  Zöglinge  des 
Conscrvatoriums  der  Musik  das  Orchester,  und  wir 
liörten  in  der  erstem  von  demselben  die  Ouver- 
türe ans  der  Oper:  „die  Pflegekinder"  von  Lind- 
pnintner  und  aus  „Figaro*4  von  Mozart.  Dem.  Gned 
«ang  Variationen  über  ein  Thema  von  Rode  (die 
bekannten  Catalani'schcn  Violin-Variationen)  mit  ei- 
ner bewundernswürdigen  Fertigkeit  und  Sicherheit 
und  erntete  stürmischen  Beyfall.  Von  den  Con- 
certantstücken  war  das  vorzüglichste:  Capriccio  über 
polnische  Lieder  und  Tänze  Tür  das  Violoncell  von 
Bernhard  Romberg,  vorgetragen  von  Hrn.  ignaz 
Loschan ,  absolvirtem  Zöglinge  de«  Conservatoriuma 
der  Musik.  Ein  Declamationsstück :  „Na",  eine  ein- 
«ylbige  Romanze  von  M.  G.  Saphir,  gesprochen 


von  Dem.  Süepanek,  wurde  bey  filiig  aufgenom- 
men. Die  zweyte  brachte  uns  abermals  vier  Ou- 
vertüren, aber  insgesammt  klassische  Werke,  nämlich 
aus  der  „Znuherflöte  und  „Don  Juan"  von  Mozart, 
„Seiniramis"  von  Catel  und  aus  der  Oper:  „der 
Vampyr"  von  Lindpaintner  (die  erste,  zweyte  und 
vierte  mussten  wiederholt  werden).  Dem.  Jenny 
Lutzer  trug  eine  Arie  von  Mercadante  mit  ihrer 
gewöhnlichen  Virtuosität  vor  und  wurde  zwey  Mal 
gerufen.  Aehnlicher  Beyfall  folgte  den  Variationen 
für  die  Pedalharfe  von  Slockhausen,  vorgetragen  von 
der  absolvirten  Schülerin  des  Conservatoriums  der 
Musik.  Dem.  Jeannette  Herrmannsfeld.  In  den  Va- 
riationen für  die  Violine,  componirt  und  vorgetra- 
gen von  Hrn.  Bezdiek,  Muaikdirector  und  ehema- 
ligem Zöglinge  des  Conservatoriums  der  Musik, 
zeigte  sich  dieser  junge  Künstler  als  ein  brillanter 
Violinspieler ,  der  überdies«  auch  in  der  Composi- 
tioti  die  Melodie  nicht  über  der  Anhäufung  von 
Schwierigkeiten  vergass.  Auch  in  den  Variationen 
für  zwey  Waldhörner  von  Leon  de  St.  Lubin,  treff- 
lich vorgetragen  von  den  Professoren  des  Conser- 
vatoriums Hrn.  Kfiii  und  Janatka,  hat  der  Ton- 
selzer  das  seltene  Verdienst ,  sich  nicht  zu  weit  von 
dem  Grundmotiv  entfernt  und  dasselbe  mit  Geist 
und  Geschmack  in  allen  Schattirungen  durchgeführt 
zu  haben.  Der  declamatorische  Theil  bestand  nur 
aus  einem  Prologe,  verfassl  von  Hrn.  C  E.  Eberl, 
gesprochen  von  Dem.  Nina  Herbst. 

Die  musikalisch-declamatorischc  Akademie  zum 
Vorlheile  des  neuorganisirteu  Armen-Instituts  brachte 
eine  bekannte  (aus  Auber's  „Stumme  von  Portici") 
und  eine  unbekannte  Ouvertüre  aus  der  Oper  „Anna 
Boleyn**  von  Gaetano  Donizetti,  die  letztere  sprach 
nicht  «ehr  an.  Dem.  Lulzer  entfaltete  nicht  nur 
ihr  schönes  Talent  in  einem  Duette  von  Bellini  mit 
Hrn.  Strakaty  und  dem  grossen  Qointetto  aus  der 
Oper  „Corradino"  von  Rossini  mit  Dem.  Emme- 
ring und  den  Herren  Podhorsky ,  Iiiner  und  Da  ms, 
sondern  sang  in  der  zweyten  Abtheilung  noch  die 
letzte  (abermals  sehr  bekannte  utid  tausend  Mal  ge- 
sungene) Arie  der  Araenaide  aus  dem  „Tancred" 
mit  verdienter  Anerkennung.  In  den  Bravour- 
Variationen  für  die  Violine  von  Lipinsky  zeigte 
sich  Hr.  Miltner  (gleichfalls  ein  ehemaliger  Zögling 
des  Conservatoriums)  als  einen  Violinisten,  der 
wahrhaft  Paganini'sche  Schwierigkeiten  mit  Leich- 
tigkeit und  Geschmack  besiegt.  Auch  die  grossen 
vierhändigen  Variationen  für  das  Pianofoile  über 
einen  Marsch  aus  der  Oper  „Wilhelm  Teil'4,  com- 
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ponirt  von  Herz  und  vorgetragen  von  Mad.  Skraup 
und  Dem.  Stiepanek ,  fanden  Dey fall,  und  alle  Con- 
certanlen  wurden  nach  ihren  Nummern  —  auch 
wiederholt  —  hervorgerufen.  —  Unter  die  musi- 
kalischen Genüsse  der  Fastenzeit  gehören  aucli  die 
drey  Abonnements -Quartetten'  des  Hrn.  Professurs 
Fixis  im  gräflich  Nosliz'schen  Palais,  welchen  die 
Liebhaber  dieses  Genres  alljährlich  mit  Sehnsucht 
entgegensehen.  Abgerechnet,  dass  Hr.  Pixis  mit 
dem  Hrn.  Prof.  Hüttuer  und  den  Herren  Kral  und 
Mildner  (Violine),  Machaczek  (Viole)  und  Bach 
(Violoncello)  durch  ihre  abwechselnde  Mitwirkung 
ein  Orchester  für  Quartetten  und  Quintetten  bilden, 
wie  es  nicht  oft  gefunden  wird,  zeichnet  sich  auch 
der  Veranstalter  dieser  kleinen  musikalischen  Feste 
durch  eine  äusserst  glückliche  und  mannigfaltige 
Wahl  aus  dem  verschiedensten  Genre  von  klassi- 
schen Quartetten  und  Quintetten  aus.  Er  brachte 
nämlich  an  den  drey  musikalischen  Abenden  des 
heurigen  Jahres  Quartetten  von  Spohr,  Haydu,  Beet- 
hoven und  dem  genialen  Ouslow ,  welcher  Letztere 
jedes  Mal  deu  Abend  zu  schliessen  pflegt. 

Die  Prager  Zeitung  gibt  einen  Bericht  über 
die  Feyer  im  Conservatorium  der  Musik,  mit  wel- 
cher dessen  würdigein  Director  Hrn.  F.  D.  Weber 
die  ihm  von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  verliehene  gol- 
dene Ehrenmedaille  der  Landeschef  (einst  selbst  ein 
Zögling  des  verdienstvollen  Mannes)  eigenhändig  an 
die  Brust  heftete.  In  diesem  Artikel  wird  erwähnt, 
dass  unter  der  Leitung  des  Hrn.  Directors  über  200 
praktische  Musiker  ausgebildet  wurden,  worunter 
sich  mehre  Toukünstler  der  ersten  Grösse  beGnden. 
Eiu  glänzenderes  Zeugniss  kann  wohl  für  die  Ver- 
dienste eines  rastlos  wirkenden  Mannes  nicht  gege- 
ben werden,  als  die  für  ihn  sprechenden  Früchte 
«einer  Thätigkeit. 

Eine  interessante  musikalische  Neuigkeit,  wel- 
che, wenn  gleich  in  Wien  erschienen,  doch  aus 
Böhmen  stammt,  sind  die  „musikalischen  Idyllen4' 
(Schüchterne  Sehnsucht  —  Muth  im  Hoffen  —  er- 
hörte Liebe  —  Liebe  und  Tbränen  —  Trost  in 
der  Schwermuth  —  und  schweres  Vergessen)  von 
Kiltl,  die  nicht  allein  dem  Charakter  der  Dich- 
tungsform ganz  entsprechen,  nach  welcher  sie  sich 
nennen  und  durch  Auinulh  und  reines  Gefühl  die 
Ohren  bestechen,  sondern  auch  den  strengen  For- 
derungen musikalischer  Kenner  vollkommen  ent- 
sprechen. —  Die  Directum  des  Vereins  zur  Be- 
förderung der  Tonkunst  hat  durch  einen  eigenen 
Anschlag  bekannt  gemacht,  dass  mit  dem  isten  May 


i855  abermals  sechs  Schülerinnen  in  die  Bildungs- 
Schule  für  den  höhern  Gesang  aufgenommen  wer- 
den. Die  Aufnahmsbedingnisse  sind  folgende:  1)  Das 
Alter,  welches  die  Zöglinge  zur  Aufnahme  eignet, 
beginnt  mit  dem  laleu  und  schliesst  mit  dem  i8teu 
Jahre.  —  3)  Müssen  sie  von  gesundem  und  wohl- 
gestaltetem Köi  perbaue  seyu.  —  3)  Müssen  sie  mit 
einer  vorzüglich  guten  Stimme  und  mit  entschiede- 
!  11cm  Talente  zur  Musik  begabt  seyn,  wesswegen 
sie  auch  schon  einige  Vorkenntnisse  in  derselben 
besitzen  sollen.  —  4)  Huben  sie  sich  mit  Zeug- 
nissen über  ihr  früheres  sittliches  Betragen  und  das 
bisher  Erlerate  auszuweisen.  —   .1)  Müssen  ihre 
Acilern,  Verwandle,  Vormünder  oder  Wohlthäter, 
unter  deren  Obsorge  sie  steheu,  durch  cineu  von 
I  ihnen  ausgestellten  und  von  der  Ortsobrigkeit  be- 
j  stäligten  ltcvers  sich  verbinden,  sie  durch  sechs 
j  auf  einander  folgende  Jahre  in  dem  Institute  uu- 
I  bedingt  zu  belassen;  auch  müssen  sie  während  die- 
;  ser  Zeit  mit  Kost,  Kleidung,  Wohnung  und  allen 
:  sousligeu  Bedürfnissen  versehen  werden,  weil  in 
j  diesem  Institute  nur  allein  der  Unterricht  ertheilt 
j  wird.     Der  Himmel  sende  dem  Conservatorium 
nur  einige  reiche  Talente,  die  sich  unter  der  Lei- 
tung einer  so  erfahrenen  Gesangskünsllerin  als  Mad. 
Carravoglio-Saudrini  zur  Ehre  des  Instituts  ausbil- 
den und  ihre  Vorgängerinnen  beschämen  dürften. 

Wenn  manche  Prager  Referenten  sich  über 
die  in  No.  29  der  Abend-Zeitung  enthaltene  Revue 
I  der  Prager  Berichterstatter  für  deutsche  Zeitschrif- 
ten etwas  beklagen  dürften,  so  gehöre  ich  gewiss 
nicht  unter  diese  Zahl,  denn  sehr  gütig  sagt  der 
Musternde:  „Wenn  es  noch  einen  ehrlichen  und 
|  unparteiischen  Kritiker  in  Deutschland  gibt,  so  ist 
j  es  der  Prager  Referent  (der  musikalischen  Zeitung), 
der  zwar  kein  Musikus  von  Profession  zu  seyn 
,  scheint,   doch  gewiss  ein  tüchtiger-  musikalischer 
)  Acslhetiker  ist,  der  mit  reinem  Sinne  für  die  Kunst 
|  kein  Talent  zu  ermuntern  versäumt,  das  der  Auf- 
<  munterung  würdig  ist,  aber  mit  strenger  Unpartey- 
I  lichkeit  auch  dem  grössteu  und  beliebtesten  Künst- 
;  1er  keinen  Fehlgriff,  keine  Nachlässigkeit  übersieht 
I  und  gegen  das  Schlechte  und  Mitlebnäsaige  mit  Ruhe 
|  und  Ausland,  aber  ohne  Schonung  zu  Felde  zieht. 
Seiue  Berichte  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig,  als 
dass  sie  öfter  kommen  und  hier  und  da  —  o  schö- 
ner, o  seltener  Fehler! —  etwas  ausführlicher  seyn 
möchten.*'  Es  ist  eiu  so  seltener  Fall ,  wenn  einem 
Referenten  Ehrlichkeit  uud  Unparleylichkeit  zugestan- 
1  den  wird,  dass  ein  solcher  für  einen  dergleichen 
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Act  der  Gerechtigkeit  immer  höchst  dankbar  seyn 
inuss.  Uchrigens  ist  es  sonst  auch  gewöhnlich,  dnss 
*vlh»t  das  Lob,  welche«  einer  au«  dieser  Kaste  — 
utilcr  die  Naiven  werden  sie  in  Deutschland  eben 
nicht  gezählt  —  dem  Andern  zugesteht,  genau  un- 
tersucht einen  kleinen  —  oft  auch  grossen  —  Bey- 
«chmack  von  Tadel  hat,  da  hier  selbst  der  Tadel 
noch  ein  Loh  enthält.  Dass  übrigens  meine  Be- 
richte so  selten  kommen,  mag,  wenn  es  wirklich 
Jemand  missfällt,  Herr  Director  Keinz  vertreten, 
welcher,  wie  mir  scheint,  das  ganze  Jahr  keine 
neue  Oper  eitistudiren  liesse,  wenn  die  Sänger 
keine  Bciicfircn  hätten! 


Mancherley. 

In  Lyon  hat  grosser  Streit  geherrscht  zwi- 
schen den  Directoren  des  Theaters  und  den  am 
Rühncnwcsc»  Anlheil  nehmenden  Einwohnern  der 
Stadt.  Die  Schauspieler  und  Sänger  des  verwiche- 
nen  Jahres  waren  nämlich  von  den  Hörern  nicht 
gut  aufgenommen  worden:  ausser  einigen  Sängern 
verlangte  man  eine  völlige  Aenderung.  Die  Di- 
reclion  verlheidigte  und  die  Forderungen  des  Pu- 
blicum« wurden  lebhafter.  Dennoch  gab  die  Di- 
rectum nicht  nach.  Lag  es  am  Willen  oder  am 
Unvermögen  derselbeu,  kurz  es  blieb,  wie  es  eben 
war.  Auch  Robert  le  diable  goss  Oel  in's  Feuer. 
Man  wünschte  heftig  ihn  zu  sehen  und  setzte  um- 
sonst hinzu ,  dass  ja  schon  mehre  Theater  eines  un- 
tergeordneten Range«  dieses  Lieblingsstück  der  Fran- 
zosen zur  Auflührung  gebracht  hatten.  Da  gab  es 
denn  viele  tragikomische  Scenen.  Seit  i855  hat 
sich  nun  die  Theatergesellschaft  der  Darstellenden 
gänzlich  geändert.  An  der  Menge  der  geworbenen 
Mitglieder  fehlt  es  nicht:  im  Gegcnlheile,  wenn  es 
auf  die  Anzahl  ankäme,  so  würde  Lyon  sogar  Paris 
übertreffen.  Es  werden  sechs  Soprane,  sechs  Te- 
nore,  ein  Bariton,  drey  Bässe  u.  s.  w.  aufgezählt. 
Nur  berühmte  Namen  lesen  wir  nicht  darunter. 
Erste  und  zweyte,  dritte  und  vierte  Tänzerinnen 
sind  da.  Man  wird  ja  hören,  wie  es  in  diesem 
Jahre  dort  gehl.  Musikdirector  ist  Herr  Creraont 
geworden.   


Manche  italienische  Journale,  neuerlichst  vor- 
züglich das  jüngst  entstandene  Mailänder  Journal 
,.1'Eco4*  ist  mit  Hrn.  Felis  in  einen  harten  Kampf 
gerathen.  Hr.  F.  hatte  sich  über  die  Oper  von 
Ricci  „Chiara  di  Rosenberg"  ungefähr  so  geäussert: 


„Dieses  neue  Werk  gibt  vom  völligen  Herabsinken 

der  italienischen  Oper  ein  om  so  stärkeres  Zcug- 
niss,  je  mehr  die  Italiener  eine  solche  Kinderar- 
beit mit  entschiedenem  Bey falle  aufnehmen  konn- 
ten. Man  kann  von  einem  Lande  nichts  mehr  hof- 
fen, dessen  Geschmack  so  tief  heruntergekommen 
ist."  Das  klingt  freylich  etwas  scharf,  und  man 
wird  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  die  Ant- 
wort wird  nicht  sanft  ausgefallen  seyn.  Echo  er- 
w federt  der  Hauptsache  nach  folgender  Maassen: 
„Mau  muss  die  ganze  Frechheil  kennen,  deren  Fran- 
zosen öfter  fähig  sind,  wenn  man  diese  Anmaas- 
sungen  für  möglich  halten  soll.  Nur  die  grasseste 
Ignoranz  und  die  schwärzeste  Bosheit  kann  so  et- 
was sagen."  —  Die  Gegenrede  blieb  nicht  aus. 
Nachdem  Herr  Felis  in  seiner  Verteidigung  die 
Herrlichkeit  Rossini's  abermals  gepriesen  und  ihn 
den  AusserordenÜichsten  unter  Allen,  die  je  gelebt 
haben,  genannt  halte,  behauptet  er  wiederholt,  dass 
der  Zustand  der  Musik  in  Italien  nie  so  erbärm- 
lich gewesen  wäre,  als  er  eben  jetzt  ist.  Da  bey 
beruft  er  sich  auf  Dr.  Lichtental  und  den  Abt 
Baini  und  setzt  hinzu:  „Die  nachlässigsten  Parti- 
!  turen  der  Zeit  beweisen  eine  vollkommene  L'nwis- 
I  senheit  in  der  Kunst  zu  schreiben.  Nur  einige 
Bruchstücke  de«  alten  Ruhmes  sind  noch  vorhan- 
den :  aber  man  kennt  sie  nicht  und  würde  sie  auch 
nicht  einmal  verstehen.  Selbst  gute  Sänger  sind 
jetzt  Ausnahmen  in  Italien.  Auch  hierin  lebt  das 
Land,  wie  in  vielen  anderen  Dingen,  in  der  Er- 
innerung" u.  s.  w.  Zum  Schlüsse  bittet  er  den  ita- 
lienischen Redacteur  der  Echo,  erst  das,  was  Hr. 
Felis  schreibt,  verstehen  zu  lernen,  ehe  er  unpas- 
sende Antworten  gibt.  — 

Allerdings  hat  jeder  Mensch  seinen  Ton  für 
sich:  wir  hallen  es  für  unser»  Theil  mit  dem  tau- 
schen Sprüchlein: 

Rainen  Wein  ichenk  Jedem  ein; 
Ssuer  busi  er  drum  nickt  «eyn. 


Ueber  die  umfassende  Benennung  eine«  neuen, 
mannigfach  veränderten  Instruments  Aeolodicon,  wie 
über  Chladni's  Bemerkungen  für  dasselbe,  über  des- 
sen wahren  Erfinder  Eschenbach  u.  s.  f.  ist  in  die- 
sen Blättern  su  verschiedenen  Zeiten  hinlänglich 
gesprochen  worden.  E«  ist  immer  noch  in  guter 
Aufnahme  und  wir  erhalten  eben  wieder  Nachricht 
von  vortrefflicher  Verfertigung  desselben.  Wie  viel 
Hr.  F.  Sturm  in  Suhl  dafür  getlian  hat,  wird  man 
au«  Nachstehendem  ersehen,  was  zum  Ueberfiusse 
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einige  nai 
bestätigen. 

Attest:  Da«  von  Hrn.  F.  Sturm  ans  Suhl 
neuerfundene  (über  das  Neue  desselben  haben 
wir  keine  Stimme,  da  wir  es  mit  den  früheren 
nicht  vergleichen  konnten)  Tasten -Instrument, 
Aeolodicon,  hat  ein  zierliches  Aeussere  mit  ei- 
ner Claviatur  von  circa  6  Octavcn  Umfang  und 
s  Pedalen.  Der  Ton  desselben  ist  sehr  ange- 
nehm, gleicht  in  der  Hohe  der  Flöte  und  Cla- 
rinetie,  in  der  Mitte  mehr  dem  Hörne,  in  der 
Tiefe  dem  Contra-Fagotte;  dabey  läsat  sich  ein 
schönes  Crescendo  und  Diminuendo  der  Töne 
durch  zwey  Veränderungen  und  durch  starkem 
oder  schwächern  Druck  der  Pedale  bewirken, 
auch  ist  es  keiner  baldigen  Verstimmung  unter- 
worfen, indem  Alles  in  Metall  gearbeitet  und 
sehr  dauerhaft  ist.  Vorzüglich  eignet  sich  das- 
selbe zu  sanften  melodischen  Tonstücken,  wie 
auch  zu  Chorälen,  und  ist  für  kleine  Kirchen 
statt  einer  Orgel  sehr  anwendbar.  Dieses  be- 
zeugen gern  der  Wahrheit  gemäss 

Spontuu,  P.  L.  Seidel,  G.  A.  Schneider, 
C. 


Kurze  Anzeige. 


Serenade»  pour  qiwtre  voix  d'homme»  composte» 
—  par  Andre  Späth.  Op.  120.  jer  Recueil. 
Paris,  Mayence  et  Auvcrs,  chcz  Ies  fils  de 
B.  Schott. 

Diese  sechs  Serenaden  mit  französischem  Texte, 
die  dem  Hrn.  Caslil- Blase  gewidmet  sind,  haben 
eine  leichte  Melodie  und  singen  sich  in  allen  Stim- 
men ohne  Schwierigkeit.  Von  der  Harinouisirung 
können  wir  nichts  Bestimmtes  sagen,  da  sie  nur 
im  Slimmendrucke  vorliegen:  der  Verf.  ist  jedoch 
als  geübter  Compouist  hinlänglich  gekannt.  Gesell- 
schaften ,  die  sich  gern  in  französischer  Sprache 
auch  singend  unterhalten ,  werden  daran  Vergnügen 
haben.   

Dresden,  im  May.  Unser  Opern-Repertoire 
war  jetzt  durch  die  Modekrankheit  ausserordentlich 
gehemmt.  Als  neucngagirtes  Mitglied  hörten  wir 
Dem.  Maschinka  Schneider  in  Rossini's  Barbier  von 
Sevilla  und  Zerline  in  Fra  Diavolo.    Die  junge 


Künstlerin  ist  im  Besitze  einer  umfangreichen,  wohl- 
klingenden ,  mit  einer  echt  italienischen  Schule  ver- 
bundenen Stimme,  deren  Leichtigkeit  der  Colora- 
turen  an  Dem.  Palazzesi  erinnert.  In  Mozart's  Zau- 
berflöte und  Entführung  aus  dem  Serail  verdienten 
den  Preis  Dem.  Pistor  als  Pamina  und  Blondchen 
und  Hr.  Risse  als  Sarastro  und  Osmiu;  des  Letz- 
tern schöne  Bassstimme  ist  unstreitig  die  frischeste 
bey  utiserm  männlichen  Opern -Personale.  Dem. 
Pistor  wussle  als  Blondchen  die  feinen  Nüajicen 
vortrefflich  herauszuheben  und  hat  sich  in  der  kur- 
zen Zeit  ihres  hiesigen  Engagements  schon  zum  un- 
entbehrlichen Milgliede  unserer  Oper  gemacht.  Iu 
dem  Concerte  der  Mad.  Kraus-Wranilzky  hörten 
wir  zum  ersten  Male  ein  Trio  (neu)  mit  Begleitung 
des  Orchesters  in  Form  eines  Gesang-Terzetts  von 
Dolcauer.     Es  bedarf  bey   diesem  vortrefflichen 
Componisten  nur  der  Nennung  des  Namens,  um 
dem  kunstverständigen  Publicum  die  Versicherung 
des  Gelungenen  zu  geben.    Vorzüglicher  Erwäh- 
nung verdient  die  so  einfache  und  dennoch  so  reich- 
haltige Jostrumenlirung.    Die  Herren  Kammerrau- 
-ici  Dolzauer  (Violoncell) ,  Krochy  (Violine)  und 
Beyer  (Viola)  wussten  duieh  ausserordentliche  Prä- 
cision  und  netten  Vortrag  dieses  höchst  gelungene 
Musikstück  so  eingänglich  zu  machen,  das*  es  den 
meisten  Beyfall  vor  allen  fand.  —  Das  Festspiel  zur 
Vermählung  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Mit- 
regenlen  Friedrich  mit  Ihrer  Königl.  Hoheit  der 
Prinzessin  Marie  von  Bayern,  Text  von  Theodor 
Hell,  componirt  von  unserra  Reissiger,  wurde  drev 
Mal  bey  freyen  Entreeii  aufgeführt  und  fand  so- 
wohl bey  den  Allerhöchsten  Herrschaften  wie  im 
Publicum  verdiente  Anerkennung.  Besonders  wurde 
die  Arie  Alexanders  von  Hrn.  Zezi  vortrefflich  ge- 
sungen. —  Am  8leu  d.  trat  Dem.  Wüst  als  Irma  im 
M  aurer  und  Schlosser  auf.     Die  junge  Künstlerin 
war  Anfangs  zu  befangen ,  um  sich  ganz  ihrer  wür- 
dig «eigen  zu  können;  uach  erster  Aufmunterung 
|  von  Seiten  des  Publicum*  gewann  die  zweyle  Am- 
an Kraft  und  Fülle  und  liess  uns  eine  schöne  Stimme 
wahrnehmen.    Dem.  Pistor  war  als  Henriette  im 
Gesänge  und  Spiele  gleich  vortrefflich  und  wir  hör- 
ten zum  ersten  Male,  dass  die  Partie  der  Henriette 
nicht  allein  eine  Spiel-,  sondern  auch  eine  Gesang- 
Partie  ist,  da  wir  bisher  noch  nie  eine  Sängerin 
sahen,  die  etwas  für  diese  Rolle  gethan  hätte;  der 
Gesang  wurde  meist  vernachlässigt. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter 


rerantwcrllieMtH. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  29"«  May.  N  °      22.  1  8  3  3# 


— — 

Rbcensionen. 


Premier  Trio  pour  Pianoforte,  Violon  et  Vio- 
loncelli compote  par  Frtd.  Chopin.  Oeuv.  8. 
(Propr.  de«  edit.)  Leipzig,  chez  Fr.  Kästner. 
Pr.  i  Tiilr.  so  Gr. 

Angezeigt  »on  C.  W.  Fink. 

D  ieser  noch  junge  Componist,  ein  Pole,  wird  un- 
seren geehrten  Lesern  schon  bekannt  seyn ,  nament- 
lich durch  «eine  Variationen  über  Mozart's  La  ci 
dai cm  La  raano,  die  von  Allen  als  gute,  nicht  wenig 
schwierige  Veränderungen  angesehen,  von  einem 
Theile  neuer  Pianoforlespieler  überaus  hoch  geho- 
ben wurden.    Dass  dieser  junge,  talentvolle  Mann, 
unter  den  Einflüssen  eines  Field  und  in  anderer 
Hinsicht  eines  Beethoven  lebend,  von  ihnen  und 
gani  besonders  von  den  Drängnissen  einer  gewaltig 
wirkenden  Zeit  innerlich  gefördert ,  der  neuen  Ro- 
mantik sich  angeschlossen  hat  und  in  dieser,  die 
den  individuellen  Gestaltungen  grössere  Freyheit  ge- 
stattet, als  irgend  eine  andere ,  seine  Eigentümlich- 
keit mit  einer  Leidenschaft  walten  lasst,  welche  zur 
Bcflügelung  des  neuromantischen  Schwunges  not- 
wendiges Erfordernis«  scheint,  wird  Niemand  an- 
ders erwarten ,  dem  das  Wesen  unserer  Tage  nicht 
völlig  fremd  geblieben  ist.    Wenn  jedes  Mal  die 
neue  Form  dem  jungen  Leben  die  liebste  ist,  wenn 
sich  die  von  und  in  ihrer  Zeit  genährten  jugend- 
lichen Geister  am  leichtesten  und  sichersten  gerade 
in  dieser  das  Meiste  in  der  Gegenwart  gellenden 
Form  bewegen:  so  wüssten  wir  kaum,  was  man 
mit  Recht  dagegen  einwenden  könnte,  selbst  wenn 
mau,  von  einer  frühern  Zeit  gepflegt  und  für  eine 
andere  P'orm  desshalb  eingenommen,  mit  dem  fri- 
schesten Leben  älterer  Erfahrung  und  Liebe  ver- 
gangene Tage  entschwundener  Traulichkeit  mit  den 
Augen  eines  Bräutigams  begrüssen  sollte.  —  Schön 
35.  Jahrgang. 


sind  Eichen  und  Buchen,  schön  sind  Rosen  und 
Lilien :  aber  eine  andere  Schönheit  spricht  aus  dem 
Rauschen  der  Zitterpappel,  eine  andere  aus  dem 
Sterne  des  sehnsuchtsblauen  VergissmeinnichU  Ia 
allen  aber  muss  frische  Kraft  rührig  sich  aus  ge- 
sunder Wurzel  empordrängen,  wenn  die  wohl- 
thuende  Fülle,  ihrer  Art  gemäss,  nicht  ermalten 
und  verwelkend  dahinsterben  soll.  —  Hier  waltet 
frisches  Leben;  Geist  glüht  durch  die  Form  der 
Zeit,  erwärmt  und  beseelt  das  Kind  des  Tages, 
dessen  vielgewandte  Bewegungen  wir  mit  nicht  gc- 
ringerm  Antheile  beschauen  und  uns  daran  ergötzen, 
als  wir  den  älter  gewordenen,  bedächtigem  Söhnen 
abgemessenerer  Art  mit  Freudigkeit  entgegentreten. 

Es  ist  in  dem  Trio  fast  Alles  neu :  die  Schule, 
sie  ist  die  neuromantische  j  die  Kunst  des  Piano- 
fortespiels; das  Individuelle,  Eigentümliche,  oder 
auch  Geniale,  das  in  einer  Leidenschaft,  sich  so 
seltsam  treibend,  mit  jener  liebenswürdigen  Innig- 
keit zusammenhält,  mischt,  wechselt,  dass  ihr  be- 
wegliches Bild  dem  Zeichner  kaum  Zeit  lasst ,  es 
sicher  und  treu  zu  fassen,  wie  er  gern  möchte; 
selbst  die  Stellung  der  Phrasen  ist  ungewöhnlich.  — 
Das  Alles  aber  wäre  nur  ein  zweydeutiger  Ruhm, 
wenn  nicht  der  Geist,  der  gleich  alte  und  gleich  neue, 
die  neue  Form  durchhauchtc  und  sinnig  machte. 

Versuchen  wir  nun  des  Tongebildes  seltsam 
eigentümliche  Art  in  Kürze  zu  schildern. 

Der  erste  Satz,  All.  con  fuoco,  G  moll, 
tritt  fest  und  stark  auf,  grossartig  gedacht,  die  im- 
mer reissende  Bewegung  bändigend,  nicht  erstickend. 
Ueberall  macht  sie  sich  Luft  in  kühnen  Eigenhei- 
ten vielfach  teils  harmonischer,  teils  rhythmischer 
Verschlingungen  und  seltsamer  Stellungen,  die  sich 
nicht  selten  sogar  in  wunderlich  eingemischten  Durch- 
gangstönen der  gebrochenen  Accorde  offenbaren. 
Und  bey  allem  ganz  eigenen  Wechsel  der  Glieder 
und  der  Gruppirungen  derselben ,  bey  allen  durch- 
aus neuen  und  starken  ßravourfiguren  und  kühnen 

22 


Digitized  by  Google 


1833.   May.   No.  22. 


360 


Gruppen  derselben  herr«cht  eine  einigende  Empfin- 
dung, ein  sangbar  charaktereoller  Klang,  eine  Ord- 
nung und  Symmetrie  durcli  das  wuu  Jersam  neu  Be- 
wegfe .  das*  wir  auch  das  Eigensie  als  am  Orte  und 
als  schön  euopGuden.  Es  ist,  als  wenn  ein  blasser 
Mann  einen  hohen  Grabhügel,  unter  dem  seine 
Liebe  schläft,  geschäftig  ebnete  und  in  einen  Blu- 
mengarten umwandelte;  dann  mit  freundlichen  Kin- 
dern spielt,  in  deren  Spiel  ein  hohes  Leichengesicht 
würdig  lächelt,  nach  dem  der  blasse  Maun  sich 
sehnt.  —  Die  Kinder,  die  mit  ihm  sind,  seilet) 's 
liicht,  ihr  Spiel  wird  rühriger;  das  Scherzo,  con 
molo,  ma  non  troppo,  beginnt.  Er  scherst  mit 
ihueu ,  immer  das  in  Thräueu  lächelnde  Auge  nach 
der  Schattengestait  und  in  die  Tiefe  gerichtet,  in 
die  er  zuweilen,  das  Spiel  auf  dem  Hügel  verges- 
send, sich  schmerzlich  versenkt.  Also  freylich  ein 
eigenes  Scherzo,  aber  schön,  recht  schön.  Es  ist 
Warschau's  Kind ,  das  liier  in  Tönen  seines  Lebens 
Lust  den  Lüften  singt.  —  Und  im  Adagio  sosle- 
nulo,  j,  Esdur,  weint  sanfter  bewegt  die  Klage 
endlich  auf,  ein  wundersames  Wchmulhslied,  in 
dem  sich  Schmerz  und  Sehnsucht  geschwisterlich 
umarmen.  Im  Geiste  fest  geschmiegt  an  die  schlum- 
mernden Kinder  der  Liebe  söhnt  der  Kummer  sich 
ans  mit  dem  widrigen  Geschick. 

Gelheilt  zwischen  Leben  und  Tod,  fühlt  er 
das  Recht  des  Lebens  und  die  Pflicht  des  Wirkens, 
mischt  sich  unter  die  Züge  der  fremdfühlctiden 
Menschen  und  will  ihnen  werden,  was  er  vermag. 
Im  Allegretto,  |  (Finale)  schreitet  er  munter  und 
freundlich  mit  den  Wandelnden  vorwärts  und  hat 
den  Riss  im  Herzen,  der  nicht  heilen  will;  schlägt 
alle  Kraft  empor,  munter,  rüstig,  freundlich  und 
doch  zum  Tode  betrübt. 

So  etwa  ist  der  Welimuüisgcsang,  der  in  das 
Gewand  der  Freude  sich  verhüllt.  —  Das  wieder 
au  geben,  wird  an  und  für  sich  nicht  leicht  seyn. 
Volles ,  starkes  Gefüld  im  Kräftigsten ,  Grossen,  wie 
im  Zarten  spricht  es  wechselnd  an.  Dazu  oft  noch 
die  ganz  neuen,  fremdartigen,  keinesweges  der  Mode 
entnommenen  Passagen,  die  nicht  zu  selten  ermü- 
dend sind  j  wo  Sprünge  und  Rückungen  nicht  feh- 
len. Es  verlangt  demnach  durchaus  gewiegte  Spie- 
ler und  besonders  viel  Kraft  und  Fertigkeit  in  der 
linken  Hand;  es  ist  schwer,  wenn  es  nicht  blos 
den  Noten  nach,  sondern  mit  Ausdruck  und  Lei- 
denschaft, überhaupt  geistvoll  vorgetragen  werden 
soll.  Dann  wird  es  tief  eingehen  und  Kenner 
werden  es  äusserst  brillant  finden.    Die  Streich- 


instrumente sind  nicht  schwer,  sie  verlangen  einen 
singenden,  discreten,  oft  halb  lauten  Vortrag ,  da- 
mit sie  das  Rechte  bringen.  —  Wer  es  einmal  gut 
hörte  oder  spielte,  hört  und  spielt  es  sicher  öfter; 
es  ist  ein  anziehendes  Werk. 

Gute  Pia nofo i  tcspieler  mögen  auch  das  folgende 
nicht  übersehen: 

Trois  Nocturne»  pour  le  Pianof.  compostes  —  par 
Fr.Cfiopüi.  Oeuv.  9.  Ebendaselbst.  Pr.  i4  Gr. 
Dem  Serenadenraässigcn  ist  auch  hier  das  Ern- 
ste, gefühlvoll  Grosse  zugesellt.  Der  Gesang  hat 
etwas  an  Field's  schöne  Manier  Erinnerndes,  nur 
harmonisch  wechselnder  ist  Alles.  Man  in uss  Sprünge 
und  Bindungen  gut  verstehen,  oder  sich  dafür  be- 
sonders üben  wollen,  wenn  diese  schönen  Naclit- 
gesänge  gebührend  ausgeführt  werden  sollen.  Wir 
ralhen  jedem  Piatioforlcspieler  von  nicht  zu  geringer 
Bildung,  beyde  Werke  genau  kenueu  zu  lernen. 


Nachrichten. 


Fortsetzung  und  Schlms  der  Karnevals-  und 
Fasten-Opern  «.  s.  u>.  in  Italien. 
(lies  rblus«.) 

Crema.  In  der  zweylen  Oper,  in  Bellini's  Ca- 
puleli,  betrat  eine  Deutsche,  Namens  Virginia  Wan- 
derer, zum  ersten  Male  die  Bühne  und  zwar  in  der 
Rolle  der  Giulietla.  Sie  hat  eine  angenehme  Stimme, 
gute  Methode  und  wurde  samml  der  Catlerina  lia- 
riü  (Romeo)  mehrmals  auf  die  Scene  gerufen. 

Cremona.  Ricci*  Nuovo  l'igaro  theiite  hier 
sein  Schicksal  mit  Biescia  und  Mailand. 

Pavia.  In  Pacini's  Arabi  Heile  Galüo  wurden 
die  drey  Hauplsänger:  die  Prima  Donna  Celcstina 
Giacosa,  der  Tenor  Napoleonc  Moriani  (Beyden  ist 
eine  schöne  Stimme  und  guter  Gesang  eigen)  nebst 
der  hoüüungsvollen  Conti alüätin  Elisa  Bonoldi  (Toch- 
ter des  bekannten  Tenoristen  dieses  Namens)  mehr- 
mals auf  die  Scene  gerufen.  Auch  der  Bassist  Carlo 
Magnelli  nahm  sich  für  das  kleine  Theater  nicht 
übel  aus. 

Piacenza.  II  trionfo  di  Manlio,  vom  hiesigen 
Kapellmeister  und  bekannten  Opern  -Componisten 
Nicolini  umgearbeitete  ältere  Oper  war  ein  wahrer 
Triumph  für  den  alten  Maestro.  Die  Introducuon 
und  die  Cavatina  der  Prima  Donna  Virginia  Gal- 
vaui  Malucci,  das  Duett  zwischen  der  olim  be- 
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rühmten^ 

Piacenti,  das  Quartelt  und  finale  hu  ersten  Acte, 
die  Arie  der  Prima  Donna,  das  Terzelt  und  die 
grosse  Schluss-Scene  der  Pisaroni  im  zweyten  Acte 
wurden  am  meisten  beklatscht.  Pacüü's  Temiatocle 
gefiel  ebenfalls. 

Triett.  Die  bereits  im  vorigen  Berichte  ange- 
zeigte, auch  ron  Faiinelli  angerühmte  neue  Oper: 
II  Mauro ,  vom  jungen  Bonoldi ,  hat  sich  nur  sehr 
wenige  Vorstellungen  auf  der  Scene  erhalten  und 
dem  Barbiere  di  Siviglia,  ja  sogar  Ricci's  Nuovo 
Figaro  den  Platz  räumen  müssen. 

Mailand.  (Teatro  alla  Scala.)  Auch  der  Nuovo 
Figaro  von  Ricci  machte  Fiasco.  Den  i4ten  Fe- 
bruar ging  die  neue  Oper:  Caterina  di  Guisa  von 
Hrn.  Coccia  in  die  Scene  und  fand  eine  gute  Auf- 
nahme. Der  Maestro  gehört  noch  zur  altern  ita- 
lienischen Schule,  wagt  es  aber  doch  nicht  recht, 
den  heutigen  musikalischen  Götzendienst  zu  ver- 
schmähen. Da  ich  ihn  vor  eiuigen  Monaten  in 
einer  hiesigen  deutschen  Musikhandlang,  wo  er 
ahonnirt  war,  Riuk's  treffliche  Orgel- Schule  nach 
Hause  tragen  sah ,  und  man  mir  gesagt  hatte,  dass 
er  gar  viele  deutsche  Musik  liest,  so  vermuthete 
ich  iii  seiner  Caterina  manches  Teutonische  zu 
hören;  diese  seine  Oper  war  indessen  ziemlich  arm 
daran,  hatte  überhaupt  nichts  Neues,  aber  zwey 
hübsche  Duetten,  und  —  was  sehr  wohl  that  —  j 
man  athmete  bey  ihr  etwas  und  fühlte  nicht  das 
Drückende  des  heutigen  Einerley's.  Bey  alledem 
hatte  sie  doch  droy  Neuigkeiten  aufzuweisen:  eine 
Banda  con  sordini  (sie  spielte  immer  hinter  den 
Coulissen),  ein  Duett  als  grössles  Enserablestück 
(also  nicht  einmal  ein  Terzett)  und  gar  keinen  Bas- 
sisten. Die  Tosi  wollte  oder  konnte  abermals  ihre 
Stimme  und  Action  nicht  massigen.  Die  Contraltistin 
r'abbrica  war,  so  zu  sagen,  in  das  Stück  hinein- 
geschoben und  machte  wenig  Figur.  Reina  schrie 
oft ,  dass  ihm  die  Drosseladern  zerplatzen  möchten 
und  der  ganz  unschuldige  Pedrazzi  musste,  nolens 
volens,  in  einem  Duette  mit  ihm  um  die  Wette 
schreyen,  damit  der  Beyfall  gleich  ausfällt.  Die 
Oper  lässt  sich  jedoch  anhören  und  hat  bey  jeder 
Aufführung  gefallen.  —  Mercadante's  neue  Oper: 
11  Conte  d'Essex  ging  am  gten  März  in  die  Scene 
und  machte  einen  nicht  unverdienten  Fiasco,  weil 
man ,  einen  Chor  etwa  abgerechnet ,  des  Oftgehör- 
ten satt  ist  In  der  zweyten  Vorstellung  wurden 
on  Freunden  mehrraalen  auf 
i ;  in  der  dritten  Vorstellung  wurde 


gezischt  und  gepfiffen,  in  der  vierten  war  Alles 
still,  in  der  fünften  und  letzten  waren  wenig  Zu- 
hörer; man  gab  noch  drey  Mal  die  Caterina,  mil 
welcher  am  2  Osten  März  die  Stagione  geschlossen 
wurde.  Auch  dieser  für  zwey  Soprane  und  zwey 
Tenore  geschriebene  Coute  d'Essex  hat  nichts  als 
Arien  und  Duetten.  Die  Tosi  ut  supra.  Die  Pa- 
lazzesi  würde  mit  mehr  Seele  in  ihrem  Gesänge 
viel  gewinnen.  Hr.  Pedrazzi  ist  der  Liebling  des 
Publicuras. 

(Teatro  Carcano.)  Am  aSslen  Januar  gab  man 
Elisa  di  Montaltieri,  eine  von  dem  angehenden  Ge- 
nueser  Maestro  Granara  vorigen  Frühling  für  seine 
Vaterstadt  componirte  und  hier  von  ihm  selbst  in  die 
Scene  gesetzte  Oper;  sie  fand  in  der  ersten  Vorstel- 
lung starken  Beyfall,  der  aber  gleich  abnahm.  Be- 
kanntlich machte  diese  Elisa  auch  in  Genua  kein 
Glück  (s.  diese  Blätter  vom  v.  J.  No.  54).  Eine 
schöne  Kabalelte,  ein  nicht  übles  a  quattro  zum 
Schlüsse  des  ersten  Actes  und  noch  andere  minder 
grosse  Kleinigkeiten  abgerechnet,  guckt  öfters  der 
Anfänger  in  der  Musik  hervor,  der  auch  bis  jetzt 
von  den  Blasinstrumenten,  besonders  den  hölzernen, 
keinen  Gebrauch  zu  machen  versteht.  Zuweilen 
ist  er  auch  nicht  sehr  galant,  indem  er  bey  den 
unschuldigsten  Stellen  und  sogar  bey  den  zarten  Ka- 
baletten  durch  einen  plötzlichen  Solo-Schlag  der 
Frau  Trommel  dem  Ohre  der  Zuhörer  eine  derbe 
Ohrfeige  gibt ;  man  könnte  fragen ,  wozu  diess  höf- 
liche musikalische  Benehmen?....  Die  Roser  und 
die  Herren  Bonfigli  und  Balfe  wurden  stark  be- 
klatscht, auch  mehrmalcn  auf  die  Scene  gerufen. 
Dem  Maestro  ward  diese  Ehre  blos  in  den  beyden 
eisten  Vorstellungen.  —  Anfangs  Februar  gab  man 
den  Barbiere  di  Siviglia,  in  welcher  Rolle  Herr 
Balfe  nicht  sonderlich  gefiel.  Dieser  talentvolle  Bas- 
sist (eigentlich  mehr  Bariton)  beschenkte  uus  sogar 
gegen  die  Hälfte  desselben  Monats  mit  einer  neu 
von  ihm  compoiiirten  OpereUe:  Enrico  rV.  al  passo 
della  Mama  betitelt,  die  rauschenden  Beyfall  er- 
hielt und  bey  aller  Entlegenheit  des  Theaters  und 
eingetretener  nasser  Witterung  doch  stark  besucht 
wurde.  Balfe,  seine  Frau  Roser,  Hr.  Bonfigli  und 
der  Buflb  Carlo  Cambiaggio  erfreuten  sich  des  öf- 
tern  Hervorrufens  auf  die  Scene;  Ersterer  als  Sän- 
ger und  Maestro ,  wiewohl  er  sich  diesen  Titel  gar 
nicht  gegeben,  und  blos  (welche  Bescheidenheit.') 
auf  den  Umschlag  des  Operettenbüchleins:  Musica 
del  Sig.  Guglielmo  Balfe  drucken  liess,  also  auf 
dem  eigentlichen  Titeiblalte  sein  Name  gar 
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zu  lesen  war.  Dieser  sehr  junge,  vielleicht  schon 
10  Jahre  in  Italien  sich  aufhaltende  Irländer  ge- 
hört übrigens  als  Componist  in  corpo  et  animo  zu 
—  die  Leser  errathen  schon  zu  welcher  Sippschaft. 
Noch  gab  man  Anfangs  März  Pacini's  Arabi  neile 
Gallie,  zugestutzt,  abgestutzt,  Manches  um  einen 
halben  Ton  höher  oder  tiefer,  mehre  Stücke  ein- 
gelegt, andere  hinausgeworfen,  dito  einige  Licenzen, 
welche  sich  die  Herren  Tonflicker  und  Sänger  — 
wie  gewöhnlich  im  modernen  Reiche  der  Harmo- 
nie —  erlaubt  haben,  und  so  geht's  recht  I  Das,  was 
hierüber  zu  sagen  ist,  besteht  darin,  dass  die  Roser 
noch  besser  als  in  allen  vorhergehenden  Opern  ge- 
sungen hat  und  vier  Mal  auf  die  Scene  gerufen 
wurde.  Die  hübsche  Contraiiistin  Carolina  Bellra- 
mini lässt  noch  viel  zu  wünschen  übrig ,  dessenun- 
geachtet wurde  auch  sie,  von  hübschen  jungen  Leu- 
ten, zwey  Mal  hervorgerufen. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Karncvals- 
nnd  Fasten-Opern  der  so  eben  beendigten  Stagioue 
in  Italien,  so  hat  man  folgendes  Ergebnis«,  das 
auch  ohne  mathematische  Genauigkeit  so  ziemlich 
der  Vollständigkeit  nahe  kommt.  Die  gegebenen 
Opern  waren:  von  Rossini  i4,  von  Mercadante  8, 
von  Donizzetli  7 ,  von  Bellini  5 ,  von  Ricci  4 ,  von 
Pacini  4,  von  Vaccaj  3,  von  Nicolipi  1,  von  Gene- 
rali 1 ,  von  Gnecco  1 ,  von  Coccia  1 ,  von  Rossi  1, 
von  Majocchi  1,  von  Bornaccini  1,  von  Bonoldi  1, 
von  Solustri  1.  —  Zusammen  43  Opern,  darunter 
9  neue.  Von  diesen  Opern  wurden  mehre  auf  ver- 
schiedenen Theatern  gegeben  und  zwar: 

Rossini:  Semiramide  auf  6  Theatern,  Ce- 
nerentola  4,  Barbiere  3,  Jnganno  felice  3,  Tan- 
credi  3 ,  Gazza  ladra  a ,  Italiana  in  Algeri  3, 
Mose  3 ;  also  mit  den  übrigen  in  Allem  auf  5o 
Theatern.  —  Ricci:  Nuovo  Figaro  9,  Chiara  7, 
wie  zuvor  =  18.  —  Bellini:  Straniera  6,  Ca- 
puleti  6,  Norma  a,  Pirata  3  =  17.  —  Doni- 
cetti:  Esule  3,  Ajo  5,  Elisir  5,  Olivo  3  =  16. — 
Mercadante:  Elisa  4,  Norraanni  4  =  i4.  — 
Pacini:  Arabi  5  =  8.—  Vaccaj:  Zadig  3,  Giu- 
lielta  a  =  4. 

Biograpliische  Notisen  und  Verzeichnisa  der  Com- 
positionen  des  Herrn  Coccia. 
(Am  den  mir  miigatheilteii  iulienuchen  Originale  Übertetjt.) 

Carlo  Coccia,  Sohn  des  Violinisten  Nicola 
Coccia,  geboren  zu  Neapel  im  April  1789,  zeigte 
schon  in  seiner  Kindheit  eine  Neigung  zur  Musik, 
deren  erste  Anfangsgründe  er  beym  Maestro  Vi- 
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socchi  erlernte.  Anfänglich  wollte  ihn  sein  Vater 
zur  Baukunst  anhalten,  allein  die  in  kurzer  Zeit 
gemachten  musikalischen  Fortschritte  und  die  schöne 
Sopranstimme  des  Sohnes  waren  Ursache ,  dass  er 
ihn  ernstlich  die  Musik  studiren  lies*.  Vom  7ten 
bis  9ten  Jahre  sang  Karl  die  Sopranpartie  in  den 
Kirchen  Neapels  und  dessen  Umgebungen.  Der 
berühmte  Giacomo  David  hielt  ihn  einst  zwischen 
deu  Armen ,  als  er  ein  Salve  Regina  sang.  Darauf 
lei  nte  er  beym  Maestro  Pietro  Capelli  die  Compo- 
sition  und  componirte  in  seinem  i3ten  Jahre  eine 
Serenate,  einige  Solfeggicn,  eine  Cantale  und  ein 
Capriccio  für's  Klavier.  Gleich  nachher  setzte  er 
seine  Studien  im  Neapolitaner  Conservatorium  unter 
Feuaroli,  nebenher  auch  unter  Paesiello  fort.  Unter 
der  Leitung  des  Letztem  componirte  er  zwey  grosse 
Messen,  zwey  Dixit,  ein  Salve  Regina,  ein  Tan- 
tum ergo,  die  Ca  11  täte  ErocLeadro  und  verschie- 
dene einzelne  Stücke.  Paesiello  nahm  den  jungen 
Coccia  in  Schutz,  empfahl  ihn  bey  den  Vorneh- 
men als  Musiklehrer,  wählte  ihn  zum  Organisten 
bey  seinen  Kirchenmusiken,  als  Meister  am  Kla- 
viere bey  all'  seinen  Musiken  am  Hofe  Joseph  Na- 
poleon's  und  verschaffte  ihm  im  Jahre  1808  eine 
Scritlura,  vermöge  welcher  er  für's  Tealro  Valle 
zu  Rom  eine  Opera  buffa  componirte.  Diese  unter 
Paesicllo's  Leitung  geschriebene  Oper:  II  Matri- 
monio  per  Cambiale  betitelt,  gefiel  jedoch  wenig, 
weswegen  Hr.  Coccia  wieder  nach  Neapel  zurück- 
kehren wollte,  auf  Paesiello'»  Anrauhen  und  Er- 
muthigen  beschloss  er  jedoch  seine  begonnene  Lauf- 
bahn in  der  Fremde  fortzusetzen  und  gleich  nach 
Florenz  zu  gehen,  wo  er  im  Jahre  1809  fuVs 
Tealro  Nuovo  daselbst  die  Opera  buffa  11  Poeta 
foituiiato  componirte,  welche  eine  sehr  gute  Auf-, 
nähme  fand.  Von  nun  an  schrieb  er  folgende 
Opern  und  Cantaten: 

1 809  —  10  (Bologna)  Ser  Martinaccio,  Opera 
bulTa. —  1810  (Ferrara)  Voglia  di  dote  e  non  di 
moglie,  Opera  buffa  (in  der  zweyten  Vorstellung 
erkrankte  der  Bufib  Lipparini.  Da  aber  die  Oper 
sehr  gefiel,  so  übernahm  Herr  Coccia  selbst  die 
Buffo-Rolle,  spielte  und  sang  sie  beyfallig,  bis  zur 
folgenden  Vorstellung,  in  welcher  Hr.  Lipparini 
wieder  auftreten  konnte).  1810 — 11  (Venezia) 
La  verilä  nella  buggia —  Matildc,  bey  de  Operetten 
für's  Theater  S.  Mose.  —  1811  (Treviso)  Canlate, 
bey  Gelegenheit  der  Geburt  des  Königs  von  Rom. 
(Venezia)  I  Solitarj,  Operette. —  1811  —  12.  (Ve- 
nezia) 11  sogno  veriGcato,  Opera  seria.  —  i8i5 


1833.   May.   No.  22. 


Digitized  by  Google 


365 


1833.   May.    No.  22. 


366 


(Vene»«)  Arrichetto,  Operelle.    La  Donna  selvag- 
gia,  Opera  scmiseria. —   i8x4  (Venezia)  II  Cres- 
cendo, Operette.    (Padova)  Cantate,  bey  Gelegen- 
heit des  Einzugs  ilcr  Alliiilen  in  Paria.  (Florenz)  Cai- 
lotla  e  Werler,  Opera  sentimentale. —  181 5 (Ve- 
nezia)  £uristea,  Opera  seria.  (Milano)  Evelina,  Opera 
»cria  (diese  Oper  wurde  im  Herbste  18  i4  in  Bo- 
logna componirt  und  vom  Tenore  Moni  belli  zum 
ersten  Male  auf  dem  Mailänder  Thealer  Re  in  die 
Scene  gesetzt).  (Venezia)  Clotiide,  Opera  semiseria. 
(Milano)   I  begli  usi  di  cittä,  Opera  buffa.  — 
1816  (Turin)  Medea  c  Giasone,  Opera  seria.  (Rom) 
Kinaldi  d'Asti,  Opera  buffa.    (Venezia)  Etelinda, 
Opera  semiseria.   (Triest)  dieselbe  Oper  mit  einem 
neuen  zweiten  Acte. —  1817  (Triest)  Cantate  zum 
Namenstage  des  Kaisers  Franz.    (Florenz)  Fajello, 
Opera  seria.  —   1818  (Genova)  Donna  Caritea, 
Opera  seria.  —    1819  (Venezia)  Claudina  in  To- 
rino,  Opera  semiscria.    (Triest)  Fajello  mit  einem 
neuen  zweyten  Finale.  —  1820  Cantate  zum  Na- 
menstage des  Kaisers  Franz.  (Lissabon)  Atar,  Opera 
seria  —  Cantate:  I  Lusilani.  —   1831  (Lissabon) 
Mandane  Regina  di  Persia,  Opera  seria  —  Elena 
e  Costautino,  Opera  semiseria.  —  i8aa  (Lissabon) 
La  festa  della  rosa,  Opera  buffa.—   182 4  (Lon- 
don) hier  wurden  von  ihm  gedruckt  obige  Cantate 
Ero  e  Leadro,  sechs  Kammer-Duetten,  eine  Ariette 
Mit  Begleitung  des  Pianoforte;  sodann  componirte 
er  sechs  Arietten  und  sechs  kleine  Duetten  für  die 
Gräfin  S.  Antonio.    Hr.  Coccia  vernachlässig!  e  in 
den  ersten  Jahren  seiner  theatralischen  Laufbahn 
das  ernstliche  Studium  seiner  Kunst  und  componirte 
einige  Opern  in  wenigen  Tagen.  In  Genua  musste 
er  auf  Befehl  der  Polizey  die  Donna  Caritea  in  ei- 
ner einzigen  Woche  componiren.    Die  Donna  sel- 
Vaggia  schrieb  er  in  16  Tagen.  In  London  verlegte 
er  afch  emsüiaft  auPs  Studium  der  klassischen  M<i- 
*ik  und  bereute  die  vorher  vernachlässigte  Zeil.  Im 
Jahre  1837  componirte  er  für  das  Kink's  Theatre 
die  Opera  seria  Maria  Stuart,   worauf  er  nach 
Neapel  ging,  seine  Aeltern  zu  besuchen.  Während 
•eines  Aufenthalts  zu  London  erwarb  er  sich  als 
üirector  besagten  Theaters  die  Zufriedenheit  aller 
Künstler.    Bey  seiner  Rückkehr  in  Italien  coinpo- 
ö"1e  er  1828  für  die  Scala  zu  Mailand  die  Opera 
fetniseria:  L'orfano  della  selva. — •  1829  (Venedig) 
^°*amonda,  Opera  seria.  —  1 85 1  (Neapel)  Edoardo 
^»rt,  Opera  seria.   (Mailand)  Enrico  di  Monfort, 
°Pcra  «emiseria.  —  i835  (ebendaselbst)  Caterina 
*  Ouisa,  Opera  seria. 


Literarische  Notiz. 

Del  Temperamento  per  l'accordatura  del  gravi- 
cembalo  e  delP  organo,  Dissertazione  recitata  in 
latino  nell'  Accatlemia  delle  scienze  dcll'  Insti- 
tuto  di  Bologna  Ii  12  gennaro  delT  anno  i85a, 
cd  ora  pubblicata  in  ilaliano.    Bologna,  Tipo- 
grafia  dall'  Olmo  e  Fiocchi  i852,  26  S.  in  4 
mit  sechs  Beylagcn. 
Für  die  Leser,  welche  diese  unlängst  heraus- 
gekommene Schrift  interessiren  möchte,  folgt  hier 
die  vorgeschlagene  neue  Stimmung  des  Verfasser« 
(seinen  Namen  Filippo  Schiassi  liest  man  zu  Ende 
der  Dediralion). 


Vermischte  Nachrichten. 


Die  Sängerin  Roser-Balfe  ist  die  Tochter  des 
durch  mehre  gelungene  Composilionen  bekannt  ge- 
wordenen, vor  einigen  Jahren  zu  Pest  verstorbenen 
Kapellmeisters  Roser. 

Die  Adciina  Spech ,  welche  verwicheuen  Kar- 
neval auf  dem  Manluauer  Theater  sang,  ist  laut 
eines  auf  sie  gedruckten  Gedichts  eine  Mailänderin 
(vielleicht  von  deutschen  Aeltern  geboren). 

Die  Genueser  Zeitung  vom  aosten  Februar 
meldet  nach  französischen  Blättern,  dass  Paganini 
eine  Musik -Schule  zu  Paris  nach,  seiner  Methode 
errichtet  habe. 

Hr.  Johann  Ayblinger,  Königl.  Bayerscher  Ka- 
pellmeister, der  für  seinen  Hof  eine  musikalische 
Reise  in  Italien  macht,  ist  in  der  ersten  Hälfte 
März  durch  Mailand  nach  Rom  passirt  nnd  gedenkt 
zu  Anfange  des  künftigen  Herbstes  wieder  in  Mün- 
chen einzutreffen. 

Mad.  Pasta  und  Hr.  Bellini  reisen  dieser  Tage 
nach  London,  wo  benannter  Maestro  seine  beyden 
Opern  Norma  und  Beatrice  Tenda ,  in  welchen  die 
Pasta  singt,  in  die  Scene  setzt  und  12000  Franken 
dafür  erhält.  Man  sagt,  die  Blätter  jener  Haupt- 
stadt hälten  bereits  mit  einer  grossen  Tuba  die  bal- 
dige Ankunft  dieser  angeblich  klassischen  Werke, 
und  bevor  die  zweyte  Oper  noch  zur  Welt  kam, 
angekündigt;  wenn  sie  nun  ihre  Aufnahme  erfah- 
ren werden ! . . .  Man  sagt  ferner  —  rclata  refero  — 
Hr.  Bellini  heiralhe  die  eine  halbe  Million  Franken 
reiche  Tochter  der  Pasta. 

Unter  den  vielen  Concurrenten  für  die  durch 
den  Tod  des  Hrn.  Generali  erledigte  eintragliche 
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Kapellmeisterstelle  zu  Novara  erhielt  sie  so  eben 
Hr.  Mercadante,  der  ohnehin  von  Haus  aus  nicht 
arm  ist  und  also  mit  allen  zugesicherten  Vortheilen 
iooo  Ducaten  jährlich  gewinnen  kann. 


Berlin ,  im  May.  Das  wichtigste  Ereignis* 
im  Monat  April  in  Beziehung  auf  die  Tonkunst 
ist  Ihnen  bereits  gemeldet.  Es  war  der  so  höchst 
unerwartet  am  pten  April  in  der  Osternaclit  Morgens 
13  J  Uhr  erfolgte  Tod  des  Fürsten  Anton  Radzivil, 
des  hehren  Beschützers  und  selbst  ausübenden  schaf- 
fenden Genius  der  höhern  Musik.  Gesegnet  sey 
sein  Andenken  zum  Heil  und  Frommen  echter 
Kunst,  wie  es  seine  Wirksamkeit  im  Leben  war!  — 
Graun's  Passions -Cantate:  „Der  Tod  Jesu"  wurde 
in  der  Singakademie  am  stillen  Freytage  zum  Vor- 
theile der  Akademiekasse  (nicht  mehr  des  Direc- 
tors)  bey  unerfülltem  Saale  ganz  vorzüglich  gege- 
ben, obgleich  die  herrschende  Influenz  zwey  Sän- 
gerinnen mitzuwirken  verbinderte.  Ein  besonders 
günstiger  Umstand  für  die  Aufführung  war  es,  dass 
Mad.  Decker  (v.  Schälzel)  noch  am  Tage  des  Con- 
certs  von  der  Grippe  in  so  weit  hergestellt  wurde, 
dass  sie  die  Sopran-Partie  (obgleich  nicht  ohne  An- 
strengung) übernehmen  konnte  and  so  grosser  Ver- 
legenheit höchst  lobensweith  mit  Bereitwilligkeit  be- 
gegnete. Die  Künstlerin  sang  beyde  Arien,  vor- 
züglich aber  die  des  „göttlichen  Propheten"  mit  ei- 
ner Sicherheit,  Geläufigkeit  und  Wärme  des  Aus- 
drucks, dass  sie  die  Zuhörer  zu  wahrer  Begeiste- 
rung hinriss.  Den  zweyten  Sopran  hatte  Dem. 
Lehmann  aushelfend  übernommen,  obgleich  ihrer 
Altstimme  diese  Partie  eigentlich  zu  hoch  lag,  wes- 
halb die  Arie:  „Bin  Gebet  um  neue  Stärke"  einen 
Ton  niedriger  verlegt  werden  musatc.  Die  Tenor- 
uud  Bass-Soli  trugen  die  Herren  Mantius  uud  De- 
vrient,  der  Erslere  sehr  weich,  der  Andere  mit 
declamalorisch  wahrem  Ausdrucke  vor.  Die  Chöre 
liessen  nichts  zu  wünschen  übrig,  da  Reinheit  der 
Intonation  mit  Kraft  und  Milde  des  Vortrags  ver- 
eint war.  Auch  Hr.  Hansmann  führte,  wie  all- 
jährlich, diese  Passion&-Musik  in  der  Garnisonkirche 
am  lotend,  zu  mildem  Zwecke,  in  einzelnen  Thei- 
len  gelungen  auf.  Namentlich  wurden  die  Sopran- 
Partieen  von  Mad.  Decker  (bey  noch  vollerer  Kraft 
der  Stimme),  Dem.  Lenz  und  Mad.  Schneider  (Gat- 
tin des  Compouistcn  Julius  Schneider)  ganz  befrie- 
digend ausgeführt.  Die  Bass-Solopartie  sang  Herr 
Zschiesche  energisch  und  mit  Fertigkeit.  Die  Tenor- 


Arie  hatte  ein  Veteran  aus  Noth  übernehmen  müs- 
sen, da  alle  Tenoristen  plötzlich  verstummt  waren.— 
Ausserdem  fanden  zwey  Concerte  statt.    Das  6**te 
hatte  ein  junger  Tonkünsller,  Hr.  Otto  Nicolai  (aus 
Königsberg  in  Preussen,  jetzt  hier  als  Musiklehrer 
privatisirend)  veranstaltet,  um  sich  als  Componiat, 
Sänger  und  Klavierspieler  zu  produciren.    In  allen 
Qualitäten  zeigte  der  Concerlgeber  achtbares  Ta- 
lent und  Fleiss.    In  einer  Symphonie  von  seiner 
Compoaition  waren  gute  Gedanken,  im  ersten  Al- 
legro  wohl  geordnet  und  verbunden;  die  Instrumen- 
tation von  Wirkung,  im  Ganzen  ein  Bestreben  be- 
merkbar, sich  Bcethoven's  Styl  anzunähern,  be- 
sonders im  Scherzo.    Die  Symphonie  verdiente  und 
fand  ermunternde  Aufnahme.    Als  Gesangs-Com- 
ponist  zeigte  Hr.  Nicolai  in  einer  Scene  für  die 
Bassstimme:  „Teil  auf  der  Strasse  nach  Küssnacht", 
daas  er  für  den  Gesang  vortheilhaft  zu  setzen  ver- 
steht.   Hr.  Hammermeister  trug  die  dramatisch  ge- 
haltene Arie,  welche  sich  eben  nicht  durch  Neu- 
heit der  Erfindung  auszeichnet,  doch  melodisch  und 
ausdrucksvoll  ist,  mit  Geschmack  und  geläufig  vor. 
Weniger  hat  dem  Ref.  die  Veränderung  und  Aus- 
dehnung des  einfach  reizenden  Wiegenliedes  von  C. 
M.  v.  Weber  für  den  Sopran  gefallen,  obgleich  Dem. 
Lenz  solches  recht  gelungen  vortrug.    Als  Sänger 
zeigte  Hr.  Nicolai  eine  weiche ,  wohlklingende  Ba- 
ritonstimme und  verständige  Ausbildung  des  Organs, 
wie  auch   deutliche  Aussprache  uud  Tragen  des 
Tons.    Hr.  N.  ist  ein  fertiger  ParlitursptVIer  und 
Gesangbegleiter  am  Pianoforle;   als  Virtuose  im 
Vortrage  des  erhabenen  Cmoll-ConcerU  von  Beet- 
hoven hatte  er  zwar  die  Ideen  der  Composition 
richtig  aufgefasst,  dennoch  bedurfte  die  technische 
Fertigkeit  noch  grösserer  Vollkommenheit  und  das 
Spiel  weniger  unruhige  Beeilung.  Ausserdem  spiel- 
ten die  Herren  Leopold  und  Moritz  Ganz  ciue  Con- 
cerlante  für  Violine  und  Violoncell  von  L.  Spohr 
(Manuscript)  meistens  rein  und  recht  ferü'g;  die 
Composition  wich  indess  sehr  von  der  sonstigen 
Tiefe  des  Meisters  ab,  dem  Zeitgeschmäcke  huldi- 
gend.    Hervortretend  wirkte  auch  diess  Mal  die 
Ouvertüre  von  F.  Mendelssohn- Bartoldy  zu  Shake- 
speare'« „Sommeruachtstraum"  u.  s.  f.  • —  Daa  vom 
Hrn.  Musikdireclor  Moser  veranstaltete  Concert  war 
eines  der  gehaltreichsten  im  Verlaufe  des  verflos- 
senen Winters.    Die  geniale  Ouvertüre  zu  Leonore 
(Fidelio)  von  Beethoven  begann  würdig,  und  wurde, 
bis  auf  einige  zu  Anfang  unsichere  Einsätze  der 
Blasinstrumente,  vorzüglich  auageführt,  besonder« 
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von  den  Violinisten.    Hr.  Moser  spielte  ein  neues 
Coocertiuo  für  die  Violine  (der  Componist  war  nicht 
genannt)  von  recht  guter  Wirkung,  mit  jugendli- 
chem Feuer  und  der  Anziehungskraft,  welche  wah- 
ren Beruf  für  die  Kunst  darlegt.  —  Im  Adagio 
trug  der  erfahrene  Meister  die  Canlilene  einfach, 
rein  und  mit  Geschmack  vor;  in  den  Allegro-Sätzen 
entwickelte  derselbe  die  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren bewährte  Fertigkeit  und  Keckheit  der  Bogen- 
füfarung«    Die  grosse  Scene  von  Beethoven:  „Ah 
perfido"   wurde  von  Dem.  Griinbaum  «war  mit 
künstlerischer  Einsicht,  doch  nicht  so  rein  und  im 
Tone  der  Sliinroe  einnehmend  gesungen ,  als  es  diese, 
für  leidenschaftlichen  Ausdruck  geeignete  Gesang- 
Composition  erfordert,  welche  allerdings  weniger 
auf  glänzende  Wirkung  berechnet,  als  tief  empfun- 
den ist.    Die  Sängerin,  durch  viele  Proben  einer 
neuen  Oper  augestrengt,  leistete  jedoch,  was  in 
ihren  Kräften  lag.    Hr.  Moritz  Gans  spielte  hier- 
auf sclhslcotnponirte  Variationen  für  das  Violon- 
cell,  welche  nur  bezweckten,  die  Kunst  des  Vir- 
tuosen hervortreten  zu  lassen,  mit  gewohnter  Fer- 
tigkeit uud  schönem  Tone.    Es  folgte  der  letztere 
Theil  des  zweyten  Finale  aus  Mozarts  Don  Juan, 
von  der  Höllcii-Scene  bis  zum  Schlosse,  sehr  gut 
und  effecluirend  ausgeführt,  hierauf  das  bekannte 
Doppel-Concei  t  für  zwey  Violinen  von  Dupuy,  von 
Hrn.  Moser  und  dessen  Schüler,  dem  Königlichen 
Kammermusikus  Hrn.  Zimmermann  im  genauesten 
Vereine,  vorzüglich  auch  in  der  vierstimmigen  Ca- 
denz mit  Doppelgriffen,  rein,  fertig  und  geistreich 
ausgeführt.    Den  Beschluss  des  Concerts  machte  die 
von  Mad.  Crelingcr  und  Hrn.  Devrient  oralorisch 
ausgezeichnet  vorgclragene  Dichtung  von  Mosengeil, 
welche  Beethoven's  höchst  geniale  Ouvertüre,  Zwi- 
schenacle.  Clärchens  Lieder  und  melodramatische 
Musik  zu  Gölhe's  Tragödie :  „Egmont"  zu  einer  ly- 
rischen Scenc  verbindet  und  so  die  Erinnerung  an 
das  lauge  auf  der  Bühne  vermisste  Drama  um  so 
lebhafter  weckte,  als  auch  Beethoven's  treffliche  Ton- 
dichtung durch  diese  Vermiltelung  der  Poesie  hier 
zuerst  wieder  in  das  Leben  trat.    Tiefen  Eindruck 
machte  diess  Melodram,  iu  solcher  Gestalt  hier  zum 
ersten  Male  aufgeführt.    Früher  veranlasste  Ref. 
den  verewigten  Iffland  durch  B.  A.  Webers  Ver- 
miltelung nur  mit  Mühe,  bey  der  Aufführung  des 
Egmont  dio  Beethoven'sche  Musik ,  statt  Reichardt's 
auch  sehr  gelungener  Composilion,  anzuwenden; 
spater  aber  ist  solche,  der  schwierigen  Ausführung 
wegen  für  ein  Schauspiel- Orchester,  wieder  zurück- 


gelegt, und  —  wie  so  vieles  Schöne  —  vergessen 
worden.  Um  so  mehr  danken  die  Kunstfreunde 
Hrn.  Musikdirektor  Moser  für  den  regen  Eifer,  mit 
welchem  derselbe  wahrhaft  klassische  Instrumental- 
Musik  zu  fördern  strebt,  auch  für  diesen,  so  gut 
als  völlig  neuen  Kunstgenuss. 

Ueber  die  Leistungen  der  hiesigen  Bühnen  ha- 
ben wir  nur  wenig  zu  berichten,  doch  aber  dies« 
Mal  ein  selteneres  Ereigniss  anzuführen,  nämlich 
eine  neue  Oper:  „Schioss  Candra*'  von  J.  Wol- 
fram's  Composition  (der  Dichter  ist  nicht  genannt) 
und  uuler  st- iiier  persönlichen  Leitung  bis  jetzt  drey 
Mal  mit  allgemeinem  Bey  falle  im  Königl.  Opcrnr 
hause  gegeben.  In  der  Thal  enthält  sowohl  die 
Dichtung  spannende  Situationen  von  guter  Bühnen- 
wirkung, besonders  im  ersten  Acte  und  am  Schlüsse 
der  Oper,  als  auch  die  Composition  einen  natürr 
liehen  Melodieenfluss ,  belebte  Rhythmen,  Charak- 
teristik und  eben  so  wirksame  Inslrumentii-ung  im 
modernen  Geschmacke,  als  schöne  Gesänge  für 
mehre  Stimmen,  ohne  Begleitung.  Einer  nähern 
Beurtheilung  der  jedenfalls  recht  gelungenen  musi- 
kalischen Composition  überhebt  mich  die  ausführ- 
liche Anzeige  über  die  Aufführung  genannter  Oper 
in  Dresden,  in  No.  6  dieser  Zeitung.  Mozart,  C. 
M.  v.  Weber  und  Auber,  besonders  Letzterer,  sind 
die  unverkennbaren  Vorbilder  gewesen,  welchen 
Wolfram  sein  eigenes  Talent  auf  geschickte  Weise 
bcyzugesellcii  wusste  und  so  meistens  auf  den  Bey- 
fall  der  Kenner,  wie  der  Menge  rechnen  kann,  wel- 
che durch  Tänze,  Meuchelmord,  Rache  und  mili- 
tärische Aufzüge  reichlich  angezogen  uud  befriedigt 
wird.  Die  hiesige  Auffuhrung  der  zeitgemäßen 
Oper  war  sehr  gelungen  zu  nennen.  Am  meisten 
interessirte  das  ausdrucksvolle  Spiel,  wie  der  ge- 
fühlvolle (wenn  gleich  etwas  angestrengte)  Gesang 
der  Dem.  Grün  bäum  in  der  schweren  Rolle  der 
Maria,  deren  Arien  durch  die  Wiederholung  ge- 
wisser Lieblingswendungen  des  Componisten  fast 
durchgängig  zu  lang,  jedoch  von  musikalischer  Wir- 
kung sind.  Der  ältere  Bruder  der  Spanierin,  Carlos, 
wurde  von  Hrn.  Hammermeister  höchst  lobenswerth 
gesungen  und  dargestellt.  Die  Herren  Hoffmann 
und  Zschiesche  genügten  den  Rollen  des  französi- 
schen Olficiers  und  des  racbesüchligen  Marcbcse. 
Ohne  Interesse  für  die  Handlung,  nur  in  Hinsicht 
der  mehrstimmigen  Gesänge  wesentlich  mitwirkend, 
sind  Maria'«  Geschwister  Pedro  und  Inez,  durch 
Hrn.  Mantius  und  Dem.  Bötticher  gut  besetzt.  Die 
Chöre  wurden  aicher,  nur  nicht  durchweg  energisch 
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genug  gesungen ,  und  das  Orchester  niusate  dem  di- 
rigirenden  Tonsetzer  durch  seine  Gefügigkeit  und 
den  Geist  der  Ausfuhrung  gewiss  vollkommene  Be- 
friedigung gewähren.  Besondere  Aufmerksamkeit 
warder  scenischen Einrichtung  gewidmet:  auch  die 
spanischen  und  Zigeuner-Tänze  belebten  die  Hand- 
lung. Die  Lager- Scene  erinnerte  sehr  an  die  Markt- 
Scene  in  der  „Stummen",  wie  der  Rache-Schwur 
im  ersten  Acte  an  das  Gebet  der  Gefährten  Masa- 
niello's  bey  dem  Ausbruche  der  Empörung.  Der 
Theater-Coup  am  Schlüsse  der  Oper,  wo  das  mi- 
litärische Execulious-Commando  auf  die  ganze  Fa- 
milie des  Marchese  die  Gewehre  anschlägt,  ist  in 
moderner  Effectweise  spannend,  die  Auflösung  der 
Katastrophe  durch  General -Pardon  und  Vermäh- 
lungs-Conscns  aber  zu  gewöhnlich.  Hr.  Wolfram 
wurde  nach  der  ersten  Vorstellung  gerufen  und  hat 
sich  der  höchsten  Gunst  zu  erfreuen,  welche  ihren 
Einfluss  unverkennbar  zum  Gelingen  seines  acht- 
baren Werkes  ausübte.  Möge  diese  fördernde  Theil- 
nahme  fortan  auch  anderen  verdienstvollen,  drama- 
tisch-musikalischen Werken  älterer  und  neuerer 
Zeit  mit  gleicher  Anerkennung  gewidmet  werden !  — 
Durch  die,  auch  unter  dem  Personal  der  Königl. 
Oper  herrschende  Krankheit  wurden  die  Vorstel- 
lungen häufig  gestört.  Dennoch  hat  Dem.  Grün- 
baum  die  Pamina  und  Amazili  in  der  Oper  Jcs- 
snnda,  Hr.  HofTmann  den  Nadori  und  Otello,  im 
Ganzen  gut  gesungen. 

Im  Königsstadlischen  Theater  gab  Mad.  Scho- 
del  aus  Wien  mit  Bey  fall  Gastrollen.  Die  vorzüg- 
lichsten waren:  die  Julie  in  Bellings  ,,Capuleti  e 
Monlecchi",  JsoIcUa  in  der  „Unbekannten"  (Slra- 
niera)  und  Henrielte  in  Auber's  „Braut."  In  bey- 
den  ersteren  Opern  zeichnete  sich  Dem.  Hähnel  als 
Romeo  und  Alaidc  hesontlcrs  durch  ihren  elegisch 
trelllichen  Gesang  und  edles  Spiel  aus.  Mad.  Scho- 
dcl  hat  eine  etwas  dumm,  in  den  Tönen  f,  fis,  gy  a 
ungemein  scharfe  Sopranstimme,  welche  bey  eini- 
ger Massigimg  und  noch  zu  vervollkommnender 
Kunslbildung  für  die  Bühne  recht  brauchbar  durch 
ihre  Stärke  ist.  Empfehlendo  Persönlichkeit  und 
jugendliches  Feuer  begünstigen  diese  Sängerin  gleich- 
falls. Wenig  Clüek  machte  dagegen  ein  Tenorist, 
Hr.  Dann  aus  Prag,  wegen  seines  zu  kurz  abge- 
stoßenen Gesanges  und  gezierten  Vortrages.  Man- 


ches gelang  demselben  als  Arthur  nicht  übel;  die- 
Sanger  scheint  nur  eine  zweckmässige  Methode 
(Bejchluw  folgt.) 


Kurze  An 


e  r  g  k  k. 


La  Sporn  promessa  del  Falconiere.  Des  Faltneri 
Braut,  komische  Oper  in  drey  Aufzügen  mm 
H.  Martcluier.  68stes  Werk.  Klavier-Auswg 
zu  «wey  Händen,  ohne  Worte.  —  Dieselbe 
Oper,  Klavier -Auszug  zu  vier  Händen,  ohne 
Worte.  Beyde  Ausgaben  zu  Leipzig,  bey  Breit- 
kopf und  Härtel.  Preis  der  ersten  Ausgabe  für 
zwey  Hände:  4  Thlr.;  der  vierhändigen :  6 Thlr. 

Den  Liebhabern  solcher  Kammermusik  wer- 
den beyde  schön  ausgestattete  Auszüge  umso  will- 
kommener seyn,  da  diese  Auszüge  dem  Instrumente 
angemessen  und  nicht  schwer  vorzutragen  eingerich- 
tet sind,  die  Aufführungen  neuer  deutscher  Opern 
aber  auf  unseren  Theatern  ziemlich  langsam  in  Um- 
lauf kommen.  Man  wird  sich  dadurch  wenigstem 
zu  einer  vorläufigen  Bekanntschaft  mit  derselben 
auch  an  Orten  verhelfen,  wo  man  zu  wenig  Sänget 
hat,  um  sie  in  geselligen  Zirkeln  mit  den  Worten 
darzustellen.  Die  Musik  selbst  ist  bereits  in  dieses 
Blättern  besprochen  worden. 

Ottetto  (Oeuv.  20),  pour  den  instrumens  a  corde 
par  Felix  Mendelssohn-Bartfioldy  —  arrange 
pour  le  Pianoforte  a  4  mains  par  l'Auieur. 
(Propr.  des  edit.)  Leipzig,  che*  Breitkopf  *» 
Härtel.    Pr.  a  Thlr. 

Auch  dieses  Octett  ist  bereits  angezeigt,  so  da« 
wir  über  das  Werk  nichts  hinzuzusetzen  haben. 
es  vom  Componisten  selbst  für  das  Pianoforte  ein- 
gerichtet wurde,  dieser  aber  als  ein  meisterlicher 
Pianofortespieler  hinlänglich  bekannt  ist:  haben  wir 
sogar  über  das  Arrangement  nichts  zu  sagen,  ah 
was  sich  Jeder  selbst  sagt  und  was  mit  Recht  vor- 
auszusetzen ist.  Die  Ausgabe  weicht  nicht  von  der 
Regel  unserer  Verlagshandlungen:  sie  ist  schön. 


(Hierin  da«  Intelligent  -  Blatt  Nr.  II.) 


I 


Leipxig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner 
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Gesuch. 

Ein  .tnerkannter  Violin  -  Virtuo«,  welcher  auch  dramati- 
scher und  musikalisch-poetischer  Dichter,  überhaupt  wissen- 
schaftlich geb  Idol,  berriu  18  Jahre  bey  einem  der  berühmte- 
sten Orchester  Deutschland»  angestellt  ist  und  genügende  Be- 
weise für  jene  Eigenschaften  sowohl,  als  aurh  Tür  leine  Mo- 
ralili't  gehen  kann  ,  »ucht  einen  seinen  Kenntnissen  angemes- 
senem Wirkungskreis.  Am  liebsten  w  ürde  er  eine  Stelle  ai  neh- 
me», wobry  er  als  Dichter.  Uebersetzer  nml  mit  seiner  gründ- 
lichen Bühiienkennlniss  wirken  kann. —  Dessfallsige  Anfragen 
und  Offerten  sind  in  pnrtofreyeu  Briefen  bey  der  Grnssherzflgl. 
Heuischen  Hofmusikhandlung  »on  B.  Schott'*  Söhnen  in 
Main  t  zu 


Anzeigen. 

Durch  das  erfolgte  Ablcc.cn  des  Cantori  Kämpf  for  ist 
das  Canlnral  bey  der  hiesigen  Domschole  erledigt  worden. 
Zwecks  \\  iederhesetauug  dieser  Stelle  lordern  wir  all«  dieje- 
nigen Competrnien  zu  derselben,  welche,  ausser  den  erfoi- 
(Icrlirhrn  w  itseiisLhallliclieii  Kenntnissen ,  um  in  den  unteren 
und  mittleren  Clauen  Unterricht  ertlieilen  in  können,  eine  so 
ausreichende  musikalische  Ausbildung  als  Sänger  und  Musiker 
besilien,  da»  sie  nicht  nur  den  Kirchengesang  zu  lühreu,  son- 
dern auch  in  der  Schule  Unterricht  im  Singen  zu  geben  und 
auf  Erfordern  auch  Musiken  #u  dirigiren  im  Stande  sind,  hier- 
durch auf,  sich  binnen  4  Wochen,  unter  Anlegung  ausreichen- 
der Zcugniite ,  bey  um  zu  melden. 

Güstrow,  den  alen  Januar  i853. 

Bürgermeister  und  Rath. 

Für  angehende  Musiker,  Organisten  u.  s.  w. 
Hey  C.  Basse  in  Quedlinburg  sind  tu  eben  erschienen: 
/.  //.  ÜÖroldl: 
Handbuch   der  Musik, 

des  Geuerülliasse«  nnd  der  Couiposition.    Zum  Selbstunterricht 
für  angehende  Musiker,  Organisten  und  Musikfreunde, 
gr.  8.     Preis  i  lhlr.  16  Gr. 
Der  als  musikalischer  Schriftsteller  bereit«  rühmlich  be- 
l*nut<-  Herr  Verfasser  handelt  in  iliesem  Werke  die  Theorie 
der  Musik,  mit  ilimveisung  auf  praktische  Anwendung ,  kurz 
»cd  versUudlirh  ab,  und  gibt  als  Anhang  (in  sieben  Abschnit- 
ten) noch  Belehrungen  über  den  Im  laug  und  die  Eigenthi  m- 
tidiktiien  der  Stugstimmtn  und  der  gebräuchlichsten  Inatm- 


meute,  über  die  Orgel,  über  EintLeilung  der  Musik  nach  ih- 
rem Charakter  und  Style,  über  die  Tonarten  der  Allen,  über 
Imtrumeutirung  und  über  das  Tactiren.  Angehenden  Musi- 
kern, insbesondere  Organisten,  dürfen  wir  daher  dieses  treff- 
liche Ilülfsmittel  zum  Selbstunterrichte  im  Generalbässe  und  in 
der  Compositiou  mit  Hecht  empfehlen. 

Für  Mus  iL-  -  Instrumenten  macker. 
Friedr.  Heinr.  Bärwald: 
Die  neuesten  Erfindungen  und  Verbesserungen  an  den 
musikalischen  Instrumenten, 

sowohl  Saiten-  als  Blasinstrumenten,  insbesondere  de*  Forte- 
piano  und  anderer  Taaten-Iustrumente,  der  Harfe.  Guitarre, 
Violine,  des  Violoncello,  der  Flöte,  Mundharmonika,  des 
Hierochord,  der  Musikpulle,  der  Drahtsaiten  u.  s.  w.  Für 
Musik- Instruracutcnmacher  u.  s.  w.  Mit  77  Abbildungen. 

8.   Prei»  ao  Gr. 

_   a        _  , 

Neue  Musikalien 

im  Verlage 

von 

N.  Simroct  in  Bonn  am  Rhein. 
Ostern  i853. 

(Der  Fre.  i  8  Sgr.  Preua«.  oder  38  Kreuaer  Rhein.) 

Fr.  Ct. 

Bach,  J.  S.,  Kirchenmusik.  Dritter  Band,  enthaltend: 

die  grosse  H  mo Ii-Messe.  Klavier-Ausiug. .  .  .  ao  — 

—  Hierzu  die  5  Chorttimmeo  allein..    .   tl  7S 

Bree,  J,  van,  Quatuor  "So.  1  p.  a  Violona,  Alto  et 

Violoncello.  Iii  Amol!.  .    ..    .                 ...  &  — 

Breuer,  B  ,  Op.  8.  3  Duos  p.  Violon  et  Violoncelle.  7  — 
Czerny.C,  Op.  388.  6  Divcrliaaemona  eu  forme  de 
Hondeaux  aur  dea  themea  originaux.  Pour  le 

Pianoforte.   Liv.  1   4  io 

—  Op.  188.  Liv.  3     4>  5*> 

—  Op.  388.  Le*  meine*  separr's.  No.  1   3  &• 

—  Op.  388.  No.  a*.   3  — 

—  Op.388.  No.  3   1  7a 

Op.  388.  No.  4   1  6a 

—  Op.388.  Ko.  5   3  — 

— -    Op.388.  No.  6.   »75 

—  Op.  281).  4ree  grand  Trio  pour  le  Piauofotle 

ar.  Violon  et  Violoncelle.    In  Amol!   «»  — 

—  Op.  390.  Ladouceur  (die  Saiiftmuth).  Roudo 
elegant  p.  lePfte  «olo   3  — 


Digitized  by  Google 


7 

Fr.  Ct. 


Caerny,  C,  Op.  igt.  Grand  Rondo  precede  d'uue 

iutroduction  a  4  maiu«.  In  B   4  5o 

—  Op.  aga.  Varial.  Lrill.  aur  im  tliemc  original,  a  jo 
Gau  de,  'J.,  Op.  68.  Variation»  aur  une  romtiutc  de 

Carat  potir  Gmtare  et  Flütr   a  — 

— •    Op.  69.  Variation»  aur  uac  barcarole  d'Auber 

pour  Guilare  et  Flute   a  — 

- —    Op.  60.  18  Piecea  doigteea,  fac.  et  progrea- 

airea  pour  a  Cuilarea.  A  l'u«aga  de»  amakun. 

Suite  de  POeuvre  5;   5  — 

—  Op.  6t.  8  Piecea  facti*»  p.  Violon  et  Violou- 

cellc.  A  l'uaage  de*  coromencan«.    a  5o 


—  Op.  6a.  8  ^uualiite»  pour  a  Violoncellea.  A 
Pu»uge  dea  conunenvaua   •  .     a  — 

Hers,  H.,  Op.  3a.  irCaprice  eompoae  poiir  le Piano 

aolo  et  01  ränge  ü  4  maina  par  L.  Farrcnc.    .  .     3  — 

—  Op.ii.    Variation»  brilUutea  aur  la  derim-re 
Wal»e  de  C.  M.  de  Weber,  arr.  ü  *  maina  par 

L.  Farrcnc   5  — 

—  Op.  61.   3  Rondo«  caracleriatiquee  arr.  ä  4 
maina  par  L.  Farrcnc.  No.  1.  A  la  fraucaiae.     3  5© 

—  Op.  61.  No.  a.  A  l'Anglolse   a  5o 

—  Op.  Gl.  Ko.  3.  A  l'Allemande   a  60 

—  Op.  64.  La  Mode.  Contredanacz  varivea  arr.  ä 

4  maina  par  L.  Farrenc   3  5o 

—  Galopade  brillante ,   tirce  de  POeuvTe  64  la 
Mode,  et  arrangeo  ä  4  maina  par  L.  Farrenc. . .     1  75 

Keller,  C,  Op.  3l.  Divertissement  p.  Flute  prin- 
cipale,    av.  acr.  de  a  Violona,  Alto  et  Baaae 


(a  Oboes.  a  Baaaona  et  a  Cor«  ad  libit.)  Iu  D.  6  — 

—  Op.  3t.  Idem.  Avec  accoinp.  do  Qualuor.  .  .  4  — 

—  Op.  3i.  Idcni.  Avec  aecomp.  do  Pianoforte...  3  — 

—  Op.  34.  4mo  gr.Polonoiac  p.  Flütc  priucipale, 

nv,  aecomp.  de  l'Orcheatre  in  Duioll              .  7  .r>o 


—  Op.  34.  Idom.  Avec  aecomp.  de  Quatiior.  .  .     5  — 

—  Op.  34.  Idem.  Avec  aecomp.  de  Pianoloite. . .     5  — 

—  Op.  33.  Liv.  1.  6Dan»ea  (4  Walie«  et  a  Lind- 
ler») pour  Flute  »culc.  Dcdiees  aux  amateura 
de  muaiijtie  agreable.  

—  Op.  35.  Liv.  I.  Ideiu  p.  Pianoforte  et  Flüte.     3  5o 

—  Op.  35.  Lir.  1.  Idem  p.  Pianoforte  aolo.  ...     3  — 

—  Op.  36.  8  Gesinge  für  Sopran-  und  Tenor- 
Stimme  mit  Begleitung  dea  Pianoforte.  Lir.  1.    a  5o 


—  Op.  36»  Lir.  a.  Idem'   5  So 

t  Dieselben  einzeln: 

.  — —    Op.  36.  No.  1.  Willat  dein  Herz,  o  Liebchen.     1  — 
— -    Op.  36.  No.  a.  Wie  lieblich  umfingt  una  die 

Stille   1  — 

.  —  Op.  36.  No.  3.  Der  Sommer  iat  kommen.  ...  —  jS 
»  —    Op.  36,  No.  4.  Welch'  neuet,  aüaaea  Leben.  —  75 

—  Op.  36.  No.  5.  Bolero.   Dea  Lenaea  Blumen 

aind  Terblüht   1  a5 

—  Op.  36.  No.  6.  Serenade.  Erklinget,  goldne 
Saiten   —  75 

—  Op.  36.  No.  7.  Der  junge  Krieger.  Marcia:  Die 


N  8 

Fr.  Ct. 


Trpmmel  ruft,  dea  Reiche»  Banner  wehen.  Mit 

deutschen)  und  holläiidiacheiu  Teile   1  5o 

Keller,  C,  Op.  36.  No.  8.  Seht  das  friache  Grün.     1  — 

—  Op.  56.  Dicaelben  8  Gelänge  Tür  Sopran  -  und 
Tenoratimme  mit  Begl.  der  Guitarre.  Liv.  1.     1  7 5 

—  Op.  36.  Lir.  a.  Idem   3  76 

Dieselben  einzeln : 

—  Op.  36.  No.  a.  Willat  dein  Hera,  o  Liebchen.  —  75 

—  Op.  36.  No.  a.  Wie  lieblich  umfingt  una  die 

Stille   1  — 

—  Op.  36.  No.  3.  Der  Sommer  iat  kommen.  ...  —  5o 

—  Op.  36.  No.  4.  Welch'  neuea,  aüaaea  Leben.  —  7S 

—  Op.  56.  No.  5.  Bolero.    Dea  Lenaea  Blumen 

aind  verblüht   1  — 

—  Op.  36.  No.  6.  Serenade.  Erklinget,  goldne 
Saiten     —  75 

—  Op.  56.  No.  7.  Der  junge  Krieger.  Marcia:  Die- 
Trommel  ruft,  des  Kelche«  Banner  wehen.  Mit 
deutachem  und  holländischem  Texte   t  So 

—  Op.  56.  No.  tf.  Seht  da»  friache  Grün   t  — 

Korden,  G.,  Op.  1.  Varial.  coucert.  p.  Flute  et  Gui- 
lare aur  un  thüme  de  l'Opera:  der  Freyachüt*. 

Klein,  J. ,  Op.  i).  Ouvertüre  ä  gram!  Orcheatre. 
Die  Jungfrau  von  Orlcan»  (La  Pucelle  d'Or- 
leana).  A  a5  partiea   7  So 

—  6  Gesäuge  f  jr  4  Männeratimmen  ohne  Beglei- 
tung,  ate*  Heft   3  So 

Labarre,  T. ,  Melange  aur  dea  motifa  fa«oria  de 
Zampa ,  composr  p.  Harpo  et  Piano  et  arr.  i 
4  maina  par  L.  Farrenc   3  5o 


Mendelaaohu-Bartoldy,  Felix,  Op.  18.  Quin- 

tuorp.  a  Violona,  3  Altoa  et  Violoncclle.  InA.     9  — 

—  Lieder  ohne  Worte.  Für's  Pianoforto  aolo.  .  . 
Homberg,  A. ,  Op.  44.  Andaulo  et  Koudo  grazioso 

ä  4  maina.  Aus  Homberg'»  Lieblingsgcaange ; 
dio  Sehnsucht,  Gedicht  von  Schiller,  »rr.  von 
C.  T.  ßrunuer  

Seiffart,  Selinar,  Op.  8.  Quatuor  p.  le  Pianoforte 

ir.  Violon,  Alto  et  Violoiieetle.  In  E  moll .  .  .      7  — 

—  Op.  g.   3  Marchea  p.  le  Pianoforte  a  4  maina.     3  a5 

—  Op.  1  o.  Variat.  p.  le  Pfte  aeul  aur  uu  theme  orig.  a  So 
Spohr,  L.,  Op.  84.  Double-Quatuor  p.  4  Violona, 


3  Altoa  et  a  Violoncellea.  lu  E  moll   10  — 

—  Op.  S5.  3  Psalmen  nach  Meiidelaaohn'arher 
Ueberaetzung  Tür  zwey  vieralimmige  Chöre  mit 
eingemischten  Soli».  In  Partitur  mit  unterge- 
legtem Klavier-Auazuge  (zum  Einüben).  No.  1. 

8ter  Paalm:  Unendlicher!  Gott  tinaer  Herr!    4  — 

—  Hierzu  die  einzelnen  Choratimmcn   4  — 

—  Op.  85.  No.  a.  a5ater  Paalm:  Gott  iat  mein 

Hirt   4  _ 

• —    Hierzu  die  einzelnen  Choratimmen   4  — 

—  Op.  85.  No.  3.  i5oster  Psalm  :  An«  der  Tiefen 

ruP  ich  Gott   4  — 

—  Hierzu  die  einzelnen  Choratimmcn   4  — 


Leipzig,  bry  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  5lea  Juny. 


N=.  23. 


18  33. 


Nekrolog, 

Wenn  in  dieser  Zeitschrift  das  Leben  und  Wir- 
ken derjenigen,  welche  durch  Tondichtungen  oder 
Ausübung  derselben  sich  vorzüglich  ausgezeichnet, 
mit  Recht  für  die  Zeitgenossen  und  ihre  Nachkom- 
men aufbewahrt  wird,  so  gebührt  ein  besonderer 
Ehrenplatz  einer  Frau,  die  nicht  allein  in  frü- 
hester Jugend  schon  im  Kfavierspiele  und  declama- 
torischen  Gesänge  Bewunderung  erregte,  sondern 
auch  durch  selten  sich  ereignende  Umstände  ver- 
anlasst wurde,  die  Verfertigung  des  nun  so  allge- 
mein verbreiteten  Pianoforte  in  dem  Grade  zu  er- 
lernen, dass  sie  bey  reiferen  Jahren  in  den  Stand 
gesetzt  ward,  ein  in  der  Folge  sehr  bedeutend  ge- 
wordenes Geschäft  dieser  Art  unter  ihrer  eigenen 
Firma  zu  begründen.  Wenigen  Liebhabern  des 
Pianoforle  wird  ein  Name,  den  die  nächsten  An- 
gehörigen eben  so,  wie  zahlreiche  Freunde  jetzt 
nur  mit  Trauer  aussprechen,  unbekannt  seyn;  und 
es  muss  dem  weiblichen  Theile  des  musikalischen 
Publicums  zur  wahren  Freude  gereichen ,  wenn  die 
Verdienste  von  Nannette  Streicher,  gebome 
Stein,  welche  im  Anfange  dieses  Jahres  aus  dem 
Kreise  der  Ihrigen  in  eine  bessere  Welt  überging, 
durcli  nachfolgende  kurze  Angaben  bekannt  ge- 
macht werden. 

Nannette  Stein  war  geboren  zu  Augsburg  am 
2len  Januar  1769.  Ihr  Vater  war  Andreas  Stein, 
mit  vollem  Rechte  berühmt  als  gründlicher  Klavier- 
und  Orgelspieler;  als  Erbauer  einer  der  herrlich- 
sten Orgeln,  als  Erfinder  einer  Mechanik,  die  den 


rohen  Pantalon  in  das,  jetzt  überall  eingeführte  Pia- 
noforte umwandelte ;  so  wie  mehrer  Tasten-Instru- 
mente, die  zu  selbiger  Zeit  zwar  allen  Beyfall  er- 
hielten, aber  nie  in  allgemeinen  Gebrauch  gekom- 
men sind.  Schon  in  den  ersten  zartesten  Kindes- 
jahren  entwickelte  sieh  das  Musik-Talent  dieser 
Tochter  in  so  hohem  Grade,  dass  der  Vater  mit 
ib. 


allem  Eifer  ihren  Unterricht  selbst  übernahm  nnd 
sie  so  weit  brachte,  um,  kaum  fünf  Jahre  alt,  mit 
einem  Concerte  sich  öffentlich  hören  lassen  zu  kön- 
nen. Ais  er  einige  Jahre  später  eine  Reise  nach 
Wien  machte,  um  seine  neuen  Pianoforte,  beioijfc 
ders  aber  ein  sehr  sinnreich  eingerichtetes  Instru- 
ment, welches  durch  drey  Tastaturen  den  Flügel 
und  das  Pianoforte  vereinigte  und  von  zwey  sich 
gegenübersitzenden  Personen  zugleich  gespielt  wer- 
den konnte,  den  Liebhabern  vorzuzeigen ;  nahm  er 
auch  die  achtjährige  Tochter  mit  sich  und  gewöhnte 
sie  daran ,  eben  so  zwanglos  vor  den  höchsten  Stan- 
despersonen, wie  vor  Musikern  und  unbekannten 
Zuhörern,  die  Vorzüge  der  neuen  Arbeiten  ihres 
Vaters  bemerklich  zu  machen.  Ihr  scharfes,  rich- 
tiges Gehör,  welches  die  kleinste  Abweichung  eine« 
Tones  von  seiner  erforderlichen  Reinheit  augen- 
blicklich unterschied,  bewog  diesen,  sie  auch  zum 
Gesänge  auzuleiten,  wohl  wissend,  welche  Wirkung 
eine  ganz  reine  Stimme  durch  diese  Eigenschaft  al- 
lein schon  hervorbringe.  Da  keine  der  älteren 
Schwestern  so  viele  Anlage  zur  Musik  verrieth,  als 
die  kleine  Nannette;  sie  auch  die  zarteste  Anhäng- 
lichkeit für  ihren  Vater  und  Lehrer  bey  jeder  Ge- 
legenheit bewies,  so  wurde  diesem  das  Kind  so 
wertli,  dass  es  seine  immerwährende  Gesellschaf- 
terin seyn  musste,  und  er  sie,  in  ihrem  loten  Jahre 
schon,  erst  zur  Verfertigung  einzelner  Theile  der 
damaligen  Mechanik ,  so  wie  endlich  zum  Einrich- 
ten der  Tastaturen,  zum  Stimmen  und  gänzlicher 
Vollendung  seiner  Pianoforte  mit  freundlichstem 
Ernste  anhielt.  Dabey  wurde  der  Unterricht  im 
Gesänge  und  Klavierspiele  mit  unausgesetztem  Eifer 
fortgeführt,  und  durch  die  genaueste  Kenntnis«  der 
Mechanik  geleitet,  dem  Instrumente  den  schönsten 
Ton  zu  entlocken,  wurde  ihr  Spiel  immer  vollkom- 
mener; es  erhielt,  selbst  gegen  ausgezeichnete  Mu- 
,  einen  solchen  Vorzug ,  dass  der  Va- 
dann  erst  dem  Fremden 
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»einer  Pianofortc  zn  versuchen,  wenn  zuerst  die 
Tochter  dasjenige  ans  demselben  gezogen,  was  er 
oder  sie  hineingearbeitet  hatten.  Da  kein  Reisen- 
der, noch  weniger  aber  ein  Musiker  von  Bedeutung 
den  Weg  über  Augsburg  nahm,  ohne  den  berühm- 
ten Stein  zn  besuchen,  und  dieser  mit  Stolz  die  Ta- 
lente seiner  Tochter  und  dreyfachen  Schülerin  gel- 
tend zu  machen  wusste;  so  erhielt  sie  schon  in  frü- 
hen Jahren  einen  sehr  ausgebreiteten  Ruf,  der  noch 
durch  verschiedene  Reisen  vermehrt  wurde.  Wie 
sie  während  vierzehn  vollen  Jahren  die  treuesle 
Gehülün  ihres  Vaters  bey  seiner  schwierigen  Ar- 
beit war,  so  bewies  sie  sich  auch  bey  dessen  lange 
dauernder  Kränklichkeit  als  die  sorgsamste  Tochter 
in  der  ununterbrochenen  Pflege  des  Mannes,  der 
ihr  jede  Stunde  widmete,  um  ihre  sittliche  und  mu- 
sikalische Ausbildung  zu  befördern  und  ihr  dadurch 
ein  Gegenstand  der  höchsten  Liebe  und  Verehrung 
geworden  war.  Es  schien  ihr  während  der  letz- 
ten Jahre  seiner  Krankheit  nicht  genug,  am  Tage 
die  bestellten.  Arbeiten  verfertigt  zu  haben ,  sie  theilte 
auch  seine  schlaflosen  Nächte  mit  ihm  und  sprach 
ihm  Trost  und  Ermunterung  zu,  Wehn  die  Beäng- 
stigungen einer  Brust  Wassersucht  ihn  zur  Verzweif- 
lung bringen  wollten.  Jedoch  weder  ihre  kindliche 
Aufopferung,  die  ihre  Gesundheit  zu  zerstören  drohte, 
noch  die  ärztliche  Kunst  vermochten  ein  Leben 
noch  länger  zu  erhalten,  das  gänzlich  den  Werk- 
zeugen der  Tonkunst  geweiht  und  in  seinen  Erfol- 
gen so  ausgezeichnet  war;  denn  der  seltene  Mann 
entschlief  am  agsten  Februar  1792  in  seinem  65slen 
Jahre.  So*  tief  und  unheilbar  auch  die  Wnode  blieb, 
welche  dieser  schreckliche  Verlust  ihrem  Gemüthe 
verursachte,  so  vergas»  sie  doch  nicht,  dasseanun 
ihre  Aufgabe  sey,  für  das  Wohl  ihrer  Mutter  und 
sechs  Geschwister  zu  sorgen,  und  Alles  anzuwen- 
den, um  dem  Namen  des  Vaters  die  erworbene 
Ehre  zn  erhalten.  Mit  dem  Muthe  eines  Mannes, 
mit  der  Liebe  einer  Tochter,  einer  Schwester,  un- 
ternahm sie  es,  in  Verbindung  mit  ihrem  damals 
erst  16  Jahre  alten  Bruder,  das  bisherige  Geschäft 
fortzuführen  und  den  Nutzen  davon  während  zwey 
Jahren  ihren  Angehörigen  zu  überlassen.  —  Mittler- 
weile lernte  sie  ihren  nachmaligen  Gatten  Herrn 
Streicher,  der  sich  in  München  als  Klavierspieler 
und  Lehrer  ausgezeichnet,  kennen,  und  beschloss, 
mit  diesem  nnd  ihrem  Bruder  Augsburg  su  ver- 
lassen. In  Wien  hatte  einst  ihr  Vater  —  wie  frü- 
her in  Paris  —  die"  beste  Aufnahme  gefunden,  weas- 
halb  «ie  beschloß,  in  ersterer  Stadt  seine  ehema- 


ligen Gönner  und  Freunde  aufzusuchen ,  um  mit  de- 
ren Beystand  ihre  Uebersiedelung  an  diesen  mu- 
sikhebenden  Ort  zu  erleichtern.  Durch  die  Gnade 
Sr.  Kaiserl.  Maj.  selbst,  so  wie  durch  die  hohen 
Behörden  worde  ihr  Gesuch  bewilligt,  und  sie  kehrte 
mit  dem  festen  Entschlüsse  nach  Augsburg  zurück, 
nach  Beendigung  der  zwey  zugesagten  Jahre  mit 
allen  Vorräthen  und  den  nöthigen  Werkzeugen  ihre 
Werkstätte  nun  für  immer  in  Wien  zu  errichten. 
Im  July  des  Jahres  1794  begab  sie  sich  mit  ihrem 
nunmehrigen  Gatten,  ihrem  ältesten  und  jüngsten 
Bruder  —  einem  vielversprechenden  Musiktalente  — 
dahin,  und  betrieb  das  ihr  zum  Bedürfnis«  gewor- 
dene Geschäft  in  Gemeinschaft  mitErsterm,  unter 
der  Firma:  „Geschwister  Stein"  bis  180 3,  in  wel- 
cher Zeit  diese  sich  trennten  und  jeder  Theil  sei- 
nen eigenen  Namen  führte.  —  So  gewagt  es  auch 
scheinen  mochte,  dass  sich  eine  Frau,  eine  Mutter 
von  drey  Kindern  an  die  Spitze  eines  der  schwie- 
rigsten Geschäfte  stelle;  and  obwohl  es  ohne  Bei- 
spiel war,  dass  ein  solches  Unternehmen  unter  ei- 
nem weiblichen  Namen  ausgeführt  wurde,  so  be- 
stand ihr  Gatte  dennoch  darauf,  weil  sie  nicht  nur 
durch  ihre  kindliche  Treue  und  Hingebung  gegen 
einen  so  trefflichen  Vater  die  gerechtesten  Ansprü- 
che an  eine  so  öffentliche  Würdigung  sich  erwor- 
ben, sondern  auch  die  genaueste  Kenntniss  derje- 
nigen Mechanik  hatte,  die  einem  Pianofoite  erst 
den  eigentlichen  Werth  ertheilt;  dass  nämlich  jede 
Taste  eben  so  willig  und  folgsam  den  Ton  anspre- 
chen mache,  wie  der  sie  berührende  Finger  es  er- 
heischt. Die  Leitung  und  Aufsicht  des  Ganzen  blieb 
ihrem  Gatten,  der  auch  in  deu  nächstfolgenden  Jah- 
ren den  Bau  und  die  innere  Mechauik  so  einrich- 
tete, dass  alle  Forderungen  der  neuern  Klavier- 
Musik,  die  einen  gehaltvollem  Ton  als  die  fr  ühere 
verlangte,  befriedigt  werden  konnten ,  und  die  unter 
dem  Namen  Nannette  Streicher,  geb. Stein,  um  so 
mehr  einen  ausgebreiteten  Ruf  erhielten,  als  sie  aus 
keiner  deutschen  Werkstätte  geliefert  wurden.  Am 
schönsten  und  reichlichsten  sah  sie  aber  ihre  aus- 
harrende Treue  und  Anhänglichkeit  an  den  Vater 
dadiu-ch  belohnt,  dass  ihr  einziger,  zu  ihren  Ge- 
schäfte gänzlich  erzogener  Sohn  bey  reiferm  Alter 
bewies,  dass  das  musikalisch  mechanische  Talcut 
seines  Grossvaters  auf  ihn  vererbt  worden  sey. 
Denn  im  Jahre  i8a5  löste  er  die  schwere,  schon 
bey  Entstehung  des  Pantaions  angedeutete,  bisher 
oft  gewünschte,  aber  noch  nie  mit  günstigem  Er- 
folge gekrönte  Aufgabe:  den  Hammer  der  Taste 
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von  oben  herab  anf  die  Saiten  anschlagen  zu  las- 
sen, damit  diese  bey  dein  Anschlage  gegen  den 
Steg,  gegen  die  Stifte  gedrückt,  den  schönsten  Ton, 
der  erreicht  werden  kann,  zu  geben  vermögen. 
Konnte  diese  seltene  treuliche  Frau  schon  seit  vie- 
len Jahren  nur  noch  mit  Wenigem  in  dieser  mühe- 
vollen Arbeit  wirken,  so  wurde  sie  dennoch  hin- 
reichend durch  das  Bewusstseyn  entschädigt,  die 
Aufopferung  ihrer  Jugendjahre,  die  mehrjährige  Ver- 
wendung, als  sie  schon  Gattin  und  Mutter  war,  mit 
dem  besten  Erfolge  belohnt  zu  sehen.  Mit  müt- 
terlichem Stolze  genoss  sie  die  Frende,  von  nun 
an  unter  der  Firma :  „Nannette  Streicher,  geb.  Stein, 
und  Sohn",  ein  Geschäft,  welches  so  vielen  Ein- 
fluss  auf  einen  der  bedeutendsten  Theile  der  Musik 
hat,  vom  Urgrossvater  angefangen,  vom  Grossvater 
und  ihr  fortgesetzt,  durch  ihren  einzigen  Sohn  zu 
möglichster  Vollkommenheit  gediehen  zu  sehen.  Für 
diejenigen,  welche  unter  Musik  nicht  eine  Unzahl 
von  Noten  oder  Schwierigkeiten  verstehen,  die 
durch  blos  mechanische  Ucbung  überwunden  wer- 
den können,  sondern  durch  Töne  ergötzt,  erhoben, 
gerührt  seyn  wollen,  war  sie  eine  Klavierspielerin 
des  ersten  Ranges.  Selbst  den  leichleren  Com  Posi- 
tionen aus  ihrer  Jugendzeit  von  Beeke,  Koseluch, 
Sterkel,  Haydn,  Mozart  u.  s.  w.  wusste  sie  eine  Be- 
deutung, einen  Reiz  zu  geben,  der  sie  von  ihrer 
vorteilhaftesten  Seite  darstellte  und  Schönheilen 
enthüllte,  die  ihre  Verfasser  selbst  überraschten. 
Als  in  späterer  Zeif  Clement» ,  Cramer,  Dusseck, 
Beelhoven,  Berg,  Halm,  Prinz  Louis  Ferdinand  von 
Preussen  auftraten  und  dir  das  aUmählig  auf  51 
und  6  volle  Octaven  erweiterte  Pianoforle  nun  viel 
groasarliger  und  vollstimmiger  schrieben ;  so  waren 
es  die  zwey  letzleren  Autoren,  deren  Werke  sie 
vorzüglich  liebte  und  die  ihrem  Gefühle  am  besten 
entsprachen.  Mit  gtösster  Beharrlichkeit  überwantl 
sie  die  neuen  und  fremdartigen  Wendungen  dieser 
Dichter  und  war  erst  dann  befriedigt,  wenn  sie 
solche  in  der  Art  sich  zu  eigen  gemacht  hatte,  dass 
sie  aus  ihr  selbst  entsprungen  schienen.  Das  Sel- 
tene ihres  schönen  Spieles  bestand  in  der  Ruhe, 
Deutlichkeit,  Genauigkeit ,  in  dem  richtigen,  gemäs- 
sigten Ausdrucke,  in  dem  unmerkbaren  Verschmel- 
zen der  Schattirungen,  iu  dem  V  er  hauchen  der  Töne, 
die  eher  aus  dem  biegsamsten  Instrumente,  als  aus 
dem  Pianoforte  zu  kommen  schienen;  in  dem  In- 
teresse, welches  sie  ihrem  Vortrage  zu  geben  wusste 
und  wodurch  der  Zuhörer  immer  in  Spannung  er- 
halten wurde;  in  dem  Streben,  nie  die 


der  Wahrheit  zu  überschreiten .  sondern  nur  das 
Edle,  in  Herz  und  Gemüth  Dringende  sich  zum 
Ziele  zu  setzen.  Nicht  flüchtige  Eile,  nicht  ab- 
sichtliches Zögern,  nicht  die  Eitelkeit,  als  Spielerin 
glänzen  zu  wollen,  störte  den  aufmerksamen  Hörer; 
ein  gänzliches  Hingeben,  das  genaueste  Anschliessen 
an  die  Tondichtung  beseelte  ihre  Darstellung  und 
erweckte  Entzücken,  Rührung  oder  Wohlgefällen. 
Nur  solchen  Eigenschaften  konnte  es  gelingen,  jede 
mehr  oder  minder  zahlreiche  Begleitung  so  ganz 
an  sich  zu  fesseln ,  dass  diese  nach  den  ersten  Tac- 
Icu  schon  ihrem  Vortrage  sich  anschloss  und  den 
Ausdruck  nach  dem  ihrigen  zu  bilden  suchte. —  Dass 
es  diesen  so  selten  vereinten  Eigenschaften  gelingen 
musste,  Wirkungen  hervorzubringen,  die  sich  der 
Erinnerung  für  immer  einprägten,  lässt  sich  nur 
aus  der  Richtigkeit  und  der  natnrgemässen  Art  ih- 
rer Empfindung  erklären.  Auch  wurde  sie  von  ei- 
nem Clemenli ,  Haydn,  Beethoven  nach  Jahren  nocii 
mit  Beyfall  dafür  belohnt,  dass  diese  grossen  Mei- 
sler ihre  beste  Dolmetscherin  an  ihr  erhalten  hat- 
ten. —  Ihr  Gesang  lieferte  den  Beweis,  um  wie  Vie- 
les wichtiger  eine  genaue,  scharfe  Auffassungsgabe 
der  Worte,  als  eine  umfangreiche,  blos  wohlklin- 
gende Stimme  ist.  Die  Reinheit  ihres  Contralts, 
die  äusserste  Deutlichkeit  der  Aussprache,  die  fei- 
nen Beugungen  des  Tones,  die  sich  jedem  Worte, 
jeder  Sylbe  anschmiegten ,  Hessen  auch  die  kleine 
Scala  von  kaum  einer  Oclave  bald  vergessen:  und 
der  zarte,  nur  nach  der  Schönheitslinie  abgemes- 
sene Ausdruck,  welchen  sie  dem  schnellen,  witzi- 
gen, ernsten  oder  schwermüthigen  Gange  des  In- 
halts miltheilte,  musste  in  Jedem  die  regste  Theil- 
nahme  hervorbringen  und  das  Ende  als  zu  früh  be-  ' 
dauern  machen.  Ihr  Vater,  der  auch  hierin  ihr 
Führer  war,  erlaubte  sich  öfters  die  Genugtuung, 
nach  dem  Vortrage  einer  Kunstsängerin  seine  Toch- 
ter mit  ihrem  einfachen  Gesänge  auftreten  zu  las- 
sen, und  genoss  mit  stiller  Freude  den  Sieg,  den 
einfache  Naturlaute  über  Kehlenfertigkeit  errangen. — 
Dieselben  unveränderlichen  Grundsätze,  die  in  der 
Vocal-  oder  Instrumentalmusik  ihren  Zweck  nie 
verfehlen,  beobachtete  sie  auch  bey  theatralischer 
oder  gewöhnlicher  Declamalion.  Was  hierin  so 
selten  erreicht  wird,  and  was  nur  den  grössten 
Künstlern  gelingt:  nämlich  die  Worte  so  zu  beto- 
nen, dass  dem,  der  sie  vernimmt,  einzelne  Bilder 
wie  ganze  Gruppen  derselben  deutlich  vor  der  Ein*» 
bildungskraft  erscheinen ,  war  bey  ihr  eine,  nur 
Aufmerksamkeit  geschärfte, 
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Denn  nur  diese  vermag  die  Täuschung  zu  bewir- 
ken, als  ob  Alles,  was  gesprochen  wird,  am  der 
Person  selbst  kirne;  als  ob  es  ihre  eigene 
Begeisterung  oder  EmpGndung  wäre.  Wie  aber  da, 
wo  die  Seelenkräfte  sehr  thätig  sich  äussern  und 
die  Aufmerksamkeit  jede  Nerve  spannt,  immer  die 
edleren  Theile  des  Korpers,  besonders  aber  die 
Brust-Organe  geschwächt  werden,  so  war  es  auch 
hier.  Der  mütterliche  Stand  erheischte  es  als  Pflicht, 
dem  Gesänge  und  der  Declamalion  zu  entsagen  und 
sich  demjenigen  Zweige  der  Musik,  der  ohne  Ge- 
fahr für  die  Gesundheit  immer  gepflegt  werden 
kann ,  allein  zu  widmen.    Auf  das  Pianoforte  ver- 
wendete sie  nun,  bis  in  das  hohe  Alter  von  64 
Jahren,  einen  durch  nichts  zu  ermüdenden  Fleiss, 
und  bewies  dadurch  der  jüngern  Welt,  wie  reich, 
wie  unerschöpflich  die  Genüsse  einer  Kuust  sind, 
die  mehr  als  jede  andere  im  Stande  ist,  Gefühle 
auszudrücken  und  mitzutheilen. —  Obwohl  das  Reich 
der  Töne  auch  das  eigentliche  Element  ihres  gei- 
stigen Lebens  blieb,  so  war  sie  dennoch  für  andere 
würdige  Gegenstände  so  wenig  gleichgültig,  dass 
sie,  der  französischen  Sprache  vollkommen  mäch- 
tig, das  grosse  Werk  des  als  Hausarzt  in  Wien 
und  dann  in  Paris  bis  an  sein  Ende  ihr  befreun- 
deten Dr.  Gall  übersetzte  und  nur  noch  die  zweyte 
Hälfte  des  sechsten  Bandes  unvollendet  zurückliess. — 
Viele  Beschäftigung  mit  der  Kunst,  ein  stets  reges, 
lebhaftes  Interesse  für  dieselbe  drängen  gemeiniglich 
die  Tugenden  der  Gattin,  Hausfrau,  der  Mutter  in 
den  Hintergrund.    Von  dieser  nicht  seltenen  Er- 
scheinung machte  aber  die  Verewigte  eine  ehren- 
volle Ausnahme,  indem  sie  ihre  Neigung  für  die 
Kunst' den  Pflichten,  welche  das  tägliche  Leben  er- 
fordert, willig  zum  Opfer  brachte  und  in  ihrem 
Hauswesen  eben  so  musterhaft,  als  eine  zärtliche, 
aufmerksame  Gattin  und  ihren  Kindern  und  En- 
keln eine  liebende  Mutter  war.  ■ —  In  der  Freund- 
schaft nie  wankend,  der  grössten  Zuneigung  fähig, 
zuvorkommend  gegen  den  Fremden,  duldsam  gegen 
jede  Meinung,  war  sie  von  Allen,  die  sie  kannten, 
hoch  geachtet  und  ihr  Verlust  allgemein  bedauert. 
Sie  starb  am  i6ten  Januar  d.  J.  nach  zwey  Mo- 
nate langem  Leiden  an  der  Lungenlähmung  uud  ver- 
hauchte ihren  letzten  Athem  in  den  Armen  ihres 
Gatten,  Sohnes  und  ihrer  Tochter. 

Ihr  Name  wird  der  Nachwelt  erhalten  wer- 
den ,  denn  der  Sohn  rechnet  es  sich  zur  Ehre ,  mit 
seinem  Namen  auch  den  ihrigen  zugleich  zu  nen- 
nen. Auf  demselben  Friedhofe,  wo  Mozart'a  Asche 


rnht,  befindet  sieh  auch  ihr,  durch  einen  Denk- 
stein bezeichnetes  Grab. 


Nachrichten. 


Wien.  Mutilaliache  Chronik.  Erste»  Quartal. 

Die  Pacht-Administration  des  k.  k.  Hofopern- 
Theaters  bleibt  unrerrückt  in  Verabreichung  von 
Novitäten  möglichst  sparsam.  Sie  hat  im  ersten 
Jahres- Viertheil  nur  Donizzetti's  „Anna  Bolcna" 
servirt,  die  zu  den  unverdaulichen,  Geist  und  Ma- 
gen schwächenden  Gerichten  gehört.  Alle  Mühe 
und  Anstrengung  der  ihrem  Geschäfte  vollkommen 
Gewachsenen  war  eitle  Verschwendung;  die  Gäste 
blieben  fern  und  kehrten  nimmer  wieder.  —  Hr. 
Breiting,  welcher  täglich  als  Gast  auf  dem  An- 
schlagzettel prangt,  obschon  alle  Welt  weiss,  da« 
er  seit  Monaten  im  fixen  Gehalte  steht,  gab  unter 
mehren  Partieen  auch  den  Ferdinand  Cortez,  ohne 
bedeutenden  Erfolg.  Er  hatte  zwar,  wie  fast  im- 
mer, einige  glückliche  Momente,  liess  aber  dage- 
gen so  manche  Hauplpointe  ganz  fallen;  Beispiels  £ 
halber  gleich  die  herrliche  Introduclion ,  worin  er 
eine  abgemessene,  eisig  starre  Kälte,  welche  viel- 
leicht die  vielbesprochene  spanische  Grandezza  re- 
präsentiren  sollte,  gar  nicht  verwinden  konnte.  — 
Mad.  Ernst  (Amaziiy)  und  Herr  Wild  (Telasko) 
waren  vortrefflich,  und  trugen  nirht  wenig  dazu 
bey,  den  Eroberer  Mexico's  mehr  noch  in  den 
Schatten  zurückzudrängen. 

Dem.  Heinefelter  ist  —  um  alle  Berichter- 
statter —  o  der  Schande !  —  Lügen  zu  strafen  — 
nicht  nach  Italien  gegangen.  Sie  erschien  neuer- 
dings in  ihren  bekanulen  Rollen;  es  war  Friede, 
nur  nicht  von  langer  Dauer,  und  Signora  Sabina 
emigrirte  abermals  in  die  Josephsladt  hinaus,  nach- 
dem alle  hiesigen  Blätter  amtlich  verlauteten,  dass 
die  Kärnthnerthor-Theater-Direction  freiwillig  auf 
das  ihr  zuständige  Untersagungsrecht  verzichtet  habe. 
Wie  gegenwärtig  die  Actien  stehen ,  dürfte  die  eine 
Partey  kaum  etwas  verlieren;  die  andere  vielleicht 
weniger  noch  gewinnen. —  Zwey  kleine  Singspiele : 
„Der  Amtmann  in  der  Klemme"  und  „das  Küchen- 
regiment",  nach  französischen  Lustspielen ,  erlebten 
das  gewöhnliche  Schicksal;  sie  sind  schon  wieder 
vergessen.  —  Die  Tänzerin  Mad.  Robert  Mees  St. 
Romain  aus  Berlin  stattet  uns  gegenwärtig  einen  er- 
neuerten Besuch  ab  und  gefallt  besonders  in  dem 


Digitized  by  Google 


381 


1833.   Juny.    No.  23. 


382 


reproducirten  Ballet  „Aline." —  Auch  Hessen  sich 
fremde  Oberöslerreicher  Alpen-Quartett-Sänger  hö- 
ren, die  ihre  Sächelcbeu  in  derTliat  ganz  hübsch 
nachten;  dennoch  meinten  Manche  —  und  die  Leute 
haben  «>  unrecht  nicht  —  derley  schicke  sich  für 
keine  Hofbühne;  auch  sey  ea  eine  verwunderliche 
Idee,  zwischen  solche  Naturgesänge  eine  grosse  Sym- 
phonie von  Beethoven  zerstückelt  einzumengen«  — ■ 
Ununterbrochen  füllt  das  Haus  der  Bauchredner 
Alexandre,  in  seinen  Verkleidungs- Vaudevillen :  „les 
russes  de  Nicolas",  „le  Paquebot"  und  „le  diable  boi- 
leux",  worin  er  stets  ein  halbes  Dutzend  der  ver- 
schiedenartigsten Charaktere  —  männlich  und  weib- 
lich, alt  und  jung  —  mit  einer  bis  zum  Unglaub- 
lichen wechselnden  Schnelligkeit  ausführt  und  wür- 
dig des  Beynamens :  Proteus-Garrik  sich  erweist. 

An  der  Wien  arrangirte  der  Director  Carl, 
vorerst  bey  erhoheten,  später  zu  den  gewöhnlichen 
Eintrittspreisen  ein  sogenanntes  Karnevals-Theater. 
Er  lies«  nämlich  den  ganzen  Schauplatz  auf  eine 
bunt  groteske  Weise  neu  verzieren  und  alternirte 
mit  den  Darstellungen  der  Possen:  „Tanzmeister 
Pauxel"  —  „der  Sommer-Fasching  au/ dem  Lande" 
—  und  „der  Zauberer  Februar",  insgesaramt  mit 
Musik  von  Adolph  Müller.  —  Zum  Bchufe  des 
anwesenden  Pariser  Tänzers  Carelle,  der  als  Poli- 
cinello  eine  Gliedergelenkigkeit  entwickelt,  wie  sol- 
che der  famose  Herr  van  Klischnigg  wohl  kaum 
im  höhern  Grade  besitzen  dürfte,  wurden  in  ge- 
schwindester Geschwindigkeit  ein  paar  Pantomimen : 
«Der  schützende  Amor"  und  „das  goldene  Klee- 
blatt" zusammengestoppelt,  worin  das  zweyte  Schau- 
spieler-Bataillon aus  Nolh  raitfiguriren  muss,  was 
mitunter  recht  herzbrechend  und  keinesweges  er- 
hauend sich  gestaltet.  Indessen  scheint  dieser  Zweig 
auch  in  der  Folge  festern  Fuss  fassen  zu  wollen, 
da  bereits  Dem.  Wirdisch  und  Herr  Hasenhuth, 
Neffe  des  alten  Komikers,  dabey  enroullirt  sind. — 
Was  aber  dabey  gegeigt  und  geblasen  wird,  wett- 
eifert an  Schlechtigkeit  mit  dem  Schlechtsten. 

Im  Leopoldstädtcr  Theater  gefiel  am  meisten 
eine  aehr  gefällige  Operette  von  Riotte :  „Die  Lieb* 
auf  der  Alm"  und  das  Zauberspiel :  „Die  Erfindung 
des  Zufalls",  mit  Musik  von  Wenzel  Müller.  — 
Zur  Faschings-Posse :  „Der  Onkel  von  Ybbs"  wur- 
den Aehren  von  verschiedenen  Meistern  gelesen; 
das  Ganze  aber  war  und  blieb  ein  steriles  Brach- 
feld. —  Ein  gleiches  Loos  traf  das  Machwerk  von 
Carl  Schikaneder:  „Die  Erdgeister  und  der  Bril- 
lenhändler", worin  sich  auch  nicht  ein  noch  un- 


verbrauchter witziger  Gedanke  vorfindet.  —  Gern 
gesehen  werden  Reprisen  des  „Johann  von  Wie- 
selburg", der  „Zauberscheere"  und  des  „Barometer- 
machers", so  wie  „Pierots  Abenteuer",  eine  neue, 
theilweise  recht  ergötzliche  Pantomime  von  Fenzl. 

In  nächster  Charwoche  soll  diese  Bühne,  so 
weit  möglich,  reparirt,  renovirt  und  restaurirt  wer- 
den, was  allerdings  sehr  Noth  thut. 

Das  Josephstädter  Theater  gab  Rossini's  „Graf 
Ory",  „Barbier  von  Sevilla"  und  „Italierin  in  Al- 
gier", Bcllini's  „Seeräuber",  Donizetti's  „Anna  Bo- 
lena"  sehr  lobenswert!).  Dem.  Heinefetter  sang  in 
letztgenannter  Oper  die  Titel -Rolle  :  den  Romeo, 
die  Rosina  und  die  Isabella,  nebst  Scenen  in  ei- 
nem dramatisch-musikalischen  Potpourri.  —  Herr 
Pöck  als  Figaro,  Hr.  Preisinger  als  Doclor  Bar- 
tolo  und  Thaddäus  verdienen  mit  grösster  Aus- 
zeichnung genannt  zn  werden.  —  Raimund's  Gast- 
spiele in  seinen  eigenen  Schöpfungen:  „Das  Mäd- 
chen aus  der  Feenwelt",  „Alpenkönig  und  Men- 
schenfeind", „der  Diamant  des  Geisterkönigs"  er- 
freuen sich  eines  dauernden  Zuspruchs,  sind  höchst 
anständig  ausgestattet,  zweckmässig  besetzt  und  wer- 
den mit  eben  so  sichtlicher  Liebe  als  gemeinsamem 
Kunstsinne  dargestellt.  —  Die  angenehme  Sängerin 
Dem.  Dielen  wählte  zu  ihrer  Benefice  die  beliebte 
Parodie:  „Julerl,  die  Putzmacherin"  imd  exceUirte 
darin  durch  Humor,  Naivetät  und  Decenz.  —  Es 
ist  sehr  zu  wünschen,  dass  der  gute  Fortgang  die- 
ser Anstult  von  dem  nachtheiligen  Einflüsse  der 
allgemach  beginnenden  schönen  Jahreszeit  wenig- 
stens nicht  allzu  fühlbar  beeinträchtigt  werden  möge. 
(Fortsetsung  folgt.) 


Dresden,  im  May.  Am  loten  veranstaltete 
der  Königl.  niederländische  Kammer -Sänger  Herr 
Vrught  eine  musikalische  Soiree  im  Saale  des  Hotel 
de  Pologne.  Wir  hatten  ihn  schon  früher  in  Berlin 
gehört  und  konnten  es  uns  nicht  erklären,  was 
Hrn.  Vrught  berechtigte,  den  gewöhnlichen  Ein- 
trittspreis von  16  Groschen  bis  auf  i  Thaler  zu 
erhöhen;  ein  leerer  Saal  war  die  gerechte  Strafe 
dieser  allzu  grossen  Selbstwürdigung.  Auch  hier 
traf  ihn  dasselbe  Schicksal,  wie  in  Berlin,  vor  lee- 
ren Bänken  zu  singen.  Die  Akademie  wurde  mit 
einem  Maurer'schen  Quartette  von  den  Herreu  Kam- 
mermusikern Köchy ,  Pfeifer ,  Beyer  und  Dolzauer 

I ausgezeichnet  eröffnet.  Hierauf  folgte  eine  Arie 
aus  BeUini's  Pirat,  vom  Concertgeber  am  Pianoforte 
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gesungen.  Ilm.  V.'s  Stimme  ist  in  den  Miltellönen 
höchst  angenehm,  doch  die  Höhe  etwas  spitz.  Durch 
die  allzu  langsamen  Tempo's  des  Hrn.  V.  wurde 
diese  sonst  so  überaus  schmelzende  Arie  höchst 
schleppend  und  monoton.  Wir  halten  Gelegenheit, 
diese  Arie  vom  berühmten  Rubini  und  dessen  Bru- 
der zu  hören.  Beyde  nahmen  die  Tempi's  bedeu- 
tend schneller,  wodurch  sich  die  darin  vorkommen- 
den weichen,  ritardirenden  Stellen  weit  schöner  her- 
vorheben. —  Wir  hörten  nun  noch  ein  Duett  aus 
Jessonda  von  Dem.  Veltheim  und  Hrn.  V.  gesun- 
gen, im  richtigen  Tempo  und  wirksam.  —  Am 
»5  ten  verschaffte  uns  die  vortreffliche  Pianistin  Dem. 
Josephine  Eder  aus  Wien  einen  genussreichen  Abend. 
Die  junge  Künstlerin,  die  kaum  17  Jahre  zahlt, 
spielte  im  Königl.  Schauspielhause  ein  von  Sicg- 
mund  Thalberg  componirles  Adagio  und  Rondeau 
mit  eminenter  Fertigkeit  und  einem  seelenvollen 
Vortrage.  Ferner  trugen  Dem.  E.  und  unser  tüch- 
tiger Violinist  L.  Haase  ein  Duo  von  Herz  und 
Beriot  über  die  Tyrolienne.  aus  Auheims  Braut  mei- 
sterhaft vor.  Dem.  E.  wurde  durch  den  anhallen- 
den Applaus  genöthigt,  nochmals  vor  dem  Publi- 
cum zu  erscheinen. 

Wir  werden  jetzt  durch  das  neue  Engagement 
der  Dem.  M.  Schneider  einige  italienische  Opern 
hören  und  freuen  uns  ausserordentlich  darauf.  — 
Zunächst  wird  Cenerentoia  gegeben  werden. 


Berlin.  (Beschluss.)  Am  agsten  April  fand  in 
der  Singakademie  eine  musikalische  Gedächtniss- 
feyer  zu  Ehren  des  Fürsten  Antou  Radzivil  statt, 
zu  welcher  sämmlliche  Mitglieder  der  Akademie 
und  die  Honoratioren  der  Residenz  durch  beson- 
dere Karten  eingeladen  waren.  Ein  gedrucktes  Vor- 
wort bezeichnete  die  Veranlassung  und  den  Zweck 
der  ausserordentlichen  Feyer,  wie  den  regen  An- 
theil,  welchen  der  Verewigte  an  der  höh  ei  n  Ton- 
kunst im  Allgemeinen,  wie  an  dem  Institute  der 
Singakademie  insbesondere  nahm.  Mit  Lotli's  achl- 
stimmigem  Cruciujcus,  welches  grossartige  Gesang- 
stück der  tief  fühlende ,  echt  religiöse  Fürst  vor- 
zugsweise zu  den  trefflichsten  Kunstschälzen  der 
Akademie  zahlte,  begann  die  würdige  Feyer  in 
Gegenwart  einer  Versammlung  von  900  Zuhörern. 
Von  sämmtlichen  Mitgliedern  der  Siugakademie 
(etwa  55o  an  der  Zahl)  fehlten  nur  wenige,  und 
der  philarmonischcn  Gesellschaß  hatten  sich  noch 
viele  Mitglieder  der  König!.  Kapelle 


Antriebe  angeschlossen.  Hr.  Musikdirector  Run- 
genhagen leitete  das  Ganze ,  Hr.  Kapellmeister  Hen- 
ning das  Orchester.  Dem  mit  den  sorgfältigsten 
Schattirungen  a  Capeila  vorgetragenen  Crucifhnu 
folgte  Mozart's  Requiem,  sehr  gelungen  ausgeführt. 
Die  Soli  sangen  Mad.  Decker  und  Thürschmied. 
Dem.  Böttcher,  Lenz  und  Lehmann,  die  Herren 
Bader,  Mantius,  Zschiesche,  Krause,  Nicolai  11. s.  w. 
Die  imposante  Chormasse  und  die  verhäitnisimü- 
sige  Instrumentalbegleitung  bewirkte  einen  tiefen, 
ergreifenden  Eindruck.  Vor  dem  amphithealrali- 
schen  Orchester  war  das  nach  der  Todten-Masle 
in  kurzer  Zeit  vom  Prof.  L.  Wirhmanu  verfertigte, 
wohl  getroffene  Brustbild  des  theuern  Fürsten  in 
colossaler  Grösse,  auf  einem  12  Fuss^hohen  weis- 
sen Fussgestell  aufgestellt,  mit  Cypressen  und  an- 
deren grünen  Gewächsen  umgeben.  Ein  Lorbeer- 
kranz hing  unter  der  Büste.  Zum  Schlüsse  der 
Feyer  wurden  die  trefflichen  Ostergesäuge  zu  G6- 
the's  Faust,  von  des  Fürsten  eigener  geninler  Com- 
positum, mit  vollem  Orchester,  unter  des  Königl. 
Kapellmeisters  G.  Abr.  Schneider  Leitung  heraer- 
hebend ausgeführt.  Zuerst  ertönt  der  freudige  Zu- 
ruf der  Engel:  „Christ  ist  erstanden"  im  lichten 
E  dur  mit  siegender  Gewalt  der  Ceberzcugung.  Dann 
folgt  der  Moll -Chor  der  klagenden  Frauen,  dir 
Christ  nicht  mehr  im  Felsgewölbe  finden.  Wieder 
erklingt  der  Chor  der  Engel  in  mächtigen  und  ge- 
linden Himmelstönen  den  Gläubigen.  Da  leiten  drey 
Soli-Violoucelle  (die  erste  Partie  wurde  von  Hrn. 
M.  Ganz  auf  dem  trefflichen  Violoncell  des  Für- 
sten gespielt)  sanft  den  Chor  der  Jünger  (von  Te- 
nören  und  Bässen  in  G  dur  und  E  moll)  ein,  nut 
dem  eindringlichen  Schlüsse: 

„Ach  wir  beweinen 

Meiner  dein  Gluck." 

Noch  einmal  bestätigt  der  freudige  Engel-Chor: 

„Chriit  ist  erstanden 

Aus  der  Verwesung  Sehoou"  — 

dumpfer  Paukenwirbel  in  E  mit  dem  Grundbasse  0 
Nun  ist  das  Losreissen  von  den  Banden,  die  Üü- 
tige  Menschenliebe  treffend  ausgedrückt.  Die  Em- 
pfindung wird  zu  dem  Wonne  verheissenden  Schlosse 
gesteigert: 

„Euch  iit  der  Meister  nah', 
Euch  ist  er  da!" 

Wie  sinnig  und  bezichungsreich  war  die  Wahl 
dieser  ungemein  klaren  und  gefühlvollen  Tondich- 
tung ,  da  der  Gefeyerte  in  der  Nacht  vor  dem  Auf- 
erstehungsmorgen zu  höherem  Lichte  berufen  wurde. 
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uns  nur  ein  daukbares  Andenken  für  so  viel  Liebe 
und  Wohlwollen,  Kunstsinn  und  echle  Humanität, 
wie  die  Früchte  seines  geistigen  Wirkens  zurück- 
lassend! Gesegnet  sey  sein  Andenken  und  wirke 
noch  lange  in  dem  Institute  fort,  das  dazu  berufeu 
ist,  durch  den  heiligen  Gesang  die  Tonkunst  in 
ihrer  Reinheit  zu  be wahren.  —  Am  ersten  Oster- 
feyertage  wurde  in  der  hiesigen  St.  Hedwigskirche 
J.  Haydn's  treffliche  D  moll-Messe  in  tempore  belli 
gut  ausgeführt.  Die  Herren  Bader  und  Bentier  ha- 
ben nach  des  Sängers  Gern  Ableben  die  Leitung 
der  Kirchenmusik  übernommen  und  erwerben  sich 
dadurch  ein  wahres  Verdienst  um  diese  hier  fast 
ganz  vernachlässigte  MusikgaUung.  InobigerMes.se 
»ang  eine  Schülerin  des  Hrn.  Beuller,  Dem.  Grosser, 
mit  geübter  Geläufigkeit  ihrer  starken  Sopranstimme. 
Zwey  Schüleriuneu  desselben  Gesanglehrers,  Dem. 
Quien  und  Eckert  gefallen  auf  der  Rigaer  Bühne. 
Auch  Dem.  Lehmann  und  Mad.  Schmidt  haben 
unter  seiner  Anleitung  wesentliche  Fortschritte  ge- 
macht. In  Potsdam  hatte  Hr.  Beutlei*  eine  musi- 
kalische Abend -Unterhaltung  veranstaltet,  welche 
durch  die  Mitwirkung  seiner  Tochter,  des  Fräul. 
von  Hagn,  Mad.  Schmidt  und  der  Herren  Bader, 
llammermeister  und  Zschieschc  viel  Beyfall  fand. 
Hs  wäre  diesem ,  auch  in  der  Opern-Direclion  ge- 
übten, thätigen  Musiker  eine  wirksamere  Stellung 
liey  einer  Bühne,  oder  als  Orchester -Director  au 
wünschen. 

Königsberg,  um  Ostern.  Seit  Johannis  i85a 
habe  ich  Ihnen  keine  Mittheilungen  gemacht,  weil 
iu  der  Wahrheit  der  qualitative  Stoff  so  geringfü- 
gig war,  dass  es  der  Mittheilungen  kaum  lohnte. 
Indessen  finden  sich  in  jeder  Spreu  auch  Waizen- 
köruer,  und  die  freyiich  zum  grössten  Theile  be- 
deutungslose Quantität  meiner  Mitteilungen  würde 
mich  erdrücken,  wäre  mir  nicht  zur  rechten  Zeit 
das  alt«?  Slrategem  eingefallen :  divido  et  impera. 
So  theile  ich  Ihnen  für  heute  den  Rest  der  Ereig- 
nisse des  Jahres  i85a  mit  und  das  Uebrige  wird 
unverzüglich  nachfolgen. 

Am  5ten  und  loten  October  führte  Hr.  Mu- 
wkdiroctor  Saemann  im  Saale  des  neuen  Schauspiel- 
hauses Händel's  Alexanderfest,  am  i8ten  October 
und  i4ten  November  Hr.  Musikdirector  Riel  in  der 
Lobcnichtschen  Kirche  (zu  gutem  Zwecke)  Hän- 
del's Messias  auf.  Am  s5stcn,  aasten  und  5isten 
October  gaben  die  Tyroler  Mich.  Till,  C.  Credier 
und  Geord  Gebhart  National -Concerte.  Joviale 


Leute,  Kunststürkmacher,  Jodler,  Fi»tulirer,  nur 
keine  Künstler.  —  Am  Sislen  October  gab  Herr 
Louis  Maurer  aus  Haunover  ein  Concert  im  Saale 
des  neuen  Schauspielhauses  zum  Besten  des  erblin- 
deten Königl.  Kammermusikus  C.A.Zander  in  Tilsit: 
Ouvertüre  zur  Oper:  „die  Runenschrift",  Arie  von 
Pacini,  gesungen  von  Dem.  Cartellieri,  Concertino 
für  Fagott,  geblasen  von  Hm.  Siebentritt,  Concer- 
tino für  die  Violine  und  Phantasieen  über  Melo- 
dieen  aus  der  Stummen  von  Portici,  vorgetragen 
von  Hrn.  L.  Maurer,  Variationen  von  Mayseder, 
von  Wsewolod  Maurer  (der  zweyte  Sohn  ist  iu 
St.  Petersburg  geblieben).  Vater  und  Sohn  spielten 
noch  ein  Rondo  ä  la  Polacca  für  zwey  Violinen, 
und  Beyde  mit  Hrn.  Bender,  Sohn  des  bekannten 
Clarinetlisten ,  Variationen  für  zwey  Violinen  und 
Violoncell  über  das  Mantellied  aus  Lenore,  Alles 
von  Hrn.  L.  Maurer  componirU  Hr.  Bender  spielte 
auch  russische  Lieder  für  Violoncell  von  Bernhard 
Romberg,  dessen  Schüler  er  ist.    U.  A.  w.  g. 

Die  Leistungen  des  Athleten  Carl  llappo  und 
des  Prcstigateur  Meckoldt  gehören  so  wenig  vor 
unser  Forum,  als  der  Hund  des  Anbry,  der  hier 
auch  seine  Künste  machte.  Von  den  Soirees  der 
Herren  Biel  und  Säman  wissen  wir  nichts  zu  l>e- 
richleu,  da  diese  Versammlungen  nicht  öffentlich 
sind.  —  Das  Orchester  gab  acht  Wiuler-Concerte 
im  Saale  des  neuen  Schauspielhauses  und  mitunter 
werthvolle  Sachen,  besonders  Symplionieen  von 
Beethoven,  Kalliwoda  u.  s.  w.,  die  wir  sonst  nicht 
zu  hören  bekommen.  Im  letzten  Concerte  wurde 
Beethoveu's  Andenken  durch  Ausführung  einiger 
seiner  vorzüglichsten  Composiliunen ,  Aufstellung 
seines  Bildnisses  im  Transparent,  Ausschmückung 
des  Saals  mit  Tannen-Guirlandeu  gefeyert.  — 

Das  Theater  lieferte  wenig.  Ich  übergehe  Un- 
bedeutendes. Herr  Rösicke  vom  Berliner  Königs- 
stadl ischen  Theater  trat  als  Gast  in  verschiedeneu 
Rollen,  auch  als  Wallheim  in  Lenore,  mit  Beyfall 
auf.  —  Neu  engagirt  wurden  Hr.  Heckscher  vom 
Braunschweiger  Hoflheater.  Er  debutirte  als  Don 
Juan,  Graf  Wetter  von  Strahl,  Caspar  im  Frey- 
schütz, Lord  Kockburn  in  Fra  Diavolo  u.  s.  w. 
Der  gewandte  Schauspieler  ist  nicht  zu  verkennen, 
auch  nicht  eine  tüchtige  Bassslimme,  die  sich  nur 
nicht  immer  geltend  zu  machen  versteht.  —  Fräu- 
lein Marie  Neureuther  ans  München.  Ueber  diese 
bcachtungswerlhe  Sängerin  werde  ich  am  Schlüsse 
dieses  Aufsatzes  sprechen.  —  Am  i6ten  October 
Benefiz  für  Dem.  Hulda  Schaffner:  „Je  toller,  je 
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besser"  (wie  folie)  von  Mlhul.    Man  rausste  bey 

dieser  Aufführung  nicht  an  die  früheren,  unter  des 
unvergeßlichen  Schwans  Leitung  denken.  Die  Kunst 
des  feinen  Conversationston«  in  Operetten  scheint 
ganz  verloren  gegangen  zu  seyn.  —  Die  bedeutend- 
ste Neuigkeit  war  wohl  (am  6ten  und  uten  De- 
cember)  die  Oper  „I  mögen"  (nach  Shakespeare'« 
Cymbeline),  von  unserm  wackern  Theater-Musik- 
diicctor  Sobolewski  (nicht  Sobolewsky)  in  Musik 
gesetzt  und,  wie  man  sagt,  auch  gedichtet.  Hr. S., 
der  sich  (wie  man  zu  sagen  pflegt)  von  der  Pike 
bis  zum  Marschallsstab«,  hinaufgeschwungen,  dem 
auch  der  verstorbene  Zelter  das  Zeugnis«  tüchtigen 
Wissens  im  theoretischen  Theile  der  Musik  erthcilt 
hat,  lieferte  durch  diese  Oper  einen  neuen  Beweis, 
dass  es  auch  hier  nicht  an  bedeutenden  musikali- 
schen Talenten,  wohl  aber  an  Unterstützung  und 
Aufmunterung  fehlt. 


Kurze  Anzeigen. 


i.  Nahid,  Gedicht  aus  „Bilder  des  Orients1*  von 
H.  Stieglitz  für  eine  Sopran-  (oder  Tenor-) 
Stimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  compo- 
nirt  von  Fr.  tV .  Jä/ms.  Op.  6.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Berlin,  bey  Bechtold  und  Hartje.  Pr. 
iai  Sgr. 

Mehre  Tonsetzer  beeifern  sich  jetzt,  aus  den 
Bildern  des  Orients  eine  Auswahl  für  occidentali- 
sche  Musik  zu  treffen.  Löblich,  wenn  es  mit  Vor- 
sicht geschieht.  Der  Gesang  des  schnsuchtcrglühlen 
Mädchens  ist  eben  nur  für  ein  solches,  trefflich 
aufgefasst,  schön  gehalten,  wenn  wir  einiges  De- 
clama torische  ändern  und  einige  vorüberrausrhende 
gewöhnliche  Wendungen  wegrechneu.  Der  Com- 
ponist  gehört  offenbar  zu  den  begabten.  Wir  ha- 
ben von  demselben  noch  anzuzeigen  t 

a.  Vier  Gesänge  ßir  eine  Sopran  -  oder  Tenor- 
Stimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  HcA  a 
der  Gesänge.  Ebendaselbst.  Pr.  •§  Thlr.;  Heft  5: 
T  Thlr.;  und  Drey  Gesänge  für  eineBass-  oder 
JlUtimme.    Heft  4:  £  Thlr.  Ebendaselbst. 

Das  erste,  von  der  Winterreise  in  Gedanken 
cum  Mädchen,  ist  sehr  ergötzlich.  Solche  Reisen 
sind  hübsch.  Das  zweyte  „an  den  Schlaf"  von  Carl 


Kirsch  —  ein  gefühlter  Seufzer  eines  Ruhe  be- 
dürftigen Herzens.  „Blauer  Himmel"  von  Cha- 
misso,  gemülhlich.  „Minnelied"  von  Nanny,  zart 
und  einfach.  Simmtlich  äusserst  gefällig  und  ge- 
schmackvoll. 

Im  dritten  Hefte  macht  die  tragische  Geschichte 
vom  Zopfe,  der  immer  hinten  hängt,  der  Bursche 
mag  sich  drehen ,  wie  er  will,  in  sonderliche  Reime 
gebracht  von  Chamisso,  den  Anfung.  In  solchen 
Dingen  hatte  Zelter  eine  gute  Manier;  er  war  so 
ernsthaft  possirlich  und  fugirte  manchmal  nach  der 
Art  dazu.  Das  hat  uns  immer  absonderlich  ge- 
fallen. Nun  diese  Manier  ist  auch  nicht  schlecht: 
aber  besser  behagt  uns  die  eiufache  Weise  des  »in- 
nigen Wiegenliedes  von  Joh.  Gabr.  Seidl.  „Das 
Ständchen"  von  H.  Mahlmann  wird  der  Jugend 
angenehme  Nachtmusik  seyn.  „Des  Finken  Gruss" 
vou  W.  Müller  ist  originell  und  eine  schöne  Mayen- 
lust. —  Das  vierte  Heft  gibt  die  viel  gesungene 
schöne  Ermunterung  von  H.  Mahlmann:  „Hoffe 
Herz  nur  mit  Geduld",  einfach  und  gut.  Das  Lied 
„in  der  Nacht"  küsst  ihr  in  Ehrfurcht  des  weiten 
Mantels  Saum  und  wird  viele  Theilnehmer  gewin- 
nen: aber  im  Schoosse  der  heiligen  Mutter  hat  ihr 
weder  Dichter  noch  Componist  geruht  „An  die 
Nachtigall*'  von  Louise  Brachmann,  reiht  sich  zwar 
im  Gesänge  dem  gewöhnlichen  Liedertone  mehr  an, 
als  manches  andere  Lied  dieser  Hefte,  ist  aber  so 
zart  und  melodisch,  nur  für  eineu  Bass  etwas  zu 
viel  in  den  eingestrichenen  c,  des  und  es  gehalten, 
also  mehr  für  Bariton  geeiguet,  dass  es  zuversicht- 
lich gern  und  oft  gesungen  und  gehört  werden  wird. 
Der  Druck  ist  gut. 


N  o  t  i  z. 

Unter  den  68  Klöstern  Madrid'«  ist  das  grösstr 
und  reichste  Las  Salesas,  von  Ferdinand  VI.  ge- 
gründet, mit  vielen  und  den  schönsten  Marmor  - 
und  Porphyrarbeiten  und  mit  einigen  guten  Gemäl- 
den versehen.  Die  Nonnen ,  alle  aus  edeln  Fami- 
lien ,  meist  gut  und  im  Kloster  selbst  erzogen,  schei- 
nen die  Musik  zu  ihrem  Hauplstudium  gemacht  ta 
haben.  Der  Frühgottesdienst  soll  von  snuberhafler 
Wirkung  seyn,  am  meisten  der  Orgel  wegen,  die 
zum  Entzücken  schön  gespielt  werden  soll. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Der  Bergmannsgrust,  Gedicht  von  Mortis  Döring, 
melodramatisch  in  Musik  gesetzt  für  Solo-  und 
Chor at im  inen  mit  Orrhettterbegleitung  —  von 
A.  F.  Anacher.  Klavier-Auszug  vom  Compo- 
nisten.  (Eigenlh.  des  Verl.)  Leipzig,  bey  Frdr. 
Hofmeister.    Pr.  i  Tblr.  18  Gr. 

Sowohl  der  Dichter  als  der  Componist  leben  und 
wirken  in  Freyberg,  der  erste  als  Conrecter,  wenn 
wir  nicht  irren,  jedenfalls  als  Lehrer  an  der  dor- 
tigen Schule,  und  der  andere  als  Cantor  und  Mu- 
sik, director  daselbst.  Beyde  sind  also  mit  dem  Berg- 
mannswesen  vertraut  und  Heyden  liegt  es  äusser- 
lich  und  innerlich  nahe.  Das  unterirdische  Walten 
hat  auch  allerdings  etwas  Poetisches.  Kein  Stand 
und  Beruf  ist  romantischer ,  als  des  Bergmanns  und 
des  Jägers  Stand.  Aus  den  altgemeinen  und  be- 
sondern Anregungen  ist  denn  ein  einfaches,  gemüth- 
liches  Gedicht  und  eine  nicht  minder  gemuthliche, 
nnverkünslelle  Musik  hervorgegangen,  deren  Verf. 
nichts  suchen,  als  dass  sie  das  Herz  der  Hörer  sanft 
rührend  ansprechen  und  in  eiue  so  wohlthuende  Be- 
wegung versetzen,  als  in  welcher  sie  selbst  sich  be- 
fanden ,  als  sie  der  Dichtung  derselben  sich  freueten. 
Solchen  schlichten,  redlich  innigen,  nicht  ron  auf- 
geblasenem Ehrgeize  angefachten  Bestrebungen  und 
Ergüssen  fühlt  sich  jedes  gesunde  Herz  von  selbst 
zugewandt  Das  ist  von  jeher  der  Segen  der  Ehr- 
lichkeit gewesen  und  wird's  bleiben,  wie  sehr  auch 
immerhin  die  Heiden  toben  und  blasen.  So  ist 
denn  such  der  Bergmannsgrass  nicht  nur  in  Frey- 
berg, sondern  auch  in  Dresden  und  Leipzig  mit 
lebendigem  Antheil  aufgenommen  worden.  Das 
der  Musik  vorgedruckte,  nicht  ganz  einen  halben 
Bogen  füllende  Gedicht  schildert  den  anbrechenden 
Tag,  dessen 

34.  Jahrgang. 


«einem  Hüllchen  munter  macht.  Die  noch  schla- 
ft-ndeti  Kinder  singen  ihm  Glück  auf!  Die  Seinen 
segnend  geht  er  an  sein  Werk.  Noch  schlummert 
die  Natur,  bis  die  strahlende  Sonne  sie  weckt  (was 
gesprochen  geschildert  wird).  Nach  einer  die  Sonne 
begrünenden  Steiger- Arie  wird  im  Sprechen  das 
Zuströmen  der  Genossen  beschrieben,  die  ciu  fri- 
sches Morgenlied  im  Männer-Chor  anstimmen,  der 
sich  zur  Thätigkeit  ermuntert.  Nachdem  (gespro- 
chen) der  fromme  Muth  dieser  fröhlichen  Schaar 
gepriesen  wurde,  ertönt  ein  Grubenlied  vom  wal- 
tenden Gott,  der  auch  den  Bergmann  schirmt.  Das 
folgende  Ge«präch  zeigt  uns  den  Bergmann  in  sei- 
ner gefahrvollen  Thätigkeit,  die  der  Segen  eine* 
reichen  Anbruchs  lohnt,  worauf  der  Chor  ein  freu- 
dige« „Glück  auf!"  erschallen  lässt.  Jetzt  wird  im 
Sprechen  die  Geschäftigkeit  auf  der  Rinde  der  Ku- 
gel geschildert}  die  Scheidebank  ertönt,  der  Stoss- 
heerd  knarrt  und  am  Treibeheerd  schürt  man  die 
Flammen  an,  bis  der  Silberblick  leuchtet,  der  zu 
einem  sinnigen  Liede  Veranlassung  gibt.  Der  Spre- 
cher gedenkt  kurz  unsers  letzten  Silberblick«,  und  die 
letzte  Fahrt,  als  Begräbnisslied  eine«  Bergmanns, 
schliefst  das  «ch  lichte  Ganze. 

Das  Cantatenmässige  i«t  demnach  mit  dem  Me- 
lodramatischen vermischt,  also  eine  melodramatische 
Cantate.  Die  Musik  derselben  ist  leicht  fasslich, 
den  Gegenständen  angemessen,  oA  malend;  die  In- 
strumentalion erfahren,  durchaus  nicht  überfüllt^ 
was  jetzt  besonders  rühmlich  zu  erwähnen  ist;  Me- 
lodische«, Harmonische«  und  Rhythmische«  unge- 
zwungen, verständlich,  so  das«  die  Aufführung  der- 
selben weder  den  Sängern  noch  den  In«trumentisten 
Schwierigkeiten  bietet.  Auch  kleinere  Orchester 
werden  da«  Stück  sehr  gut  aufführen  können,  wenn 
sich  nur  ein  Sprecher  gefunden ,  der  genug  Stimme 
hat  (um  an  einigen  Stellen  durchzudringen)  und  so 
viel  Musik,  oder  vielmehr  Rhythmische«,  das«  er 
das  zusprechende  richtig  einzotheiien  versteht,  um 
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ca  gehöriger  Zeit  fertig  zu  seyn.    Dazu  sind  er-  | 
leichternd*  Auinerkuiigen  gleich  unter  dem  vorgc- 
druckten  Gedichte  geliefert  worden,  dass  demnach 
auch'  dieser  Putict  wenig  Schwierigkeilen  machen 
kann. 

Nach  schlichter,  kurzer  Einleitung  heht  sich 
der  vierstimmige  Kindergesang  »ehr  angeuehm  her- 
aus, eben  so  gut  erfunden,  als  gehalten  durchge- 
führt. Die  Musik  cur  folgenden  Oeclamation  malt 
das  immer  steigende  Treiben  des  sich  aufglühenden 
Tages.  Hier  hat  sich  der  Sprecher  vorzüglich  vor- 
cusehen,  dass  er  fertig  ist*  ehe  das  Crescendo  der  In- 
strumente cu  lebhaft  tönt,  er  mochte  sonst  auch 
mit  tüchtiger  Stimme  kaum  verstanden  werden.  Die 
Bass-Arie  des  Steigers  nähert  sich ,  gegen  das  Ue- 
brige  gehalten,  zu  sehr  der  cantatenmässigeu,  ge- 
wöhnlichen Arienform.  Der,  nur  durch  kurze  und 
unbegleilcte  Rede  von  jener  Arie  getrenule  Manuei- 
chor  ist  frischer,  liedermassig  neuer  und  wird  den 
guten  Eindruck  nicht  verfehlen.  So  auch  das  Gru- 
benlied, ein  Sopran-Solo,  mit  vierstimmigem  Tutti, 
wie  im  Tacte  wechselnd. 

Im  begleiletcu  Recilalive  umgaukeln  ans  dann 
de«  Unlerreichs  neckende  Phantome,  die  das  Ver- 
trauen, auf  höhern  Beystaud  bald  überwindet,  «weck» 
massig  gesungen.  Die  musikalische  Malerey  cum 
Sprengen  des  Gesteins  wirkt  gut  und  ist  aus  den 
Schachten  genommen.  Das  Gelingen  der  Arbeit 
verkündet  ein  schallendes  „Glück  auf!"  im  kurzen 
Chore.  Der  Silberblick,  ein  vierstimmiges  freund- 
liches Lied  mit  Chor,  worauf  nach  kurzer  Eiulei* 
tung  des  Sprechers  eiu  einfacher,  fromm  zwischen 
Trauer  und  Hoffnung  getheiller  Marsch  cur  letzten 
Fahrt  in  die  Ställe  der  Ruhe  das  schlichte  Werk 
jbeschlicsst. 

Je  rauschender  und  gewaltsüchtiger  die  Zeit 
ist,  desto  willkommener  wird  hoffentlich  nicht  We- 
nigen das  einfache  Sprech-  und  Liederspiel  seyn, 
ivu  so  mehr,  da  Tongemälde  und  scenisebe  Grup-  j 
p-en  es  dem  herrschenden  Geschmack«  nahe  slellen.  [ 
L*er  Klavier -Auszug  (wir  sahen  die  Partitur)  ist  j 
gut,  die  Ausgabe  nicht  minder.    Es  wird  nicht 
schwer  fallen,  sich  auch  in  häuslichen  Zirkeln  da- 
enit  cu  unterhalten.  Uns  aber  gereicht  es  zum  Ver- 
gnügen, dass  des  Compouisjen  erste  grössere,  mit 
Orchesterbegleitung  bekannt  gewordene  Arbeit  sich 
eines  entschiedenen  Beyfalls  cu  erfreuen  hatte.  Bey- 
fall  muntert  auf  und  hat  etwas  wohllhuend  Er- 
hebendes,  wenn  der  Glückliche  sich  selbst  .da- 
durch zu  höheren  Anforderunsen  dankbar  veroflich- 
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let  fühlt,  was  wir  in  diesem  Falle  getrost  voraus- 
setzen dürfen« 

1  Uontecchi  e  i  Capuleti,  Romeo  und  Julie,  groeee 
Oper  in  vier  Aufsögen,  Matik  von  V,  Beilud, 
Klavier- Auszug  mit  deutschem  und  italienischem 
Texte.  (Eigenlh.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breit» 
köpf  uud  Härtel.    Pr.  5  Tlür. 

Diese  Oper  des  durch  seinen  Piraten  und  die 
Stianiera  allgemein  gekannten  uhd  viel  geehrten 
jungen  Componisten  ist  bereits  in  diesen  Blattern 
so  mannigfach  besprochen  und  auf  teutschen  Thea- 
tern hinlänglich  gegeben  worden,  dass  eine  weit 
ausgeführte  Beuitheilung  derselben  cu  spät  kommen 
wurde,  so  neu  auch  die  schöne  Ausgabe  ist,  in 
welcher  der  Text  italienisch  und  teutsch  (nach  der 
Berliucr  Ueberselcung)  der  Musik  vorgedruckt  wor- 
den ist;  eiue  lobenswerthe  Einrichtung,  der  wir 
immer  mehr  Nacheiferer  wünschen.  Da  der  In- 
halt dieser  Oper  noch  allgemeiner  bekannt  ist,  als 
die  Tondichtung,  so  haben  wir  darüber  nicht  das 
Mindeste  zu  berichten,  gehen  also  sogleich  cu  des 
notwendigsten  kurzen  Bemerkungen  über,  die  uns 
die  Composition  darbietet. 

Die  Ouvertüre  ist  völlig  in  neuitalieniacher  Art) 
desgleichen  der  Chor  der  Inlroduction ,  worauf  gut 
declamirle,  wirksam  wechselnde  Recitativo  folgen, 
in  denen  ein  Druckfehler  im  Texte,  ein  anderer 
iu  den  Noten  von  Jedem  leicht  cu  verbessern  sind. 
Die  Cavalina  des  Tenors  (Tibaldo)  ist  angenehm 
melodisch.  Nach  gewöhnlich  theatralischen  Zwi- 
schensätzen folgt  ein  in  neuer  Weise  wirksames 
Terzett  mit  Chor,  dazwischen  mit  Sologrsaug  Ti- 
baldo"*. Die  Unterhandlungen  zwischen  beyden 
Parteyen  gehen  recüativisch  und  ai-ioso,  mit  kur- 
cen  Chorsätzen,  rasch  vorwärts.  Romeo  (unerkannt) 
bezwingt  sich  und  singt  gefällige  Bitte,  wogegen 
der  stürmische  Capellio  unerbittlich  bleibt  und  in 
Tibaldo  seinen  künftigen  Sohn  bekannt  macht,  stets 
mit  kurzen  Chorsälcen.  Romeo'*  Marsch-Gesang 
ist  gewöhnlich;  das  Terzelt  mit  Chor  unterbricht 
gut  und  macht  die  Scene  lebendiger,  was  nach 
Wiederholung  jenes  Solos  das  beeilte  Tempo  vol- 
lendet. —  Julia'«  Scene  und  Romanze  ist  eüu*  Bra- 
voursängerin günstig.  Besonders  wirksam  ist  das 
Recitaliv,  gleichfalls  mit  Bravour;  das  Andante  «o- 
stenuto  ist  sanfter  Hauch  wehmülhiger  Liebe  in 
ueuzeitige  ArcerdbegteiUing  gehüllt.  Das  recitati- 
vische  Duett  zwischen  dem  Arzte  Loreuzo  und  der 
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Julia  ist  dramatisch.  Romeo  wird  von  ihm  auf 
geheimen  Pfaden  zu  ihr  geführt.  Das  Duett,  in  wel- 
chem er  sie  zur  Flucht  bereden  will,  ist  der  Zeit 
angemessen  und  wird  gefallen. 

Der  zweyte  Act  beginnt  mit  einem  Chore  der 
Capuleti,  die  sich  auf  die  Hochzeit  freuen,  kurz 
und  ohne  Kunst ,  wohl  aber  mit  etlichen  gewaltigen 
Forlschreitnngen.  Nach  einem  Recitative  zwischen 
Lorenzo  und  Romeo  nahen  die  Montecchi  (1000 
in  Verona  Verborgeue) ;  der  Chor  singt  von  Kampf 
und  Noth.  Es  wird  still  und  Julia  singt  dem  Him- 
mel Dank  und  ängstet  sich  um  Romeo.  Er  kommt) 
erfreut  und  entsetzt  bittet  sie  ihii  zu  fliehen  u.  s.  w. 
Drängend  und  frisch.  Der  Chor  der  Capuleti  singt 
Tod  den  Gegnern.  Die  Scene  füllt  sich.  Das  sanfte 
oder  stillere  Quintett  wirkt  gefällig.  Da  naht  von 
innen  die  Schaar  Roraeo's;  es  wird  wieder  krie- 
gerisch. Das  Quintelt  erschallt  leidenschaftlich  zum 
Chore  der  Gegner.    Thealer -Effect. 

Der  dritte  Act  bringt  für  Julia,  die  ängstlich 
nach  Gewissheit  seufzt  über  den  Ausgang  des  Ge- 
fechts, eine  lange  Scene.  Lorenzo  berichtet,  dass  Ro- 
meo lebt,  aber  auch  zugleich ,  dass  nichts  sie  von  der 
Vermählung  mit  Tibaldo  befreyt,  als  ein  Mittel, 
das  in  lodeaähnlichen  Schlummer  senkt.  Sie  nimmt 
es  endlich.  Die  Bitte  an  den  Vater  um  Verzeihung 
hat  schöne  Stellen  unter  leichten,  immer  für  den 
jetzigen  Geschmack  wirksamen.  Im  Recitalive  be- 
schwichtigt der  Vater  sein  Bangen,  seiu  Mitleid. 
Das  Duett  zwischen  Romeo  und  Tibaldo  ist  sehr 
wirksam  und  hat  viel  wahrbeilkräflige  Stellen.  Als 
sie  sich  zum  Zweykampfe  anschicken ,  ertönt  aus  der 
Ferne  der  Klagechor  um  den  vermeintlichen  Tod 
Julia'«,  einfach  und  rührend ;  dazwischen  der  Schmer- 
Bensruf  heyder  Männer ,  sehr  charakteristisch.  Ihm 
folgt  ein  leidenschaftliches  Allegro  Beyder,  das  in 
Suretto  übergeht. 

Der  letzte  Act  besteht  au«  einer  grossen  Scene, 
Cavalin«  und  Finalduett.  Der  Chor  der  Montecchi 
beginnt,  nach  der  Instrumental-Einleitung,  mit  hal- 
ber Stimme,  ihrem  Führer  in  der  Gruft  beyzuste- 
hen.  Romeo's  Klagen  am  Grabe  erschüttern  die 
Gefährten.  Sein  Gesang  ist  rührend.  Er  gebietet 
ihnen  Entfernung.  Innig  singt  er  sein  Leid  und 
seine  ^Vereinigung,  Gift  trinkend.  Julia  seufzet  anf. 
Die  ganze  Scliluss-Soene  wird  nicht  wenig  ergrei- 
fen; sie  gehört  durchaus  zu  dem  Besten  in  einer 
Oper,  die  seinen  beyden  gerühmten  im  Ganzen 
oileubar  nachsteht,  aber  vielleicht  eben  darum  desto 


sehenden  Richtung  einer  Zeit'  huldigt,  die  dem 
durchgeführt  Charakteristischen  nicht  vorzüglich, 
nur  im  besonders  glücklichen  Falle  hold  zu  seyn 
scheint.  Die  sehr  verschiedenen  Urtheile  über  diese 
Oper  mögen  die  Liebhaber  theatralischer  Musik  um 
so  mehr  reizen,  dem  Werke  ihre  eigene  Ansicht 
zuzuwenden  und  sich  selbst  mit  ihm  bekannt  zu 
machen,  damit  sie  selbst  erkennen,  auf  welche  Stufe 
es  mit  Recht  zu  setzen  ist. 


Nachrichten. 


Prien.  Miuikaliaclie  Chronik,  ErsUa  Quartal. 

(F  u  r  t  ie  1 1  u  n  g. ) 

AnConcerten  war  der  entwichene  Winter  über- 
reich. Bernhard  Romberg,  der  König  unter  den 
Violoncellisten,  producirte  sich  im  Hof- Opern- 
Theater  mit  zwey  Conccrtino's,  der  Phantasie  über 
norwegische  Alpen-Lieder  und  einem  humoristischen 
Tongemälde,  unter  dem  Titel:  „Der  Maskenball", 
bestehend  aus  folgenden  Abschnitten:  a)  Introduc- 
tion.  b)  Lust  zum  Tanze.  Da«  Einstimmen;  Be- 
ginnen des  Tanzes,  c)  8ti eil  der  Tanzenden.  Ruhe 
wird  geboten.  Zärtliches  Bemühen  zur  Versöhnung, 
d)  Musik  im  Speise-Saale,  e)  Kurze  Störung.  Pro- 
menade in  der  Seufzer- Allee,  f)  Der  Andrang 
zum  Tanzsaale;  Galopp;  lachender  Schluss. —  Wer 
auch  immerhin  der  musikalischen  Malerey  im  All- 
gemeinen nicht  sonderlich  hold  ist,  muss  dennoch 
an  der  charakteristischen  Auffassung  der  einzelnen 
Bestandteile,  an  der  sinnreichen  Verbindung  zu 
einem  Totaleindrucke,  endlich  an  der  hohen  Vir- 
tuosität des  Meisters  wahrhaft  sich  vergnügen ;  denn 
dieser  ist,  obgleich  in  Jahren  vorgerückt,  fortwäh- 
rend noch  derselbe,  einzig  als  Sänger  auf  seinem 
Instrumente,  spielend  mit  den  ungeheuersten  Schwie- 
rigkeiten ,  und  wird  wohl  lange  noch  unübertroffen 
bleiben.  —  Mit  demselben  Lobe  erwähnen  wir  auch 
Herrn  M.  Schmidt,  Posaunisten  der  churfurstlich 
Hessen-Casselschen  Hofkapelle,  welcher  bey  seiner 
Rückkehr  aus  Italien  Wien  zum  zweyten  Male  be- 
rührte, und  in  seinem  talentvollen  Sohne  ebenfalls 
einen  bewundernswerthen  Virtuosen  heranzubilden 
verspricht.  —  Dem.  Elise  Krings ,  gegenwärtig  un- 
sere beste  Harfen  tncisterin,  lies«  sich  vor  einem 
zahlreichen  Auditorium  mit  einem  neuen  Concerte) 
und  Bravour- Variationen  unter  beyfälliger  Anerken- 
nung hören.  —  Der  Klavierlehrer  Herr  Joachim 
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führte  eine  neue  Symphonie  von 

auf,  woran  der  Theoretiker  kaum  et- 
wa« zu  bemängeln  haben  dürfte;  der  Zeitgeist  je- 
doch verlangt  Phantasie  und  Erfindungsgabe,  und 
begnügt  sich  nicht  mit  gelehrten  Coiubiiialiuiien  einer 
/rostig  trockenen  Scholastik.  —  Der  Kirchenmusik- 
Verein  der  Pfarre  Alservorstadt  veranstaltete  zwey 
Privat-Concerte,  worin  Krommer's  Cmoll-Syro- 
phonie,  eine  Ouvertüre  von  Schubert,  dessen  „Hirt 
am  Felsen",  ein  neues,  trefflich  gearbeitetes  Violon- 
cell-Quartett  von  Limmer,  Pianoforle- Variationen 
von  Herz,  ein  Horn-Rondeau  von  Lindpaiutner, 
Vocal-Chöre  von  Hrn.  v.  Mosel  und  Seyfried,  Hän- 
del's  Alleluja,  nebst  zwey  Sätzen  aus  Beethoven'* 
Oratorium :  „Christus  am  Oelberge"  im  Durch- 
schnitte «ehr  befriedigend  ausgeführt  wurden.  Das 
Institut  ist  zwar  zur  Zeit  noch  einem  jungen  Hän- 
chen vergleichbar ,  langt  jedoch  schon  an  grüne 
Knospen  zu  treiben  und  wird  unter  emsiger  Pflege 
immer  fester  wurzeln.  —  Sehr  besucht  waren  die 
Concerte  des  Hrn.  Lewy ,  Krahmer  und  Frau,  und 
Fräulein  Salamon.  Ersterer  eutfaitele  seine  ganze 
Kunstfertigkeit  in  einem  Divertimento  mit  Piano- 
forte  von  Thalberg,  in  einem  coucerlirenden  Duo 
mit  Fagott  und  Klavier  und  einem  eben  so  beglei- 
teten Licde,  gesungen  von  Dem.  Heinefetter.  — 
Diese,  fast  in  alle  Akademieen  sich  einschmug- 
gelnden Gesänge  mit  Klaviergeklimprr  und  Horu- 
oder  Violoncell-  oder  lagotlbrühe,  diese  für  die 
Kamroer  recht  artigen  IuaUuuiciiUI-Duo's  und  Trio'« 
fangen  nachgerade  au  im  Coiicerl- Saale  gar  ge- 
waltig eklig  zu  werden.  Bequem  mag  die  Me- 
thode allerdings  seyn;  denn  man  erspart  Zeit,  Mühe 
und  Studium  des  Partitur-Entwurfs,  die  Copialur- 
Gcbübren,  und  kann  die  Geschichtchen  unter  vier 
oder  sechs  Augen  nach  Gefallen  im  selbstcigenen 
warmen  Stübchen  einüben;  aber  kleinlich  gestallet 
sich  die  Wirkung  jedenfalls  und  auffallender  noch 
durch  den  Contrast,  wenn  z.  B.  eine  feurige,  voll- 
stimmige Orchester-Ouvertüre  vorausgeht,  die  wie 
der  Elephant  zur  Mücke  sich  verhält.  —  Hr.  krah- 
mer trug  in  seiner  geschmackvollen  Spielweise  mit 
seiner  Frau  eine  Concertanle  für  Oboe  und  Clan- 
nette,  und  Solo- Variationen  auf  dem  Czakan  vor; 
jene  führte  mit  männlich  festem  Bogen  und  voll- 
kommener Sicherheit  ein  Kreutzer'schcs  Violin- 
Rondo  au«  und  blies  höchst  zart  und  seelenvoll 
Beethoven \s  Adelaide  auf  der  darin  et  te,  welche 
allenfalls  die  Menschenstimme  zu  suppliren ,  jedoch 
für  den  Verlust  der  Worte  keinen  Ersatz  »u  bieten 


—  Das«  uns  Fräulein  Salamon 
einmal  Beelhoven's  C  moll-Concert  zu  Gehör  brachte, 
können  wir  ihr  nicht  genug  danken.  —  In  ei- 
ner ausserordentlichen  Abend-Unterhaltung  führten 
die  Zöglinge  des  Conservatoriums  Mozart*s  Sym- 
phonie iii  D,  ein  Harmonie -Quintett  von  Lind- 
paintner,  zwey  Vocal-Chöre  von  Gyrowelz,  ein 
Violoncell-  und  Spohr'a  Duett-Coucert  und  andern 
wahrhaft  gelungen  aus. 

Die  alljährliche  grosse  Akademie  zum  Vor- 
theile des  Uürgcrspilal-Fonds  enthielt  zwey  Ouver- 
tureu  von  Lachner  und  Beethoven  (Egmoiit),  Con- 
certstiieke  für  Violoncell,  Pianoforte,  Oboe  und 
Violine  (Fränzel,  Tbalberg,  Uhlmann  und  Serwa- 
zinsky),  mehre  Gesänge  (die  Schwestern  Heinefeuer, 
die  Herren  Wild  und  Staudigel),  nebst  zwey  im- 
posanten Iiistrumentalcbören  von  Lachner  und  Sey- 
fried. —  Die  für  die  Fastenzeit  noch  rückständigen 
beyden  Gesellschafts-Concerte  gewährten  uns  die  an- 
genehme Bekanntschaft  der  neuen  Symphonie  in 
A  dur  von  Onslow.  Solche  Werke  wollen  öften 
gehört  werden,  ehe  nun  es  wagen  darf,  ein  Ur- 
theil  darüber  festzustellen.  Besonders  originell  er- 
schien uus  der  harmonische  Bau  des  Andante;  hier 
besonders  aber  thürmen  sich  der  Production  Schwie- 
rigkeiten entgegen,  welche  bey  dieser  wenigste» 
noch  nicht  gänzlich  besiegt  wurden.  So  erhebend 
Händel's  Kiesenchöre  aus  Jephta  und  Judas  Mao 
cabäus  auf  jedes  dafür  empfängliche  Gemüth  ein- 
wirkten, so  schwer  dürfte  es  auch  seyn,  die  Wahl 
der  tumulluarischen  Introduclion  aus  Rossini'«  „Wil- 
helm TeU"  durch  irgend  einen  Scheingrund  zu  be- 
schönigen. Wo  keine  pecuniären  Rücksichten  vor- 
herrschen, wird  es  um  so  leichter,  vor  Missgriffen 
sich  zu  hüten,  und  nie  soll  das  Höchste  zur  Paa- 
rung mit  Gemeinem  gezwungen  werden.  — 
polnische  Künstler-Familie,  von  Kontsky,  aus  fünf 
Aeslen  bestehend,  hat  sich  wiederholt  und  allge- 
mein bewundert  hören  lassen.  Eugenie  ist  eine  sn- 
genebme,  gebildete  Sängerin;  Anton,  Field's Schü- 
ler, eiu  tüchtiger  Pianist  und  Lehm-  «eines  zehn- 
jährigen Bruders  Stanislaus;  Carl,  der  die  Violine 
mit  Meisterschaft  handhabt  und  darin  wieder  de» 
kleinen  Apolliiiar  unterrichtet,  welcher,  obschoii 
erst  sieben  Sommer  zählend ,  dennoch  schon  Ueber- 
rascheudes  leistet.  —  Hr.  Archivar  Glöggl  veran- 
staltete unter  der  Benennung:  „Weihe  der  Kunst 
ein  Ei  inuei  ungafest  der  im  vorigen  Jahre  statt  ge- 
fundenen hundertjährigen  Geburtstagsfeyer  JowP 
Haydn's.    Neu  wer  darin  Marschnei's  effectvuü« 
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Ouvertüre  zur  „Falkner'«  Braut"  und  ein  von  Weid- 
mann verfault«,  von  Drechsler  componirtes  dra- 
matisches Gedicht:  „Da«  Wort  des  Vaters."  Die 
gefällige  Mitwirkung  des  Fräulein  Ehnes,  der  Her- 
ren Titze,  Rahling,  Thalbcrg,  Merk,  Gabrielli  und 
von  Haidewald  in  den  Gesang-,  Instrumental- und 
Declamations-Sälzen  trug  nicht  wenig  zur  Verherr- 
lichung de«  genussreichen  Abend«  bty. 

Die  Tonkünsller-Sorictät  führte  ein  neues  Ora- 
torium: „Jephta's  Gelübde",  vom  Hrn.  Hof-Orga- 
nisten Assmayr  in  Musik  gesetzt,  auf.  Die  Dich- 
tung ist  ziemlich  prosaisch;  der  Componist  hat  gc- 
than,  was  immerhin  sich  thun  lies«,  und  vorzüg- 
lich im  Fugen-Style  wohl  bewandert  «ich  erwiesen. 

Hr.  Orchester- Director  Clement  spielte  in  ei- 
ner Mittngs-Uuteihaltung  da«  ursprünglich  für  ihn 
von  Beelhoven  geschriebene  Violin- Concert,  und 
pliantasirle  zuletzt,  more  «olilo,  aus  dem  Stegreife. 
Er  ist,  was  er  war;  aber  nicht,  wa«  er  hätte  wer- 
den können.  —  Felix  Mendelssohn«  geniale  Ouver- 
tnre  zum  Somniernachlslraum  erweckte  hohes  In- 
teresse. (Be«chlu»i  folgt.) 


Breslau.  Ich  eile,  mein  Hr.  Redacteur,  nach 
langer  Säumnis«,  Manches  nachzuholen.  —  Die  Zeit 
de«  alljährlichen  lebendigsten  Musiktreibens  in  Bres- 
lau ist  vorüber  und  es  fragt  sich,  ob  man  nicht 
ssgen  darf,  Gott  sey  Dank,  denn  am  Ende  des 
Winters  und  in  der  Charwoche  ist  so  vieles  Musik- 
machen rein  herkömmlich,  du««  auch  bey  den  Hö- 
rern weniger  Andacht,  vielmehr  Schaulust  und  an- 
dere Zwecke  es  sind,  die  sie  zu  der  Musik  trei- 
ben. Der  Grund  liegt  grossentheils  wieder  in  der 
oft  beklagten  Spaltung  der  musikalischen  an  und  für 
sich  nicht  unbedeutenden  Kräfte  Breslau'«.  Wir 
haben  Leute,  die  in  einer  Aufführung  nicht  mit- 
singen, wenn  der  und  jetier  e«  thut,  auch  welche, 
die  sie  gar  nicht  anhören ,  wenn  da«  Publicum  nicht 
eben  so  ausgewählt  ist.  Wir  haben  Sängerinnen, 
die  nur  unter  einem  bestimmten  Dirigenten  singen 
ti.  s.w.; —  diese  Kleinstädtereyen  sind  aberschwer 
herauszubringen  und  die  wahren  Freunde  der  Ton- 
kunst streben  vergebens  dagegen  an.  Im  vorigen 
Winter  bestanden  ausser  drey  verschiedenen  Con- 
cert- Vereinen ,  von  denen  einer  allwöchentlich,  die 
Wyden  anderen  alle  vierzehn  Tage  musicirten,  noch 
Coocerte  des  akademischen  Muaikvereins  und  Abon- 
nement-Quartett« des  üreslautr  KünsüVrvereins.  Die 
Directum  des  einen,  des  Richter'schcn  Concertver- 
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ein«,  war  einem,  als  Vioh'nspitler  den  Rang  eine« 
Virtuoaen  einnehmenden  Dilcttauten  Hrn.  Naa«,  die 
der  beydtn  anderen  dem  Musikdirector  Schnabel 
(Sohn  uuser«  würdigen  verstorbenen  Meisters)  an- 
vertraut. Symphonieen  der  besten  Meister ,  wobey 
«ämmtliche  ßeethoven'sche ,  die  neunte  mit  Chor 
nicht  ausgeschlossen,  drey  Spohr'sche,  zwey  Mo- 
ralische bildeten  einen  Haoptlwstandlheil  des  Re- 
pertoire«. Onslow's  Symphonie  sprach  hier  im  Gan- 
zen weniger  an,  als  dem  Vernehmen  nach  in  Leip- 
zig. Man  vermisste  den  Flu««  der  Schreibart,  der 
«eine  Quartette  und  Quintette  auszeichnet.  Von  an- 
deren neuen  Symphonieen  wurden  die  von  Kalli- 
woda,  Köhler  und  Hesse  aufgeführt.  Klavier- 
Concerte  kamen  nicht  allein  deshalb  häufig  vor, 
weil  man  hier  viele  gute  Klavierspieler  hat,  son- 
dern weil  der  Composilionswerth  ihnen  schon  vor 
de«  Cuncerlen  vieler  auderer  Instrumente  (die  Spohr- 
schen  Violiii-Coiicerle  bilden  eine  seltene  Ausnahme) 
den  Vorrang  verschallt.  Von  neuen  Klavicr-Con- 
certen  erweckten  die  von  Moscheies  (C  dur)  und 
von  Hiller  (Es dur)  Interesse,  der  Unzahl  von  Con- 
cert -  Variationen  u.  «.  w.  gar  nicht  zu  gedenken. 
Es  verdient  Lob,  dass  man  Beelhoven'sche  Con- 
certe,  namentlich  das  in  G  dur,  das  Köhler  vor- 
trug, mit  Sorgfalt  und  Liebe  producirte;  —  der 
Lohn  bleibt  nicht  aus,  das  Publicum  wird  durch 
solche  Composilionen,  wenn  auch  langsam,  von  der 
flachen  Alltäglichkeit  zum  richtigem  Kunstver- 
ständnis geleitet.  Concerl-Piecen  für  verschiedene 
Instrumente  schlössen  «ich  an.  Die  Violinspicler 
Nass,  Lüslner  und  Albrccht  erwarben  sich  durch 
thätige  Mitwirkung  ein  wesentliches  Verdienst  um 
die  Mannigfaltigkeit  des  Repertoires.  Um  den  Ge- 
sang sah  es  nicht  immer  gut  aus.  Die  Sängerinnen 
und  Sänger  de«  Theater»,  Mad.  Piehl,  Dem.  Wüst 
u.  s.  w.  sangen  wohl  zuweilen  dies«  und  jene« 
Soloslück,  aber  ein  Mal  geschah  dies«  nur  selten, 
und  dann  war  an  gute  En«emblestücke  nicht  zu 
denken.  Auch  dies«  kommt  aus  der  mehrgerügten 
Spaltung  unserer  musikalischen  Kräfte  und  dann 
auch  aus  der  Ueberfüllung  musikalischer  Leistungen 
her.  Bestände  in  Breslau  eine  einzige  grosse  ste- 
hende Concerlgescllschaft ,  so  würde  weit  Höheres 
erstrebt  werden  könuen,  denn  die  Anzahl  der  Mu- 
sikfreunde ist  hier  wirklich  bedeutend.  So  aber 
bestehen  einige  Conccrt-Vcrcine  zum  Thtil  durch 
Btyträge  von  solchen,  die  hauptsächlich  das  dem 
Concerte  folgende  Ballvergnügen  herzugelockt  hat. 
Der  leichtbewegliche  Sinn  derselben  begehrt  denn 


1833.   Juny.    No.  24. 


Digitized  by  Google 


1833.    Juny.    No.  24. 


400 


Ugsle, 


das  Flüoh- 

Fa*slichste,  aey  ea  auch  noch  so  flach  und 
Die  Richler'sche  Concertgescllschaft 
hat  sich  allerdings  ein  höheres  Ziel  gestellt,  aher 
auch  sie,  durch  J.  Schuabel's  Tod  und  die  Cho- 
^«ra periode  in  ihren  Grund veslcn  erschüttert,  leidet 
an  Unzulänglichkeit  der  Mittel.  Insbesondere  kann 
in  Breslau  zu  wenig  auf  fleissige  Proben  gewendet 
werden,  uml  thäte  diess  doch  so  Not  Ii,  da  eine 
stehende  Kapelle  —  das  Theater-Orchester  ist,  als 
laglich  beschäftigt,  nicht  zu  rechnen  —  hier  fehlt; 
die  unbemitteltem  Musiker  also  auf  mannigfachen 
Erwerb  bedacht  seyn  müssen.  Gleichwohl  ist,  ohne 
ungerecht  zu  seyn,  nicht  zu  verkennen,  dass  in 
Breslau  verhältnissmässig  mehr  für  die  Kunst ,  als 
anderswo  geschieht.  Ich  habe  z.  B.  in  Wien  die 
vortrefflichen  Orchester  bedauert,  die,  mit  Aus- 
nahme der  wenigen  Concerts  spii  ilucls ,  so  wenig 
Gelegenheit  haben,  klassische  Sachen  zu  produciren, 
dagegen  alle  Mode -Artikel  bis  zum  Ekel  durch- 
peitschen müssen.  Es  schliesst  diess  nur  nicht  aus, 
dass  ein  bedeutenderes  Fortschreiten  bey  festem 
Willen  wohl  denkbar  seyn  könue.  —  Die  Con- 
certe  des  akademischen  Musik- Vereins ,  bunt  und 
lebenslustig  arrangirt,  stark  besucht,  zeugten  von 
der  fortdauernden  Liebe  der  akademischen  Jugend 
zu  einem,  auch  nur  vom  geselligen  Staudpuncte  aus 
betrachtet,  erfreulichen  Institute.  Der  zeitige  Di- 
rigent, Hr.  Klingenberg,  entwickelte  erspriessliche 
Thäligkeit.  —  Wenn  ich  nun  auf  die  Quartette 
des  Breslaner  Künstler  -Vereins  komme,  so  habe 
ich  mit  Freude  zu  berichten,  denn  Leistungen  und 
Theilnahme  standen  in  gleich  erfreulichem  Ver- 
hältnisse zu  einander.  Die  Herren  Canlor  Kahl 
am  Violoncell,  Hesse,  Köhler  an  der  Bratsche, 
Gebrüder  Lüstner  an  der  Violine,  bey  grösseren 
Welken  als  Sextetten ,  Septetten  von  geschickten 
Bläsern  unterstützt,  als  dem  Flötisten  Göhl,  dem 
Clarineltisten  Metzlcr,  schufen  durch  unerinüdeten 
'Flciss  ein  sehr  anerkenuuiigswcrllies,  von  Geist  be- 
seeltes Zusammen  spiel.  Um  Auswahl  des  Reper- 
toires und  Förderung  des  Ganzen  durch  Rath  und 
freundlichen  Wink  war  der  Musikdirector  Hr.  Wolf 
mit  Liebe  und  Lust  thätig.  Zunächst  ward  das 
Streichquartett  im  Auge  behalten;  Quintette  oder 
Klavier-Trios  wechselten  ab.  Beethoven's  genaue- 
rem Studium  ward  mit  Ernst  obgelegen.  Mozart 
und  Haydn  wurden  nicht  vergessen.  Spohr  und 
Onslow  kamen  auch  vor,  damit  dem  Besten  der 
i  Recht  nicht  eutgebe.    Eine  Auf- 


des  Beethoven'scher»  Septuors  (Op.  2o)  gr- 
hörte  zu  dem  Gelungensten,  was  in  Breslau  je  in 
dieser  Art  geleistet  worden  ist.  Möchte  bey  dem 
Einstudiren  von  Symphouieen  mit  eben  solchem 
Eifer  verfahren  werden  können.  Das  geistige  Ver- 
ständnis« eines  Touwerkes  ist  aber  freylich  nur 
durch  Anstreiiguug,  Ausdauer  und  auch  dann  nur 
dem  Begabten  möglich,  ganz  abgesehen  von  den 
äusseren  Mitteln ,  die  noch  bedingt  werden.  —  Hier 
berühre  ich  eine  Sphäre,  in  der  unser  Musikdi- 
rector Mosevius  gar  vorthcilhafl  auf  den  Geschmack, 
namentlich  der  Sänger,  eingewirkt  hat  Vierfach 
öffentlich  thätig,  als  Lehrer  an  der  Universität, 
Direclor  der  Singakademie,  der  Liedertafel,  und 
Secretair  der  musikalischen  Section  der  schlesischen 
Gesellschaft  (sie  hat  es  nur  mit  dem  Wissenschaft- 
lichen xu  thun)  übt  er  einen  Einfluss,  der  eben  w 
erfreulich  als  bedeutend  genannt  werden  muss.  Seil* 
Aufführung  des  Samson  von  Händel  am  Palmsonn- 
abend,  wobey  die  Gesang-Solopiecen,  >a  selbst  die 
Chöre  grosseutheils  vou  Dilettanten  ausgeführt  wur- 
den, war  eine  sorgsam  vorbereitete,  gediegene  und 
daher  allgemein  ergreifende  und  nachhaltige.  Dm 
dramatische  Leben  des  Kunstwerkes  trat  kräftig  und 
eigentümlich  hervor.  —  In  der  Charwociie  gab 
es,  wie  schon  ausgesprochen,  viel  Musik.  Char- 
miltwoch  Graun's  Versöhnungsleiden  Christi,  unter 
des  wackern  Cantors  Siegert  Leitung.  Gründonners- 
tag Haydn's  Schöpfung.  Charfreylag  Graun's  Tod 
Jesu.  Indessen  litten  alle  diese  Aufführungen  au 
der  Modekrankheit,  an  der  Grippe.  Mau  hört« 
zwischen  dem  Gesänge  eine  obligate  hustende  Be- 
gleitung. —  Vom  Thealer  habe  ich  nicht  viel  w 
melden.  „Zampa"  von  Herold  geliel,  Meycrbeei» 
„Robert  der  Teufel"  dagegen  gar  nicht.  Mad.  Pielil 
ist  nach  dem  Abgange  der  tüchtigen  Sängerin  Dem. 
Wüst  unsere  erste  und  letzte  Sängerin.  Der  be- 
kannte Tenorist  Jäger  erfreut  gastireud  auf  einige 
Zeit.  —  Im  Herbste  sollen  die  Naturforscher  mit 
einem  Musikfeste,  wobey  Handels  Jephta  und  Ge- 
sangstücko  von  Spohr,  Mozart,  Hesse  und  Änderet 
vorkommen  dürften,  erfreut  werden.  —  Unser  Heue 
wird  auf  seiner  Kunslreise  nach  Düsseldorf,  de« 
Rheinstädlen  u.  s.  w.  Leipzig  und  auch  Sie  besuche» 
icu  mündlich  meine  besten  Grüsse  bringen. 

AuguX  Kahiert. 


reter$bttrg.  („NordUehe  BUhne 
Zeitung".)  Hr.  Jotaph  Lewy, 
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welfhe  «r  hier  bey  gefülltem  Hauae  gegeben  hat,  erreg la  er 
allgemeine«  Aafoeben,  wwoM  durch  «einen  vom  leiseaten  pp. 
bij  zum  jf.  anachwellenden  und  klangvollen  Ton,  all  die  cren- 
tentove  Fertigkeit,  mit  welcher  er  die  achwierigaten  Piecen 
executirte.  —  Er  hatte  da«  Glück,  aich  ror  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  hören  au  laaaen,  und  i«t  von  Sr.  Majestät  mit  einer  knet- 
baren Tsbatiere  bedacht  worden.  —  „Moakau'scJre  Zeitung.1' 
An  a3»len  Mär*  hatten  die  hiesigen  Musikfreunde  eines  hohen 
und  unerwarteten  Ccbuk  durch  den  Concertgeber  Hrn.  Joaeph 
Lewjr,  den  berühmten  Waldhorniaten  aua  Wien.  Hr.  Lewy 
gibt  dem  Waldhorne  einen  gant  neuen  Standpunet.  Man  glaubt 
die  herrliehate,  klangvollate  Tenoratrmme  zu  hören  nnd  wird 
durch  aeinen  gefühlvollen  und  vollendeten  Vortrag  bia  auf* 
Iaoerate  ergriffen.  Zwey  Coacerte,  die  er  hier  gageben,  hat- 
ten den  reichaten  Erfolg.  Ein  allgemeiner  glanxendcr  liiyfall 
wurde  ihm  au  '1  heil.  —  Hr.  Lewy  unternimmt  jetst  eine  Kumt - 
«d  Pari». 


Kurze  Anzeigen. 


Ouvertüre  de  POpera: 
pour  le  Pianof.  par 
eclit.)  Leipzig,  chez 
für  zwey  Hände:  8 

Die  Ouvertüre  ist 
»wey,  noch  weniger  für 
neuitalienischen  Geschraa 
desselben  ein  ergötzliches 


/  Capuleti  ed  i  Montecchi 
Vinc.  Bellifti.  (Propr.  de* 
Breilkopf  et  Härtel.  Preis 
Gr.;  vierhändig:  la  Gr. 

nicht  schwer,  weder  für 
vier  Hände,  dazu  ganz  im 
ck,  also  für  alle  Freunde 
Stück,  daa  sich  auch  durch 


Zwölf  Kinder-Duette  für  Stadt-  und  I.andtcJiu- 
len  gedichtet  von  P/i.  Laven,  in  Musik  gesetzt 
von  Tt.  Cli.  Hink  und  Abbe"  Mainzer,  ates 
Heftchen.  Mainz,  bey  B.  Schotl's  Söhnen,  i85a. 
Pr.  18  Kr. 

Lauter  sweyslimmige ,  durchaus  leicht  und 
schlicht  gehaltene  Liedeichen,  die  bey  der  Jugend 
Eingang  finden  werden.  Nur  zwey  Melodieen  sind 
von  BJnk,  die  übrigen  von  Mainzer,  der  «ich  be- 
reit« durch  eine  Gesang-Schule  um  die  Jugend  ver- 
dient machte.  Das  erste  Heftchen  dieser  Samm- 
lung ist  uns  nicht  zn  Gesicht  gekommen.  Die  Texte 
•ind  so  angemessen,  wie  die Liederweisen ,  die  viel- 
leicht etwas  mannigfaltiger  aeyn  könnten,  gerade  iu 
(Jen  Eigenbeilen  gewisser  rhythmischer  Gänge.  Nur 
die  Taclvorscliriften  sind  nicht  immer  richtig.  So 
bitte  Herr  M.  offenbar  gleich  im  ersten  und  im 
Strittet.  Liede  «voaUU  des  $  den  -J  Tuet  zeichnen 


sollen.  In  Kinderliedern  ist 
nauer  zu  beachten,  da  den  Kleinen  ein  Sief 
Tactgefuhl  durchaus  gestärkt,  aber  nicht  gestört ' 
den  muss.  Das  hindert  aber  nicht,  die  zweckmäs- 
sige Sammlung  bestens  zu  empfehlen,  da  diese  Klei- 
nigkeiten (die  es  jedoch  für  Kinder  nicht  sind)  von 
jedem  Lehrer  vorher  ohne  Mühe  verbessert  werden 
können. 

Zwey  Rondino's  für  daa  Pianofort«  von  F.  ScJut- 
chanek.  (Eigenth.  des  Verl.)  Dresden,  bey  G. 
Thieme.    Pr.  8  Gr. 

Beyde  Rondinen  sind  sehr  leicht  und  gefällig, 
zweckmässig  für  Anfänger  zum  Einüben  und  für 
etwas  vorwärts  geschrittene  Spieler,  um  sich  im 
Vortrage  vom  Blatte  zu  versuchen.  Auch  der  ganze 
Phrasen-Inhalt  ist  diesen  Zwecken  angemessen.  Der 
Druck  ist  deutlich  und  correct. 


l.  Die  Tage  der  Woche,  Gedicht  von  Pulver- 
machet,  mit  Begleitung  de»  Pianof  orte  und  der 
Guitarre  componirt  von  S.  Winleratein.  Breslau, 
bey  C.  Cranz.    Pr.  4  Gr. 

a.  Wiegenlied,  gedichtet  von  E.  v.  GöchJiausen, 
für  eine  Singetimme  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte  und  der  Guitarre  componirt  von  dem- 
selben.   Ebendaselbst.'   Pr.  4  Gr. 

Es  ist  recht  vernünftig,  das*  der  getäuschte 
Liebhaber  vom  Betrüge  seines  Mädchens,  das  ihn 
von  einem  Tage  zum  andern  schelmisch  hinhält, 
so  munter  singt.  Er  kann  nichts  Besseres  thun.  — 
Das  Wiegenlied  wird  sich  empfehlen. 


Exercicea  pour  le  Pionoforte  dant  toua  lea  tont 
tont  majeure  que  mineura,  aervona  pour  acque'rir 
en  peu  de  tema  une  gronde  ogilite  dea  doigta 
joiute  h  une  belle  poaition  de  moina  —  par 
Stadl ftldt.  (Propr.  des  edit.)  Mayence  etc.,  chez 
les  fils  de  B.  Schott.    Pr.  l  Thlr. 


Klavier-Uebungen  in  allen  Dur- 
Tonarten,  geeignet  in  kurzer  Zeit  grosse  Finger- 
fertigkeit und  schöne  Haltung  der  Hände  zu  er- 
langen ,  sind  zwar  schon  hinlänglich  vorhanden, 
werden  aber  dennoch  nicht  im  Geringsten  als  über- 
flüssig angesehen  werden  können,  da  die  Menge  der 
Pianofortespieier  so  übel  aus  gros*  und  die  Bedürf- 
nisse so  sehr 
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bieten  den  Lernenden  in  ganz  kurzen,  mannigfaltig 
gewendeten ,  immer  zweckdienlichen  Sätzchen  viele 
Vortheile.  Wie  solche  Uebuugen  am  nützlichsten 
zu  gebrauchen  sind ,  weiss  jeder  Lehrer,  man  sollte 
es  wenigstens'  meinen.  Gelegentlich  ist  aber  in  die- 
sen Blattern  schon  Manches  darüber  gesprochen  wor- 
den: wir  haben  daher  nur  das  Weikchen  bestens 
zu  empfehlen. 

Quatuor  pour  deux  Violons,  Viola  et  Violon- 
celle  composi  —  par  Fr.  Schneiden  Oeuv.  90. 
(Propr.  des  edit.)  Leipsic,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

Dr.  Schneider  hat  dieses  Quartett  seinem 
Freunde  Louis  Spohr  gewidmet ,  in  dessen  Gemein- 
schaft er  so  manches  teulsche  Musikfest  dirigirte. 
Er  wird  ihm,  dem  Quarlelt-Componislen  und  Vio- 
linmeisler  keines  seiner  geringeren  Werke  gewid- 
met haben.  Das  darf  man  voraussetzen,  weun  sich 
auch  noch  weniger  aus  bioser  Ansicht  der  einzeln  ge- 
druckten Stimmen  ergäbe,  als  es  wirklich  der  Fall 
ist.  Ein  bloses  Bravour-Quartett,  wo  eine  Stimme, 
gewöhnlich  die  erste  Violine,  vorherrscht  und  die 
übrigen  Instrumente  nur  als  Ausfüllung  zur  Beglei- 
tung dienen,  ist  es  nicht,  sondern  ein  gebührend 
durchgearbeitetes,  alle  Stimmen  gut  beschäftigendes, 
was  sich  gleich  beym  ersten  Blicke  ergibt.  Mögen 
sich  viele  Quartelt  -  Zirkel  daran  ergötzen,  auch 
häusliche.  Wer  wirklich  Musik  in  sich  hat,  wird 
es  nicht  schwierig  finden.  Dieser  Anzeige  fügen 
wir  sogleich  bey: 

Sec/u  Lieder  für  vier  Männerstimmen  componirt 
—  von  Dr.  Fr.  Schneider.  qaslesWerk.  Eben- 
Pr.  20  Gr. 


Besonders  für  Liedertafeln,  der  Leipziger  ge- 
widmet. Es  ist  diese  wohl  ausgestattete,  in  Partitur 
und  Stimmen  gedruckte  Sammlung  die  zwölfte  der 
"Gesänge  für  Männerstimmen.  Die  früheren  haben 
sich  hinlänglich  verbreitet,  so  dass  die  Art  dieser 
Composilionsgaltung  von  dem  bekannten  Meister 
nicht  erst  erörtert  werden  darf.  Die  Mühe  wäre 
eine  unnütze,  da  sie  sich  von  den  früheren  nicht 
wesentlich  unterscheiden. 


Sieben  vierstimmige  Gesänge  für  Sopran,  AlU 
Tenor  und  Bas»,  zunächst  j'dr  Singinstitute 
in  Musik  gesetzt  —  von  Victor  Klause.  6les 
Werk.  (Eigenlh.  der  Verl.)  Bey  Breitkopf  und 
Härtel  iu  Leipzig.    Pr.  20  Gr. 

Aach  dieses  Werk  ist  in  Partitor  und  Auf- 
legestimmen  trefflich  gedruckt,  wie  es  immer  zu 
wünschen  wäre.  Ist  der  junge  Componist,  einer 
unserer  meisterlichen  Organisten,  noch  nicht  so 
allgemein  gekannt,  wie  Fr.  Schneider,  so  hat  er 
sich  doch  schon  unter  den  aufmerksamen  Musik- 
freunden einen  guten  Nameu  und  mit  Recht  er- 
worben. Durch  diese,  dem  Textinhalte  nach  sinnig 
ausgewählten,  musikalisch  trefflich  behandelten  Lie- 
der wird  sich  sein  Name  noch  mehr  verbreitcu. 
Die  ErGndung  der  Melodieen  ist  so  angemessen, 
der  Fluss  der  Stimmen  so  geregelt,  natürlich  und 
frisch,  dass  jeder  Singverein,  auch  jeder  häusliche, 
der  nicht  blose  Opernsachen  singt,  diese  Gesänge 
bald  zu  seinen  Lieblingen  zählen  wird. 


Cinquieme  Air  varid  de  C.  de  Beriot  Op.  7,  ar- 
range  pour  le  Pianoforte  par  J.  W.  f Vilms. 
(Propr.  des  edit.)  Amsterdam ,  chez  Theune  et 
Comp.;  Leipzig,  chez  Fr.  Kistner.  Pr.  12  Gr. 


Massig  geübten  Pianofortespielern  wird  di 
gute  Arrangement  angenehme  Unterhaltung  bringen. 
Von  der  Einleitung  bfs  zur  siebenten  Variation,  als 
der  letzten,  werden  sie  Alles  wohlklingend,  leicht 
und  doch  bravourähnlich  finden,  ohne  dass  ihueu 
Schwierigkeilen  zugemuthet  werden.  Der  Druck 
ist  gut. 

Sinfonie  No.  5  en  Re  rnajeur  (D  durS  de  W. 
A.  Mozart.  Partition.  Chez  Breilkopf  et  Härtel 
ä  Leipsic.    Pr.  1  Thlr. 

Hier  haben  wir  nichts  als  die  Vortrefflichkeit 
der  Ausgabe  zu  rühmen:  man  liest  sie  mit  Ver- 
gnügen. Dio  Vortrefflichkeit  des  Inhalts  ist  welt- 
bekannt. Wer  sie  nicht  in  Partitur  schon  besitzt, 
wird  nicht  anstehen,  seine  Bibliothek  mit  dieser 
schönen  Ausgabe  zu 


(Hisrin  da«  Intellifont  -  Blttt  Nr.  HL) 
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rtlichkeit. 


Digitized  by  Google 


INTELLIGENZ- BLATT 

« 

zur  allgemeinen   musikalischen  Zeitung. 


Juny. 


W  III. 


1833. 


Anzeige 


Unterzeichneter  benachrichtigt  ein  verehrte*  musikaliiche* 
Publicum  ,  dsss  er  in  Folge  dei  am  1 6ten  Januar  d.  J.  erfolg- 
ten Hinscheide»  seiner  Mutter,  Maria  Anna  Streicher, 
geh.  Stein,  und  dea  gleichzeitigen  Rücktritte«  aeinea  Vater* 
Andrea*  Streicher  von  den  Geschäften!  die  zuletzt  nnter 
der  Firma:  Nannette  Streicher,  geb.  Stein  6c  Sohn 
bestandene  Pianoforte-Fabrik ,  nebat  allen  vorhandenen  Vor- 
räthen  für  aeine  alleinige  Rechnung  übernommen  habe. 

Er  wird  dieses  »chon  über  hundert  Jahro  in  aeiner  Fa- 
milie betriebene  und  aeit  zwanzig  Jahren  mit  »einen  Aeltern  ge- 
meinschaftlich ausgeübte  Geschäft  nunmehr  auf  aeiuen  Namen 

/.  B.  Streicher 
fortsetzen,  jedoch  auf  deu  Etiquettea  der  Pianoforte  noch  hin' 

zofügen : 

vormals  Nannette  Streicher,  gen.  Stein  &  So/in* 
Dem  fernem  geneigten  Zutrauen  empfiehlt  «ich 

Wien,  dea  iSlen  Mar  iS33.  /.  B.  Streicher. 


Einladung  «ur  Subscriptton 
zweylen  Jahrgnnge  des  Chora (freundes 
von  Ch.  H.  Rinct. 


Mehre  öffentliche  Blätter  haben  bereite  aehr  ehrende  Worte 
bezüglich  diese«  Werkes  gesprochen,   und  wir  erlauben  uns, 
Einiges  davon  zur  Ehre  de»  Hrn.  Verfasser*  und  zur  Empfehlung 
unsere  Unternehmen*  anzuführen, 
l)  ,.Do*s  der  erfahrene,  treffliche  Meister  nur  Treffliche*  gibt, 
ist  bekannt ,  und  wir  erfüllen  nur  eine  angenehme  Pflicht, 
wenn  wir  dies»  Werk  anzeigen.    Der  Anpreisung  bedarf 
solche  Gabe  nicht ,  ja  wir  fürchten  aelbst  mit  unserer  An-« 
zeige  zu  spät  zu  kommen,  denn  hoffentlich  ist  das  Werk 
echon  in  aller  Organisten  Händen." 
»)  „Der  rühmlichst  bekannte  Orgelspieler  und  Kirchen-Com- 
poniat  liefert  hier  den  angehenden  Organisten  ein  sehr 
brauchbare*  Wirkehen,  nm  sie  in  ihre  ersten  Studien  ein- 
zuleiten.   Es  sind  Choräle,  ausgesetzt  und  beziffert,  ein- 
fach und  fip urirt ,  besonder*  wirksam  gehalten  durch  har- 
monische Veränderungen.    Diese  Helte  aiod  als  die  ersten 
grossem  periodischen  Werke*  au  betrachten,  in  dem 
Verf.  die  hier  begonnenen  Arbeiten  weiter 


will.  Wir  würden  «*,  jungen 
rathen,  darauf  zu  pränumeriren." 
3)  „Diese  zweckmässigen  Uebungen  dürfen  wir  dem  betreffen- 
den Publicum  bestens  empfehlen.  Die  künstlerische  Kritik 
findet  da  bey  wenig  zu  bemerken,  da  dieselben  nicht  ala 
eine  Producüon  der  Phantasie,  sondern  nur  al*  ein  Resultat 
der  Kenntnis«  und  Erfahrung  zu  betrachten  sind.  Ein  Mann 
von  solchem  Rufe  al*  der  Herautgeber,  ist  Uber  da«,  waa 
man  bey  Arbeiten  Jüngerer  etwa  Mangelhafte*  auffinden 
dürfte,  längst  hinweg.  So  bleibt  uns  denn  nicht*  übrig,  ala 
das  Publicum  aufs  Neue  an  diese  Publication  an  erinnern." 

'  ■   Llt<r«r1»t Uli  NaiUUUtf  s«r  Ab«*iti«t1«as>   A  n  m« r k.  s  m.  9. 


«  •  t  L.  i. 
Au.iu« 


kri»t  Uli  NaiUUUtf 
tri*  ua  G«b4.ia  <Uj 


Ohne  diese*  Mal  noch  mehre  andere  den  Verfasser  »ehr 
ehrende  Anpreisungen  auf  Uhren  au  wollen,  können  wir  nicht 
umhin,  aufrichtig  dem  bierbey  theilnehmenden  Publicum  un- 
sern  Dank  lebhaft  auszudrücken  für  die  ausserordentliche  Un- 
terstützung, welche  diesem  Unternehmen  geschenkt  wurde. 

Allen  Hohen  und  Höchsten  Regierungen,  welche  die  Ge- 
wogenheit hatten ,  dieses  Werk  auf  Kosten  der  Kirchen  -  und 
Schulfonda  für  jeden  Organisten  anauaehaffen,  zoUen  die  Ver- 
leger ihren  besondern  Dank. 

Die  Herausgabe  de*  zwcyteu  Jahrganges  wird  ununterbro- 
chen fortgesetzt,  und  dieselben  Snb»cripiion»-Bediugni*»e  ha- 
ben bey  diesem  zweyten  Jahrgange  wie  bey  dem  ersten  statt. 

Jede*  Heft  wird  zwev  Ilogcn  stark,  mit  einem  Umschlag« 
versehen,  und  jede«  Jahr  lech*  solcher  Hefte  geliefert.  Mit 
dem  sechsten  folgt  das  Vorwort  und  ein  schöner  Titel  nebst 
Umschlag,  welchem  die  Forts,  tzeng  der  Subscribentenliste  bey- 
gefügt  werden  soll,  so  wie  auch  nachträglich  alle  jene  Namen 
der  Snbscribenten  zum  ersten  Jahrgänge,  welche  uns  von  den 
Herren  -Sammlern  nach  dem  Abdrucke  dea  ersten  Verzeichnisse* 
noch  angekommen  sind  oder  ankommen  werden. 

Den  Preis  für  einen  Jahrgang  von  sechs  Herten  stellen  wir 
auf  i  Fl.  48  Kr.  oder  l  Thalor  sächsisch.  Die  Zahlung  geschieht 
bey  Ablieferung  eines  jedon  Heftes  mit  18  Kr.  oder  4  gCr. 
Subscribenten -Sammler  erhalten  auf  sech*  Exemplare  oin  »le- 
ben tes  frey. 

Wir,  als  Verleger,  tuchen  bey  diesem  Unternehmen  eine 
Ehre  darin,  für  die  Ausstattung  der  Autgabe  beaondere  Sorg- 
falt zu  verwenden ;  und  um  diese*  Werk  rerht  gemeinnützig  au 
machen,  wählen  wir  den  Weg  der  Subscription ,  und  bestim- 
men einen  Preis,  welcher  auch  Unbemittelten  den  Beytritt 
gestattet.'—    Mainz,  im  Januar  iB33. 

B.  Schot?»  Söhne, 

Grot«herzogl.  Hessische  Hofmutikhandlung. 
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Anzeige  für  da»  nwikaluche  Publicum. 

De  der  Druck  meiner  angekündigten  „kritischen  Termi- 
nologie für  Musiker  und  Musikfreunde"  begonnen ,  i o  ersuche 
ich  diejenigen)  welche  nach  Ansicht  der  circulirenden  Pro- 
•peete  über  des  Werkchen  »ich  bereits  subseribirl  haben,  oder 
sich  darauf  zn  subscribiren  wünschen,  ihre  resp.  Unterschrif- 
ten in  die  ihuenaunichst  liegende  Buch-  oder  Musikalienhand- 
lung einzureichen,  widrigenfalls  die  versp  i  t  et  eingereich- 
ten Namen  nicht  mehr  in  das  dem  Buche  voraudruckende  Sub- 
scribenten-Veneictuiiaa  aufgenommen  werden  könnten. 

Carl  Golmick, 

Mitglied  des  Frankfurter  Orchesters. 


Verlag»^  Anzeige. 

Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheinen  mit  Eigen- 
thnmerecht  tou  nachfolgend  verzeichneten  neuen  Opern  die 
vollständige  Parti  tur,  ausgesetzte  O  r  c  h  es  t  e  r  s  ti  mm  c  n , 
deutsches  Textbuch  und  vollständiger  Klavier-Auszug 
mit  und  ohne  Gesang,  nebst  dem  die  Ouvertüren  für  Orchester 
oder  Piano  und  die  Gesinge  einzeln  mit  Pisno-  oder  mit  Gui— 
tsrrebegleiluag ,  so  wie  noch  andere  Arrangements  für  ver- 
schiedene Instrumente. 

Le  Scrroent  ou  les  Fanx-Monnoyenrs. 

Der  Schwur  oder  die  Falschmünzer. 
Komische  Oper  in  drejr  Aufzügen, 

Musik  von  D.  F.  E.  Auber, 

nach  dem  Französischen  des  Scribe  für  die  deutsche  Bühne 
bearbeitet  von  Dr.  P  e  t  i  t. 

Le    P  ri    aux  Clercs. 

Der  Zwey kämpf. 

Komische  Oper  in  drey  Aufzügen, 
Musik  von  F.  Herold, 
■ach  dem  Französischen  des  de  Plana  rd  Tür  die  deutsche 
Buhne  bearbeitet  tou  Freyherrn  tou  Lichten  stein. 

La  Mt'decine  sans  Mcdecin. 
Das  Heilmittel. 

Komische  Oper  in  einem  Aufzuge, 
Musik  von  F.  Herold, 
nach  dem  Französischen  des  Scribe  und  Bayard  lux  die 
deutsche  Bühne  bearbeitet  top  J.  D.  Anton. 

Gustave  III« 

o  u 

Le  Bai  Masque1, 
Opera  historique  cn  ciiiij  actes, 
Parole»  de  Mr.  Scribe, 
Muaiqtte  de  D.  F.  E.  Auber, 
für  die  deutsche  Bühne  bearbeitet  von  Freyherrn  von 
Lichtenstein. 
Diese  vier  schönen  nenen  Opern  ,  welche  nach  kurzen 
Zwischenräumen  in  Paris  zum  ersten  Male  gegeben  wurden, 


erhielten  entschiedenen  Beyfall,  und  wir  empfehlen  solche  nicht 
sowohl  jedem  Musikliebhaber,  sondern  noch  besonders  alles 
deutschen  Bühnen.  Die  Preise  werden  billigst  berechnet.  Dio 
Partituren  ,  ao  wie  die  Orchesterstimmen  und  deutsche  Text- 
bücher werdeu  unverzüglich  im  Drucke  erscheinen.  Zur  Oper: 
Der  Zweykampf,  von  Herold,  und  Gustav  HI.  oder  der  Mas- 
kenball, von  Auber,  sind  auch  die  Zeichnungen  der  Decora- 
iionen und  Costumea,  so  wie  die  aceuiscae  Beschreibung  ge- 
druckt und  illuminirt  zu  haben. 
Mainz,  im  Februar  i833. 

B.  &  Ao«'«  Sö/ine, 

Grossherzogl.  Hessische  Hofmusikhandlung. 


Bey  A.  Diabelli  u.  Comp,  in  Wien  ist  erschienen 
und  durch  H.A.  P  r  o  b  s  t- Eis  t  n  er  in  Leipzig  zu  erhalten: 

Auber,  D.  F.  E. ,  Fra  Diavolo  oder  das  Gasthaus 
;  von  Terracina.  Romantische  Oper  in  drey  Auf- 
zügen. Vollständiger  Auszug  für  das  Pianoforte 
zu  vier  Händen  eingerichtet  von  Louis  C  a  - 
rabelli   5FL 

Melodicon.  Oeuvre  periodique  pour  leChant  avee- 
Accompagnemeut  de  Pianoforte.  Cah.  4  ,  ent- 
haltend; Gesang-Motive  aus  Paeini'sOpera: 
„II  Talismano"  und  „Amazilia",  für  den  Um- 
fang jeder  Stimme  zum  nützlichen  Gebrauche 
bey  Graangstunden  eingerichtet  und  mit  Beglei- 
tung des  Piauof.  herausgegeben  von  A.  D  i  a  - 
•  belli   i  FI.  5oKr. 

Pado  vetz,  L,  Op.  i o.  Premier grand Rondeau  pour 

a  Cuitarea  45 Kr. 

—  Op.  |3.  Introduction  und  Variationen  Für  die 
Guilarre,  über  die  beliebte  Ca  ratine:  „L'amo 
ah  l'amo  e  m'e  piü  cara"  aus  der  Oper:  Mon- 
te« hi  e  Cspuleti  von  V.  Bellini   4oKr. 

Plachy,  W.,  Op.  6o.  Varia tions  pour  le  Pianoforte 
aur  La  Cavaline:  „La  Iremenda  ultrice"  de 
l'Opera:  I Montecchi  e  Capuleti  di V. B eil i ni.  45lr. 

—  Op.  6 1 .  Variatioas  pour  le  Pianoforto  aur  la 
Cavatine:    „Non  v'ha  sgusrdo"  de  l'Opera: 

Anna  Bolena  di  Don  ixet  ti   45Kr. 

Rieder,  A.,  Op.  io3.  Der  Generalbaas  in  Beyspielen 

zur . Seibitübung  für  angehende  Organisten,  i  FI.  So  Kr. 

Schubert,  Franz,  nachgelassene  musikalische  Dich- 
tungen für  Gesang  und  Pianoforte.  aaste  Lie- 
ferung, enthaltend:  Der  Sieg.  —  Atys. — 
Beym  Winde. —  Abendstern.  —  Gedichte  von 
Mayrhofer,  für  eine  Singstimmo  mit  Piano- 
fortebegleitung.  i  Fl.  tSKr. 

Tbalberg,  S. ,  Op.  7.  Grand  Divertissement  pour 

Pianoforte  et  Cor  ou  Violoncello  »Fl.  3oKr. 

Weigl,  L,  Die  Schweizerfamilie.  Lyrische  Oper  in 
drey  Aufzügen.  Klavier-Auszug  mit  Singstim- 
men. Neue  Ausgabe  6  Fl. 


»einer  Verantwortlichkeit. 
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Recbnsionbh, 


Troit ieme  Concerto  potir  le  Piano/orte  avec  Ac- 
compagnement  d'Orchetlre  compote"  —  par  Fr, 
Kalkbrenner.  Oeuv.  107.  (Propr.  des  edit.) 
Leipzig,  che«  Fr.  Kistner;  Paris,  chez  Plcyel 
et  Comp.    Pr.  3  Thlr.  16  Gr. 

Angezeigt  »on  C.  W.  Fink. 
Wer  Kalkbrennens  Spiel,  oder  dessen  Etüden  in 
seiner  von  derselben  Verlagshandlung  herausgege- 
benen Pianoforte-Schule  kennt,  oder  auch  des  Mei- 
sters frühere  Concerte  eingeübt  hat,  mag  sich  leicht 
vorstellen,  dass  an  diesem  neuen  Concerte  Vieler- 
ley  zu  lernen  und  Manches  auch  von  sehr  geschick- 
ten Spielern  tüchtig  einzustudiren  ist.  Des  Ritters 
jetzige  Reise  durch  einen  Theil  Teutschlands  nach 
Petersburg  setzt  nicht  wenige  unserer  Pianoforte- 
Virtuosen  in  den  Vortheil,  das  Werk  vom  Com- 
ponisten  selbst  in  einer  Vollendung  zu  hören,  die 
für  Empfängliche  nicht  ohne  höchst  forderlichen 
Eitifluss  bleiben  kann.  Dieser  zuverlässig  wieder- 
holle  Vortrag  dieses  neuesten  Meisterwerkes  in  den 
namhaftesten,  kuuslgeüblesten  Städten  uusers  Vater- 
landes und  des  Auslandes  könnte  uns  das  Urtheil 
darüber  zu  erleichtern  scheinen :  wir  werden  aber 
gerade  desshalb  nur  desto  vorsichtiger  dabey  ver- 
fahren müssen,  wenn  wir  die  dadurch  verdreyfWh- 
len  Schwierigkeiten  nur  eiitigermaassen  glücklich  be- 
seitigen wollen.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  die 
allermeisten  Hörer,  auch  nach  einmaligem  Genüsse, 
•ich  ihr  Urlheil  selbst  bilden.  So  verschieden  nun 
diese  Urtheile  nach  dem  verschiedenen  Standpuucte 
der  Kunstbildung  überhaupt  sind,  nach  der  herrschen- 
den Vorliebe  für  die  neue,  ältere  und  alte  Schule,  nach 
den  oft  seltsamen  Ansprüchen,  die  man  an  das  Pia- 
noforle macht,  nach  der  Neigung  oder  Abneigung 
rar  und  gegen  das  Instrument  und  endlich  nach  der 
Stimmung  des  Cemüttu,  in  der  man  sich  beym 
Anhören  befindet,  so  werden  doch  natürlich  Alle 
3  5.  J»lirg»ng. 


in  ihren  noch  so  verschiedenen  Urtheiten  das  Rechte 
sogleich  unfehlbar  treffen.  Das  ist  aber  augenschein- 
lich für  uns  «ehr  schlimm,  denn  da  treffen  wir 
unter  Zehnen  neun  Maie  das  Rechte  gewiss  nicht, 
wenn  wir  es  auch  träfen.  Dazu  kommt  noch  zu 
unserm  vermehrten  Unglücke,  dass  das  Werk  solid 
ist  (wir  werden  uns  weiter  unten  genauer  darüber 
erklären).  Zwar  weiss  Jedermann,  dass  der  jetzige 
Geschmack ,  namentlich  und  vorzugsweise  unter  den 
neuen  Opernliebhabern,  gleichfalls  sehr  solid  ist: 
es  dünkt  uns  nur  zuweilen,  als  sey  er  etwas  zu 
solid,  so  dass  er  am  Soliden  doch  spitzfindiger 
Weise  gar  Mancherley  auszusetzen  hat.  Eine  ein- 
zige Hoffnung  bleibt  uns  noch:  Wahrscheinlich  setzt 
der  Meister  durch  sein  ausserordentliches  Spiel  eine 
gute  Anzahl  dergestalt  in  Verwunderung,  dass  sie, 
vom  Spiele  befangen ,  ihre  staunende  Aufmerksam- 
keit mehr  auf  dieses,  als  auf  den  Inhalt  selbtt  wen- 
den und  dem  zufolge  am  Ende  nicht  recht  wissen, 
was  sie  eigentlich  gehört  haben.  Und  indem  wir 
uns  nach  dem  ersehnten  Tröste  umsehen ,  sinkt  auch 
er,  wie  einst  Eurydice,  in  die  schwärze»  Tiefen 
des  unersättlichen  Erebus  hinab.  Ueber  das  Ver- 
wundern sind  wir  läng«:  weg;  und  verwundert  sich 
Einer,  so  hat  er  Ehrgeiz  genug,  es  nicht  zu  geste- 
hen. —  Wir  wollen  auch  Niemanden  dazu  verfüh- 
ren, es  wäre  geschmacklos:  aber  das  hindert  uns  doch 
nicht,  das  Concerl  gehörig  anzusehen;  und  dürfen 
wir  uns  unter  diejenigen  rechnen,  die  einige  Zu- 
versicht fühlen,  es  mit  rechtschaffenem  Fleisse  zu 
überwinden,  so  werden  wir  es  unter  unseren  Samm- 
lungen nicht  missen  wollen,  theils  des  Nutzens  we- 
geu ,  deu  es  uns  für  erhöhete  Meisterschaft  im  Spiele 
uubezweifelt  bringen  wird,  theils  des  Vergnügens 
wegen,  das  wir  uns  und  unseren  Freiindeu  durch 
mehrmaligen  Vortrag  desselben  hoffentlich  verschaf- 
fen werden. 

Der  erste  Satz,  All.  modernto,  J,Amoll,  hebt 
mit  einer  folgerecht  zusammenhangenden,  verständ- 
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liehen,  durchaus  nicht  schwülstigen ,  vortrefflich  in- 

strumentirteu  und  gehörig  ausgearbeiteten  Orchester- 
Einleitung  an.  Sie  fangt  £«112  nach  der  alten  Regel 
in  ÄniWllrsfu  midi  endet  pgeatfich  auch  so.  "Da* 
nemwn' wir  «olM.  Dieses'  Solide  hat  jedoch  Von 
den  Zeilforderungen  auf  das  Einfachste  manches 
Pikante  schön  in  sich  aufgenommen.  So  hat  -der 
Componist  uur  zwey  Unisouo-Tacle  des  Orchester« 
(ohne '  den  Schlusstact)  dazu  gelhan,  um  das  con- 
certirende  Pianofurte  in  kräftigen  ff.-  Accpiden  in 
B  dur,  überraschend  genug,  anzuheben,  was  nicht 
hindert,  im  nächsten  Sülotacte  gleich  durch  den 
Dominanten- Accord  in  das  gewählte  A  tnoll  fort» 
zuschreiten.  Hier  wechseln  nun  die  tüchtigsten  Bi-a- 
vourstelleo  höchst  mannigfacher  Art  mit  den  ge- 
sangreichslen  Sätzen  und  brillanten  Cadenaen.  Ein 
Legato  e  canlabile,  wird  sehr  freundlich  da« 
zwischen  sprechen  und  die  gesteigerte  Bravour  des 
ersten  wiederkehrenden  Zeilmaasse«  um  so  cindring- 
lieber  machen,  je  lebhafter  nach  einer  abermaligen 
Cadenz  der  Satz  sich  in  das  freudigere  Dur  erliebt 
und  im  brausenden  All.  non  tanlo  auf  der  aasten 
Seite  kraftvoll  endet.  Der  Satz  ist  meisterhaft,  ohne 
jene  richtungslosen  Kreuz-  und  Quersprünge,  in 
fester  Verknüpfung  männlich  vorwärts  dringend  und 
dennoch  Alles  vom  neu  Phantastischen,  sonderbar 
Aufregenden  in  sich  aufnehmend,  was  nur  mit  dem 
sichern  Gange  dessen,  was  wir  solid  nennen,  sich 
vertragen  kann.  Im  Schwierigen  der  Ausführung 
ist  er  mitunter  verzweifelt  solid.  Dieser  erste  Haupt« 
satz  ist  uns,  der  Arbeit,  Erfindung  und  geistigen 
Durchführung  nach,  der  liebste.  Ihm  folgt  eine 
kurze,  sehr  glänzende  Einleitung  (Maestoso  soste- 
nuto,  in's  Rondo,  A  dur,  Allegretto  vivace, 
8.  a4 —  55 ,  das  zeitgemäß  anklingt,  pikant  scherzt 
und  zu  solchem  Scherze  seine  Leute  haben  will. 
Die  Meister  überbieten  sich.  Es  will  jetzt  etwas  sa- 
gen, weun  ein  Mensch  behaupten  darf,  er  ist  ein  Pia- 
nofortespieler. Und  so  möge  denn  Jedermann,  wer 
es  vermag,  des  neuen  tüchtigen  ConcerLs  sich  zu 
seiner  Gemülhs-  und  Fingcrlust  bedienen  und  wohl 
zusehen,  ob  er  es  vollbringt,  wie  der  Meister,  der 
es  schuf  und  dadurch  einen  abermaligen  Beweis 
lieferte,  was  man  jetzt  auf  dem  Pianoforle  zu  lei- 
sten im  Stande  ist.  Dass  die  Ausstattung  sehr  schön 
ist,  braucht  keines  Erwähnens. 

Sinfonie  de  Joseph  Haydn  pour  le  Piano/orte 
seid,  ou  avecAccompagnement  de  Flute,  Violon 
et  ViolonceUe  {ad  libitum)  arrangie  par  J.  N. 


Tafelgesänge  für  Männerstimmen.  Secfis  Gedichte 
von  Götixe  —  von  X.  Svhnyder  von  fVartenset. 
Heft  7.  (Eigeulh.  des  Verl.)  Stimmen  und  Par- 
titur. Leipzig,  bey  Friedr.  Hofmeister.  Preis 
1  Thlr.  13  Gr. 

Hr.  Schuyder  v.  Wartensee  hat  sich  der  mu- 
1  Welt  schon  Ungst,  besonders  in  ( 


>.  ffulhmU.  foo.  9  nnd  No.  5.  (Propr.  dei  edit.) 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  jeder  Num- 
mer: pour  Pfte  seul:  1  'IJhlr,,  av.  Ofc,z  |Th*. 

Die  herrliclteu  Sympbonjeen  des  gemülnl'cli 

humoristischen  Haydn.  die  nicht  zurückgedrängt 
weiden,  so  sehrauch  namentlich  in  der  Instrumental- 
musik die  Mode  der  Zeit  sich  Gewaltsrechte  an- 
inaasst  und  von  jeher  angemaasst  hat,  deten^ydrf 
züglichste  ihres  iiinern  Gehnlts  wegen  unter  den 
achten  Freunden  der  Tonkunst  immerdar  ihre  zahl-  | 
reichen  Verehrer  finden  müssen,  so  sehr  auch  die  I 
Veräuderungslust  wankelmülhiger  Tage  das  Haupt 
erheben  mag,  sind  ganz  besonders  für  wobl  be- 
gabte, im  Technischen  über  das  Mittelmäßige  vor- 
geschrittene Jünger  der  Tonkunst  so  überaus,  bil- 
dend, dass  es  uns  ein  wall  res  Vergnügen  ist,  des 
glücklichen  Fortgang  einer  Unternehmung  dem  kuntl- 
sinnigeu  Theile  der  tonkundigen  Welt  kürzlich1  an- 
zeigen zu  können.  Wir  würden  bedeutenden  Nulawa 
davon  erwarten,  wenn  auch  ein  Geringerer,  ita 
Hummel,  nur  kein  Ungeschickter,  sich  des  Arran- 
gements angenommen  hätte.  Da  es  FL,  der  viel  - 
gerühmte  Meister  des  Piano  forte,  thul,  haben  wir 
nichts  zu  thuu,  als  Lehrer  und  Lernende  auf  diese 
schönen  Ausgaben  aufmerksam  zu  machen,  ihn» 
eigenen  Gewinnes  wegen.  No.  2  enthält  die  Sjp- 
plionic  aus  B  dur,  die  mit  einem  kurzen  Largo  \ß 
das  überaus  muntere  All.  vivace,  £,  einleitet  Du 
Werk ,  das  von  keinem  tüchtigen  Orchester  ver- 
nachlässigt werden  sollle,  ist  weltbekannt.  Dasselbe 
gilt  von  No.  3  aus  Es  dur,  mit  dem  Paukenwirbel 
anhebend,  worin  das  Adagio,  |,  in  All.  con  spi- 
rito,  f ,  übergeht.  Jeder  aufstrebende  Kunstfreund 
wird  nicht  allein  durch  das  Studium  derselben  am 
Pianoforte  allein  für  seine  eigene  Vervollkommnung 
Vieles  gewinnen  und  seinen  Freunden,  hauptsäch- 
lich an  Orlen,  wo  Orchestervorträge  nicht  häu& 
sind,  grossen  Genuss  bereiten,  sondern  wird  sica 
auch  zu  gleicher  Zeit,  spielt  er  sie  mit  den  bej- 
gefügten  Instrumenten ,  auf  das  Leichteste  und  ~ 
lichslo  im  Zusammenspiele  genußreich 
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Coroposilionen,  als  einen  treBTichen  Tondichter  be- 
kannt gemacht,  aus  dessen  meisten  Leistungen  nicht 
nur  reelle  musikalische,  sondern  auch  anderweitige 
Geistesbildung  detillich  heraiissprichl.  Der  letzte 
Umstand  ist  für  Gesang-Compositionen,  wieJeder- 
man  weiss,  nicht  gerade  das  Leiste,  was  wün- 
tchenswerth  ist.  Das  vorliegende,  sehr  schön  aus- 
gestaltete H'-ft  ist  nur  geeignet,  seinen  Namen  den 
Keuneru  und  Liebhabern  noch  lieher  zu  machen. 
Mit  wahrem  Vergnügen  haben  wir  die  Partitur  ge- 
lesen. Es  mieste  uns  Alles  täuschen,  wenn  die 
allermeisten  und  gerade  die  vorzüglichsten  Männer- 
Vereine  für  Gesang,  und  dereu  sind  jetzt  viele, 
uns  unsere  Empfehlung  nicht  danken  sollten.  Die 
Erfindung  ist  stets  angemesseu,  nicht  selten  ganz 
vorzüglich;  die  IJurrhführung  stets  tüchtig  und  der 
harmonische  Fluss,  wie  er  stets  teyu  sollte,  Bey 
einigen ,  doch  sehr  seltenen  Kleinigkeiten  mögeu  wir 
uns  gar  nicht  aufhallen,  sie  sind  zu  geringfügig. 
Nur  angeben  wollen  wir  noch,  wie  und  was  der 
Verf.  aus  Göfhe's  Schätzen  gewählt  hat :  1)  Nacht- 
gesang:  „O  gieb  vom  weichen  Pfühle";  a)  Trun- 
kenheit: „Trunken  müssen  wir  Alle  seyn  I";  5)  Ergo 
bihamus;  4)  Am  Gcburlsl.ige:  „Woher  ich  kam? 
es  ist  noch  eine  Frage"' ;  5)  Wanderers  Nachtiied 
und  6)  Zur  Feyer  eine«  verdienstvollen  Mannes: 
„Wer  die  Körner  wollte  zählen.44  Die  meisten 
dieser  Gesäuge  siud  ausgeführte Composiliouen.  Wir 
empfehlen  sie  der  Beachtung  aller  Gesangfreunde. 


.SV«  h  i  Gesäuge  mit  Begleitung  des  Pianof.  cum- 
pnnirt  von  F.  Menth  Isxohii-Burthuldy.  Op.  ly. 
(Eigeuth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Brcitkopf  und 
Härtel.    Fr.  ib  Gr. 

Es  ü  iflt  sich  in  der  Welt  nicht  selten ,  dass, 
wenn  ein  junger  Künatlcr  das  Glück  hat,  frühzeitig 
sich  viele  Freunde  zu  gewinnen,  auch  manche  Geg- 
ner sich  zeigen,  denen  keiuesweges  böser  Wille  zur 
Last  gelegt  wei  den  darf.  Sie  sind  die  gute  He  u  - 
tionskraft,  die  dem  Kräftigen  oft  mehr  nützt,  als 
eine  zu  zärtliche  Freundschaft.  Nichts  Gutes  kommt 
dadurch  um ,  es  wird  vielmehr  gefördert.  Gewöhn- 
lich geht  die  Irrung  von  den  Freundeu  aus.  An- 
statt eines  bedachten  Lobes  preisen  sie  überschweng- 
lich. Dann  wird  von  der  Gegenpartey ,  die  es  ohne 
der  Ersten  Ueberfüllung  gar  nicht  geworden  wäre, 
in  der  Regel  auch  übertrieben.  Um  nun  am  Besten 
alle  Gerechtigkeit  zu  erfüllen ,  lassen  wir  hier  den 
ohne  weitere  Auswahl  geradehin 


abdrucken,  damit  Jedermann  selbst  sehe  und  ur- 

theile.  Zuvor  noch  den  Inhalt  der  ausgeführtcren 
Gesänge:  Frühlingslied  (altteutsch) ;  das  erste  Veil- 
chen (von  Egon  Eberl);  Winterlied  (aus  dem  Sehwe- 
dischen); Neue  Liebe  (von  EL  Heine);  Reiselied 
(von  Eberl).  Also  No.  5  mr  Probe: 

G  r  u  s  a. 

Anil.mlr. 


t%/~  I  I    -«  p  K   y_ 

t.  liebt  durch  mein  Genu'ilh         lieb-li-thes  de  - 

3.  Zieh'  hinaus  bis        3n  das  Haus,       wo  die  Veilchen 


<S  '   -  J»  "  1  ■  ~ 

1.  lä"    -    t*;  klinge,    kleines     Frühlingslied , 

■>.  «prie  -  ssen,      wenn  da    ei  -  ne     Ro-se  schaust. 


»««*«««» 
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sag',  ich  lass'  sie  ajrii 


Js»« » »  f+  ........ 


I 


1 


9i 

wr,"rr   r        N  ^  > 


Digitized  by  Google 


411  1833.  Jm 

Nachrichten. 

friert.  Musikalische  Chronik;  Erstes  Quartal. 
(Ueichluti.) 

Das  Orchester-  und  Choi  personale  des  KarnÜi- 
nerthorthcaleis  eröffnete  uuler  der  Firma:  „Künsller- 
Vereiu"  eine  Subseription  auf  vier  Abonnemeuts- 
Concerle,  worin  folgende  Tonwerke  zur  Auffüh- 
rung kamen: 

Symphonie  von  Lacliner.  Beethoven'*  Piano- 
forte-L'oucei  t  in  Es,  gespielt  von  Thalberg.  Alle- 
luja  von  Händel. —  Sinfouia  eroica.  Jnüoduclion 
aus  Lachner's  Oratorium i  Moses.  Ouvertüre  zu  Sa- 
tuori  von  Vogler.  —  Mozarts  G  moll-Syraphonie. 
Clariuelt-Coucertiuo  von  C.  M.  v.  Weber,  vorge- 
tragen von  Hrn.  Klein.  Sanctus  und  Benedictas  aus 
Beethoven'*  zweyler  Mi«sa.  —  Desselben  Meislers 
A  dur- Symphonie.  Arie  aus  Titus:  „nou  piu  di 
Gori*',  gesungen  von  Dem.  Heinefetter.  Ouvertüre 
xum  Stea  Acte  der  Oper:  „Medea"  von  Cherubini. 
Intit>duc4ion ,  Wiegenlied  und  Duett  aus  der  Can- 
tate:  „Die  vier  Menschenaller"  von  Lachner. 

Obschon  Wien  in  allen  Zeilen  grosser  Kunst- 
genüsse sich  rühmen  darf,  so  vereinigen  sich  doch 
alle  Stimmen  darin,  das*  diese  Prodi«,  lionen  alle 
früheren  weit  überflügelten ,  uud  jedem  Corupo- 
nistcn  Glück  zu  wünschen  sey,  dessen  Schöpfuugeu 
so  tief  erfasst,  mit  solch  glühender  Liebe  und 
,  vereinter  Meisterschaft  ausgeführt  werden.  Ja  selbst 
angenommen,  daas  vou  Seite  des  Hrn.  Kapellmei- 
sters Lachuer,  als  Gründers  und  Leiters  des  Unter- 
nehmens ,  eine  kleine  Dosis  von  wohl  verzeihlichem 
Egoismus  mit  im  Spiele  gewesen  seyu  mochte,  so 
heiligt  hier  wenigstens  ganz  gewiss  der  Zweck  die 
Mittel;  auch  besitzen  seine  Arbeiten  einen  solchen 
reellen,  intensiven  Werth ,  dass  er  uns  durch  deren 
Wiederholung  nur  noch  mehr  verpflichtet  hat. —  Die 
beyden,  bisher  unbekannten  Sätze  aus  Beethoven'« 
letzter  Messe  sprachen  fremdartig  an;  das  Violin- 
Solo,  von  Maysedcr  mit  vollem  Glockenloue,  doch 
unverziert  vorgetragen,  erregte  Erwartungen,  deren 
Befriedigung  nicht  erfolgte;  man  wagte  keinen  Ta- 
del, und  schwieg.  Das  war  denn  auch  das  klügste; 
und  Recht  hatte  Jener  Kunslrichler,  wenn  er  sagte: 
wir  hören  Alles,  was  der  unsterbliche  Meister  in 
seiner  thatenreichen ,  jüngsten  Periode  schuf  und 
können  uns  noch  nicht  ganz  damit  befreunden,  weil 
wir  noch  nicht  auf  dem  Standpuncte  stehen,  von 
welchem  das  Kunstwerk  betrachtet  seyn  will;  wir 
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hören  zum  zweyten  Male,  und  einzelne  Stellen  wer- 
den licht  und  klar:  wir  hören  öfters,  uud  nun  erat 
staunen  und  bewundern  wir.  Beethoven  ist  voraus- 
geeilt in  der  Kunst;  —  leider  auch  in's  bessere 
Leben I  — 

Eine  junge,  viel  versprechende  Pianistin  aus 
Würfel'!  gründlicher  Schule ,  Dem.  OniUch,  der  en 
Mentor  gegenwärtig  Hr.  von  Bocklet  ist,  erfreute 
uns  durch  die  vollständige  und  sehr  gelungene  Aus- 
führung des  schönen  As  dur-Concerts  von  Hummel 
und  mit  einem  brillanten  Rondeau  von  der  Com- 
position  ihres  verewigten  Lehrers.  Sie  hat  den 
rechten  Weg  eingeschlagen  uud  kann  auf  ihm  das 
Ziel  nimmer  verfehlen. 

Die  genussreichen  Concerts  spirituels,  diess  Mal 
im  grossen  Universita ta-Saale  mit  verdoppelter  Be- 
setzung abgehalten,  beschenk leu  uns  mit  folgenden 
Meisterwerken:  l)  von  Mozart:  Symphonieeil  in  Es 
und  D  (die  sogenannte  Pariser)  —  Schiusa  -  Fuge 
aus  Davidde  peuitente. —  2)  Von  Cherubini :  Gloria 
aus  der  zweyten ,  Agnus  uud  Don«  aus  der  vierten 
Messe.  — •  3)  Von  Beethoven:  Fest -Ouvertüre, 
Opferlied,  Kyrie  in  D;  Symphonieen  in  Cmoll 
und  B  dur.  « —  4)  Von  Handel:  Fuge  aus  Jrphlha 
(in  G).  —  5)  Von  C.  M.  v.  Weber:  Jubel-Ouver- 
ture.  —  6)  Von  Hummel :  Concert  in  H  minore, 
von  Hjii.  Thalberg  ganz  vortrefflich  gespielt.  — 
7)  Von  Vogler:  Pasloral-Credo ;  drey  Hymnen  aus 
einer  Vesper;  Ovvertura  guerriera  zu  Castor  und 
Pollux.  —  8)  Von  Toinascheck:  ein  neues  Te  Deum 
I  laudamus.  —  Die  letztgenannte  Arbeit  kann  erst 
j  nach  Verdienst  gewürdigt  werden,  wenn  sie  ein- 
'  mal  der  Publicität  übergebeu  seyn  wird.  Sie  ist 
j  grossarlig  uud  selbststäudig  dabey,  wie  Alles,  was 
|  dieser  gediegene  Meister  schafft.  Voll  Würde  und 
Majestät  beginnt  der  feurige  Lobgesang  im  jubili- 
reuden  Dtdur;  eine  Gradation  der  allmählig  ein- 
tretenden Blechinstrumente  bei  eilet  in  vollen  anhal- 
tenden Accorden  feyerlich  das  andächtige  Sanctus 
vor;  mit  dem  Tu  rex  gloriae  wechselt  Tonart  und 
Zeitmaas«;  ein  sanftes  Andante,  G  dur,  bildet  diesen 
Zwischensatz  für  Solostimmen  mit  abwechselnden 
Chorstellen.  —  Salvum  fac  populum  wird  als  Choral, 
all*  capella,  intonüt,  Aufang*  Emoll,  dann  durch 
überraschende  Modulationen  fortschreitend  bis  zur 
Plagal-Cadenz  in  As  dur,  worauf  das  Hauptthema 
theilweise  wiederkehrt  und  das  Miserere  ähnlich 
dem  Sanctus,  nur  in  die  verwandte  weiche  Scala 
verlegt,  behandelt  wird.  Die  Schluss-Fuge t  In  te 
Domine  speravi,  deren  Motiv  später  auch  per  in- 
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versionera  erscheint,  ist  gleich  kräftig,  als  klar,  und 
die  gewichtigen  Massen  werden  durch  ein  rauschen- 
des Contra -Snbject  der  ersten  Geige,  welche  in 
sechzehnthciligeu  Figuren  die  Harmonieen  durch- 
schivirrt,  auf  eine  glänzende  Weise  belebt,  ohne 
der  ernst  imposanten  Farbenton  der  Grundidee  zu 
verdunkeln.  —  Vogler's  Vesper  ist  für  uns  leider 
eiiie  terra  incognita,  und  die  vorgelegten  Proben 
rotchen  nur  noch  um  so  lüsterner  nach  dem  Gan- 
zen. Der  erste  Satz,  Es  dur,  ist  einfach,  rein  me- 
'odisch  und  doch  originell  in  Führung  und  Wen- 
dung; No.  9,  Cmoll,  düster  nnd  schwermülhig; 
ganz  im  Geiste  der  charakteristischen  Eigentüm- 
lichkeit des  Reformators;  die  wundersame  Stellung 
und  Anwendung  der  Basset-  und  englischen  Hörner 
bringt  eine  nicht  m  beschreibende  Wirkung  her« 
vor.  Mit  dem  dritten  Abschnitte,  Allegro  pom- 
poso,  Cdur,  auf  die  Psalm-Worte:  Mngnificat,  er- 
öffnen sich  des  Himmels  Pforten;  kein  sündiges  ' 
Menschengeschlecht  frohlockt  —  nein!  Cherubim 
und  Seraphim  stimmen  ihr  erhabenes  Loblied  an 
nnd  preisen  in  einem  wogenden  Tonmeere  über- 
irdischer Klange  den  Höchsten,  der  über  den  Ster- 
nen thro  nt.  Wie  prächtig  ßguriren  hier  Trompeten 
nnd  Pauken,  jene  Instrumente,  mit  welchen  in  lin- 
ieren Tagen  also  sträflicher  Unfug  getrieben  wird! 

Memorabilien.  Unser  Tanz-Orpheus  Strauss 
hat  kürzlich  eine  neue  Partie  vom  Stapel  gelassen 
und  dabey  das  ganze  Publicum  zu  Taufpathen  ge- 
beten. Er  führte  selbe  nämlich  zum  ersten  Mule 
Key  seiner  Benefice  im  Sperlsaale  auf;  jeder  Ball- 
gsst  konnte  nach  Belieben  einen  selbst  gewählten 
Titel  an  der  Kasse  übergeben;  in  graiiser  Miller- 
nachtsstunde wurde  geloost  and  der  Zufall  entschied 
für  „Tansendsappcrments-  Walzer",  unter  welcliem 
Kamen  die  Neugeborenen  auch  bereits  ihre  sublu- 
narischc  Laufbahn  begonnen  haben.  —  Wie  be- 
kannt, hat  dieser  Componist  seine  Alexandrawalzer 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  von  Rnssland  gewidmet, 
und  dafür,  nebst  huldvoller  Zuschrift,  einen  äus- 
serst kostbaren  Brillantriug  erhalten.  Sollte  es  den- 
noch Ungläubige  geben,  welche  den  Thalbestand  in 
Zweifel  ziehen,  so  können  sich  selbe  durch  den 
Atigenschein  Ueberzeugung  verschaffen.  Sie  belie- 
ben sich  nur  gefälligst  in  irgend  eine  der  Reunionen 
xu  verfügen ,  woselbst  die  persona  quaestionis  amürt, 
und  sie  werden  das  gewaltige  pretium  affectionU 
«m  Zeigefinger  des  bogenführendeo  Dirigens  ge- 


Dresden,  den  a4sten  May.  Der  berühmte 
Virtuos  Kalkbrenner  besuchte  um  auf  seiner  Durch- 
reise nach  Petersburg  und  gab,  dem  allgemeinen 
Wunsche  entsprechend,  im  Suale  der  Harmonie, 
den  ihm  die  Gesellschaft  kunslsinnig  eingeräumt 
hatte,  ein  Concert,  das  für  ein  Sommer -Concert, 
bey  18  Grad  Wärme  im  Schatten,  sehr  besucht 
war  und  ein  sehr  lebendiges,  freundlich  gesinntes 
Publicum  zeigte.  Es  ward  mit  der  Ouvertüre  Reis- 
siger's  zur  Yelva  eröffnet,  die  von  der  Königl» 
Kapellmusik  trefflich  ausgeführt  wurde.  Die  Ou- 
vertüre gehört  ganz  gewiss  zu  den  besten  Arbeiten 
des  Compdnisten  und  spricht,  so  oft  sie  auch  schon 
gehört  worden,  immer  noch  an.  Hierauf  folgte 
eine  Arie  von  Rossini  —  wir  wissen  nicht  gleich 
aas  welcher  Oper  —  gesungen  von  Dem.  Schneider. 
Diese  jungo  Sängerin ,  die  mit  einer  trefflieben  Me- 
thode eine  sehr  angenehme  Stimme  von  ziemlichem 
Umfange  für  diess  Stimmregister,  ein  sehr  le- 
bendiges, ausdrucksvolles  Spiel  auf  der  Scene  und 
ein  gefälliges  Aeussere  verbindet,  ist  auf  dem  Wege, 
ein  Liebling  des  Publicums  zu  werden  —  und  zwar 
mit  vollem  Rechte.  Wir  wünschen  ihr  herzlich 
Glück  dazu.  Möge  sie  nur  der  so  häuüg  gespen- 
dete Weihraochadampf  nicht  den*  Pfad  verfehlen 
lassen,  den  sie  nach  ihrer  Individualität  als  Sän- 
gerin und  Schauspielerin  «u  gehen  hat.  Wir  wün- 
schen sehr,  sie  einmal  in  der  Musik  eines  deut- 
schen Componisten  zu  hören.  Die  Rossini'sche  Arie 
war  eine  seiner  gewöhnlichsten  Leistenarbeiten.  Ihr 
fulgte  Hr.  Kalkbrenuer  mit  einem  grossen  Conrerte 
von  seiner  Composition  in  A  moll.  Wenn  man  erst 
mit  sich  selbst  darüber  einig  gewurden,  wohin  man 
das  an  sich  tonarme  Piunoforte  unter  den  übrigen 
Instrumenten  stellen  will,  wenn  man  sich  ferner 
klar  gemacht  hat,  dass  ein'  deutscher,  ein  franzö- 
sischer und  ein  italienischer  Virtuos  auf  was  im- 
mer für  einem  Instrumente  Jeder  anders  und  doch 
Jeder  vortrefflich 

seyn  könne,  so  wird  man  Hrn. 
Kalkbrenner  das  Prädicat  der  Meisterschaft  nicht 
versagen  dürfen.  Sein  Anschlag  ist  herrlich,  sein 
Vortrag  höchst  geschmackvoll  und  bis  in's  Feinste 
nüanctrt,  so  dass  er  sogar  die  Stricharten  des  Vio- 
linbogens in  bald  zwey,  bald  drey  gebundeneu  und 
gestossenen  Noten,  und  so  in  mannigfaltigen  Ver- 
änderungen mit  der  grössten  Sicherheit  anwendet. 
Diess  Alles  zusammen  genommen  würde  wohl  Je- 
dem den  Namen  eines  grossen  Meisters  erwerben, 
und  wir  gestehen  in  der  That  Hrn.  Kalkbrenner 
diesen  Rang  «ehr  gern  zu  und  stellen  ihn  unter  die 
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ersten  Meiner  auf  seinem  Instrumente.  Seine  Com- 
position  ist  technisch  volikoramen  gründlich,  «eine 
Instrumentation  brillant  und  sachverständig.  Die 
A"e  toii  Mozart  aua  Figaro,  welche  der  wackere 
Sänger  Zezi  mit  der  gewöhnlichen  Fülle  dea  Tone« 
Vortrug,  war,  aus  dem  Zusammenhange  gerissen, 
nicht  an  ihrem  Platze  und  machte  weuig  Wirkung. 
Herr  Kalkbrenner  trug  hierauf  einige  Etüden  aua 
seiner  Pianoforte-Schule  und  eiue  romantische  Phan- 
taiie:  „der  Traum"  genannt,  von  Die  Etüden 
waren  zweckmässig,  brillant,  und,  zumal  die  dritte» 
trefflich  fugirt,  von  grossem  Effect.  Ueber  das  Epi- 
theton romantisch  wollen  wir  hier  nicht  streiten« 
Sachkenner  wissen  ohnediess,  dass  die  französi- 
sche Romantik  und  was  wir  in  Deutschland  ro- 
mantisch nennen,  nichts  wie  den  Namen  mit  ein- 
ander gemein  hat.  Der  Satt  ermangelte  nicht  an 
allem  möglichen  Pikanten,  was  Geschmack  und 
Mode  jetzt  in  Frankreich  verlangen,  dabey  ward 
er  meisterlich  vorgetragen.  Das  darauf  folgende 
Duett  von  Rossini,  zwischen  Dem.  Schneider  und 
Hrn.  Zezi,  gelang  sehr  gut.  Den  Scliluss  machte 
der  Hr.  Concerlgeber  mit  Variationen  für's  Piauo- 
farte  von  seiner  Compositum,  wie  sich  versteht* 
die  wohl  zu  den  brillantesten  und  gulgesrhrit  heil- 
sten Slückeu  dieser  Art  gehören,  weiche  jn  der 
neuesten  Zeit  geschrieben.  Die  Art,  wie  sie  vor- 
getragen wurden,  bestätigte  unsere  früher  geäus- 
serte Behauptung,  dass  Herr  Kalkbrenner .  au  den 
ersten  Meistern  seines  Faches  zu  zahlen  sey.  Die- 
,  aer  Ruhm  wird  ihm  nirgends  streitig  gemacht  wer- 
den uud  die  grosse  Anspruchslosigkeit  und  Liebens- 
würdigkeit seines  Betragens  wird  nur  dazu  beylra- 
gen,  ihn  noch  zu  erhöhen.  V.  JJ.  v.  Miltitz. 


Bremen,  Ende  May.  Noch  haben  wir  die 
engenehme  Pilicht  zu  erfüllen,  über  die  Leistungen 
jder  Dem.  Henriette  Grabau  Bericht  zu  erstalten, 
die  uns,  mit  ihrem  Bruder  Hrn.  A.  Grabau  uud 
Herrn  Ullrich  (Beyde  vom  Leipziger  Orchester), 
durch  zwey  Concerte  erfreut  hui,  wovon  das  erste 
so  zahlreich  besucht  war,  dass  der  Billet verkauf 
schon  früh  eingestellt  werden  mussie  uud  der  Saal 
die  Zuhörer  nicht  alle  fassen  konnte.  Es  ist  nicht 
su  läugneu,  dass ,  während  mau  bey  ao  vielen  Sän- 
gerinnen leicht  eine  rückgängige  Bewegung  bemerkt, 
hier  offenbar  ein  abermaliges  bedeutendes  Fortschrei- 
ten statt  gefunden  hat;  denn  ihre  Stimme  bat. an 
Sicherheit  und  Wuhlkjang  gewonnen,  ihre  Manier 


ist  vollkommen  auagebildet,  sie  vereint  die  italie- 
nische Coloratur  mit  dem  soliden  deutschen  Ge- 
sänge ,  ohne  irgend  nach  unküusllerischen  Knali- 
Effecteu  zu  haschen ,  so  dass  sie  mit  Recht  das  Prä- 
dicat  einer  klassischen  Sängerin  verdient ; —  sie  hat 
hier  die  vollste  Anerkennung  ihres  schonen  Talents 
gefunden  und  es  ist  uns  sehr  begreiflich,  dass  das 
Leipziger  Publicum  sie  in  ihrer  Vielseitigkeit  mit 
jedem  Jahre  ihres  dortigen  Aufenthalts  lieber  ge- 
winnen mos«.  Höchst  interessaut  war  es.,  sie  mit 
Mad.  Mühlenbruch  (welche  die  obere  Stimme  aatig) 
in  dem  Duette  aus  Malilde  di  Shabran  von  Roesini 
zu  hören,  wo  diese  beydeii  bedeutenden  Künstle- 
rinnen mit  einander  iu  der  höchsten  Präcisiou  und 
im  lebendigen  Vortrage  wetteiferten,  so  dass  mau 
Einer  unmöglich  deu  Kranz  reichen  konnte.  — 

Mit  grosser  Theilnahme  haben  wir  auch  Hrn. 
A.  Grabau  als  Violoncellisten  wieder  gehört,  dessen 
Streben  nach  immer  grösserer  Virtuosität  gewiss  be- 
lohnt werden  wird,  da  er  alle  Eigenschaden  be- 
besitzt ,  etwas  G  rosses  zu  leisten ;  er  hat  einen  sehr 
schönen ,  gesaugreichen  Ton ,  gewandte  Bogeufutt- 
rung  und  Begeisterung  für  das  wahre  Schöne.  Ein 
ähnliches  Urtheil  möchten  wir  über  den  Violinisten 
Hrn.  Ullrich  fallen,  der  uns  durch  seine  Vorträge 
viel  Freude  gemacht  hat  und  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigt.  Recht  schön  cinstudirt  wa- 
ren die  Duette  von  Kummer,  deren  Compositum 
hier  indess  keiuen  Beyfall  fand.  —  Wir  wünschen 
dem  freundlichen  Künstler-Trio  überall  eine  gut« 
Aufnahme.  — 

Schliesslich  müssen  wir  noch  eine  Coraposition 
von  Riem  erwähnen  ,  welche,  die  Singakademie  bey 
einer  Land-Purtie,  die  jedes  Jahr  iu  der  schönen 
Jahreszeil  statt  findet,,  aufführte;  es  ist  nämlich  ein 
May-Gesang,  achtstimmig  mit  zwey  Quartett-Solo- 
stimmen, so  in  einander  greifend,  so  lieblich,  freund- 
lich und  Ichendig,  dass  inuii  für  eiue  solche  Gele- 
genheit sich  nichts  Reizenderes  denken  kann;  es 
ist  das  liebenswürdigste  Bild  des  schönen  May's  und 
erregte  die  allgemeinste  Theiluahme. 


Prag.  In  Dem.  Josephine  Eder,  Klavier- 
spielerin aus  Wien ,  welche  ein  sehr  zahlreich  uud 
von  gewählter  Gesellschaft  besuchte«  Concert  im 
Piatets-Saale  gab ,  lernten  wir  ein  sehr  erfreuliches 
jugendliches  Kunstlalent  kennen,  welchem  der  schöne 
Ruf  voranging,  dass  es  schon  jetzt  vielseitig  aus- 
gebildet die  glänzendsten  Hoffnungen  für  die  Zukauft 
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errege  Dem,  Eder  spielte  nebst  einem  Fortepiano- 
Concerte  von  Thalbeig  noch  zum  Schlüsse  der  Aka- 
demie Variationen  von  Franz  Stadler  über  ein  Thema 
au«  der  Oper:  „die  Braut",  und  zeigte  darin  nicht 
allein  eine  grosse  Sicherheit  in  Beherrschung  der 
schwierigen  Stellen,  die  freylich  in  beyden  Com- 
positioiien  nicht  allzu  sehr  gehäuft  sind,  sondern 
noch  mehr  eine  künstlerische  Leichtigkeit  und  Zart* 
heil,  Klarheit  und  Milde,  Piacision  und  Ausdruck, 
mit  einem  schonen  reinen  Gefühle  and  dem  geläu- 
teristen  Geschmacke  verbunden,  die  ihr  schon  jetzt 
einen  bedeutenden  Rang  unter  unseren  Klavierspie- 
lerinnen anweisen  und  den  lebhaftesten  Beyfall  rege 
machten.  Ob  die  Kraft  der  linken  Hand  mit  der 
rechten  im  Einklänge  sieht,  konnten  wir  nicht  be- 
urtheilen,  da,  wie  bekannt,  Thalberg's  Composi- 
nonen  immer  mehr  fiir  die  rechte  berechnet  sind, 
und  auch  Hr.  Sladler  die  linke  nicht  sehr  bedacht 
hat.  Dem.  Ltitzer  sang  eine  Arie  —  aus  Tancredi! 
brav,  wie  immer.  —  Dass  die  junge  Künstlerin  aus 
Wien  komme,  bewies  schon  die  Wahl  der  Ouver- 
türe aus  Pidelia  von  Beethoven.  Bey  ubs  ist  jetzt 
Auher,  Bellini  und  Lindpaiutner  an  der  Tagesord- 
nung. Bernhard  Romberg  war  wieder  bey  uns, 
and  hat  dem  musikalischen  Publicum  durch  seine 
unvergleichliche  Kunst  drey  sehr  vergnügte  Abende 
gewährt,  was  um  so  erfreulicher  war,  da  unsere 
Oper  durch  die  Krankheit  der  Mad.  Podhorsky  und 
des  Hrn.  Drska  ganz  darnieder  liegt  und  Tust  nur 
auf  die  schlechtesten  Possen  beschränkt  ist.  Herr 
Humberg  spielte  in  seinem  ersten  Coucerte  ein  Con- 
certiho  für  da«  Violoncell  (in  G  moll)  in  seilirr  ge- 
wöhnlichen freundlich-gemülhlichen  Satzweise  und 
zum  Schlüsse!  „der  Maskenball**,  ein  humoristisches 
Stück  für  da«  Violoncell.  Eine  recht  gefällige  Spie* 
lerey  —  aber  auch  nicht  mehr  —  die  zwar  mit 
Geist  und  Humor  ausgeführt  und  der  Pagatiini'schen 
Sturra-Phaulasie  weit  vorzuziehen  ist;  doch  tritt  dieses 
Capriccio,  mit  allen  anderen  Composilioncn  Hom- 
berg'* verglichen,  «ehr  in  den  Hintergrund.  Der 
Anschlagzettel  brachte  ans  einen  kurzen  Inhalt  des 
Maskenballs :  Lust  zum  Tanzen  —  das  Stimmen  der 
Instrument«  —  wirklicher  Tanz  (Allegro,  |)  — 
Musik  im  Speise-Saale  (con  Allegrecza ,  f )  —  kurze 
Störung  —  die  Promenade  in  der  Seufzer -Allee 
(Andante,  —  der  Audrang  zum  Tanz-Saale  — 
das  Wiederbeginnen  des  Tauzes  (Allegro,  — 
der  Galopp  bis  zum  lachenden  Schlüsse  (vivace,  |)  — 
und  es  ist  immer  eine  raissliche  Sache,  Weira  der 
Tooaetaer  Stoffe  wählt,  die  eines  Cataiogue 


bedürfen.  Hr.  Romberg  wurde  von  Dem«  Lutzer 
mit  einer  vortrefflich  vorgetragenen  Arie  von  Pa» 
cini  und  von  einem  Dilettanten  Hrn.  Ignaz  Tedesco 
mit  neuen  Bravour- Variationen  über  zwey  Motive 
ans  der  Oper  „Fra  Diavolo"  von  Auber,  für  das 
Pianoforte  von  Czerny,  unterstützt,  welcher  uns, 
obschon  er  sich  mehre  Male  öffentlich  hören  liess, 
doch  noch  nicht  geeignet  scheint,  nn  Romberg's 
Seite  aufzutreten.  Im  zweyten  Courerle  erschien 
Herr  Romberg  blos  in  den  Zwischenaclen  ohne 
fremde  Bcyhülfe  und  gab  uns  abermals  ein  paar 
seiner  neuesten  Composilioncn  zum  Besten,  nämlich 
zwischen  dem  ersten  und  zweylen  Stücke:  zweytes 
neues  Concertino,  und  zum  Schlüsse  der  Vorstellung: 
Phantasie  über  norwegische,  ländliche  Nationallie- 
der, die  aber,  so  reizend  sie  sind,  doch  seineb 
polnischen  und  schwedischen  Volksliedern  nicht 
gleich  kommen. 

(BaschliiM  folgt)  1 


t:i! 


Manch  erley. 

In  Paris  «ind  mehre  Deputirte  der  Provinzen 
nicht  damit  zufrieden,  dass  zur  Erhaltung  der  Oper 
jährlich  ein  Zuschuss  des  Staats  von  750000  Fran- 
ken gezahlt  wird.  Sie  meinen,  die  Provinzen  hät- 
ten nichts  davon  und  Paris  könne  seine  Abend  ver- 
gnügen selbst  bezahlen.  Dagegen  ist  der  vielfach 
belobte  Opernunternebmer ,  Dr.  Veron,  gern  bereit» 
wieder  abzutreten ,  wenn  es  der  Regierung  gefalle, 
den  Contract  mit  ihm  aufzuheben.  Der  Kostenauf- 
wand ist  allerdings  jetzt  ungeheuer.  Alle  Sinuc 
müssen  gereizt  weiden,  wenn  eine  Oper  gefallen 
soll:  die  Musik  thut  es  jelzt  nicht.  Die  allen  Mei- 
ster ruhen,  die  Zeil  will  sie  auch  nicht  und  die 
Opernmacher 


In  Lyon  ist  das  Theater,  dessen  Mitglieder 
geändert  werden  musslen,  zur  Zufriedenheit  des  Pu- 
blicums  wieder  im  Gange.  Audi  im  Orchester  sind 
Aenderungen  vorgefallen;  die  Sailen -Instrumente 
sind  auf  die  eine,  die  Blasinstrumente  auf  die  an- 
dere Seile  gestellt  worden.  Man  hofft  nnn  Gutes. 
Hr.  Cremont  ist  Musikdirector  und  verwaltet,  wie 
es  heisst,  sein  Amt  mit  Eifer.  Vorzüglich  war  das 
Publicum  über  Hrn.  Tilty  entzückt,  der  in  der  Rolle 
des  Front  in  (in  Visilandines)  und  des  Figaro  (im  Bar- 
bier von  Seville)  ganz  besonders  gefiel.  Sein  Gesang 
als  gefällig  und  sein  Spiel  als  äusserst  gewandt 
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bclobl.  Mad.Valmont  erhielt  ihrer  trefflichen  Stimme 
wegen  als  Rosine  (im  Barbier)  lebhaften  Beyfall. 
Die  Schüchternen  wurden  vom  Publicum  aufgemun- 
tert und  Alle  sind  im  Thealer  nun  vergnügt. 


In  Nanci  soll  «ich  der  Geschmack  für  Musik 
»ehr  gehoben  haben,  seitdem  sich  Hr.  Lebrun  dort 
niedergelassen  hat.  Man  hat  schon  angefangen,  mu- 
sikalische Abend -Unterhaltungen  zu  geben,  worin 
«ich  mehre  Liebhaber  der  Tonkunst  stalllich  aus- 
gezeichnet haben  «ollen.  Man  sieht  daraus,  das« 
die  Musiklust  früher  nicht  gross  gewesen  seyn  muss. 


In  Karlsruhe  ist  der  «eit  etwa  i8ao  entstan- 
dene Musik  -  Verein  für  ernste  Musik  fortwährend 
in  blühender  Thätigkeit.  Nur  ältere  italienische  und 
teutsche  Kirchenmusik  wird  aufgeführt,  keine  Opern. 
Palealrina's,  Durante'«,  Bach'*,  Händel'«  und  Feska'« 
fromme  Werke  werden  zu  Gehör  gebracht. 


In  Halberstadt  wird  in  diesem  Monate  ein  gros- 
ses Musikfest  gefeyert.  Das  Nöthige  davon  nach 
der  Feyer  desselben. 

In  Dresden  ist  die  Oper  „Saul",  componirt  vom 
Freyherrn  Borr.  v.  Miltitz,  bereits  vier  Mal  glück- 
lich gegeben  worden.  Es  wird  darüber  gesprochen 
werden. 

In  den  Nachrichten  aus  Bremen  S.  5ao  nmss- 
ten  wir  aus  der  belobleu  Sängerin  Mad.  Mühlen- 
bruch  eine  geborne  Luniette  mit  einem  Fragezeichen 
machen:  wir  konnten  nichts  Anderes  herausbringen. 
Es  muss  heissen  Dem.  Eunicke  (aus  Berlin).  Nach- 
richten werden  in  der  Regel  auf  dünnes  Papier  ge- 
schrieben des  Porto'»  wegen.  Die  Schrift  läuft  zuwei- 
len in  einander,  und  man  kann  nicht  immer  wissen, 
an  wen  sich  eine  berühmte  Sängerin  vermählt.  Wir 
bitten  daher  die  Herreu  Referenten  wiederholt  und 
ergebenst,  die  Namen  am  Rande  mit  lateinischen 
Buchslaben  noch  einmal  zu  schreiben.  Irrungen 
sind  sonst  bey  aller  Aufmerksamkeit  nicht  selten 
unvermeidlich. 


Der  Chor  des  berühmten  Escurial  (96  Fuss 
lang,  56  breit  und  48  hoch,  der  Kapelle  gegen- 
über gelegen)  hat  auf  jeder  Seile  eine  vergoldete 
Orgel.  Sechs  audere,  und  darunter  eiue  silberne, 
sind  ausserdem  noch  in  der  Kirche.  (Die  Bibliothek 
besteht  aus  etwa  24ooo  Bänden ,  unter  welchen  viele 
Seltenbeilen  sind.  Die  Mönche  sind  aber  faul  und 
unwissend.)   

Das  Opernhaus  in  Barcellona  ist  im  Innern 
»chÖu  und  geräumig.  Die  Einwohner  sind  leiden- 
schaftliche Liebhaber  der  Oper.  Sämmtlkhe  Logen 
sind  Privateigentum  und  werden  nach  ihrer  Luge 
mit  5o  —  60  L.  St.  bezahlt.  Ein  gesperrter  Sita 
in  der  sogenannten  Lonetta  kostet  jährlich  5o  Thlr., 
im  Parterre  4o.  Der  erste  Bassist  hat  einen  Ge- 
halt von  aÄoo  Thlrn.,  der  erste  Tenorist  Sooo, 
der  erste  Sopran  34oo,  der  zweyte  aooo.  Eine 
ßeueüzvorstellung  wird  auf  800  —  900  Thlr.  an- 
geschlagen.   

Kurze  Anzeige. 


Sis  Caprices  pour  le  Pianoforte  composes  —  par 
Fred.  Atzt.  St.  Petershourg,  chei  Bernard  au 
Troubadour  du  Nord  G.  Millionne.  Pr.  2  Roubles. 

Diese  kurzen ,  einen  und  einen  halben  Noten- 
hogen  füllenden  Capricen  gehen  nicht  darauf  aus, 
die  Spieler  in  Schnellgängen  und  bunten  Verzie- 
rungen zu  üben,  sondern  ihn  in  seltener  vorkom- 
menden Tonarten  und  Modulationen  zu  befestigen. 
Braoll,  Fis  und  Cisdur,  danu  Gis  moll  sind  die 
vornehmsten.  Die  Erfindung  uud  Durchführung  ist 
eigen,  gewandt  und  dem  Instrumente  angemessen. 
Trotz  der  einfachen  Figuren  wird  doch  Manches 
gute  Uebung  verlangen,  ehe  es  vollkommen  geschickt 
wiedergegeben  werdeu  kann.  In  der  harmonischen 
Führung  wünschten  wir  einige  leere  Octaven  weg. 
Jn  der  Lithographie  ist  Petersburg  gegen  um  noch 
zurück.  Störend  ist  der  Druckfehler  des  zweylen 
Tacte«  iu  der  zweyten  Klammer,  wo  vor  de*  das 
doppelt  fehlt. 


(Hiortu  da«  Iut.llis.en«  -  BUtt  Nr.  IV.) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Veranlwortlicliknt. 
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Anaeigen. 

Im  Verlane  der  Buch-  und  Musikhaudlung  vonT.  Traut- 
weio  in  iterlin  erschien  »o  eben : 

Des  Adlers  Horst, 

romantisch  komische  Oper  in  drey  Acten  von  K.  v.  Holtei, 
cnropnmrt  von  Frani  Gläser.  Vollständiger  Klavier-Auszug 
vom  Componialen.  Preis  5  Thlr.  ia  Gr.  $  Ouvertüre  für  Pia- 
noforte allein  loGr. 
Sämmlliclie  Nummern  daraua  sind  auch  einzeln  xu  haben» 

Die  Oper:  „Des  Adlers  Horst"  ist  bey  den  Auffüh- 
rungen in  Berlin  und  Leipiig  mit  dem  entschiedensten  Bey  falle 
aufgenommen  worden;  die  Bühnen  von  Dresden,  Prag,  Riga 
und  Wien  aetzen  aie  bereits  inScene  und  es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  alle  bedeutenderen  deutschen  Theater  in 
Kursem  ihr  Reperloir  mit  derselben  vermehren  werden,  da  sie, 
competentem  Urtbeile  aufulgo,  überall  su  gefallen  geeignet  ist. 

Es  sey  unter  diesen  Umständen  erlaubt,  die 
Musikfreunde  auf  den  obigen  KI  a  vi  er- A  u  si  ug 
aufmerkaam  su  machen. 


Neue 


Musika 

im  Verlage 

des 


1 


i  e  n 


Bureau  de  Musique 

von 

C.  F.  Peters  in  Leipzig. 
(Zu  haben  in  allen  Buch  -  und  Musikhandlungen.) 

Für  Saiten-  und  Blas-Instrumeiile. 

Hammel,  J.  N.,  Nocturne  Oeuv.  99.  arrauge'  en 
Quatuor  pour  deux  Violons,  Viola  et  Violon- 
cello par F.W. Eichler.  F  aoGr. 

Kalliwoda,  J.  W. ,  Grand  Rondeau  pour  1c  Violon 

avec  Orchestre.  A.  Op.  37   a  Thlr.  8  Gr. 

—  le  nrna  a»ec  Pianoforte  •    ■■   t  Thlr. 

—  Premiere  Ouvertüre  ü  grand  Orchestre.  Dm. 

Op.  58   »Thlr. 

Lipinski,  C.,  Trio  pour  deux  Violons  et  Violon- 

celle.  A.  Op.  1a   1  Thlr.  30  Gr. 

Maurer,  L.,  Trois Duos  concertans  pour danx Vio- 
lons. Am.  G.  Es.  Op.  61.  No.  1  — 3.  .  .  .  i  16 Gr. 
Meyer,  C.  H.,  Neue  TSnxe  für  Orchester.  State 

  lThlr.  laGr. 


Nohr,  F.,  (Eleve de L.SpohrJ  Deux-  Quatuora  pour 
deux  Violons,  Viola  et  Violoncello.  Es.  G. 
Op.  4.  No.  1.  3   i  1  Thlr.  8  Gr. 

Walch,  J.  H„  Potpourri  sur  des  themo*  de  l'Opera : 
ie  Comte  Ory  de  Rossiui,  et  4  Piccee  d'Ilarmo- 
nie  pour  Musique  mililaire.  Livr.  1  ome.  a  Thlr.  ao  Cr. 

—  Neue  Tänxo  für  Orchester.  i6te  Samml.  »Thlr.  isGr. 

Für  Piano  forte  mit  Begleitung. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Grand  Rondeau  pour  le  Violon 

avec  Pianoforte.  A.  Op.  37   1  Thlr. 

Kuhlau,  F.,  Grand  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Vio- 
lon, Viola  et  Violoncello.  Gm.  Op.  108...   3  Thlr. 

Kummer,  F.  A.,  Divertissement  brillant  sur  des  the- 
mes favoris  de  l'Opera:  le  Siege  de  Corinth, 
pour  le  Pfte  et  Vclle  ou  Violon.  C.  Op.  ia.  1  Thlr. 

Für  Pianoforte  ohne  Begleitung. 

Auber,  D.  F.,  Ouvertüre  de  l'Opera:  la  Muette  de 

Portici,  pour  le  Pianoforte.  G   8  Gr. 

Ciorny,  C. ,  Grande  Sonate  d'Etude,  doigte'e  pour 
faire  atteindre  l'habilote  anperieure  du  Mcca- 
nisme  dans  plusieurs  nouvelles  formes  des  Pas- 
sates, pour  le  Pianoforte.  B.  Op.  a63.  No.  10 
dea  gr.  Son.   1  Thlr.  aoGr. 

Hunten,  Francoia,  Trois  Bagatelles  pour  Ie  Piano- 
forte. G.  A.  C.  Op.  6a   ia  Gr. 

No.  i.  Marche  brillante. 

—  3.  Barcarolle. 

-  3.  Valse  brillante. 

—  Grandes  Variations  sur  une  Catalina  favorite 

de  la  Straniera,  pour  le  Pianoforte.  B.  Op.  55.  l4Gr. 

—  Seeond  Rondeau  militaire  aur  un  air  favori, 

pour  le  Pianoforte.  F.  Op.  54..   l4Gr. 

—  Deux  Romtesui  pour  le  Pianofort«  A  quatre 
mains.  C.  B.  Op.  55.  No.  1.  a   ä  13  Gr. 

No.  1.  Rondeau  aur  un  theme  de  Carala. 
-  a.  Rondeau  Calatcionata  NapoliUna. 

—  Chant«  des  Alpes.  Fantaiale  snr  plusietirs  aira 
'lyroliens.  Oeuv.  395  deBochsa,  arrange pour 

le  Pianoforte.  Es.   10  Gr. 

—  Souvenir  de  la  Suisse.   Rondeau  sur  deux  aira 

fav.  Oeuv.  Soo  de  Bochsa,  arr.  p.Ie  Pfte.  B.  loGr. 
Ka  Iii  w  o  d  a ,  J.  W.,  Souvenir  de  Dense,  pour  le  Pia- 
noforte. As.  Op.  3i   i6Gr. 

—  Premiere  Ouvertüre  arrangee  pour  le  Piano- 
forte i  gnatre  mains.  D  m.  Op.  38   1 6  Gr. 
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K  a  1 1  i  w  o  d  a ,  J.  W ,  Deut  Vati*»  ponr  le  Pienoforle 

.'•  q untre  maim.  D.  A.  Op.  5n.  Na.  i.  a.  A  n  Gr. 

—  Troi*  Amusemviis  en  forme  de»  Uondeeut  ponr 

le  Pianoforte.  CD.  G.  Op.  40.  No.  >  —  5  4  13  Gr. 
No.  i.  Rondoletto  paatorale. 

-  a.  Grande  Vai>c. 

-  3.  Grande  Galop. 

Mejer,  C.  It.,  Neue  Tiuxc  Tür  rianoforte.  State 

Sammlung.  (Mit  Vignette.)  .  .   l8Gr. 

Siegel,  D.  S. ,  Leichte  Variationen  aber  da«  Berg- 
mannslied :  ,.GIüek  auf!  Komm  liebe  Zitier 
komm",  für  Pianoforle.  G.  Op.  58   loCr. 

\V  a  1  c  Ii ,  J.  II. ,  Nene  -Tin  zu  für  Pianofortc.    i  Cta 

Sammlung-  (Mit  Vignette.)   1 8  Gr. 

Für  Gesang. 
Dacb,  A.  W.,  Voeal-Musil  mit  üegluitung  der  Orgel, 
an  einer  kirchlichen  Todtenfcycr  über  den 'IV st : 
Chor:  „Der  Mensch  lebt  eine  knrxe"  etc. 
Solo:  „Christus  hat  dem  Tode"  etc. 
Chor  :  „Selig  «ind  die  Todten"  etc. 
Lindpointner,  I*.,  Sech»  Lieder  xu  Cblhe'a  „Faust", 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  oder  der  Gui- 
tarre.  Op.  8  t  au  Gr. 

—  Sechs  Gesänge  für  vier  Männerstimmen  und 
Chor.  Partitur  und  Stimmen.  Op.  8a  ...   l  Thlr.  8  Gr. 

I.oewc,  C,  Der  Gang  uach  dein  Eisenhammer,  Bal- 
lade von  Schiller,  mit Rcybehaltuug  von  H.A. 
Wober'a  melodramatischer  Instrumentalmusik, 
lür  ciue  Singslimme  mit  Begleitung  des  Piauo- 
forte  componirt.  Op.  17   1  Thlr.  lCGr. 

Nohr,  F. ,  Sechs  Ceaä'age  mit  Begleitung  des  riano- 
forte. Op.  5.   ate  Sammlung   i4Gr. 

Portrait. 


Kai  Ii  woda,  J.  W  


18  Gr. 


In  der  Mea er' sehen  Musikalienhandlung  in  Dresden 
ist  ao  eben  erschienen : 

Keiaaiger,  C.  O.,  Lea  Capricea.  Rondeau  espri- 

cieus  p.  le  Pianof.  Oeuv.  78   .   taOr. 

—  Picce*  dflarht-e«  a  niuitre  maius  d'oue  moyenno 
difucultc.  |er  Cahier,  coutenant:  ■)  Marcia, 
3}  Moderai o  (lamentation  amoureuae),  5)  Presto 

(Dispute  nmoureux).    Oeuv.  8G   30  Gr. 

- —  Gesäuge  und  Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Te- 
uorstimmc.  Oeuv.  8  i.  1 6te  Liedersammlung. 
No.  1.  Lied  von  Itellslab.  No.  1.  Des  Baches 
Wiegenlied.  No.  5.  Nichts  ohne  Liebe.  No.  4. 
Absrhied  vom  Wald.  No.  5.  Der  Gelieble  in 
der  Ferne.  No.  6.  Stamme  Liebe   18  Cr. 


In  der  Meser' sehen  Musikalienhandlung  in  Dresden 
ial  erschienen : 

Für  das  Pia  iioforte. 
II  u  1  k  ha  rd  I,  Sal.,  5  Itondeaii  t  Ire»  facileset  agnsible* 

»ur  divers  thcmcsfavori.ü  4  uiaius.  Oeuv.  1).  .  .    1  4  Gr. 


Dotaauer,  J.  J.  F.,  Air  tuisse  varic  pour  le  Piano- 

forte.  Oeuv.  ia;.  le  Partie   12 Gr. 

Kummer,  F.  A. ,  et  Laseck,  C,  I'antaisie  stirdea 
airs  de  la  mnette  de  Porti«  pour  le  Piano  f.  et 
Vclleou  Violon.  Oeur.  7.  .......  .  .    18  Gr. 

—  Divertiaaementponrle  Pianof.  et  Vclle  ou  Vio- 
lon, aur  des  tbemes  fav.  de  „Guil.  Teil  de  Ros- 
sini."  Oeuv.  8  !   j  llilr. 

—  Divertissement  aur  dea  airs  polouais  originauz 

p.  Pianof.  et  Vclle  oblig':   t6  Gr. 

—  Cantique  et  All.  gro  paasionnv.  Duo  p.  le  Pfte 

et  Vclleou  Violon   aoGr. 

Für  Flolo. 
Fürstenau,  A.  B.,  Three  brillianl  and  not  riilüriilt 

Duetla  fort««»  llules.  Work  76    1  Thlr.  4  Gr. 

—  Nocturne  avec  des  themea  de  l'Opcra  „Guil. 
Teil",  ponr  la  Flute  av.  Pianof.  Oeuv.  7O .  .  .    1  Thlr. 

Für  Guifarre. 

Weiss,  A.  II.,  6  Poloiialses  p.  a  Guirares.  (La  pre- 

mii-re  avee  Capo  d'astro.)  Oeuv.  1.   l  a  Gr. 

—  8  leichte  und  angeuehme  Favorittüiize  fürGui- 

tarre.   5lea  Werk   4  Gr. 

—  1a  Walaer  fiir  1  Gnitarre  mit  willkührlicher 
Begleitung  einer  zweyteu  und  drittcu.  GtM  W.  loCr. 

Wustlich,  F.  E.,  ta  Tänze:  3  Lindler,  3  Walzer, 
3  Hopswalcrr,  1  Maxurek,  a  Eccoaaaisen.  ata 
Auflage   4  Gr. 

Für  Gesang. 
Mit  Begleitung  de«  Pianofort e. 
Blankensee,  Craf  t.,   6  deutzcho  Lieder.  (Ihre 
Klage  -  Lied  der  Schifferin  —  Trost  in  Thri- 
llen —  Schäfers  Klage  —  Lied  von  Klotilde 

v.  N.       Zecherlied. >  —  ate«  Heft    ja  Cr. 

Burkhard!,  S. ,  An  das  Volk  der  Polen.  Trostlied, 

fiir  B«s»tiiume.  Op.  5.  No.  1 ,  mit  Vignette...  4 Gr. 

—  Der  weisse  Adler  d<-r  Polen.  Lied  fiir  Bari  um- 
stimme. Op.  5.  .No.  a.  mit  Vignette   4  Gr. 

Ciccarclli,  Angclo ,  Lea  Adieux.  Komance  dedice 

ü  Mlle  Palaxaeai  4  Gr. 

—  Notturno  a  due  voci  (Baaso  e  aoprano)  „Ahl 

voi  dile  erbose  sponde"   6  Gr. 

—  Le  Troubadour,  Romance   8  Gr. 

—  Arictla  per  Camera  „Care  plante"   8  Gr. 

Fürstenau,  A.B.,  L'amant.  Roinauce  ponr  Chsnt 

et  flute  avec  aecomp.  de  Piaoof.  Parole«  de 

Mona.  Baron  de  Belle ral   4  Gr» 

Miltitz,  C.  B.  v. ,  Lied  der  Hirtin,  gedichtet  und 

in  Muaik  gesetzt  für  Madame  Anna  Milder.  ...  4  Gr. 
Schissolti,  Adelaido,  Les  Regreta,  Ruroance  „La, 
jeune  fleur  de  roon  printempz"  parolea  de  Mr. 

Baron  di  Relleval  4  Gr. 

Winteratoin,  S.,  a  deutsche  Lieder  fiir  cinoMezzo- 
„Lied  au*  Gabriele.  Erinne- 
  8  Gr. 


Leipzig,  bty  Ureitkopf  und  Uiutel.    Redigirt  von  C.  IV.  Fink  unter  »einer  V er antwvrütehkeil. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  26,u»  Jimy. 


N2.  26. 


1833. 


Recensionbn 


Deux  Quatuora  pour  deux  Violona ,  Viola  et  Vio- 
loncelle  tompose'a  — —  por  Frideric  Nohr.  Op.  4. 
No.  I  et  II.  (Propr.de  l'edit.)  Leipzig,  nu  Bu- 
reau de  Musique  de  C.  F.  Peters.  Preis  jeder 
Nummer  i  TJilr.  8  Gr. 

Herr  Nohr,  einer  der  vielen  Schüler  unser«  Spohr, 
hat  sich  bey  seinem  ersten  Auftreten  gleich  mit  ei- 
ner tüchtig  gearbeiteten  Symphonie,  dann  mit  Lie- 
dern bekannt  gemacht,  welche  mit  Anlheil  aufge- 
nommen und  von  uns  gebührend  besprochen  wor- 
den sind.  Es  freut  uns,  ihm  hier  als  Quartelt- 
Componisten  zu  begegnen  ~— eine  Musikgatlung ,  die 
ton  allen  Instrumental-Componisten,  wenn  auch  nicht 
immer  zur  Veröffentlichung,  doch  immer  zu  wak- 
lerer Uebung  fleissig  getrieben  werden  sollte.  Es 
kommt  auf  ein  gutes  Quartett  mehr  au,  als  man- 
cher Opern -Componist  u.  s.  f.  zu  meinen  geneigt 
scheint.  Vor  nicht  gar  langer  Zeit  hielten  auch  die 
Meister  darauf;  ihre  Schüler  mussteu  durchaus  zu- 
vor in  dieser  Gattung  wohl  bewandert  seyn ,  ehe 
sie  sich  an  Anderes  wagen  durften.  Dass  L.  Spohr, 
der  Quarlctl-Coraponisl .  in  der  Leitung  seiner  Zög- 
linge von  jenem  löblichen  Grundsätze  nicht  abge- 
wichen ist,  setzen  wir  mit  Recht  voraus.  Wenig- 
alens  zeigt  Hr.  Nohr  in  den  vorliegenden  Proben 
(wir  haben  die  Partitur  vor  uns),  dass  er  ein  Quar- 
tett im  vollen  Sinne  des  Worts  zu  schreiben  ge- 
lernt hat.  Die  Instrumente  sind  sämmllirh  wohl 
beschäftigt,  ihrer  Natur  gemäss  geführt  und  darin 
weder  zu  keck  noch  zu  demüthig,  der  melodische 
Fluss  zum  harmonischen  Grundbau  in  kunslgcwand- 
tcr  Symmetrie  geordnet  und  an  die  rechten  Plätze 
gestellt  (nicht  durch  einander  gewürfelt),  daher  auch 
der  Zusammenhang  klar  und  bündig.  —  Das  Alles 
wii  cl  von  einem  guten  Quartette  vorzüglich  verlaugt. 
ib. 


Sind  diess  nicht  aber  auch  gerade  die  Grundeigen- 
schaften jeder  andern  Tondichtung,  die  unter  die 
guten  gezählt  werden  soll?  Allerdings.  Allein  das 
Quartett  ist  das  Hauptgebäude,  das  Uebrige  das  Ge- 
gengehäude,  das  sich  nach  dem  ersten  richtet  und 
seinen  eigenen  Bestand  für  sich  nach  dem  Vorbilde 
jenes  aus  Liebe  zum  harmonischen  Ganzen  bildet, 
wobey  es  dennoch,  ist  nur  der  Meisler  gewiegt, 
Freyheit  genug  in  aller  Schönheit  entwickelt.  Da« 
sind  aber  auch  gerade  die  Dinge,  die  durch  auf- 
merksamen Flciss  nicht  blos  erlernt  werden  kön- 
nen, sondern  erlernt  werden  müssen,  wodurch  im- 
merhin etwas  Zweckmässiges,  auch  für  die  Meisten 
clwas  sehr  angenehm  Unterhaltendes  und  Nützli- 
ches geschaffen  werden  kann  und  wird.  Denn  nicht 
alle  Spieler  und  Hörer  sind  geniale  Leute,  die  frey- 
lich nicht  durch  Uebung,  sondern  allein  durch  des 
Himmels  Segen  und  Gaben  gedeihen.  Genies,  die 
das,  was  zu  erlernen  ist,  nicht  wollen,  die  nichts 
da  mach  fragen,  ob  sie  ihr  Feuer  auf  dem  Heerde 
oder  unter  dem  Dache  losbreunen,  stecken  die  Häu- 
ser an;  oder  sie  sind  den  Wirbelwinden  gleich, 
die  niederwerfen,  zerreisseii,  unten  zu  oben  ver- 
kehren; sie  verwirren.  Auch  das  Genie  muss  Ord- 
nung lernen  und  Vernunft;  das  ist  des  Menschen 
Ehre;  jenes,  das  Genie  selbst,  ist  eine  Huld  und 
Ehre  Goltrs,  die  der  Mensch  um  so  weniger  ver- 
geuden sollte,  je  mehr  er  dem  Höchsten  zu  danken 
hat.  Daher  rühmen  wir  am  Menschen  deu  Fleiss 
und  die  vernünftige  Ordnung  beyra  Genie  irgend 
einer  Art  und  lieben  es  in  dieser  Verbindung:  ohne 
diese  Verbindung  bewundern  wir  wohl,  wenn  es 
darauf  ankommt,  aber  wir  lieben  nicht  —  wir 
müssten  sonst  den  Teufel  auch  lieben,  denn  genial 
ist  er  gewiss.  Das  mag  freylich  ein  Anderer  ma- 
chen, wie  er  will;  nur  nehme  er  die  kurze  Of- 
fenherzigkeit einmal  bedenklich  hin,  zu  welcher  uns 
Herr  N.  verführte,  von  dem  wir  sagen  müssen, 
dass  er  wirklich  das  Seine  ordentlich  gelernt  hat 
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und  es  rechtschaffen  und   tüchtig  zu  gebrauchen 

weiss. 

No.  t.  AU.  giusto  ,  Es  dur ,  ^,  ein  freundli- 
cher, klarer,  schön  gehaltener,  nicht  zu  lang ,  auch 
in  der  Einleitung  d«.-a  andern  Theila  (was  junge 
Tonselzer  besonders  anmerken  mögen)  weder  zu 
lang  noch  zu  kraus  durchgearbeiteter  Salz,  dem  wir 
nichts  als  einige  gewöhnliche  Ausfüllungstaclc  (vulgo 
Schusterflecke) ,  die  der  Anmulh  des  Ganzen  nim- 
mer förderlich  sind,  wegzuwünschen  haben.  Auch 
den  blosen  Füllungen  in  um  man  die  Ursache  an- 
sehen und  es  fühlen,  warum  und  dass  sie  am  rech- 
ten Orte  sieben.  Die  grössle  Freyheit  und  Schön- 
heit ist  die  höchste  Gesetzlichkeit  und  Überein- 
stimmung aller  Theile  zu  möglichster  Fülle  de« 
Reichthums. —  Andante  cantabile ,  As  dur,  hat 
eine  überaus  einschmeichelnde  Melodie,  die,  nach- 
dem sie  in  ihren  beyden  Theilen  ganz  einfach  sich 
dem  Gehör  einprägte,  von  allen  vier  Stimmen  in 
bester  Vermischung  variirt  wird.  Darauf  folgt  in 
Finoll  beginnend,  reich  modulirt,  Adagio  con  inoto, 
worin  das  Violoncelle  und  die  erste  Violine  vor- 
züglich eflertvoll  hervorgehoben  werden  müssen. 
Sehr  beruhigend  kehrt  dann  die  erste  Melodie  wie- 
der und  wird  in  mannigfach  neuen  Wendungen  mit 
geschickler  Hand  zum  sanftesten  Schlüsse  gefuhrt. 
Das  Scherzo,  Es  dur,  lässt  das  Violoncelle  das 
fugenartige  Thema  anheben,  was  die  übrigen  in 
bekannter  Form  ergreifen.  Der  nicht  übermässige 
Scherz  verbindet  sich  sehr  wirksam  mit  einem  zarten 
Trio  in  As  dur.  Das  Finale  leitet  mit  einem  kurzen 
Adagio  con  espressione,  in  ein  Allegretto, 
das  bey  aller  Einfachheit  eine  eigene  Tonfarbe  hat, 
mit  Bedacht  schwebend  zwischen  dem  bestimmt 
Freudigen  und  still  Empfindungsvollen,  wesshalb 
es  auch  einige  Male  auf  kurze  Zeit  in  das  Adagio 
sich  zurückwendet.  Diese  eigen  schattirte  Färbung 
gibt  dem  Ganzen  etwas  sehr  Anziehendes,  fast  dem 
Unheimlichen  ähnlich,  was  selbst  die  paar  gewöhn- 
lichen Schluastacte  nicht  mildern  mögen. 

Das  zweyte  Quartett  ist  eben  so  achön  gear- 
beitet. Der  erste  Satz  feurig  mit  eigener  Beymi- 
schung.  Die  Beymischnngen  hangen  jetzt  fast  Je- 
dem an.  Es  ist  dicss  nicht*  anders,  als  die  Kralle 
der  Zeit,  die  selten  Einen  verschont.  Wer  das 
Zeichen  nicht  trägt,  über  den  wird  die  Zukunft 
ungewiss  seyn,  ob  er  mit  uns  lebte  oder  nicht. 
Der  zweyte  Satz  ist  freundlich  und  etwas  bravour- 
mässig;  der  dritte  eine  gemässigte,  wohl  markirte 


Menuett  und  der  Schluss  ein  munteres  Rondo  vi- 
vace. Wir  hoffen,  die  meisten  Quarletlspieler  wer- 
den an  beyden  Nummern,  Freude  haben. 


National  Chureh  Harmony,  designed  for  Public 
aitd  Private  Devotion ,  in  ttvo  Part»  {arrnnged 
for  the  Organ  and  Piano/.)  Edited  by  JV.  D. 
Gould.  Sccond  Edition.  Boston :  Lincoln  and 
Edmands.  i85a  in  gr.  Quer-Oclav. 

Dieses  auf  dem  Congres«c  der  nordaraerika- 
nischen  vereinigten  Staaten  im  Jahre  18.S2  bestätigte 
Gesangbuch  für  öffentliche  und  häusliche  Erbauung 
ist  vom  Musik-Professor  (Musiklehrer)  Hansen  in 
Boston  harmonisirt  worden.  Den  Gesäugen  geht 
ausser  der  Vorrede  eine  kurze,  ganz  allgemeine 
Erklärung  der  Noten,  Zeichen,  Scalen,  der  musi- 
kalischen Ueberschriften  u.  s.  w.  voraus.  Anlhem 
ist  z.  B.  erklärt:  Music  sei  to  Prose. 

Der  erste  Theil  enthält  Hymnen  von  Giardini, 
Haydn,  Mozart,  Beelhoven,  Fellon,  Smith,  R.  Har- 
rison,  Handel,  A.  William«,  Jones,  M.  Cooke, 
T.  Clark,  Dr.  Croft,  Hausen,  J.  Borncy,  Nau- 
mann, Pleyel,  Rousseau,  Zinck,  sogenannte  grego- 
rianische Gesänge  u.  a.  Im  Allgemeinen  findet  man 
mehr  lettische  als  italienische,  am  meisten  aber  von 
Engländern  verfassle  Gesänge,  sehr  kurz  und  kunst- 
los. Die  sämmlliche  Anzahl  der  Hymnen  belauft 
sich  auf  177  Nummern,  von  denen  wir  zur  ge- 
nauem Uebersicht  No.  1 64 ,  S.  l»S  unseren  Lesern 
miltheilen.  Es  ist  aus  Haydn*.*  Schöpfung  genom- 
men; man  wird  daraus  auf  die  Art  de»  Verfahren« 
und  auf  den  dortigen  Slandpunct  der  Mu*ik  leicht 
einen  Schluss  machen,  da  die  übrigen  Hymucn 
dieser  an  Behandlung  und  Einfachheit  gleich  stehen. 


N.  iCu 


Z  i  o  n. 


From  Haydn  Crralion. 


mm 


il  All  hail,  iriumphatit  L.,rd,  Jl.avn  »,(h  ]| 

r  r  r  r^*--     '     •  i  •  • 


Cird  ongrealüodthv  »word,  Ascmd  l'hy  c«Dq«ierinS 
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gliirioui 


m 


Vic  -  lorioii*  thuu  thy    Tue*  »hall 


:  .* 


Thro' 


live  and  rrign. 


tread, 


»in,  and  hell  in  triuuiph 


S.  1.^7  folgen  in  der  zweylen  Abtheilung  aus- 
erlesene Gesänge,  die  etwas  länger  und  zuweilen 
ausgearbeiteter,  im  Ganzen  jedoch  jenen  ähnlich 
sind,  nur  gemischter;  zu  den  längeren  Hymnen 
kommen  Anthemc,  Chöre  und  ein  einziger  eigent- 
licher Choral  von  M.  Luther,  welcher  die  zweyte 
Abtheilung  eröffnet :  ,,To  God  the  Falher,  God  the 
Son."  Zum  Schlüsse  nach  der  3894(011  Seile  liest 
man  das  Register  der  Gesänge. 

Die  Harmonie  ist  überaus  einfach ,  aber  nicht 
immer  rein;  in  den  Mitlelslimmen  sind  Quinten 
nicht  ungewöhnlich,  und  Oclaveu  laufen  nicht  selten 
unter;  die  Verdoppelungen  sind  willkührlich  und 
die  ganze  Behandlung  hat  noch  etwas  Unbehulfriies. 
Die  Noten  sind  deutlich ,  aber  etvras  steif,  der  Text 
i»t  dagegen  schön  gedruckt.  Das  Werk  ist  merk- 
würdig, weil  ca  in  den  meisten  Abtheilungen  de« 


worden  ist  und  bereits  die  zweyte  Auflage  erlebt  I 

Ferner  sind  uns  von  einem  lange  Zeit  dort 
lebenden  Coraponisten,  A.P.Heinrich,  etwa  20 
gedruckte  Werk«  zu  Gesicht  gekommen,  die  theils 
in  London,  theils  in  Boston  und  Washington  in  den 
Jahren  i83i  und  1 832  herausgekommen  sind,  de- 
reu  mehre  satyrische  Titelkupfer  haben.  Wir  füh- 
ren z.  B.  an : 

The  Loy  Hause  a  Song  presented  to  the  Mestern 
Minstrel.  No.  19.  Of  the  Sylviad. 

Der  Componist,  A.  P.  Heinrich,  der,  in  ei- 
ner Waldhütte  von  Kentuky  wohnend ,  durch  Zu- 
fall sich  an  s  Werk  machte,  sagt  selbst,  dass  die- 
ser musikalisch-biographische  Gesang  in  der  Har- 
monie noch  etwas  „defective"  ist,  da  er  unter  seine 
früheren  Versuche  gehört.  Auf  dem  Titel  sieht 
mau  die  Hütte,  den  Componisten  auf  einer  Sprosse 
einer  Leiter  sitzend  und  einen  sich  üher  Jenes  Be- 
schäftigung verwundernden  Schwarzen,  mit  einer 
Art  Zither  in  der  Hand,  am  Eingange  lauschend. 
Angeschrieben  liest  man:  A.P.  H.  Bardstown.  1818. 
Die  melodische  Form  ist  eine  Verschmelzung  der 
italienischen  Weise  und  der  englischen  Volksge- 
sangs-Rhylhmik.  — 

Bey  der  Aufführung  eines  seiner  Oratorien  im 
Londoner  Coventgarden  -  Theater  zertrat  ihm  ein 
ungeschickter  Chorist  seine  Cremoneser  Violine.  Der 
Geist  der  gemordeten  Violine  erscheint  nun  dem 
staunenden  Paguniui.  Das  Alles  sieht  mau  auf  dt-m 
Tilclblatlc  folgenden  Stücks  abgebildet:  Storia  d'un 
Violino  etc.  Das  Stück  enthält  als  Bewillkoram- 
nung  P.'s  gewaltige  Schwierigkeiten  für  dieses  In- 
strument. —  Ein  anderes  ist  dem  Hrn.  Lizt  in  Paria 
dedicirt,  betitelt: 

The  First  Labour  of  Hercules,  un  Pezto  dt  gran 
Brai  ura  a  la  V alte  austriaco  per  lo  Piattof. 

Diese  Nummer  hat  sehr  zahlreiche  Druckfeh- 
ler und  eben  nicht  gerade  grosse  Bravour.  —  Eine 
grosse  Tarantella  mit  def  Ueberschrifl:  „la  Pro- 
menade du  Dm  hie"  (der  ist  doch  überall  zu  Hause) 
i*l  dem  Hrn.  Felix  Mendelssohn-Barlholdy  in  Ber- 
lin gewidmet  Diese  Promenade  verlangt  kräftig 
wandernde  Finger,  wenn  sie  effcctuüen  soll.  — 
„The  Rübezahl  Dance  011  the  Sclimekoppe"  ist 
abermals  dem  Vorigen  uud  dem  Hrn.  Bocklel  in 

der  Mann  kennt 


Wien  geweiht.  Man 
unsere  vorzüglichen  Virtuosen  und  Muaiklehrer.  Die 
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Ausführung  ist  nicht  leicht  and  der  Inhalt  sonder- 
bar genug.  —  Auf  dem  Titel  eine«  andern  Werk- 
chens: „Paganini's  Incnntalion",  für  das  Pianoforte, 
singen  grauliche  Hexen  unler  angemessener  Umge- 
bung den  Violinmeister  an,  der  auf  einem  langen 
Aste  eines  sparsam  grünenden  Baumes,  ziemlich 
getroffen,  nur  magerer  als  das  Original  seihst,  be- 
geistert geigt.  Ganz  auf  der  ausserslen  dürren  Spitze 
desselben  Astes  sitzt,  modisch  gekleidet,  den  Zipfel 
des  Fracks  in  einen  Büffelschwauz  verwandelt,  der 
infernalische  Urian  und  iidelt  ihm  mit  grössler  An- 
spannung möglichst  nach.  Die  Marsch  -  Einleitung 
dieses  Stücks  ist  schlicht  italienisch  und  das  £  Rondo 
in  Es  dur  mit  Laune,  auch  alierley  Sprüngen,  gut 
phantastisch  durchgeführt.  —  Von  demselben  Ton- 
setzer sind  in  Boston  mehre  einzelne  hübsche  Lie- 
der erschienen,  deren  Noten  recht  gut  und  deut- 
lich gedruckt  sind.  Auch  etliche  kleine  Chöre  und 
ein  Funeral  Anthera,  fünfstimmig  (eigentlich  vier- 
stimmig) nehmen  sich  recht  gut  aus.  —  Endlich  ist  so- 
gar eine  Militär- Ouvertüre,  für  das  Pianoforte  ar- 
rangirt,  in  London  gestochen  worden ,  die  vorwärts 
und  rückwärts  gespielt  werden  kann.  Sie  führt  da- 
her den  Titel:  Avance  aud  Relraile,  a  Military  Ou- 
vertüre, und  ist  im  Vauxhall- Garden  tu  London 
vom  Orchester  aufgeführt  worden. 

Der  englisch  amerikanische  Componist  strebt 
offenbar  nach  leuischer  Bildung,  die  er  sehr  hoch 
schätzt,  obwohl  meist  (am  wenigsten  in  den  Pia- 
noforle-Arbeilen, wo  er  mehr  nach  leuischer  Art 
schreibt)  die  italienische  Gesangweise  die  vorherr- 
schende geblieben  ist.  Seine  Leistungen  sind  uns 
als  Zeugnisse  wichtig,  dass  auch  in  Amerika  mu- 
sikalisches Leben  sich  immer  weiter  verbreitet  und 
seine  Jünger  (indet,  die  dort  Aufsehen  inachen. 
Auch  in  die  oben  genannte  religiöse  Sammlung  sind 
einige  Hymnen  von  Hrn.  A.  P.  Heinrich  aufge- 
nommen worden,  dessen  Namen  wir  in  englischen 
Blättern  öfler  lasen  und  von  dessen  Lebensumstän- 
den wir  uns  genau  unterrichten  werden,  um  das 
Wissenswertheste  davon  unseren  geehrten  Lesern 
milzutheilen. 


QuinUtto  pour  deux  Violoni,  deux  Alti  et  Vio- 
loncelle  —  cvmpone  par  G.  J.  Korner.  Oeuv.  4. 
St.  Pelersbourg,  chez  C.  Richter. 

Diesem  aus  Petersburg  vom  Hm.  Verfasser  uns 
zur  Reui-lheilung  übersendeten  Werke  würden  wir 
voraämlich  um  sweyer  Ursachen  willen  mit  Ver- 


gnügen eine  ausführliche  Auseinandersetzung  wid- 
men, wenn  die  einzelnen  Auflegeslimmen,  ohne 
Partitur,  uns  nicht  daran  hinderten.  Erstlich  ist  es 
des  Verf.  4tes  Werk.  Sehr  wahrscheinlich  ist  er 
noch  ein  junger  Mann,  auf  alle  Falle  in  Teutsch- 
land noch  nicht  gekannt.  Unler  solchen  Umstän- 
den halten  wir  es  zum  Besten  des  Componislen  und 
der  geehrten  Leser  doppelt  für  Schuldigkeit,  mit 
aller  Sorgfalt  zu  Werke  zu  gehen.  Denn  bey  Ga- 
ben schon  bekannter  Tonsetzer  weiss  Jeder  in  den 
meisten  Fällen  von  selbst,  was  er  etwa  zu  erwar- 
ten liaL  Zweytens  scheint  die  Arbeit,  so  weit  wir 
nach  ausgebreitet  vor  uns  liegenden  Stimmen  zu 
erkennen  im  Stande  sind,  einer  genauem  Würdi- 
gung überaus  werth.  Es  ist  kein  Bravour-Quintett, 
nicht  zum  Glänze  des  einen  oder  des  andern  Spie- 
lers ,  sondern  iu  einander  greifend  gescluieben,  nach 
gutem  Plane  durchgeführt,  überall  klar ,  zusammen- 
hangend, angenehm,  leicht  fasslich ,  leicht  ausführ- 
bar (d.  h.  für  Geüble)  und  solid.  Wir  machen 
daher  alle  Musikfreunde  darauf  aufmerksam:  mö- 
gen diejenigen,  die  dergleichen  Unterhaltungen  in 
ihren  Häusern  pflegen,  und  die  öffentlichen  Quar- 
tcttgesellschaflen  es  näher  beleuchten  durch  leben- 
dige Darstellung.  Die  Herreu  Componislen  aber, 
denen  an  einer  bestimmtem  Anzeige  etwas  liegt, 
bitten  wir  wiederholt  um  Ueberseudung  der  Par- 
titur, nicht  blos  des  Sliuimeuabdrueks.  Es  hält 
schwer,  die  nölhigen  Musiker,  die  oft  vielbeschäf- 
tigten, zusammen  zu  bringen.  Einer  kann  heute 
nicht  und  der  Andere  morgen.  Endlich  ist  es  auch 
im  glücklichsten  Falle  immer  besser,  mau  sieht  die 
Partitur.  Das  Werk  ist  übrigens,  wenn  auch  noch 
nicht  schön,  doch  deutlich  lilhographirt. 


Mehrstimmige  Gesänge  berühmter  Componislen  de* 
1  ßten  Jahrhunderts.  Ftir  Singvereine  und  zum 
Studium  für  angehende  Tonkünstler.  Heraue- 
gegeben  von  C.  F.  Becker.  Heft  5.  Dresden, 
bey  Wilh.  Paul.    Pr.  4  Gr. 

Hr.  Becker,  Organist  an  der  St  Peirikirche 
zn  Leipzig,  gehört  bekanntlich  unter  die  fleissigen 
Sammler  alter  Musikwerke.  In  Liebe  zu  den  Mei- 
stern dieses  i6ten  und  des  folgenden  Jahrhunderts, 
die  auch  bis  zum  Tode  Scb.  Bach's  guten  Grund 
hat,  wenn  von  kirchlicher  Musik  die  Rede  ist,  ver- 
sucht er  nun  mannigfach,  die  Werke  jener  Zeit 
zum  Theil  wieder  iu's  Leben  zu  rufen.  Wir  1  la- 
ben in  der  Anzeige  der  frühereu  Heftchen  dem 
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uns  erwünschten  Unternehmen  unsern  Anthcil  er- 
wiesen (wie  konnten  wir  ander»?):  wir  wünschen 
ihm  jetzt  raschem  Fortgang.  Die  lieft e  können 
um  4  Groschen  freylich  nur  in  äs»  ig  seyn  j  der  Her- 
ausgeber geht  vorsichtig  'tu  Werke,  das  muss  man 
sagen !  Er  mulliet  den  Singvereinen  und  angehen- 
den Componisleu  für  Erweiterung,  ja  für  Begrün- 
dung ihrer  Kenntnisse  wahrhaftig  keine  grossen 
Ausgaben  tu.  Und  dennoch  geht  es  mit  der  Folge 
der  Hefte  «o  langsam?  An  den  gewählten  Sätzen 
liegt  es  nicht;  diese  sind  säramtlich  gut  ausgelesen. 
Das  erste  dieser  Sammluug  ist  ein  Kyrie  von  Mo- 
rales.  Von  diesem  Spanier  sollte  mehr  bekannt 
gemacht  werden.  Das  würde  einige  Vorurtheile 
zerstören  helfen.  Pleni  sunt  coeli  von  Paleslrina 
ist  dreystiramig  fiir  Alt,  Tenor  und  Bass.  Den 
Schluss  macht  eiu  vierstimmiges  Adorna  thalamum 
von  Orlando  di  Lasso.  Das  sind  wirkliche  Mei- 
sler. Man  mache  sich  also  mit  ihnen  bekannt, 
wenu  man  nicht  etwa  blos  Auber'sche  Opern  slu- 
diren  will.    Dem  fügen  wir  noch  bey: 

Sei  Scherzi  mtuicali  per  il  Piariof.  —  da  C.  F. 
Becker.  Op.  7.  (Propr.  degli  Edit.)  Presso 
Brei l  köpf  e  Härtel  in  l.ipsia.    Pr.  12  Gr. 

Dieses  zweyte  Heflchen  dieser  Art,  das  der 
Verf.  seinen  Schülern  gewidmet  hat ,  ist  noch  bes- 
ser, als  das  erste.  Angehenden,  nur  nicht  in  den 
ersten  Anfangen  begriffenen  Pianoforte-Schülern  ist 
es  also  mit  vollem  Rechte  zum  Nutzen  und  Ver- 
gnügen zu  empfehlen. 


Nachrichten. 


Prag.  (Beschluss.)  In  Romberg's  dritter  Kunst- 
ausstellung horten  wir  auch  ein  drittes  neues  Con- 
cei  lino  (iu  D  inoll)  nebst  Introduction  und  Rondo 
alla  Mazurka,  zwey  der  schönsten  Totistücke,  die 
Romberg  je  compouirt  hat.  Mit  grosser  Auszeich- 
nung sang  Dem.  Lutzer  eine  Arie  von  Rossini  — 
«ber  schon  wieder  Tanctediü!  Der  unerreichte 
Künstler  auf  seinem  Instrumente  hat,  trotz  seiner 
vorgerückten  Jahre,  noch  nichts  von  der  Frische 
•eines  Humors,  von  der  Tiefe  des  Gefühls  verlo- 
ren, die,  mit  seiner  Ungeheuern  Kunstfertigkeit, 
Zartheit  und  Reinheit  verbunden ,  jetzt  wie  ehemals 
enthusiasmirt,  und  man  kann  sagen,  dass  er  in  die- 
wr  Hinsicht  sich  einer  ewigen  Jugend  erfreut,  wie 


sie  der  Kunst  zu  wünschen  ist;  doch  mit  der  im- 
ponii  enden  Kraft  ist  es  ein  Anderes,  und  störend 
ist  es  schon,  dass  die  Abnahme  dieser  Eigenschaft 
eine  schwächere  Besaitung  seines  Instruments  110 In- 
wendig gemacht  hat,  wodurch  der  eigentliche  Cha- 
rakter desselben  leidet.  Mit  welchem  ßeyfallssturme 
gleichwohl  die  Leistungen  des  grossen  Künstlers 
aufgenommen  wurden,  bezeugt  die  Anmerkung,  wel- 
che dem  Zettel  seines  zweylen  Cottcerts  angefügt 
wurde:  „Im  Auftrag«  der  k.  k.  Stadthauptmann- 
schaft werden  die  §§.  16  und  17  der  Theaterord- 
nung in  Erinnerung  gebracht.  §.  16:  Es  ist  zwar 
nicht  verboten,  den  Bey  fall  über  eine  Vorstellung 
im  Theater  zu  aussein,  jedoch  muss  auch  hierbey 
immer  der  Anstand  beobachtet  und  alles  tobende 
Lärmen  und  unanständige  Getöse  vermieden  wer- 
den. §.  17:  Das  dreymalige  Applaudüen  ist  blos 
eine  Ehrenbezeugung  des  Publicum«  gegen  den  Al- 
lerhöchsten Hof,  dasselbe  wird  also  gegen  da« 
Theater-Personale  untersagt*'  *).  Trotz  dessen  woll- 
ten ihn  am  Schlüsse  Einige  zum  dritten  Male  rufen, 
wurden  aber  überstimmt. 

Die  einzige  Novität  unserer  Oper  in  der  letz- 
ten Zeit  war  zum  Vorlheile  der  Dem.  Emmering: 
„Die  Montecclü  und  die  Capuleti"  von  Bellini,  wel- 
che nicht  sehr  lebhaft  ansprach.  Wenn  dieser  Ton- 
selzer  in  seinem  ,,Piralen"  im  höchsten  Grade  ver- 
schwenderisch mit  den  schönsten  Motiven  war,  und 
nur  in  den  Fehler  verfiel,  selbe  nicht  gehörig  durch- 
zuführen ,  so  scheint  er  iu  dieser  Oper  im  Gegen- 
theile  nur  gar  zu  haushälterisch  mit  denselben  um- 
gegangen zu  seyn,  und  überdies»  klingt  in  die  schön- 
sten Nummern  hie  und  da  der  „Pirat",  aber  sehr 
oft  die  „Straniera**  hinein.  Die  Ouvertüre  erhebt 
sich  nicht  über  die  Gewöhnlichkeit,  was  den  Nach- 
theil hat,  dass  das  Publicum  nicht  in  jene  Leben- 
digkeit und  Beweglichkeit  des  Gemülhs  kommt, 
durch  welche  der  Tonselzer  sein  Spiel  schon  halb 
gewonnen  hat ;  doch  macht  der  schöne,  wenn  gleich 
etwas  sonderbar  coustruirte  Introductions-Clior  und 
die  nächsten  darauf  folgenden  Gesangstürke  diesen 
Uebelstand  wieder  iu  etwas  gut.  Was  die  Cha- 
rakteristik betrifft,  so  hat  Bellini  derselben  zwar 
den  Vortheil  aufgeopfert ,  dass  er  seine  Julia  keine 
Bravour-Arie  singen  liess;  doch  hat  die  ganze  Mu- 
sik eine  mehr  sentimentale,  beynahe  durchgängig 
elegische,  als  eigentlich  tragische  Haltung ,  w  ie  der 


*)  In  Wien  werden  Kiiaitler ,  selbst  in  Anweienheit  de*  Mo- 
nsrehen,  drey  und  meine  Meie  hervorgerufen. 
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Stoff  erfordert,  wodurch  auch  eine  Art  von  Mo- 
notonie entstellt,  welche  reclit  lebhaft  unterbrochen 
wird  durch  das  rauschend  brillante  Q.iinlett  im  er- 
sten Finale;  dagegen  aber  wird  man  selbst  in  dem 
vielfach  wegen  seiner  Nichtachtung  des  Charakters 
und  der  Situation  veixchrienen  Rossini  keine  weniger 
zu  dem  Momente  passende  Melodie  linden,  als  in 
eben  diesem  Quintette,  welches  nichts  desto  weni- 
ger so  sehr  ansprach,  das*  man  All«  hervorrief 
und  die  Wiederholung  wünschte.  Statt  derselben 
erschienen  Dem.  Emmering  (Romeo)  und  Dem. 
Lutzer  (Julia)  und  cmpGugen  laute  Beweise  der 
Theilnahme.  Im  zweyten  Acte  wurden  kaum  zwey 
Nummern  mit  Beyfall  belohnt  und  das  Ende  ging 
spurlos  vorüber.  Dem.  Emmering  war  sichtlich 
unwohl  und  konnte  daher  die  bedeutende  Partie 
nicht  mit  voller  Kraft  durchführen,  und  auch  Dem. 
Lutzer,  obschon  sie  sehr  schön  saug,  offenbarte 
gegen  ihre  Gewohnheil  zu  wenig  Gefühl  uud  Lei- 
denschaft. Von  den  übrigen  Mitwirkenden  zeich- 
nete sich  Hr.  Fodhorsky  (Tebaldo)  durch  schönen 
Vortrag  seiner  wenigen  Nummern  und  des  Recita- 
tives  aus.  —  Ein  Herr  Dowbrawsky  aus  Linz  er- 
schien zuerst  auf  unserer  Bühne  als  George  Brown, 
für  welche  Rolle  er  mit  seiner  hübschen,  aber  j 
schwachen  Stimme  und  durchaus  vernachlässigten 
Singmetliode  sich  noch  keinesweges  eignet.  Der 
Glanz,  womit  der  Compositeur  seineu  George  aus- 
gestattet hat,  verleilet  gewöhnlich  Anfänger,  sich 
in  derselben  zu  versuchen,  ohne  zu  berechnen,  ob 
die  Mittel  uud  Fähigkeiten  zur  Durchführung  der- 
selben hinreichen,  welche,  um  zu  wirken,  viel- 
leicht einen  vorzüglichem  Künstler  bedürfen,  als 
der  vielbcrühmte  Masaniello.  (Wir  haben  scholl  ; 
derley  Beispiele  erlebt.)  Uebrigeus  war  auch  die  i 
ganze  Vorstellung  jämmerlich.  In  seiner  zweiten  I 
Rolle  (Max  im  Freyschütz;  entsprach  er  den  For-  J 
deru ngen  der  Kunstliebhaber  und  Kenner  —  von  I 
den  letzten  hallen  sich  wohl  nur  eine  kleine  Zahl 
eingefunden  —  uoch  weniger. 


Leipzig,  im  Juny.  Es  gibt  Lebenslagen,  die  , 
sich  mit  schnellem  Nachrichlgeben  nicht  wohl  ver-  ; 
einigen  lassen.  Unser  Bericht  gehl  vom  Charfreytage 
an,  wo  uns  unser  Musikdireclor  Herr  Pohlenz  in 
der  Paulinerkirche  unter  gefälliger  Mitwirkung  der 
vom  Dirigenten  geleiteten  Singakademie  und  des 
Thomanerchors  abermals  Händers  immer  neues 
Meister-Oratorium  „Samson"  so  gelungen  aufführte,  | 


als  man  et  nur  wünschen  kann.  Hrn.  Eichberger's, 
unsers  Theater-Tenoristen,  und  Madame  Schmidl's 
schöne  und  sehr  gebildete  Stimme  waren  ganz  in 
ihrer  Sphäre.  Mad.  Schmidt  ist  nicht  aus  Amster- 
dam, wie  von  einigen  Orlen  her  berichtet  wurde, 
sondern  eine  Teulsche,  die  eine  Zeil  lang  in  Hol- 
lands Hauptstadt  als  erste  Sängerin  Glück  machte. 
Wir  wünschen  ihr  und  ihrem  Gemahl ,  einem  wak- 
keru  Violinspieler  und  sehr  erfahrenen  Musiker  und 
Componislen ,  dass  sie  ihrem  Wunsche  gemäss  bald 
an  einer  Hofkapelle  angestellt  werden  mögen,  da 
die  treuliche  Sopranistin  sich  nicht  auf  das  Theater 
begeben  will,  sondern  in  Conccrten  und  Kirchen 
zu  singen  geneigt  ist.  Wir  hörten  noch  von  die- 
sem Künstlerpaare  zwey  Concerte  im  Heitel  de  Po- 
logne,  worin  die  ausgezeichnete  Sängerin  zur  Fülle 
und  Gediegenheit  ihrer  schönen  Stimme  auch  noch 
glänzende  Virtuosität  an  den  Tag  legte,  z.  B.  in 
(Jeu  bekannten  Variationen  auf  den  Schweizerbub 
von  Pixis,  die  ihr,  von  Allen  anerkannt,  wahrhaft 
reizend  gelaugen.  Wir  schätzen  den  Geschmack  der 
Sängerin  um  so  mehr,  da  sie  im  Samson  fast  keine 
Note  verzierte  und  nur  eben  so  gehalten  uud  gross- 
artig sang,  als  es  die  Kirche  uud  der  Gegenstand 
fordern.  Wird  die  geehrte  V'irluosin  die  beyden 
schönen  Register  ihrer  Stimme  (w  ir  w  issen  kaum, 
welchem  wir  den  Vorzug  geben  sollen ,  so  vor- 
trefflich sind  beyde  von  Natur)  in  den  Uebergangs- 
tönen  noch  unmerklicher  verschmelzen  lernen,  so 
wird  ihr  nichts  zu  einer  unserer  vorzüglichsten  Sän- 
gerinnen fehlen,  denn  auch  das  mitunter  eintretende 
Sinken  einiger  Töne  ihres  sonst  glockenreinen  Ge- 
sanges hängt  mit  jenem  noch  nicht  immer  genauen 
Verschmelzen  der  beyden  Stimmregisler  zusammen. 
Hrn.  Schmidl's  fertiges  und  reelles  Violinspiel  zeugt 
von  SpuhrVher  Schule;  auch  seine  Composilioiien 
sind  sehr  lobruswei  th,  wenn  auch  uicht  so  pikant, 
als  es  jetzt  meist  gefordert  wird.  — 

Der  lote  und  lile  May  brachte  uns  zwey 
ausserordentliche  Kunstgenüsse.  Hr.  Adolph  Hesse 
aus  Breslau,  der  rühmlichst  bekannte  Orgelmeisler, 
erneuerte  bey  seiner  Durchreise  nach  dem  rheini- 
schen grossen  Mu»ikfesle  seineu  Ruhm  auf  der  Or- 
gel de)'  Pclerskirche  in  grossen  Seb.  Bach'schen  und 
in  mehren  von  ihm  selbst  couiponirleii,  zum  Thcil 
noch  ungedrucklen ,  tüchtigen  Kircheuwerken  vor 
einem  auserlesenen  Kenner- Vereine.  Vorzüglich 
erwies  der  noch  junge  Manu  seine  grosse  Gewandt- 
heit und  Umsicht  in  exletnporirter  Durchführung 
eines  ihm  auf  sein  Verlangen  gegebeueu,  tu  der 
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That  sehr  schwierigen  (chromatischen)  Fngenlhema's. 
Er  bestand  die  etwas  g<  fäln  liehe  Probe  so  glück- 
lich und  legte  den  etwas  „säuern  Weg"  so  rüstig 
zurück,  das*  ihm  der  allgemeine  Hey  fall  aller  Kunst- 
erfahrenen  gar  nicht  aussen  bleiben  konnte.  Er  ist 
wirklicher  Orgelmeister,  dem  wir  für  sein  Künst- 
le ben  alles  Gedeihen  wünschen,  wie  wir  ihm  für 
den  uns  geschenkten  Genuas  öffentlich  unsern  Dank 
wgsn. 

Am  1 1 ten  May  hörten  wir,  längst  gewünscht, 
den  Ritter  Fr.  Kalkbrenner.  Er  gab  uns  sein  neue- 
stes Concert  aus  A  rooll  für  das  Pianoforle  mit  Or- 
chester heg  Irilting,  dann  tüchtige  Etüden  aus  seiner 
neuen  (bey  Kistner  erschienenen  und  in  diesen  Blät- 
tern besprochenen)  Pianoforte- Schule,  ein  Rondo 
ohne  Begleitung  und  eine  Phantasie  und  Variationen, 
sämmtlich  eigeneComposilionen  des  gerühmten  Man- 
nes. Wenn  wir  auch  unter  die  tadelnssüchtigsten 
Schwarzkünstler  gehörten  (unter  diese  gehören  wir 
aber  nicht),  so  sollte  es  doch  eine  Aufgabe  seyn, 
etwas  scheinbar  Begründetes  gegen  des  Meisters 
höchst  kunstgerechten,  vollendeten  Anschlag,  auf 
den  soviel  ankommt,  und  gegen  die  ausserordent- 
liche Fertigkeit  seines  Spiels  einzuwenden.  Er  steht 
hierin  ganz  obenan;  wir  glauben  nicht,  dass  ihn 
irgend  ein  Meister  in  beyden  Dingen  übertrifft: 
wenn  Einer  ihm  hierin  gleich  kommt,  muss  er  der 
Erste  unter  den  Virtuosen  heissen.  Es  ist  ihm  völlig 
eius,  ob  etwas  schwierig  ist  oder  nicht.  Das  Schwie- 
rigste wird  von  ihm  mit  eben  so  grosser  Leichtig- 
keit und  Ruhe  ausgeführt,  als  wäre  es  etwas  Ge- 
wöhnliches. Er  reiht  Schwierigkeilen  an  ungeheuere 
Schwierigkeiten,  ohne  dass  es  Jemand  merkt,  als 
wer  es  versteht;  ohne  dass  ein  Finger  anders  zuckt, 
als  er  zucken  soll.  Dabey  wird  Niemand  gewahr, 
der  ihm  nicht  auf  die  Hände  sieht,  ob  die  rechte 
oder  die  linke  Hand  spielt;  beyde  sind  einander 
gleich.  Jede  Vortragsart  steht  ihm  vollkommen  zu 
Gebote.  Seine  Spielart  ist  unverbesserlich,  stets  die 
rechte,  es  gibt  nur  eine,  aus  welcher  Alles  gemacht, 
in  welcher  Alles  vollendet  ausgeführt  werden  kann. 
In  jede,  auch  die  beste  Virtuosität  gehört  nun  Geist 
und  immer  der  Geist  des  Individuums  Diesen  Geist 
der  Kalkbrennereien  Meister- Virtuosität  hier  aus 
einander  zu  setzen,  wie  wir  das  von  der  Meisler- 
schaft des  Hrn.  Moscheies  gethan  haben ,  müssen 
wir  unterlassen,  denn  bis  jetzt  hörten  wir  Herrn 
Kalkbrenner  nur  ein  Mal,  was  für  eine  solche, 
immerhin  schwierige  Auseinandersetzung  keineswe- 
ges  genug  ist.  Vollkommen  genug  ist  es  aber,  Hrn. 
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Kalkbrenner  mit  aller  Zu  versieht  unter  die  aller- 
ersten ,  ganz  vorzüglichsten  Meister  seines  Instru- 
ments zu  setzen  und  ihn  als  aolchen  zu  ehren. 

Nicht  lange  nach  diesem  Genüsse ,  am  a5sten 
May,  hörten  wir  Dem.  Josephine  Eder  aus  Wien 
_  in  einer  für  die  Jahreszeit  ziemlich  besuchten  mu- 
sikalischen Akademie,  wie  man  seil  lange  schon 
Concerte  zu  benennen  beliebt.  Das  Fräulein  ist 
noch  sehr  jung  und  macht  der  Wiener  Pianoforlc- 
Schule  alle  Ebre.  In  Composilionen  von  S.  Thal- 
berg, Louis  Schunke  und  VV'orzischek  für  das  Pia- 
noforte entwickelte  sie  eine  vortreffliche  Fertigkeit, 
Kraft  und  Zartheit,  wodurch  sie  sich  allgemeinen 
Beyfall  errang,  was  kurz  nach  dem  Hören  eines 
Kalkbrenner  nichts  Geringes  ist.  Die  Variationen 
für  aswey  Pianoforte  von  VVorzisehek  (das  zweyle 
spielte  unsere  Dem.  Clara  Wieck  ehrenvoll)  ge- 
fielen uns  am  wenigsten,  der  Compositum  nach, 
die  uns  zu  gesucht  und  zu  sehr  in  einander  rau- 
schend vorkam,  was  wenigstens  nicht  dein  Vor- 
trage beygemessen  werden  konnte.  Fräulein  Eder 
führt  auf  ihrer  ersten  Kuiistreise  durch  einen  Theil 
unsers  Vaterlandes,  wozu  wir  der  äusserst  ange- 
nehmen Virtuosin  alles  Glück  wünschen,  ihr  ei- 
genes Instrument,  ein  Pianoforte  von  Conrad  Graff 
(man  bemerke  den  Vornamen)  mit,  was  uns  ganz 
vorzüglich  gefiel. 

Es  sind  noch  mehre  Wohllhatigkeits-Concerte, 
unter  andern  eins  in  der  St.  Thomaskirche  von  un- 
term Musikdircctor  Aug.  Pohlenz,  gegeben  worden, 
über  welche  das  Nöthigste  nächstens  berichtet  wer- 
den soll. 

Auf  unsrrm  Theater  haben  vorzüglich  die  ge- 
rühmte Hessen-Dariiisläiltisihe Üpern-Sängeriii  Mad. 
Fischer  und  Hr.  Maul  in*  au«  Berlin  gaslirl;  der 
Letzte  in  der  weissen  Frau  und  in  der  Zau bei  flöte. 
Beyde  haben  sehr  gefallen,  ausgezeichnet  Madame 
Fischer,  noch  mehr  in  heroischen  als  zarten  Dar- 
stellungen, in  welchen  ersteren  sie  furore  machte. 
Leider  hörten  wir  sie  nur  als  Julia  in  der  VesLaliu, 
wo  sie  sich  zu  viel ,  auch  in  den  effectvollsten  Stel- 
len, drappirlc.  Hr.  Eichberger  gefällt  fortwährend 
und  mit  Recht.  Sein  Spiel  ist  lebendiger,  als  sonst, 
nicht  selten  trefflich,  und  seiue  Stimme  die  alte, 
d.  h.  sehr  schön;  auch  seine  Gesangsfertigkeit  ist 
gross.  Madame  Hahn,  sonst  Madame  Steinert,  ist 
eine  «ehr  brave  Sängerin  und  unbezweifelt  unsere 
beste.  Neu  für  uns  waren  die  Opern:  „Des  Ad- 
lers Horsl",  Musik  von  Gläser,  welche  sehr  ge- 
füllt und  schon  mehrmals  wiederholt  worden  ist; 
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dann  „der  Schwur,  oder  die  Falschmünzer",  ko- 
mische Opei-  in  drey  Acten  von  Auber,  zu  deren 
Anhörung  wir  noch  keine  Zeit  hatten.  Sie  wird 
wiederholt  werden ;  dann  kurz  das  Nötinge:  wahr- 
scheinlich wird  etwas  Ausgeführtes  darüber  un- 
nöthig  sey  n. 

Musil/est  in  fVeissenftls. 

Heute,  als  am  a6sien  Juny,  wird  in  der  Stadl- 
kirche zu  Weissenfeis  ein  Schullehrer-  Gesang  fest, 
nach  der  Weise  der  schlesisrhen ,  Stall  finden,  das 
Vormittags  9  Uhr  seinen  Anfang  nimmt.  Gegen 
4oo  Lehrer  des  Regierungsbezirks  Merseburg  haben 
sich  dazu  verbunden ,  von  denen  jeder  Einzelne  ei- 
nem eigenen  Gesang- Vereine  von  16  ^  4o  Mit- 
gliedern angehört.  Die  nöthigen  Vorübungen  sind 
seit  einem  halben  Jahre  mit  lebhaftem  Eifer  be- 
trieben worden.  Die  dies«  Mal  aufzuführenden 
Werke  siud  Psalmen  für  den  Männer -Chor  von 
Beruh.  Klein,  Karow,  Berner  u.  s.  w.  Vor  und 
zwischen  denselben  wird  der  Organist  Sei  Harth  aus 
Naumburg  einige  Concertstücke  für  Orgel  vortra- 
gen. Der  Zweck  des  löblichen  Unternehmens  ist 
kein  anderer,  als  den  Sinn  für  Musik  überhaupt, 
insbesondere  für  den  Gcsmg  in  der  Provinz  zu  er- 
regen oder  höher  zu  heben,  was  so  eifrigen,  kei- 
nen Nebenzweck  im  Auge  habenden  Bestrebungen 
bey  so  empfänglichen  Gemüthein,  als  die  tenUchen 
im  Allgemeinen  sind,  sicherlich  gelingen  wird.  Wir 
wünschen  dem  ehrenwerthen  Vereine  den  besten 
Segen  und  alle  Freude.  Nirgend  geschieht  so  viel 
für  Musik  vou  den  Freunden  derselben  aus  dein 
Volke  selbst,  nirgend  wird  Tonkunst  mit  innigerer 
Liebe  getrieben,  als  in  Teutschland.  Die  guten 
Folgen  sind  nicht  ausgeblieben. 


Kurze  Anzeigen. 


Acht  Lieder  ßir  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
de»  Piano/orte  contponirt  von  Ernst  Hauer 
(Cantor  in  Ualberstadt).  Halberstadt,  in  der 
Helm'schen  Buchhandlung.    Pr.  is£  Sgr. 

Diese  Lieder  sind  zum  Besten  des  Hauer'schen 
Taubstummen-Instituts  zu  Quedlinburg  herausgege- 


ben worden ,  wo  sie  auch  gleichfalls  zu  haben  sind. 
Schon  um  des  guten  Zwecks  willen  siud  ihnen  viele 
Abnehmer  zu  wünschen:  aber  die  Lieder  aelbat 
sind  auch  sehr  einfach  zu  singen  und  zu  spielen, 
und  so  für  alle  Liehhaber  schlichter  Gesangs  weisen, 
Allen,  auch  wenig  Geübten,  zugänglich.  Die  mei- 
sten Texte  sind  wenig  in  Musik  gesetzt,  sechs  von 
C.  H.  Grumbach,  eins  von  C.  Müchler  und  das 
letzte  von  Fink,  säininllich  ernst,  doch  sanft  oder 


1.  Zwey  Lieder  ßir  den  Garten-Verein  gedichtet 
von  Peltmann,  für  Männerstimmen  in  Mu*ik 
genetzt  von  A.  Ntithardt.  86stes  Werk.  (Eigen- 
thura  des  Veil.)  Berlin,  bey  II.  WagenfüJhr. 
Pr.  1  Thlr. 

a.  Dieselben  Lieder  ßir  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Pianof.  Ebendaselbst.  Pr.  lsgGr. 

Das  erste  Lied:  „Ein  Gärtner  bin  ich,  will's 
auch  bleiben"  hat  in  der  ersten  Strophe  eine 
schlichte,  hübsche  Melodie,  natürlich,  ist  kunst- 
los für  vier  Stimmen  eingerichtet.  Die  zweyte  Stro- 
phe singt  der  Tenor  Solo,  die  übrigen  begleiten 
mit  verschlossenem  Munde.  So  wechseln  zehn 
Strophen.  Der  zweyte  Gesang:  Zur  zehnjäh- 
rigen Stiftungsfeyer  des  Garten-Vereins  —  wech- 
selt eben  so  zwischen  Solo  und  Chor,  begleitet 
auch  mit  Bruramslimraen,  eben  so  leicht  geführt, 
nur  ausgesponnener.  Der  Text,  für  Preusscn  be- 
sonders, willkommener  Vaterlandsliebe  voll.  Sie 
sind  in  Partitur  und  Au/legestimmen  gedruckt.  Das 
Arrangement  ist  angemessen. 

Die  Landung  Noä.  Post il Ion  d'amour.  Zuk-y  Ge- 
dichte von  Pulvermacher  ßir  eine  Bans-  oder 
Baritonstimme  mit  Begleitung  des  Piano/,  und 
der  Guitarre  componirt  von  S.  tViuterstein. 
(Eigenth.  des  Verl.)  Breslau,  bey  C.  Cranz. 
Pr.  8  Gr. 

Die  Gedichte  sind  komischer  Art.  Das  erste 
in  Walzerform  ,  besonders  der  Begleitung  nach,  die 
Gesang -Melodie  stimmgerecht  und  gefällig.  Das 
zweyte  hat  dem  Texte  nach  mehr  Rundung  und 
zeigt  sich  auch  im  Musikalischen  recht  artig.  Sie 
werden  ihre  Liebhaber  finden. 


(Hiersu  das  Intelligens  -  B  litt  Nr.  V.) 


Leipzig,  bey  Breithop/  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  VerantworUidtkeil. 
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Otter-Moste  1  8  3  3. 

Für  Orchester. 

Lobe,  J.C.,  Ouvertüre  (la  Gaiete).  Op.  37.  1  Thlr.  t6Gr 

Für  Bogeninstrumente. 

Eichler,  \V„  Variation»  tur  un  theme  «ui««e  pour  le 
Violon  avec  acc.  de  l'Orchettre.  Op.  3.  1  Tilr. 

—  ]e«  tnctnas  ponr  te  Violon  avec  acc.  de  Pianof. 
Gölte,  C. ,  Variation«  inrtruetivea  pour  le  Violon 

avec  acc.  A*vn  «econd  Violon,  pour  »errir  d'Etn- 
dea  de«  potition»  le«  plu«  en  uiagedana  Part  de 
jouer  le  Violon  de  3me  Position.  Call.  IV.  •  . 
Grott,  J.  B. ,  a  leicht«  Duetten  ohne  Daumoneia- 
t«U  ,  mit  Beieichnung  der  Lagen  ,  für  a  Vio- 
Ioncelle«.  Op.  5   1  Thlr, 

—  Capriccio  tur  un  theme  de  l'optfra :  Joteph  en 
Egypte  deMehul  pour  le  Violoncello  avec  acc. 
d'une  Ba«te.  Op.  6.  .    11C1, 

—  DirerÜMement  pour  Violoncello  et  Pianoforto. 
Op.8.   iaGr 

—  Quatuor  pour  a  Violona,  Viola  et  Violoncello. 

Op.  9   1  Thlr.  16  Gr, 

Kummer,  P.  A.,  Amüsement  pour  Violonrclle  et 

Pianoforto.  Op.  18.  .  .   1  Thlr. 

Maurer,  L»,  6  Piecet  tur  det  theme«  favorie  pottr 

3  Violon«  et Vclle.  Op.  70.  Liv.  1  eta.  4  1  Thlr.  4  Gr. 
M  oliqne  ,  grand  Concerto  pour  Violon  avec  ace.  de 

l'Orchettre.  Op.9   3  Thlr.  nCr. 

—  d?  d?  avec  acc.  de  Pianoforto .  .  . 
Rie«,  P. ,  grand  Quintuor  pour  3  Violon»,  3  Altot 

et  Violoncelle.  Op.  171   ..   a  Thlr.  1  3  Gr. 

So  1 1  y  fc ,  Rondeau  avec  Variation»  pour  le  Violon  avec 

acc  de  l'Orcheatre.  Op,  a   1  Thlr.  8  Gr. 


Für  Blasinstrumente. 

Bobrowic«,  J.  N.  de,  6  Valtet  et  une  Polonaite 
pour  Flute  et  Guitare.  Op.  11.  


6  Gr. 


Koppratch,  Soixante  etude»  pour  le  1  r  Cor.  Op.  5. 

Liv.  1.  a.    i  ,fhlr. 

—  d?      d?      d?      pour  le  ad  Cor.  Op.  6. 

Lir.  1.3.   i  1  Ihlr. 

Kummer,  G. ,  Trio  pour  3  Flutet.  Op.  77  

Schindelmeitter,  L.,  Concertante  pour  4  Clari- 

nettea  avec  acc.  de  l'Orchoatre.  Op.  a.  a  Thlr.  1  a  Gr. 

—  d?        d?        avec  acc.  de  Pianoforto.  .  .    1  Ihlr. 

Für  Guitarre. 
Bobrowioa,  J.  N.  de,  Variation«  brillante«.  Op.  10.  8 Gr. 

—  6  Val«e«  et  un«  Polonaite.  Op.  11   .  .  4  Gr. 

—  l'lmpromptu,  Variation«.  Op.  ia.  .  .   8  Gr. 

—  Introduction,  Variation»  et  Polonaite.  Op.  i3.  8 Gr. 
Molino,  Guitarre-Schule  franzönich  und  deutsch. 

4teAull.   aThlr. 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Groaa,  J.B,  Sonate  p.  lePfte  et  Vcelle.  Op.  7.  1  Thlr.  8  Gr. 

G  Ihr  ich,  W.,  Quatuorpour  le  Pianoforte,  Violon, 

Viola  et  Violoncelle.  Op.  4   1  Thlr.  i6Gr. 

Klein,  J. ,  Duo  pour  Pianoforte  et  Violon   aThlr. 

Kuhlau,  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Violon,  Viola 

et  Violoncelle.  Op.  3a.  Nouv.  Edition.  .  .  .  aThlr. 

Mendel»  »oun-Bartholdy,  F.,  «Concerto  pour  lo 

Pianoforte  avec  aoc.de  l'Orcheatre.  Op.  a5.  3  Thlr. 

Schietinger,  D. ,  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Vio- 
lon ,  Viola  et  Violoncelle.  Op.  1 4 .  . .  a  Thlr.  1  a  Gr. 

Für  Pianoforte  xu  vier  Händen. 

Bolcke,  C.  G.,  6  gronde«  Marchet.  Op.  8.   i6Gr. 

Bellini,  V.,  Ouvertüre  de  l'Oprfra :  i  Capuletl  e8  i 

Montecchi ,  «rr   1  a  Gr. 

Krollmann,  4  Piece*  tacile».  Op.  a6  

Für  Pianoforte  allein. 

Bellini,  V.,  Ouvertüre  de  l'Opera:  i  Capuleti  ed  i 

Montecchi   8  Gr. 

Hering,  Variation»  aur  une  Val»e  favori   14  Gr. 

Krollmann,  Rondeau  brillant  et  facile  

Mendelatohn-Bartholdy,  F.,  Ouvertüre  tum 

Sommernachutraum   1  a  Gr. 

—  Concerto.  Op.  aS   t  Thlr.  iaGr. 

Richter,  C,  1 8 Redoutentinie.  1 1  e Lieferung ..  .  iaGr. 
Riea,  F.,  Introduction  et  Variation»  brill.  Op.  »70.  1  Thlr. 
Sehleainger,  D. ,  Sonate.  Op.  ia  16  Gr. 

—  6  Exercioe*  en  forme  de  Valtet.  Op.  i3.         10  Gr. 
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Siegel,  D.S.,  Variation«  aur  le  Duo  de 

Op.  60   toGr. 

Taubert,  W. ,  6  Scherzi.  Op.  8   18  Gr. 

Für  Gesang. 

Claudius,  O.,  9  Lieder  für  Sopran  mit  Pianoforte- 
begleitung   16  Gr. 

Danzi,  Singübungen  für  die  Baasatimme.    Op.  3a. 

Neue  Auflage   1  Thlr. 

Gcitiler,  C. ,  Lieder  der  Unschuld,  Liebe  und 
Freude  für  Sopran  oder  Tenor  mit  leichter 
Klavierbegleitung.  iGtes  und  17101  Werk,  ä  u  Gr. 

!l  ä  ser ,  Requiem  für  4  Männerstimmen.  Op.  36.  1  Thlr.  nGr. 

Lorenz,  Lieder  und  Romanzen  für  eine  Singati  in  tue 

mit  Pianofortebegleitung   16  Gr. 

Marschner,  H.,  Ariette  aua  Falkners  Braut:  „Ihr 
wackern  Leute  soyd  gegrünt",  mit  Guilaxre- 

begleitung. ...   4  Gr. 

• —    Ariette  daraua  :  „Seyd  unbesorgt,  ihr  wackern 

Leute",  mit  Guitarrebegleitung   8  Gr. 

Miller,  J.,  Fragen  und  Antworten,  Wechselgesang 

für  4  Tenöre  und  4  Baase   1  o  Gr. 

Nicolai,  O.,  6  Lieder  für  Sopran  mit  Pianoforte- 
begleitung.   1  Glos  Werk   16  Gr. 

Riehle,  J.,  6  Lieder  mit  Begleitung  des  Pianoforte 

oder  der  Guitarre.  StesWerk   saGr. 

Theorie. 

Jelensperger,  die  Harmonie  des  igten  Jahrhun- 
derts, nnd  die  Art  sie  au  erlernen,  aus  dem 
Französischen  übcrseat  von  A.  F.  lliser.  3  Thlr.  ia  Gr. 


N 


e  u  e 


M  u  s  i  is  a 

im  Verlage 


1  e  11 


von 


T.  Trau-Uvein  in  Berlin. 
Ostermesae  i  833. 

I.    Instrumental  -  Musik. 

Arnold,  C. ,  Fantasie  für  das  Pfte.  Op.  30   13  Gr. 

Dorn,  H.,  Bachanales  1    Rhapsodie  pour  le  Pfte. 

Op.  i5   16  Gr. 

Gl  iiser,  Fr.,  Ouvertüre  aus  der  Oper:  Des  Adlers 

Horst,  für  daa  Pfte.   10 Gr. 

Neithardt,  A.,  Ermunterung  für  die  Jugend  (ein 
Manch  aus  Capuleti,  vier  CouiretänzeauaCro- 
eiato,  Fee  und  Ritter,  Pirat  und  Strauiera, 
ein  Walrer  nach  Robert  der  Teufel  und  ein  Ms- 
surek  und  Galopp  Ton  Neithardt]  sämmtlich  für 
das  Pfte  leicht  eingerichtet.  5te  Lieferung   .  .    IS  Gr. 

Ries,  Hubert,  3  Duos  concertans  pour  a  Violons. 

Op.  so   1  Thlr.  1 3  Gr. 

Rietz,  J. ,  Ourerture  zu  dem  Schauspiel:  Lorbeer- 
baum und  Bettelstab  von  Holtey  für  Pfte.  ...   10  Gr. 

Steinicke,  A. ,  So  kurze  und  leichte  Choralvor- 

spiele  mit  eingewebter  Melodie   1  Thlr.  4  Gr. 
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Wollank,  Fr.,  Quintett  oder  Fantasie  Air  a  Vio- 
linen, Viola  und  a  Violoncellos.  (Der  Auswahl 
aus  seinem  Nachlasse  ato  Lieferung.)   1  Thlr. 

II.   Gesang- Musik. 

Curschmann,  Fr.,  5  Lieder  von  W.  Müller,  Un- 
land ,  Wackernagel  und  Fr.  Förster ,  für  eine 
Singstimme  mit  Pfte.  Op.  5  i6Gr. 

—  Romeo.  Seena  ed  Aria  coli'  aecomp.  di  Pfte. 

Op.  6  •   12  Gr. 

—  duo  Canoni  a  tre  voci  coli'  aecomp.  di  Pfte. 

Op. 7   .  .  toGr. 

Gläser,  Fr.,  des  Adlers  Horst.  Romantisch-komi- 
sche Oper  in  3  Acten  von  K.  v.  Holte!.  Voll- 
ständiger Klav.-Ausz.  vom  Componisten.  5  Thlr.  1 1  Gt 
Sämmtliche  Nummern  hieraus  sind  auch  einzeln  zu  haben. 

Händel,  Joaua,  in  ausgesetzten  Chorstimmen.  i5te 
Lieferung  der  klassischen  Werke  älterer  und 
neuerer  Kirchenmusik  in  ausgesetzten  Chor- 
stimmen. ateAufl.  Subscriptionspreis   1  Thlr. 

Haydn,  J.,  die  Jahreszeiten,  in  ausgesetzten  Chor- 
stimmen. 1 6te  Lieferung  der  klaasischen  Werke 
u.  s.  w.  Subscriptionspreis   1  Thlr.  4  Gr 

Holtoy,  C.  v.,  und  J.  Rietz,  Ourerture  und  Ce- 
sänge  aus  Lorbeerbaum  und  Bettelstab.  Schau- 
spiel von  K.  v.  Holtei.  Klavier- Auszug  von 

J.  Rietz   tThlr-  4 Cr 

Hieraua  sind  die  Gesängo  auch  einzeln  su  haben. 

Neithardt,  A.,  Preuasena  Volksgesang  für  eine  Bass- 
stimme mit  Chor.  Parütur  und  Stimmen  8  Gr. 

—  derselbe  für  eine  Singstimme  mit  Pfte  •>^'- 

Nicolai,  0,  drey  Duetten  für  Sopran  und  Bass  mit 

Pfte.  Op.  i5  12  Cr. 

Ries,  Fcrd.,  die  Lebensfahrt.  Gedicht  von  Reiff  mit 

Pianoforte  *  Gr 

Schneider,  Julius ,  drey  Gesänge  für  vier  Minnor- 
atimmen.  1 .  Hannchen  vor  Allen  von  W.  Ger- 
hardt, a.  Tyroler  Trinklied  von  Ed.  Lange. 
3.  Wanderschaft  von  W.  Müller.  Partitur  und 

T «seltner,  G.  W.,  Sammlung  italienischer  Volks- 
lieder mit  Begleitung  des  Pfte.  Italienische  und 
deutsche  Wort«.  atesHoft   j°Ci 

III.  Theoretisch -musikalische  Literatur. 

Iris  im  Gobiet  der  Tonkunst.  Musikalische 
Wochenschrift,  redigirt  von  L.  RellsUb.  4ter 

Jahrgang  (f.  i835)   1  Thlr.  i*Ct 

(Hiervon  erscheint  wöchentlich  eine  Nummer  in  gr.  8  f™~ 
mat  ä  £  Bogen  nnd  es  sind  darin  Beurtheilnngen  ober  di« 
neuesten  Musikwerke  und  Nachrichten  über  die  nette»»«» 
Ereignisse  in  der  Musik  enthalUu.) 
Die  resp.  Musikrerleger ,  welche  wünschen,  ihr«  neuen  Ar- 
tikel in  der  Iris  bald  beurtheilt  zu  sehen ,  beliebe«  »<•- 
big«  an  die  Redactiou  der  Iris  durch  liinschlus»  derr« 
Verlegers  zu  übersenden. 


Leipzig,  bey  Breitlopf  irnd  Härtel.    Redigirt  von  G.  JV.  Finh  unter  seiner  VeranHwrllichitil. 
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Den  3"B  July. 
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Beyträge  cur  Theorie  der  mentchliclien 
von  Galen  und  Ariatotele: 
(Mitgetheüt  Ton  Guatar  Nauen  bürg.) 

Motto:  „Manche  Meinungen ,  «reiche 
man  für  neu  halt,  find  oft  achon 
fängst  ron  den  Alten  Torgetragen 
worden."  Kurt  SprtngH, 

Vergleicht  man  mit  Unbefangenheit  die  seit  Do- 
darf)  aufgestellten  Theorieen  über  die  Entstehung 
der  menschlichen  Stimme  (FerrehVs  verunglückte 
Hypothese k)  etwa  ausgenommen),  so  lassen  sich 
bey  aller  scheinbaren  Verschiedenheit  der  An- 
Fundamentalsatze  abstrahiren,  welche  von 
den  angesehensten  Physiologen  als  erwiesene  Wahr- 
heiten anerkannt  worden  sind.  Die  Stimme  ent- 
steht nämlich,  wenn  die  Luft  mit  einiger  Gewalt 
nnd  Schnelligkeit  durch  die  Stimmritze  (glottis)  des 
Kehlkopfs  (larynx)  dringt;  so  lange  der  Luftstrahl 
tönt,  vibriren  die  Stimmritzbänder j  es  fragt  sich 
jedoch  noch,  ob  diese  Vibration  der  Bänder  als 
Folge  —  oder  als  Ursache  des  Tones  anzusehen 
ist.  Durch  Zusammenziehung  der  Stimmritze  wird 
die  Stimme  höher,  durch  Erweiterung  liefer.  Doch 
kommt  hierbey  auch  die  Stärke  des  Alhems  in  An- 
schlag. Nimmt  diese  zu,  so  wird  der  Ton  höher, 
weil  dadurch  schnellere  Luftschwingungen  entstehen ; 
vermindert  sie  sich,  so  wird  der  Ton  tiefer,  we- 
gen der  langsamem  Schwingung  des  Luftstrahls'). 
Auf  meinen  Wanderungen  im  Gebiete  der  Phy- 
siologie ersehe  ich  theils  aus  Dr.  Kreyssig's  Gele- 
genheitsschrift :  Aristotelis  de  soni  et  vocis  huma- 
nae  natura  atque  ortu  Üieoria.  8.  Lips.  179,5  — 

•)  Memoire*  de  l'academ.  dea  aeieneee  k  Paria.  1700.  p.  aS8. 

*)  Memoire*  <ie  l'acad.  etc.  1741.  p.  4og. 

*)  Man  vergleiche  die  pbyaiologiacbon  Werte  von  Kaller, 

Wriaberg,  Sömmering ,  Meckel,  Lenhoaae'k,  Hildebraadt, 

Frochaika,  Burdach,  Rudolph!,  Magendie  u.  a.  w. — 

▼onüglich  aber  Lieeotioe  Theorie  de 

Zeitachrift  Caecilia,  Bd.  3  and  is. 

55.  Jahrgang. 


theils  aus  Kurt  Sprengeles  Beyträgen  zur  Geschichte 
der  Median,  B.  1.  St.  3.,  dass  diese  angeblich  neue 
Theorie  schon  vor  zweytausend  Jahren  klar  und 
deutlich  vorgetragen  worden  ist;  sie  findet  sich  nicht 
nur  beym  Suidas  (Vol.  III.  p.  58a),  sondern  auch 
beym  Galen  und  selbst  schon  beym  Aristoteles. 

Nach  dem  Galen  (geb.  i3i  v.  Ch.)  wird  die 
Luft  von  den  Inlercostalmuskeln  mit  Gewalt  gegen 
den  Larynx  und  durch  die  Stimmritze  getrieben. 
(Cfr.  Galen,  vocal.  Instrument,  djjs.  p.  an.  Cl.  I. 
Froben.  —  Ej.  de  loc  affect.  üb.  I.  c.  6.  p.  1a. 
Cl.  IV.)  Der  Larynx  ist  der  eigentliche  Silz  der 
Stimme.  Je  mehr  die  Glottis  verengt  wird,  desto 
feiner  (höher)  wird  die  Stimme  (je  weiter,  desto 
tiefer).  Die  Verengerung  der  Stimmritze  wird  durch 
die  Acliou  der  Muskeln  bewirkt,  welche  den  Luft- 
röhrenkopf aufwärts  ziehen,  und  die  Erweiterung 
wird  durch  das  Herabziehen  des  Letztem  erzeugt, 
(cfr.  Galen.  commenU  a.  in  Iii).  I.  epidem.  p.  aäo. 
Cl.  III.)  Wenn  eine  beträchtliche  Luftmasse  mit 
Schnelligkeit  bewegt  wird,  so  wird  die  Stimme 
stark;  schwach  aber,  wenn  sich  wenig  Luft  lang- 
sam bewegt.  Daraus  erklärt  er  den  hippoera ti- 
schen Ausspruch,  dass  die  Thiere  die  stärkste 
Stimme  haben,  welche  die  meiste  eingepflanzte 
Warme  oder  die  thäligste  Lebenskraft  besitzen,  (cfr. 
Galen,  comment.  4.  in  lib.  6.  epidem.  p.  564.  CJ.  III.) 

Aristoteles  (geb.  zn  Stagira  585  v.  Ch.)  hat 
zwar  von  einzelnen  Theilen  des  Stimmorganismn* 
eine  mangelhaftere  Kennt  niss,  als  unsere  neueren 
Physiologen;  seine  zerstreuten  Bemerkungen  über 
die  Theorie  der  menschlichen  Stimme  sind  jedoch 
sehr  oft  naturgetreu;  man  darf  sie  nicht  blos  als 
historische  Merkwürdigkeiten  ansehen  —  sie  haben 
reellen  Werth  und  physiologische  Bedeutsamkeit. 

Die  Stimme  ist  nach  Aristoteles  ein  Schall, 
der  durch  geistigen  Antrieb  und  durch  Hülfe  der 
Imagination  erzeugt  und  vollbracht  wird  (cfr.  De 
anima,  lib.U.  c.  8.  p.  i4oi.  i4oa).  Den  Unterschied 
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der  Stimme  und  Sprache  erklärt  er  ao:  „Der  Ton 
ist  vom  Schalle  unterschieden ,  und  von  beyden  die 
Sprache.  Ausser  der  Luftröhre  wird  in  keinem 
Gliede  des  Körpers  die  Stimme  erzeugt.  Die  Thiers 
demnach,  Welche  keine  Lungen' haben,  sind  auch' 
stumm.  Die  Sprache  aber  ist  die  Artikulation  der 
Töne  durch  Hülfe  der  Zunge"  (cfr.  Histor.  animal. 
üb.  IV.  c.  9.  p.  916).  Was  die  Glieder  betriff», 
durch  welche,  nach  Aristoteles  Meinung,  die  Stimme 
hervorgebracht  wird,  so  sind  es  die  Lungen,  die 
Luftröhre  und  der  Mund  (de  iis  quae  sub  auditum 
radnnt,  p.  ii48)>  Die  Lungen,  deren  Gelasse  bis 
an's  Hers  reichen  (h ist.  animal.  üb.  I.  c.  16.  p.  843), 
enthalten  eine  Menge  luftigen  Geistes*);  ; —  er  ver- 
gleicht sie  mit  einem  Blasebälge,  und  glaubt,  dass 
sie  «ur  Modulation  der  Töne  beytragcti ,  indem  sie, 
nach  ihrer  verschiedenen  Grösse,  Härte,  Weich- 
heit und  Contractilität,  die  Luft,  welche  in  der 
Luftröhre  enthalten  ist,  verschiedentlich  erschüttern. 
So  sagt  er  z.  B.:  kleine,  feste  und  dicke  Lungen 
könnten  keine  sehr  starke  Erschütterung  hervor- 
bringen, weil  sie  sich  weder  in  einen  grossen  Raum 
ausdehnen,  noch  sehr  stark  zusammendrücken  lies- 
aen.  Diess  bewetsst  er  durch  das  Beyspiel  der 
Blasebälge  (de  iis  etc.,  p.  11 55). —  An  einem  an- 
dern Orte,  wo  er  zeigt,  welcher  Bau  der  Lungen 
sjur  leichten  Hervorbringung  aller  Modulationen  der 
Stimme  der  geschickteste  sey ,  sagt  er :  „Wenn  die 
Lungen  gross  und  weich  und  gehörig  getheilt  sind, 
so  können  sie  viel  Luft  aufnehmen  und  wieder  aus- 
stoßen,  eben  ihrer  Weichheit  und  leichtem  Fällig- 
keit wegen  sich  zu  comprimiren."  (De  iis,  quae  etc. 
p.  114g.)  Aus  dem,  was  über  Aristoteles  Meinung 
von  dem  Nutzen  der  Lungen  bey  der  Bildung  der 
Stimme  angeführt  worden,  lässt  sich  auch  beur- 
theilen,  welchen  Nutzen  er  der  Luftröhre  ange- 
wiesen habe.  Diesen  Theil  nennt  er  nämlich  Ar- 
terie, auch  Pharnix;  die  Arterie  besteht  aus  knorp- 
lichen  Körpern,  die  nicht  nur  des  Athmens,  son- 
dern auch  der  Stimme  wegen  glatt  und  fest  sind. 
(De  partib.  animal.  lib.  III.  c.  5.  p.  1149.)  Durch 
viele  Beyspiele ,  die  von  der  Einrichtung  geblasener 
Werkzeug«  hergenommen ,  sucht  er  es  zu  erweisen, 
dass  die  Stimme  in  der  Luftröhre  nach  denselben 


*)  Bekanntlich  glaubten  die  Anhänger  der  arUtotelitchea, 
atoitchen  und  epikurischen  Schule,  ao  wie  auch  mehre 
Kirchenväter,  üaaa  der  Sita  der  Seele  im  Herzen  tcy\ 
efr.  Gataker  ad  M.  Antonin.  L.IV.  p.  g5.  Ernit  Plataer'a 
1 1.  p.  97.  —  O.  Naumburg. 


Gesetzen  gebildet  werde,  wornach  die  Töne  in  ei- 
ner —  Pfeife.  —  (De  partib.  animal.  lib.  III.  c.  5. 
p.  »149.  De  iis,  quae  etc.  p.  n53.)  Zu  einer 
starken  Stimme  wird  erfordert,  dass  die  Lungen 
die  in  der  Luftröhre  entliallehe  Luft  mit  einer  ge- 
wissen Heftigkeit  in  Erschütterung  bringen.  (De  iis, 
quae  etc.  p.  11 55.)  Der  Ton  ist  desto  voller,  je 
kräftiger  die  Luft  ausgetrieben  wird.  Daher  ist  die 
Stimme  der  Manner  am  vollsten  und  stärksten.  (Ib. 
p.  n56.)  Dass  die  Verschiedenheit  der  Töne,  in 
Rücksicht  der  Höhe  und  Tiefe,  nicht  von  der  Be- 
wegung überhaupt,  sondern  von  der  Schnelligkeit 
der  Vibrationen  und  zitternden  Schwingungen  her- 
rühre, lehrt  Aristoteles  ebenfalls  klar  genug.  (De 
iis,  quae  etc.  p.  11 55.)  Am  ausführlichsten  ver- 
breitet er  sich  jedoch  über  die  Ursachen  des  tiefen 
und  hohen  Tones  „De  gencrat.  animal.  lib.  V.  c.  7. 
p.  1547."  Im  Allgemeinen  leitet  er  auch  hier  die 
Höhe  und  Tiefe  des  Tones  von  der  grössern  oder 
geringem  Schnelligkeit  der  zitternden  Erschütterun- 
gen der  Luft,  die  Stärke  oder  Schwache  des  Schal- 
les aber*blos  von  der  Menge  der  erschütterten  Luft 
her.  Nachher  widerlegt  er  die,  welche  die  Schnei^ 
ligkeit  der  Erschütterungen  von  der  grössern  Menge 
der  erschütterten  Luft  herleiten,  weil  die  Langsam- 
keit der  Bewegungen  immer  von  der  grössern  Masse 
der  Körper  herrühre,  die  also  beyde  Zustände  mit 
einander  verwechseln.  Wenn  diess  sich  so  ver- 
hielt ,  sagt  er,  so  könnte  nie  ein  tiefer  Ton  so- 
gleich schwach  und  ein  hoher  Ton  stark  sey n.  Da- 
her behauptet  er,  dass  die  Starke  des  Tones  blos 
von  der  Menge  der  erschütterten  Luft  herrühre, 
dass  die  Hohe  und  Tiefe  des  Tones  nicht  allein 
von  der  Menge ,  sondern  auch  von  der  Gewalt  ab- 
hänge, wovon  die  Luft  erschüttert  werde,  und  das« 
zugleich  auf  das  Verhältniss  der  Kraft  und  der 
Ma  sse  Rücksicht  genommen  werden  müsse.  Wenn 
bey  Thieren,  wegen  der  verschiedenen  Länge  de* 
Luftcanals,  die  Menge  der  bewegten  Luft  grösser 
oder  geringer  ist,  so  sucht  er  die  Entstehung  der 
Höhe  und  Tiefe  des  Tons  in  denselben  aus  der 
verschiedenen  Anstrengung  der  Kräfte  herzuleiten, 
womit  die  Luft  durch  die  Stimmritze  getrieben  wird. 
Kälber ,  sagt  er  (de  generat.  animal.  lib.  V.  c.  7. 
p.  i545)  haben  eine  tiefere  Stimme,  als  Ochsen. 
Jene  haben,  wie  diese,  eine  sehr  weile  Luftröhre: 
aber  bey  den  Kälbern  fehlt  der  Antrieb  der  be- 
wegenden Kräfte.  Daher  kann  die  Erschütterung 
der  Luft  auch  nur  langsam  erfolgen  und  desswegen 
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der  Ochsen  Höher  ist,  weil  die  Luft  mit  mehr  Hef- 
tigkeit erschüttert  wird  (cfr.  Liscovius  Theorie  S.  35). 
Aristoteles  befand  sich  hier  mit  dem  ganzen  Al- 
teilhume,  Galen  alli-in  ausgenommen,  in  dem  Irr- 
thutne,  dass  die  Töne  in  der  Luftröhre  nach  den 
Gesetzen,  welche  in  geblasenen  Instrumenten  statt 
finden,  gebildet  werden  (Cuvier's  Theorie.)  Die 
Functionen  der  Stimmritze  entdeckte  Galen  zuerst. 
(Cfr.  Commeut.  3.  in  üb.  I.  epidem.  p.  s3o.  CL  Hl.) 


Nachrichten. 


Paris,  am  5ten  Juny«  Wer  nicht  gern  lang 
ist,  fasst  sich  kurz.  So  Ihr  Getreuester.  Sie  wer- 
den walirscheinlich  schon  vernommen  haben,  dass 
llalevy's  eiuactige,  komische  Oper  (Text  von  den 
Herreu  Carmouche  und  Courcy):  „Les  Souvenirs 
de  Laileur"  der  lebhaften  Musik  und  des  Spieles 
de*  67jährigen  Martin's  wegen  gefallen  bat;  auch 
dass  Hr.  Felis,  nachdem  er  noch  zwey  historische 
Coocerte  gab,  zum  Kapellmeister  und  Director  des 
Musik-Conservatrriums  zu  Brüssel  vom  Könige  der 
Belgier  berufen,  in  seine  eigentliche  Vaterstadt  ab- 
gegangen ist  und  seinen  neuen  Beruf  angetreten  hat. 
Bleiben  wir  zuvörderst  beym  Theater.  „Robert 
le  dtable"  füllt  noch  immer  das  Haus.  A.  Nourrit 
zeichnet  sich  als  Bertram  bedeutend  aus,  nicht  min- 
der die  Damen  Damorcau,  die  nach  der  Vorstel- 
lung im  April  nach  London  reiste,  und  Dorus, 
jetzt  Mad.  Gras.  Zwar  ist  die  Pracht  der  Darstel- 
lung allerdings  gross:  aber  die  Franzosen  schätzen 
die  Musik  Mcyerbeer's  noch  höher,  als  alle  Pracht. 
£»  wird  dieses  Werk  für  eine  wahre  Natiooaler- 
hebung  gehalten.  Ich  bin  in  der  That  begierig  zu 
erfahren,  wie  weit  es  die  Franzosen  in  der  Musik 
erheben  wird.  Uebrigens  sind  nach  .Herold's  ,JPre 
aus  Clercs"  mehre  neue  Opera  versucht  uod  zu 
den  Todten  gelegt  worden.  Entweder  hat  das  thea- 
tre  de  l'opera  comique  entschiedenes  Unglück  oder 
die  neuen  Erzeugnisse  taugen  nichts.  Alles  durch- 
gefallen. Das  Publicum  blieb  kalt,  wie  Eis.  Blau- 
gini's  „les  Gondolieres"  ging  es  nicht  besser.  Die 
Texte  sind  in  der  Regel  schlecht  und  die  Musik 
meist  nur  mittelmässig.  Man  hofft  jetzt  auf  die 
Todten,  namentlich  auf  ein  opus  posthumum  von 
Herold,  dem  man  im  Leben  auch  nur  selten  wohl 
wellte,  nämlich  auf  seine  Oper  „Ludovic",  die  auch 
gefiel.  Wie  lange?  Das  wird  man  sehen  müssen.  — - 


Anf  dem  italienischen  Theater  ist  in  allen  sechs 

Winter-Monaten  nichts  Neues  vorgekommen.  Am 
meisten  gefielen  Don  Giovanni,  il  Barbiere  di  Se- 
viglia,  Mose  und  la  Donna  del  Lago.  Wären  die 
drey  grossen  Talente  nicht,  Jean  Baptiste  Rubini, 
.  Taraburini  (die  unvergleichlichen)  und  Donna  Giulia 
;  Gi-isi,  so  würden  wir  von  nichts  Ausgezeichnetem 
reden  können.  Alle  drey  sind  für- den  künftigen 
Winter  wieder  engagirU  Nebst  „Robert  le  diable" 
wird  die  Menge  immer  noch,  von  der  Oper  „Gu~ 
stav"  (schon  beschrieben)  hauptsächlich  des  glän- 
zenden Maskenballs  wegen  angezogen.  Dagegen 
sieht  man  bald  einer  neuen  Oper  von  Cherubini 
entgegen ,  „Alibaba"  genannt.  Ich  selbst  und  meine 
I  Freunde  sind  darauf  gespannt  —  Selbst  in  den  7 
;  Concerlcn  des  Conservatoriums  wüssten  wir  nichts 
i  Neues  hervorzuheben.  Dafür  sind  4  Symphonieen 
I  von  Beethoven  gegeben  worden ,  nämlich  aus  B  dur, 
Cmoll,  die  eroica  und  die  Pastoral -Symphonie. 
Nicht  alle  sind  gleich  gut  ausgeführt  worden,  am 
wenigsten  die  erste.  Der  Director  Habeneck  ist 
auagezeichnet.  Onslow's  D  moll- Symphonie,  die 
voriges  Jahr  wenig  ansprechen  wollte,  wurde  diess 
Mal  weit  besser  gespielt  und  fand  allgemeinen  Bey- 
fall.  Ein  Herr  Leudet,  letzter  Schüler  August 
Kreutzer'«,  hat  ein  Concert  seines  Meisters  vorge- 
tragen und  den  ersten  Preis  erhalten.  - —  Paganini 
hat  in  mehr  als  30  Concerten  hier  gespielt,  am 
i4ten  April  zum  letzten  Male  im  Theater,  wo  man 
|  ihn  von  Neuem  überaus  bewunderte.  (Andere  Nach- 
richten, die  der  Redaction  von  Paris  aus  vor  Kur- 
zem zukamen,  melden,  Paganini  habe  sich  den 
ganzen  Winter  über  in  Paris  aufgehalten,  sieb 
aber  nur  ein  Mal  öffentlich  hören  lassen.)  —  Die 
auch  von  Ihnen  empfohlene  Mad.  Füipowicz  hat 
im  Saale  des  Hrn.  Pleyel  ein  glänzendes  Concert 
gegeben.  Aus  der  Menge  der  Concerte  und  mu- 
sikalischen Morgen-Unterhaltungen  möge  noch  das 
ausserordentlich  besuchte  Concert  des  Hrn.  H.  Mon- 
pou  stehen,  der  sich  selbst  einen  romantischen  Mu- 
siker nennt  Er  ist  es,  wenn  Bizarrerie  die  Haupt- 
sache ist.  Schon  die  AnschlagezeUel  (8ten  April) 
waren  romanlisch.  Teufel  in  allen  Farben,  mit 
Trompeten  u.  s.  w.  luden  dazu  ein.  Ein  Teufel 
auf  dem  Zettel  trug  sogar  die  Anzeige  von  Hän- 
del'« Messias!  Die  Gegenstände  zu  seinen  eigenen 
Compositionen  hat  er  vorzüglich  ans  Victor  Hugo 
und  aus  unserm  Bürger  entlehnt.  Sein  Hauptwerk 
ist  Bürger'«  Lenore.  Sonderbar  genug,  aber  die 
Ausführung  keinesweges  sonderlich.  Die  Romantik 
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wird  hier  gewiss  noch  grosse  Dinge  thun.  Daneben 
fährt  Hr.  Choron  immer  noch  fort,  geistliche  Con- 
certe  zu  geben,  die  auch  ihre  Freunde  finden.  — 
Noch  habe  ich  Ihnen  von  dem  bekannten  Hafen- 
meister Nadermann,  den  Sic  auch  als  Componisten 
kennen»  zu  berichten,  dass  er  so  eben  mit  Abfns- 
aung  »einer  grasten  Harfen-Schule  fertig  geworden 
ist  und  im  Begriffe  steht,  sie  der  Welt  bekannt 
tu  machen.    Er  beweist  darin  praktisch ,  dass  alle 
bis  jetzt  herausgekommene  oder  sonst  in  Umlauf 
gekommene  Harfen-Corapositionen  auf  einer  Harfe 
«  simple  mouvement  weit  präciser,  mit  grösserer 
Schnelligkeit  und  mit  schönerem  Tone  ausgeführt 
werden  können,  als  auf  einer  Harfe  ä  double  mou- 
vement, die  eben  jetzt  von  den  Harfenmachern  so 
sehr  gerühmt  wird  und  deren  allgemeine  Verbrei- 
tung sie  so  eifrig  wünschen.    Schon  vor  Bekannt- 
machung seines  Werkes  hat  Hr.  Nadermann  hier 
und  in  England   damit  Aufseben  erregt  und  es 
scheint  die  Zeit  nicht  mehr  fern  xuseyn,  in  wel- 
cher wir  das  ganze  System  der  Harfen  ä  double 
mouvement  umgestürzt  sehen.    Was  ferner  dem 
Umstürze  nahe  seyn  mag,  kann  ich  Ihnen  nicht 
sagen }  auch  ist  uns  wohl  nicht  viel  daran  gelegen, 
wenn  etwa  nichts  Heilbringendes  daraus  hervor- 
gehen dürfte  tu  s»  w. 


Berlin,  den  loten  Juny.  Der  hier  unge- 
wöhnlich warme,  oft  beisse  Monat  May,  welchen 
erat  ein  Gewitter  in  der  Pfingsimicht  abkühlte,  ge- 
währte manche  interessante  Erscheinung  im  Gebiete 
der  Kunst  Eröffnet  wurde  der  diess  Mal  in  der 
That  durch  Blüthenduft  und  Nachtigallengesang  ver- 
schönte Wonnemond  durch  J.  Haydn's  ewig  schöne 
„Jahreszeiten",  welche  der  Hr.  General  -Musikdi- 
rector  Spontini  am  Bettage  auf  der  Königl.  Opern- 
bühne, unter  Mitwirkung  sämmtlicher  Solo-  und 
Chor-Sanger  und  Sängerinnen  des  Königl.  Theaters, 
wie  der  ganzen  Kapelle,  auf  grossartige  Weise  zum 
Besten  des  Spontini-Unterstützungsfond»  aufführte. 
Bis  auf  einige  übereilte  Zeitmaasse  gelang  die  Aus- 
führung meistens  ganz  vorzüglich.  Ein  ungemein 
zahlreiches  Auditorium  nahm  lebhaften  Theil  an 
dem  reichhaltigen  Natur-  und  Tongemälde. —  Die 
Königl.  Oper  zeichnete  sich  durch  treffliche  Dar- 
stellungen von  „Ferdinand  Corlez",  „Schloss  Can- 
draM,  der  „Vestalin",  „Alcidor"  und  eine  neue  Ori- 
ginal-Oper ans:  „Hans  Heiling"  von  Eduard  De- 
rmal (dem  hiesigen  Königl  Sänger)  gedichtet  und 
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-von  dem  (persönlich  hier  anwesenden)  Kapellmei- 
ster Heinrich  Marschner  in  Musik  gesetzt,  über 
welche  das  Nähere  am  Schlüsse  dieses  Berichts  er- 
folgt. In  der  „Vestalin"  sang  Dem.  Stephan,  deren 
dramatisches  Gesang-Talent  sich  immer  erfolgrei- 
cher entwickelt,  und  welche  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume von  etwa  sechs  Monaten  sehr  bemerkbar  in 
der  Kunstbildung  vorgeschritten  ist,  die  Julia  nach 

1  Sponlini's  eigener  genauen  Anleitung  recht  gelun- 
gen, wenn  auch  im  Spiele  noch  grössere  Freyheit 
zu  erlangen,  erst  durch  häufige  Uebung  möglich 
wird.    Noch  besser  als  der  Ausdruck  leidenschaft- 

!  lieber  Bewegung,  welcher  zuweilen  etwas  forcirt 
erscheint,  gelingt  der  talentvollen  Sängerin  der  rüh- 
rende, sanfte  Vortrag,  wie  diess  z.  B.  die  beyden 
schönen  Cavatinen  im  zweylen  und  dritten  Acte 
darlegten.  Die  ganze  Vorstellung  der  trefflichen 
Oper  war  ergreifend,  von  der  höchsten  Wirkung. 
Dem.  Lehmann  als  Ober-Vestalin ,  die  Herren  Ba- 
der und  Devrient  als  Licinius  und  Cinna,  wie  die 
Chöre,  das  Ballet  und  Orchester-Personale  trugen 
unter  der  feurigen  Leitung  des  Componisten  hierzu 
wesentlich  mit  bey. 

Auch  an  Concerten  fehlte  es  nicht.  Hr.  Carl 
Blum  hatte  am  laten  May  eine  musikalische  Mor- 
genunterhaltung zu  wohlthätigem  Zweck?  veranstal- 
tet, welche  meistens  in  Liedern,  einer  Motette: 
„Gebet  an  Cäcilia",  einem  Notturno  für  Tenor  und 
Bass  mit  Chor,  und  einem  Liedertafel-Gesänge:  „Die 
Gunst  des  Augenblicks"  u.  s.  w.  von  der  Compo- 
situm des  Unternehmers  bestanden.  In  einer  Con- 
certante  zeigte  sich  Hr.  C.  Blum  auch  als  fertiger 
Guttarrenspieler.  In  einem ,  zum  Besten  des  Fried- 
richsstifts veranstalteten  Concerte  Hessen  sich  die,  in 
die  Heimath  zurückgekehrten  Sängerinnen  Dem. 
Carl  und  Hoffmann  zum  ersten  Male  öffentlich  hö- 
ren. Dem.  Carl,  deren  Ruf  sieh  besonders  von 
Turin  und  Madrid  aus  verbreitet  hat,  legte  grosse 
Fortschritte  in  der  Ausbildung  einer  guten  italieni- 
schen Gesang-Methode  dar.  Ihre  klangvolle  Stimme 
ist  biegsam  und  im  mezza  voce  der  höheren  Töne 
besonders  angenehm,  welche  so  sicher  als  rein  an- 
gegeben werden.  Fast  ist  der  Contrast  der  vollen 
Stärke  der  Stimme  mit  dem  pianissimo  zu  gross, 
und  es  fehlt  noch  ein  mezzo  forte  dazwischen,  wel- 
ches, wahrscheinlich  des  auffallendem  Effects  hal- 
ber, absichtlich  vermieden  wird.  Das  Staccato  und 
die  Geläufigkeit  der  Kehle  ist  vorzüglich  ausgebil- 
det; einen  Triller  bemerkten  wir  fast  gar  nicht.  Der 
Vortrag  ist  dem  Style  der  Compositionen  von 


Digitized  by  Google 


445 


1833.   July.   No.  27. 


446 


N'icolini,  Rossini  und  Pacini  angemessen,  würde 
indes«  durch  tiefere  Empfindung  noch  mehr  gewin- 
nen.   Dem.  Hoffmann  hatte  in  einem  Duetto  buffo 
weniger  Gelegenheit  ihre  Mezzo-Sopran  -  und  All- 
stimme  geltend  zu  machen,  als  in  einer  Arie  von 
Dutiizetti.    Doch  schien  es,  als  hätte  die  Sängerin, 
welche  übrigens  auch  in  der  Mimik  und  Gesticu- 
lation  den  südlich  lebendigen  Charakter  angenom- 
men bat ,  weniger  auf  die  Anwendung  ihrer  klang- 
reichen, tieferen  Töne  geachtet,  und  dagegen  mehr 
Sorgfalt  auf  die  Ausbildung  der  höheren  Töne  ver- 
wandt.   Eigentlich  wird  sich  über  beyde  Sänge- 
rinnen ein  entscheidendes  Urtheil  erst  nach  ihren 
dramatischen  Kunstleislungen  abgeben  lassen.  Hof- 
fentlich werden  wir  Dem.  Carl  als  Semiramis  und 
Desdemona  hören ,  und  Dem.  Hoffmann  als  Arsaces. 
Augenblicklich  sind  wir  an  ersten  Sangerinnen  reich, 
da  auch  Mad.  Schechner- Wagen  (welche  nicht  nach 
London  reist)  und  Mad.  Walker-Gehse  hier  ange- 
kommen, sind  und  Gastrollen  geben  werden. —  Wir 
kommen  nun  wieder  auf  die  Concerte  zurück  und 
erwähnrn  das  eigene  Concert  der  Dem.  Carl  nur 
in  so  fern  specicll,  als  diese  Künstlerin  sich  darin 
in  einem  Duelle  von  Pacini  mit  Hrn.  Hamroer- 
uieister  (eine  ziemlich  leere,  wenn  gleich  melodi- 
sche Compositum),  vorzüglich  aber  in  einer  Arie 
aus  Rossini'«  Sigismondo  und  für  sie  von  Merca- 
dante  coraponirten  Variationen ,  als  Bravoursängerin 
auszeichnete.    Dem.  Beutler  spielte  in  diesem  Con- 
certe ein  Rondo  von  Hummel  fertig  und  geschmack- 
voll.—  Hr.  Otto  Nicolai  hatte  in  der  Garnisonkirche 
eine  geistliche  Musik -Aufführung  zum  Besten  der 
Orchester- Will  wen -Kasse  veranstaltet,  und  führte 
darin  eine  Ouvertüre  in  theils  glänzendem,  theiU 
kirchlichem  Style  für  das  Orchester  auf,  zu  wel- 
chem am  Schlüsse  die  Orgel  und  der  Choralgesang: 
„Lob,  Ehr*  sey  Gott"  hinzutritt,  eine  neue  Idee, 
deren  Verwirklichung  von  gutem  Effect  war,  der 
jedoch  etwas  an  das  Dramatische  gränzte.  Aus 
Bernhard  KJein's  einfach  würdigem  Magnificat.  wurden 
ein  Chor  und  dreystimmiger  Solosatz  mit  Orche- 
«trrbegleitung  ausgeführt,  welche  nicht  so  wesent- 
lich erschien,  das«  diese  Motette  nicht  a  capella 
noch  wirksamer  gewesen  wäre.  Ein  Te  Deum  lau- 
damus  von  Nicolai,  sehr  stark  instrumentirt  und 
reich  figurirt,  enthielt  viel  Gutes,  besonders  Fluss 
der  Melodie  und  effectuirende,  nur  zu  anhaltend 
durch  die  Blechinstrumente  verstärkte  Orchesterbe- 
fileitung.    Manche  Anklänge  an  Händel  und  J.  S. 
»uh  wechselten  mit  eigenen,  wohl  erfundenen  Ge- 


danken. Die  Arbeit  war  fleissig,  der  Styl  jedoch 
nicht  frey  vom  Weltlichen,  wie  diess  bey  einem 
so  jungen  Componisten  wohl  kaum  anders  möglich 
ist,  der  sich  erst  im  Fache  der  Kirchenmusik  ver- 
sucht ,  und  dessen  Fleiss  Aufmunterung  verdient. 

Von  4 o  Mitgliedern  der  Singakademie  wurden 
am  loten  May,  dem  Todestage  Zelter*«,  Morgen« 
6  Uhr,  an  seinem  Grabe  zwey  Chorale:  «Wen  hab' 
ich  sonst  als  dich  allein"  und  „Wie  herrlich  ist 
die  neue  W eil"  zur  Erinnerung  des  Verewigten  ge- 
sungen ,  auch  die  Pfeiler  des  von  den  Hinterbliebe- 
nen um  den  Aschenhügel  errichteten  eisernen  Gitters 
durch  frische  Blumenkränze  geschmückt.  Ein  Denk- 
mal soll  später  aufgestellt  werden  und  auch  Fasch's 
spät  aufgefundener  Denkstein  sein  Grab  bezeichnen. 
Wann  aber  wird  endlich  die  Partitur  der  i6«tim- 
migen  Messe  veröffentlicht  werden,  zu  deren  Her- 
ausgabe Fasch  die  nölhige  Summe  selbst  ausgesetzt 
hat  und  wovon  die  Platten  auch  gestochen  sich  in 
Zeltcr's  Nachlasse  vorgefunden  haben,  wie  obiger 
Denkstein?   Am  Vorabende  dieser  einfach  würdigen 
Gedachlnissfeyer  wurde  in  der  Dtenstagsversamm- 
lung  der  Singakademie  Zelter'«  Choral:  „Wachet 
auf'*,  sein  Tenebrae  und  die  Motette  von  J.  Seb. 
Bach:  „Ich  lasse  dich  nicht"  gesungen.  —  Zur  Vor- 
feyer  des  Jubelfestes  eines  verdienten  Schulvorste- 
her«, des  Hrn.  Prof.  August  Härtung,  welcher  noch 
das  fast  einzige  lebende  Mitglied  der  Singakademie 
ist  und  seit  deren  Stiftung  thaligen  Theil  an  die- 
sem Institute  nimmt,  wurde  der  Jubelgreis  mit  sei- 
|  ner  Familie  besonder«  eingeladen.  Der  Choral  von 
Fasch:  „Durch  dich  o  grosser  Gott"  eröffnete  die 
Feyerlichkeit.  Nach  einer  Rede  folgte  Fasch's  1 1  gter 
Psalm:  „Heil  dem  Manne,  der  rech  (schallen  lebet  I" 
hierauf  Mendelsaohniana  von  Fasch  und  Zelter*« 
Hymnus  an  die  Sonne :  „In  Flammen  nahet  Gott" 
Zugleich  wurde  dem  Jubilar  da«  Diplom  ala  Ehren- 
mitglied der  Vorsteherschaft  der  Singakademie  über- 
reicht. '• —  (BetcMuw  folgt.) 


Kapellmeister»  Dr.  Schneider  in  Deuau. 

Dessau ,  im  May.  Es  sind  vier  Jahre  her, 
als  Hr.  Dr.  Schneider  durch  eine  Bekanntmachung 
in  dieser  und  anderen  musikalischen  Zeitungen  an— 
zeigte,  dans  er  gesonnen  sey ,  ein  Institut  zur  Bil- 
dung junger  Musiker  zu  errichten.  Seitdem  ist  nicht« 
Ausführlicheres  über  die«e  Sache  öffentlich  bekannt 
geworden  und  derWinwch  der  geehrten  Redacüon, 
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so  wie  eigene«  Verlangen,  Ton  einer  Einrichtung, 
die  von  «o  ausgebreitetem  und  erfolgreichem  Ein- 
flüsse ist  und  jetzt  nun  anfangt,  eine  weitere  Aut- 
dehnung so  gewinnen,  Kunde  zugeben,  veranlagt 
mich  su  diesem  Berichte.  Das  Institut  ist  für  die 
ganze  musikalische  Welt  von  sn  grosser  Wichtig- 
keit, als  dass  man  mir  nicht  gestatten  sollte,  es  in 
seinem  ganzen  Zusammenhange  und  ausführlich  dar- 
zustellen; denn  immer  ist  es  gut,  Nach  eiferung*  wür- 
diges bekannt  zu  machen  und  es  der  Unbemerkt- 
heit au  entreissen.  — 

Die  erste  Anzeige  des  Hrn.  Dr.  Schneider  war 
nicht  von  der  anagedehnten  Wirkung,  als  sich  wohl 
hätte  erwarten  lassen.  Es  war  das  erste  Mal,  dass 
«in  als  Componist  wie  als  streng  theoretisch  gebil- 
deter Musiker,  gleich  ausgezeichneter  und  berühm- 
ter Mann  sich  öffentlich  der  Ausbildung  junger  Mu- 
siker unterziehen  wollte.  Hier  sollte  das  Segens- 
reiche eines  glcichmassigen  Unterrichts  (da  er  von 
einem  Einzigen  ertheilt  wurde)  mit  den  Vortheilen 
des  Gemeinlebens  der  jungen  versammelten  Musiker 
unter  sich  verbunden  werden.  Das  ganze  Musik- 
wesen Dessau'a,  auf  dem  Standpuncte,  wohin  es 
endlich  Hr.  Dr.  Schneider  als  Dirigent  der  Kapelle 
und  der  Singakademie  gebracht  halte ,  war  geeignet, 
die  Lernenden  zu  bilden  und  ihnen  Gelegenheil  zu 
gehen,  Tüchtiges  zu  hören  und  thätig  mitzuwirken. 
Ihn  selbst  aber  belebte  der  regste  Eifer,  seinen 
Wirkungskreis  zu  erweitern,  der  Kunst  in  der  wür- 
digen Ausbildung  junger  Künstler  wahrhaften  Nutzen 
zu  stiften  und  so  nicht  allein  für  seine  Zeit,  son- 
dern noch  darüber  hinaus,  auf  doppelte  Weise  (alz 
Componist  und  Lehrer)  zu  wirken.  Aus  solchem 
Verlangen  und  aus  so  reinem  Kunsteifer  entsprang 
denn  jene  freudige  Leb'rlust  (ich  möchte  sie  Lehr- 
begierde im  edelsten  Sinne  des  Wortes  nennen), 
die  weder  Anstrengung  noch  Hindernisse  scheute, 
und  die  ihn  jetzt,  wo  sich  das  Institut  erweitert, 
fast  das  Unmögliche  leisten  lasst  —  In  den  eisten 
Jahren  waren  also  nur  wenige  Fremde  gekommen, 
um  in  das  Institut  des  Hrn.  Dr.  Schneider  aufge- 
nommen zu  werden.  Das  anti-musikalische  Ham- 
burg und  einige  Städte  von  Dessau'a  nächster  Um- 
gebung hatten  vor  Errichtung  des  Instituts  schon 
etliche  Kunstjünger  gesandt,  die  nun  in  dasselbe 
eintraten  und  die  ersten  Schüler  desselben  wurden. 
Einheimische  machten  die  Zahl  einigermaaasen  volL 
-Mit  jedem  Jahre  wuchs  jedoch  die  Menge  der  Schü- 
ler. Jetzt  da  der  erste  Curaus  vollendet  und  die 
Theiloehmer  desselben  entlassen  sind,  zahlt  da« 


Institat  a4  Zöglinge.  Darunter  befinden  sich  6  Ein- 
heimische und  1 8  Auswärtige  vonZerbst,  Wörlita. 
Sandersleben,  Halle  (a),  Lössnig  in  Sachsen,  Creuz- 
naeh,  Mühlheim,  Rotterdam,  Stralsund ,  Greils- 
wald (a),  Elbing,  Leipzig,  Harburg,  Harkenset' 
bey  Lübeck,  Osnabrück  und  Hamm. —  Dieselben 
werden  in  Folgendem  unterrichtet! 

I.  Harmonielehre,  wöchentl.  4  Stunden —  l  o  Schüler. 

II.  Modulation,  wöchentlich  a  Stunden —  5  Schüler. 

III.  Rhythmus,  wöchentlich  a  Stunden  —  4  Schüler. 

IV.  Melodieenbildung,  wöchentlich  a  Stunden  — 
5  Schüler. 

V.  Einfacher  Contrapunct  (erste  Abteilung),  wöchent- 

lich a  Stunden  —  9  Schüler. 

VI.  Einfacher  Contrapunct  (zweyteAbtheilung),  wö- 
chentlich 2  Stunden  —  4  Schüler. 

VII.  Vocal-Composition  (Textbehandlung),  wöchent-  S| 
lieh  i  Stunde  —  8  Schüler. 

VIII.  Instrumental-Composition,  wöchentlich  2  Stun- 
den —  9  Schüler. 

IX.  Doppelter  Contrapunct,  wöchentlich  1  Stunde  — 
3  Schüler. 

Bedenkt  man  nun,  daas  Herr  Dr.  Schneidet- 
alle  diese  Stunden  selbst  ertheilt,  die  von  den  Schü- 
lern zu  machenden  Ausarbeitungen ,  die  oft  sehr  be- 
deutend und  ausführlich  sind,  mit  Aufmerksamkeit 
und  Liebe  durchsieht  und  verbessert,  dazu  aber 
auch  alle  seine  Berufspflichteu  als  herzog I.  Kapell- 
meister mit  gleichem  Eifer  erfüllt,  so  kann  man 
sich  einen  Begriff  von  der  unermüdeteu  Tbätigkcit 
dieses  Mannes  machen,  der  nur  in  seiner  Kumt 
lebt  und  so  viel  für  sie  wirkt.  —  Die  Schüler  Oes 
einfachen  ContrapuncU  zweyter  Abtheiluug  und  die 
des  doppellen  Contrapuncls  versammeln  sich  aus- 
ser deu  obenerwähnten  Unterrichts -Stunden  zwey 
Mal  wöchentlich  in  dem  Hause  ihres  Lehrers,  um 
unter  seiner  Aufsicht  die  Arbeiten  der  ersten  Klasse 
in  der  Harmonielehre  su  corrigiren.  Es  ist  diess 
ihm  weniger  Erleichterung,  als  die  Absicht,  den  Vor- 
gerückteren Gelegenheit  zu  geben,  sich  auch  in  die- 
ser Hinsicht  su  vervollkommnen.  —  Alle  Zöglinge 
des  Instituts  bilden  sich,  neben  ihren  theoretischen 
Studien,  zugleich  su  ausübenden  Künstlern.  Nur 
bey  zweyen  ist  Theorie  einziger  Hauptzweck.  Da- 
für treiben  die  anderen  mehre,  manche  sogar  vier 
Instrumente.  So  sind  denn  unter  der  erwähnten 
Zahl  17  Pianoforte-,  16  Violin-,  6  Orgel-,  5  Vic— 
loncellspieler  und  5  Clarinetten-,  a  Fagott-,  1  Flö- 
ten- und  1  Hornbläser.  Die  Violin-  und  Violon- 
ceJJospieler  können  bey  den  Proben  der  Kapelle, 
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welche  regelmässig  zwey  Mal  in  der  Woche  (Diens- 
tags und  Frey  tags  von  10  —  18  Uhr)  stall  finden, 
mitwirken;  da  aber  die  Blasinstrumente  nur  ein- 
fache Besetzung  haben,  daher  die  Bläser  hier  nicht 
eintreten  können,  so  hat  Herr  Dr.  Schneider  eine 
besondere  Probe  eingerichtet,  die  allein  für  die  jun- 
gen Künstler  bestimmt  ist.  Nur  bey  Instrumenten, 
die  nicht  anders  besetzt  werden  können,  wirken 
Kapellisten  mit.  Ausserdem  ist  es  Allen,  die  auch 
nicht  an  den  Schülern  des  Hm.  Dr.  Schneider  ge- 
hören, sondern  bey  einem  der  Kapellmilgliedcr  auf 
ihrem  Instrumente  Unterricht  haben  und  so  weit 
vorgeschritten  sind,  um  im  Orchester  mitspielen  tu 
Lönncn,  erlaubt,  bey  diesen  Proben  einzutreten. 
Zu  diesen  gehören  auch  die  sogenannten  herzogli- 
chen Musik-Schüler,  solche  nämlich,  die  mit  ge- 
ringem Gehalte  und  der  Anwartschaft  auf  eine  Ho- 
Ijoistenslelle  im  Hoboistenchore  dienen  und  für  her- 
zogliche Kosten  auf  ihrem  Instrumente  Unterricht 
erhalten.  Alle  Genannte  nun  zustimmen  genommen 
bilden  eine  Besetzung  von  ao  Violinen,  5  Brat- 
schen, S  Violoncellen,  5  Contrabässen,  a  Flöten, 
i  Oboen,  a  Clarinellen,  a  Fagotten,  a  Hörnern, 
3  Trompeten,  l  Pauken  —  49.  —  Die  Ordnung 
in  den  Proben  ist  folgendet  zuerst  wird  eine  klei- 
nere Symphonie  gespielt;  dann  folgen  zwey  Solo- 
sachen and  den  Besch luss  macht  eine  grössere  Sym- 
phonie*  Die  Solospieler  alterniren  in  strenger  Ord- 
nung. Unter  denen ,  die  cum  Solospiele  hinlängli- 
che Fertigkeit  haben ,  befinden  sich  8  Pianoforte-, 

7  Violin-,  5  Violoncell-Spieler,  5  Flöten-,  a  Cla- 
rinellen-, a  Fagott-,  1  Horn-,  1  Trompeten- 
und  1  Posaunenbläser.  Was  die  Symphonie  an- 
betrifft, so  wird  hier  stufenweis  vom  Leichtern  zum 
Schwerern  fortgeschritten.  Vorzüglich  werden  Com» 
Positionen  dieser  Gattung  von  Haydn ,  und  zwar  in 
jeder  Probe,  gespielt,  nber  auch  Mozart  und  Beet- 
hoven kommen  an  die  Reihe.  Die  Vorspieler  bey 
der  ersten  und  zweyten  Geige  wechseln  unter  sich. 

Eine  andere  Probe  der  Art  ist  blos  für  die 
Blasinstrumente  (Harmoniemusik)  bestimmt.  Auch 
diese  findet,  wie  die  vorige,  wöchentlich  ein  Mal 
statt,  und  auch  hier  ist  für  Znsammen-  so  wie  für 
Solospiel  gesorgt.  Bey  ersterer  ist  die  Besetzung 
aus  den  oben  angegebenen  Mitgliedern  und  aus  den 
bey  den  Blasinstrumenten  angestellten  Kapellisten 
genommen  und  «war  folgendergestalt:   4  Flöten, 

8  Clarinellen ,  5  Fagotte,  3  Oboen,  4  Hörner, 
»  Conlrafagott,  1  Posaune,  a  Trompeten.-—  Wie 
all«  Proben,  wo  sie  auch  nicht  milwirken,  hat  Hr. 


Dr.  Schneider 
diese  zu  besuchen,  um  im  Anhören  den  Charakter 
der  Blasinstrumente  überhaupt,  so  wie  ihres  Zusam-. 
rnenspiels  genau  zu  erkennen.  Ansserdem  sind  für 
sie  mit  dieser  Uebung  noch  mannigfache  Arbeilen 
verbunden.  Sie  müssen  Orchester-  und  Klavier- 
Werke,  die  sich  dazu  eignen,  für  Blasinstrumente 
arrangiren,  zu  Compositionen ,  die  bereits  für  dies» 
gesetzt  sind,  Verstärkungsstimmen  setzen  u. s.w. 

Wenn  so  nun  für  die  höhere  Ausbildung  der 
Bläser  Sorge  gelragen  ist,  so  haben  die  Streichin- 
strumentalisten  und  die  Pianofortespieler  eine  andere 
Gelegenheit,  sich  zu  vervoUkommnen.  Es  findet 
nämlich  in  jeder  Woche  eine  Quartell Versammlung 
statt,  in  der  zwey  Violin-Quartelleu  und  eine  Piece 
der  Art  (Quartett,  Trio,  Quintett  u.  s.  w.)  für  Pia- 
noforle vorgetragen  werden.  Hier  sind  (da  au  die- 
sen Uebungen  nur  die  Besseren  gelassen  werden 
können)  13  Violinspieler,  die  bey  der  ersten  und 
zweyten  Geige  alterniren,  5  Violoncellisten  und 
9  Pianofortespieler.  Was  hier  zu  Gehör  gebracht 
wird,  ist  oft  ausgezeichnet,  meist  lobenswerth,  sehr 
selten  raillelmässig.  Auch  Streichquintette  werden 
gespielt,  so  dass  vierwöchentlich 
teils  ein  Quinlett  vorgetragen  wird.  — 

So  halle  ich  Ihnen  denn  alle  die  Ein 
gen  namhaft  gemacht,  in  denen  die  Schüler  des 
musikalischen  Instituts  tbätig  mitwirken  und  die  blos 
zur  Ausbildung  derselben  bestimmt  sind.  Doch 
muss  ich  derer  noch  kurz  erwähuen,  die,  wenn 
auch  nicht  besonders  für  sie  bestimmt,  doch  man- 
nigfachen und  wesentlichen  Einfluss  auf  ihre  Aus- 
bildung haben.  —  In  dieser  Hinsicht  stehen  die 
bereits  oben  erwähnten  Proben  der  Kapelle  obenan. 
Dieselben  bestehen  jedes  Mal  aus  einer  Ouvertüre, 
zwey  Solosachen  (eine  für  Streich-,  eine  für  Blas- 
instrument) und  einer  Symphonie.  Die  Besetzung 
ist  hier  folgende;  1a  erste  Violinen,  x5  sweyte, 
7  Bratschen,  7  Violoncelles,  5  Contra  baase,  3  Flö- 
ten, Oboen,  Clarinellen,  Fagott,  Hörner,  Trom- 
peten und  Pauken  =  5y  Personen.  Als  Solospieler 
fungiren:  7  Violin-,  1  Bratschen-,  a  Violoncell- 
spieler, 3  Flöten-,  3  Oboen-,  5  Clarinellen-,  1  Fa- 
gott-, 3  Horn-,  1  Trompeten-  und  1  Bassposau- 
nenbläser. — 

Die  Versammlungen  der  Singakademie  bieten 
ein  anderes  Bildungsmillel  für  junge  Musiker.  Nur 
die  gediegensten  Werke  ernster  (Kirchen-) Musik 
werden  hier  unter  der  Leitung  des  Hrn.  Dr.  Schnei- 
Die  Schüler  des 
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tili  Mitglieder  der  Akademie ,  entweder 
seihst  mitwirkend  oder  zuhörend.  Hier  ist  Gele- 
genheit gegeben,  die  Compositionen  alter  italieni- 
scher Meister,  so  wie  Bach's  und  Händel'»  Werke 
gut  xu  hören  und  zu  studiren.  Audi  die  Kirchen- 
musiken und  Vespern,  die  vierzehntäglirh  (Sonn- 
tags und  Sonnabends)  in  der  hiesigen  Schlosskirche 
statt  finden,  dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben.  Man 
hört  hier  nur  Gutes  und  in  den  Vespern  vor  allen 
das  vortreffliche  Orgelspiel  des  Hrn.  Dr.  Schneider. 

Kann  uun  eine  Anstalt  bessere  Gelegenheit 
zur  Erziehung  junger  musikalischer  Talente  dar- 
bieten? Ich  habe  Ihnen  offen  und  ohne  Uebertrei- 
bung  berichtet,  was  hjer  zu  finden  ist,  und  Sie  mö- 
gen selbst  sagen ,  ob  noch  etwas  zu  wünschen  übrig 
bleibt.  Rechnen  Sie  zu  allen  diesem  noch  den  re- 
gen Eifer  der  Sludirendeu  selbst,  den  sittlichen  freyen 
Ton,  der  unter  ihnen  herrscht,  das  edle  Bestreben, 
nicht  der  Letzte  zu  seyn  und  zurückzubleiben,  die 
Liebe  zu  ihrem  Lehrer,  dessen  Mühe  und  Auf- 
opferungen sie  zu  erkennen,  zu  schätzen  wissen, 
und  Sie  haben  ein  treues  Bild  des  hiesigen  Musik- 
treibens, einen  freudigen  Blick  auf  die  frischen 
fröhlichen  Keime,  die  unter  der  Hand  eines  treuen 
Gärtners  herangrünen.  —  Docli  noch  ülier  eins 
muss  ich  berichten,  ehe  ich  schliesse.  Seit  einiger 
Zeit  hat  sich  hier  eine  musikalische  Gesellschaft 
gebildet,  die  aus  den  Schülern  des  Instituts  besieht. 
Hr.  Dr.  Schneider,  der  auf  jede  Weise  ein  fröh- 
liches freyes  Künstler  leben  zu  fordern  sucht,  bat 
sie  dazu  veranlasst  und  ist  selbst  das  thätigste  Mit- 
glied. Die  Versammlungen  finden  zw'ey  Mal  wö- 
chentlich des  Abeuds  statt,  und  es  ist  der  Zweck 
der  Gesellschaft,  gemeine  Interessen  der  Kunst  zu 
besprechen,  gegenseitige  Urtbeile  auszutauschen  und 
collegialisches  Zusammenleben  zu  bewirken.  Mau 
best  etwas  über  Musik  vor,  aingt,  spricht  und 
kommt  so  selbst  da  weiter,  wo  man  sich  von  An- 
strengungen erholen  und  ausruhen  will. —  Möchte 
zum  Besten  der  Kunst  das  Institut  noch  lange  unter 
der  würdigen  Leitung  des  Herrn  Dr.  Schneider 
bestehen,  sich  stets  erweitern  und  allen  den  Wün- 
schen und  Hoffnungen  und  der  Liebe  entsprechen, 
mit  welcher  der  Stifter  es  errichtet  und  bis  jetzt  so 
treu  fortführt. 


Kurze  Avzeige. 
DUertittement  brillant  »ur  des  th/met  favorite* 
de  l'Operai  le  Siige  de  Corinth  puur  le  Pfle 
et  Violoncelle  ou  Violon  compote  —  par  F. 
A.  Kummer  (Premier  Violoncelle  de  Sa  Maj. 
le  Roi  de  Saxe).  Op.  ia.  Leipzig,  au  Bureau  de 
Musique  de  C.  F.  Peters.    Pr.  l  Thlr. 
Das  einleitende  All.  stringendo  mit  eingemisch- 
tem recilativihnlichen  Gesänge  für  das  Violoncelle 
verbindet  gleich  beyde  Instrumente  ihrer  Art  ge- 
mäss und  so  gefallig,  aU  es  im  Divertissement  ge- 
wünscht wird.    Das  geht  im  Andautino,  <f,  sofort, 
wo  gleichfalls  das  Streichinstrument  den  Gesang 
führt,  ohne  dass  desshalh  das  arpeggirende  Tasten- 
Instrument  zu  bioser  Begleitung  verwendet  worden 
wäre ,  was  erst  im  Thema ,  £ ,  Modcralo  geschieht, 
dessen  Melodie  dem  Violoncelle  oder  der  Violine 
gegeben  worden  ist.    Dagegen  herrscht  das  Piano- 
forte  in  der  ersten  Variation  und  in  der  dritten 
vor,  zwischen  welchen  sich  das  Violoncelle  in  der 
zweyten  und  dann  wieder  in  der  vierten  hören  iässt, 
welche  letzte  dann  zum  ausgeführtem  Schlüsse  beyde 
Instrumente  initSologäugen  in  einander  greifen  heisst. 
In  geschicktem  Wechsel  für  beyde  Spieler  sorgend 
bringt  dann  ein  munteres  All.  nou  troppo,  ^ ,  ei- 
nen erfreulichen  Schlug«.    Der  Klavierspieler  hat 
die  zuweilen  schwarz  genug  aussehenden  Passagen 
nicht  zu  fürchten;  es  ist  nichts  Schwieriges  darin 
und  doch  brillant.    Auch  das  Violoncell  wird  ei- 
nem gewandteu  Spieler  wenig  Anstrengung,  wohl 
aber  Vergnügen  bringen.    Es  ist  wirklich  ein  bril- 
lantes Erholungsstück,  das  sich  auch  mit  der  Vio- 
line gut  ausnehmen  wird. 

Anzeige 

v  o  Ii 

Veilags-Eigenthuni. 

Das  Eigen  thumsrecht  für  Deutschland  von 
Ilerold's  und  Halevy's  neuester  Oper: 

L  u  (1  o  v  i  c 

habe  erkauft,  und  wird  dieselbe  im  vollständi- 
gen Kla  vier- Auszuge,  so  wie  in  allen  Arran- 
gements baldigst  erscheinen,  eben  so  Chopin  et 
Franchomme  Duo  concertant  pour  Violoncelle 
et  Piano  sur  des  motifs  de  Robert  le  diable. 
Schlesinger' *che  Buch-  und  Mueikhandlttng 
in  Berlin. 


Leipüg ,  Itey  Breitlopf  und  Härtet.  Redigirt  von  C.  W.  Fink  unter  »einer  VeranUvordichkeit, 
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Soeh  Einiges  über  Orazio  Vecchi  und  Orfeo  Vec- 
chio ,  als  Zugabe  zu  einem  eben  so  betitelten  Auf- 
sätze in  der  kisten  Nummer  des  5isten  Jahn- 
gangs dieser  Blatter. 
(Vom  Mailänder  ConretpondenUn.) 

ßek  ann llich  enthalten  Walther  und  Gerber,  wie 
auch  ihre  Abschreiber  Choron  und  Fayolle,  Ber- 
tini nnd  Felis  gar  zu  wenig  Geschichtliches  über 
den  so  berühmt  seyn  sollenden  Orazio  Vecchi;  Al- 
les beschränkt  sich  darauf,  dass  er  in  Mailand  oder 
Modena  geboren  sey,  mehre  musikalische  Werke, 
darunter  den  als  erste  Opera  buffa  geltenden  Anti- 
parnasso,  öffentlich  im  Drucke  bekannt  gemacht 
habe.  Hr.  Felis  sagt  zwar  drey  Zeilen  mehr  als 
seine  Vorgänger,  denn  bey  ihm  heisst  es:  il  passa 
tonte  sa  vie  dans  sa  ville  natale  (zu  Modena  näm- 
lich), y  devint  maitre  de  chapelle,  et  y  fot  en- 
lerre  dans  J'eglise  des  Franciscains,  oü  Von  trouve 
son  epitaphc;  allein  gerade  diess  neu  Hinzugesetzte 
ist,  bis  auf  die  Kapellmeisterstelle,  durchaus  un- 
richtig, wie  man  aus  der  weiter  unten  folgenden 
kurzen  Lebensbeschreibung  Orazio's  leicht  ersehen 
kann.  Laborde's  Urtheil  über  ihn  (Essai  sur  la 
Miuiqne  III.  298,  im  Poeten-Artikel)  scheint  übri- 
gen* richtig  zu  aeyn. 

Hinsichtlich  der  Identität  des  Orazio  mit  Or- 
feo und  anderer  im  vorigen  Aufsatze  geäusserten 
Meinungen  und  Vermuthungen  wird  sogleich  ge- 
sprochen werden.  Zuvor  die  Erklärung,  dass  alle 
meine  Nachforschungen,  über  Orfeo  Vecchio  etwas 
Näheres  zu  erfahren,  vergebens  waren;  in  Italien 
ist  man  überhaupt  nicht  am  besten  daran,  über 
dergleichen  Dinge  Auskunft  zu  erhalten.  Die  ganze 
Snchc  hat  indt-.swn  gar  keine  Auskunft  nöthig:  ge- 
sunder Menschenverstand  und  einige  Landeskennt- 
niss  klären  dieselbe  und  alles  Uebrige  auf. 

Vor  Allem  konnte  man  fragen,  woher  die 
Vermuthung  einer  Identität  beyder  Componisten? 

35.  Jilirgacg. 


|  Jener  heisst  Oratio,  dieser  Orfeo;  jener  Vecchi, 
1  dieser  Vecchio,  wie  können  also  Beyde  eine  und 
dieselbe  Person  seyn?  Weil  sie  gleichzeitig  gelebt 
haben  und  als  berühmte  Tonsetzer  von  denselbeu 
Schriftstellern  angegeben  werden,  beweist  nichts. 
Wenn  Orfeo  von  seinem  Zeitgenossen  und  Lob- 
redner Morigia  „Vecchi"  genannt  wird ,  so  that  er1* 
in  seinem  mailäntler  Dialect,  wo  man  in  der  En- 
dung io  das  o  verschluckt;  ein  Beweis,  das«  Mo- 
rigia nicht  zu  den  genauesten  Schriftstellern  gehört, 
denn  Orfeo  nennt  sich  auf  seinen  gedruckten  Wer- 
ken Vecchio.  Picinelli,  ein  Mailänder,  hat  Mo- 
rigia nur  abgeschrieben ,  nennt  ihn  also  ebenfalls 
Vecchi.  Dass  Orfeo  ein  fingirter,  dem  Orazio  bey- 
gelegter  hyperbolischer  Bey-  und  Ehrenname  seyn 
könnte  (voriger  Aufsatz  S.  668),  ist  etwas  weit  her- 
geholt. Rossini  wird  seit  i5  Jahren  in  den  ita- 
lienischen Zeitschriften  immerwährend  Orfeo  ge- 
nannt; auf  seinen  gedruckten  und  geschriebenen 
Compositionen  heisst  er  stets  Gioachino.  Dieselbe 
Bewandtnis  hat  es  mit  Vecchi  und  Vecchio. 

Im  vorigen  Aufsatze,  bey  Gelegenheit,  wo  dem 
Orfeo  Vecchio  2  4  Werke  von  Motetten  u.  s.  w. 
zugeschrieben  werden,  heisst  es:  „Wir  besorgen 
aber,  dass  hierunter  auch  grosse  Irrthümer  obwal- 
ten :  die  Fruchtbarkeit  des  Genie'*,  die  behende  Fe- 
der, die  angeblichen  2  4  Werke  passen  genau  auf 
unsern  alten  bekannten  Messer  Horatio,  nicht  aber 
füglich  auf  den  Pater  Orfeo ,  von  dessen  gedruck- 
ten Werken  nur  Draudius  zwey  angeführt  hat/* 
Warum  können  wohl  die  2  4  Werke  nicht  auf  Pa- 
ter Orfeo  passen?  —  doch  nicht  weil  Draudius 
(hundert  Jahre  nach  ihm)  von  dessen  gedruckten 
Werken  nur  zwey  anzeigt?  das  beweist  nichts ;  Or- 
feo könnte  deswegen  doch  hundert  gedruckte  Werke 
aufzuweisen  haben.  Nur  ein  einziges  Beyspiel. 
Gerber  hat  doch  gewiss  geaucht  möglichst  genau 
zu  seyn.  Er  war  gleichzeitig  mit  Simon  Mayr. 
Bey  der  Herausgabe  seines  neuen  Lexicoas  hatte 
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Letzterer  bereit«  gegen  60  Opern,  8  Caiitaten, 
13  Messen,  3  Requiem,  70  Psalmen ,  mehre  Con- 
certe  und  andere  Instrumentalmasik  u.  s.  w.  ge- 
schrieben; Gerber  citirt  aber  von  ihm  in  Allem 
blfes  10  Opern  und  sonst  nichts.  —  Ohne  Ueber- 
treibung  kann  man  annehmen ,  dass  die  von  Wal- 
ther und  Gerber  nicht  erwähnten  gedruckten  und 
handschriftlichen  praktischen  musikalischen  Werke 
italienischer  Autoren  mehre  Bände  füllen  müssen. 
Hätten  doch  Beyde  Italien  bereisen  und  alle  Musik- 
Archire  daselbst  benutzen  können!  —  Um  aber 
wieder  auf  Orfeo  Vecchio  zu  kommen,  so  befrem- 
det es,  dass  der  Verf.  jenes  Aufsatzes  auf  dersel- 
ben Seite  667  ein  von  diesem  Componisten  su 
Mailand  im  Jahre  1 6 1 4  gedrucktes  praktisches  Werk 
citirt,  und  beym  Titelblalte  stehen  geblieben  ist.  Ich 
habe  dasselbe  Exemplar  von  Vecchio  (und  sonst 
nichts)  im  Musik-Archive  der  hiesigen  Domkirche 
unlängst  aufgefunden,  darin  unter  Andern  folgende 
Worte  des  Verlegers  gelesen:  „Die  immerwähren- 
den dringenden  Bitten  und  auch  um  das  Andenken 
des  nie  genug  gelobten  hochwürdigen  Orfeo,  mei- 
nes ehemaligen  Freundes  und  Herrn,  lebendig  zu 
erhalten,  nölhigen  mich,  es  (das  Werk)  neu  auf- 
zulegen."   Ganz  zu  Ende  steht  das 

Verteiclinü»  der  gedruckten  fVtrke  des  hochwür- 

digen  Orfeo  Vecchio. 
Mottetti  Comune  Sanctorum  ä  4  con  partitura. 
Moltetti  1,  3,  5,  4  e5  libro  a  5  con  partitura. 
Scielta  di  Madrigali  fatti  in  Mottetti  ä  5  con  partitura. 
Mottelli  1 ,  3  libro  ä  6  ed  il  lerzo  con  la  partitura. 
Sette  Salmi  ä  6  con  basso  conti  nuo  libro  4. 
Messa  ä  4  con  il  basso  libro  1. 
Messa  a  5  libro  1. 

Messa  3  e  5  libro  ä  5  con  Basso  a  suouare. 
Messa,  Mottetti,  Salmi,  Magnificat,  Falso  bordone  ä  8. 
Vesperi  a  5  intieri  con  Basso. 
Vesperi  a  Versetti  a  5  con  Basso. 
Magnificat  intieri  e  a  versetti  ä  5  con  Basso. 
Falsi  bordoni  a  4 ,  5  e  8  con  Magnificat  ä  4 ,  5 

e  Te  deum  con  Basso. 
Himni  Roman  i  con  la  Compicla ,  Antifone,  Letanie 

ä  4  con  Basso. 
Himni  Romani  all'  Ambrosiana  con  Basso. 
La  Donna  veslita  di  Sole  Madrigali  spirituali  a  5. 

Darauf  heisst  es  zum  Schlüsse:  „Ausser  besagten 
Werken  hinterlies«  er  noch  viele  schriftliche,  theils 
bey  mir  Fiüppo  Lomazzi,  die  ich  drucken  werde, 
und  vorzüglich  ein  Werk  mit  drey  Chören,  was 


gedruckt  zu  werden  verdient  (und  ich  hoffe  es  zu 
thun),  damit  die  Bemühungen  eines  so  vortrefflichen 
Verfassers  anerkannt  werden." 

Schon  dadurch  ist  nun  hoffentlich  der  Zweifel 
über  die  angeblichen  3  4  Werke  und  vollends  über 
die  Existenz  des  Orfeo  Vecchi  ganz  gehoben;  ei- 
nige Erlauterungen  werden  aber  auch  alles  Uebrige 
aufklären. 

In  benanntem  frühem  Aufsatze  S.  668  heisst 

es:  „Hr.  Baini,  welcher  in  seinen  Memorie  storico- 
critiche  etc.  über  Palestrina  eine  erstaunliche  Kennt- 
nis« der  Literatur  der  praktischen  Musik  des  XVI. 
und  XVII.  Jahrhunderts  entwickelt  hat,  scheint  den 
Orfeo  nicht  gekannt  zu  haben."  Und  in  der  Note 
wird  unter  Andern  gesagt:  Baini  habe  (Vol.  II. 
p.  2o5)  im  Verzeichnisse  der  Autoren  beym  Na- 
men Orpheus  mit  einer  Klammer  eingeschaltet :  le- 
gal ur  Horatius.  Durch  diesen  Bock  hat  er  mm 
freylich  keine  erstaunliche  Kenutniss  der  Literatur 
der  praktischen  Musik  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts gezeigt.  Das«  der  alle  Baini,  welcher  auf 
benannte  Lebensbeschreibung  30  Jahre  verwendet 
haben  soll,  dabey  allein,  und  sonst  kein  Anderer 
so  wie  er,  die  Mittel  hatte,  Roms  Bibliotheken  und 
Musik -Archive  zu  durchwühlen,  ungemein  viele 
Beyträge  zur  Geschichte  der  römischen  Schule  in 
«einem  Werke  hefern  konnte,  ist  «ehr  natürlich: 
ob  ihn  aber  jenes  Lob  überhaupt,  oder  gar  das  ei- 
nes wirklichen  musikalischen  Literators  trifft,  möchte 
wohl  zu  bezweifeln  sey  11. 

Was  nun  die  grossen  Lobeserhebungen  des 
Orazio  und  Orfeo  anbelangt,  ist  vor  Allem  zu  be- 
merken, dass  man  es  mit  den  meisten  a  saeculis 
sa eculorum  in  Italien  ausposaunten  Berühmtheiten 
nicht  so  genau  ad  litteram  nehmen  muas.  Hier  ist 
wohl  der  Ort  nicht«  diesen  Gegenstand,  über  wel- 
chen sich  manches  Anziehende  und  Passirlich e  sa- 
gen liesse,  weiter  zu  verfolgen.  Meine  3 1  jährige 
Correspondenz  in  dieser  Zeitschrift  enthält  zuweilen 
Beyspiele  dergleichen  hier  zu  Laude  viel  geltender 
Musikgelehrlen  und  Künstler,  die  kaum  das  Epi- 
theton mager,  mitunter  wobl  gar  das  widrig  klin- 
gende Pseudo  verdienen;  am  besten  thut  man  das- 
her,  bey  solchen  Gelegenheiten  Behutsamkeit  zu  ge- 
brauchen. 

Nun  erstens  zu  Orfeo  Vecchio.  Sein  eigent- 
licher Panegyrist  ist  Morigia ,  sein  Zeitgenosse,  in 
dessen  Nobiltä  di  Milano  (mein  Exemplar  ist  ein« 
zweyte  Auflage  vom  Jahre  1619).  Picinelli  hat 
Morigia,  Walther  und  Gerber  Picinelli  abcapirt; 
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nur  hat  «ich  Letzterer  eine  freye  und  übertriebene 
Copie  erlaubt.    Man  höre  Beyde. 

Morigia.  Orfeo  Vecchi,  ehemaliger  Kapell- 
meister in  der  Scala,  war  ein  so  geübter  Tonsetzer 
(compositore  di  tanta  pratica),  das«  er  während  der 
Zeit,  wo  ein  «ehr  fertiger  Schreiber  einen  Brief  auf- 
gesetzt haben  würde,  auf  «einer  Kartelle  ein  Motett 
romponirle,  auch  mit  mehren  Chören.  Er  hat 
Motetten,  Psalmen,  Messen  und  andere  musikali- 
sche Werke  in  einer  so  grossen  Menge  gedruckt, 
das«  ihn  Niemand  übertraft  ja  er  hat  hierin  sogar 
alle  seine  Col legen  übertreffen. 

Picinelli.  Ohne  Hyperbel  passt  der  Name 
Orfeo  ganz  auf  Orfeo  Vecchi ,  einen  würdigen  und 
«ehr  gesitteten  Priester ,  der  als  Musiker  ein  Wunder 
(miracolo ,  nicht  mostro  [Ungeheuer] ,  wie  der  Ver- 
fasser de«  vorigen  Aufsatzes  S.  667  einschaltete) 
setner  Zeit  war.  Er  hatte  ein  so  reichhaltiges  Genie 
und  eine  so  schnelle  Hand ,  dass  er  in  einem  Zeit- 
räume, wo  ein  Anderer  einen  Brief  geschrieben, 
nicht  nur  ein  mehrstimmiges,  sondern  auch  ein 
mehrchöriges  Motett  componirt  haben  würde.  Da 
er  ein  überaus  grosser  Künstler  war  (di  valor  emi- 
nente al  sommo)  (!)  «o  traf  ihn  mit  allem  Rechte 
das  Loos  eines  Kapellmeisters  der  königlich  her- 
zoglichen Kirche  alla  Scala.  Und  obgleich  viele 
vortreffliche  Künstler  zu  seiner  Zeit  manches  Geist- 
reiche (ingegtioso)  drucken  Wessen,  so  übertraf  er 
doch  alle  in  der  Quantität  und  Güte  der  Compo- 
situm. Er  gab  hei  aus  Motetten ,  Psalmen,  Messen, 
Lieder  und  andere  Werke  in  ?4  Büchern,  vier-, 
fünf-,  sechs-  und  achtstimmig. 

Ganz  begeistert  von  seinem  Landsmann«  Orfeo 
Vecchi,  dessen  wahren  Namen  Vecchio  er  nicht 
einmal  kannte,  schuf  sieh'  Picinelli  gleich  einen 
zweyten.  Bey  Oratio  sagt  er  Folgende«:  „Wenn 
Rom  unter  seinen  Kriegern  eine«  Horalius  Codes 
sich  rühmt,  so  ehrt  Mailand  in  Oratio  Vecchi  ei- 
ne» sehr  ausgezeichneten  Tonsetzer.  Obschon  ich 
keine  Nachlichten  über  «eine  Person  gefunden  habe 
(wie  naiv!  —  und  woher  ist  denn  die  Nachricht, 
daas  er  ein  Mailänder  «ey?),  so  sind  doch  und  wer- 
den der  Well  «eine  Composrtionen  bekannt  seyn, 
nämlich  Lieder  u.  «.  w.**  Picinelli  hat  noch  an- 
dere zwey  Musiker  zo  seinen  Landsleuten  gezählt, 
tiämlich  Poliano  («oll  Pogliani  henven),  der  ein 
Modeneser,  und  Bona,  der  ern  Brescwner  ist,  nnd 
keinesweges  Orfeo  mit  Oratio  verwechselt,  wie  im 
Torigea  Au&atze  S.  669  vernmthet  wird.  Uebei«- 
haupt  macht  man  «ich  von  diesem  Verf.  nicht  die 


günstigste  Idee,  wenn  man  da»  magere  Quartbänd- 
chen  seine«  Ateneo  de'  LeUerati  Milane«  mit  Ar- 
gelati's  zwey  grosse  Folianten  starker  BibliotJieca 
Srriptorum  Mediolanensium  zusammenstellt. 

Die  einzigen  Quellen  hinsichtlich  Orfeo  Vec- 
chio's  sind  also,  bis  keine  anderen  aufgefunden  wer- 
den, seine  beyden  Zeitgenossen,  der  Schriftsteller 
Morigia  und  «ein  Freund  und  Verleger  Lomazzo. 
Ersterer  rühmt  an  ihm  die  ausserordentliche  Fer- 
tigkeit im  Componiren  nnd  Vieischreiberey,  was 
denn  Alles,  eben  so  wie  die  2 4  Büeher  Musik  (und 
vielleicht  noch  mehr)  seine  Richtigkeit  haben  mag. 
wenn  man  bedenkt,  wie  gross  vor  dritthalb  hun- 
dert Jahren  in  Italien  die  Kirchen-Coneerte,  Mo- 
tetten, Psalmen  u.  s.  w.  und  die  gedruckten  Mu- 
sikbücher waren.  Betrachtet  man  Orfeo's  Salmi 
a  5  voci,  so  kann  man  sich  von  der  Quantität  und 

'  Qualität  seiner  34  Bücher  Musik  überhaupt  eine 
ziemliche  Idee  machen.    Seine  Berühmtheit  scheint 

,  auch  nicht  sehr  weit  gedrungen  zu  seyn.  Moiigia. 
selbst  der  aufgeblasene  Picinelli,  «.igt  nichts  davon; 
sein  Verleger  will  durch  eine  neue  Auflage  seiner 
Salmi  dessen  Andenken  lebendig  erhalten,  und  noch 
ein  anderes  Werk  von  ihm  drucken,  damit  die  Be- 
mühungen eines  so  vortrefflichen  Autors  anerkannt 
werden  (s.  oben),  was  nun  ebenfalls  keine  grosse 
Herrlichkeit  beurkundigt.  Wenden  wir  uns  also 
zum  Orazio,  der  zwar  als  Dichter,  Sanger  und 
Musiker  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt,  die  aber 
zum  Tlieil  anderen  Umstanden  zugeschrieben  wer- 
den kann. 

Zum  Crstaunen  ist  es  übrigens,  dass  weder 
Forkel  noch  Gerber  die  von  dem  Klassiker  Tira- 
boschi  (Bibliothekar  des  Herzogs  von  Moderia)  in 
den  Jahren  1781  —  86  in  sechs  Qua rtbändeu  her- 
ausgegebene Biblioteca  Modeuese  gekannt  hat.  Im 
6ten  Bande  S.  Syi  —  607  finden  sich  die  mode- 
nesisehen  Musiker,  davon  die  Hälfte  im  Gerber  feh- 
len, die  andern  überdies«  weit  besser  beschrieben 
sind.  Wie  es  ferner  zuging,  dass  Dr.  Lichtcnthal 
diese  Biblioteca  in  seiner  Bibliografia  erwähnt  und 
drey  kleine  musikalische  Schrillen  und  zwey  MSS. 
daraus  zu  citiren  vergessen  hat,  mag  der  liebe  Him- 
mel wissen  *).  Im  5ten  Bande  6.  55a  —  5g ,  al«o 


»)  Dieae  Schriftehen  lud  MSS.  «lad:  »)  Bononeisi 
(Giammaria)  DiicorK»  mmicile  »opra  nna  eonipoti- 
zione  a  S  ,  lUtagli  per  a££tangerri  it  Basao,  et  in  difeaa 
della  teroa  iua  opera  uacita  gii  dalls  ttaatpe,  e  gredinr.. 
non  di  loi  a«  tolu  e  rebtu  in  buon«  parte  «ashri  (MS 
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ungefähr  auf  sieben  kleinen  Quartseiten ,  findet  sich 
die  Lebensbeschreibung  des  Orazio  Vecchi.  Man 
sieht  hieraas,  dass  man  ihn  im  6ten  Bande,  wo 
nämlich  die  Musiker  vorkommen,  ganz  vermisst. 
Vecchi  war  auch  Dichter,  freylich  nicht  von  den 
besten  (non  troppo  felice  heisst  es  in  seiner  Bio- 
graphie); Tiraboschi  gibt  ihm  also  eine  Stelle  un- 
ter den  Poeten  und  sammelte  so  viel  als  möglich 
über  ihn  aufzufinden  war,  um  ihn  (wie  er  sagt) 
der  Vergessenheit  zu  entreissen,  in  der  man  ihn 
bisher  gelassen.  Seine  Quelle  ist  der  Chronik- 
schreiber (cronista)  Spacini. 

Das  Wesentlichste  jener  Lebensbeschreibung 
besteht  nun  in  diesem.  Orazio  Vecchi  wurde  ge-  \ 
boren  (wo,  wird  nicht  angegeben)  um's  Jahr  i55i  I 
und  ist  gestorben  Anno  i6o5.  Ueber  seine  ersten 
Jahre  finden  sich  gar  keine  Nachrichten.  Aus  den 
Acten  des  Kapitels  zu  Correggio  ersieht  man,  dass 
er  am  1 5ten.  October  i586  in  jener  Kollegialkirche 
ein  Kanonikat  erhielt,  den  2gsten  July  1591  Erz- 
diaconus  wurde,  und  schon  damals  einen  grossen 
Ruf  als  Musiker  gehabt  hatte,  so  dass  bey  einer 
neuen  Auflage  des  Graduale  Romano  er  einer  von 
den  drey  Revisoren  war,  die  es  corrigirten.  Kurz 
nach  dem  erhaltenen  Erzcanonikal  verliess  Vecchi 
Correggio  und  wählte  Modena  zu  seinem  Aufent- 
haltsorte, wo  er  sich  wenigstens  bis  zum  Februar 
1595  aufhielt,  denn  am  5ten  desselben  Monats  um 
aa  Uhr  erhielt  Orazio  einen  Dolchstich,  der  aber 
keine  Übeln  Folgen  hatte  (non  ebbe  male).  Dieser  | 
Orazio  Vecchi  muss  etwas  wunderlich  und  zank- 
süchtig (bisbetico  e  facile  alle  risse)  gewesen  seyn, 
denn  am  i8ten  May  desselben  Jahres  gerieth  er 
mit  Jemanden,  welcher  der  Frau  des  Girolamo 
Vecchi  (seines  Bruders)  die  Cur  machte ,  in  Wort- 


im  heriogLichen  gobeimen  Arcbir).  —  aj  Eroulei 
(Mani  o),  geboren  su  Otrieoli  ,  erzogen  in  Rom ,  («kr 
jung  nach  Morien»  gekommen,  wo  er  ata  Sopran  in  dar 
heraoglichen  Kapelle  diente,  dann  Meider  de*  Canto 
fenno  wurde,  und  den  5ten  August  1706  in  einem  Alter 
ron  83  Jahren  «Urb  —  :  II  canto  eccleeiastico  moderne 
Modena.  1686.  —  Primi  elementi  di  musica.  Ebenda- 
aelbat  i6...._  S)  Fornatari  (D.  Antonio),  Com- 
poiitenr  ans  Reggio,  geetorbea  den  steten  Juny  1793 
in  einem  Alter  Ton  74  Jahren :  Elementi  di  muaiea  ne- 
ceasarj  da  tapere  per  aecompagnarc  la  parte  del  Baaaonel 
Cembalo  (MS.  bey  Herrn  D.  Proapero  Zilocofei).  — 
4)Stella  (P.  Ciuiappe  della  Miraudola),  Minor 
Oaa  er  raste,  gestorben  den  3  Baten  September  1678 :  Trat- 
ttto  di  canto  ferao,  e  prattica  per  totte  le  «oletuüU 
dell'aaao.  In  Roma,  i664. 


streit,  der  ihm  swey  Messerstiche  in  den  Kopf 
versetzte,  die  jedoch  bald  geheilt  wurden.  Lustiger 
war  jedoch  der  Streit,  den  er  mit  dem  Organisten 
der  Kirche  S.  Agostino  am  aistenMay  1596  wah- 
rend des  Hochamtes  hatte.  Orazio  sang  mit  der 
Orgelbegleitung,  bey  einer  Stelle  wollte  er  Solo 
singen ,  der  Organist  hingegen  Solo  spielen;  keiner 
wollte  dem  andern  nachgeben,  Orazio  sang  laut 
auf,  der  Organist  spielte  fortUaimo,  und  du  Pu- 
blicum lachte. —  Die  lange  Abwesenheit  von  sei- 
nem Kapitel  war  wahrscheinlich  Ursache,  das«  er 
sein  Canonicat  verlor.  In  demselben  Jahre  1696 
erhielt  er  am  Dom  die  Kapellmeisterslelle  des  ver- 
storbenen Guido  Ferrari.  Im  folgenden  Jahre  reiste 
er  mit  dem  Grafen  Luigi  Monte cu coli  nach  Ve- 
nedig, um  einige  seiner  Com  Positionen  zu  drucken. 
Im  Jahre  1598  wurde  er  zum  Hofkapellmeister 
und  Musiklehrer  der  Prinzen  mit  dem  jährlichen 
Gehalte  von  80  Thalern  ernannt;  im  herzoglichen 
Kammer-Archive  sieht  man  noch  die  Quittung  be- 
sagter Summe.  Jm  Jahre  1 6o5  brachte  es  der  kai- 
serliche Gesandte  dahin,  dass  die  Stadt  Modena  dem 
Orazio  fünf  Jahre  hindurch  5oo  Lire  jährlichen 
Gehalt  gab.  Auf  Anempfehlung  dieses  Gesandten 
-ward  dem  Vecchi  wahrscheinlich  die  Ehre  zu  TheiL 
eine  Einladung  an  den  Hof  des  Kaisers  Rudolph  zu 
erhalten.  Der  König  von  Polen  überschickte  ihm 
für  eine  Composilion  eine  schöne  goldene  Medaille, 
von  ungefähr  aa  Dukaten  im  Werthe.  Im  Jahr.- 
i6o4  verlor  er  die  Kapelle  am  Dom,  die  sein 
Schüler  Geminiano  Capilupi  erhielt.  Dieser  trau- 
rige Zufall  beschleunigte  vielleicht  seinen  Tod,  der 
am  i9ten  Februar  1606  im  54sten  Jahre  seines 
Alters  erfolgte,  und  an  welchem  die  Ränke  und 
die  Undankbarkeit  des  Capilupi  Schuld  gewesen  seyn 
sollen.  Er  wurde  in  der  Kannelilanerkirche  bega- 
ben. Ein  gewisser  Galti  aus  Venedig  machte  auf 
ihn  folgendes  pomphafte  Epitaphium,  das  aber  et- 
was na cli  dem  Geschmacke  des  Jahrhunderts  riecht 
(sa  aliquanto  del  guslo  del  secolo): 

D.  O.  M.  Horalius  Veccbius,  qui  novis  tum 
musicis  tum  poeticis  rebus  inveniendis  ita  floruit, 
ut  omnia  omnium  temporum  ingenia  facile  supera- 
rit,  hoc  tumulo  quiescens  e.xcitatricem  expectat  tu- 
bam.  Hic  Octavio  Farnesio  Archiducique  Ferdi- 
nando  Austriae  carissimus,  cum  harmouiam  primus 
Comicae  facultati  conjunxisset,  totum  orbera  terra- 
rum  in  sui  admiraüonem  traxit  Tandem  pluribu* 
in  Ecclesiis  Sacris  Choris  Praefectus ,  et  a  Rudolpho 
Imp.  acrersitus,  ingravescente  jam  aetatc  Sereniasimo 
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Dnci  Caesari  Estensi  propria  in  patria  deserviens, 
Angclicia  concentibus  praeficiendus  deceasit  Anno 
MDCV  die  XIX  Mensis  Februarü. 

Verzeichnis*  «einer  Werke: 
Sechs  Bücher  5  -,  4  -  and  6stimmiger  Canzonetten, 
mehrmalen  aufgelegt  au  Venedig,  Verona  und 

Madrigali  a  6  voci.  Venezia,  i583.  Milano,  i588. 
Le  Veglie  di  Siena  ä  5,  4,  5  voci.    Venezia,  1.588, 
i6o4. 

Moltetti  a  4,  5,  6  voci«    Venezia,  i5go,  1597. 
Lamcntazioni  a  4  voci.  Ebendaselbst  1587,  1608. 
Convito  musicale  a5,  4,  5,  6,  7  >  8  voci.  Eben- 
daselbst 1597. 
Fünf  Bücher  heiliger  Gesänge.  Ebendaselbst  1597. 
Ein  Bach  6-  and  8«timmiger  Messen  (aufVecchi's 
Befehl  erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben). 
Ebendaselbst  1607.    In  der  Vorrede  bedauert 
der  Herausgeber  (sein  Schüler  Bransi),  dass 
Vecchi  ein  sehr  schatzbares  Werk  (pregevo- 
lissima  opera) ,  eine  musikalische  Poetik,  unvol- 
lendet gelassen  hat. 
Dialoghi  a  7  e  8  voci.    Venezia,  1608. 
Antiparnasso.    Ebendaselbst,  iSy7. 
Compendio  del  pellegnnaggio  a  Loreto.  Modena, 

iSg5. 
Mehre  Gedichte. 

Es  wurden  auch  mehre  Gedichte  auf  ihn  ge- 
macht. —  Seine  zwey  Brüder  Girolamo  und  Lu> 
dovico  wurden  von  ihm  zu  Erben  eingesetzt. 

Einem  Nachtrage  zu  jener  Biographie  zufolge 
(6ter  Band,  S.  3o5) ,  war  Orazio  ein  so  vortreff- 
licher Sänger  gewesen,  dass  ein  von  den  Aerzten 
verlassener  Kranker,  durch  seinen  Vortrag  der 
Veglie  di  Siena  die  Gesundheit  wieder  erhielt.  — 
Hr.  Gio.  Batt.  dalT  Olio  besitzt  ein  MS.  von  Orazio 
Vecchi,  Le  regole  del  Contrappunto  betitelt. 

Das  Resultat  von  allen  diesem  ist  nun,  dass 
man  noch  bis  zur  Stunde  nicht  weiss,  wo  Orazio 
eigentlich  geboren  ist;  sehr  wahrscheinlich  aber  im 
Modonesiachen.  Auf  dem  Titel  seiner  Werke  nennt 
er  sich  Modaneae,  was  im  Grunde  jedes  Dorf  in 
jenem  Herzogthumc,  auch  einen  sehr  langen  Aufent- 
halt in  Modena  bedeuten  kann,  welches  Letalere 
jedoch  bey  Orazio  nicht  der  Fall  wäre.  Zu  sei- 
nem Ruhme  scheint  dessen  Mäcen,  der  kaiserliche 
Gesandte,  da«  Meiste  beygetragen  zu  haben.  Die 
pomphafte,  von  einem  dunkeln  Veuetianer  verfässtc 
Grabschrift,  mit  dem  exaltirten  totiun  terrarum  or- 
bem  in  sui  admirationem  truit,  sagt  im  Grunde 


nicht  viel.  (Wie  verschwenderisch  die  Italiener  in 
musikalischer  Hinsicht  mit  den  Worten  maestro, 
professore,  grande,  sublime,  divino,  classico,  pro- 
fondo,  immortale  u.  s.  w.  sind,  ist  bekannt;  kaum 
wurde  Belliui's  Pirata  in  Wien  gegeben,  nannten 
uusere  Zeitschriften  diesen  Pirata  sogleich  eine  eu- 
ropäische Oper  j  gefallt  eine  Arie  ungemein  in  ei- 
ner neuen  Oper,  so  heisst  sie  in  kurzer  Zeit  dar- 
auf famosa,  celebre,  obwohl  sie  nie  ausser  dem 
Orte,  wo  die  Oper  gegeben  wurde,  gekommen  war; 
der  Venelianer  Gatti  wollte  nun  aus  seinem  Orazio 
verhältuissmässig  einen  weltberühmten  Mann  machen. 
Dass  aber  Orazio  Vecchi  ein  weit  gewichtigerer 
Mann  als  Orfeo  Vecchio  gewesen  seyn  muss,  leuchtet 
schon  daraus  hervor,  dass  alle  Geschichtschreiber, 
die  seiner  erwähnen  (und  er  wird  allgemein  zu  den 
Häuptern  der  lombardischen  Schule  gezählt)  von 
Orfeo  Veochio  kein  Wörtchen  sagen,  ihn  auch 
wahrscheinlich  nicht  gekannt  liabeo.  Was  die  von 
Orazio  in  der  Vorrede  seines  Antiparnasso  sich 
zugeschriebene  Erfindung,  dramatische  Handlung  mit 
Musik  zu  verbinden,  betrifft,  so  muss  man  hier  aber- 
mals Laudeskeuntntss  zur  Hülfe  nehmen.  Die  ita- 
lienischen Musikgelehrten  und  Künstler  sind  über- 
haupt mit  fremden  Sprachen  ganz  unbekannt  (bey 

j  einigen  die  französische  etwa  ausgenommen ,  die  sie 
aber  ungefähr  so  verstehen ,  wie  die  Portugiesen  das 
Spanische),  und  wissen  auch  wenig  oder  gar  nichts 
von  den  Fortschritten  der  Musik.    Orazio  war  we- 

j  nigstens  so  bescheiden ,  zu  sagen :  so  viel  ich  weiss 
(ch*  io  mi  sappia),  hat  kein  Anderer  jene  Verbin- 
dung unternommen  u.  s.w.;  jedenfalls  ist  aber  sein 
Antiparnasso  schon  1597  gedruckt,  ein  Umstand, 
den  auch  Tiraboschi  nicht  übergeht. 


Nachricht. 


Berlin.  (Beschluss.)  Im  Königsslädter  Theater 
jchloss  Mad.  Schodel  aus  Wien  ihre  Gastrollen 
mit  der  Giulietta  in  Bellini's  Oper:  „I  Capuleti  e 
Montecchi"  unter  dem  ihr  lebhaß  gezollten  Beyfalle. 
Sie  soll  zum  Herbst  als  Mitglied  dieser  Bühne  wie- 
derkehren. Da  Dem.  HäJtncl  und  Hr.  Fischer  jetzt 
auf  Urlaub  verreist  sind,  and  eine  neuengagirte 
Sängcnn,  Dem.  Bruckner,  nicht  bedeutend  iutcr- 
easirt,  so  feyert  dort  die  Oper.  —  Dagegen  ist 
noch  eine  Gesang- Virtuosin,  Mad.  Carradori  Allan 
aus  Petersburg  hier  angekommen,  wie  auch  der 
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rühmlichst  bekannte  Pianoforte- Spieler  Friedrich 
Kalkbrenner.  Beyde  beabsichtigen  nächstens  Con- 
certe  za  geben.  Auch  wird  llaydn's  Schöpfung, 
unter  Mitwirkung  der  Dem.  Carl,  zu  wohllhätigem 
Zwecke  in  der  Garnisonkirche  aufgeführt  weiden. 
Berücksichtige  man  nun  noch  die  vielen  Garten- 
Concerte,  welche  Morgens  und  Abends  in  Elysium, 
Tivoli,  dem  Schulgarten  u.  s.  w.  verunstaltet  und 
meistens  sehr  Kahlreich  besucht  werden,  so  darf 
man  sich  nicht  über  Mangel  an  Gelegenheit  be- 
klagen, Musik  zu  hören. 

Absichtlich  erwähnen  wir  zuletzt  erst  die  neue 
Oper  „Hans  Heiling**,  um  über  dieselbe  so  aus- 
fuhrlich zu  berichten,  als  es  irgend  der  Raum  er- 
laubt und  ohne  Einsicht  der  in  diesem  Augenblicke 
nicht  disponibel^  Partitur  möglich  ist.  Zu  förderet 
ist  zu  bemerken,  dass  da«  achtbare  Werk  vom 
a4slcn  bis  Sisten  May  drey  Mal,  unter  eigener 
Leitung  des  Componisten,  mit  ungetheiltem  Beyfalle 
aufgeführt  worden  ist  und  sich  besonders  durch  har- 
monische Kunst  und  geschickte  Instrumentation  der 
Musik,  wie  durch  das  Phantastisch-Schauerliche  der 
Dichtung,  bleibenden  Werth  erworben  hat,  wenn 
gleich  eine  gewisse  Einförmigkeit  in  dem  Stoße 
selbst  liegt ,  welcher  einer  Legende  entlehnt  ist,  die 
Spiess  zu  seinem  Volksmährchen  benutzte.  Dort 
ist  Hans  Heiling  der  letzte  Regent  der  Erd-,  Luft-, 
Peuer-  und  Wassergeister.  In  die  Operndichtung 
sind  nur  die  Erdgeister  allein  aufgenommen,  deren 
Oberherrschaft  Heiling  im  Vorspiele  (welches  die 
Handlung  beginnt)  aus  Liebe  zu  einem  irdischen 
Wesen  entsagt  und  von  seiner  Mutter,  der  Königin 
der  Erdgeister,  bewegten  Abschied  nimmt,  indem  er 
dann  wiederzukehren  verspricht: 

„wenn  lein  Kran«  ferbleicht 

und  da«  Herl  ihm  bricht." 

Die  Mutter  beschenkt  Heiling  mit  einem  glänzen- 
den Brautschmucke  und  enllässt  ihn  wehklagend  zur 
Oberwelt.  Die  Musik  dieses  etwa«  langen  Vor- 
spiels ,  welche«  füglich  auch  die  erste  Scene  der 
Oper  genannt  werden  könnte ,  ist  besonders  in  har- 
monischer Hinsicht  interessant,  originell  und  kräftig 
in  den  Chören.  Die  Charakterisirung  der  Gnomen 
in  der  Musik  ist  vorzüglich  gelungen,  wenn  auch 
nicht  ganz  ohue  allgemeine  Anklänge  an  C.  M.  v. 
Weber'»  Auffassungsweise  des  Geisterhaften  in  der 
musikalischen  Schilderung.  Dem  Vorspiele  schliesst 
sich  unmittelbar  eine  wilde,  meist  leidenschaftlich 
bewegte  Ouvertüre  von  imposanter  Orchesterwir- 
kung in  Finoll  an,  deren  sich  erheiternder  Schhtss 


auf  den  glücklichen  Ausgang  der  Handlung  deutet 
Die  Oper  beginnt  mit  Heiling's  Erscheinen  in  der 
Oberwelt;  seine  leidenschaftliche  Liebe  zu  der  ar- 
men Anna  wird  mehr  durch  die  Rücksichten  der 
eigennützigen  Mutier,  als  durch  Gegenliebe  des  Mad- 
chens selbst  begünstigt.    Ein  in  der  Musik  sehr  an- 
sprechendes Terzett  spricht  die  verschiedenen  Ge- 
fühle der  Handelnden  aus.    In  dem  darauf  fol- 
genden dreysümmigen  Gesänge  tritt  erhöhte  Lei- 
denschaftlichkeit belebend  ein.    Anna  hat  Meiling  > 
Zauberbuch  aus  Neugier  in  seiner  Abwesenheit  g<- 
öfihet ,  die  sich  verschlingenden  Zeichen  verwirres 
ihre  Sinne.    Heiling  kommt  dazu  und  schilt  die 
Vorwitzige;  sie  beschwört  ihn,  das  unaei'ge  Bach 
zu  vernichten.  Aus  blinder  Liebe  diut  es  der  mäch- 
tige Erdgeist,  und  steht  nun  machtlos  gleich  jeden 
andern  Erdensohne  da.    Die  Macht  und  Qual  sei- 
ner Liebe  schildert  Heiling  in  einer  Arie,  mit  Vor- 
ahnung heftiger  Eifersucht  uud  Misslrauen  in  Anns» 
glühende  Erwiederung  seiner  Triebe.    Heiling  hat 
Anna  mit  einem  funkelnden  Geschmeide  beschenkt, 
welches  sie  gern  bey  dem  landlichen  Feste  za  «ei- 
gen wünscht,  da«  dem  heiligen  Florian  zo  Ehren 
veranstaltet  ist.    Mit  Mühe  erhält  sie  die  Erlaub- 
nis« des  Bräutigams,  dem  Feste  beyzuwohnen.  Tarn 
wird  ihr  indess  streng  untersagt.     Ein  munterer 
Chor  der  Landleute  eröffnet  die  Fest-Scene.  Ebea 
so  ansprechend  wirkt  des  borggrällichenLeibschützrn 
Conrad  scherzhaftes  Lied  mit  Chor-Refrain.  Dt» 
Finale  beginnt  mit  der  entfernten  Tanzmusik  hinter 
der  Scene,  welche  «ehr  angemessen  mit  Anna » 
Gesänge  sich  verwebt,  deren  Sehnen  nach  den  Freu- 
den des  Tanzes  nicht  länger  zu  unterdrücken  üt 
Heiling  will  der  Braut  die  verführend  wilde  Lu* 
nicht  gewähren.    Anna  erzürnt  sich  darüber  und 
Conrad,  zu  welchem  sich  eine  Annäherung 
Seiten  Anna's  zeigt,  welche  auf  früheres  Verständ- 
niss  schuessen  lässt,  fuhrt  die  Tanzlustige  endlich 
wider  den  Willen  Heiling's  ab,  welcher,  allein  zu- 
rückbleibend ,  die  Qualen  der  Eifersucht  empfindet, 
indem  er  ausruft:  ^Sie  hat  mich  nie  geliebt!"  &> 
endet  der  Act  ohne  Chor  oder  grosseres  Gesaug- 
stück ,  nicht  in  der  neuern  Opernform  t  wenn  gleich 
nicht  ohne  dramatisches  Interesse. 

In  einer  Scene  voll  tiefen  Ausdrucks  schildert 
Anna  zu  Anfang  des  zweyteu  Acts  ihre  Empfin- 
dungen, deren  Widerstreit  nicht  auszugleichen  i*t. 
Anna  bemerkt,  dass  sie  im  verzauberten  Waith 
sich  verirrt  hat,  und  die  Nacht  eintritt.  Die  Er- 
scheinung der  Gnomen  wird  angedeutet;  deren 
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Königin  Anna  gebietet,  ihr  den  Sohn  au«  dem  Netze 
der  Liebeszauberey  frey  zu  geben ,  indem  sie  Anna 
das  Geheimnis«  mittheilt:  Heiling,  den  sie  bisher 
für  einen  Magier  gehalten,  sey  Geislerfürst  der 
Berge,  vom  Stamme  der  Gnomen  und  Zwerge. 
Diese  ganze  Scene  ist  musikalisch  sehr  interessant 
durchgeführt,  wenn  gleich  mit  reicher  Anwendung 
drastischer  Effect  mittel  durch  Modulation  und  Blech- 
instrumente, wie  diess  in  neuester  Zeit  nicht  zu 
vermeiden  ist.    Die  Geister  verschwinden.  Conrad 
findet  Anna  im  Walde  und  führt  sie  heim.  Ein 
schönes ,  lebendiges  Duett  gibt  die  gegenseitigen  Ge- 
fühle der  Liebenden  kund.    Die  Scene  verändert 
sich.    Mutler  Gertrud  wartet  ängstlich  auf  die  aus- 
bleibende Tochter  und  singt  sich ,  öfters  sich  selbst 
unterbrechend,  zur  Zeitverkürzung  ein  schauerli- 
ches Lied,  dessen  Instrumentirung,  die  tiefen  Con- 
trabässe, Bratschen,  Fagotte  u.  s.  w.  in  chromati- 
schen Figuren  sich  leise  imitirend,  höchst  originell, 
fast  an  Bizarrerie  gränzend  ist.    Die  musikalische 
Auflassung  ist  so  gewählt,  als  wenn  die  erzählte 
Geistererscheiuung  wirklich  vor  sich  ginge.  Frey- 
lich  ist  Heiling's  Nähe  und  Einwirkung  auf  die 
Phantasie  der  Alten  zu  berücksichtigen.  Melodram 
und  Gesang  wird  durch  Anna's  Wiederkehr  unter- 
brochen. Conrad's  Liebesantrag  in  einer  Arie  scheint 
hier  nicht  ganz  an  seiner  Stelle.  Plötzlich  tritt  der 
versöhnte  Meiling  ein  und  will  Anna  den  Braut- 
schmuck überreichen ;  sie  schlägt  das  Geschenk  voll 
Grausen  aus,  aasrufend:   „Er  ist  ein  Erdgeist!" 
Heiling  sinkt  zu  Boden.    Wunderbar  wird  in  der 
Musik  sein  Ausruf:  „Alles  vorbey!"  durch  da.«  von 
der  Bassposaune  angegebene  Contra  B  bezeichnet. 
Es  lässt  sich  annehmen,  dass  dieser  tiefe  Ton  das 
Zurücksinken  des  Erdgeistes  in  die  unbegrenzte 
Tiefe  der  Unterwelt  andeuten  soll,  und  die  musi- 
kalische Malerey  ist  in  so  fern  nicht  unbegründet. 
Doch  ist  dem  Posaunisten  in  Hinsicht  der  reinen 
Intonation  dieses  Conlratons  viel  zugemnthet,  uud 
die  beabsichtigte  neue  Wirkung  stehtauf  der  Spitze, 
in  so  fern  der  verfehlte  Ton  leicht  an  komischen 
Lflect  gränzen  lässt.  Conrad,  welcher  Heiling  ver- 
höhnt, wird  von  diesem  meuchlerisch  mit  einem 
Dolche  niedergestossen.    Ende  des  zweyten  Acts, 
ebenfalls  ohne  grössere  Ensemble -Gesänge.  —  Der 
dritte  Act  beginnt  mit  einer  kunstreich  durchgeführ- 
ten Scene,  in  welcher  Heiling  seine  Reue  ausdrückt, 
sich  der  Geisterberrschaft  begeben  zu  haben.  Er 
beschwört  die  Geister  wieder  herauf.    Diese  be- 
richten ,  der  Jäger  sey  wohlbehalten  (da  der  Dolch- 


sloss  verfehlt  war)  in  Anna's  Arm.  Endlich  bieten 
die  Gnomen  Heiling  wieder  den  Scepter  an  und 
dieser  weiht  sich  der  Rache.  Ein  ländlicher  Marsch 
beginnt.  Der  Hochzeilszug  Anna's  mit  Conrad  wird 
von  einem  Verwandten  aufgehalten,  der  ein  sehr 
gelungenes  komisches  Lied  zur  Unzeit  den  sehnen- 
den Brautleuten  vorsingt  (welches  da  Capo  gerufen 
wurde)  j  hierauf  folgt  wieder  der  Hochzeit-Marsch, 
Glockengeläute  und  ein  schöner  Chor  a  capella  hin- 
ter der  Scene ,  die  Trauung  der  Liebenden  bezeich- 
nend. Die  Situation  und  musikalische  Form  er- 
innert an  das  erste  Finale  der  „Stummen."  Hei- 
ling ist  indessen  erschienen  und  drückt  gleichzeitig 
sprechend  seinen  Durst  nach  Rache  aus.  Ein  le- 
bendiges Duett  schildert  das  Glück  der  rück  keh- 
renden Neuvermählten.  Nun  werden ,  der  Sitte  ge- 
mäss, Bcyden  die  Augen  verbunden,  damit  der 
Bräutigam  (welcher  zuerst  abgeführt  wird)  die  Braut 
blindlings  finde.  Der  (entfernt  an  das  Brautjung- 
fernlied im  „Freyschülz"  anklingende)  Chor  ist  sehr 
anziehend  im  Volkstone  gehalten  und  musste  eben- 
falls wiederholt  werden.  Anna  bleibt  zuletzt  auf 
der  Bühne  mit  verbundenen  Augen  zurück.  Plötz- 
lich ergreift  der  finstere  Erdgeist  die  Hand  der 
Braut;  Alle  entfliehen  entsetzt;  sie  reisst  die  Binde 
von  den  Augen  —  Schreck  und  Angstruf,  Heiling 
wülhet  und  droht.  Conrad  und  die  Landleute  keh- 
ren wieder.  Der  Erstere  will  Heiling  lödten,  al- 
lein dieser  ist  unverletzlich.  Nun  ruft  er  die  Gei- 
ster zur  Rache  herbey,  doch  in  heiterm  Glänze 
erscheint  die  Königin,  verbietet  die  Rache,  recla- 
mirt  den  Sohn ,  der  sich  auch  bewegen  lässt,  seiner 
Verbindung  mit  den  Sterblichen  zu  entsagen.  Dif 
Liebenden  bleiben  ungestört,  und  in  wohl  ge- 
steigertem Interesse  an  der  Handlung  schliesst  die 
Oper  beruhigend ,  in  ihrer  Art  einen  befriedigenden 
Eindruck  zurücklassend.  Nicht  zu  verkennen  ist 
es,  dass  Dichter  und  Tonsetzer  im  romantischen 
Gebiete  der  Phantasie  ihre  besten  Kräfte  aufgeboten 
haben.  Ein  etwas  lichteres  Colorit ,  mehr  Con- 
traste  von  Schatten  und  Licht  würde  allerdings  der 
Tolatwirkung  forderlich  gewesen  seynj  doch  bot 
dieser  Stoff  nicht  die  Millel  dazu  dar,  in  so  fern 
nicht  die  verschiedenen  Gattungen  der  Elementar- 
geister benutzt  werden  konnten,  wodurch  der  Com- 
ponist  mehr  Gelegenheit  zur  Verschiedenheit  der 
musikalischen  Charakteristik  erhalten  haben  würde. 

Die  hiesige  Vorstellung  der  Oper  war  höchst 
sorgsam  unter  eigener  Leitung  des  Componisten 
vorbereitet  und  gelang  unter  Mitwirkung  des  Dichters 
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in  der  schweren  Rolle  des  Heilin g  (welche  grosse 
Kraftanstrengung  erfordert),  der  Dem.  Grünbaum 
als  Anna,  des  Hrn.  Bader  als  Conrad,  der  Dem. 
Lehmann  als  Königin,  der  Chöre  und  des  treffli- 
chen Orchesters  ganz  vorzüglich.  Auch  die  Sce- 
nerie  war  sehr  wirksam  geordnet.  Nach  der  er- 
sten Vorstellung  wurde  der  Dichter  und  Tonsetzer 
gerufen.  Die  Musik,  erhielt  ungeteilte  Anerken- 
nung ihres  harmonisch  gehaltvollen  Werlhes.  Die 
drey  ersten  Aufführungen  leitete  Hr.  Kapellmeister 
Marschner  persönlich  und  ist  dann  nach  Hannover 
zurückgekehrt.  —  Herr  Fr.  Kalkbrenner  hat  bereits 
ein  Concert  gegeben,  worüber  das  Nähere  im  Jury- 
Berichte.  —  Mad.  Carradori-AIlan,  welche  in  Pots- 
dam bey  Hofe  gesungen  hat,  soll  ungemeine  Vo- 
lubilität  und  Anmuth  des  Gesanges  besitzen.  Sie 
hat  auch  bereits  ein  Concert  angekündigt.  —  Mad. 
Schechner-  Wagen  ist  Unpässlichkeit  halber  noch 
nicht  aufgetreten.  Dagegen  gibt  Mad.  Walker  ihre 
Gastrollen.  Ob  Dem.  Carl  noch  in  einer  drama- 
tischen Vorstellung  singen  werde,  scheint  nicht  ent- 
schieden zu  aeyn.  Die  junge  Pianistin,  Dem.  Eder 
aus  Wien ,  ist  ebenfalls  hier  anwesend.  —  Ein  zahl- 
reich besuchter  Belustigungsort  der  Residenzbewoh- 


ner, 


das  Garten  -  Etablissement  Elyaium  im  Thi 


er- 


garten,  ist  gleich  nach  einem  Feuerwerke  (doch 
nicht  in  Folge  desselben)  in  kurzer  Zeit  abgebrannt, 
wodurch  der  Besitzer  grossen  Verlust  erleidet.  Doch 
beeifert  sich  das  wohllhalige  Publicum ,  den  Scha- 
den des  Unternehmers  durch  häufigen  Besuch  der 
Brandstitte  gegen  Entreegeld  zu  verringern.  Auch 
haben  die  Musik-Chöre*  bereits  Concerte  zum  Besten 
desselben  veranstaltet. 

Kurze  Anzeigen. 


Rondo  graxioto  für  da»  Pianof.  componirt  — 
von  Adolph  Heue.  38stes  Werk.  Breslau,  bey 
C.  Cranz.    Pr.  1a  Gr. 
Ein  zierliches  und  zugleich  gut  gearbeitetes 
Laighetto,  -|,  Esdur,  leitet  ein  und  führt  durch 
eine  brillante  Presto-Cadenz  in's  eigentliche  Rondo 
Allegretto,  f.    Es  ist  nicht  gerade  schwer,  will 
aber  nett  vorgetragen  aeyn,  besonders  gut  Schat- 
tin, wenn  ihm  sein  Recht  widerfahren  soll.  Die 


Composition  gehört  unter  die  guten, 


desto  mehr 


wünschten  wir,  die  Lithographie  wäre  besser;  cor- 
rect  ist  sie.   

Souvenir  de  Dante  pottr  le  Pianoforte  compe* 
par  J.  W.  Kalliwoda.    Op.  5i.    (Propr.  de 
l'edit.)    Leipzig,  au  Bureau  de  Musique  de  C 
F.  Peters.    Pr.  16  Gr. 
Schon  die  Einleitung ,  f ,  E  dur ,  wird  anzie- 
hend wirken;  sie  ist  frisch,  brillant  und  doch  in 
träumender  Lust«  wie  am  Entfernten  hangend,  ge- 
halten.   Das  kurze  All.  vivace,  $ ,  Esdur,  unter- 
bricht und  leitet  gut  ein  in  die  vielfachen  und  ao- 
mutln'g  wechselnden  Tanzrhythmen  des  j  Tacl«. 
die  nun  durch  verschiedene  Tonarten  ununterbro- 
chen und  schön  fortgesponnen  werden,  nur  zuwei- 
len wie  im  Andenken  an  vorübergegangene»  Ver- 
gnügen ruhend,  um  desto  fröhlicher  sich  wieder 
zu  erneuern.    Die  Verbindung  ist  sehr  hübsch,  der 
Wechsel  der  Formen  munter  und  für  Spieler  uni 
Hörer  unterhaltend.    Das  nette  Kupferblatt  wird 
durch  ein  ia  Wolken  schwebendes  Traumbild  dei 
Tanzes  verschönt. 

Jtondino  für  das  Pianoforte  componirt  —  «w 
Lorens  Lehmann.  Op.  1 1 .  (Eigenlh.  des  Verl.) 
Berlin,  bey  H.  Wagenfiihr.    Pr.  6  gGr. 

Der  Verf.  hat  das  kleine  Rondo  «einen  Schü- 
lerinnen gewidmet.  Dazu  ist  es  auch  recht  pau- 
send ,  eben  so  nützlich  als  artig  gehalten.  Die  No- 
ten sind  deutlich. 



Preiusens  Saterland.  Volksgesang  für  eine  Be- 
stimme mit  Chor,  in  Musik  geteilt  von  A.  Seit- 
hardt. (Eigenlh.  des  Verl.)  Berlin,  bey  Triul- 
wein.    Pr.  $  Thlr. 

Dasselbe  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  d« 
Pianoforte.    Ebendaselbst.    Pr.  i  Thlr. 


Die  Melodie,  vom  Basse  vorgetragen  und  von 
vier  Männerbrumrastimmen  begleitet,  ist  natürlich 
und  angemessen;  der  leichte  Chor  wiederholt  die 
zwey  leUtcn  Zeilen  der  Strophen.  Das  Gedicht 
von  Thiersch  ist  recht  treu  und  brav.  Es  kam» 
nicht  fehlen ,  dass  es  oft  gesungen  werde.  Das  Ar- 
rangement ist  leicht  und  die  erste  Ausgabe  besteht 
aus  Partitur  und  Auflegestirnmen. 


(Hi«riu  da*  Intel  Ilgens  -  B  latt  Nr.  VT.) 


Leipzig,  bey  Breittopf  und  Härtel.  Redigirt von  O.  fV.  Fink  unter 
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Verlags  -  Eigenthum. 

Johann  R  icordi ,  Mu»ik- Verleger  in  Mailand,  zeigt 
mit  Gegenwärtigem  den  andern  Herren  Muaik-Verlegern,  »einen 
Collegen,  an,  da«* er  vermöge  gerichtlichen  Contract»  das  Ei- 
genthumsrecht der  Uchersetzuogen  aller  Art  der  nachfolgenden 
Opera  erkauft  hat,  nämlich: 

Bealrice  cli  Tetida  von  Hrn.  Bellini. 
Parisina  von  Hm.  Donizetli. 
Ipernieslra  von  Hrn.  Mercadante. 

Auaaer  dieaem  hat  dertelb«  von  dem  Impresar  der  König). 
Theater  in  Neapel  daa  Eigen thama recht  gleicher  Art  aller  der- 
jenigen Opern  erkauft,  welche  derselbe  im  Laufe  (einer  Im- 
presa  Tür  jene  Theater  wird  achreiben  laaaen,  und  zu  dietem 
Ende  wird  ea  nützlich  »eyn,  in  Erinnerung  au  bringen,  daaa 
oben  beaagter  Verleger  ebenfalla  Eigenthiimer  aller  Art  Ueber- 
■ataungen  derjenigen  neuen  Opern  ist,  welche  die  gegenwärtige 
Impreaa  der  K.  K.  Theater  in  Mailand  hat  achreiben  laaaen  und 
noch  achreihen  laaaen  wird.  Dieaea  AUea  wird  hiermit  in  je- 
der Rechlahinsicht  in 


A  n 


c  e 


igen. 


Nachdem  ich  viele  Jahre  hindurch  nachdachte,  auf  welche 
Weite  e»  vielleicht  möglich  wäre,  das  Mundstück  bey  derClari- 
nette  (Schnabel,  auch  Püflel  genannt)  bequem  und  eiiteprechend 
einaurichten,  inachte  ich  bia  jetit  verschiedene  Verbuche.  Ich 
L'eaa  nämlich  mir  daaaelbe  au»  verschiedenen  Subatatiien  «u- 
sammenaeUen ,  benutzte  auch  die  leuto  Wiener  Erfindung,  al- 
lein Alles,  war  vergeben»,  ich  gelangte  nicht  au  meinem  er- 
wiinachtera  Ziele.  Ein  neuer  glücklicher  Einfall  gibt  mir  jedoch 
Ersatz  für  meine  grooe  Mühe;  ich  lies»  daa  Mundstück  aus 
Glaa  verfertigen,  welche»  so  vortheilhaft  und  zweckmässig  ist, 
daaa  ich  einem  jeden  Clarinettiaten  die»e  Methode  anempfehle. 
Es  findet  am  Blatte  keine  Schleimanhäufung  atatt,  der  Ton  i»t 
reiu  und  angenehm  und  befördert  den  guten  Ansatz.  Ich  be- 
eile mich,  meine  Herren  Co  liegen  davon  in  Kenntni»  an  aetaen, 
die  den  Gegenstand  al»  Kenner  am  beaten  wissen  werden  au 
würdigen  und  au  beurlheilen. 

V.  Szattietvics, 
t  in  der  polniachen  Oper  i 


V erteichnitn  von  Musikwerken 
religiösen  Inhalts 
aus  dem  Verlage  der  Buch-  und  Musikhandlung 
von 

T.  Trautwein  in  Berlin. 

E*  iat  bekannt,  das»  die  genannte  Handlung  eich  von  je- 
her für  geistliche  Ge»angmu»ik  besonder»  intereeürte.  In  Folge 
dessen  hat  »ich  in  ihrem  Verlage  eine  nicht  unbedeutende  Aat- 
zahl  von  dahin  einschlagenden  Werken  zusammen  gefunden,  die 
faat  ohne  Auenahme  die  Aufmerksamkeit  aUer  Freunde  der  Kir- 
chenmusik ,  inibesondere  aber  der  dem  Unterrichte  im 
Gesänge  gewidmeten  Vereine,  der  Seminariea 
und  der  Gymnaaien  verdienen,  und  da  die  rühmlichen  Ur- 
theila ,  welche  die  meisten  derselben  iu  Öffentlichen  Blättern 
erfahret!  haben,  es  gestatten ,  ihnen  in  Wahrheit  empfohlen 
werden  dürfen.  Alle  Buch  -  und  Musikhandlungen  des  In- 
und  Auslände»  aind  theila  mit  diesen  Werken  versehen,  theil» 
können  sie  »elbige  auf  Bestallung  leicht  für  die  dabey  bemerk- 
ten Preise  herbeyaehaflen. 

a.     Ohne  Begleitung. 
Klassische  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchen -Musik  iat  au*- 
geeetaten  Chorstimmen  und  au  wohlfeilen  Subscriptionapreisen. 
täte  bia  1 6te  Lieferung. 

l)  Samson  von  Händel  31  Gr. 

al  Hymne  „Preis  dir,  Gottheit"  von  Mozart   6 Cr. 

3)  Der  1 4o,»te  P a  a  Im  „Singet  dem  Herrn"  von  J. 

S.Bach   «Cr. 

4)  Magnificat  von  Durante   10  Gr. 

5)  De  Profundia  von  Mozart   aGr. 

6)  Requiem  von  Mozart   16  Gr. 

jf  Saul  von  Händel   aa  Gr. 

8)  Alexandarsf eat  von  Händel   i6Gr. 

9)  Judaa  Maccabäua  von  Händel   aaGr. 

tu)  Christus  am  Oelberge  von  Beethoven..  .  .  aoGr. 

11)  Der  Tod  Jesu  von  Gratin   i4Gr. 

ii)  Das  DettingerTeDenm  von  Händel.  1  Thlr.  aGr. 
i3)  Die  groaae  Paasion  nach  Evtngel.  Johsania 

von  Bach   »  Thlr. 

1 41  Die  Schöpfung  von  Haydn   aaGr. 

tö)  Josua  von  Händel.  Neue  Ausgabe   1  Thlr. 

16)  Die  Jahreszeiten  von  Haydn   1  Thlr.  aGr. 

Anmerkung.  Von  dieaen  correeten  Auagaben  können 
die  Stimmen,  durch  den  Subscripüonapreia 
jn  beliebiger  Antahl  bezogen  werden.    Die  : 
wird  fortgesetzt. 
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Fischer,  O.  E..  zwey  Motetten  au*  dem  Anfange  des  inten 
Jahrhunderts:  i)  von  Dominicus  Phinot  und  a)  von  Mo- 
riin    •  .  ■   1 8  Gr. 

—  M.  G.,  Choral  mit  Veränderungen  und  Motetle.  aoGr. 
Gtiniin,Li,  Crucifixus  a  6Voei  (cunOrganii  ail  Ith.}  0  Gr. 
Hessler,  Hana  Leo,  Pealmen  und  christliche  Gesäuge;  vier- 
stimmig in  Partitur,  fol.  1777.  87^  Bogen....  3  Thlr. 

Hedwig,  L.,  Roquiem  für  4  Sincstimmen.  Op.  9.  .  .  8Gr. 

Karow,  C. ,  16  Choräle  au»  allen  Tonarten  für  2  Tenor- 
und  9  Baaattimnen,  zum  Gebrauch  in  Schullehrer -Sem!- 
narien  nnd  Gymnasien ...    m  Gr. 

Klein,  B.,  Jephtha.  Chorstimmen.  Subscr.-Preis.  1  Thlr. 

—  Geiatliche  Muaik.  Secha  Respnnsorien,  vier-,  fiiof- 
und  sechsstimmig,   atea  Heft.  Op.  17    16  Gr. 

—  Geiatl.  Muaik.  Pater  Noater  für  »wey  Chöre  (2  Sopr., 
»Alte,  2  Ten.  und  3  Bisse.  3te»  Halt.   Op.  18.  18  Gr. 

Klos»,  C. .  Chor«  <u  der  eräuge!.  Liturgie  ilea  preussiacheu 
Staate,  für  a  Kinder-  und  1  Männerstimme  4  Gr. 

—  dieselben  für  5  Kinder-  und  t  ftlärin-rstimme  4  Gr. 
Rapmund,  J*  C.  F.,  sechstig  der  gewöhnlichsten  Kirchen- 

melodieen  tnm  Gebrauch  in  Schuten.  Sub«cr.-Prrls.  8  Gr. 
b.     Mit  Begleitung. 
Bach,  J.  S. ,  grosse PaaaioDsmuaik  nach  dem  Evangelium  Jo- 
bannis.  Partitur.  Mit  Bach'a  Bildnisse   6  Thlr. 

—  dasselbe  Werk.  Vollständiger  Klavier-Aussug  von  L. 
Hellwig..     4  Thlr.  iaGr. 

—  Duett  aua  der  Paasiona- Musik  nach  dem  F.vangelium 
Matths!  für  «wey  weibliche  Stimmen  und  Ooppelchor.  Mit 
Pfte  von L.  Hell wig   i4Gr. 

—  Arie  daraus  mit  obligater  Violine.  Mit  Pfte  von  L. 
Hellwig.   8Cr. 

Benelli,  A.,  il  giorno  nalalisio.  Canlata  «  5  Voci.  1  Thlr. 
Händel,  G.  F.,  Josua.  Oratorium.  Klavier-Aussug  vou  C. 
F.  Rex  .  ...  4Thlr.  11  Cr. 

—  die  vier  Alt-Arien  aua  dem  Messiaa.  Kla«ier-Au»<ng 
mit  engl,  und  deutsch.  Texte  »cm  C.  I-'.  Rex.  .  .  .    16  Gr. 

—  Recitativ  und  Arie,    eingelegt  iu  dessen 

8amson   ...  0  Gr. 

—  TeDeum  zur  Fever  des  Sieges  bey  Dettingen.  Kle- 
vierauszng  von  C.  F.  R  e  x .  .  3  Thlr.  1  a  Cr. 

Kahler,  M.  F.,  Cautate  zum  Keformatinnefcste ,  insbeson- 
dere zur  Jubelfeyer  der  Augsburg.  Confessio».  Kiavicr- 
Ansang  vom  Componiaten.    -   1  Thlr.  <i  Gr. 

Klein,  Bernh.,  geistliche  Musik.  1  atea  Heft.  I.  Aerius  Dei. 
II.  Ave  Maria.  4stiramig.  Op.  ta   1  4  Cr. 

—  derselben  4tea  Heft.  Miserere  mei  Dominus  Tür  Sopran 
and  Alt.  Op.  2  1     ,  Thlr. 

—  derselben  5  tes  Heft.  Stabat  maier  dolorosa  für  vier 
Stimmen.  Op.  So     au  Gr. 

—  Magnibcat  für  a  Soprane,  1  Alt,  Tenor  und  Bas*. 
Partitur.  Op.  .3.     4  Thlr.  8  Gr. 

—  Religiöse  Gesänge  für  Männerstimmen  (3  Teuore  und 
3  Bässe),  istea  Halt.  Op.  32   1  Thlr. 

(Enth.  1)  Wie  schon  leucht't  uns-,  a)  Aus  tiefer  Noth ; 
5)  Allein  Cott  in  der  Höh,  •»>  Wie  lieblich  i.t  deine 
Wobnnng;  b)  Agnus  Dei;  6}  Ich  will  singen) 


Klein,  Bernh. ,  religiöse  Gesänge  fir  Männerstimmen 

Hell.   Op.  23..    iThlr. 

(Enth.  1)  Nun  danket  alle  Cott;  a)  Jesus  meine  Zuver- 
sicht ;  3)  Hoch  thut  euch  auf;  4)  Der  Herr  iatmeia 
Hirt  ;  5)  Aus  der  Tiefe  ruP  ich;  C)  Veni  sai.cU  Spi- 
ritus; 7)  Ich  hebe  die  Augen  zu  dir.) 

—  derselbeu  3tea  Heft.  Op.  a4   1  Thlr. 

(Enth.    t)  An  Wasserflüssen  Babilon;    a). Himmel  und 

Erde  vergehen ;  5)  Singet  dem  Herrn ;  4)  Kyrie  Elei- 
ton,  Christe;  5)  Auferstehn  wirst  du  mein  Staub.) 

—  derselben  4  tes  Heft.  Op.  a&   ....   1  Thlr. 

(Enth.  1)  Eine  feste  Burg;  3)  Der  Herr  iat  unare  Zuver- 
sicht i  3)  Herr,  wer  kann  recht  erheben;  4)  Sey  mir 
gnädig,  Gott.) 

—  derselben  5tes  Heft.  Op.  26   1  Thlr. 

(Enth.  1)  Preis,  Lob,  Ruhm;  3)  Herrlich  ist  Gott.) 

—  derselben  6 tes  Heft.   Op.  »7   1  TMr. 

(Enth.    i)In  allen  meinen  Thateti  ;   a)  Herr  Gott!  Du 

bist  unsre  Zuversicht;  3,  Hilf  mir  Gott ;  4)  Ecee  qiuai 
bouum;  5)  Te  Deum  liitiilamus.) 

—  derselben  7 tes  Heft.  Op.  56   1  Thlr. 

(Enth.  t)  Wer  unter  dem  Schirm  des  Höchsten ;  a)  Herr, 

höre  mein  Cebet ;  3)  Der  Herr  ist  König.) 

—  derselbeu  Stes  lieft.  Op.  37   1  Thlr. 

(Enth.  1)  Nun  lob'  den  Herrn,  o  Seele;  2)  Macht  auf 

das  Thor;  3)  Herr,  wie  lauge  willst  du  mein  verges- 
sen ?  4)  Ich  danke  dem  Herrn.) 

—  Jephtha.  Oratorium.  Klavier-Auazug  vom  Componi- 
aten. Op.  aij   .  ,   ö  1  Mr. 

—  Hymnus  nach  dem  oten  Puslm  für  Alt  oder  Mezzu-Sn- 
prau  und  mit  Pfte  od.  r  Or,;ei.  Op.  39   16':». 

Kloss,  C,  die  Chore  zur  evangel,  Liturgie  dea  preusiiiches 
Staalea.  Einstimmig  mit  Orgel  oder  Pfte   4  Gr. 

Mercello,  Beoedetto,  Salm»  terzo  •  a  Voci.  (Sopr.  td 
Alto.)   aoGr. 

—  Salmo  otuvo  p.  Alto  solo.  (lulieniacher  und  deut- 
scher Text.).    .   .     ,6  Cr. 

—  Salmo  decimo-qnarto  p.  Canto  solo  8  Cr. 

—  Salmo  vigesimo-secondoa  a  Voci.  (Alto  e Ten.)  soCr. 
Mozart,  W.  A. ,  de  Profundia  für  Sopran,  Alt,  Tenoraed 

Baas.  Klavier- Auazug..  .  6Cr. 

Rungenhagen,  C.  F. ,  Stabat  mater,  mit  lateinischen  u»d 
deutschem  Texte,  für  2  Sopr.  und  1  Alt.  Op.  a4.  aTblr.  ^ 

—  Motetlen  für  vier  Sincatimmen.  No.  1.  Op.  a5.  „Aus  ^ 
der  Tiefe  ruf'  ich,  Herr"   16 Cr. 

—  derselben  No.  a.    Op.  26.    „Gott  rüstet  mich  mit 
Kraft-'.  ...    uCr. 

—  derselben  No.  3.  Op.  28.  ..Gros»  ist  der  Herr".  1  «  Cr. 

—  derselben  No.  4.  Op.  So.  „Kommt,  lasst  uns  hinauf 
auin  Berge  des  Herrn  geben"   18  Gr. 

—  derselben  No.  3.  Op.  3a.  „Wie  gross  ist  des  Aü- 
mächl'gen  Güte"   16  Gr. 

Schmidt,  J.  P. ,  Hymne  für  4  Singstimmen  mit  OrgeJ  o.ler 
Pianoforte    8  Gr. 


I*ipzig ,  Hey  Breithopf  ,uid  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  utiter  «einer  Veranttvortl ichteil. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  17"-  July.  29.  1 8 3  * 


Recensionbk. 


Zwölf  leichte  Orgelatücle  zum  Gebrauch  beym 
Gottetdientte  componirt  —  von  Joh.  Schneider, 
Königl. Sächsischem  Hof-Organisten.  4tes  Werk. 
Meissen,  Druck  und  Verlag  von  C.  E.  Klin- 
kicht  und  Sohn.    Pr.  9  Gr. 

Angezeigt  ron  G.  W.  Fink. 

So  oft  in  unseren  Blättern  von  Joh.  Schneider,  als 
Organisten  oder  Coroponisten ,  gesprochen  wurde, 
»t  es  jedes  Mal  rühmlich  für  ihn  ausgefallen.  Wir 
haben  ihn  mit  Ueberzeugung  und  Vergnügen  unter 
die  ersten  der  ausgezeichnetsten  Organisten  in  Hin- 
sicht auf  kirchliches  und  auf  künstliches  Orgelspiel 
gerechnet  und  es  vor  Allem  mit  gegründetem  Bey- 
fell  anerkannt  und  hochgeschätzt,  dass  er  sich  des 
künstlichem  nur  bedient,  wenn  das  kirchliche  nicht 
darunter  leidet.  Das  ist  Etwas,  das  wir  jungen, 
tüchtig  geübten  Orgelspielern  nicht  genug  zur  Nach- 
ahmung empfehlen  können.  Andere  Beurtheiler  der 
Unseren,  und  stets  erfahrene,  haben  das  Zweckmäs- 
sige, das  nützlich  Schöne  seiner  Compositionen  ge- 
priesen ,  haben  sich  meist  ausführlich  darüber  ver- 
breitet, obgleich  die  Werke,  der  Bogenzahl  nach, 
zu  den  kleinen  und  sehr  wohlfeilen  gehörten.  Das 
Wiegen  der  Dicke  und  das  Rechnen  nach  Thalern 
ist  auch  in  der  That  nirgend  abgeschmackter,  als 
wenn  es  Gegenstände  der  Kunst  betrifft.  Und  so 
drangt  es  uns  auch  bey  diesem  äusserst  billigen 
Werke,  Manches  zu  berücksichtigen,  was  notwen- 
dig einmal  zur  Sprache  gebracht  werden  muss.  Hr. 
Joh.  Schneider  schenkt  uns  hier  erst  sein  viertes 
Werk  ;  es  ist  ihm  dabey  nicht  um  Prunk,  nicht 
um  Brot  oder  Ueberfluss  zu  thun.  Kann  desshalb 
nicht  häufig  von  ihm  die  Rede  seyn ,  so  wird  doch 
jederzeit  um  so  lieber  von  ihm  geredet  werden, 
kommt  er  einmal  und  bringt  er  uns,  wie  bis  jetzt 
55.  Jahrgang. 


stets,  so  auch  diess  Mal ,  etwas  Willkommenes  mit. 
Ist  doch  jetzt  eine  ordentliche  Sucht  unter  die  Leute 
gefahren,  eine  ungeheuere  Anzahl  %on  Werken 
drucken  zu  lassen!  Die  Verleger  selbst  scheinen 
zum  Theil  darauf  zu  sehen,  der  Verwöhnung  der 
Zeit  nachgebend,  uud  bezeichnen  nicht  selten  jedes 
neue  Heft  eines  und  desselben  Werkes  mit  einer 
vergrösserten  Zahl.  Das  möchte  seyn,  wären  nur 
die  neuen  Werke  mindestens  einigerroaassen  neu! 
Es  geschieht  aber  nicht  selten ,  dass  man  lauter  Mon- 
golengesichter zu  sehen  bekommt,  die  man  kaum 
an  einer  kleinen  Variation  von  den  übrigen  unter- 
scheiden kann.  Es  ist  auch  bey  der  immerwäh- 
renden Schreiberey  kaum  anders  möglich.  Unter 
diesen  Schnellschreibern  sind  nun  Leute  mit  ver- 
breiteten Namen,  die  viel  belobt  worden  sind, 
die  sich  um  desswillen  und  allerley  Nebenursa- 
chen wegen  eine  ansehnliche  Partey  von  Freun- 
den, Schülern,  Gönnern  und  Verehrern  erwor- 
ben haben.  Das  gönnen  ihnen  alle  Wohlge- 
sinnte und  wollen  ihnen,  ihrer  frühern  Verdienste 
halber,  ihre  Vortheile  keinesweges  rauben.  Sie  sind 
auch  wohl  ihrem  Kreise  noch  immer  sehr  nützlich, 
ob  sie  gleich  keine  Phantasie  mehr  besitzen,  oder 
auch  wohl  sehr  wenig  gehabt  haben.  Vielleicht 
könnte  Einer  und  der  Andere  noch  etwas  Neues, 
Kunsterfreuliches  schauen,  wenn  er  sich  Zeit  las- 
sen wollte,  was  er  jedoch  nicht  will.  Da  lassen 
sie  denn  des  Nutzens  wegen  ihre  alten,  etwas 
geschminkten  Kunst- Gesichter  von  Neuem  abpres- 
sen und  geben  sie  für  junge  aus,  indem  sie  ihueu 
eine  höhere  Nummer  an  den  Hals  hängen.  Diese 
Art  ist  schon  über  die  Gebühr  krilisirt;  ohne  Un- 
verschämtheit lässt  sich  gar  nichts  Neues  mehr  dar- 
über sagen.  Man  verfährt  menschenfreundlich,  mit 
theilnehmender  Rücksicht  für  die  sonst  ehrenwer- 
then  Verf.  und  für  diejenigen,  die  in  untergeord- 
neten Verhältnissen  noch  wirklichen  Nutzen  davon 
haben,  entweder  weil  sie  das  Alte  nicht  mögen, 
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oder  zu  Fortechritten  in  der  Knast,-  namentlich  im 
Geistigen  derselben,  tu  schwach  und  leer  sind  und 
daher  es  bequemer  finden,  das  gewohnte  Einerley 
gedankenlos  fort  au  treiben,  im  erwünschten  Wahn, 
als  sey  es,  der  neuen  Nummer  des  Stücks  wegen, 
wirklich  etwas  Neues.  Es  wäre  grausam ,  solchen 
Leuten  ihr  Spielzeug  zu  nehmen,  das  doch  auch, 
von  einer  Seite  betrachtet,  momentanen  Nutzen  hat: 
es  wäre  aber  auch  grausam  von  der  andern  Seile, 
mit  dergleichen  Kunst-Surrogaten  Papier  und  Zeit 
durch  lange  Redensarten  au  verderben.  Es  wäre 
für  manchen  Componisten,  für  Verleger  und  Pu- 
blicum zuverlässig  viel  vorteilhafter ,  wenn  die  er- 
sten mit  Herausgabe  ihrer  Werke  vorsichtiger  ge- 
wesen wären  und  kaum  die  Hälfte  bekannt  gemacht 
hätten.  Es  mag  hier  mit  Andeutungen  einer  weit 
aussehenden  Angelegenheit,  zu  deren  freymütliig- 
ster  Erörterung  wir  uns  keine  Veranlassung  wün- 
schen, genug  seyn.  Unsere  Noth  mit  solchen  Din- 
gen und  Menschen,  die  in  der  Regel  noch  dazu 
die  aufgeblasensten  sind,  wird  der  Erfahrene  leicht 
begreifen.  Je  billiger  und  menschenfreundlicher 
wir,  ohne  Verletzung  der  Wahrheit,  mit  derglei- 
chen verfahren,  desto  ungebührlicher  schwillt  ihnen 
eine  Arroganz,  die,  selbst  in  den  Zeilen  aller  An- 
maassung,  ihres  Gleichen  sucht.    U.  s.  f. 

Solche  Noth  macht  Herr  Joh.  Schneider  uns 
nicht,  vielmehr  tritt  hier  der  seltene  Fall  des  Wun- 
sches ein,  er  möge  sich  als  Componist  und  Orga- 
nist öfter  vor  dem  grossen  Publicum  zeigen.  Der 
ausgezeichnete  Orgelspieler,  der  auch  in  deu  Zeiten 
des  Glanzes  dieser  Kunst  unter  die  Meister  gezählt 
worden  wäre ,  nennt  seine  zwölf  OrgeUtücke  leicht. 
Der  Begriff  ist,  wie  die  meisten,  relativ,  braucht 
also  einer  nähern  Bestimmung.  Für  die  allerersten 
Anfänger  im  Orgelspiele,  für  Seminaristen,  die 
ihre  vorläufigen  Versuche  machen  aollen,  überhaupt 
für  Schüler -Lectionen  sind  sie  nicht,  auch  nicht 
dafür  geschrieben,  was  gleich  der  Zusatz  aussagt: 
„Zum  Gebrauch  beym  Gottesdienste."  Sie  setzen 
demnach  schon  so  viel  Uebung  voraus,  als  man 
voraussetzen  muss,  soll  der  Kirchendienst  durch  Un- 
geschick des  Orgelspielers  mindestens  nicht  gestört 
werden.  Für  so  weit  geübte  Organisten  haben  diese 
Sätze  durchaus  keine  Schwierigkeit  in  der  Ausfüh- 
rung; sie  werden  dieselben  auch  nicht  zu  ausge- 
dehnt und  in  jeder  andern  Hinsicht  für  öffentlichen 
Gebrauch  höchst  zweckmässig  finden.  Versteht  es 
sich  übrigens ,  so  wenig  auch  Herr  Joh.  Schneider 
bis  jetzt  hat  drucken  lassen,  schon  von  selbst,  dass 


die  harmonische  Führung  vollkommen  regelrecht 
ist,  unbeschadet  der  Freyheii  der  einzelnen  Stirn, 
menbewegungen ,  so  versteht  es  sich  doch,  aelbsl 
bey  meisterlicher  Harmonisirung,  was  wir  mit  man- 
chem Beyspiele  belegen  könnten ,  nicht  von  selbit, 
dass  hier  jeder  Ton  jeder  einzelnen  Stimme  mit 
einer  solchen  Sorgfalt,  mit  so  grossem  aus  dem 
Gefühle  hervorgegangenem  Bedacht  gewählt  und 
das  Kleinste  so  trefflich  mit  dem  Ganzen  in  Eins 
verschmolzen  worden  ist,  dass  schon  dadurch  so- 
wohl in  kunstgebildeten  als  nur  natürlich  empfäng- 
lichen Hörern  ein  guter  Eindruck  sich  erzeugeu 
muss.  Es  ist  im  höchsten  Grade  sonderbar  und 
gehört  zu  den  Verschrobenheiten  der  Zeit,  (lau 
viele  Componisten  jetzt  nicht  mehr  einsehen  wol- 
len, wie  viel  überall  auf  eine  gute,  reinliche  Ord- 
nung ankommt  und  welchen  wohlthuenden  Ein- 
druck ,  selbst  im  nicht  kostbaren  Besitze,  sie  her- 
vorruft, da  doch  Jedermann  an  der  ersten  nett 
gehaltenen  Hütte  einer  anständigen  Laudmawtifa- 
milie  sich  von  dieser  leichten  Wahrheit  über- 
zeugen könnte.  Diese  Reinlichkeitsliebe,  diese  treue 
Beachtung  einer  geschickten,  bis  auf  das  Leute 
sich  erstreckenden  Zusammenstellung  thut  hier  schon 
beym  Lesen  wohl. 

In  solchen  kurzen ,  leichten  Orgelstücken  kann 
nicht  von  grossartiger  Erfindung  die  Rede  seyn, 
wohl  aber  von  schöner,  natürlich  eingänglicher,  die 
überall  verlangt  werden  muss,  wenn  vom  Ausge- 
zeichneten in  seiner  Art  gehandelt  wird.  Hier  er- 
hält man  noch  mehr;  zum  Ungesunhleu  und  kUr 
Zusammenhangenden  gesellt  sich  etwas  eigentüm- 
lich Individuelles,  das  bald  im  Gange  der  Melodie, 
bald  der  Harmonie,  bald  des  Rhythmischen,  oft 
in.  einer  anscheinenden  Kleinigkeit  sich  vorfallet. 
In  diesen  eigentümlichen  Besonderheiten,  genau 
verbunden  mit  jener  freundlichen,  ainnigen  Ord- 
nung, liegt  die  selbstsländige  Meisterschaft,  nicht 
im  tollen  Herumtoben.  Das  Selbstsländige  mitten 
im  Natürlichen  wird  hier  Lein  un verschrobenes  Ge- 
ra u t h  vermissen.  Der  Componist  hat  nicht  Ande- 
ren, auch  nicht  sich  selbst  nachgeschrieben,  noch 
weniger  nach  bereits  Gegebenem  etwas  abgemalt. 
Er  schreibt  nicht  um  des  Lohnes  willen  und  Jäut 
sich  nicht  pressen;  er  gibt  sein  viertes  Werk.  Vor- 
züglich gelungen  schmeichelten  sich  uns  die  öf- 
teren Sätze  ein ,  und  diese  sind  die  meisten.  Oefter 
ist  der  Tripeltact  angewendet,  aber  nie  unkirch- 
lich. Bey  aller  Lieblichkeit  spielt  er  steU  im  Hau»« 
de«  Herrn.    Unter  diesen  Sätzen  haben  wir  gerade 
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mehre  Lieblinge.  Nur  die  beyden  Vivace  No.  9 
und  10  hallen  wir  für  gewöhnlich,  am  meisten  der 
Erfindung  nach.  Ist  das  Zufall,  oder  iatdesCom- 
ponisten  Gemüth  für  diese  Bewegungen  nicht?  Alle« 
Uebrige  ist  vortrefflich,  selbst  der  Druck.  Er  ist 
höchst  deutlich  und  macht  durch  seine  Rundheit 
und  symmetrische  Stellung  der  Noten  einen  guten 
Kindruck  auf  das  Auge.  Das  Schönsie  ist  die  volle 
Correctheit.  Wir  haben  keinen  einzigen  Fehler 
entdeckt,  als  S.  12  in  No.  8,  wo  in  der  dritten 
Klammer  das  andere  Linien-System  statt  des  Bass- 
ichlüssela  den  Violin-Schlüssel  zum  Anfange  der 
Zeile  haben  sollte.  Das  Ganze  enthält  19  grosse 
Qnartaeilen  mit  farbigem  Umschlage  für  9  Gr. 


Vier  Gesänge  mit  Segleitung  de»  Piano  f.  com- 
ponirt  von  Aug,  Weinbrenner.  Op.  t.  (Eigenth. 
de«  Verl.)  Elberfeld,  bey  F.  W.  Belzhold. 
Pr.  \5  Sgr. 

Dieses  Erstlingswerkchen  eines  uns  noch  völlig 
unbekannten  Componislen  bringt  wirklich  vier  kurze 
Gesänge,  nicht  Lieder,  die  sich  der  Form  nach 
unterscheiden,  ob  man  auch  den  Unterschied  nicht 
immer  beachtet.  Der  erste  Gesang  trägt  in  zweyer- 
ley  Tactarten  die  Wünsche  und  das  Verlangen  ei- 
nes treuen  Herzens  nach  dem  entfernten  Geliebten 
vor,  anspruchslos  empfunden,  melodisch  sinnend 
oder  träumend ,  leicht  und  doch  eigen  begleitet,  dass 
wir  annehmen  dürfen ,  der  kurze  Gesang  wird  be- 
sonders viel  weiblichen  Herzen  angenehm  sich  er- 
weisen. No.  2.  Der  Fischerknabe,  von  A.  v.  Pla- 
ten.  Das  schon  öfter  in  Musik  gesetzte,  schöne  Ge- 
dicht tritt  mit  seiner  neuen  Melodie  und  seiner 
wohlgehaltenen,  sinnigen  Durchfuhrung  vor  den  an- 
deren uns  bekannten  keinesweges  in  den  Hinter- 
grund. Es  will  nicht  im  Geringsten  durch  irgend 
einen  gesuchten  Schmuck  bestechen:  nur  durch 
schlichte  Wahrheit  will  es  gefallen  und  wir  glau- 
ben, es  wird  gefallen.  No.  5.  Die  Bergstimme, 
von  Heine,  ist  gleichfalls  schon  in  Musik  gesetzt, 
auch  hier  dem  Inhalte  gut  angemessen  und  dazu 
so  viel  (durchaus  nicht  mehr)  geraalt,  als  es  die  ein- 
fach schöne  Form  verträgt.  No.  4.  „Ich  schlich 
umher,  betäubt  und  stumm4*,  von  Aug.  v.  Platen. 
O  ja,  das  ist  wohl  düster,  so  von  Natur,  nicht  in 
Grimasse.  Diese  Gesäuge  sind  alle  düster.  Schmers 
und  Wehnrath  blicken  gelassen,  so  weh  sie  es  sind, 
wenn  Geist  und  Wahrheit  sich  mit  ihnen  verbindet, 


ans  allen  Noten  hervor.  Wir  hoffen,  es  ist  noch 
ein  junger  Mann ,  der  hier  singt ,  der  bey  leicht 
beweglichem  Herzen  das  Glück  der  Jugend  und  der 
Kraft  noch  nicht  mit  dem  Zustande  der  Jetztwelt 
und  mit  der  glühenden  Sehnsucht  seiner  Brust,  der 
unbefriedigten,  zusammenreimen  kann  j  —  wir  glau- 
ben das  an  einigen  noch  nicht  völlig  abgerundeten 
Bewegungen  zu  erkennen,  die  aber  gar  nichts  Stö- 
rendes haben,  vielmehr  wohl  thun,  uns  wenigstens, 
denn  sie  bringen  die  freundliche  Hoffnung:  Es  wird 
sich  geben,  Sänger!  Erfahrung  und  einiger  Sonnen- 
schein wird  die  Nebel  zerstreuen,  und  heller,  er- 
freulicher wird  die  Gegend  deines  Wandeins  sich 
schmücken.  Den  Schmerz  des  Sehnens  kennt  Re- 
ferent auch  und  sehr  wohl,  und  kann  ihn  mit  dem 
zweyschneidigen  Schwerte  des  Wehes  der  Wirk- 
lichkeit reichlich  vergleichen.  Diese  Dämmerungs- 
stücke haben  ihm  wohl  gethan;  er  empfiehlt  sie 
daher  Allen,  die  der  Tag  drückt. 


KurMgefasstc  theoretisch-praktische  Gcsang-Svhule 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Jene,  weiche  sich 
diese  Kunst  tu  ihrem  V ergnugen  auch  ohne 
Mt ister  eigen  machen  wollen.  Nach  den  besten 
Quellen  bearbeitet  —  von  F.  T.  Blatt,  Di- 
rectoraU-Adjunct  am  Conservatorium  der  Musik 
zu  Prag.    Aufgelegt  von  Jos,  Rudi. 

Der  hinlänglich  bekannte  Verf.  weiss  sehr  wohl, 
dass  es  gewagt  ist,  „bey  der  fast  unzählbaren  Menge 
von  Anleitungen  zur  Gesangkunsl*4  noch  mit  einem 
neuen  Werke  zu  erscheinen.  „Indessen ,"  fahrt  er 
fort,  „wird  jeder  mit  der  musikalischen  Literatur 
hinlänglich  Vertraute  die  Bemerkung  gemacht  ha- 
ben, dass  in  den  meisten  Singschulen  entweder  keine 
Rücksicht  auf  die  so  zahlreiche  Klasse  der  Dilet- 
tanten genommen  worden  ist,  oder,  wenn  diess 
auch  der  Fall  seyn  sollte,  die  Werke  selbst  zu 
weitläufig  und  für  Unbemittelte  zu  kostspielig  sind.*' 
Diese  Bearbeitung  soll  daher  das  Wesentlichste  in 
kurzer  Anleitung  und  eine  reichhaltige  Samouluug 
praktischer  Beyspiele  geben ,  „für  solche  Dilettanten 
brauchbar,  welche  mit  der  im  Klavier-  oder  Gui- 
tarrespiel  erworbenen  Geschicklichkeit  auch  noch 
einige  Fertigkeit  in  der  Gesangkunst  zu  verbinden 
wünschen."  Die  Vorrede  ist  im  October  1829  un- 
terschrieben ,  uns  hingegen  das  Werk  erst  vor  Kur- 
zem zur  Beurtheilung  übersendet  worden.  Es  soll 
also  möglichst  zusammengehalten  und  kurz  seyn. 
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Das  ist  es  in  allen  Dingen,  die  dabey  doch  deut- 
lich vorgetragen  sind ;  namentlich  ist  die  Lehre  vom 
Athemholen  sehr  guU  Nach  der  Bestimmung  des 
Buches  für  solche,  die  Klavier  oder  Guitarre  spie- 
len, zum  Selbstunterrichte,  möchte  die  Lehre  von 
den  musikalischen  Zeichen,  als  Noten,  Pausen, 
Schlüssel,  Vorzeichnung,  Tact  und  Tactarlen  un- 
nütz seyn ;  das  wissen  solche  Dilettanten  schon,  oder 
sie  können  sich  auf  keinen  Fall  selbst  im  Gesänge 
vorwärts  bringen,  wenn  sie  diese  Anfangsgründe 
erst  aus  dem  Buche  zu  lernen  haben.  Das  halle 
demnach  wegfallen  oder  nur  ganz  kurz  berichtet 
werden  sollen.  Die  Beyspiele  zur  Ucbung  (von 
S.  21  an)  sind  sehr  gut  und  allgemein  nützlich  für 
jeden  Anfangsunterricht  im  Gesänge.  Die  aller- 
meisten sind  zweysümmjg.  Während  also  die  zweyle 
Stimme  die  obere  Zeile  übernimmt,  kann  die  erste 
Stimme,  doppelter  Uebung  wegen,  die  untere  Zeile 
übernehmen.  Diese  Beyspiele  sind  nicht  nur  für 
Einübung  aller  Intervalle,  sondern  auch  zugleich 
für  Tact,  Figuren  und  Verzierungen  eingerichtet, 
ganz  vorsichtig  fortschreitend.  S.  48  erhält  man  [ 
einige  Uebungen  zum  Intoniren  der  übermässigen 
und  verminderten  Intervalle,  wo  auch  bereits  ge- 
übte Sänger  Einiges  schwierig  genug  Gnden  wer- 
den. Mozart's  Gesang:  „Ein  Veilchen  auf  der 
Wiese  stand",  mit  Guitarren-  oder  Pianofoitebe- 
gleilung,  ist  eine  gefällige  Zugabe. 

Das  Ganze,  aus  55  S.  in  gr.  Langquart  be- 
stehend, ist  demnach,  vorzüglich  der  Notenbey- 
spiele  wegen,  auch  neben  anderen  Gesang-Schulen 
recht  brauchbar  und  seinem  Zwecke  entsprechend: 
wir  wünschten  aber  doch ,  es  möchten  nun  einmal 
eine  geraume  Zeit  keine  Gesang-Schulen  mehr  ge- 
schrieben werden ;  wir  haben  wirklich  in  jeder  Rück- 
sicht völlig  genug.  Nehmen  die  Schulen  immer  so 
fort  zu,  so  stünde  zu  besorgen,  es  käme  bald  auf 
jede  Kinder-  oder  Dilettanten -Unterrichts -Anstalt 
eine  besondere.  Allein  ganz  wie  der  Himmel  will. 
Wenn  sie  nicht  mehr  abgehen,  hören  sie  von 
selbst  auf. 

Nachrichten. 


Da»  Marienhurger  M utilf est. 

Es  ist  gewiss  ein  höchst  verdienstliches  Unter- 
nehmen, wenn  ein  bescheiden  iu  seinem  Kreise 
wirkender  Privatmann  für  seine  Kunst  und  für  sein 
Vaterland  den  Versuch  wagt,  beyde  zu  Ehren  zu 


erheben.  Diesen  Versuch  hat  der  wackere  U  r  ba  a, 
StadUnusikus  in  Elbing,  bekannt  durch  seine  ge- 
druckten theoretischen  Werke  über  Musik,  im  Ver- 
trauen auf  die  Unterstützung  seiner  Mitbürger  ge- 
macht und  es  ist  ihm  herrlich  gelungen.  Er  hatte 
schon  früher  in  Elbing  in  der  dasigen  geräumigen 
katholischen  Kirche  Aufführungen  von  Schneider'« 
„Weltgericht"  und  anderen  Oratorien  veranstaltet 
und  dazu  Künstler  der  benachbarten  Städte  einge- 
laden. Jetzt  ging  er  an  ein  Preussisches  Mu- 
sikfest in  dem  grossen  Ilempter  des  herrli- 
chen alten  Kitterschlosses  zu  Marienburg 
(4  Meilen  von  Elbing  entlegen),  welches  endlich, 
wenigstens  theil weise,  aus  seiner  Erniedrigung  zun 
Strohmagazin  erstanden  ist  und  noch  nach  Jahr- 
hunderten als  eines  der  schönsten  Denkmäler  alter 
Baukunst  dastehen  wird.  Gewiss,  die  Idee  war 
giossartig,  in  diesen  Räumen  ein  Concert  zu  ver- 
anstalten und  auf  diese  Weise  die  Vergangenheil 
an  die  Gegenwart  zu  knüpfen.  Wie  aber  bey  al- 
len kühnen  Unternehmungen,  so  schüttelten  auch 
hier  die  Bedächtigen  die  Köpfe ,  fragend :  wird  und 
kann  es  gelingen?  Doch  der  wackere  U.  lies*  sich 
nicht  einschüchtern  und  so  fand  das  Musikfest  am 
Sonntage,  den  aten  Juny,  im  besagten  herrlichen 
Locale  statt.    Man  denke  sich  Saal,  96  Fuss 

lang,  48  Fuss  breit,  etwa  5o  Fuss  hoeb,  von  der 
edelsten  Architektur,  kühn  gewölbte  Bogen,  durch 

5  schlanke  Granilpfeiler,  1 5  Zoll  im  Durch ine*.er, 
gelragen,  der  Boden  mit  Fliesen  getäfelt,  die  1* 
grossen  Fenster  mit  Glasmalerey  verziert;  hinter 
dem  einen  Pfeiler,  zunächst  dem  Orchester,  »Und, 
den  Zuhörern  unsichtbar,  der  Direclor  U.,  gegen 
das  Orchester  gewendet,  neben  ihm  die  Solosanger. 
Dieses,  terrassenförmig  bis  auf  6  Fuss  erhöht,  war 
a4  Fuss  lang  und  48  Fuss  breit,  hatte  in  der  Mills 
einen  8  Fuss  breiten ,  gleichfalls  terrassirten  Raum, 
bildete  2  Reihen  Sitze  für  Sopran  und  Alt,  hinla 
denen  Tenore  und  Bässe,  dann  folgten  die  Streich- 
instrumente und  endlich  die  Bläser,  die  Bässe  in 
der  Mitte  und  auf  den  Seiten  verlheilt.  Besetzung: 
etwa  4o  Violinen,   12  Bratschen,  8  Violuncelle, 

6  Conti abasse,  2  Contra fagotle ,  6  Flöten,  4  Oboen, 
6  Clarinctten,  6  Fagotle,  4  Hörner,  4  Trompet«. 
3  Posaunen,  Pauken.  Etwa  26  Soprane,  35  Alle, 
3o  Tenore,  3o  Bässe.  In  Summa  etwa  2 iS  Per- 
sonen. Die  Erleuchtung  am  Abend  -Concerle  ge- 
schah durch  2 4  an  den  Wänden  zwischen  den  Fen- 
stern angebrachte  Leuchter,  jeder  zu  7  Lichtern» 
und  über  dem  Orchester  hing  eine  Argandschc 
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Girandole  von  einigen  3o  Larapen,  welche  die 
Lichter  auf  den  Pulten  unnöthig  machte.  Inhalt 
des  Musikfestes :  Vormittag«  um  n  Uhr  Haydn's 
„Schöpfung."    Unter  den  Solostimmen  zeichnete 
sich  Mad.  Baum  aus  El  hing  vorzüglich  ans.  Abends 
um  g  Uhr  Becthoven's  „Sinfonia  eroica."  Adagio 
und  Polonaise  für  die  Violine  von  Mayscder,  ge- 
spielt von  Hrn.  Musikdirector  Soholewski  aus  Kö- 
nigsberg.   Arie  von  Beethoven  „Ah  perfldo!"  ge- 
sungen vom  Tenoristen  Hrn.  Schmucker!  aus  Danzig. 
Variationen  für  Violoncell  von  Meinhard,  gespielt 
von  Hrn.  Rector  Schlick  aus  Memel.  „Meeresstille 
und  glückliche  Fahrt",  Chor  von  Beethoven. —  Va- 
riationen für  die  Clarinelte  von  Berr,  geblasen  von 
Hrn.  Vogt  aus  Danzig.    Hymne:  „Gottheit,  über 
Alle  mächtig!"  von  Mozart.    Concert  für  die  Bass- 
posanne von  Meyer,  geblasen  von  Hm.  Krug  aus 
Danzig.    Jubel-Ouverture  von  C.  M.  v.  Weber.  — 
Alle  Concertspicler  zeichneten  sich  rühmlich  aus, 
doch  war  rann  nicht  darüber  einig,  ob  für  ein  sol- 
ches Musik  Fest  Solosätzc,  zumal  Polonaisen  und  Va- 
riationen ,  geeignet  seyen.    Es  war  auch  des  Schö- 
nen zu  viel,  denn  das  Concert  wurde  erst  gegen 
l  Uhr  Nachts  beendigt. —  Aus  Königsberg  hatten 
sich  zur  Mitwirkung  etwa  27  Herren,  aus  Danzig 
»4  Damen  und  55  Herren,  aus  Elbing  1a  Damen 
und  57  Herren,  aus  Memel  8  Herren,  aus  Thom 
10  Herren,  aus  Marieiiwerder  20  Damen  und  34 
Herren  (ein  ganzer  8ingverein) ,  aus  Braunsberg  3 
Damen  und  7  Herren,  aus  Mehlsack  5  Herren, 
Einzelne  aus  Insterburg  und  anderen  Städten  ein- 
gefunden.   Als  Zuhörer  waren  bis  von  der  polni- 
schen Grenze  her  Familien  zum  Feste  gekommen 
und  die  Landstrassen  mit  Fuhrwerk  bedeckt.  Un- 
geachtet das  Billet  zu  jedem  der  zwey  Concerle 
1  Thaler  und  spater  i$>  Thaler  kostete,  sind  doch 
an  3000  Billets  zu  beyden  Concerlen  abgesetzt  wor- 
den und  waren  später  keine  zu  haben.  Ausserdem 
war  der  Eintritt  zur  Probe  vom  zweyten  Concerle 
zum  Besten  der  Stadtarmen  auf  6  Sgr.  festgestellt, 
und  es  ist  für  diesen  Zweck  eine  bedeutende  Summe 
eingekommen.    Die  Totaleinnahme  mochte  an  3 000 
Thaler,  die  Ausgabe  weit  über  1000  Thaler  seyn. 
Den  Ucberschuss  hat  der  wackere  Unternehmer  zur 
Gründung  einer  preussischen  Musik -Schule  be- 
stimmt.— 800  Sitzplätze  auf  3a  Bänken,  jede  zu 
4o  Fuss,  mit  rothem  Tuche  bekleidet,  wie  die 
Seilenbänke  (die  Sitze  für  die  Sängerinnen  mit  grü- 
nem Tuche)  waren  im  Saale  eingerichtet  und  gröss- 
tentheils  von  Damen  besetzt.    Der  Zuhörer 


ten  bey  jedem  Concerle  wohl  1200  seyn.  —  Am 
Freytage  (3isten  May)  Abends  zogen  alle  Mitwir- 
kende in  Marienburg  ein  und  wurden  von  den  Ein- 
wohnern mit  einer  in  unsern  Zeilen  so  seltenen 
Gastfreundschaft  empfangen ,  dass  Alle  es  nicht  ge- 
nug zu  rühmen  wissen.  Mitglieder  des  Magistrats 
zeigten  jedem  Ankommenden  sein  Quartier  an  und 
für  jede  Bequemlichkeit  wurde  die  grösste  Sorge 
getragen.  Gesang  erscholl  überall  bis  in  die  späte 
Nacht.  Man  freute  sich  der  Eingezogenen,  wie 
der  Gastgeber.  Am  Sonnabend  fanden  die  Proben 
statt.  Voll  Freundlichkeit  und  Ernst  und  von  der 
Wichtigkeit  der  Sache  ergriffen  war  Jeder  und  es 
durfte  wenig  wiederholt  werden.  So  ging  die  Auf- 
führung trefflich.  Grossartiger  mag  Haydn's  „Schö- 
pfung" kaum  jemals  dargestellt  worden  seyn.  Die 
Slelle:  „Und  es  ward  Licht"  war  von  der  impo- 
santesten Wirkung  uud  zog  mancher  Nervenschwa- 
chen eine  Ohnmacht  zu.  —  Auch  ausser  den  Con- 
certen  und  Proben  bot  die  herrliche  Mnrienburg 
einen  erheiternden  Anblick  dar,  denn  überall  in 
den  Gemächern  und  von  den  Kellergeschossen  hin- 
auf ertönten  frohe  uud  ernste  mehrstimmige  Ge- 
sänge uud  die  Strassen  der  kleinen  freundlichen 
Stadt  waren  mit  fröhlichen  Menschen  bedeckt,  der 
Concertgnrtcn  mit  Gästen  gefüllt  und  überall  ein 
reges  Leben,  wie  Marienburg  vielleicht  seit  den 
Zeiten  des  Ordens  es  nicht  sah.  Und  das  verdankt 
es  Alles  dem  tüchtigen  Urban,  der  vor  etwa  37 
Jahren  als  Musikantengeselle  zum  Wanderstabe  griff, 
Sachsen  und  Schlesien  durchzog,  uud  so  aus  sich 
selbst  wurde,  was  er  ist,  ein  braver  Musiker,  ein 
braver  Mensch. 

Sämmtliche  mitwirkende  Herren  und  Damen 
trugen  bey  den  Concerten  und  überhaupt  während 
des  Aufenthalts  in  Marienburg  ein  blauseidenes  Band 
oder  Schleife  mit  den  Worten:  Musik  fest  in  M.  am 
aten  Juny  i855  im  Knopfloch  oder  an  der  Brust. 
Die  Herren  waren  schwarz,  die  Damen  weiss  ge- 
kleidet, zur  Hälfte  in  rosarothen,  zur  Hälfte  in 
himmelblauen  Flortüchern.  In  einer  grossen  Halle 
neben  dem  Rempter  wurde  den  Musikern  und  Sän- 
gern Wein  dargeboten,  bey  der  grossen  Hitze  eine 
herrliche  Erquickung.  Nach  dem  Abend-Concerte 
wurden  dem  um  die  Beförderung  dieses  Musikfestes 
hochverdienten  Oberpräsidenten,  Herrn  v.  Schön 
Excellenz,  und  dem  Unternehmer,  Herrn  Urban, 
von  zwey  Mililärmusik-Chören  aus  Danzig  Ständ- 
chen gebracht.  Und  so  endete  dieses  vom  schön- 
sten Wetter  begünstigte  Fest,  welches  allen  Mit- 


Digitized  by  Google 


479 


1833.   July.    No.  29. 


48U 


wirkenden,  allen  Zuhörern,  allen  Bewohnern  Ma- 
rienburgs  unvergesslich  bleiben  wird  und  den  Wunsch 
nach  einer  baldigen  Wiederholung  erwerkt. 

Wenn  nun,  wie  schon  oben  gesagt,  zu  viel 
des  Schönen  nicht  gut  ist,  so  war  es  wohl  un- 
sweckmässig,  dass  Hr.  C.  Kloss,  Organist  (?)  und 
Gesanglehrer  in  Danzig,  «wischen  den  beyden  Ur- 
ban'schen  Concerten,  in  den  Nachmiltagsstunden  von 
5  bis  7  Uhr  ein  drittes  Concert  im  Rempter  zu 
geben  beabsichtigte,  in  welchem  ausser  mehren 
grossen  Werken  von  Haydn,  Mozart  und  Beetho- 
ven, auch  ein  erläuternder  Vortrag  über  die  Musik 
der  alten  Hebräer  zu  David's  und  Salomo's  Zeilen 
gehalten  und  ein  jerusalemilischer  Tempelgesang, 
io5o  Jahr  v.  Chr.  gedichtet  und  componirt  vom 
König  David  (s.  preussische  Staatszeitung  No.  i4i) 
in  der  Originalsprache  ausgeführt  werden  sollte. 
(Woher  hat  Herr  IC.  diese  köstliche  Antiquität  über- 
kommen? Vielleicht  aus  dem  Archive  der  Ordens- 
ritter in  Marienburg?  Er  sollte  den  seltenen  Fund 
der  Welt  nicht  vorenthalten.)  Dieses  Concert  kam 
jedoch  nicht  zu  Stande,  soll  aber  später  statt  finden. 


Lausanne ,  im  Juny.  Das  am  vergangenen 
2  8stcn  May  in  der  Kirche  St.  Francois  gegebene 
Concert  spirituel  war  nicht  geeignet,  die  Kenner 
der  Kirchenmusik  zu  befriedigen.  Das  Orchester 
bestand  ohngefähr  aus  8o  Personen,  konnte  dem- 
nach die  weiten  Räume  einer  grossen  Kirche  nicht 
ausfüllen.  An  einen  stark  besetzten,  gut  eingeübten 
vierstimmigen  Chor,  die  Krone  eines  Kirchen-Con- 
certs,  war  nicht  zu  denken.  Alles  war  abgerissen 
und  Vieles  wurde  wegen  Mangel  an  Proben  sehr 
•  mittelmässig  ausgeführt.  Eine  Ausnahme  verdient 
Hi*.  Rinsler  aus  Donaueschingen,  Kammermusikus 
und  erster  Flötist  der  Fürstlich  Fürslenbergsclien 
Kapelle,  welcher  sich  seit  einiger  Zeit  hier  auf- 
hält. Er  trug  Variationen  von  Maysedcr  vor.  Seine 
Vorzüge  bestehen  in  einem  gediegenen,  pathetischen 
Spiele,  verbunden  mit  der  grössten  Fertigkeit  und 
der  reinsten  Intonation.  Der  menschenfreundliche, 
kunslliebende  Fürst  von  Fürsten berg  kann  sich 
schmeicheln ,  einen  ausgezeichneten  Künstler  in  ihm 
zu  besitzen ,  der  sich  in  die  Reihe  der  ersten  Künst- 
ler Deutschlands  stellen  kann.  Ausserdem  verdient 
noch  Mad.  Gogler,  eine  hier  wohnende  Liebhabe- 
rin, eine  rühmliche  Erwähnung,  welche  sich  als 
Sopran-Sängerin  in  verschiedenen  Stücken  auszeich- 
nete.   Uebrigens  wurden,  ausser  den  profanen  Ou- 


vertüren zu  Wilhelm  Teil  von  Rossini  und  zum 
Colporteur  von  Onslow ,  auch  ein  Paler  noster  von 
Cherubini ,  componirt  für  einen  stark  besetzten  Chor, 
und  hier  von  vier  Stimmen  ausgeführt  mit  Orgel- 
hegleitung, gegeben.  Ein  lateinischer  Psalm  von 
Marccllo  wurde  in  der  Probe  versucht;  da  man 
ihn  aber  zu  schwer  fand,  wurde  er  im  Concerte 
weggelassen.  Dafür  sangen  die  Studenten  einige 
profane  Chöre.  Alles  Uebrige  verdient  keiner  Er- 
wähnung. 


Hochverehrter  Herr  Redacteur! 

In  No.  26  Ihrer  allgemein  geschätzten  musi- 
kalischen Zeitung  wurde  das  Gesangfesl  in  Weissen- 
fels  auf  den  aösten  Juny  angekündigt.  Ich  beeile 
mich,  als  Augen  -  und  Ohrenzeuge,  Ihnen  das  Wei- 
tere über  den  Hergang  und  die  musika  Ii  sehen  Lei- 
stungen bey  diesem  Feste  ausführlich  und  treu  mil- 
zutheilen. 

Da  die  Sänger  aus  Individuen  von  allen  Ge- 
genden her  zusammengesetzt  waren,  wurde  hier  und 
da  das  gute  Gelingen  bezweifelt.  Jeder  Zweifler 
aber  fand  sich  getäuscht,  denn  die  gute  Ausführung 
übertraf  Aller  Erwartung  bey  weitem.  Hr.  Ober- 
lehrer Henlschel  in  Weissenfeis  hatte  das  Ganze  so 
einzuleiten  gewusst,  dass  man  glauben  musste,  diese 
Anzahl  von  5oo  Männerstimmen  habe  schon  oft 
und  hinge  sich  zusammengesungen.  Er  hatte  diess 
dadurch  bewirkt,  dass  er  die  vorzutragenden  Ge- 
sangstücke besonderen  Gesang- Vereine«  vorher  wir 
Uebung  übersandte,  welche  dieselben  auch  tüchtig 
eingeübt  hatten.  Diese  einzelnen  Gesang- Vereiue 
in  Naumburg,  Merseburg,  Zeitz,  Lucca,  Loders- 
leben, und  von  einigen  Herren  Predigern  in  der 
Gegend  bey  Zeitz  u.  s.  w.  waren  so  gut  in  den 
Geist  der  Gesänge  eingedrungen,  hatten  dieselben 
so  brav  eingeübt,  dass  am  Tage  vor  dem  Feste 
nur  zwey  Generalproben  nöthig  wurden. 

Die  Aufführung  begann  früh  9  Uhr  in  der 
geräumigen  Stadtkirche,  deren  Chöre  für  die  Stel- 
lung der  Sänger  sehr  günstig  sind.  Eine  grosse  An- 
zahl Zuhörer  füllte  die  Kirche.  Herr  Oberlehrer 
Hentschel  leitete  das  Ganze  und  ihm  stand  auf  dem 
obern  Chore  der  Cantor,  Hr.  Ziegler  im  Tactge- 
bea  zur  Seite.    Die  Gesänge  waren  folgende: 

1)  Wie  lieblich  ist  deine  Wohnung  u.  s.  w. 
von  B.  Klein  componirt.  Dieser  Gesang  sprach 
durch  seine  innige  Erfindung  und  durch  seinen  äus- 
serst gelungenen  Vortrag  allgemein  an. 
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s)  Chor:  Oer  Herr  ist  König  n.  t.  w.  von 
B.  Klein  wurde  im  Tulli  kraftvoll  and  beym  Solo 
und  Piano  über  alle  Erwartung  zart  und  gemüth- 
Uch  vorgetragen. 

5)  Agnus  Uei  u.  s.  w.  von  Hasslinger,  gefiel 
besonders  wegen  seiner  Zartheit  im  Satze  und  Vor- 
Irage. 

4)  Ein  Theil  des  aisten  Psalms:  Ewiger, 
deiner  Siegesmacht  u.  s.  w.  von  Karow,  sprach 
weniger  an,  namentlich  die  letzte  schwere  Fuge 
über  die  Worte:  Denn  auf  den  Ewigen  vertrauet 
der  Konig,  auf  des  Höchsten  Güte;  darum  wankt 
er  nie.  —  Des  Textes  war  hier  zu  viel  und  die 
Wahl  desselben  zu  einer  Fuge  nicht  glücklich. 

5)  Der  Herr  ist  mein  Hirt  u.  s.  w.  von  B. 
Klein,  wurde  wieder  gut  ausgeführt. 

6)  Der  i5oste  Psalm:  Halleluja!  von  Berner. 
Durch  diese  herrliche  Composilion  wurde  dem  Gan- 
zen die  Krone  aufgesetzt,  und  die  Wahl  desselben, 
als  Schlussstück ,  durch  die  gelungenste  Ausführung 
gerechtfertigt.  Posaunen  würden  jedoch,  da  Or- 
gel begleit ung  dabey  war,  den  hohen,  ergreifenden 
Eindruck  dieses  kralligen  Tonstücks  noch  verstärkt 
haben.  —  # 

Zwischen  den  Gesangstücken  trug  Hr.  Orga- 
nist Seifert  aus  Naumburg  einzelne  Fugen  und  Ein- 
k-iLungssälze  mit  Fertigkeit  und  möglichster  Ab- 
wechselung auf  der  leider  nur  schwachen  und  kraft- 
losen Orgel  vor,  so  wie  Variationen  für  Orgel 
und  Bassposaune  über  den  Choral:  Wer  nur  den 
lieben  Gott  u.  s.  w.  von  Wilh.  Bach  in  Berlin 
compooirt. 

Nach  der  Aufführung  versammelte  sich  das 
ganze  Sängerpersonal,  welches  aus  Predigern,  Can- 
toren,  Schullehrern  und  Seminaristen  bestand,  auf 
dem  Ratbhause  zum  gemeinschaftlichen  Mittags- 
mahle, woran  auch  Fremde  und  mehre  Herren 
Superintendenten  der  nahen  Ephorieen  Antheil  nah- 
men, und  Letztere  mitten  unter  ihren  Predigern 
und  Schullehrern  im  schönsten  Vereine  die  Freu- 
den des  Gesanges  th  eilten  und  Alle  das  innigste, 
herzlichste  Band  umschloss. 

Man  ging  froh,  zufrieden  and  innig  verbun- 
den aus  einander. 
M  g.    W.  Sr. 


Kürze  Anzeigen. 


Klauische  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchen- 


ferung.  Jotua ,  Oratorium  von  G.  F.  Händel. 
(Neue,  durchgesehene  Ausgabe.)  Mit  der  Ori- 
ginal-Partitur und  dem  Klavier -Auszuge  von 
C.  F.  Rex  übereinstimmend.  Berlin,  bey  T. 
Trautwein. 

Die  thätige  Musikalienhandlung  fahrt  fort,  ihre 
Verdienste  um  Verbreitung  echter  Musik  auch  durch 
diese  Chorstimmen-Ausgaben  zu  vermehren.  Wie 
nützlich  sie  sind  und  wie  wohlfeil,  so  da»  man 
nicht  einmal  geschriebene  Noten  um  diesen  Preis 
haben  kann,  davon  haben  wir  hinlänglich  gespro- 
chen. Jeder  öffentliche  Singverein  und  alle  häus- 
liche Gesang-Zirkel,  denen  gute  Musik  etwas  gilt, 
würden  sich  selbst  schaden,  wenn  sie  dergleichen 
unbeachtet  und  ungekauft  lassen  wollten.  Die  Ein- 
richtung dieser  Ausgaben  ist  bekannt  und  gut. 


Variation*  tur  un  Duetto  de  l'Opira:  Taacredi 
pour  le  Piano  f.  compose'es  —  par  D.  S.  Siegel. 
Oeuv.  6o.  (Propr.  des  idiu)  Leipzig,  ches 
Breitkopf  et  Härtel.    Pr.  10  Gr. 

Eine  nicht  schwierige  Einleitung  aus  Esmoll, 
die  jedoch  nicht  Wenige  in  der  seltenen  Tonart 
üben  wird,  führt  zu  dem  mit  untergelegtem  Texte 
(italienisch  und  teutsch)  gegebenen  Duette,  dessen 
hübsche  Melodie  sich  zu  den  klagenden  Worten 
äusserst  komisch  macht.  Das  Pianoforte  begleitet 
ganz  einfach  den  Gesang,  worauf  fünf  gut  zusam- 
mengestellte, massigen  Spielern  zu  unschwerer  Ue- 
bung  gereichende  Coloratur- Veränderungen,  die  in 
der  sechsten  mit  einer  m'iuig  bewegten  Mollver- 
änderung, in  der  siebenten  mit  einer  choralartigcn 
abwechseln  und  dadurch  das  verlängerte  muntere 
Finale  desto  angenehmer  machen.  Für  Viele  nützlich. 


Funfug  kurze  und  leichte  Choralvorspiele  mit 
eingewebter  Melodie  zum  Gebrauch  beym  öf- 
fentlichen Gottesdienst  compvnirt  —  von  Al- 
bert Steinicbe.  (Eigenlh.  des  Verl.)  Berlin ,  bey 
T.  Trautwein.    Pr.  i£  Thlr. 

Zu  gebrauchen  sind  sie  und  manchem  Orgel- 
spieler werden  sie  der  fast  sn  grossen  Einförmig- 
keit der  Figuren  wegen  eben  deashalb  lieb  seyn, 
weil  er  wenig  einzuüben  hat.  In  den  meisten  herrscht 
die  Choralmelodie  deutlich  vor.  Wählt  der  Verf. 
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zuweilen  für  die  gewöhnliche  Orgelveianclerungs- 
Figur  eine  andere,  so  füll  er  doch  bald  in  jene 
wieder  zurück  und  die  Abweichung  hat  für  uns 
wenig  Erfreuliches.  Mau  sehe  No.  9:  „Fröhlich 
soll  mein  Herze  springen"  u.  s.  w.  und  No.  5  1 : 
„Komm  heiliger  Geist,  Herre  Gott"  u.  s.w.  An- 
genehm und  von  jenem  Festsiehenden  abweichend 
erscheint  uns  No.  a5:  „Wie  wohl  ist  mir,  o  Freund 
der  Seelen";  No.  54:  „Ach  bleib  mit  deiner 
Gnade."  —  Gut  gearbeitet  sind  No.  5  7  und  38, 
die  einen  zwey  -  und  dreystimmigen  Canon  enthal- 
ten. Druck  und  Papier  sind  gut 


Fantatia  pattorale  per  il  Flauto  call'  Accom- 
pagnamento  d'Orchestra  (o  Pianof.)  compotta 
—  da  C.  G.  Beide.  Op.  7.  (Propr.  dclT  edit.) 
Lipsia,  presso  F.  Hofmeister.  Pr.  coli  Orcb. 
1  Thir.  8  Gr.;  col  Pfle  16  Gr. 

Das  Concertwerk  ist  dem  meisterlichen  Flö- 
tisten A.  B.  Fürstenau  gewidmet.  Für  das  Orche- 
ster (wir  sahen  die  Partitur)  ist  es  erfahren,  flies- 
send und  leicht  ausführbar  bearbeitet  j  aurli  der  Kla- 
vierauszug ist  gut  und  durchaus  nicht  schwierig; 
die  Pasloral-Einleitung ,  A  dur,  ist  einfach  ge- 
fällig und  fuhrt  bald  in  ein  hübsches  Thema,  ^, 
worauf  vier  wohl  klingende  und  gut  gruppirte  Bra- 
vour-Variationen gebaut  sind,  deren  Minore-Ver- 
Snderung  (Fismoll),  in  Dur  wieder  einleitend,  zu 
einem  Rondo  All.  grazioso,  f-,  fortschreitet,  mit 
brillantem  Schlüsse.  Das  Ganze,  mit  welchem  sich 
ein  Solospieler  zeigen  kann,  ist  nicht  zu  lang  und 
so  den  Forderungen  der  Zeit  völlig  angemessen. 
Die  Ausstattung  ist  schön. 


Notizen. 

Dem.  Beraneck  aus  Prag,  am  Theater  zu  Han- 
nover als  Sängerin  angestellt,  vermählt  sich  mit 
dem  dortigen  Violoncellisten  Hin.  Mathis,  einem 
vormaligen  Zöglinge  des  Prager  Conservatoriums. 

Dem.  Dorothea  Dröge ,  zweyte  Theatersän- 
gerin in  Hannover,  verlässt  die  Bühne  und  ver- 
mählt sich  mit  einem  dortigen  Kaufmann  Aug.  Hel- 
mecke. Von  der  vorgeblichen  Vermählung  der  er- 
sten dortigen  Theater-Sängerin,  der  gerühmten  Dem. 
Groux,  ist  noch  nichts  oiUciell  bekannt 


Die  Singerin  Boccnbadati  bat  jüngst  vor  dem 
Londoner  Publicum  in  der  Cenerentola,  worin  sie 
in  Paris  am  meisten  gefiel,  nicht  gefallen,  dagegen 
in  Mathilde  di  Shabran  bedeutend,  worin  sie  in 
Paris  gar  nicht  gefallen  hatte.  — 

Der  Componist  C.  F.  Müller  in  Berlin  hat 
von  Seiner  Majestät  dem  Könige  der  Nieder- 
lande für  Ueberreichung  eines  seiner  neuesten  Ori- 
ginalwcrke  für  Mililärmusik  einen  kostbaren  Bril- 
lantring erhalten  $  einen  andern  von  Ihrer  Maj.  der 
Königin  von  Dänemark  für  Uebersendung  seiner 
neuesten  Klavier-  und  Gesang-Composilionen,  und 
einen  dritten  von  Sr.  Königl.  Hoheit  der  Nieder- 
lande, dem  Prinzen  Friedrich  für  übersendete  Mi- 
Ii  tärmusik-Composilioncn. 

Der  Musikdirector,  Cantor  und  Organist  am 
adeligen  St.  Johannis-Kloster  vor  Schleswig,  Herr 
C.  G.  Bellmann  übersandte  der  Königl.  schwe- 
dischen Akademie  der  Musik  eine  von  ihm  com- 
ponirte  Weihnachls-Cantate,  welche  von  derselben, 
sowohl  der  contrapunrtiscficn  Arbeit,  als  des  darin 
ausgesprochenen  religiösen  Gefühls  wegen,  äusserst 
beyfällig  aufgenommen  wurde.  Der  Componist  er- 
hielt nicht  nur  ein  sehr  ehrendes  Schreiben,  son- 
dern wurde  auch  zum  auswärtigen  Mitglied©  der 
Akademie  der  Musik  zu  Stockholm  ernannt 

Der  Violoncellist  und  Componist  Herr  J.  B. 
Gross,  zuletzt  in  Magdeburg  angestellt,  ist  vom 
Baron  v.  Liphardt  in  Dorpat  engagirt  worden  für 
sein  Hausquartett,  das  wöchentlich  drey  Mal  ge- 
halten wird.  Er  wird  nächstens  seine  Reise  dahin 
beendet  haben.  Die  drey  übrigen  angestellten  aus- 
gezeichneten Musiker  sind  David  (Bruder  der  M. 
Dülken  in  London),  Kudelsky  und  Hertmann. 

Hr.  Brod,  Musiker  in  Paris,  hat  Verbcsse- 
rungen an  der  Hoboe  angebracht. 

Herr  Baillot  in  Paris  hat  vom  Conservatorium 
dreymonallichen  Urlaub  erhalten ,  um  Südfrankreich 
und  die  Schweiz  zu  durchreisen.  Er  hat  ein  grosse* 
Violinwerk  vollendet,  das  er  nebst  anderen  Com- 
positionen  in  den  Städten,  durch  die  ihn  seine  Er- 
holungsreise führt,  hören  lassen  wird.  Zunächst 
erwartet  man  ihn  in  Lyon. 




Leipzig,  bty  Breitkopf  und  Härtel.   Redtgirt  von  G.  fV»  Fink  unter  »einer  VeranttvortlicJiktit. 
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Recensionen. 


Quatuor  pour  deux  Violon»,  Alto  et  Violoncelle 
compost  —  par  G.  fVichtl.  Oeuv.  5.  (Propr. 
des  edit.)  Leipzig,  che*  Breitkopf  et  Härtel. 
Pr.  i  Tlilr.  4  Gr. 

IVInnwird  leicht  glauben,  dass  es  nicht  immer  an- 
genehm ist,  die  Neuigkeiten  der  Zeit  literarischer 
oder  künstlerischer  Art  durchzusehen  und  zu  be- 
urlheilen.  Es  bieten  sich  jedoch  auch,  abgesehen 
von  der  beruhigenden  Ueberzeugung  des  Nutzens, 
dem  Beharrlichen  grosse  und  zuweilen  unerwartete 
Genüsse  dar.  Im  letzten  glücklichen  Falle  befinden 
wir  uns  diess  Mal.  Wir  haben  in  Hrn.  G.  VVichll, 
Kammermusikus  des  Fürsten  von  Hohenzoüeni- 
Heehingen,  einen  tüchtigen  teulschen  Künstler  mehr 
kenneu  gelernt.  Die  uns  eingesendete  Partitur  des 
oben  genannten,  in  Stimmenabdruck,  wie  in  der 
Regel,  schön  gestochenen  Quartetts  gab  uns  die  au- 
genscheinlichste Ueberzeugung,  dass  der  uns  bis  jetzt 
unbekannte  Mann  in  die  Geheimnisse  der  Tonkunst 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  eingeweiht  ist.  Er 
versteht  nicht  allein  das  nolhwendig  Technische 
und  weiss  auch  die  schwierigsten  Formen  mit  über- 
sichtlicher Gewandtheit  zu  handhaben,  sondern  er 
hat  auch  musikalischen  Geist,  der  die  Gestaltungen 
in  vernünftiger  Freyheit  belebt.  Er  besitzt  in  der 
That  alle  Erfordernisse  zu  einem  ausgezeichneten 
Quartelt-Componisten.  LSsst  er  sich  vom  Strudel 
der  Zeit  nicht  mit  fortreissen  und  gibt  er  nur  öf- 
fentlich, was  er  selbst  mit  seinen  nächsten  Freun- 
den gehörig  geprüft  und  für  würdig  befunden  bat: 
so  wird  sein  Name  bald  unter  unseren  vorzügli- 
chen Componisten  genannt  werden. 

Der  erste  Satz,  All.  con  brio,  Esdur,£,  ajellt 
zunächst  im  Unisono  und  ganz  leise  ein  kurzes,  vier- 
tägiges IIa  tiptthema  hin,  das  sogleich  nach  der  Fer- 
3i7~ 


mate  von  der  zweyten  Violine,  dann  von  der  Brat- 
sche und  endlich  vom  Violoncelle  ergriffen  und 
mit  Gegeufiguren  der  anderen  Stimmen  gehoben 
wird.  Die  meist  glücklichen,  immer  aber  ange- 
messenen Zwischensätze  verweben  sich  in  allerley 
Stellungen  bald  mit  Imitatorischem,  bald  mit  aus- 
geführter Fugirtera  so  geschickt,  dass  man  feste 
Hand  und  sicheres  Gefühl  überall  mit  Vergnügen 
bemerkt,  wobey  wir  hauptsächlich  rühmen,  dass 
das  Zuviel,  wollin  diese  Formen  nur  zu  leicht  füh- 
ren, klug  vermieden  ist.  Auch  im  Scherzo  All. 
molto  vivace  ist  zu  einem  fliessenden  Gesänge  das 
Imitatorische  im  Verhältnisse  der  Stimmen,  das 
verhältnismässig  Vertheilte  der  Melodie  vorherr- 
schender Zug,  der  dem  Ganzen  viel  Anziehendes 
und  jene  erfreuliche  Klarheit  gibt,  die  man  jetzt 
zu  bemerken  nicht  immer  Gelegenheit  hat.  Dazu 
bildet  das  Trio  einen  schönen  Gegensatz.  In  vol- 
len, schlichten  Accordfolgen  des  schaurigen  und 
frommen  Asdur  klingt  es,  leise  gehalten,  wie  ein 
ernster,  stiller  Choralgesang  in  das  bewegte  Leben. 
Die  künstlich  harmonischen  Wendungen  sind  An- 
fangs höchst  willkommen,  ziehen  im  Fortgange  un- 
vermerkt in's  Unruhigere,  das  sich  vortrefflich  stei- 
gert, als  der  schön  vierstimmige  Satz  am  gehörigen 
rhythmischen  Einschnitte  (was  wohl  zu  bemerken 
ist)  in's  Zweysliromige  fällt,  so  dass  die  erste  Vio- 
line in  Oclaven  mit  der  Bratsche  und  die  zweyte 
mit  dem  Violoncelle  geht,  was  in  seltsamer,  wohl 
berechneter  Führung,  ein  Gefühl  des  Verlangens 
nach  lebendigerer  Bewegung  erweckt,  dass  das  wie- 
derkehrende Leben  der  Menuett  doppelt  wirkt.  Schön 
ist  es  auch,  dass  der  Hauptsatz  zwar  in  ganz  deut- 
licher Form,  aber  in  veränderten  Stellungen  wie- 
derkehrt. —  Sehr  anziehend,  schön  gesungen  und 
vortrefflich  gearbeitet  ist  das  Larghctto,  Asdur. — 
Dass  der  Verf.  nach  dem  Gebrauche  nicht  We- 
niger cc»  anstatt  h  schreibt,  z.  B.  im  neunten  'facto 
der  Bratsche,  erwähnen  wir  nur,  um  zunächst  dein 
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Componisten  unsere  Aufmerksamkeit  -auf  den  Gang 
der  Verbindung  zu  beweisen»  Es  wiederholt  «ich 
auch  diese  Schreibart  noch  einige  Male.  So  wenig 
wir  sie  «nch  billigen,  so  ist  doch  am  Ende  der 
Nachlheil  nicht  von  Bedeutung.  Orthographisch 
richtig  steht  ces  im  3ten  Tacte  des  ^ten  Linien- 
Systems  der  ersten  Violine  S.  4  und  der  zweylen 
Violine  an  derselben  Stelle,  was  wir  der  Genauig- 
keit -wegen  hinzufügen.  Man  vergleiche  die  ange- 
zeigten Fälle  selbst,  wenn  es  belieht.  —  Das  Schluss- 
Presto  wird  von  der  zweylrn  Violine  mit  einem 
nicht  ungewöhnlichen  Pugetilhema  angefangen  und 
einfach  in  aller  Ordnung  durchgeführt ,  worauf  so- 
gleich  angemessene  Figuren  in  rüstigem  und  freyern 
Bewegungen  eingreifen,  mit  fugirter  Arbeit  geschickt 
wechseln,  oder  sie  auch,  oft  unerwartet  genug,  in 
sich  aufnehmen.  Der  Verf.  ist  darin  so  zu  Hause, 
dass  sich  Auge  und  Ohr  über  Ordnung,  Verknü- 
pfung, Klarheit  und  guten  Klang  freuen. 

Kurz  der  Manu  verdient  alle  Beachtung,  und 
mit  Vergnügen  machen  wir  da«  Publicum  auf  ihn, 
den  noch  Unbekannten,  und  auf  seine  Leistung  auf- 
merksam. Was  man  auch  sagen  mag ,  in  Teutsch- 
land stirbt  die  Kunst  nicht,  wenn  auch  ihr  After- 
bild  noch  so  sehr  durch  eine  Menge  Schreyer  er- 
hoben und  dadurch  die  wahre  Kunst  allerdings  zu- 
weilen für  eine  Zeit  in  den  Hintergrund  gedrängt  ( 
wird. 


Sioria.  Eine  Sammlung  leicht  ausführbarer  C an- 
taten und  Kirchenstiicte  für  den  tonn-  und 
festtäglichen  Gottesdienst,  von  verschiedenen 
Componisten  der  altern  und  neuern  Zeit.  In 
Partitur.  Breslau,  bey  C.  G.  Förster.  lslesHeft, 
Pr.  a  Thlr.j  atea  Heft,  Pr.  1  Thlr. 

Auch  diese  jüngere  Siona  sey  uns  gegrüsst! 
Man  wird  sich  erinnern ,  dass  wir  im  vorigen  Jahre 
uns  der  altern  Schwester  erfreuten,  die  uns  vor- 
treffliche Kirchengesänge  unsers  lange  nicht  geuug 
beachteten  Meisters,  des  kunst-  und  mclodieeu vol- 
len Gottfr.  Heinr.  Slölzel's  schenkte.    Wer  diesen 
Kunstschatz  noch  nicht  näher  kennt ,  hat  einen  Ge- 
nius versäumt,  den  wir  Jedem  wünschen.  Möge 
er  die  nochmalige  Erinnerung  sich  nicht  vergeblich 
seyn  lassen.  —  Die  neue,  willkommene  Sammlung 
leitet  ihre  Reihenfolge  mit  folgendem  Werke  ein: 
Deutsches  Magnificat  von  Ch.  CA.  Hohlfeldt,  für 
Chor-  und  Solostimmen  mit  Orchester  in  Mu- 
sih  gesetzt  von  Theodor  fV einlig ,  Cantor  an 


der -Thomas-Schule  su  Leipzig.  Partitur.  (Ei- 
genthum de.*  Verl.) 
Es  ist  uns  sehr  erwünscht,  unsern  Theodor 
Weinlig  mit  einem  grössern  Kirchenwelke  vor  das 
musikalische  Publicum  treten  zu  sehen.  Der  Mann 
gehört  gleichfalls  unter  die  nicht  wenigen  leuUchen 
Componisten,  die  kunsterfahren  und  kunstliebend 
jetzt  lieber  im  Stillen  arbeilen,  als  dass  sie  sich 
hervordrängen  sollten.  Es  gibt  sogar  recht  wackere 
Minner,  die  unzufrieden  mit  der  Richtung  der  Zeit, 
sich  ganz  und  gar  zurückziehen  und  es  nicht  der 
Mühe  werth  erachten,  ihr  Licht  unter  dem  Scheffel 
hervorzunehmen.  Wir  billigen  das  nicht.  Wer 
am  Siege  des  wirklich  Guten  jemals  verzweifelt, 
hilft  durch  seinen  Unmuth  zur  längern  Zurück- 
setzung des  Rechten  und  macht  sich  fremder  Sünden 
theilhaftig.  Ist  es  auch  jetzt  nicht  selten  wieder- 
gekommen ,  dass  in  vielfachem  Sinne  das  Himmel- 
reich Gewalt  leidet,  so  kann  es  doch  nie  als  Tu- 
gend angesehen  werden,  sich  vor  solcher  Gewalt 
zu  scheuen  und  sich  in  unthälige,  wenn  auch  nur 
vor  der  Welt  unthälige  Verdüsterung  zu  begraben. 
Das  Bekenntnis«  der  Wahrheit,  der  offene,  wenn 
auch  gefährliche  Spruch  für  seinen  Glauben,  die 
freymülhig  ehrliche  Wirksamkeit  für  erkanntes  Recht 
bleibt  Jedem  und  zu  jeder  Zeit  heilige  Pflicht,  so 
lange  und  so  oft  ihm  die  Gelegenheit  dazu  von  oben 
gegeben  wild.  Die  Folgen  siud  nicht  das  Werk 
der  Menschen:  die  That  allein  und  am  vorzüglich- 
sten die  Gesinnung  in  und  mit  der  That  ist  unser 
und  unser  Reichthum.  Aus  diesen  Gründen  ist  es 
uns  lieh,  dass  Herr  W.,  ohne  sich  vorzudrängen, 
gelegenheillich  öffentlicher  Wirksamkeit  sich  nicht 
entzieht. 

Unser  Componist  bekennt  sich  nicht  zur  ro- 
mantischen Schule.  So  wenig  er  auch  im  Allge- 
meinen ihr  Widersacher  ist,  so  wenig  kann  er 
sich  doch  derselben  zugelhan  erklären.  Er  ist 
durchaus  für  das  Klare,  für  vorherrschende  Me- 
lodie, gehoben  durch  geregelte  Harmonie,  für  un- 
verkünslelten  Zusammenhang,  treue  Ordnung  und 
inhaligemässen  Ausdruck.  Dabey  liebt  er  einen 
anständigen,  einfach  reichen,  aber  niemals  bunten 
oder  pomphaften  Schmuck.  Wer  sieht  uicht  dar- 
aus, dass  er  sich  für  einen  Freund  der  Moza Ii- 
scheu  Zeit  erklärt?  Ob  ihm  das  von  irgend  einem 
Theile  der  Jetztwelt  zum  Vorwurfe  gemacht  wer- 
den mag  oder  nicht,  scheint  ihn  wenig  zu  küm- 
mern und  mit  Recht.  Wer  wird  immer  den  Mantel 
nach  dem  Winde  hangen?  Dessenungeachtet  weiss 


Digitized  by  Google 


i833.   July.   No.  30. 


490 


er,  mit  uns  völlig  einverstanden,  recht  wohl,  dass 
die  Gaben  des  Geistes  verschieden  und  alle  schate- 
bar sind.  Einer  hat  die  Gabe,  mit  Zungen  zu  re- 
den,  der  Andere  die  Gabe  der  Weissagung.  Es 
sind  mancher  Jey  Gaben,  aber  es  ist  ein  Geist  zum 
gemeinen  Nutz.  —  Was  den  Darsteller  anlangt, 
so  kann  es  Keinem  unserer  Leser  entgangen  seyn, 
dass  derselbe  die  wirklich  geistvollen  Erzeugnisse 
der  neuen  Schule  nicht  geringer  schätzt,  als  die 
vorzüglichsten  der  älteren  und  alten.  Wir  ergötzen 
uns  am  Alten  und  am  Neuen.  Allein  für  Kir- 
chenmusik passt  unsere  neue  Schule  gar  nicht.  Sic 
ist  zu  bunt,  zu  unruhig  und  —  gewissermaassen  zu 
selbstsüchtig  —  der  Geist  der  Kirche  muss  ein 
einiger,  in  Gott  ruhender,  anspruchslos  ergebener, 
von  Derauth  gegen  den  Höchsten,  oder  vom  Preis 
des  Unendlichen  durchdrungener  seyn. —  Man  über- 
lege das  Wenige  sich  sell>st  weiter. 

In  diesem  jetzt  zu  besprechenden  Kirchenwerke 
ist  keine  Spur  von  Originalitätssucht  zu  finden.  Das 
ist  recht,  wäre  es  auch  den  Süchtlern  nicht  recht. 
Ein  völlig  schlichter,  regelrechter,  treu  durchge- 
führter, mir  dem  Inhalte  individuell  fromm  ange- 
messener Satz,  ohne  Härten,  ohne  selbstercjuälte 
Schwierigkeit  spricht  für  das  Ganze,  dessen  ein- 
zelue  Theile  wir  kürzlich  anzudeuten  haben. 

Den  freudig  anbetenden  Sologesang  (Allegretto 
moderato,  *  .  Cdur):  „Gott  ist's,  den  meine  Seele 
preist"  leitet  das  Orchester,  ausser  den  Streichin- 
strumenten aus  Hoboen  oder  Clarinetlen ,  Fagotten, 
Clarinen,  Trompeten  und  Pauken  bestehend,  frisch 
und  ungesucht  ein.  Nach  kurzer  Durchführung  tritt 
der  Chor  hinzu  mit  den  Worten  t  „Gross  wie  sein 
Ruhm  ist  seine  Macht"  u.  s.  w.  in  einfacher  Wirk- 
samkeit, der  bald  mit  einem  dreystimmigen  Solo- 
satze wechselt,  welchen  der  Sopran  allein  wieder 
in's  Tu  tu  leitet.  Ein  Maestoso,  Craoll,  von  Gottes 
Macht  singend,  dessen  Arm  Gewaltige  vom  Throne 
«tösst  und  den  Staub  erhebt,  würdig  gehalten  und 
von  malender  Orchesterfigur  geschmückt,  reiht  sich 
an  ein  saufles  £Andanlino,  Gdnr,  für  zwey  So- 
prane, worauf  der  Chor  in  einem  kurzen  Grave 
die  Zuversicht  fest  ausspricht,  dass  der  Herr,  der 
unsein  Vätern  wohl  gethan,  auch  unserer  Kinder 
aich  annehmen  will.  Dieser  Glaube  begeistert  die 
anbetende  Versammlung,  und  im  Vivace  ertönt  des 
Höchsten  Preis  eben  so  frisch  als  klar.  Selbst  die 
Fuge  ist  so  durchsichtig  und  perspectivisch,  möch- 
ten wir  sagen,  so  nämlich,  dass  man  jede  Stimme 
in  ihren  eigenlhümlichen ,  bald  näher  hervortreten- 


den, bald  sich  in  gewisser  Ferne  haltenden  Räu- 
men bewegen  und  den  ganzen  Tanz  der  Verwe- 
bnng  in  grössler  Deutlichkeit  sich  entfalten  sieht. 
Da  Alles  klar  ist,  ist  es  auch  nicht  schwer,  weder 
für  die  Sänger,  noch  für  das  Orchester.  Das  Ganze 
enthält  45  Querfolio -Seiten,  deutlich  lithographirt 
und  mit  geschmackvollem  Titelblatte  versehen.  — 
Das  zweyte  Heft  liefert: 

Charfreytagt-Cantate,  entnommen  aus  dem  Ora- 
torium „Saul"  von  G.  F.  Händel. 

Der  Charfreytagstext  zu  dieser  Musik  Händel's 
ist  vorgedruckt.  Hr.  Zitzmann  ist  von  der  Schwie- 
rigkeit, seine  Gedanken  und  Worllängen  den  Noten 
anzupassen,  schwer  eingeengt  gewesen.  Die  Com- 
position  Händel*  ist  hier  nach  der  Original-Ausgabe 
ohne  vermehrte  Instrumentirung  wiedergegeben  wor- 
den. Nur  da ,  wo  der  Singstimme  blos  ein  bezif- 
ferter Bass  zum  Grunde  lag,  hielt  es  der,  um  Bres- 
laus Musik  vielfach  verdiente  Cantor  Hr.  Siegerl  für 
gut ,  diesen  auszusetzen  und  die  Zusätze  durch  klei- 
nere Noten  bezeichnen  zu  lassen.  Ueber  diese  be- 
kannte Musik  haben  wir  nichts  zu  sagen.  Wer  sie 
nicht  kennt,  wird  sie  selbst  kennen  lernen.  Wir 
wünschen  dem  Unternehmen  glücklichen  Fortgang, 
stets  sorgfältige  Wahl  und  correcten  Druck. 

G.  IV.  Finh. 


Cor  omnitoniqu*  (aUtöniges  Horn). 

Das  von  Herrn  Meifried  im  Conservatorium 
der  Musik  zu  Paris  erfundene  Cor  ä  pistons  ist 
durch  das  neue  Cor  omnitonique  (mit  allen  Tönen 
versehene  Horn)  des  Hrn.  Sax,  Messinginstrumen- 
tenmachers  zu  Brüssel,  bey  weitem  übertroffen 
worden.  In  No.  2  3  der  Revue  musicale  wird  das 
neue  Horn  beschrieben  und  belobt,  obgleich  zuge- 
standen wird,  dass  noch  einige  Vollkommenheiten 
zu  wünschen  bleiben  und  dass  sich  manche  Töne 
noch  schwer  spielen  lassen.  Dennoch  wird  es  als 
das  beste  Orchesterhorn  gerühmt,  das  mit  allen 
seinen  Vorzügen ,  durch  alle  Zuthaten  von  Röhren 
u.  s.  w.  am  natürlichen  Tone  des  gewöhnlichen 
Horns  nichts  verloren  hat.  Auch  das  leichte  Fort- 
schaffen desselben  und  der  wohlfeile  Preis  empfiehlt 
es.  Orchester  und  Liebhaber  werden  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen  haben  und  die  Nützlichkeit  der 
Erfindung  näher  prüfen. 
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Nachrichten. 

München,  den  3isten  May.    Mad.  Spizeder 
fahrt  fort,  «ich  in  der  Gunst  des  kunstliebenden  Pu- 
blic ums  xu  erhalten;  sie  gebietet,  so  zu  sagen,  des- 
sen Bey  fall,  und  ist  nunmehr  unsere  prima  Donna 
geworden.  Mad.  Vespermann  hat,  wir  wissen  nicht, 
ob  auf  immer  oder  nur  auf  einige  Zeit,  die  Bühne 
verlassen,  und  Mad.  Schcchuer  —  ihr  sagt  Italien 
nicht  zu  ;  Ereignisse  ersparten  ihrer  Brust  den  Stein- 
kohlendampf von  London;  so  zieht  sie  also  über 
Augsburg,  Regensburg  und  Nürnberg  gerade  dem 
Eispole  zu,  vielleicht  um  ihrer  etwas  gedrängten 
Schwester  unter  die  Arme  zu  greifeu,  mehr  noch 
um  günstige  Erinnerungen  zu  erneuern.    Möge  nur 
der  gute  Genius  der  Münchner  Bühne  sie  schützen, 
dass  nicht,  wie  bey  ihrer  letzten  nordischen  Reise 
geschehen,  ein  bösartiger  Schnupfen  sich  ihr  an- 
klammere, der  binnen  fast  einer  Jahrcslä'nge  sich 
Ton  ihr  nicht  trennen  wollte.  —  Artig,  doch  nicht 
grossartig  ist  der  Gesang  jener  nunmehrigen  prima, 
so  zu  sagen,  einzigen  Donna;  ihr  Spiel  wie  voll- 
endet, ein  wohl  gebildetes  Ganzes  in  seiner  Art, 
nicht  so  f.ist  für  das  Tragische,  worin  sie  eigent- 
lich nur  funclionirt,  sondern  für  die  so  beliebte 
Gattung,  welche  zwischen  dem  Ernsten  und  Lu- 
stigen das  richtige  Mittel  hält.  Sie  genoss  am  igten 
März  ihres  Benefizes  in  der  „Stummen  vou  Portici", 
wiederholte  die  Rulle  am  a4sten  mit  immer  glei- 
cher Geschicklichkeit,  zur  immer  gleichen  allge- 
meinen Zufriedenheit.  —  Ein  Hr.  Freund  von  dem 
Stuttgarter  Theater  trat  (aösten  Marz)  auf  als  Pa- 
pageno.    Es  ist  nicht  leicht,  mit  dieser  so  abge- 
nutzten Rolle  noch  Aufsehen  zu  erregen  und,  da 
sie  eigentlich  für  nichts  Anderes  genommen  wer- 
den kann,  als  für  den  Schikancdcr'schcn  Hanswurst, 
nicht  in  das  Triviale  zu  verfallen.    Herr  Freund 
hat  sich  ziemlich  gewandt  uud  klug  aus  der  Sache 
gezogen,  auch  als  Maurer  in  der  bekannten  Oper 
von  Auber  gute  Beweise  eiues  komischen  Talents 
an  den  Tag  gelegt,  viel  angesprochen  hat  er  eben 
nicht.  —  Durch  ein  ihn  sehr  betrübendes  Ereig- 
niss  vom  Pesther  Thealer  hierher  gerufen,  saug, 
spielte  auch  dabey  sehr  geschickt,  Hr.  Srhinn  als 
Bartolo  im  „Barbier",  Caspar  im  „Freyschütz"  und 
als  Verwalter  in  der  „diebischen  Elster."  Stimme, 
Manier  und  so  viele  andere  gute  Kunsterfordernisse 
wurden  an  ihm  wie  verdient  geschätzt,  doch  scheint 
es,  dass  mehr  Uebung  und  ein  mehr  veredelter 
Geschmack  ihn  noch  viel  weiter  bringen  können.— 
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Ab  durchaus  gebildete,  durch  Uebung  und  Zeit  ge- 
stärkte Künstlerin  zeigte  sich  Mad.  Kraus- Wranitzky 
im  „Johann  von  Paris",  als  Desdemona  und  Anna 
in  der  „weissen  Frau."  Wir  konnten  nicht  an- 
ders, als  unsere  vollste  Theilnahme  über  ihre  Lei- 
stungen aussprechen  und  bemerken  als  eine  Selten- 
heit ihren  reinen,  ausdrucksvollen  Vortrag  des  Re- 
citativs,  den  man  Anderen  als  Muster  anempfehlen 
darf.  Haben  auch  einige  Blätter  dieser  Blume  an 
Frische  verloren,  immerhin  ist  sie  an  Umfang,  Ge- 
stalt und  Symmetrie  anziehend  und  bemerkenswert!!. 

Der  lange  erwartete,  oft  versprochene  „Teil" 
lief  endlich  am  5ten  des  Monats  vom  Stapel,  mit 
jenen  Abänderungen  und  Verkürzungen ,  die  Ros- 
sini selbst  mit  ihm  vorzunehmen  für  gut  befunden 
hat;  die  erste  unter  der  neuen  Thealerverwaitting 
des  Hrn.  Regierungsraths  von  Küstner  auf  die  Bühne 
gebrachte  Oper,  trefflich  geordnet,  einsichtsvoll  aus- 
gestaltet an  Decoraiionen,  Coslüme  und  Allem,  was 
von  der  Einsicht  eines  dirigirenden  Oberhauptes 
abhängt  und  geleitet  wird.  Man  bemerkte  zuerst, 
und  ölTentlichc  Blatter  machten  wiederholt  darauf 
aufmerksam,  die  ganz  neue  kräftige  Wirkung  des 
Chores,  der  nicht  mehr  aus  zusammengerollten, 
kärglich  bezahlten  Individuen  besieht,  sondern  durch 
Veranlassung  der  Intendanz  in  ein  volles  Ganzes- 
mit  regelmässigem ,  nicht  prekärem  Gehalte  umge- 
staltet ist  und  48  Mitglieder  enthalt.  Er  hat  schon 
dicss  Mal  kräftig  mitgearbeitet,  und  wird  den  her- 
ben Tadel,  dem  er  so  oft  ausgesetzt  war,  nicht 
mehr  zu  scheuen  haben.  Hr.  Pellegrini  war  Teil, 
mau  kennt  seine  Kraft -Stimme  —  Mad.  Pellegrini, 
Hedwig,  auch  an  ihr  verkennt  man  nicht  das  Stre- 
ben, die  ihr  zugel heilten  Kunst-Anlagen  möglichst 
herauszuheben.  Die  Aufführung  war  allgemein  be- 
friedigend ,  Präcision  und  Feinheit  überall  vorherr- 
schend. In  ein  weiteres  Detail  derselben,  so  wie 
der  Oper  selbst,  gehen  wir  diess  Mal  nicht  ein. 
Wer  möchte  den  hundert  ausgesprochenen  Meinun- 
gen die  seinige  jetzt  noch  hinzufügen  wollen?  Ros- 
sini ist,  wie  er  ist  und  es  seyn  konnte,  wie  ihn 
das  Zeitalter  forderte  und  er  sich  bey  veränderter 
Gesangweise  und  durch  feindliche  Besitznahme  ver- 
ändertem Kunstgefühle  in  seinem  Vaterlande  fügte 
und  bildete.  Und  so  hat  er  seinem  Berufe  wohl 
entsprochen,  und  es  mochte  schwer  seyn,  ihn  zu 
übertreffen!  Die  Oper  hatte  bisher,  gehäufter  Un- 
pässlichkeileu  wegen ,  nur  zwey  Vorstellungen.  Wir 
werden  Gelegenheit  haben,  noch  einmal  auf  selbe 
zurückzukommen. 
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Was  Mancher  nicht  erwartet  hätte,  wovon  er 
bey  dem  unüberschwenglichen  Dileitantenwesen  im 
Museum,  Frohsinn  und  zwanzig  anderen  ge- 
schlossenen Gesellschaften,  wo  immer  musicirt  wird, 
das  Gegeiitheil  befürchten  zn  müssen  glaubte,  ist 
geschehen.  Händel's  „Alexanderfest"  hat  eben  nicht 
gefallen,  wie  man  es  zu  nennen  pflegt,  es  hat  Auf- 
sehen erregt,  mächtig  ergriffen  und  gewirkt,  wie 
man  es  nicht  vermuthet  hatte.  Und  doch  ist  diese 
Cantale  die  erste  jener  Compositionen  dieses  gros- 
sen Meisters,  welche  spater  unter  der  Benennung 
von  Oratorien  so  berühmt  geworden  sind.  Sie  wurde 
Ja»  erste  Mal  aufgeführt  im  Jahre  i?56  zu  Lon- 
don im  Theater  von  Covenlgarden ,  ist  weder  man- 
nigfaltig an  Harmoniecn  und  Erfindung,  ein  paar 
Chöre,  besonders  jenen:  „Weckt  ihn  auf  mit  lau- 
tem Don  nee"  ausgenommen,  und  von  seinen  Ar- 
beiten dieser  Art  wohl  die  schwächste,  in  so  fern 
man  nämlich  etwas  von  Handel  schwach  nennen 
kann.  Gegen  zweihundert  theils  Sänger,  Iheils 
Instrumente  hatten  an  der  Aufführung  mitgewirkt, 
und  das  Grossartige  dieser  Harmoniecn  konnte  auch 
nicht  anders  als  tiefe  Empfindungen  in  uns  hervor- 
rufen. Mit  weniger  Schüchternheit  mag  demnach 
die  musikalische  Akademie  nach  anderen  Producten 
dieses  Meisters  sich  umsehen,  vielleicht  nach  jenem, 
was  der  nun  ganz  vergessene  Musik-Professor  Stöpel 
mit  seinen  Schülern  am  Klaviere  aufzuführen  sich 
nicht  scheute,  nämlich  dem  „Judas  Maccabäus." 
Nannten  wir  oben  die  Composition  von  „Alexander" 
im  Vergleiche  mit  der  ihm  folgenden  schwach,  so 
stehen  wir  nicht  an ,  jene  von  „Judas"  als  das 
erhabenste  Product  dieses  begeisterten  Harmonikers 
zu  erklären,  der  eben  auch  hier  zugleich  Gesänge 
hören  lässt,  welche  die  ganze  Seele  ergreifen.  Doch 
Verkürzungen,  Aenderungen,  an  sich  unbedeutend, 
hin  nud  wieder  beygefügte  Blasinstrumente  müss- 
ten  nach  unserer  Meinung  von  einem  einsichtsvol- 
len Tonselzer  dabey  vorgenommen  werden,  weil 
die  übermässige  Länge  den  Eindruck  de«  Ganzen 
leicht  schwächen  könnte. 

Concerte  reisender  Tonkünstler  gab  es  mehre, 
vielleicht  zu  viele  während  des  Zeitraumes  unsers 
letzten  Berichts,  die  wir  kurz  nachholen. 

Am  5ten  April:  Concert  von  Schmidt,  Vater 
und  Sohn,  ChurfurstUch  hessische  Tonknnstler  auf 
der  Posaune,  und  Riefsthal,  Violinist  ans  Berlin. 

Abtheilung:  eine  Ouvertnre,  Concertino  von  Kal- 
J'w©da  (Hr.  Riefsthal),  Sopran -Arie  von  Rossini 
(0«n.  Halbreuter),  Concertino  von  Späth  (Schmidt 


Vater  und  Sohn).  II.  Abtheilung.  Variationen  für 
zwey  Violinen  von  Maurer,  ViolonceU-Solo  von 
Hrn.  Menler  vorgetragen  5  Variationen  über  das 
Thema:  „An  Alexis",  hier  unbekannt,  für  die  Po- 
saunen; eine  Gesang- Seen e  von  Spohr  für  die  Violine. 

Oeflcntliche  Leichenbegängnisse  ausgenommen 
wurde  hier  früher  die  Posaune  nirgends  gehört.  Ala 
Orchester-Instrument  ward  sie  zuerst  bey  der  Auf- 
führung der  „Zauberflöle"  1792  zugelassen,  sodann 
bey  „Iphigenia  in  Tauris",  später  bey  den  Regi- 
menlsmusiken  eingeführt.  Hr.  Schmidt  —  und  er 
war  schon  vor  cinigeu  Jahren  in  dem  Concerte  ei- 
nes andern  Künstlers  mit  aufgetreten  —  ist  nun 
der  erste ,  welcher  dieses  ernste  Instrument  als  Vir- 
tuos im  Solospiel  behandelt  und  zwar  mit  einer 
Geschicklichkeit,  die  wir,  da  wir  desselben  Schwie- 
rigkeiten nicht  genug  kennen,  auch  nicht  hinret- 
reichend  beuilheilen  können  und  uns  desswegen  nur 
über  die  Milde  seines  Tones,  der  dem  Fagotte  ge— 
wissermaassen  gleichzukommen  schien,  und  dessen 
reinen  Ausdruck  aussprechen  dürfen.  Doch  nie  hat 
ein  Concert  auf  der  Alt-Viole  grosse  Wirkung  her- 
vorgebracht, zu  sehr  das  Seelenvolle  ergreifend, 
stimmt  sie  nicht  zu  fröhlichen  Empfindungen,  de- 
nen man  sich  bey  Musikauflührungen  im  Saale  al- 
lein überlassen  will.  Die  Posaune  befindet  «ich 
wohl  in  demselben  Falle.  Man  applaudirt,  bleibt 
aber  ungerührt  und  wünscht,  dass  es  bald  vorüber 
wäre.  Im  Solospiel  gehörte  sie  wohl  nur  der  Kir- 
che an.  —  Hrn.  Riefslhul  muss  man  als  einen  ge- 
schickten kräftigen  Spieler  anerkennen,  aber  wer 
sollte  wohl  bey  so  vielen  Violin- Virtuosen,  die  an 
uns  vorüberkommen,  seine  Urtheile  richtig  abwä- 
gen können  ?  Man  muss  sich  auf  allgemein  bezeich- 
]  nende  Ausdrücke  beschränken.' —  Dem.  Halbreuter 
i  ist  eine  junge  Schülerin,  welche  noch  Manche*  er- 
i  lernen  könnte. —  Hr.  Menter  ist  wieder  als  ordentli- 
ches Mitglied  in  das  König).  Orchester  eingetreten* 
(BeschltiM  folgt.) 


Leipzig,  am  i5ten  July.  Unser  Muaikdirector 
!  HAT  Aug.  Pohlenz  veranstaltete  in  der  Pauliner- 
\  kirche  zum  Besten  des  Pensions  «Fonds  für  alte  und 
:  kranke  Musiker  und  deren  Wiltwen  eine  grosse  Mu- 
I  sikaufführung,  die  nach  dem  Urtheile  der  »achver- 
•  ständigsten  Männer  (wir  konnten  leider  nicht  selbst 
zugegen  seyn)  eben  so  vortrefflich  ausfiel,  als  die 
bereits  gerühmte  Aufführung  des  „Samson."  Nach 
I  einer  Ouvertüre  von  Gluck,  die  immer  in  den 
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Kirchen  ganz  vorzüglich  wirken,  wurde  das  Gloria 
au*  Cherubini's  D  moIl-Mesae  höchst  gelungen  und 
wirksam  zu  Gehör  gebracht,  worauf  Hr.  Queiser 
«eine  volle  Meisterschaft  auf  der  Basspoaaune  in 
einem  Concerlino  von  C.  G.  Müller  von  Neuem 
kräftig  bethätigle. 

Das  schön  executirte  Requiem  von  Mozart 
machte  auf  die  Versammlung  einen  so  grossen  Ein- 
druck, als  ob  über  die  Ech Iii eit  desselben  noch  nie 
«ler  kleinste  Zweifel  obgewaltet  hätte.  Eine  Fuge 
von  Krebs  für  die  Orgel,  vom  Organisten  Herrn 
-Becker  vorgetragen,  beschloss  das  anziehende  Ganse. 

Ferner  veranstalteten  unsere  uneigennützigen 
Musiker  zum  Besten  der  durch  Brand  verunglück- 
ten Reichenbacher  ein  grosses  Garten-Coucert,  die 
überhaupt  jeden  Sommer  über  bey  uns  sehr  zahl- 
reich und  meist  vortrefflich  sind.  Im  genannten  Con- 
certe  wurde  Kalii.voda's  erste  Symphonie  vollständig 
gegeben,  die  Ouvertüre  zu  Beethovens  „Lenore" 
(nämlich  No.  1  in  Cdur),  eiu  Posaunen-Solo  von 
Kummer  über  Thema's  aus  „Teil",  mit  ausseror- 
dentlichem Beyfalle  von  unserm  Queiser  vorgetra- 
gen. Das  Finale  aus  „Capuleti"  für  Blasinstru- 
mente arrangirt  und  Lindpaiutner's  Ouvertüre  zum 
„Vampyr."  Haupteflert  machten  zum  Schlüsse 
mehre  Walzer  von  Slrau&s,  wie  das  im  Freyen 
nicht  zum  Verwundern  ist.  Die  Einnahme  mochte 
sich  auf  570  Thaler  belaufen. 

Am  aasten  Juny  lernten  wir  in  einem  von 
vielen  unseren  Künstlern  und  Künstlerinnen  unter- 
stützten Concert  einen  Flötisten  des  ersten  Ranges 
kennen,  Hrn.  C.  Heinemeyer,  ersten  Flötenbläser 
-Sr.  Maj.  des  Königs  von  Hannover.  Sein  voller, 
kräftiger  und  doch  weicher,  in  allen  Schallirungen 
immer  gleich  schöner  Ton  hat  etwas  höchst  Ein- 
nehmendes ,  was  wir  selten  hörten ;  seine  Fertigkeit 
ist  vollkommen  meisterlich.  Ueberall  wird  man 
ihn  mit  Vergnügen  und  grossem  Beyfalle  hören, 
wo  er  auch  auftreten  mag.  Es  gereicht  uns  zur 
Freude,  auf  diesen  Mann  aufmerksam  zu  machen. 

Uusere  Kirchenmusik  blüht  fortwährend  unter 
der  Leitung  unsers  Cantors  der  Thomasschule,  Hrn. 
Theod.  Weinlig's. —  In  den  nächsten  Tagen -Wer- 
den wir  unter  der  Direktion  des  Componisten  des 
Herrn  Kapellmeisters  H.  Marschners  neue  Oper 
„Hans  Heiling"  auf  unserm  Theater  hören.  (NB.  Sie 
ist  nun  am  1 olen  d.  in  Scrne  gesetzt  worden ,  wor- 
über im  nächsten  Blatte.) 
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Da»  Kchtt*  Etb-MwubfeH,  gefytrt  zu  Halber- 
ttadt  am  19k«,  3«*re/i  und  juten  Juny. 

Die  Wiederbelebung  dieser  Musikfeste  verdan- 
ken wir  der  uncrinüdeten  Thätigkeit  des  Hrn.  As- 
sessors Auguslin,  Sohnes  des  dortigen  geehrten  üora- 
predigers.  An  seiner  Seile  stand  die  hülfreiche  Er- 
fahrung des  Hrn.  Bischofl',  jetzigen  Musikdireclon 
in  Hildesheim.  Die  Veranstaltungen  waren  mu- 
sterhaft vom  Grösslen  bis  zum  Kleinsten;  für  jede 
Art  von  Ordnung  und  Bequemlichkeit  war  auf  das 
Beste  gesorgt  und  die  Gustfreumllichkcit  der  ilal- 
berslädter  zeigte  sich  so  ausserordentlich,  dass  alle 
Theiliichmer  in  einstimmiges  Lob  ausbrachen.  UuJ 
gewiss,  mich  in  dieser  Hinsicht  darf  es  mit  den 
zu  Noithausen  gefeyerten  gutes  Mulhes  in  die 
Schranken  treten.  Die  Diieclion  der  Musikwerke 
war  unter  die  Kapellmeister  Ludwig  Spohr  und  Frdr. 
Schneider  gclheiü,  deuen  sich  noch  der  Musikdi- 
reclor  Herr  Aug.  Pohlenz  aus  Leipzig  ansc bloss. 
Den  Sologesang  führten  aus:  die  trefflichen  Sänge- 
rinnen Frau  Kapellmeister  Schmidt  aus  Münster  (So- 
pran) und  Frau  Kammermusicus  Müller  aus  Braun- 
schweig (All);  die  Tenoristen  Hr.  Man  litis,  Hof- 
Opernsänger  in  Berlin  und  Hr.  Egersdorf  aus  Lü- 
neburg; die  Bassisten  Hr.  Krause  aus  Berlin  uud 
Hr.  Pögner ,  Concert-Sänger  aus  Leipzig.  Das  ge- 
sammte  Personal  der  Musiker  bestand  aus  4o  7. 

Am  ersten  Tage  wurde  Nachmittags  in  der 
Domkirche  Handels  Meister -Oratorium  „Samson" 
aufgeführt,  was  unter  Spohr's  Direction  sehr  gut 
ging.  Es  ist  aber  wahr,  dass  einige  Tempi  wirk- 
lich zu  schnell  genommen  wurden;  unter  diesen 
gleich  der  erste  Chor,  dann  No.  j  und  6,  im  drit- 
ten Theile:  „Ihr  Söhne  Israels,  klaget"  u.  s.  w. 

Den  zweylenTag  fanden  Abends  zu  gleicher 
Zeit  zwey  Coucerte  statt,  eins  im  Schauspielhause, 
dirigirt  vom  Kapellmeister  Dr.  Schneider,  das  andere 
im  Concertsaale,  dirigirt  vom  Musikdir.  Pohlenz.  — 
Im  Schauspielbause  Ii  essen  sich,  nach  Schneider'*  Ou- 
vertüre zur  „Braut  von  Messina",  Jobanna  Schmidt  in 
der  Arie  aus  „Titus"  mit  obligater  Ciarinelte,  geblasen 
vom  Kapellmeister  Hermstedt,  hören;  Hr.  Egers- 
dorf mit  einer  Arie  aus  „Joseph";  Hr.  Heinemevei 
aus  Hannover  mit  «elbstcomponirten  Variationen  für 
die  Flöte;  Herr  Krause  mit  einer  Arie  aus  der 
„Schöpfung";  Johanna  Schmidt  und  Herr  Mantius 
mit  einem  Duelt  aus  „Jessouda"  und  Hr.  Queiser 
aus  Leipzig  mit  einem  Concerlino  für  die  Posanne 
von  Meyer.    Alle  mit  lebhaftem  Beyfalle.  Hervor- 
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zulieben  sind  die  Herren  Heinemeyer  und  Queiser, 
welcher  Letzte  besonder«  am  dritten  l  äge  des  Feste« 
in  der  Kirche  mit  einem  Coucerte  von  C.  G.  Müller 
ungemeinen  Furore  machte. 

Im  00110611-58)110  trug  der  Organist  Hr.  Adolph 
Hesse  eine  Polonaise  von  Moscheies  präcis,  fertig 
and  rein  mit  Applaus  vor;  die  Adelaide,  von  Mati- 
tiu-t  gesungen  und  herrlich  schattirt  begleitet  vom 
Musikdirector  Pohlenz,  erregte  ausserordentlichen 
Beyfall,  wie  der  Gesang  des  Hrn.  Pögner,  dessen 
Arie  aus  der  „Slraniera"  freylich  der  Coraposition 
wegen  nicht  so  tief  ergreifen  konnte,  eben  so  wenig 
als  die  von  Um.  Egersdorf  gut  gesungene  „Würde 
der  Frauen"  von  C.  Kreutzer.  Ausser  der  vom 
Concertraeister  Müller  aus  Braunschweig  vorgetra- 
genen Phantasie  von  Molique  erregte  ein  von  ihm 
und  dem  Componislen  meisterhaft  vorgetragenes 
neues  Violin-Concert  von  L.  Spohr  (H  moJl)  die 
grössle  Sensation.  Es  ist  dieses  neue  Werk  nicht 
nur  reizend  instruraentirt ,  wie  man  es  vom  Com- 
p(>nisien  gewohnt  ist,  sondern  es  zeichnet  sich  auch 
durch  einen  so  herrlichen  und  edeln  Gesang  aus, 
dasa  es  zu  den  schönsten  Werken  Spohr'a  gezahlt 
werden  niuss. 

Am  dritten  Tage  wurde  Vormittags  in  der 
Domkirclie  unter  Spohr's  Directiou  vortrefflich  auf- 
geführt Mozart 's  C  dm -Symphonie  mit  der  Schluss- 
Fuge  und.  das  Vatcr-Unser  von  Spohr,  dessen  Cha- 
rakter ein  von  Naumann's  und  Himmel'*  Compo- 
sitionen  gauz  verschiedener  ist.  Dr.  Schneider  fuhrt« 
Beethoven' s  unvergleichliche  C  moll-Symplionie  voll- 
kommen würdig  auf  und  sein  Te  Deum,  was  er 
für  die  Leipziger  Universität  schrieb.  Alles  wurde 
mit  grossem  Boyfalle  aufgenommen  und  im  letzten 
Werke  efTectuirte  besonders  das  Sanctus  und  das 
lingeflochUue  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott." 

Noch  einen  einzigen  Geuuss  des  ersten  Tages 
dürfen  wir  nicht  übergehen,  ob  er  gleich  eigent- 
lich nur  für  die  versammelten  Musiker,  des  Saales 
wegen,  der  durchaus  nicht  mehr  Zuhörer  fassen 
konnte,  bererhnet  war.  Die  vier  Müller  aus  Brauu- 
»chweig  spielten  zwey  Quartette,  das  erste  von  L. 
Spohr,  das  andere  von  Beethoven  (aus  C  mit  der 
Fuge).  Ein  Strich,  ein  Acceut,  ein  Hauch,  eiue 
Seele.  —  Spohr  und  Alle  hörten  mit  Entzückung, 
j«  mit  waluer  Begeisterung.  Das  heiast  Quar- 
Ictispieli 

Mit  Dank  und  Preis  schieden  Alle  und  hoffen 
Alle  auf  das  nächste,  wahrscheinlich  in  Magdeburg 
w  feyernde  Musik  fest  des  Elb  vereins.    Zum  An- 


denken an  das  diessjahrige  freudenreiche  Fest  ist, 
ausser  dem  gewöhnlichen  Verzeichnisse  des  Or- 
chester- und  Gesangpersonals,  im  Druck  erschienen: 

Da*  hlusikfent  zu  Halberstadt.  Ein  Cedenkbüch- 
leiu,  allen  Theilnehmern  am  Feste  zur  freund- 
lichen Erinnerung  gewidmet  und  zum  Besten 
der  Halherstädler  Musik-Schule  herausgegeben. 
Nebst  drey  Abbildungen  in  Steindruck.  Hal- 
berstadl, gedruckt  bey  J.  Hörling.  s  855.  4.  S.  i5. 
Es  wird  darin  der  Schauplatz  des  Festes  und 
seiner  Umgebungen  anziehend  beschrieben,  die  Kir- 
chen und  was  Vorzügliches  darin  ist,  Anstalten  und 
Vereine  aller  Art,  vorzüglich  der  Musik- Verein, 
die  nächsten  Umgebungen  der  Stadt  mit  dem  Nach- 
bar Harz.    Darin  folgt  das  Wichtigste  vom  Musik- 
feste und  zuletzt  einige  Seiten  Festgedichte.  Der 
erste  Steindruck  zeigt  Halberstadt  vom  Bullenberge 
aus;  der  zweytn  den  Dom  daselbst  und  der  dritte 
die  Spiegelsberge  bey  Ha  Iberstadt.  —  Gewiss  allen 
Theilnehmern  ein  sehr  willkommene«  Gedenkbuch, 
auch  Anderen  erfreulich  seyn  dürfte. 


Kurze  Anzeigen. 

Lieder  und  Romanzen  für  eine.  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianvforte  in  Alitsil  gesetzt 
von  O.  Lorenz.  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.    Pr.  16  Gr. 

So  bekannten  und  vielgesungenen  Liedern,  wie 
,,Da  droben  auf  jenem  Berge"  thut  immer  die  gang- 
bare Melodie  Eintrag;  man  gewöhnt  sich  nicht 
leicht  an  eine  neue.  Es  ist  also  besser,  man  lisst 
die  neue  Composilion,  oder  setzt  die  Noten  für 
sich  au  beliebigem  Gebrauche.  No.  3.  „König  ist 
der  Hirteiiknabe"  von  Heine  ist  gut  erfunden  und 
sehr  hübsch  und  launig  durchgesungen;  wird  viele 
Freunde  haben  und  verdient  sie.  No.  5.  „Hohen 
1  und  Thäler"  von  Willi.  Müller.  Mit  Sinn  gefasst 
'  und  echt  volkslhümlich  behandelt.  Das  Lied  ist 
sehr  au  empfehlen.  No.  4.  „Stille  Thraucn"  von 
Just.  Keruer.  Dem  für  Gesang  etwas  zu  reflecti- 
renden  Gegenstände  gut  und  frisch  angepaast.  No.  5«. 
j  Wiegenlied,  von  Egon  Eberl,  da«  nicht  Wenigen, 
zusagen  wird.  No.  6.  Der  Todtengräber  zu  Fahr- 
un-nd.  Gut  erfunden  und  gesrhiekt  gewendet.  Im 
Bin  färben  kann  nur  Gewandtheit  und  umsichtiger 
Tact  glücklich  zum  Ziele  kommen  und  das  ver- 
steht der  Componist.    No.  7.  Zwey  Särge.  Auch 
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i,  dem  Inhalte  nach  etwas  docirende  Lied  ist 
musikalisch  mit  Sinnigkeit  und  gefälliger  Einfach- 
heit behandelt.  Der  uns  unbekannte  Sänger  fan^t 
seinen  Lauf  gut  an;  er  bringt  etwas  Treues  und 
lässt  Tüchtiges  hoffen.  Die  empfehlenswert»«  Samm- 
lung ist  schön  und  äusserst  correct  gedruckt. 


Sammlung  ausgeführter  C/toräle  in  leichtem  Style 
von  Adolph  Hesse.  (Eigenlh.  des  Verl.)  Breslau, 
bey  C.  G.  Förster. 

S.  i5i  und  5a  dieses  Jahrganges  haben  wir 
bereits  das  iste  und  3te  Heft  dieser  Sammlung,  die, 
nach  dem  Ausspruche  des  Verf.,  gewissermaassen 
ah  eine  Fortsetzung  seines  beyfällig  aufgenommenen 
und  viel  verbreiteten  schlesischen  Choral  buches  be- 
trachtet werden  kann,  angezeigt.  Jene  beyden  Hefte 
enüiielten  18  Choräle  auf  48  Quartseiten.  Die  vor 
uns  liegende  vollständige  Sammlung  enthält  deren 
55  auf  i45  Seiten,  die  den  schon  besprochenen 
Heften  völlig  gleich  ausgestattet  und  vom  Verf. 
gleich  gut  behandelt  worden  sind.  Indem  wir  auf 
die  frühere  Anzeige  verweisen,  bleibt  uns  nichts 
übrig ,  als  alle  Orgelfreunde  auf  das  Ganze  gebüh- 


Ztvö'lf  Lieder  für  eine  Bassstimme  mit  Beglei- 
tung de»  Piano/orte  in  Mimik  gesetzt  —  vom 
Freylierrn  Nicola»  von  Krufft.  aJstes  Werk. 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Pr.  i  Tlüx. 

Diese  Lieder  und  Gesänge  sind  der  ganzen 
innern  und  äussern  Art  nach  im  Sinne  uud  Geiste 
einer  frühem  Schule  geschrieben,  ungefähr  wie  zu 
Righini's  Zeit.  Die  gesunden,  der  Bassstimme  wirk- 
lich zusagenden  Melodieen  haben  eine  geschmückte, 
doch  nicht  zu  bunte  Begleitung,  die  hinlänglich 
hebt  ,  ohne  den  Gesang  zu  decken.  Diesem  gemäss 
sind  die  Gedichte  gewählt,  in  denen  eine  gewisse 
didaktische  Verständigkeit  vorherrscht,  wie  z.  B. 
in  Matthiason's  Opferliede,  in  Schiller**  Hoffnung, 
im  Zufriedenen  von  Ralschky,  in  Göthe's  kopti- 
schem Liede  u.  s.  f.  Selbst  die  zärtlichen  haben 
etwas  der  Art,  ausgenommen  das  nette  Ständchen 
der  J.  Freyin  v.  Krufft,  dem  wir  aber  auch  eine 


zärtlich  einfachere  Melodie  wünschten  ohneZeiW 
Wiederholung  zum  Anfange  und  mit  weniger  „lala** 
zum  Schlüsse.  —  Liebhaber  der  frühern  Weisen 
werden  die  Sammlung  zu  schätzen  wissen:  für  die 
ist  sie  schwerlich. 


V ariationt  brillante»  pour  le  Piano  f.  »ur  la  Bal- 
lade de  Zampa  compotee»  —  par  Ch.  Cliau- 
lieu.  Op>  Mayence  et  Anvers,  chei  les 

fils  de  B.  Schott.    Pr.  i  Fl.  ia  Kr. 

Alle  Liebhaber  französischer  Bravour -Musik 
werden  bey  diesem  Werkchen  von  der  Einleitung 
an  bis  zur  sechsten  Variation  volle  Befriedigung 
finden.  Alles  klingt  brillant  und  ist  doch  nicht 
schwer,  da  es  sehr  wohl  in  die  Finger  fällt,  nicbti 
besonders  Eigentümliches  oder  Charakteristisches 
bietet,  sondern  auf  leichte  Unterhaltung  berechnet  itl 


Troi»  Sortale»  pour  le  Piano/,  composee»  —  par 
Ferd.  Kessler.  Op.  10.  Liv.  I,  II  et  III. 
(Propr.  des  ediu)  Ebenduselbst.  Pr.  jedei  Hef- 
tes i  Fl.  13  Kr.  oder  16  gGr. 

Die  erste  Sonate  ist  sehr  klar  und  gut  gear- 
beitet, durchaus  ohne  alle  eigentliche  Schwierigkeit 
und  so  gehalten,  dnss  wir  sie  den  Lehrern  furri- 
was  vorgeschrittene  Schüler  theils  zum  Einüben, 
theils  auch  bey  noch  weiter  gekommenen  zum  nütz- 
lichen und  wohl  unterhaltenden  Spiele  vom  Blatte 
bestens  empfehlen.  Die  zweyte  ist  etwas  aasge- 
führter, wie  die  dritte  zu  gleichem  Zwecke  um! 
sehr  geschickt  gearbeitet.  Es  wäre  ein  Nachtheil 
für  die  Kunst,  wenn  man  vor  allem  Modespiel  ta- 
delnder Stückchen  nicht  mehr  auf  dergleichen  wirk- 
lich bildende  und  ganz  für  junge  Spieler  mit  Um- 
sicht und  Gewandtheit  berechnete  und  glücklich 
.-führte  Werke  kommen  könnte  oder  wollte. 


(Hionu  die  BejrUc»  Nr.  Hl.) 


Ap  N  O  t  i  s. 

Für  die  Dedication  der  Oper:  „Des  Falkners 
Braut*4  hat  der  Kapellmeister  Herr  H.  Marschner 
von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Grossbritannien  ein  jj 
huldvolles  Schreiben  und  eine  sehr  schöne  goldene 
Dose  erhalten. 


Leipzig ,  6ey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fT.  Fink  unter  »einer 
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A  m 

Geburtstagsfette 

Herrn  Kapellmeisters 
G  uhr. 
Den  5  i  aten  Oetober. 
Von  X.  Schnydtr  von  tVarttn*»«. 

w  as  hör'  ich  für  ein  Lärmen? 

Wa»  für  ein  seltsam  Schwärmen? 

Iat  Aufruhr  vor  der  Thür? 

Wo«  will  denn  dieser  hier? 

Versucht  oa  Wohl  der  Neid, 

Zu  stören  unsre  Freud'? 

Doch  nein,  et  klingt  nicht  feindlich  ; 

Ea  aind  ja  milde  Stimmen, 

Die  schmeichlerisch  und  freundlich 

So  durch  einander  schwimmen. 

Seht  Ihr,  xu  urnerm  Feite 

Erscheinen  noch  mehr  Cästa! 

Es  sind  nicht  höse  Geister, 

Ks  sind  die  Instrumente, 

Die  bringeu  ihrem  Meister 

Cern  ihre  Complimeitle. 

Erste  Geige. 
■  IHegro  vivace. 
Es  ist  uns  Geigen 
Von  je  her  eigen, 
Dan  wir  nicht  schwellen 
Gleich  Schwachen,  Feigeu. 
Nein  ,  uns  im  Reigen 
Voran  zu  zeigen 
Iii  keckem  Steigen, 
Ist  unser  Neigen. 
Darum  erscheinen 
Wir  au  der  Spitze 

Mit  allen  Deinen 

Vor  Deinem  Sitae, 

Und  wüuichen  hier 

Das  Beste  Dir. 

Zweyto  Geige. 
L  itUtHO  Tempo. 

Eine  Terz 

Niederwärts 

Sagen  wir 

Gleiches  Dir, 

Bleiben,  Dir  au  dienen, 

Treue  Violinen. 

Altriola. 
Moder  ato  e  con  gratis. 
Man  nennet  mich  zwar  die  Frau  Base, 
Denn  etwa.%  sprerh'  ich  durch  die  Nase, 
Doch  entlieh  mein'  ich  es  und  treu. 


Ich  bin  altmodisch,  meine  Sitte 
Ist,  steu  zu  bleiben  in  der  Mitte, 
Und  nie  mach'  ich  ein  groaa  Geschrer. 
Deut  aber  durch  des  Fest's  Gewalt 
Bin  ich  nicht  steif,  bin  ich  nicht  alt, 
Ich  stimme  in  deu  Jubel  ein, 
Der  Himmel  las»«  sich  bewegen, 
Uud  schenk'  Dir  seinen  besten  Segen, 
Uud  las»'  Dich  lang  noch  unser  seyn  1 

Piccoli. 
Preeto  giocoeo. 
Wir  aind  ungezog'ne  Jungen, 
Schreyen  gern  aus  vollen  Lungen, 
Sprechen  in  gar  hohem  Ton, 
Sind  bereit  zu  Spott  und  Hohn, 
Pfeifen  Jeden  neckisch  aus. 
Unser  Scherz  ist,  unser  Witz 
Wie  die  Schlangenzunge  spitz; 
Deshalb  leidet  in  den  Stuben 
Man  nicht  grrn  uns  wilde  Buben, 
Treibt  uns  sogar  aus  dem  Haus. 
Unsre  Heimath  sind  die  Strassen, 
Und  im  wilden  Measgetümmel, 
Wenn  wir  lärmen,  wenn  wir  »passen, 
Freut  sich  unser  mancher  Lümmel. 
Sind  wir  aber  oft  gemein, 
Freuen  wir  doch  ungemein 
Uns  des  heul'gen  hohen  Feste», 
Thon  recht  gern  aurh  unser  Bette», 
Kommen  zu  Dir  möglichst  zierlich 
Eingezogen  und  manierlich, 
Um  Dir  schön  zu  gratuliren 
Und  un»  t 


Flöten. 
Andante  innocentemente. 
Wir  nähern  un*  Dir  auch ,  wir  Flöten, 
Mit  zartem,  züchtigem  ErrÖthen, 
Und  bringen  schüchtern  unsre  Wünsche  d*r. 
Vernimm,  was  stets  wir  leise  beten: 
Der  Himmel  möge  Dich  vor  Nöthen 
Beschützen  und  bewahren  immerdar. 

OllOtD. 

Allegretlo  con  doicesza. 
Mit  den  Flöten  aind 
Darum  waa  aie  Dir  iu'a  Ohr  geüustert, 
Gilt  nnn  herzlich  auch  von  unsrer  Seite. 
Von  Natur  »ind  aie  doch  gar  zu  blöde« 
Leicht  verstehet  Niemand  ihr  Gerede, 
Geben  wir  nicht  ihnen  das  Geleite. 

Clariuetten. 
Andantino  con  tenertiza. 
Wir  Jössen  Clarinctten, 
Wir  wollen  Alle»  weiten, 
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Deat  Du  gewiss  uns  liebst ; 

Dan.  wenn  wir  tauft  Dir  schmeicheln 

Und  Dich  recht  zärtlich  streicheln, 

Du  gern  Gehör  um  giebst. 

Wir  wünschen,  ilaaa  im  Leben, 

Wie  unsre  süssen  Töne, 

Daa  Gute  und  das  Schön« 

Dich  liebend  mög*  umschweben. 

Waldhorn. 
Adagio  etpnsiii'o. 

Daa  Tändeln  ist  recht  achön, 
Ich  ninti  ea  aelbat  gestehn. 
Doch  ir.ir  iat'a  nicht  gegeben. 
Ich  liebe  mehr  den  Krnat, 
Damit ,  o  Mensch  ,  du  lernst, 
Was  Höhers  »ey  im  Leben. 
Wer  meine  Geisterstimme  hört. 
Und  im  Gemüth  aie  recht  versteht, 
Bleibt  nimmermehr  von  dem  bethört, 
Was  kur«  nur  wahrt  und  bald  vergeht. 
Drum  wünsch'  ich,  daas  Dn  auch  nach 
Zum  Ewgen  hab'at  den  Sinn  erhoben. 


Fagotte. 
Lento  e  tranquillamente. 

aind  auch  wir  Fagotte, 
Damit  man  uns  ja  nicht  verspotte: 
Ala  hätten  wir  nicht  Lebensart. 
Wir  lieben  zwar  nicht  das  Scharrwenzeln, 
Sind  ungeübt  in  dem  Fuchsschwänzeln, 
Und  überhaupt  gar  ernster  Art. 
Doch  haben  wir  ein  tief  Gemüth, 
Daa  mächtig  uns  zum  Freunde  zieht, 
Den  heut  wir  Alle  liebend  ehren. 
Wir  wünschen,  daaa  er  immerdar 
Beglückt  sey,  daaa  vou  Jahr  zu  Jahr 
Sich  seine  Freuden  stets 


Trompeten. 
PompoMo. 

Wir  Trompeten 
Sind  Propheten. 

Wir  kommen  her  mit  lautem  Schmettern, 

Den,  der's  verdienet,  zu  vergöttern. 

Und  seinen  Ruhm  durch  alle  Weiten 

Mit  starker  Lunge  zu  verbreiten. 

Und  wenn  wir  auch  ein  wenig  übertreiben, 

Muaa  man  es  unserer  Natur  zuschreiben, 

Für  die  Piano  wenig  paast. 

Er  geiget  ä  la  Paganiui, 

Er  componirt  i  la  Rossini, 

Er  hat  den  Contrapunct  erfatst. 

Er  spielet  meisterhaft  den  Flügel, 

Führt  krifti«  dea  Orchesters  Zügel. 

Waa  Wunder,  dasa  der  Neid  den  peinigt, 

Der  so  viel  Kunst  in  sich  vereinigt, 

Doch  wir  Trompeten  übertönen 

Den  Neid  ,  der  keck  ihn  will  verhöhnen. 


Pauken. 
Maettoto. 
Ich  kann  gar  leicht  mit  meinen  Schagen 
Eiu  unemplindlich  Herz  bewegen. 
Und  Mancher  dann  nur  Rührung  spürt, 
Wenn  man  auf  mir  den  Wirbel  rührt. 
Doch  heut  sind  alle  Herzen  froh  bewegt. 
Und  jedes  freundlich  Dir  entgegen  schlägt. 
Mich  braucht  man  nicht,  um  anzuregen, 
Drum  geb'  ich  scheidend  Dir  den  Secen: 
Ich  wünsche,  daaa  noch  Mills  onen  Tage 
Dein  Hera  in  Glück  und  hoher  Wonne  schlage. 

Türkische  Trommel  und  L ä r m i n alr um en tt. 
Tempo  di  marcia. 
Alles,  was  da  aingt  und  brummt. 
Wenn  wir  kommen,  schnell  rcratummt, 
Vor  dem  Grimm 
Unarer  Stimm*. 
Wir  sind  plump  und  derb, 
Grob  und  roh  und  herb. 
Niemand  soll  sich  ja  erfrechen, 
Uns  familiär  zu  sprechen! 
Nur  die  Pauke,  die  verwandt 
Mit  uns  ist ,  wie  allbekannt, 
Darf,  doch  fein  und  zart, 
So  in  ihrer  Art 
Leise,  schüchtern  wegen, 
Uns  etwas  zu  aagen. 
Doch  trotz  dieaen  schlechten  Sitten 
Sind  wir  meistens  wohl  gelitten. 
Wenn  wir  im  Theater  wirken, 
Freun  sich  die  geheimen  Türken 
Und  ein  rasender  Applaus 
Bricht,  uns  übertönend,  aus. 
Aber  hier  in  diesem  Kreise 
Liebt  man  wenig  unsre  Weise. 
Zu  der  Stummen  von  Anb*r 
Kommen  wir  dann  wieder  her. 
Lassen  dann  uns  nicht  verbieten. 
Recht  nach  Herzenslust  zu  wiitheu. 

Viol  on  ce  llo, 
Lar  ff  hello  doloroto. 
Was  soll  ich  bey  dem  I'eatgelage 
Mit  meiner  tiefen  Trauerklage! 
Waa  soll  ich  hier  bey  Sehen  und  Luat 
Mit  meiner  Wehmuth  in  der  Brust! 
Wo  sich  das  Her«  nach  Etwas  sehnt. 
Wo  schweres  Leid  dem  Aug'  entthront, 
Da  kann  ich  Freund  und  Tröster  sejn, 
Da  dringen  meine  Töne  ein. 
Haat  Du  was  Theurcs  zu  beweinen. 
Will  wieder  ich  bey  Dir  erscheinen, 
Soll  süsser  Trost  von  meinen  Saiten 
In  Deine  wunde  Seele  gleiten. 

Contrabaxs. 
Largo  patelico. 
Ich  ernster  Contrabass 
Veralehe  keinen  Spasa, 
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Und  bin  an  allen  Orten 

Nur  Freund  rou  wenig  Worten. 

Ich  liebe- Cründlichleit, 

Ich  haue  Sündlichkeit, 

Und  bin  all  Fondamento 

Ein  Freund  von  dem  Memeuto. 

Drum  wünsch  icb  Dir  aus  Herzensgrund 

Einat  ein«  gute  Abtchiedeatund. 

Polinnen. 
Grave  ritotuto. 
Etwa»  leia'  in'a  Ohr  au  raunen, 
Iat  nicht  Sache  der  Posaunen, 
Wir  erachiittern  die  Kaldannen 
Gleich  den  Schlägen  der  Kanhaunen. 
Wie  wird  Mancher  einat  erstaunen, 
Der.  nur  fröhnend  leinen  Launen. 
Trudeln  ass  au  den  Kapaunen, 
Und  dann  trüg  auf  Eiderdaunen 
Träumte  von  den  Blonden ,  Braunen, 
Gleich  den  wilden  wütten  Faunen, 
Wann  beym  letalen  Weltgericht, 
Wo  wir  achon  aind  engagirt, 
Und  die  Stimm'  »ehr  obligirt, 
Uuser  Ton  durch  Gräber  bricht! 
Wie  wird  er  dann  raaen, 
Wenn  er  im»  bort  blaaen! 
Doch  Dir  sey  dann  aanfter  Frieden 
Vou  dem  lieben  Gott  beachieden ; 
Er  sey  Dir  in  hohon  Gnaden  nah, 
Winke  Dir  in'a  Halleluj.h. 
Und  er  ubergebe  Dir  aur  Stelle 
Gnädig  .eine  himmlische  Kapelle. 

Klarier. 
Tempo  giutlu  e  brillante. 
Ich  komme  noch  au  guter  Letzt,  mein  Bester  ! 
Zwar  bin  ich  nur  in  nuce  ein  Orchester, 
Und  denke  bloa,  was  schon  die  Audern  dachten, 
Und  bringe  bloa,  waa  achon  die  Andern  brachten; 
Doch  haat  Du  mich,  kannst  Alle  Du  entbehren, 
Und  wenn  ea  ihrer  noch  ao  >iele  waren. 
Ich  bin  allein  «in  ganzes  Volk.  Genug! 
Ich  prahle  nicht  und  bringe  grrno  hier, 
Waa  Alle  mit  einander  fühlten,  Dir 
In  ganx  vollständigem  Klarier- Auazug. 

Alle  Inatrumente. 
Alla  Capella. 
Aber  unacr  bleibe  lange  noch, 
Theurer  Mciater,  wünscht  die  ganze  Partitur. 
Alle  Stimmen  rufen  :  Dreymal  hoch! 
Dreymal,  dreymal  hoch  leb'  inner  Mr^ter  Guhr ! 

X.  Schnyder  von  H'aittnsce. 

Orgclweihe. 

Eine  Cantate. 

Tönet  laut,  ihr  heiligen  Acrorde, 
Tönet  nieder ,  Ilimmelaworte, 


Stimmen  einer  höhern  Welt, 
Mächtig  jetit,  wie  Meereswogen, 
Wenn  vom  Wolkensturm  gezogen 

Bräunend  ateigt  die  Fluth  und  fallt; 
Sanfter  nun,  wie  Wellenkrä'useln, 
Wie  der  Abendwinde  Sä'uaeln. 

Tönet ,  tönet ,  leiae  ichwebend. 

Auf  zu  Gott  daa  Herz  erhebend, 

Ueber  Sterne  hin  ei  achwingend, 

Troat  verneinend,  Hoffnung  bringend 

Und  die  Seele  ganz  durchdringend. 

In  Hillen  Klüften,  in  Terborg'nen  Räumen 
Versammelten  aich  einat,  vom  Haaa  bedroht 
Fanatischer  Verfolger,  die  Bekenner 
Dea  Chriitenglaubena.  Ihr  Gebet 
Stieg  schweigend  auf,  und  ihre  Klagen 
Begleitete  kein  Laut  der  Trauer, 
Und  ihren  Dank  kein  Ton  der  Freude. 
Stumm  waren  ihre  Feste.  Nur  das  Wort, 
Das  ateta  lebend'ge,  war  ihr  Trost,  ihr  Hort; 
Aua  ihm  allein  floaa  ihrer  Andacht  Quelle. 

Da  trat  ein  Cherub  in  dea  Traumes  Licht 
Hin  zu  Cacilia ,  der  frommen  Jungfrau. 
Und  sprach  :  erbaue  zu  de»  Höchsten  Ruhm 
Ein  neue»  Organon ,  ein  Heiliglhum 
D.-r  Töne,  das»  der  Seele  Luat  und  Schmerz 
In  hohen  Harmonie'«!  trägt  himmelwirt», 
Und  da»  vernehmen  lä°s«t  hienieden 
Des  Himmel»  Mitgefühl  und  Frieden. 

Und  sinnend  ging  die  Heilige  an'»  Werk, 

Und  lange  währt'»,  bis  sie  es  ganz  erfunden. 

Im  Schlaf  und  Wachen  war',  ihr  Augenmerk, 
tfie  hatte  ganz  sein  Wesen  durchempfunden. 

Da  stand  e»  nun  !  an  Umfang  zwar  noch  klein, 

Doch  aeine  Klänge  waren  stark  und  rein ; 

Geeignet,  mit  melod'schen  Zügen 

Sich  jeglichem  Erguaa  der  Andacht  anzuschmiegen. 

Und  mit  der  Zeiten  Fortschritt  wucha 
Ea  auf  zum  Riesenbau.  Cewall'gc  Säulen 
Erhoben  »ich  zum  Wnhmitz  tiefster  Töne, 
Uud  atufenweise  bia  zum  höchaten  Laut 
Umschlossen  sie  die  Reihen  klein'rer  Räume, 
Durch  die  der  Zug  gemessenen  Winde»  rauscht. 
Kunstvoll  dieia  All  ton  Menschenhand  geregt. 
So  mischte  »ich  das  Starke  mit  dem  Sanften, 
Posaunendonner  mit  der  Flöte  Hall ; 
Der  Saiten  Lispeln  nachgeahmt  im  Rohr 
Mit  dem  Cerä'uaeh  metallner  Zangen  ; 
Der  Men*chen*timme  seelenvoller  Klang 
Vermählt  ata  wie  mit  Engelchören. 
Und  majestätisch  durch  die  Tempelhallen 
Flo»s  nun  der  Strom  erhab'uer  Harmonie'n. 

Wenn  dich  die  Last  der  Erde  niederzieht. 
Kein  Blick  versteht,  waa  ahnend  in  dir  glüht: 

Dann  schwinge  dich  mit  deinem  Sehnen 

Auf  diesen  allgewall'gen  Tonen 


ohn. 


Zu  deiner  höbern  Heimatb  auf  1 
Sie  hemmen  deiner  Thrinen  Lauf; 
Sie  sind's,  die  dich  mit  deine»  Sch« 
Und  mit  der  Liebe  reinster  Luit 
Erfüllen  deine  bange  Brual ; 
Die  dich  entfuhren  diesem  dunkeln 
Und  Huhe  dir  und  Frieden  geben. 

Welt  toii  Tönen !  deine  Tforten  schli 
Nur  die  heilige  Begeist'rung  auf! 
Ungeweihter  Drang  ergiesse 

Nimmer  sich  iu  deiner  Weisen  Lauf! 
B*griisse  freudig  das  Kind, 

Wenn  ea  am  Quell  der  Gnade 
Vereinigt  wird  dem  grossen  Mensche 
Bestirk-  in  seligem  Glauben, 
Im  lindlichen  Vertrauen 
Der  Kirche  Zuwachs,  knicend  «m  Altar. 
Befestige  der  Eintracht  Band, 
Wenn  christliche  Verlobte 
Des  treusten  Bundes  Weihe  hier  »mpfaugen. 
Sprich  himmlische  Versöhnung  aus 

Den  Gläubigen,  die  «um  Uedi'chlnissrnali! 
Des  Welterlöscrs  liebend  sich  versammeln. 
Und  die  der  Tod  in  seine  Arme  nahm, 
Begleite  sanft  mit  Trauertönen 
Zu  ihrer  Grabesruhe  hin. 
Doch  kluge  nicht,  wie  die, 
„So  keine  Hoffnung  haben"; 
„Denn  selig  sind  die  Todlen, 
Und  ihre  Werke  folgen  ihnen  nach.» 

..Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied! 
Mit  Pauken  und  Possuuen, 
Mit  Harfen  und  mit  l'.slmcn. 
Demi  er  ist  gross  und  herrlich. 
Und  seine  Gute  währet  ewiglich!" 

Ihn  preise  der  Schall 
Begeiaterler  Zungen ! 

Von  »einem  Lob»  ai-y 

Aucii  dieser  Orgelhau  durchdrungen! 
„Alles,  WU  Odem  hat.  lob«  deu  Herrn!" 

VhitiiaH  Schreiber, 


N.  6.   Canon  ä  3« 


Räthael-Canont  von  C.  A.  P.  Braun. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  3l'un  July.  31.  183  3. 


Recevbio  X.' 


Fragmente  au»  der  Gex.hit.hte  der  Musil.  V im 
Dr.  G.  C.  Grönheim.  Mains,  im  Verlage  der 
Hofrausikhandlung  von  B.  Scholl's  Söhnen.  i85a. 
8.  S.  ly*.    Pr.  x  Thlr. 

Der  Verf.  will  durch  diesen  nach  unserer  und 
anderen  Zeitschriften,  nach  Gerber,  Roiisschu  und 
vorzüglich  nach  Forkel  bearbeiteten  Auszug  des 
Gescbichl liehen  der  Musik,  laut  seiner  Vorrede, 
unbemittelten  und  ungelehrten  Tonkünstlern  nütz- 
lich werden.  Den  Zweck  wird  Jeder  gut  nennen  : 
war'  er  nur  auch  so  leicht  zu  erreichen,  als  es 
nicht  Wenigen  scheint.  Was  wir  Teutschen  und 
andere  Völker  für  Geschichte  der  Musik  haben, 
wissen  wir.  Forkel's  Werk  ist  noch  immer  das 
verdienstlichste,  das  beste:  allein,  abgesehen  vom 
Unvollständigen,  ist  es  ein  sehr  dankenswertes, 
mit  ausserordentlichem  Fleisse  zusammengetragenes 
Magazin  zu  tyutz  und  Frommen  künftiger  Geschieht« 
schreibet-,  eine  Geschichte  der  Musik,  was  wir 
und  Viele  darunter  verstehen,  ist  es  noch  nicht. 
Das  ist  und  soll  kein  Tadel  für  Forkel  seyn;  der 
Mann  hat  das  Mögliche  geleistet,  verdient  alle  Ehre 
und  wird  sie  behalten,  wenn  auch  einst  Andere  auf 
seilten  Schultern  stehen,  wie  er  auf  den  Schultern 
seiner  Vorgänger.  Seit  der  Zeit  ist  nun  vieles  Ein- 
zelne in  zerstreuten  Aufsätzen  und  manche  Epoche 
in  mnncherley  besondern  Schriften  genauer  unter- 
sucht und  mit  Sorgfalt  erörtert  worden.  Was  Irotz 
dem  noch  zu  forschen  und  zu  begründen  bleibt, 
weiss  jeder  Erfahrene  nur  zu  gut.  Man  kann  also 
Jetzt  nicht  mehr  Rousseau ,  Gerber  und  Forkel  aus- 
ziehen, wenn  man  einen  Auszug  liefern  will,  der 
die  Geschichte  der  Tonkunst  uuserm  Standpuncte 
gemäss  darslelleu  soll.  Man  muss  die  neueren  Be- 
richligungen  wohl  benutzen,  das,  was  noch  unge- 
35.  Jahrgang. 


wiss  ist,  genau  kennen  und  das  Unsichere  andeu- 
ten.   Das   hat  der  Verfasser  nicht  gell  an.     Es  ist 
eine  solche  Anzahl  aller  Fabeln  für  uniimslössliche 
,  Wahrheiten  ausgegeben  worden,  dass  wir  sie  hier 
j  alle  anzuführen  nicht  im  Stande  sind  des  Raumes 
I  wegen. 

Noch  immer  fangt  er  seine  Geschichte  mit 
|  den  Aegypterii  an.  Was  aber  nach  so  vielen  und 
so  tüchtigen  Untersuchungen  ägyptischer  Allerlhü- 
mer  am  meisten  ou Hullen  muss.  ist  die  Erwähnung 
einer  einzigen  und  zwar  dreyzchiisuitigeu  Harfe, 
die  man  nach  ihm  entdeckte.  Man  sieht,  dass  er 
sich  nicht  die  geringste  Mühe  gab,  seineu  Gegen- 
I  stand  kennen  zu  lernen.  Alle  Ptolemäer  ohne  Uu- 
j  terschied  nennt  er  lasterhaft ,  was  ihm  der  Himmel 
vergeben  wolle.  Von  den  Griechen  kennt  er  Ue- 
berbleibsel ,  „die  keinen  Zweifel  übrig  lassen  an 
,  ihrer  möglichen  Ausbildung."  Er  würde  uns  einen 
•  grossen  Gefallen  erweisen,  wenn  er  uns  noch  un- 
1  edirle  altgriechische  Ueberbleibscl  bekannt  machen 
und  entziffern  wollte,  damit  wir  sehen,  er  rede 
nicht  leere  Worte.  Bis  dahin  möge  er  uns  nicht 
verargen,  wenn  wir  ihm  hier  nicht  glauben.  Auch 
wird  Niemand  aus  dem  Gesagten  auch  nur  den 
entferntesten  Begriff  von  altgrichischer  Musik  er- 
hallen. Von  den  Kömern  und  Galliern  erfahren 
wir  gleichfalls  so  viel  als  nichts.  Den  Brillen  schreibt 
er  schon  eine  höhere  Cultur  der  Musik  zu,  ohne 
das  Geringste  von  ihrer  Beschaffenheit  zu  sagen. 
Ambrosius  ist  ihm  noch  immer  der  unbezweifelle 
Verf.  des  Te  Daum,  gefällt  sich  in  verschiedenar- 
tigen Rhythmen,  wesshalb  Gregor  I.  des  Ambro- 
sius Gesänge  verbrennen  lässt.  —  Wichtig  roüssle  ei- 
nem Jeden  die  Erwähnung  uud  kurze  Beschreibung 
des  in  St.  Gallen  aufgefundenen  und  in  dieser  Zeit- 
schrift bekannt  gemachten  Antiphonar's  Gregors  des 
Grossen  seyn.  Da  sie  aber  in  die  neuern  Zeilen 
fällt,  weiss  er  nichts  davon.  (Es  wäre  noch  arger, 
wenn  er  die  Tlwtsache  ignorirle.)    Seit  Otlftied'« 
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Zeiten  (im  gten  Jahrhundert)  sollen  die  Teutschen 
«ich  wenig  um  die  lateinischen  Gesänge  der  Prie- 
ster bekümmert  haben,  denn  sie  hallen  schon  den 
Choral,  das  bessere  Gut,  in  teuUcher  Sprache! 
Hucbald  soll  sogar  die  grosse  Terz  aus  dem  Ge- 
biele  der  Harmonie  verwiesen  haben.  Franco  von 
Cöln  lebte  noch  immer  ganz  zuverlässig  im  nlcn 
Jahrhundert  und  ist  noch  immer  Erfinder  der  No- 
ten und  Pausen  von  l>esl immler  Dauer.  Die  Un- 
tersuchungen, die  unsere  Zeitung  darüber  brachte, 
kennt  er  nicht.  Okeuheim  (Okeghem)  wird  von 
ihm  nach  Olirecht  genannt.  Das  Mährchen  vom 
Papst  Marcellus  II.  und  von  Pal  es  tri  na  wird  noch 
immer  mit  der  grösslen  Zuversicht  erzählt.  Ludov. 
Viadana  muss  immer  noch  der  Harmonielehre  eine 
verbesserte  Basis  gegeben  haben.  Auch  darüber 
ist  in  diesen  Maliern  Mancherley  berichtigt  worden. 
Maicello  soll  auch  Meislerwerke  (?)  für  die  Bühne 
geschaffen  haben.  Er  nenne  doch  welche  ausser 
der  Psyche,  und  zwar  Meisterwerke,  was  auch 
Psyche  nicht  ist.  Versteht  er  aber  in  einem  mu- 
sikalischen Werke  unter  seinem  Schafleu  die  Ver- 
fertigung des  Textes,  so  mnsste  er  sich  bestimmter 
ausdrücken,  wenn  er  gehörig  verstanden  seyn  will. 
Und  dergleichen  mehr. 

Der  Verf.  ist  also  mit  dem  Geschichtlichen  der 
Musik  nicht  vertraut  genug.  Dann  muss  der  Ge- 
schichtschreiber dafür  geboren  und  durch  glückli- 
che Stellung  dafür  gezogen  seyn.  Beydes  scheint 
bey  Hrn.  G.  nicht  der  Fall.  Er  zeigt  sich  viel 
an  leidenschaftlich,  als  dass  er  den  Anstand  eines 
Geschichtschreibers  behaupten  konnte.  S.  18  lässt 
er  uns  lesen:  „Coming  sagt:  Apud  Romanos  mu- 
sica  in  contemtu  fuit  —  und  viele  lateinische  Sprach- 
lehrer sprechen  ihm  nach.  Die  Folge  solcher  pe- 
dantischen Grosssprecherey,  oder  Dummheit,  zeigt 
sich  besonders  in  der  Kirchenmusik  der  Prolestan- 
ten ,  vorzüglich  jedoch  der  Calvinisten ,  wo  es  dem 
Prediger,  in  der  Regel,  einerley  ist,  wer  da  oben 
dudelt  oder  plärrt,  und  wo  mau  sich  nicht  schämt, 
seine  Bewunderung  öffentlich  darüber  auszuspre- 
chen, dass  der  Schulmeister  (Organist)  sich  mit 
dem  General- Pass  befasse/'  —  S.  65:  „Sparen 
wir  indess  die  Seife."  S.  78:  »Der  Hr.  Hofrath 
Spazier  übersetzte  dieses  Werk  (Essai  sur  la  mu- 
sique),  um  es  mit  seinem  kritischen  Unrath  za  be- 
sudeln ;  der  Sachkundige  jedoch  kehrte  dem  Scriblcr 
den  Rücken.4«  S.  88 :  „Das  Heer  der  Männer  von 
der  Feder  und  vom  Leder."  Und  dergl.  Ueber- 
«reibungen,  wie  folgende,  wo  von  Haydn's  sieben 


Worten  des  Erlösers  am  Kreuz  die  Rede  ist,  stehen 
dem  Geschichtschreiber  eben  so  wenig  an:  „Die 
katholische  wie  die  protestantische  Kirche  beugen 
die  Knie  vor  dieser  hehren  Tempelmosik. "  — 
S.  1 45  gibt  er  den  Grundsalz:  „Der  Mensch  soll 
sich  zu  Einer  Parley  hallen."  Damit  wird  er  aller- 
dings für  sich  seihst  nicht  am  übelsten  fuhren:  nur 
Geschichte  schreiben  soll  er  mit  solchem  Grundsalze 
gar  nicht )  er  ist  nicht  dafür.  Der  Geschichtschreiber 
muss  über  den  Parteyen  stehen.  Darum  tadeln  wir 
es  auch  nicht,  wenn  in  Gcschichtswerkcn  die  allcr- 
neueste  Zeit  geradehin  übergangen  wird.  Die  Gründe 
sind  handgreiflich.  Es  ist  gefährlich,  sich  an  keine 
\  Parley  zu  hallen;  es  kann  dem  Menschen  dabey 
j  ergehen ,  wie  dem  Erzbischof  Cranmer ,  der  es  mit 
Allen  wohl  meinte  und  das  Beste  für  Alle  be- 
i  sorgte:  dafür  wurde  er  verhiannt. 

Die  Fragmente  siud  in  einem  guten  Zusam- 
menhange dargestellt  worden,  ohne  dass  sie  dess- 
halb  aufhören,  Fragmeute  zu  seyn 5  sie  gewinnen 
aber  dadurch  beym  Lesen. 

In  der  zweylen  Hälfte  enthält  das  Buch  man- 
che angenehme  und  auch  nützliche  Auseinander- 
setzung und  ist  überhaupt  besser,  als  der  erste  Ver- 
such desselben,  in  anderer  Wirksamkeit  höchst  eh» 
renwerliien  Mannes: 

Chronologitchee  Verzeichnis*  vorzüglicher  Beför- 
derer und  Meitler  der  Tunkutist,  nebst  einer 
kurzen  Ueber eicht  ihrer  Leistungen.  Ebenda- 
selbst.  i83i.  8.  S.  i5o.    Pr.  1  Fl.  13  Kr. 

Es  entgehl  uns  in  diesem  Zweige  der  Literatur 
!  nur  äusserst  selten  etwas.  Auch  dieses  kleine  Werk- 
1  ehen  wurde  uns  gleich  nach  seiner  Erscheinung 
bekannt.    Wir  hätten  es  übergangen,  wenn  der 
Verf.  nicht  das  sweyle  geschrieben  hätte.  Uns  ge- 
fällt es  nicht,  wenn  Hr.  G.  sich  vernehmen  lässt: 
„Wenn  wir  auf  die  Heroen  kaum  verflossener  Zeit 
|  hinblicken,  und  das  unzählbare  Heer  verkrüppelter 
|  Pygmäen  betrachten,  die,  in  nnsern  Tagen,  emsig 
bemüht  sind,  den  gewonnenen  festen  Boden  in  sum- 
pfiges Gewässer  umzuwandeln,  so  will  ein  schmerz- 
haft Gefühl  sich  unsrer  bemächtigen ,  dass  wir  nun 
so  tief  gefallen  sind.  (!)  Indessen  wird  Apoll  auch 
diese  Phytone  erlegen"  u.  s.  w.    Der  Verf.  schreibt 
curioser  Weise  immer  Phyton.    In  der  ersten  der 
beyden  angezeigten  Schriften  werden  zwey  Mal  die 
phy tischen  Spiele  genannt. 

Will  uns  nun  der  Verf.  zürnen,  dass  wir  se»V 
nen  Geschichtswerken  keine  bessere  Ansicht  ahge- 
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Winnen  können ,  so  werden  wir  es  erdulden  müssen. 
Nicht  Alle  können  Alle«.  Scheint  Herr  G.  nicht 
zum  Geschieh  tschreiber  ausgezeichneten  Beruf  zu 
haben ,  so  hat  er  diesen  zu  anderen  Dingen.  Wol- 
len Andere  das  Gegentheil  unserer  unumwundenen 
Ucbcrzciiguug  festhalten,  so  wird  uns  der  Wider- 
spruch nicht  unangenehm  fallen.  Gibt  Jeder  «eine 
Ueberzeugung  ohne  Anmaassung,  so  besieht  Ord- 
nung und  Recht,  welches  letzte  in  der  Kegel  die 
Folgezeit  erat  gehörig  unterschreibt. 


Nachrichten. 


Mür.clien.  (ßeschlass.)  Am  aasten  April  Con- 
cert  des  Hi  n.  Treichlinger,  Orchester- Direclors  und 
Solospielers  des  Theaters  an  der  Wien.  I.  Abihei- 
lung: Erster  Satz  der  Beetboven'schen  Symphonie 
in  D  — •  Goncerliuo,  componirt  und  vorgetragen 
von  dem  Concertgcber;  Arie  von  Bcllint  —  M«d. 
Spitzeder;  Variationen  für  die  Flöte  von  Herrn 
Böhm. —  H.  Abtheilung.  Rondo  brillant  mit  Pa- 
gauiui's  Glöckchen  —  Duelto  von  Mercadanle,  ge- 
sungen von  den  Herren  Bayer  und  Pellegrini  j  grand 
Potpouri-i  über  ein  Thema  aus  „Zampa." 

Hr.  Treichlinger  ist  im  Besitze  vieler  Fertig- 
keit, überwindet  sehr  schwierige  Passagen  meist 
mit  vieler  Leichtigkeit  und  Gewandtheit,  doch 
Seele?  die  hat  in  seinem  Spiele  nirgends  sich  ge- 
äussert. Seine  Bogenführung  könnte  als  tadelhaft 
erklärt  werden.  Ks  mangelt  deswegen  dem  Aus- 
drucke an  Kraft,  und  sie  ist  zur  Hervorbringung 
des  Grandiosen  wohl  wenig  geeignet  Demunge- 
aebtet  war  der  Beyfall,  wie  er  im  Ganzen  sich 
äusserte,  glänzend.  Man  kennt  nicht  immer  die 
Feinheiten  der  Kunst,  und  Kenner  schweigen  lie- 
ber, als  dass  sie  öffentlich  mitsprechen  und  An- 
deren die  Freude  verderben  wollen.  Das  Glöck- 
cheii-Rondo  hatte  füglich  wegbleiben  können;  was 
schon  bey  einem  grossen  Meister  au  cJa.i  Klein- 
meisterische  grenzt,  rquas  bey  einem  Nachahmer 
kalt,  wenn  nicht  abgeschmackt  erscheinen. —  Mad, 
Spitzeder  wollte  die  angekündigte  Arie  von  Bellini 
wegen  eingetretener  Unpäßlichkeit  nicht  vortragen, 
uud  gab  dafür  zwey  Liederchen  von  Bentenrieder. 
Artigkeit  im  Gesänge,  Achtung  im  Benehmen!  — 

Am  igten  May  (Mittags  12  Uhr)  Hr.  Vin- 
cenzo  Bionchi,  Virtuos  auf  der  Violine  aus  Mai- 
land.   Ein  echter  Schüler  und  Nachfolger  von 


Paganini.  Schade  nur,  dass  er  nicht,  wie  der  grosse 
Meister,  zusammenhangende  grössere  Musikstücke 
gab.  Aber  da  war  es:  erster  Satz  aus  einem  Con- 
certe  von  Mayseder,  variirl  von  Paganini  —  An- 
dante und  Rondo  flaulalo  (so  sagte  der  Anschlag- 

1  zettel)  —  gi*osse  Variationen ,  von  ihm,  dem  Hrn. 

|  Concei-tgcber,  auch  componirt.  Er  hat  allgemeine« 
Wohlgefallen  hervorgebracht;  seine  Bogenführung 
ist  (reiflich,  Ton  und  Ausdruck  von  seltener  Schön- 
heit. Die  Mittagsstunde  ist  übrigens  dergleichen 
Cwnoerlen  in  jeder  Hinsicht  wenig  günstig.  Viele 
der  Kenner  und  Gönner  sind  gewöhnlich  ubwesend, 
und  können  auch  nicht  anders  als  es  seyn,  so  dass 

'  auch  die  besten  Urlheile  wenig  verbreitet  werden, 

,  und  sich  bald  in  der  Menge  verlieren.  —  Herr 
Vecchi  gab  nach  langer  Abwesenheit  einige  Gesang- 
stücke. Die  Vorzüge  der  italienischen  Schule  sind 
unverkennbar  uud  nehmen  noch  mehr  für  sich  ein, 
wenn  man  nach  langem  Anhören  anderer  Metho- 
den, die  hier  nicht  naher  sollen  bezeichnet  wer- 
den, wieder  an  sie  erinnert  wird. 

Tode» fälle. 

Wir  haben  seit  Kurzem  zwey  verdienstvolle 
allgemein  geachtete  Männer  durch  den  Tod  ver- 
loren, von  deren  Lebensumständen  Hr.  v.  Lipowsky 
in  seinem  bayerschen  Musik-Lcxicon  Nachricht  gibt, 
deren  Andenken  wir  also  hier  diese  kurzen  Notizen 
i  widmen. 

Hrn.  Schinn  hat  sein  immer  ruhiges  Benehmen, 
•eine  Bescheidenheit  bey  vielen  Verdiensten  die  un- 
geteilteste Achtung  erworben.  Er  hat  im  Kir- 
chenstyle  gar  manches  Vorzügliche,  unter  Andern 
einige  OB'ertorien ,  die  in  hiesiger  HofkapeUe  im- 
mer mit  Rührung  und  Theilnahme  gehört  werden, 
geschrieben.  Bekannt  ist  auch  von  ihm  eine  Messe, 
eine  andere  hat  er  im  Manuscript  hinterlassen.  Ein 
reiner  Styl,  eine  ruhige  fliessende  Behandlung  be- 
zeichnet diese  seine  Gompositionen.  Vieles  An- 
dere hat  er  bey  verschiedenen  Gelegenheiten  und 
tu  verschiedenen  Zeiten  verfasst;  an  Liedern  und 
mehrstimmigen  Gantateu  mit  Begleitung  des  Kla- 
viers sind  viele  seiner  Arbeiten  bey  Faller  und 
8ohn  gestochen  oder  lithographirt,  darunter  ein 
Gesang:  „Am  Grabe  meines  Vaters",  und  früher  * 
zwey  Hefte  deutscher  Lieder  in  Wien.  Er  stu- 
dü-te  die  Composition  unter  dem  Eichstadtischen 
Kapellmeister  Bachschmidt,  und  nach  dessen  Tode 
bey  Michael  Haydn,  von  dem  er  sehr  geschätzt 
und  als  Freund  behandelt  wurde,  wie  man  aus  einer 
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biographischen  Skizze  dieses  Meislers,  in  Salzburg 
1808  gedruckt,  ersehen  kann,  zu  dessen  Andenken 
unser  Scliinn  auch  eine  Todtenfeyer  schrieb,  deren 
die  musikalische  Zeitung  von  j8io,  Stück  5a,  mit 
Meinem  erwähnt.  Im  Jahre  1808  Inil  er  von  dem 
Orchester  des  säcolarisirten  Stiftes  Eichstädt  in  die 
hiesige  Kapelle.  Er  war  bey  Regensburg  1768  ge- 
boren, starb  nach  einem  kurzen  Krankeninger  Hm 
i8len  Februar,  und  hinterlässt  einen  Solni,  den 
obenerwähnten  Sänger,  und  eine  talentvolle,  von 
ihm  trefflich  ausgebildete  Tochter,  Sopran-Sängerin 
an  der  Köuigl.  Kapelle,  durch  ihre  Einsicht  überall 
gekannt  und  hoch  geachtet. 

Hr.  Philipp  Jakob  Tochtermann,  von  dem  man 
eben  auch  bey  Lipowsky  die  früheren  Lebensum- 
stände erfühl en  kann,  trat  1799.  von  ^er  Man- 
heim«- Bühne  zur  hiesigen  über.  Er  ward  der 
priino  uomo  der  deutschen  Oper,  blieb  auch  im 
Gesänge  immer  ganz  deutsch,  der  nie  über  das 
Rauhe  und  Steife  sich  erheben  konnte,  übrigens 
vereint  mit  einem  auszeichneten  Spiele  und  einem 
sehr  anziehenden  Aeussern,  Aufsehen  und  TJieil- 
nahme  sich  zu  verschaffen  wussle.  Im  deutschen 
nud  französisch -deutschen  Singspiele  hat  er  aller- 
dings Bedeutendes  geleistet.  Sein  Oberst  Palmer  in 
der  Oper  von  Canuabich ,  besonders  aber  sein  Si- 
meon in  dem  Mehürschen  „Joseph"  haben  ihm 
Ehre  und  Ruhm  gebracht.  Das  „ich  bin  verflucht!" 
im  Ensembleslück  der  Brüder  im  ersten  Acte  war 
ergreifend,  tief  wirkend,  der  wahre  leidenschaft- 
liche Ausdruck  eines  im  Innersten  bewegten  Ge- 
mülhe*.  Auch  den  Titus  hat  er  öfter  dargestellt, 
doch  hörte  er  nach  und  nach  auf,  grosses  Aufsehen  zu 
erregen;  der  italienische  Gesaug  und  Vortrag  kün- 
deten von  Zeit  zu  Zeit  sich  an,  und  endlich  trat 
Brizzi,  nach  welchem  man  sich  nun  richtete,  in 
hiesige  Dienste.  —  Tochtermann  war  auch  Kapell- 
sänger, leistete  dahey  auch  Dienste,  erschien  so  oft 
als  ihm  möglich,  war  musikalisch  gebildet  und  ver- 
stand es,  Alles  vom  Blatte  zu  lesen.  Bald,  schon 
1806,  ward  er  zum  Opern- Regisseur  ernannt,  und 
hat  sich  dabey  unter  so  vielen  Veränderungen  und 
Wunderlichkeiten  mit  Ehre  und  Zufriedenheit  im- 
mer erhalten.  Er  war  geboren  1774  zu  Augsburg 
und  wurde  am  4ten  April  ehrenvoll  unter  Trauer- 
gesängen znr  Erde  bestattet.  Ihn  ersetzt  in  letz- 
terer Eigenschaft,  als  Opern-Regisseur  nämlich,  Hr. 
Staudacher,  welchem  neben  den  durch  Erfahrung 
gebildeten  Künstlereinsichten  noch  andere  Kennt- 
nisse und  Stadien  zu  Gebote  stehen,  die  ihn  gleich- 


I  sam  als  dazu  berufen  erklärten.  Er  ist  ganz  dazu 
geeignet,  neben  dem  Materiellen  und  dem  Mecha- 
nischen einer  Bühne  auch  das  Poetische  derselben 
zu  erfassen,  wovon  man  schon  bisher  so  manches 
nicht  Gewöhnliche  zu  bemerken  Anlnss  hatte,  das 
er  eben  jetzt,  wo  Alles,  wie  dem  Menschen  na- 
türlich, nach  Höherm  zu  streben  sich  bemüht,  in 

1  noch  helleres  Licht  zu  setzen  Gelegenheit  gewiu- 

i  nen  wird. 


Berlin,  den  isten  July.    Vom  heissen  und 
musikreichen  Juny  ist  manches  Schöne,  wenngleich 
wenig  Neues,  zu  berichten.  Auf  der  Köuigl.  Bühne 
gaben  Mad.  Schechuer -Waagen,  Mad.  Walker- 
Gehse,  die  Tenoristeu  Schmidt  aus  Braunschweig 
und  Rauscher  aus  Hannover  Gastrollen,  mit  tbeils 
glänzendem,  theils  mässigem  Erfolge.  Mad.  Schecb- 
:  nur- Waagen  wurde  durch  eine  Halskrankheit  mehre 
Wochen  verhindert  aufzutreten.    Endlich  sahen  wir 
die  treffliche  dramatische  Sängerin  am  aisten  Juny 
zuerst  als  Iphigenia  in   Tauris   in  Gluck's  lange 
•  entbehrter  Oper  wieder.     Die  lebhafteste  Theil- 
[  nähme  an  der  für  die  deutsche  Oper  so  wichtigen 
Sängerin  äusserte  sich  allgemein ,  und  mit  wahrer 
Beruhigung  überzeugte  man  sich  von  dem  Ungrunde 
;  des  Gerüchts,  dass  Mad.  Schechner -Waagen  ihre 
j  Stimme  grösstenteils  verloren  haben  solle.  Aller- 
dings ist  das  Organ  der  Sängerin  momentan  durch 
I  die  kaum  gehobene  Krankheit  etwas  angegriffen, 
und  besonders  kann  sie  die  hohen  Töne  nicht  ohne 
alle  Anstrengung  erreichen.    Indes*  sind  die  Miltel- 
'  töne  so  klangvoll,  Spiel,  Rede  und  Gesang  ist  tu 
|  so  harmonischem  Verein  und  zugleich  dem  jedes- 
maligen Charakter  der  Rolle  so  angemessen  und 
tief  empfunden,  dass  der  Totaleindruck  ihrer  dra- 
matisch-lyrischen Kunstleistung  stets  ein  höchst  wirk- 
samer und  nachhaltiger  bleibt,  wenn  auch  das  Flit- 
tergold der  neuitalienischen  Gesang-Schule  für  den 
Augenblick  vielleicht  glänzender  erscheint.  Nament- 
lich als  Iphigenia  war  die  edle  Ruhe,  der  leiden- 
schafllose,  grossartige  Vortrag  der  Mad.  Schechner- 
Waagen  ganz  der  antiken  Haltung  der  Oberprie- 
sleriu  Dianens  angemessen.     Im  ersten  Acte  er- 
schien uns  bey  der  ersten  Vorstellung  die  erschüt- 
ternde Erzählung  des  Traums  fast  zu  gemässigt,  und 
die  halbe  Stimme  (wie  es  schien,  zur  Schonung  der 
Kraft)  absichtlich  oft  angewaudt.  Im  zweyten,  drit- 
ten und  vierten  Acte  aber  trat  mit  siegender  Ge- 
walt die  ganze  gewohnte  Macht  des  Ausdrucks,  in 
den  Scenen  mit  Orest,  bey  der  Wahl  des  Opfer« 
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und  Erkennung  des  heisa  geliebten  Bruders  hervor. 
Am  tiefsten  ergriff  der  seelenvolle  Vortrag  der  Arie: 
„O  lasst  mich  Tiefgebeugte  weinen"  durch  den 
Doppelzauber ,  welchen  Gluck's  hoher  Genius  und 
die  Gesaiigkünstlerin  so  unturgemäss  üble.  Auch 
Orest  wurde  von  Hrn.  Devrient  sehr  sinnig  auf- 
gefasst.  edel  und  ergreifend  dargestellt,  wenn  gleich 
die  Persönlichkeit  und  Mimik  nicht  ganz  dem  Bilde 
entspricht,  welches  die  Phantasie  sich  von  dem  ver- 
folgten Muttermörder  zu  entwerfen  geneigt  ist.  In 
dieser  Beziehung  war  die  frühere  Darstellung  der 
Bühnenkünstler  Beschort  und  Rebenstein  dem  Ideal 
der  Dichtung  angemessener.  Dagegen  hat  jetzt  der 
Gesang  gewonnen.  Die  Furien-Scene  im  Tempel 
wirkte  erschütternd,  obgleich  uns  das  jetzige  Ar- 
rangement der  Erscheinung  von  Clytemnestru's  Geist 
zu  gekünstelt  erscheint.  Die  frühere  Mass«  der 
die  Fackeln  schwingeuden  Eumeniden  und  das  ein- 
fache Aufsteigen  und  Versinken  des  Geistes  wirkte 
tiefer,  indem  der  Chor  nicht  blos  sang,  sondern 
handelte.  Pylades  wurde  von  Hrn.  Schmidt  (aus 
Braunscliweig)  weich  und  angenehm  in  den  Arieu, 
weniger  edel  und  declamatorisch  in  den  Recitativen 
gesungen.  Thoas  Partie  lag  Hrn.  Zschicsche  etwas 
hoch  •  doch  führte  derselbe  sie  möglichst  kräftig 
durch.  Auch  Diana  und  die  Nebenrollen  waren 
durch  Dem.  Lenz,  Lehmann  u.  s.  w.  genügend  be- 
setzt. Chor  und  Orchester  griff  überall  sicher  und 
wirksam  ein.  So  hatten  wir  nach  langer  Zeit  ein- 
mal wieder  den  Hochgenuss  einer  verhaltnissmässig 
vollkommenen  Ausführung  einer  Oper  von  Gluck, 
welche,  als  in  sich  abgeschlossenes  Ganze,  unbe- 
zweifelt  als  eines  der  grösslen  Meisterwerke  dra- 
matischer Musik  anzusehen  ist. 

Die  zweyte  Gastrolle  der  Mad.  Schechner- 
Waagen  war  Fidelio.  Anfangs  mit  etwas  gedämpf- 
ter Stimme  den  schönen  Canon  und  das  erste  Ter- 
zett beginnend,  entwickelte  die  von  der  Natur  so 
reich  begabte  Sängerin  schon  in  der  grossen  Arie 
mit  den  drey  obligaten  Hörnern  den  ganzen  Schmelz 
ihres  trefflichen  Porlnraento  in  dem  Adagio  und 
cantabeln  Miltebmtxe  des  Allegro's.  Das  hohe  h 
wurde  mehrmals  rein  und  sicher  angegeben.  Irn 
Pinale  war  die  Erschöpfung  der  Kraft  momentan 
bemerkbar,  auch  das  Spiel  erschien  weniger  belebt, 
»1«  früher.  Im  zweyten  Acte  war  dagegen  Mad. 
Scheehuer-Waagen  ganz  von  dem  Feuer  der  Be- 
geisterung ergriffen,  welches  ihre  Darstellung  der 
liebend  besorgten,  heroisch  sich  aufopfernden  Gattin 
Die  höchste  Kraft  war  wohl- 


berechnet für  den  entscheidenden  Moment  aufge- 
spart, wo  Leouore  sich  mit  dem  Ausrufe:  „Ich 
bin  sein  Weib.'"  schützend  vor  den  Gatten  wirft. 
Auch  diess  Mal  war  die  ganze  Kerker-Scene,  be- 
sonders deren  Schluss,  von  der  erschüttei  ndslen 
Wirkung.  Weniger  gelang,  nach  solcher  Anstren- 
gung, das  gleich  darauf  folgende  Duett.  Florestau's 
Partie  war  hierin  weniger  Hrn.  Bader 's  Stimmlage 
angemessen,  als  das  Terzett:  „Euch  werde  Lohn", 
welches  sehr  ausdrucksvoll  vorgetragen  wurde.  Hr. 
Devrient  gab  den  Rocco  vorzüglich.  Auch  Mar- 
celline  wurde  von  Dem.  Bölticher  rein  und  edler 
gesungen ,  als  wir  früher  diese  Partie  hörten.  Hr. 
Blume,  von  seiner  Kunstreise  nach  London  zurück- 
gekehrt, trat  alsPizarro,  mit  Th  eil  nähme  empfan- 
gen, wieder  auf,  und  spricht  durch  seine  energi- 
sche Darstellung  jederzeit  an,  wenn  auch  der  Ge- 
sang meistens  nur  declamatorisch  ist.  Die  Chöre 
wurden  ausgezeichnet  sicher,  rein  und  mit  den  ge- 
hörigen Schatlirungen  des  Vortrags  gesungen.  Eben 
so  ausgezeichnet  führte  das  Orchester  die  geniale 
Musik,  der  grossen  Hitze  ungeachtet ,  aus. 

Die  drille  Gastrolle,  Emmeliue  in  der  „Schwei- 
zerfamilie"  wurde  bey  gefülltem  Opernhause  und 
einer  Temperatur  von  fast  5o  Grad  Wärme,  den- 
noch lebendig  und  höchst  gelungen  ausgeführt.  Be- 
sonders sind  auch  die  Herren  Bader  und  Zschie- 
•che  als  Jacob  Fi  iburg  und  Richard  Boll  rühmlich 
zu  erwähnen. 

Mad.  Walker-Gehse  hat  die  Donna  Anna  in 
„Don  Juan",  „Jessondn"  und  Agathe  im  „Frey- 
schülz"  in  langen  Zwischenräumen,  meistens  un- 
pässlich,  gegeben,  daher  auch  die  bereits  angezeigten 
Debüts  der  Rezia  in  „Oberon",  wie  der  Auna  in 
der  „weissen  Dame"  unterblieben.  In  so  fern  die 
Indisposition  nicht  nachlheilig  einwirkte,  schien  die 
Stimme  der  Mad.  Walker-Gehse  etwas  angegriffeu, 
öfters  zur  Detonation  geneigt.  Im  Vortrage  waren 
Fortschritte  künstlerischer  Ausbildung  bemerkbar. — 
Hr.  Schmidt  besitzt  eine  weiche,  etwas  schwache 
Tenoi  stimme,  welche  besonders  für  den  Pylades 
in  Gluck's  „Iphigenia"  sehr  geeignet  erschien,  wenn 
gleich  der  declamalorische  Ausdruck  noch  der  Ver- 
edelung bedarf.  Für  die  Parlieen  des  Nadori  in 
„Jcssonda"  und  Alfons  in  der  „Stummen*'  fehlte  es 
diesem  angenehmen  Sänger  an  Kraft  der  Stimme, 
das  grosse  Opernhaus  auszufüllen.  Zuletzt  sang  Herr 
S.  noch  den  Max  im  „Frcyschütz"  mit  BcyfaU.  — 
Hr.  Rauscher  hat  bis  jetzt  erst  eine  Gastrolle,  den 
Georg  Brown  in  der  „weisscu  Dame",  recht  | 
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aufgeführt.  Gute  Bruslstimme,  Benutzung  des  Fal- 
setts in  der  Höhe,  Geläufigkeit  und  T  bealer-Kouline 
lassen  Hm.  R.  als  eiuen  der  wenigen  Tenoristen 
erscheinen,  welche  zu  den  völlig  brauchbaren  zu 
rechnen  sind.  Unpäßlichkeit  hat  dessen  weiteres 
Auftreten  fiir  jetzt  verhindert. 

Wir  kommen  nun  zu  den  für  diese  Jahreszeit 
ganz  ungewöhnlichen  Concerten,  deren  wir  im  Juiiy 
fünf  zahlten,  welche  sämmtlich  sehr  interessant, 
und  —  besonders  in  der  Wolhnorklswoche  —  hey 
der  Anwesenheit  vieler  Fremden,  meistens  zahl- 
reich besucht  waren. 

Zuerst  erwähnen  wir  die  rwey  Concerte,  wel- 
che der  Ritter  Fr.  Kalkbreuuer  mit  enthusiastischer 
Theilnahme  gab.  Vor  seiner  Abreise  hat  des  Kö- 
nigs Majestät  den  vaterländischen  (obgleich  jetzt  in 
Frankreich  nalionalisirten)  Künstler  durch  Verlei- 
hung des  rolheu  Adler -Ordens  geehrt.  In  dem 
ersten  Concerte  spielte  Hr.  Kalkbr«nner  sein  neuestes 
Amoll-Concert  mit  wahrhaft  meisterhafter  Voll- 
endung in  der  Technik  und  mechanischen  Fer- 
tigkeit, nicht  weniger  aber  auch  mit  Eleganz  und 
Geschmack  des  Vortrages.  Eine  Elude  mit  vier- 
stimmig fugirtem  Satze  fiir  die  linke  Hand  allein 
gespielt,  zeigte,  ilass  dieser  Fianoforle- Virtuos  es 
in  Besiegung  der  grösslen  Schwierigkeiten  mit  je- 
dem Rival  aufnehmen  kann.  Bliebe  noch  etwas 
bey  Kalkbreuncr's  Meisterspiel  zu  wünschen,  so 
wäre  es  ein  gcmüthvollerer  Ausdruck  im  Vortrage 
des  selten  nur  angewandten  Adagio'a.  Mehr  Inten- 
sität des  Tons  lässt  sich  aus  solchen  (freylich  leicht 
zu  behandelnden)  Flügeln  nicht  entlocken,  auf  de- 
nen Herr  K.  in  seinen  hiesigen  Concerten  spielte. 
Diese  Wiener  Instrumente  (von  einem  hiesigen  Coin- 
missiouär  euluommeu)  hielten  nicht  einmal  reine 
Stimmung,  was  allenfalls  noch  der  grossen  Hitze 
im  Concert-Saale  heyzumesseu  wäre;  allein  der  Ton 
dieser  Piano'a  hat  auch  wenig  Klang  und  ist  des 
Gabrauchs  eines  solchen  Meisters  nicht  ganz  würdig, 
wenn  gleich  derselbe  über  die  Brauchbarkeit  der- 
selben ein  Zeugniss  ausgestellt  hat,  welches  sich 
wohl  nur  auf  die  Art  des  Anschlages  beziehen  kann. 
Eine  (sogenannte  romantische)  Phantasie  fiir  das  Pia- 
noforle folgte  der  Etüde,  welche  „der  Traum"  be- 
zeichnet war  und  vortrefflich  ausgeführt  wurde. 
Was  dieser  (bereits  gedruckte)  Traum  eigentlich 
für  Phantasiegebilde  dem  Zuhörer  vorgaukeln  soll, 
ist  uns  nicht  ganz  klar  geworden.  An  frappanten 
Hannonieen,  schöner  Cantilene  und  schweren  Pas- 
saggien  war  kein  Mangel  darin.    Das  non  plus  ultra 
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aller  Schwierigkeiten  fiir  die  Fingerfertigkeit  boten 
die  Variationen  dar,  welche  Herr  K.  am  Schlaue 
des  Concerls  spielte.  Bewundernswert!!  ist  beson- 
ders die  Kraft  und  gleichmässige  Fertigkeit  seiner 
linken  Hand,  ferner  die  Sicherheit  der  Octavon- 
läufe  mit  beyden  Händen  zugleich,  die  Sexten-  und 
Deciuicngängc,  der  trefflich  gerundete,  einfacht, 
Doppel-  und  mehrfache  Triller,  das  Stacrato  eines 
und  desselben  Tons,  in  der  grössten  Kapidilät  mit 
wechselnden  Fingern  auf  cioer  Taste  ausgeführt 
u.  m.  dergl.  Das  Concert  des  Hrn.  Kalkbreuuer 
wurde  noch  durch  den  Gesang  der  Dem.  Carl  nnd 
Grüubaura  maunichfalliger.  Letztere  trug  eine  ziem- 
lich gewöhnliche  Cavaline  von  Paciui.  Ei  »lere  eint 
melodische  Arie  von  Morlacchi  augenelini  vor. 
(üeschluM  folgt.) 


Marseille.  Hier  ist  eine  Musik -Schale,  die 
vorzüglich  darum  angeführt  zu  werden  verdient, 
weil  sie  bis  jetzt  die  einzige  in  Südfrankreich  ist, 
die  nach  dem  Berichte  französischer  Blätter  etwas 
j  wirkt,  oder  nach  Anderen  wohl  überhaupt  dieeiu- 
I  zige.  Die  Bemühungen  des  Hrn.  Barsotli  für  prak- 
tische Musik  sind  so  weit  gelungen,  dass  ein  Con- 
cert seiner  Schüler  mit  Beyf.ill  aufgenommen  wurde 
Zum  Benefiz  des  Tenoristen  Hrn.  Richelme  wurde  im 
Theater  eine  Art  historisches  Coucert  gegeben,  worin 
Gluck  und  Rossini  neben  einander  gestellt  waren. 
Aus  den  Stücken  des  Orpheus  machte  man  niebu. 
Dagegen  gefiel  Rossini'*  „Italienerin  in  Algier"  über 
die  Maasscu.  Besonders  wurde  die  Isabelle  von  Dem. 
Follerille  im  Gesang  und  Spiel  trefflich  durchge- 
führt. Auch  Dem.  Bertram  wird  als  Spielerin  ge- 
I  rühmt,  nicht  minder  Hr.  Lemonnier,  obgleich  sein 
j  Organ  schwach  ist.  „Roberl  le  diable"  fährt  nach 
a o  Vorstellungen  fort,  die  Menge  immer  gleich  an- 
zuziehen. —  Seit  Ostern  sind  vier  sehr  besuchte 
I  Concerte  gegeben  worden,  die  jedoch  den  Erwar- 
tungen des  Publicums  nicht  immer  entsprachen.  In 
ersten  und  besten  Concerte  gefiel  vor  Allen  Dem. 
Masi,  Theater -Sängerin  aus  Dublin  und  London, 
welche  als  Prima  Donna  nach  Neapel  geht.  Ihre 
Stimme  ist  rein  und  frisch,  die  Aussprache  deut- 
lich und  leicht.  Aus  Beethoven'a  Symphonieen  ver- 
suchte mau  Fragmente,  denen  jedoch  das  Orchester 
noch  nicht  gewachsen  war.  Die  Ouvertüre  *ui 
„Pro  aux  Clercs",  hier  neu ,  ging  besser  und  gefiel. 
Heilige  Musik  war  bis  hierher  von  Concerten  sus- 
geschlossen: jetzt  versucht  man  Einiges,  z.  B.  «» 
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„Dies  irae*  von  Cherubini  und  das  „Alleluja"  von 
Handel.  Die  Inslrumentisten  zeichneten  sich  am 
meisten  aus.  —  Die  hiesigen  Thealer -Sänger  be- 
stehen aus  7  Tenoren,  3  Bariions,  5  bnsses-tailles 
und  5  Sopranen.  Einer  der  Baritons  war  so  schlecht, 
das*  er,  ausgepfiffen  und  ausgelacht,  uur  ein  Mal 
auftreten  konnte.  Hr.  Serda,  erster  Bas* ,  verdient 
seinen  Beyfall  des  verständigen  Spiels  und  der  an- 
sprechenden Stimme  wegen ,  ob  sie  gleich  zuweilen 
etwas  hart  ist.  Gegen  die  erste  Sängerin  Dem. 
Lemery  war  hingegen  eine  sehr  ungerechte  Cabale 
geschmiedet  worden,  so  dass  man  ihr  gar  nicht 
erlaubte,  sich  hören  zu  lassen.  Täglich  wuchs  der 
Lai  m  und  machle  jede  Vorstellung  unmöglich.  Die 
Direclioti  verabschiedete  sie  zwar  uicht,  nahm  alier 
an  ihre  Stelle  Dem.  Lemoule  an,  welche  mit  Ent- 
zücken empfangen  und  das  erste  Mal  ungeheuer 
applaudirt  wurde.  Da  sie  aber  nicht  singen  kann, 
gab  sich  das  Entzücken  mit  jedem  Auftreten' so 
sehr,  dass  sie  bald  da  seyn  wird,  wohin  Dem. 
J<eraery  cabaliairt  wurde.  Am  lobenswertesten  ist 
das  Zusammenspiel.  Der  Orchcsterdirector,  Herr 
Benard,  verwallet  sein  Amt  mit  verständigem  Ei- 
fer Die  italienischen  Künstler  Berlini  (Flötist), 

Dazzi  (Clarinetlist)  und  Luigini  (Trompeter)  haben 
sich  hier  beyfällig  in  einem  Concerle  hören  lassen. 
Der  Letzte  ist  ausgezeichnet.  Hr.  Iwan  Müller  hat 
«ich  längere  Zeit  hier  aufgehalten  und  endlich  das 
V  erlangen  der  Liebhaber  durch  ein  Concert  be- 
friedigt, was  dem  wahrhaft  grossen  Künstler  un- 
gemeinen Ruhm  brachte.  (Nach  französischen 
Blättern.) 

Toulouse.  (Auszug.)  Rossini's  „Cenerentola" 
ist  hier  übersetzt  gegeben  worden  zur  Zufriedenheit 
ABer.  Obgleich  die  besten  französischen  Stimmen 
aus  dieser  8tadt  und  der  Umgegend  kommen,  so 
steht  dennoch  die  hiesige  Musik  auf  keiner  hohen 
Stufe.  Von  unseren  Sängern  werden  am  meisten 
gerühmt:  Herr  Lafcuillade  nnd  Rcy,  dann  Mad. 
fouilley.  Das  Orchester  ist  nur  miltelmässig.  Man 
hat  nur  4  erste  und  4  zweyte  Violinen,  3  Brat- 
schen und  5  Contrabäase  zu  völlig  besetzteu  Blas- 
instrumenten. „Robert  lo  diable"  hat  auch  hier 
weit*  seit  einem  Jahre  sehr  grossen  Erfolg  ge- 
hibu  „Moses"  von  Rossini  ist  dagegen  sehr  gleich- 
gültig aufgenommen  worden.  „Pre  aux  Clercs" 
wird  vorbereitet.  Die  philharmonische  Gesellschaft 
bereits  vor  einigen  Jahren  ans  einander  gegan- 
gen.  Eine  musikalische  Freyschule ,  die  schon  dem 


Pariser  Conaervatoirc  einige  Schüler  geliefert  hat, 
wird  von  Hrn.  Lassa ve  dirigirt.  Componisten  von- 
einiger Bedeutung  hat  Toulouse  nicht.  Die  Kir» 
chenmusik  sinkt  immer  mehr.  —  Der  Pianoforle- 
VirtuosField  hat  sich  hier  hören  lassen  und  ist  auf 
das  Höchste  bewuudert  worden. 


Bordeaux.  „Pre  aux  Clercs"  ist  so  kalt  als 
möglich  aufgenommen,  ja  sogar  einmal  am  Ende 
der  Oper  gepfiffen  worden.  Man  sieht,  dass  man 
hier  uicht  blos  im  Schauspiel,  sondern  auch  in  der 
Oper  anfängt,  seinen  eigenen  Geschmack  zu  haben. 
„Zampa"  hat  dagegen  sehr  angezogen.  Rossini's 
„Willi.  Teil"  ist  sehr  bedeutend  abgekürzt  worden 
und  hat  sich  dadurch  auf  dem  Repertoire  erhalten. 
„Les  Souvenirs  de  Laflcur**  hat  der  Anmuth  seiner 
Musik  und  des  Talentes  des  Hrn.  Grignon  wegen, 
welcher  die  Hauptrolle  sehr  gut  spielt,  bedeutend 
gefallen.  Dem.  Bellemont  wird  als  Sängerin  aus- 
gezeichnet. Die  berühmte  Fodor  ist  seit  einiger 
Zeit  hier,  hat  sich  aber  bis  jetzt  nur  in  einigen 
Privalzii  kein  hören  lassen.  —  Herr  Artot,  erster 
Violinist  des  Kölligs  von  Belgien,  und  der  Roman- 
zcu-Cumpositeur  Hr.  Lhuillier  haben  sich  längere 
Zeit  unter  uns  aufgehallen  und  kurz  vor  ihrem  Ab- 
schiede ein  Concert  gegeben,  worin  der  erste  einen 
guten,  reinen  Ton,  ein  kühnes  und  dabey  gefühl- 
volles Spiel  zeigte.  Hr.  Lhuillier  sang  geistreich 
heilere  Romauzen  eigener  Coraposition.  Man  er- 
wartet die  Herren  Bertini  und  Franchomme  aus  Paris. 


Lyon.  Das  Publicum  ist  fortdauernd  mit  dem 
neuen  Thealer  sehr  zufrieden.  „Pre  aux  Clercs" 
hat  Aufsehen  gemacht.  Die  Oper  soll  sogar  hesser 
als  in  Paris  aufgeführt  worden  sein.  Man  findet, 
nachdem  Herold  todt  ist ,  dass  ihn  jetzt  kein  fran- 
zösischer Coraponist  ersetzen  kann.  Mad.  Casimir 
wird  ausserordentlich  gerühmt;  sie  zieht  die  Menge: 
hat  aber  auch  mit  dem  Director  einen  lustigen  Streit 
gehabt,  der  in  den  TagesbläUern  stark  besprochen 
Morden  ist.  Sie  beklagt  sich,  dass  sie  nicht  auf- 
treten soll  in  den  Opera,  die  sie  gewählt  haben 
würde.  In  der  letzten  Vorstellung  hat  ein  Enthu- 
siast ihr  einen  Kranz  und  ein  verbindliches  Gedicht 
zugeworfen.  Hr.  Baillot  ist  hier  angekommen  und 
hat  uns  zu  allgemeiner  Freude  ein  Concert  gege- 
ben ,  dem  ohne  Zweifel  des  lauten  Wunsches  wegen 
noch  ein  zweytes  folgen  wird* 
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Leipzig,  am  22sten  July.  Am  igten,  d.  wurde 
also,  wie  bereit«  gemeldet,  des  Köaigl.  hanuöver- 
schen  Kapellmeisters  Hrn.  Marschner's  neue  Oper 
„Hann  Heiling"  unter  persönlicher  Direction  des 
Componisten  hier  zum  ersten  Male  aufgeführt.  Das 
Haus  war  so  gefüllt,  das»  wir  an  der  Kasse  nur 
die  Wahl  «wischen  einem  Billet  auf  die  zweyle 
Gallerie  oder  in  das  Parterre  hatten.  Wir  wählten 
natürlich  das  Letzte,  fanden  es  aber  dermaassen 
besetzt,  dass  wir  in  der  Eingangsenge  unweit  der 
Thür  Stand  halten  musslen.    Den  ersten  Theil  der 
Vorstellung  hörten  wir  demnach  unter  mancheiley 
unruhigen  Bewegungen  der  versammelten  Menge; 
im  zweyten  Theile  stiegen  wir  hinab  iu's  Orchester 
zu  den  Violinen,  wo  es  nicht  viel  besser  um  uns 
stand;  erst  im  dritten  Theile  erkünstelten  wir  uns 
ein  Plätzchen  in  einer  befreundeten  Loge.  Dr-r 
Componist  wurde  sogleich  vom  Parterre  mit  Ap- 
plaus empfangen;  die  allermeisten  Nummern  der 
Oper  wurden  lebhaft  beklatscht  und  mehre  Chöre 
da  Capo  verlangt,  unter  welchen  wir  den  Chor, 
wo  dem  Bräutigam  und  der  Braut  die  Augen  ver- 
bunden werden,  als  den  gelungensten  hervorheben. 
Zum  Schlüsse  wurden  der  Componist  und  die  Her- 
ren Häuser  (Hans  Heiling)  und  Eichberger  stür- 
misch gerufen.    Die  Oper  ist  also  mit  lebhaftem 
Beyfulle  aufgenommen  worden.  Ein  eigenes  Uliheil 
haben  wir  vor  der  Hand  noch  gar  nicht.  Erstlich 
gehören  wir  nicht  zu  den  Schnellurlheilern  und 
zweylens  verweisen  wir  auf  unsere  oben  angedeu- 
teten gedrückten  Verhältnisse.    Eine  Kritik  in  der 
Klemme  taugt  nie  etwas.  Unseren  geehrten  Lesern 
ist  auch  bereits  die  Oper  von  Berlin  aus  weitläufig 
vorgeführt  worden;  man  verliert  also  nichts.  Ue- 
brigens  hat  sich  das  Publicum  lebhaft  für  die  Oper 
erklärt,  was  hier  die  Hauptsache  ist.    Wir  sind 
auf  die  gewiss  baldigen  Wiederholungen  begierig. 

Am  25sten  wurde  die  Oper  unter  der  Di- 
rection des  Componisten  wiederholt  bey  vollem, 
aber  nicht  überfülltem  Hause.  Wir  verschoben 
die  Anhörung  derselben  aus  Drangsalsfurcbt.  Das 
Werk  ist  abermals  mit  Erfolg  gekrönt  worden, 
wie  uns  mehre  Opernfreunde  berichteten.  Sonst 
ist  nicht«  Neues  von  Bedeutung  vorgefallen.  So  eben 
hören  wir,  dass  „Hans  Heiling"  hier  gedruckt  wird. 


Kürze  Anzeige. 


Secht  deutsclie  Lieder  für  eine  Singstimme  mit 
Hegleitung  de»  Piano  f.  in  Musik  gesetzt  — 
von  Heinrich  Dorn.  i2tes  Werk.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel. 
Pr.  12  Gr. 

Der  erste  Schmei-zensgesang  von  Heine  ist  wohl 
erfunden,  eigen  und  recht  durchgehalten,  so,  dass 
er  ähnlich  gestimmter  Jugend  ein  Lieblingslied  wer- 
den könnte.  Das  zweyle  von  H.  Blum  ist  inter- 
essant in  Melodie  und  Harmonie,  verlangt  bedach- 
ten Vortrag.  Das  dritte  von  L.  E.  Richter  ist 
wieder  trauriger  Art  und  gesangmässig  durchcom- 
ponirt,  eigen,  aber  für  uns  etwas  zu  gekünstelt: 
wir  glauben  jedoch,  dass  dies«  eben  dem  herr- 
schenden Geschmacke  lieb  seyn  wird.  Das  vierte 
von  Contessa:  „Im  Wald  geht  leises  Rauschen" 
ist  meisterlich  und  inniglich,  ein  rechtes,  echtes 
Lied,  das  man  bald  lieb  gewinnen  rauss.  Hier 
gehen  nämlich  Eigenheit  und  Natürlichkeit  mit  ein- 
ander Hand  in  Hand.  Von  den  zwey  letzten,  mit 
Fleiss  behandelten  Gesängen  wird  Uhland's  Sang 
vom  Schäfer  und  dem  König&töchterlein  am  schnell- 
stell Eingaug  finden.  Da  alle  diese  Gesänge  wirk- 
lich eigentümlich  sind  und  dubey  jeder  dein  Texl- 
inhalte  angemessen:  so  gebührt  ihnen  eine  Stelle 
unter  den  vorzüglichem  Liedersammlungen. 


Zu  bemerken. 

Von  den  in  der  IHieu  Beylage  unserer  rorigen  Nummer 
unter  Andern  gegebenen  Canona  von  Braun  waren  iwey  Noten- 
blätter abgegeben  worden,  ein*  mit  den  blossen  Anfangen  die- 
ser Rüthsel  sunt  Behufe  der  Bintheilung  derselben.  Diese  un- 
brauchbaren Anfinge  sind  nun  aus  Veraeben,  weil  sie  gerade 
so  bübsch  den  Raun  fülleten,  gegriffen  und  gedruckt  worden i 
nur  Mo.  19  steht  zufällig  gans  da.  Die  Irrung  kam  uns  zu 
spät  zu  Geaicht:  wir  werden  aber  diese  Canons  in  kleinen  Ab- 
theilungen vollständig  milthcilen.  —  Bey  dieser  GelegenhMt 
machen  wir  auf  die  Vorzeichnung  des  dritten  Canons  der  Bej- 
Isge  zu  No.  9  aufmerksam.     Statt  des  gewöhnlichen  erste« 

da  jener  Canon  aus  Amol!  geht. 


Druckfehler. 
No.  10  S.  1S6  Z.  8  anstatt  Posse  lies  Faste. 


(Hiersu  das  Intelligenz  -  Blatt  Nr.  VII.) 
Leipzig ,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  V trantivortlichkeit. 
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Im  Verlege  de«  Unterzeichneten  erscheint 
den  i8fteu  July  i  833: 
Ilum  mel  (J.  N.),  Fantasie  für  da»  Piaaoforte  über  beliebt« 
Melodieen  tob  S.  Neukomm,    i  j3«tes  Werk. 

Den  5ten  August  i833: 
Hummel  (J.  N.),   Fantasin«  für  da*  Pianoforte  über  ein 
I  nema  aus  der  Oper:  „Die  Hochzeit  de»  Figaro"  von 
Mozart.   ia4sles  Werk, 

In  Kurzem  ericheinen  noch: 
Hammel  (J.  N.),  iK  Etüden  für  das  Piauof.  i  3  5»te«  Werk. 
Wien,  in  July  i833. 

Tobias  Haslinger, 
K.  K.  Hof-,  Kumt-  und  Musikalienhändler. 


In  meinem  Verlage  werden  cricheinen  mit  Eigenthuoia- 
recht  für  alle  Länder  (auagenommeu  Frankreich): 

C.  Schweru-Le 
Op.  33,  M,  3S.    Troi»  Fautaiaies  concertanlea  pour  Piano 
et  Violoncello  ou  Violon  sur  <tea  aira  Russe». 
Leipaig,  den  »aalen  July  i333. 

 C.  F.  Peter,. 

fV as  tat  daa? 
Im  56*ten  Hefte  der  Caecilia  wird  auch  mir,  aber  erat 
nach  accha  Jahren,  die  Ehre  zu  T hei I ,  nehst  den  Herren 
Werner,  Schneider  und  Jelensperger ,  ala  Plünderer  des  Hrn. 
C.  Weber  genannt  zu  werden.  In  jenem  Hefte,  Jahrg.  |83». 
It.  XIV.  S.  3o*i.  3o5,  in  Jen  Anmerkungen,  heiaat  es  näm- 
lich, ich  habe  in  meinem  Dixioiu.rio  de  IIa  Music»,  Mi  Inno 
i8jG,  im  ArliLel  Tempo**  Notenbeyapicle  atia  seiner  (Hrn. 
W.'a)  Theo  rie  der  Tonaelxk  unil  abgetrhriebcu  ;  sodann 
»eine  ganze  A  k  u  *  t  i  k  der  Blasinstrumente  im  Artikel 
„Instrument]'*  zusammengedrängt  als  mein  Machwerk  geliefert. 
Da  mir  aber  nie  in  den  Kopf  gekommen  ist,  ein  ganz  originales 
Wörterbuch  der  Musik  zu  schreiben,  und  wegen  Vermeidung 
ewiger  CiUten  in  der  Vorrede  zu  betagtem  Dizionario  diehäuug 
dazu  benutzten  Schriftsteller  (dummer  Hr.  Weber)  «usdriiek- 
lich  augegeben  wurden,  auch  eine  „Akustik  der  J!ls^n«iru- 
■neiUe'sls  Hrn.  W.'s  Eigenlhum  im  4teu  Bande  (Bibliograf.a  3) 


S.  l4  zu  lesen  ist,  an  kam  mir  jene  unrordieote  Rüge  eben  »o 
unerwartet,  als  zu  spät,  und  es  i»t  unbegreiflich ,  warum  sie 
nicht  eben  so  wie  jene  der  übrigen  W. 'sehen  Ans  -  und  Ab- 
schreiber mehre  Seiten  der  Caerilia  einnimmt.  Vielleicht  er- 
scheint aber  zur  grösslen  Freude  der  Abonnenten  dieser  Zeil- 
schrift nächstens  eine  sehr  vermehrte  drille  Auflage  —  die 
ztveyle,  oder  gar  schon  die  dritte,  haben  wir  bereits  erlebt^ 
sämmtlicher  gerügten  Plündereyen ,  mit  Weglassung  oder  auch 
Beibehaltung  des  Hirschen. .. .  Gott  verzeih'  mir  meine  Sünde« 
wenn  ich  dergleichen  Sachen  lese,  glaube  ich  immer  in  dor 
Slra.la  Toledo  zu  Neapel  «u  aeyn:  welch'  ein  Lärm!  Da 
drücken  die  Leute' das,  was  sie  einem  sagen,  auch  mit  den 
Hinden  und  Fäusten  aus.  als  wenn  man  taub  wäre.  Gibt's 
doch  »ehr  berühmte  Schriftsteller  und  auch  Tonsetzer,  die 
nicht  einmal  davon  sprechen  hören  wollen,  das»  man  sie  ab- 
geschrieben hübe;  Andere,  die  kaum  ein  Lächeln  dabey  be- 
merken lassen,  11  ml  —  Vergebung  dieser  fast  nothgerlrunge- 
neu  abichtulichen  Prahlerey  —  son  pittore  anrh'  io.  Ich 
kenne  einen  Freund ,  aus  dessen  über  ganz  verschiedene  Wis- 
senschaften erschienenen  Schriften  man  in  denselben  drey  Rei- 
chen, wo  Hr.  W.  seine  Plünderer  verfolgt,  Weniges  und  Vieles 
entlehnt  und  auch  für  Eigenes  ausgegeben  hat.  Prosit!  — 
Doch  Tür  mein  in  benannter  Bibliograii:<  dem  W.'schen  Werke 
gebührend  erlheiltes  grosses  Lob  wurde  mir  zuweilen  in  der 
Caecilia  so  manche  Artigkeit  gesagt;  ich  könnte  sie  erwiedern 
mit  liivlig-crslatinlichei»  Dingen,  auf  die  schwerlich  was  zu  er- 
wiedern seyn  dürfte,  aber  — 

Mailand,  imJuny  ,833.  P.  Litldentlial, 

Med.  Doctor. 

E  r  L  l  a  r  u  11  g. 

Es  sind  mir  Erbictungcn  zu  Arrangements  oder  sonstigen 
Bearbei hingen  au»  der  Oper:  „Des  Adlers  Horst"  von 
Fr>nz  Gläser  gemacht  worden.  In  Folge  dessen  zeige  ich 
an,  dsss  sich  der  Componiat  daa  Recht  vorbehallrn  hat,  von 
»einer  Oper,  wovon  der  von  ihm  verfertigte  vollständige  Kla- 
vierausziiit  in  meinem  Verlage  bereits  erschienen  ist,  diejenigen 
ferneren  Arrangements,  welche  ich  etwa  u»eh  zu  verlegen  be- 
absichtigen sollte,  ebenfalls  selbst  zu  verfertigen.  Ich  erwarte 
daher,  das»  alle  Herren  Verleger,  denen  etwa  Erbietungen  in 
dieser  Hinsicht  gemacht  werden  sollten,  diese  um  so  mehr  ab- 
lehnen werden,  als  sie  i  h  r e  R ec  h  t  e  in  ähnlichen  Fällen  von 
mir  streng  respectirt  zu  sehen  gewohnt  sind. 

T.  Traut  wein  in  Berlin. 
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Anseigen, 


Von  meinen,  ron  Einem  Königl.  Preislichen  hohen 
Unterrichts-Ministerio  sammtlichen  Köuigl.  Schul  -  Collegien 
empfohlenen  Gellingen  für  die  Jugend  i»t  so  eben  zum 
allgemeinsten  Gebrauche  bejrm  Schul-,  Privat-  und  Selbst- 
unterrichte du  3te  Heft ,  enthaltend : 

Die  fCuust  zu  treffen, 

nach  einem  neuen,  für  Lehrer  und  Lerueude  erleichtern  Jen 
Verfahren,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  altmählige  Bildung 
und  gleichseitigen  Unterricht  hoher  und  tiefer  Stimmen,  isler 
Theil  in  i5o  kleinen  einstimmigen  Gesängen  erschienen  und 
ist  dasselbe,  sowie  Heft  I.,  enthaltend:  €  Gesänge  fdr  vier 
Männerstimmen  für  \  Thlr.  und  Heft  II.,  enthaltend:  S  Ge- 
sänge für  «wey  Soprane  und  einen  Alt  für  £  Thlr.  bey  T. 
Trautwein  au  haben. 

Berlin.  Musikdircctor  Lecerf. 


Im  Verlage  der  Lamper  fachen  Buch  -  und  Musikbanil- 
lung  in  Gotha  sind  mit  Eigetrlhumsrecht  folgende  musikali- 
sche Werke,  welche  hinsichtlich  ihres  Werthes  und  ihrer  säu- 
bern Ausstattung  empfohlen  au  werden  verdienen,  erschienen 
und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

(In  Leipzig  bey  Breitkopf  und  Härtel  zu  haben.) 

Bode,  F.,   4  Lieder  für  eine  Mezzo-Sopran-  oder  Bsri- 

tonstimae  mit  Guiurre  oder  Pianoforte.    i  a  gGr. 
Uoehner,  L.,  neueste  'Jinxe  für  I'ianolorte.    6  gGr. 

—  3  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte  aus  der 
Oper:  Der  Dreiherrenstein.    6  gGr. 

Lampert,  E.,  4  Lieder  für  eiue  Singstimme  mit  Pfte.  i6gGr. 

—  Lieblingstäuze  nach  Melodieen  aus  den  neuesten  Opern 
für  Pianoforte.  Lief,  i  mit  Vignette.    6  gGr. 

—  Porpourri  für  Violin  und  Pianoforte  nach  Thcma's  aus 
der  Oper  Jessonda.     1 6  gGr. 

Lübcke,  A.  (Musikdirector),  Schilferlied  von  L»  Storch  für 
eine  Singstimme  mit  Pianoforte.    S  gGr. 

Michel,  A.  (Musiklehrer),  Thema  mit  Variationen  Tür  Kla- 
vierspieler, die  vom  Leichten  cum  Schweren  fortschrei- 
ten wollen.  Lief,  i .    8  gGr. 
- —    Tänze  fdr  Pianoforte.     i  o  gGr. 

—  Polonaisen  für  Pianoforte,  Op.  3 .  Op.  4.  Op.  5.  i  5  fGr. 
Müller,  Tänze  für  Pianoforte.    8  gGr. 
Schneider,  W.,  Blnnensträusschen.  Ein  Geschenk  Tür  gute 

Kinder  in  i  a  Liedern  für  eine  Singstimme  mit  Piano» 
forte.  Mit  Vignette.  Op.  i5.     ta  gGr. 

—  Der  Vogelfang.  Eine  Sammlung  von  i  a  Liedern  fdr  eine 
mit  Pfte.  Mit  Vignette.  Op.  a6.    io  gGr. 


Eey  C.  Klage  in  Berlin  ist  so  eben  erschienen  und  in 
allen  Buch-  und  Musikhandlungen  au  erhalten: 

Rietz,  J.,  Grand  Qua tuor  pour  a  Violons,  Alto  et  Vio- 
loncelle.  Op.  i.  i  Thlr.  i6Gr. 


Haydn,  L,  6  Symphonieen  (geschrieben  zu  London  im  Jahre 
179«)  rtir  d**  Pianoforte  zu  4  Händen  gesaut 
von  C.  Klage.  No.  i  in  D.  No.  a  in  Es.  No.3ioB. 
No.  4  in  G  dur.  No.  5  in  Es.  (No.  6  in  D  folgt  in  k«r- 
cer  Zeit.)  Jede  Nummer  t  Thlr.  4  Gr. 

Lea  delicea  de  Paganini.  Une  collection  de  Cootre- 
danses  et  Quadrille«  arrauge'e«  pour  le  Pianoforte.  Les 
themes  choisis  des  plus  celebres  eomposhions  de  P«. 
g:niiui.  (Avec  une  Vignette  „Pagauini  et  ses  imilaleuxt" 
presentant.)  Nouvelle  edilion.    Pr.  loGr. 


So  eben  ist  erschienen : 

36  Siugübungeu  (36  V o  ca I i  s es)  von  Bordogni  fin- 
den Sopran  oder  Tenor  im  neuesten  Geschmack 
componirt.  iste  Lief.  i£Thlr.;  ate  Lief.  a£Thlr. 

Bordogni  ist  der  erste  Gesanglehrer  in  Paris,  seist 
Uebungen  haben  die  allgemeinste  Anerkennung  in  Frank- 
reich und  Italien  gefunden  und  fast  alle  früheren  verdrängt, 
und  die  musikalischen  Zeitungen  empfehlen  aäe  als  die  geeig- 
netsten für  bereits  vorgeschrittene  Schüler. 
Malibran,  M"',  to  Romincei  pour  t  voix  avec  Are. 


de  Pfte.  iT'TThlr.;  4  Romancea  m  a  voi».  tazGr. 
(Jede  Romanze  einzeln  ä  4  gGr.) 
Heyerbeer,  „Robert  der  Teufel"  für  Pisnofsrte 
mit  Begleitung  der  Violine  oder  Flöte,  arr.  »ob 
Wust  ro  w.  8  Thlr.  i  daraus  die  Bsllets  uud  Miiica«. 
i  Thlr.  io  gGr.}  daraua  die  Ouvertüre  uud  lalre- 
durtion.  1 8  gCr. 

—  „Robert  der  Teufel"  fdr  a  Clarinetten  arrangirt  >«■ 
Berr.  3 T',  Thlr. 

—  d?        für  Flöte  und  Violine  concertant  arr.  voa 
Wolkiera.  a£  Thlr. 

—  d?        für  a  Violinen  arr.  von  Gass«.  4j-Thlr. 

—  d?        für  a  Flöten  arr.  von  Wolkiers.  *f  Thlr. 

—  d°        Ouvertüre  und  Introducliou  Tür  das  groist 
Orchester. 

Schlesinger' ache  Buch-  tutd  Mtuä- 
liandlung  in  Berlin, 


Binnen  Kurzem  erscheint  in  an 

Norma.  Oper  von  Belli ui. 

Vollständiger  KlaviervAuazug  mit  deutsch,  uud  itsL  Test. 

Robert  der  Teufel  von  Meyerbccr, 

arr.  im  Qnatuor  für  Violine  von  Strnnts;  dito  arr.  im  Qw- 
tuor  für  Flöte  von  Struntz ;  dito  Ouvertüre  und  Introdocüoe 
für  das  grosse  Orchester. 

Schleeinger'eche  Bmh-  und 
Handlung  in  Berlin. 


Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  geiner  ^erantunrÜiclikeU. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  7l"  August.  N=.     32.  18  33. 


Ueber  die  muaicirenden  Figuren  und  deren  Inatru-  I 
meiile  nuf  dem  berühmten  Bilde  der  St.  Marien- 
kirche zu  Dfuiu'g  „das  jüngste  Gericht." 
Mitgethoilt  von  G.  W.  Fink. 

Vor  Jahren  ist  in  unseren  Blättern  angefragt  wor- 
den, wie  dns#Geigenin«truraent  eines  auf  diesem 
Bilde  muaicirenden  Engels  l>eschaflen  sey,  und  na- 
mentlich ,  wie  viel  Sailen  es  hahe.  Die  Suche  wurde 
mit  Recht  als  wichtig  für  die  Geschichte  der  Gei- 
geninstrumeute  angesehen,  was  auch  in  No.  2  3  vom 
Jahre  i85a  von  lim.  Hofrath  Roclilitz  bey  Ge- 
legenheit eines  erwünschten  Beytrages  zur  Geschichte 
dieser  Instrumente  von  Neuem  in  Anregung  gebracht 
wurde.  Seit  jenen  Zeiten  haben  wir  uns  lange 
viele  vergebliche  Mühe  gegeben,  genauere  Nach- 
richten darüber  zu  erhalten.  Endlich  ist  es  uns 
gelungen,  unseren  geehrten  Lesern  etwas  Bestimm- 
te» darüber  vorlegen  zu  können.  Aus  drey  ver- 
schiedenen Untersuchungen  kunsterfnhrener  Reisen- 
der, die  unserer  Bitte  gedachten,  ziehen  wir  das 
Bemerkenswertheste  aus,  natürlich  ohne  auf  die 
Frage  einzugehen,  ob  das  berühmte  Bild  wirklich 
von  vanEyck,  oder  nur  aus  seiner  Schule  ist  (aus 
dieser  ist  es  allen  Kenuerbchauplungen  zufolge  min- 
destens). 

En  mag  mit  nicht  geringen  Unbequemlichkei- 
ten verbunden  seyn ,  die  Anzahl  der  Saiten  ge- 
hörig auszumitteln,  da  der  Künstler,  vielleicht  ab- 
sichtlich, den  niusicii  enden  Geigen-Engel  völlig  in'« 
Halbdunkel  gestellt  hat.  Ferner  hängt  dns  Gemälde 
so  hoch,  dass  man  es  nur  mit  Hülfe  einer  Leiter 
in  genauen  Augenschein  nehmen  kanu.  Es  beGndet 
sich  auf  einer  Rückwand  und  auf  den  imiern  Sei- 
ten zwo)  er  Flügel  des  Gemäldeschrankes,  die  sich 
bey  der  Oeil'nung  des  Scluankes  dem  Beschauer 
wie  ein  grosser  Adler  ausbreiten.  Die  Abtheilung 
der  Seligen  auf  dem  Flügel  zur  Rechten,  worauf 
sich  «änimtliche  musicirende  Figuren  befinden»  ist 
Sä.  Jahrgang. 


weniger  gelungen,  als  die  Staunen  erregende  der 
Verdammten  zur  Liuken.  Auf  einem  im  Gemälde 
angebrachten  Leicheusteiue  liest  man  die  Jahres- 
zahl 1067. 

Eine  Engclsfigur  hält  eine  Viola,  in  Form 
eines  Violoncellos,  nachlässig  mit  der  linken  Hand 
an  die  Milte  der  Brust  gestützt.  Der  Bogen  ist  in 
Gestalt  eines  Pfeil -Schiesshogcns.  Der  guitarren- 
arlige  Kopf  hat  6  Wirbel  in  folgender  Gestalt: 
1  ■!  3.  Die  Wirbel  sind  jedoch  nicht,  wie  bey 
der  Guitane,  nach  hinten  gekehrt,  sondern  die 
Knöpfe  derselben  sind  auf  der  Vorderseite  befind- 
,  lieh.  Das  Instrument  bat  6  Saiten.  Der  Saiten- 
j  halter  ist  sehr  breit.  Die  F- Löcher  sind  so  ge- 
staltet: (  ).  Der  Steg  ist  ziemlich  in  der  Milte 
der  F-Löcher,  doch  mehr  nach  oben  hin,  aufge- 
stellt. Auf  dem  Grifihrete  sind  guilarrenmässig 
5  Bunde  angebracht.  Der  Engel  führt  den  Bogeu 
so  schief,  dass  das  Frosch- Ende  sich  nach  dem 
Sattel  und  die  Spitze  sich  nach  dem  Saitenhaller 
hinneigt.  —  Neben  dieser  Figur,  links,  sieht  man 
einen  Lautenspieler.  Sie  hat  5  Saiten  und  7  Wir- 
bel. Die  Haltung  des  Instruments  ist  horizontal« 
Die  Stellung  der  Finger  der  rechten  Hand,  zum 
Kliugcumachen  der  Saiten,  ist  unter  dem  Schall- 
luche angebracht.  Die  Harfe  eines  Engels,  rechts, 
hat  11  Saiten;  die  Form  ist  unseren  Davidshar- 
fen (ohne  Pedal)  gleich.  Uebrigens  sind  eine  Tuba, 
einige  Orgeln,  eine  Schallmey,  Posaune ,  eine  grosse 
Sehelle  und  mehre  Figuren  zu  sehen,  die  den  Mund, 
wie  zum  Singen,  öffnen  und  dabey  die  Blicke  auf 
eiu  vor  ihnen  aufgeschlagenes  grosses  Buch  richten, 
in  welchem  jedoch  keine  Art  Schrill  zu  erkennen 
ist.  Etwas  tiefer  zur  rechten  Seite  sitzen  zwey  alte 
Männer,  jeder  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte. 
Der  eiue  spielt  die  Geige  mit  einem  Bogen,  dem 
die  Haare  fehlen;  der  andere  Harfe,  die  jedoch 
keine  Sailen  hat.    Ihnen  entgegen  sitzt  links  ein 
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aller  gleichfalls  gekrönter  Mann  mit  langem,  weis- 
icm  Barte,  auf  dem  Schoosse  eine  kleine  Orgel 
haltend ,  die  keine  Tastatur  hat.  Die  Finger  liegen 
an  den  Pfeifen  und  scheinen  so  die  Töne  ihnen  zu 
entlocken. 

In  einer  unserer  Nachrichten  wird  der  Stand 
der  Wirbel  auf  beyden  Geigeuinstrumenteu  so  ver- 
zeichnet: •  ;  *»  .  *  .  Vergleichungen  mit  be- 
kannten Werken,  die  Abbildungen  solcher  Instru- 
mente enthalten,  wollen  wir  hier  nicht  anstellen, 
um  dem  Urtheile  der  Sachverständigen  nicht  vor- 
zugreifen und  die  Sache  nicht  in  die  Länge  zu  zie- 
hen, deren  möglichst  genaue  Angabe  hier  alleiniger 
Zweck  ist,  aus  dem  das  Uebrige  sich  von  selbst 
ergibt. 

Rbcension. 


Choral-Melodieen  »ämmtlicher  Lieder  de»  Gesang- 
buches zum  gottesdiensüiclien  Gebrauch  für 
evangelische  Gemeinen,  vierstimmig  iu  zwey 
Tenor  -  und  zwey  Bassstimmen ,  zum  Gebrauch 
für  Militär-,  Universität*-,  Seminar-  und 
andere  Männerchöre  bearbeitet  von  Aug,  Ed. 
Grell.  Berlin,  bey  Ludw.  Oehmigke.  i855. 

Der  Bearbeiter  dieses  preussischen  Choralbu- 
ohes  evangelischer  Gemeinden  ist  Musikdirector,  Or- 
ganist an  der  St.  Nicolai -Kirche  und  Lehrer  am 
Königl.  Institute  für  Kirchenmusik  zu  Berlin.  Die 
Einrichtung  ist  zweckmässig.  Es  steht  mit  dem 
kirchlichen  Gesangbuche  für  dieselben  Gemeinden 
in  genauer  Verbindung.  Für  jedes  Lied  jenes  ein- 
geführten Gesangbuches  findet  sich  in  diesem  Cho- 
ralbuche unter  derselben  laufenden  Nummer  ent- 
weder die  vorgeschriebene  Melodie,  oder  es  wird 
auf  eine  frühere  Nummer  zurückgewiesen,  unter 
welcher  die  gesuchte  Melodie  bereits  vorgekommen 
ist.  Damit  es  auch  beym  Gebrauche  anderer  Ge- 
sangbücher, namentlich  des  Kirchenbuches  für  die 
Königl.  preusstsche  Armee,  benutzt  werden  kann, 
ist  demselben  ein  alphabetisches  Melodieen-Register 
beygefügt.  Die  Harmonisirung  der  Choräle  für 
vier  Männerstimmen  hat  bekanntlich  ihre  Schwie- 
rigkeit, wenn  das  Vierstimmige  bis  zu  den  not- 
wendigen Ausnahmen  festgehalten  werden  soll.  Die 
Ausnahmen  treten  ein ,  sobald  die  Melodie  darunter 
leiden  müsste,  wäre  es  auch  nur  durch  eine  zu 
künstliche  Harmonieenfolge.  Weitere  Eröi  terungen 


über  diesen  Gegenstand  würden  zu  einer  nicht  kur- 
zen Abhandlung  heranwachsen,  wenn  sie  umfas- 
send seyn  sollten.  Dazu  können  wir  aber  nicht 
die  geringste  Lust  haben,  denn  die  Leser  haben 
keine.  Es  ist  auch  hier  nicht  so  überaus  itöÜlig: 
Hr.  Grell  hat  im  Ganzen  mit  Bedacht  und  guter 
Umsicht  sein  Werk  betrieben,  wenn  auch  hin  und 
wieder  der  rein  vierstimmige  Satz  leicht  hätte  bey- 
behalten  werden  können.  Geben  wir  ein  BeyspicL 
No.  2  fängt  an,  wie  unter  a)j  wir  schlagen  vor, 
wie  unter  b): 


BT-  b  q  ' 

1 — • — w — 1 — r — u  •  - 

> ; 

II.  S.  W. 

■ 

Sollte  das  e  im  zweyten  Accor*j>  irgend  einem 
Gefühl  ein  zu  rascher  Wechsel  scheinen,  so  be- 
halte man  es  bey.  Man  könnte  aucli  diesen  zwey- 
ten Accord  dadurch  raodificiren,  dass  mau  im  zwey- 
ten Tenore  für  g  die  Septime  6  wählt  zum  e  des 
eisten  Basses.  —  Ueberhaupt  herrscht  in  Herrn 
GrelTs  Harmonisirung  die  alterthümlichr  Eigenheit 
vor,  mit  geflissentlicher  Uebcrgehung  der  Terz  fort- 
zuschreiten und  besonders  auf  den  Fermaten- Accor- 
den  und  am  Schlüsse  ohne  Terz  zu  ruhen.  Das 
mag  in  einigen  seltenen  Fällen  Wirkung  machen; 
es  gibt  Weniges,  was  gänzlich  und  für  alle  Mal 
zu  verwerfen  wäre:  allein  diese  Leerheit  noch  in 
unseren  Tagen  gleich  einer  gnteu  Kegel  beizube- 
halten, ist  gar  nicht  lobenswerth.  Meine  doch  Nie- 
mand, dass  darin  der  Geist  der  Alteu  zu  suchen 
seyl  Es  ist  so  wenig  der  Geist  des  Altei  thünili- 
chen  in  der  abendläudisch- harmonischen  Musik, 
dass  man  vielmehr  diese  ursprüngliche  Steifheit 
um  des  kindlich  erhabenen  Geistes  willen  mit  iu 
den  Kauf  nimmt.  Es  wäre  sogar  auch  für  die  Al- 
ten besser,  sie  hätten  sich  eher  von  dieser  beybc 
halten«  n  Fessel  losgewunden.  Was  ist  denn  für 
ein  Grund  dafür  da  ?  Es  war  eine  falsche  Berech- 
nung der  Teilen,  der  wir  längst  eulwachsen  sind, 
und  eine  gar  zu  ängstliche  Festhaltung  am  Herge- 
brachten. Weiter  war  es  gar  nichts.  Bey  den 
lieben  Alteu  entschuldigt  man  das  sehr  gern;  man 
nimmt  es  als  eins  der  Zeichen  der  Zeit,  erinnert 
sich  entweder  liebevoll  an  den  Reim:  Gewohnheit 
macht  den  Fehler  schön,  den  wir  vou  Jugend  auf 
gesehn  —  oder  es  wird  diess  in  unserer  Seele  ver- 
hüllt durch  die  Fülle  des  Grossartigen  und  durch 
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die  treue  Frömmigkeit,  die  in  ihren  Accordfügun- 
gen  unsere  Herzen  beflügelt.  Was  soll  diese  Ter- 
zenweglassung  aber  noch  für  uns?  Das  Gute  jener 
alten  Zeit  haben  wir  nicht  mehr:  so  wollen  wir 
uns  an  die  allen  Schwächen  hallen?  Das  wird  leicht 
seyn.  Was  ist  leichter,  als  eine  Terz  wegzulas- 
sen? Das  Hobe  des  Altcrthümlichcn  liegt  in  ganz 
anderen  Dingen ,  die  allerdings  sich  nicht  so  offen- 
bar vordrängen,  wie  diese  Seltsamkeit.  Dabey  wol- 
len wir  ja  nicht  verharren;  es  möchte  sonst  heissen : 
..Und  wie  er  sich  räuspert,  und  wie  er  spuckt,  das 
haben  sie  ihm  richtig  abgeguckt."  Dabey  verkennen 
wir  es  nicht  im  Geringsten.  Herr  G.  hat  es  auch 
damit  offenbar  wohl  gemeint,  und  im  Uebrigen  hat 
er  so  viel  Sorgfalt  uud  Kenntniss  in  seiner  sehr 
nützlichen  Arbeit  bewiesen,  dass  wir  dem  Werke 
allen  Segen  wünschen  und  es  mit  voller  Ueber- 
zeugung  empfehlen.  Was  wir  einwenden ,  geschieht 
um  der  nächsten  Zukunft  willen. 

G.  fV.  Fink. 


Nachrichten. 


Berlin.  (Beschluss.)  Das  zweyte  Concert,  wel- 
ches Herr  Kulkbrenner  zum  Besten  der  hiesigen 
Stadt-Armen  veranstaltete,  war  besonders  dadurch 
interessant,  dass  der  Concertgeber  das  von  ihm 
selbst  für  das  Pianoforte  von  6*  Octaven  Umfang 
in  der  Prinzipalstimme  mit  vielem  Geschmack  und 
grosser  Discrelion  eingerichtete  Pianoforte-Concert 
von  Mozart  in  C  dur  (nachgelassenes  Werk)  vor- 
treftlich  executirte.  Besonder«  kunstvoll  war  idie 
eigene  Kadenz  aus  den  Thematen  des  ersten  Al- 
legro's  entwickelt.  Auch  produeirte  Herr  Kalk- 
brenner ein  neuerfmidenes  Instrument,  das  Pia- 
niuo,  ans  der  Fabrik  Ignace  Pleyel  et  Kalkbrenner 
in  Paris,  mit  vielem  Beyfalle.  Üiess  Pianoforlein 
kleinerm  Format  hat  denselben  Umfang,  wie  die 
grösseren  Instrumente,  unterscheidet  sich  jedoch 
hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Saiten  nicht  in  die 
Länge  oder  in  die  Höhe,  sondern  nach  unten  aus- 
gespannt sind.  Der  Ton  ist  deshalb  natürlich  weit 
schwächer,  besonders  im  Basse,  jedoch  weich  und 
wohlklingend,  vorzüglich  in  der  Höhe.  Das  Pia- 
nino  hat  ein  gefälliges  Aeussere  und  nimmt  wenig 
Kaum  ein.  Für  Kammermusik  und  zur  Begleitung 
des  Gesäuges  ist  es  vorzugsweise  geeignet.  Der 
Preis  soll  1000  Franken  seyn.  Hr.  Kalkhrenner 
spielte  darauf  eine  Romanze  und  ein  Rondo  bril- 


lant eigener  Composition  ohne  Begleitung.  Zum 
Schlüsse  des  Concerts  trug  der  ausgezeichnete  Vir- 
tuos eine  Phantasie  und  Variationen  auf  dem  Wie- 
ner Flügel  mit  einer  Schnellkraft  und  Fertigkeit 
vor,  welche  alle  Zuhörer  in  Erstaunen  setzte.  Der 
lebhafteste  Beyfall  erkannte  nach  Verdienst  den 
edeln  Sinn  des  Concertgcbers ,  wie  seine  Meisler- 
schaft als  Pianoforte-Componist  und  Spieler  an.  Hr. 
Ritter  K.  ist  nunmehr  (nach  St.  Petersburg,  oder 
nach  anderen  Traditionen  in  ein  Seebad)  abgereist. 
Der  grosse  Künstler  litt  hier  an  rheumatischen 
Schmerzen  in  der  linken  Hand.  Um  «o  mehr  ist 
seine  Kunstleistung  zu  bewundern.  —  Eine  ausge- 
zeichnete Erscheinung  als  Gesangkünstlerin  war  Mad. 
Caradori- Allan,  früher  Sängerin  der  italienischen 
Oper  zu  London,  welche  aus  St.  Petersburg  (wo 
sie  i5  Concerle  und  6  in  Moscau  gegeben  hat) 
hier  durchreiste,  um  nach  England  zurückzukeh- 
ren. Die  höchste  Anmutli  des  Gesanges,  glocken- 
reine Intonation,  eiue  nicht  eben  sehr  klangvolle, 
doch  angenehme  und  in  vorzüglicher  Schule  gebil- 
dete, leicht  bewegliche  Sopranstimmc ,  mit  Ge- 
schmack des  Vortrages  und  einem  anziehenden  Hu- 
mor verbunden,  verleiben  der  persönlich  eben  so 
anziehenden  Sängerin  einen  ganz  eigenlhümlichen 
Reiz,  wie  diess  früher  bey  Henriette  Sontag  und 
seitdem  nicht  wieder  der  Fall  war.  In  dem  von 
Mad.  Caradori  veranstalteten  Concerte,  welches,  der 
grossen  Wärme  ungeachtet,  sehr  zahlreich  besucht 
war,  da  sich  aus  deu  höchsten  Zirkeln  die  vor- 
teilhaftesten Gerüchte  über  das  Talent  der  Sän- 
gerin verbreitet  hatten,  trug  dieselbe  eine  glänzend 
effecluirende  Cavaline  aus  Bellini's  „Sonnambula", 
mit  Hrn.  Devrient  ein  Duett  aus  Rossini'*  ,, Barbier 
von  Sevilla"  voll  graziöser  Naivetät,  die  Romanze 
aus  Figaro's  Hochzeit :  „Voi  che  sapete"  von  Mo- 
zart, etwas  bunt  verziert,  doch  geschmackvoll,  und 
zuletzt  eine  Arie  aus  Pacini's  „Niobe4*  überaus  kunst- 
fertig und  allgemein  ansprechend,  mit  dem  lebhaf- 
testen Beyfalle-  vor.  Leider  ist  die  Hoffnung  nicht 
erfüllt,  Mad.  Caradori-Alian  in  italienischen  Opern- 
Scenen  auf  der  Bühne  zu  hören,  wo  ihre  Persön- 
lichkeit sehr  anziehend  wirken  muss.  In  dem  Con- 
certe derselben  spielte  auch  eine  junge,  sehr  ta- 
lentvolle Klavierspielerin  aus  Wien,  Dem.  Josephine 
Eder,  ein  Adagio  und  Rondo  von  Würfel,  mit 
leichtem  Anschlage,  grosser  Fertigkeit  und  elegan- 
tem Vortrage,  mit  vielem  Beyfalle,  obgleich  Kalk- 
brennens Meisterspiel  kaum  verklungen  war.  Dem. 
Eder  gab  einige  Tage  darauf  selbst  ein  Concert 
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im  Saale  der  Singakademie,  und  zeigte  sich  in 
einem  Theile  des  G  rooll-Concerts  von  Mosche- 
lcs,  der  Beethoven'schen  (sehr  schwer  auszufüh- 
renden) F  moll-Sonale,  wie  in  Variationen  für  zwey 
Pianoforte  von  Worzischeck ,  mit  Herrn  Taubert 
gespielt,  als  gründlich  gebildete,  nicht  blos  mecha- 
nisch fertige,  sondern  auch  geistvolle,  feurige  Pia- 
noforte-Virtuosin  ersten  Ranges ,  welches  im  Aller 
von  etwa  17  Jahren  viel  sagen  will.  Die  junge 
Künstlerin  ist  nach  Cassel  und  Göllingen  abgereist, 
wo  sie,  mit  Mad.  Milder  vereint,  Concerte  zu  ge- 
ben beabsichtigt.  Mad.  Caradori-Allan  erregte  Fu- 
rore des  Beyfali*  durch  den  humoristischen  Vor- 
trag der  bekannten  Arie  von  Rossini:  „Una  voce 
poco  fa*'  in  obigem  Concerte.  Ausserdem  spielte 
Hr.  Concertmeister  Leon  de  Saint-Lubin,  gut  be- 
gleitet, das  Quartett  von  L.  Spohr  in  E  moll  mit 
grosser  Reinheit  und  Präcision,  ungemein  zart  und 
weich ,  wie  es  die  Composition  erfordert  —  u.  s.  w. 

Der  zu  Werken  der  Menschenliebe  stets  be- 
reitwillige Hr.  Hansmann  hatte  in  der  Garnison- 
kirche eine  vorzüglich  gelungene  und  zahlreich  be- 
suchte Auflührung  von  J.  Haydn's  trefflicher  „Schö- 
pfung" zu  mildem  Zwecke  veranlasst,  welche  durch 
die  Mitwirkung  der  König!.  Kapelle  in  der  so  rei- 
chen Instrumentalbegleitung  ausgezeichnet  hervor- 
trat. Dem.  Carl  sang  die  beyden  Sopran-Solopar- 
tieen  als  gebildete  Künstlerin,  besonders  in  den 
Verzierungen  der  schönen  Arien  mit  vieler  Volu- 
bilität  und  starkem  Auskiingen  des  Tons.  Die  In- 
tonation war  häufig  zu  niedrig  und  die  Aussprache 
der  Worte  undeutlich.  Den  Uriel  sang  Hr.  Bader, 
wie  Hr.  Zschiesche  den  Raphael  und  Adam  decla- 
malorisch  ausgezeichnet  und  mit  getragener  Stimme 
ganz  vorzüglich.  Auch  der  Dilettanten-Chor  wirkte 
zum  Gelingen  des  ganzen,  stets  mit  neuem  Inter- 
esse wieder  gehörten  Oratoriums  mit.  Wann  wer- 
den wohl  gleich  gediegene  Kunst-Schöpfungen  wie- 
der neu  entstehen?  — 

Vom  Königl.  Theater  ist  nachträglich  noch  an- 
zumerken, dass  Dem.  Bötticher  den  Oberon  (als 
Sopran)  mit  gutem  Erfolge  gesungen  hat,  und  Fräu- 
lein v.  Hagn  die  Wiederbelebung  des  Georg  Benda"- 
schen  Melodram's:  „Ariadne  auf  Naxos"  mit  neuer 
Instrumenlirung  von  dem  Ritter  v.  Stengel  zu  Mün- 
chen veranlasste.  Diese  dramatische  Musikgattung 
weicht  indes«  zu  sehr  von  den  Ansprüchen  des 
Zeitgeschmacks  ab,  als  dass  solche  noch  allgemein 
interessiren  könnte,  so  wahr  im  Ausdrücke  der 
Empfindungen  auch  Beuda's  gefühlvolle  Musik  ist, 


die  mit  vieler  Umsicht  und  Schonung  durch  die 
hinzugesetzten  Blas-  und  Blechinstrumente  berei- 
chert wurde.  Nur  die  Hinzufiigung  eines  ballet- 
massigen  Schlusses,  um  ein  lebendes,  schön  grnp- 
pirtes  Bild  als  Efieclmittel  anzubringen,  welches 
die  Erhebung  der  Ariadne  in  den  Olymp  nn  Bachus' 
Seile  vorstellte,  hat  dem  Ref.  nicht  recht  behagt. 

Am  i5tenJuny  ist  die  feyerliche  Seelenmesse 
zum  Gedächlniss  des  Fürsten  Radzivil,  im  Beyseyn 
der  trauernden  Familie  des  Verewigten  und  vieler 
Verehrer  desselben ,  durch  Aufführung  des  Mozart'- 
schen  Requiems  in  der  St.  Hedwigskirche  würdig 
und  rührend  begangen  worden.  Lux  acterna  lu- 
ceat  ei!  — 

Am  a8sten  v.  M.  ist  Hr.  Mantius,  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Leipzig  und  vom  Musikfestc  zu  Hal- 
bersladt,  als  Tamino  wieder  aufgetreten.  Hr.  Hoff- 
mann  hat  mit  vielem  Beyfali  in  Prag  Gastrollen 
gegeben. 

Das  Königsstädter  Theater  —  taect. 

Herr  Organist  Becker  aus  Leipzig  hat  sich 
privatim  als  tüchtiger  Orgelspieler  in  Fugen  von 
J.  S.  Bach  und  Händel  u.  s.  w.  gezeigt,  und  zu 
dieser  Unterhaltung  in  der  Marienkirche  mehre 
Kunstfreunde  eingeladen. 

Dresden,  am  aosten  July.  Unsere  Oper  hat 
nach  langer  Pause  wieder  begonnen.  Boiclditu's 
„weisse  Dame"  hörten  wir  zwey  Mal  hinter  ein- 
ander mit  fast  ganz  neuer  Besetzung.    D*m.  Ma- 
schinka Schneider  sang  die  Anna  vortrefflich.  Eine 
neue,  vom  Kapellmeister  Hrn.  Rcissiger  geschrie- 
bene Bravour-Arie  wurde  zum  Anfange  des  zwey- 
ten  Actes  eingelegt  und  fand  grossen  Beyfali.  Hr. 
Babbnig  sang  den  Georg  so  schön .  als  wir  ihn 
lange  nicht  gehört  haben.    Dem.  Wüst  war  eine 
lob  enswerthe  Jenny;  Hr.  Risse  sang  den  Gaveston 
mit  jugendlich  frischer  Stimme,  wenn  auch  noch 
mangelhaftem  Spiel;  Hr.  Rosenfeld  charaklerisirte 
den  Pachter  sehr  treu  und  Mad.  Wächter  ist  die 
beste  Margarethe,  die  wir  hörlen.    Das  Orchester 
spielte  unter  Reissiger's  erprobter  Leitung  herrlich. 
In  der  zweyten  Vorstellung  gaslirte  als  Gaveston 
Hr.  Birnbaum  vom  Stadttheater  zu  Brünn ,  ah)  San- 
ier und  Schauspieler  ehrenweilh,  so  jung  er  auch 
ist.    8eine  schöne  Stimme  braucht  noch  einige  Bil- 
dung. —  In  Mehul's  ,.Jacob  und  seine  Söhne"  hör- 
ten wir  einen  jungen  Tenoristen  vom  Stettiner  Thea- 
ter, Hrn.  Hoppe,  dessen  angenehme  Stimme  gebil- 
det ist}  das  Recitativ  trägt  er  besonders  Jobensweith 
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vor.  Dem.  Wüst  übertraf  als  Benjamin  Aller  Er- 
wartungen. Der  Simeon  gehört  zu  Hrn.  Wächter'« 
Glanzparlieen.  U.s.  f. —  Von  Hrn.  Dotzauer's  neuen 
Compositiouen  hörten  wir  ein  sehr  originelles  Quar- 
tett für  Violine,  Viole,  Violoncell  (obligat)  und 
Contrabas« ,  das  sich  den  Spohr'srhen  anschliesst, 
ohne  Copie  zu  seyn.  —  Dass  Mad.  Schröder-Dc- 
vrient  von  London  zurückgekehrt  und  wieder  hier 
angekommen  ist,  wissen  -Sie.  Die  erste  Auffüh- 
rung wird  nun  „Fidelio"  seyn. 

Leipzig,  am  37stenJuly.  Vorgestern  Abends 
hatten  wir  das  Vergnügen ,  von  dem  schon  rühm- 
lich bekannten,  tüchtigen  Violinisten,  Hrn.  Fried- 
rich Lindner,  Concvrtmeisler  in  Dessau,  seinem 
zwölfjährigen  Sohne  August,  einem  bereits  «ehr 
fertigen  und  gewandten  Violoncellspicler,  und  von 
Einigen  der  Unseren  (Hrn.  C.  G.  Müller  und  Quei- 
ser) drey  neue,  noch  ungedruekte  Quartette,  cora- 
pouirt  vom  Coiicertmeister  Hrn.  Liiidrier,  zuhören. 
Sie  wurden  nichl  allein  trefflich  vorgetragen,  son- 
dern zeugten  auch  von  musikalischer  Erfindungs- 
kraft, lebendigem  Geiste,  der  die  gut  gehaltene 
i'orm  schön  durchdringt  und  durch  frische  Rhyth- 
mik, durch  unerwartete  und  doch  nicht  selten  ganz 
einfach  ausgesprochene  Verbindungsglieder  jene  Fri- 
sche, jenen  aufregenden  Reiz  in  die  Tongcmälde 
tragt,  dass  sie  Kennern  und  Nichlkenneru  ange- 
nehm wurden.  Nur  das  dritte,  das  sich  einer  vor- 
züglich sorgfältigen  Arbeit  rühmen  kann,  schien 
»us  des  ungesuchten  Flusses  und  der  Einheit  zu 
«mangeln,  die  uns  in  den  beyden  ersten  so 
wohlgefällig  ansprachen.  Das  Quartett  au«  D  moll, 
ein  wahres  Quartett,  alle  vier  Instrumente  fast 
glcichmässig  beschäftigend,  tragt  in  seinem  Ernste 
eine  sehr  willkommene  Gemütlichkeit,  ja  einen 
freundlichen  Humor,  der  überall  Freunde  haben 
nius«.  Das  zweyte  aus  G  dur  ist  mehr  schöne«  Bra- 
voiu--Quartett  für  die  erste  Violine ,  worin  sich  der 
Componist  als  tüchtiger  Violiuraeisler  erwies  und 
allgemein  anerkannt  wurde.  Freueten  wir  un«  über 
•la«  Gelungene  des  Vortrag«  und  über  da«  junge 
'Talent  seines  hoffnungsvollen  Sohnes,  so  freueten 
wir  uns  doch  noch  mehr,  Hrn.  Lindner  als  einen 
*>  wackern,  eigentümlich  freundlichen  Quartett- 
Komponisten  kennen  zu  lernen ,  dessen  Bemühungen 
für  die  Kunst  wir  alle«  Glück 


Weimar,  im  July.  Vom  September  i85» 
Wi  Mitte  J.my  »835  Sab  dn«  Grossherzogl.  Hof- 


theater  folgende  Opern,  Operetten,  Vaudeville«, 
Stücke  mit  Musik  und  dergl.:  Armida  (zwey  Mal), 
Don  Juan ,  Entführung  aus  dem  Serail  (drey  Mal), 
Figaro*«  Hochzeit,  Fl  eyschütz,  Jessonda  (vier  Mal), 
Robert  der  Teufel  (fünf  Mal),  Schweizerfarailie 
(zwey  Mai),  Templer  und  Jüdin  (zwey  Mal),  Vam- 
pyr,  Verräther  in  den  Alpen  (drey  Mal),  Weiber- 
lreue (Cosi  fantutle),  Zauberflöte,  Heimliche  Hei- 
rath (drey  Mai),  Lodoisca  (zwey  Mal),  Wilhelm 
Teil,  von  Rossini  (zwey  Mal),  Aschenbrödel,  Fra 
Diavolo  (drey  Mal),  Johann  von  Paris,  Stumme 
von  Portici,  weisse  Dame,  Zampa  oder  die  Mar- 
morbraut (vier  Mal),  Adrian  von  Ostade  (zwey 
Mal),  Dorfbarbier,  neue  Sonntagskind.  Oesterrei- 
chische Grenadier,  Spiegel  des  Tausendschön  (vier 
Mal),  Schülerschwätike  (zwey  Mal),  Wiener  in  Ber- 
lin, Calif  von  Bagdad,  Zänkische  Onkel  (L'irato 
von  Mehul)  (drey  Mal),  Alpenköuig  (vier  Mal), 
Bauer  als  Millionär  (fünf  Mal) ,  Beyden  Galecren- 
«claven,  Bürger  in  Wien,  Faust.  Götz  von  Ber- 
lichiugen,  Lenorc  (zwey  Mal),  Pfefferrösel  (fünf  Mal), 
Tagsbeft-iil,  Wallenstein«  Lager  (zwey  Mal},  Velva. 

Neu  waren  Jessonda,  Robert  der  Teufel,  Temp- 
ler und  Jüdin,  Verrät  her  in  den  Alpen,  Zampa, 
Bauer  als  Millionär,  Spiegel  des  Tausendschön  —  seit 
ao  Jahren  nicht  gegeben  Lodoisca. 

Jessonda  gefiel  und  wird  noch  lange  auf  dem 
Repertoire  bleiben.  Von  Robert  der  Teufel  ist 
schon  in  so  vielen  Zeitschriften  (auch  in  diesen 
Blättern)  zum  Theil  so  ausführlich  die  Rede  ge- 
wesen, dass  unsere  Auseinandersetzung  wohl  zu  spät 
käme  —  indessen  erlaubt  sich  doch  der  Ref.  ei- 
nige Bemerkungen.  Ungeachtet  diese  Oper  bey  un« 
in  kurzer  Zeit  fünf  Mal  bey  ziemlich  vollem  Hause 
gegeben  wurde,  so  hat  «ie  doch  im  Ganzen  nur 
sehr  Wenigen  gefallen.  Daran  ist  grossentheils  daa 
Textbuch  schuld,  dem  es  an  wirklicher  Handlung 
und  wahrem  Interesse  ganz  und  gar  fehlt,  das  trotz 
Teufeley  und  Zauberey  voll  von  Inconsequenzen 
und  Unwahrscheinlich keiten  ist;  —  in  welchem  ein 
alberner  süsslicher  Teufel,  aus  dem  kein  Mensch 
recht  klug  wird,  und  sein  völlig  charakterloser, 
nicht«  bedeutender  Sohn  die  beyden  Hauptfiguren 
«ind;  welches  gegen  religiösen  Sinn,  gegen  alle 
richtige,  würdige  Ansicht  der  Kunst  und  gegen  al- 
len guten  Geschmack  oft  verstösst,  und  nicht  selten 
durch  Hässlirhes,  Scandalöses  und  durch  die  in  fast 
allen  neueren  französischen  Opern  schamlos  auf- 
tretende rohe,  gemeifio,  sinnliche  Liebe  (das  Wort 
ist  noch  zu  gut  für  die  Sache)  widerlich  und  ekelhaft 
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wird.  Dass  dennoch  manche  Scene  unterhalt,  oder 
von  gewisser  dramatischer  Wirkung  ist,  lässt  sich 
nicht  laugnen  und  ist  wohl  von  dem  des  Theaters 
so  kundigen  Dichter  zu  erwarten,  dass  aber  der- 
gleichen nicht  hinreicht,  um  ein  Opernlexthuch  zu 
einem  guten  zu  machen,  wird  Jeder  zugeben.  — 
Dem  Componisten  ist  sowohl  durch  Lob,  als  durch 
Tadel  viel  Unrecht  geschehen  —  am  schlimmsten 
aber  hat  er  selbst  für  seinen  wahren  Ruhm  ge- 
sorgt. Ref.  ist  der  Meinung,  Hr.  Meyerbecr  be- 
sitze ein  sehr  achtungs  wert  lies  Talent,  gute  Kennt- 
nis« und  Schule  und  hinreichende  allgemeine  Bil- 
dung, um  im  Stande  zu  seyn.  ein  Werk  zu  schaf- 
fen, das  seiner  Kunst  Ehre  bringe.  Ein  solches 
Werk  aber  brächte  dann  auch  wohl  ihm  selbst 
wahre,  bleibende  Ehre  bey  seinen  Landsieuten  und 
im  fremden  Lande,  wenn  auch  nicht  gleich  im  er- 
sten Augenblicke  wüthenden,  rauschenden  Applaus 
der  durch  Aeusaeres  bestochenen  grossen  Menge. 
Aber  Herr  Meyerbeer,  der  durch  seine  äusseren 
überaus  günstigen  Verhältnisse  so  gestellt  ist,  dass 
er  schreiben  kaun  ,  wie  Gott  und  die  Kunst  es  wol- 
len, und  ruhig  abwarten,  wie  und  wann  die  Leute 
es  anerkennen  werden,  hat  es  von  jeher  vorgeso- 
gen, sich  und  seine  Kunst  so  herabzuslirorhen  und 
so  zu  drehen  und  zu  wenden,  wie  er  glaubt,  dass 
der  applaudirende  Haufen  es  eben  gern  hat.  Daher 
hat  er  in  Italien  Rossini  und  Consorlen  lieber  scla- 
visch  nachgeahmt,  als  sich  selbst  treu  bleiben  wol- 
len, und  sich  nun  endlich  in  Paris  durch  Jahre 
langes  Mühen  und  Quälen  eine  Composiü'on  abge- 
zwungen, die  grossentheihi  ausser  dem  Gesetz  ist. 
Man  muss,  wenn  man  gerecht  seyn  will,  zugeben, 
dass  mancher  dramatische  Moment  wahr  und  treu,  I 
zuweilen  sogar  schön  und  grossarlig  aufgefasst  sey, 
dass  manche  reizende  Melodie  da  und  dort  aus  dem 
tobenden  Vocal-  und  Inalrumenlenlärm  auftauche, 
dass  neben  einer  Menge  Herz  und  Ohr  zerreiben- 
der Accordfolgen  auch  manche  tüchtige,  würdige 
Harmonie  erscheine,  und  dass  sich  überhaupt  nicht 
wenig  Gutes  und  Schönes ,  der  ersten  Idee  und  An- 
lage nach,  vorGnde. —  Aber  alles  dieses  Rühraeos- 
werthe  wird  erdrückt  und  geht  fast  spurlos  unter 
durch  die  Ausführung,  in  der  das  ängstliche  merk- 
liche Streben  nach  Originalität  häufig  zum  Barocken 
fuhrt,  Künsteley,  Ziererey  und  Drechseley  statt 
Geist  und  Gefühl  geboten  wird,  und  Anstrengung 
und  Schwierigkeit  im  Auffassen  und  im  Techni- 
schen eben  so  sehr  abstösst,  als  die  bis  zum  Ue- 
bermaasse  getriebene  Verschwendung  aller  äusseren 


Mittel.  Dass  von  Durchführung  der  Charaktere 
nicht  die  Rede  seyn  kann,  mag  man  Hrn.  Meyer- 
beer wohl  noch  vergeben,  da  sein  Dichter  ihm 
diess  grösstentheils  unmöglich  machte;  dass  er  aber 
bey  den  grossen  Ansprüchen  in  jeder  Beziehung, 
mit  welchen  sein  Werk  ohne  allen  Hehl  aufzu- 
treten sich  erdreistet,  es  nicht  über  sich  gewinnen 
konnte,  fremde  Gedanken,  die  ihm  eben  dienen 
konnten,  zurückzudrängen,  sondern  dass  er  sie  viel- 
mehr mit  wirklich  naiver  Freyheil  als  die  seinigen 
verwendet,  das  ist  ihm  nicht  zu  vergeben.  Daa 
zum  Theil  imponirende  Aeussere  der  Oper  nebst 
allerley  Teufeley  für's  Auge  und  Ohr  hält  das  Pu- 
blicum ein  paar  Mal  über  vier  Stunden  fest  (ur- 
sprünglich dauert  die  Oper  über  fünf  Stunden,  man 
halle  aber  hier  tüchtig  gestrichen);  wahrscheinlich 
wird  sie  jedoch  über*«  Jahr  Niemand  mehr  sehen 
und  hören  wollen. 

Der  Templer  und  die  Jüdin  von  Marschner 
wurde  kurz  vor  den  Ferien  und  daher  nur  zwey 
Mal  gegeben.  Besonderes  Glück  hat  diese  Oper 
bey  uns  nicht  gemacht,  doch  hat  sie  gefallen  und 
wird  wohl  einige  Jahre  auf  dem  Repertoire  blei- 
ben. Bey  so  vielem  wahrhaft  Trelllicben,  was 
diese  Oper  enthält,  i»t  es  um  so  mehr  zu  beklagen, 
das«  der  Componist  derselben  zu  oft  dem  soge- 
nannten Modegeschmacke  huldigt  und  nicht  selten 
leeren  Klingklang  und  tollen  Lärm  statt  Musik  gibt. 
Mit  einem  so  ausgezeichneten  Talente,  als  Hr.  M. 
besitzt,  dürfte  er  es  wohl  wagen,  den  rechten  Weg 
zu  gehen  und  unnützen  Flitterstaat  zu  verschmähen, 
um  so  mehr,  als  trotz  des  so  verschrieenen  Zeit- 
geschmacks das  Wahre,  Schöne  und  Gute,  Gott 
sey  Dank,  immer  noch,  auch  von  der  Menge,  an- 
erkannt und  geachtet  wird. 

Der  Verräther  in  den  Alpen,  Gedicht  von 
unserm  Komiker  Hrn.  Seidel,  Musik  von  dem  Re- 
gisseur der  Oper  Hrn.  Genast  —  wurde  ebenfalls 
kurz  vor  den  Ferieu  und  drey  Mal  mit  steigendem 
Beyfalle  gegeben.  Das  einer  Erzählung  entlehnte 
natürliche  und  anspruchslose  und  doch  höchst  in- 
teressante Sujet  ist  mit  guter  Kenntniss  der  Thea- 
tereffecle  behandelt  und  bietet  durch  ernste  und  er- 
greifende, so  wie  durch  heitere,  fröhliche  Semen 
grosse  Abwechselung.  Der  Componist  hat  diese 
Gelegenheit  z>i  Mannigfaltigkeit  mit  grossem  Glück 
benutzt  und  in  jeder  Scene  Beweise  von  seinem 
Talent  echt  dramatischer  Auffassung  gegeben.  Dass 
er  seinem  Sujet  treu  blieb,  und  natürlich,  ohne 
Ausprüche  schrieb,  ist  in  jetziger  Zeit  nicht  genug 
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tu  loben,  und  da««  man  im  Publicum  eine  «olche 
Mu»ik  so  freundlich  aufnahm,  ist  höchst  erfreulieb. 
Man  wird  dieae  Oper  von  Zeil  zu  Zeil  gern  wieder 
hören  und  andere  Theater  werden  durch  die  Auf- 
führung derselben  ihr  Repertoire  mit  einem  für 
längere  Zeit  ausdauernden  Werke  bereichern.  Da 
der  Componist  als  solcher  doch  eigentlich  nur  Di- 
lettant ist,  «o  mag  Ref.  keine  Ausstellungen  über 
einzelne«  Technische  machen,  um  so  weniger,  als 
diess  für  die  allgemeine  Wirkung  selten  von  Be- 
deutung ist  und  Hr.  Genast  bey  seinem  regen  Eifer 
und  ernsten  Fleisse  dergleichen  kleine  Flecken  in 
spateren  Arbeiten  schon  von  selbst  zu  vermeiden 
wissen  wird. 

Zampa  von  dem  kürzlich  verstorbenen  Herold 
gefiel  sehr  und  wird  sich  auf  dem  Repertoire  er- 
halten. —  Der  Bauer  als  Millionär,  ein  tolles, 
fratzenhaftes  Product  mit  unbedeutender  Musik,  wollte 
in  den  ersten  Vorstellungen  nicht  ansprechen,  wurde 
aber  bey  den  Wiederholungen  nicht  ungern  gese- 
hen. —  Fast  eben  so  ging  es  der  Posse:  „Der 
Spiegel  Jes  Tausciidschöu",  deren  Musik  man  am 
glimpflichsten  behandelt,  wenn  man  gar  nicht  von 
ihr  spricht. —  Cherubini's  treuliche  Lodoisca  wurde 
«.•Iwas  kalt  aufgenommen.  Die  meiste  Schuld  mag 
wohl  das  nach  jetzigem  Maasslabe  etwas  magere 
Sujet  tragen. 

Vou  der  Ausführung  aller  genannten  Opern 
u.  s.  w.  im  Einzelnen  zu  sprechen,  würde  ermü- 
den uud  wenig  nützen ;  Ref.  bemerkt  daher  nur  im 
Allgemeinen ,  dass  auch  in  diesem  Jahre  alle  Mit- 
v>  irkende  obue  Ausnahme  das  rühmlichste  Bestre- 
ben zeigten,  zum  schönen  Gelingen  des  Ganzen 
nach  allen  Kräften  beizutragen.  Wo  aber  ein  sol- 
cher Geist  herrscht,  muss  jede  Vorstellung  inter- 
essant und  erfreulich  seyn,  wenn  «ich  auch  über 
manches  Einzelne  rechten  liesse. 

(Beachtuu  folgt.) 


icfi.  Musikalische  CJircmik  des  zweyten  Quartals. 

Nach  wochcnlangeu  Vorankündigungen  unse- 
rer belletristischen  Flugblätter  ging  endlich  auf  der 
Hof-Opcrnbühne  Bclliui's  „Norma"  in  die  Scene. 
Bey  den  italienischen  Libretto -Fabrikanten  darf 
Hau  ohnehin  in  der  Regel  keinen  strengen  Maas- 
stab anlegeu;  das  zu  besprechende  Gedicht  aber 
'"'gl,  wo  möglich,  an  Flachheit  und  Unverstand - 
lichkeit  noch  um  den  Vorrang.  Felix  Romani 
geliört  zu  den  beliebtesten  und  gesuchtesten  Opern- 


Dichtern,  der  schöne  und  echt  musikalisch«  Verse 
schreiben  soll;  mit  Erfindung  und  Ausführung  eines 
geregelten  Plaue«  scheint  er  sich  jedoch  nicht  allzu 
sehr  deu  Kopf  zerbrechen  zu  wollen;  demungeach- 
tet  beweist  diese  lyrische  Tragödie,  bey  aller  In- 
cousequenz  und  ermüdender  Breite,  da«  Talent,  wir- 
kungsvolle dramatische  Situationen  hervorzurufen. 
Bellini*«  Composition  fand  in  seinem  Vaterlande 
anfänglich  weniger  Eingang  und  wurzelte  erst  bey 
näherer  Befreundung  allmählig  immer  fester,  bis 
der  stet«  wachsende  Beyfall  endlich  zum  Enthu- 
siasmus sich  umwandelte,  was  allerdings  für  das  eh- 
rendste Prognosticon  angesehen  werden  mus«.  Auch 
hier  fand  eine  ähnliche  Steigerung  statt,  wiewohl 
gleich  am  ersten  Abende  schon  dem  Werke  eine 
meist  wirklich  verdiente  Würdigung  zu  Theil  ward. 
Zu  jenen  Sätzen,  welche  durch  Gefühl  und  leiden- 
schaftlichen Ausdruck,  durch  Melodieenreiz  und 
Charakteristik,  ao  wie  durch  ein  lebenvolles,  oft 
interessant  originelles  Instrumentenspiel  besonder« 
heraustreten,  gehören:  i)  Die  imposante  Introduction, 
Druiden -Chor,  mit  Orovist's  (?)  dorainirender  Solo- 
Partie,  wobey  das  obligate  Orchester  von  Hörnern. 
Posaunen  und  Trompeten  auf  der  Bühne  zu  über- 
raschenden Effecten  benutzt  ist.    2)  Sever's  Arie; 
wenn  man  die  ergreifende  Erzählung  seiner  neuen 
Liebe  und  der  durch  ein  warnendes  Trauragesicht 
erregten  Ahnungen  also  nennen  will;  der  Form 
nach  zwar  ganz  außergewöhnlich,  aber  tief  em- 
pfunden und  mit  declamatorischer  Wahrheit  mei- 
sterhaft hingestellt.    5)  Die  beyden  Duo'«  zwischen 
Norma  und  Adelgisa;  nämlich  jene«,  worin  Letz- 
tere der  mütterlichen  Freundin  das  Bekenntniss  ih- 
rer Neigung  ablegt,  ohne  zu  argwohnen,  wie  diese 
dadurch  in  der  innersten  Seele  verwundet  werde ; 
und  alsdann  das  andere,  in  dem  Adelgisa  auf  alle 
Ansprüche  verzichtet  und  Norma,  schon  zum  Vor- 
aus .sich  «elbst  ala  Opfer  weihend,  ihr  die  Sor^e 
für  die  bald  ganz  älternlosen  Waisen  au's  Herz 
legt.    4)  Das  erste  Finale;  nur  ein  grosses  Terzett, 
jedoch  von  höchst  dramatischer  Wirkung.   5)  Der 
Gallier  Seh  lacht  gesang,  in  welchem  deutscher  Geist 
weht.    6)  Ein  dreystimmiger  Canon  und  das  feu- 
rige Duett  von  Sever  und  Adelgisa.  —  Worauf  wir 
gerne  verzichteten,  das  sind  die  oft  entstellenden, 
üppigen  Oruamente,  die  Triolenflguren,  die  Paral- 
lelgänge und  dergl.,  obschou  wir  die  Entschuldi- 
guugsgründe  dafür  leicht  errathen  köuuen.  Uellini 
kennt,  liebt,  verehrt  und  studirt  emsig  die  clasai- 
«chen  Meisler  Mozart,  Cherubini,  Beethoven  uud 
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Weber;  er  ist  bereit*  im  Besitze  der  Mehrzahl  ih-  > 
rer  Werke,  completirt  noch  fortwährend  die  reich- 
haltige Sammlung  und  beabsichtigt  eine  Reform  sei- 
ner vaterländischen  Theater-Musik.    Wohl  erwä- 
gend die  Gefahr  einer  Radical-Operalion  folgt  er 
dem  Wahlspruche:  festina  lenle.  Viel  ist  schon  ge- 
schehen; die  leidigen  Crescendo's,  die  ekeln  Bril- 
lenbässe, die  armseligen  Betlel-Cadenzcn  sind  ver- 
schwunden; sogar  die,  gleich  der  Luft  dem  Ita- 
liener unentbehrlichen  Kabalctten  haben  sich  ver- 
edelt; doch  einiges  Spielzeug  muss  man  den  Kin- 
dern lassen,  sonst  setzen  sie  ihr  Ti  otzköpfchen  auf 
und  schmollen.    In  San  Carlo,  auf  der  Scala,  in 
Carcano,  alla  fenice  u.  s.  f.  will  mau  nun  einmal 
die  Matadors  singen  hören;  diese  prätendireu  Stoff 
zu  brilliren;  und  solcher  findet  sich  am  allerzuver- 
lässigsten  in  der  stereotypen  Rouladenform.  Aber 
auch  das  wird  allmählig  anders  werden.    Ist  es 
nur  erst  dabin  gekommen,  dass  die  gefeyerten  Ge- 
sangs -  Heroen  durch  reine  Herzenssprache,  durch 
die  Allmacht   der  Wahrheit  eben  so  glänzende 
Triumphe  erringen,  wie  früher  mit  stauuenerre- 
gender  Kehlenfeiiigkeit  —  und  einzelne  Thatbe- 
stände  sprechen  erfreuend  für  die  Möglichkeit  — 
dann  ist  auch  die  Bahn  gebrochen,  reichlicher  Er- 
folg für  den  scheinbaren  Verlust  geboten  und  Bel- 
lini  wird,  am  Ziele  seines  schönen  Strebens  sich 
sehend,  gewiss  nicht  zaudern,  die  letzten,  seine 
Arbeilen  verunzierenden  Schlacken  auszumerzen.  — 
Die  Darstellung  lieferte  ein  durchaus  lobenswei  dies 
Ensemble.  Mad.  Ernst  (Norraa) ,  Dem.  Löwe  (Adel- 
gisa),  Hr.  Wild  (Sever)  und  Hr.  Staudigel  (Oro- 
vist)  bedeckten  sich  mit  Ruhm;  Erstcre  entwickelte 
in  ihrer  ungeheuer  anstrengenden  Partie  eine  seltene 
Kraft  und  Ausdauer;  dasselbe  gilt  auch  von  Hrn. 
Wild ,  und  Beyde  waren  im  Spiele  wie  im  Gesänge 
gleich  muslerhaft;  Statidigel's  wunderherlicher  Glok- 
kenlon  wirkte  besonders  hinreissend  in  den  Arioso's 
der  Chöre,  und  die  sentimentale  Rolle  der  Priesterin 
sagt  der  zarten  Individualität  der  jungen  Löwe  ganz 
vorzüglich  zu.    Die  Solisteu  des  trefflichen  Orche- 
sters fanden  bey  mehren  Stellen  Gelegenheit,  ihre 
Virtuosität  zu  belhäligcu.  —  Behufs  der  Gastspiele 
des  Hrn.  August  Fischer  vom  Königsstädter  Thealer 
in  Berlin  wurde  die  romantische  Oper:  „Des  Adlers 
Horsl"  eiustudirt.  Weder  das  in  Berlin  so  hoch  ge- 


priesene Buch  von  Holtey,  noch  Gläser's  Musik,  wel- 
che Ref.  jedoch  wenigstens  theilwei.se  sehr  gelungen 
nennen  möchte,  erhielten  Bey  fall.    Man  fand  Ein- 
zelnes gar  zu  trivial  und  die  Haupt-Pointe  fast  em- 
pörend.   Indessen  darf  sich  der  Debütant,  als  För- 
ster Richard,  über  keine  frostige  Aufnahme  be- 
schweren, und  die  Auszeichnungen,  welche  ihm 
später  im  „Vampyr"  und  in  der  „Unbekannten"  als 
Waideburg  zu  Theil  wurdeu ,  konnten  ihm  bewei- 
sen, dass  das  kunstgebildete  Publicum  seinen  einstma- 
ligen Liebling  wahrlich  nicht  vergessen  habe.  Lind- 
paintner's  schöne  Composition  hat  diess  Mal  durch 
eine  durchaus  zweckmässige  Besetzung  norh  ge- 
wonnen, und  die  Vereinigung  so  schätzbarer  Ta- 
lente, wie  Mad.  Ernst  (Isolde),  Dem.  Henkel  (Lau- 
rette),  Hr.  Bieiting  (Hippolyt),  Hr.  Staudigel  (Pot- 
tamour),  ja,  auch  im  subordinirteu  Wirkungskreise 
die  Herren  Weiss,  Schäfler  und  Just  (Etienue,  La- 
vigne  und  Morton),  trug  wesentlich  dazu  bey,  die- 
ser Tonschöpfung  bleibendem  Kuustwerth  eine  er- 
neuerte Würdigung  zu  verschaffen.  —  Ilenrj'i 
neues  Ballet:  „Wilhelm  Teil"  gefällt  durch  Ver- 
ständlichkeit der  pantomimischen  Handlung,  worin 
nur  wenige,  aber  sehr  graziöse  Tänze  eingewebt 
sind.    Die  Musik,  von  Cesare  Pugni,  mit  Beybe- 
haltung  mehrer  Sätze  aus  Rossini's  gleichnamiger 
Oper,  ist  gut  in  ihrer  Art;  doch  jene,  welche Weigl 
und  Gyrowetz  schrieben,  als  derselbe  Choreograph 
schon  vor  Jahren  den  nämlichen  Stoff  auf  dem  Thea- 
ter an  der  Wien  in  die  Scene  setzte,  war  uns  lieber, 
weil  sie  nationeUer  klang  und  eine  Alpenluft  aus- 
hauchte.   (ForUcUung  folgt.) 

Kurze  Anzeige. 


Emil  Reiniger'»  Soldatenlieder  für  vier  Männer- 
stimmen  in  Musik  gesetzt  —  von  Carl  Geiu- 
ler.  latesWerk.  istes  Heft.  (Kigenth.  der  Verl.) 
Bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.  Pr.  1  Thlr. 
Die  Gedichte  sind  bekannt  und  oft  bespro- 
chen.   Die  Mclodieen  sind  natürlich  und  leicht, 
was  in  dieser  Art  immer  das  erste  Erfordernis 
ist.    Die  begleitenden  Stimmen  sind  fliessend,  und 
so  von  einigermaassen  Geübten  leicht  zu  trefütn. 
Die  Ausgabe  ist  schön  ausgestattet,  nur  in  Aufleje- 
stimmen,  nicht  in  Partitur  gedruckt. 


(Hieriu  da.  Intelligent -Blatt  Nr.  VUL) 


ig,  bey  Breittopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  sei, 
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In  einer  seit  Jahren  bekannten  Musikalienhandlung  Hol- 
land» wird  ein  junger  Manu  gesucht,  welcher  Lu»t  und  Ktnnt- 
i;i»*e  besitzt,  die  darin  vorkommenden  Arbeiten  zu  überneh- 
men und  überhaupt  im  Stande  iit,  dem  Geschürt  mit  Erfolg 
vorzustehen.  Bey  Aufgabe  der  Bedingungen  bittet  man  zu  be- 
rücksichtigen, dass  auf  Verlangen  befriedigende  Zeugnisse  bei- 
gebracht werden  mimen.  Briefe  dicserhalb  sind  fraueu  ein— 
zusendeu  unter  Adres*e :  —  .7.  .V.  —  an  die  Herreu  Ge- 
brüder Tin  Ar  um,  Buchhandlung  iu  Amsterdam  — 
uder  Hrn.  C.  F.  Petert,  Bureau  deMutiuuc  in  Leipzig. 


Anzeigen. 

Bey  A.  D i a b e  1 1 i  und  Comp,  in  Wien  ist  erschienen 
und  durch  H.A.  Probit-Kiatner  iu  Leipzig  zu  erhalten: 

Fl  Kr 

Adam,  L.,  5o  Uebungsstücke  des  Couaervatnrium* 
der  Musik  in  Paris  für  da*  Pianoforte,  bey 
dem  Unterrichte  in  diesem  Institute  einge- 
rührt. Heft  i,  a  jedes    »  45 

Auber,  D.  F.E.,  Die  Braut—  LaFiancee. —  Oper 

für  zvrey  Violinen  gesetzt  von  A.  Diaboll i.     l  So 

Czerny,  C. ,    Op.  an.  Deuz  Trios  brillans  pour 

Pfte,  Violon  et  Vcelle.  No.  l ,  3  .  .  .  .  jedes    3  3o 

—  Op.  347.  Sourenir  theatral.  Collection  p<- 
riodique  de  Fantaisies  c-lrgaute«  sur  les  Molifs 
les  plus  favoris  des  nouveaux  Opera* ,  pour 
le  Pianoforte  seul.  Cahier  aS,  a6,  37,  conte* 
nant :  Fanuisie  de  l'Opcx« :  Norme ,  de  B  e  1  - 

lini.  No.  t,  3,  5   jede    1  t5 

— —  Op.  3o3.  Introduclion  et Variations  brillantes 
sur  un  theoe  de  Mr.  Rodolpho  da  Virenot, 
pour  le  Pianoforte   1   1  5 

Euterpe,  eine  Heihe  moderner  und  vorzüglich  be- 
liebter Tonstücke  zur  Erheiterung  in  Stunden 
der  Müsse,  für  das  Pianoforte,  herausgegeben 
von  A.  ü  i  ab  ei  Ii.  No.  3oi,  enthalt:  A.  D  Ja- 
bel Ii,  erstes  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  Montecchi  o  Capuleti  von  V.  Bellini.  —  20 

Giuliani,  Mauro,  Op.  96.  Trois  Sonate,  brillan- 
tes, faciles  et  agrcablea ,  pour  la  Guitarc.  .  .     1  — 

—  Op.  100.  Etudes  instructi»es,  faciles  et  agrea- 
bles,  conteoant  un  Rccueil  de  Cadences,  Ca- 
prices,  Rondeau*  et  Pielude»  pour  U  Guitaxe.    1  45 


Giuliani,  Mauro,  Ire Temu  fatorili  conVariaxiutii  *'  *' 
•Ii  Mad.  Cataluni,  mesai  per  Chitarra  sola. 

Parle  1     1  — 

Gratich,  F.,  Op.  7.  Trois  Duos  pour  deux  Violons.  a  45 

—  Variation*  sur  un  Theme  de  L.  Spohr,  pour 
Violon  et  Pianoforte   1  i5 

Hauptmann,  M.,  Op.  6.  Sonatioe  pour  Pianoforte 

et  Violon   1  — 

—  Op.  16.  Trois  Duos  pour  deux  Violons.  ...  1  3o 
Herold,  F.,  Zampa.  oder  die  Marmorbraut.  Oper 

für  zvrey  Violinen  gesetzt  von  A.  D  iahe  Iii.     3  3o 

—  Dieaelbe  Oper  für  Flöte  uud  Pianoforte  ge- 
setzt von  demselben.   4  3o 

Hummel,  J.  N. ,  Sonate  für  Pianofurie  und  Violine 

(odor  Mandoline)   1    1  5 

Jausa,   L.,  Op.  33.   Double -Rondeau  pour  deux 

Violoua  avec  Orchestro  ou  avec  Quatuof.    ..     3  i5 

—  Op.  35.  Le  meine  pour  deux  Violon*  avec  Pia- 
noforte  1  So 

—  Op.35.  Trois  Kondeauz  pour  Violon  avec*e- 

coud  Violon,  Alto  et  Basse.  No.  1,  3,  3.  Jede     1  i5 
Kraehmer,  E.,  Op.  3a.   Introduclion  uud  Varia- 
tionen über  ein  Originalthema,  für  Csakan  mit 
Pianoforte  oder  Guitarre   1  — 

Mayseder,  J^Op.38.  Sixiemo  Polonaise  pour  Vio- 
lon avec  Orcbestre   3  — 

—  Op.  38.  La  meine  pour  Violon  avec  Quatuor.    3  — 

—  Op.  38.  La  meine  pour  Violon  avec  Pianoforte.  1  3o 
- —    Op.  3d.  La  memo  pour  le  Pianoforte  seul ...     1  — 

—  Op.  58.  La  mime  pour  le  Pianoforte  ä  qua  Ire 
Mains     1  45 

«—    Op.  io.  Variation»    brillante*   pour  Violon 

avec  Orcbestre                                          .  .  3  3o 

—  Op.  4o.  Lea  ruttoes  pour  Violon  avec  Quatuor.  1  3u 
_    Op.  4o.  Le*  m^me*  pour  Violon  avec  Pianof.  1  — 

—  Op.  4o.  Lea  memo*  pour  le  l'ianofurle  seul.  —  45 

—  Op.  4l.  Trio  pour  Harpe,  Violon  et  Cor  .  .  a  — 

—  Op.  4i.  Le  meine  pour  Pianoforte,  Violon  et 
Violoncello   a  — 

M  e  I  o  d  i  c  o  n.  Cah.  5,  enthaltend  :  Gesang-Motive  ans 
der  Oper :  „La  Sonuambula"  von  V.  B  e  1 1  i  11  i, 
für  den  Umfang  jeder  Stimme  zum  natürlichen 
Gebraucht!  bey  Cesaugstuudcn  eingerichtet  und 
mit  Begleitung  des  Piauoforte  herausgegeben 
vunA.Dia.beUi   .     »  3» 
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Mozart,  W.  A.  i  Sech»  Psalmen  Tür  vier  Singstim 
men,  i  Violinen,  i  Trompeieii,  Pauken,  Bass 
und  Orgel.  Heft  i,  enthaltend  No.  t ,  a  .  .  . 

Heft  3,  enthaltend  No  3,  «... 
Heft  3,  enthaltend  No.  5,  6    .  . 
Fanny,  J. ,  Op.  19.  Zwey  Quartette  für  angehende 
Violinapieier  mit  einer  eigenen  zweyteu  Vio- 
linslimroo  tum  Gebrauche  beym  Unterrichte. 

No.  1 ,  a     jede« 

Peehatschek,  F.,   Op.  16.   Premier  Concertiuo 

ponr  Violon  avec  Orchealre.  ...   

Op.  16.  l.e  meme  pour  Violon  avec  Quatuor. 
  Op,  jtj.  Le  mfmr  pour  Violon  avec  Pianof. 

—  Op.  1  7.  Variation*  «ur  uu  Theme  hoiijjroia 
pour  Violon  avec  Orchratre  

—  Op.  17.  Lea  meme*  pour  Violon  avec  Quatuor. 

—  Op.  17.  Lea  memo*  ponr  Violon  avec  Pianof. 

—  Op.  18.  Polonaiae  pourViolon  »rec  Orchealre. 

—  Op.  18.  La  rnina  pour  Violon  avec  Quatuor. 

—  Op.  18.  La  meme  pourViolon  avec  Pianof. 

—  Op.  19.  Hondoletlo  p.  Violon  arec  Orchealre. 

—  Op.  1  o>  Le  meme  pour  Violon  arec  Qimtuor. 

—  Op.  19.  Le  mime  pour  Violon  arec  Pianof. 
Plachy,  W. ,  Op.fia.  Introduction  et  Variation*  aur 

on  Theme  favori  de  POpcra:   „Norma"  de 

B  e  1 1  i  n  i ,  pour  le  Pianoforte  

Fneatinger,  A.,  Op.  5o.  Drey  brillante  und  cha- 
rekteriatische  Nationat-Quartetten  für  3  Vio- 
linen! Violc  und  Violoncello,  tum  Gebrauche 
geübterer  Violio»pieler.  No.  1,  a,  3  ..  jede 
Froductionen  im  häuslichen  Freuudschafta-Zirkel 
für  Flöte  und  Pianoforte  gesetzt  von  A.  Dia- 
belli.  No.3o,  3t,  3a,  33  ( enthaltend  Lieb- 
Ii  ngutücke  aua  der  Oper:  Zampa ,  von  He- 
rold)     jede 

Reeweil  dea  Ouverturea  favoriteserrangeee  pour 
a  Violon*,  Alto  et  Violoncelle: 

No.  19.  Rosaini,  Eliaabeth  

No.  ao.  Koaaini,  die  Italienerin  in  Algier. 
No.  ai.  Weigl,  die  Schweuerfotnilie. .  . . 
No.  aa.  Boieldieu,  Johann  von  Paria. .  . 
Neueate  Sammlung  komischer  Thaatergeaänge  mit 
Pianoforte : 

No.  371.  Ariette:  „'S  iat  keine  Ordnung 

mehr  jetzt  in  die  Stern'"  

No.  173.  Lied:  „Ich  eoü  jetzt  aolid  und  • 

Spieeaburger  wer'a"    

aoaderZauberpoe*e:Der  böae  Geist  Lum- 
paeivagabundus  oder  daa  liederliche  Klee- 
blatt ,  von  A.  M  ü  1 1  e  r. 
Schubert,  Franz,   Op.  5a.   Sieben  Gesäuge  aua 
Walter  Sc otta  Fräulein  vom  See,  mit  Pia- 

nofortebegleitung.  Heft  1  .  .  

Heft  a  

—    Op.  53.  Secondc  graude  Sonate  pour  le  Pia- 
noforte   


Fl.  Kr. 

3  So 
a  — 


1  i5 

4  — 
a  i5 

1  3o 


i5 

5o 

45 

45 
i5 
45 

45 
i5 


—  45 


1  3o 


—  45 


—  So 


1  45 
»  i5 

2  3o 


Schubert,  Franz,   Op.  54.   Divertissement  i  la  F1'*f- 
Hongroiae  pour  le  Pianoforte  i  qnatre  Mains.    3  — » 

Schwarzenberg,  L.,  Onze  Valaea  pour  le  Piano- 
forte. C»h.  1 .  .  .     —  3a 

—  Ome  Cotillons  pour  le  Pianoforle.  Cab.  a  .  .  .  —  *i 

—  Neuf  Valsea  pour  le  "iauoforte.  Call.  .v  —  45 

Thalberg,  S. ,  Op.  7.  Grand  Divertissement  pnur 

PiaimforteetCorouViolonreMeatecOrcheslre.    5  — 

—  Op.  7.  Le  memo  pour  Pianoforte  et  Cor  ou 
Violoncello  »ans  Orrhestre. .    s  Jo 

Tücher,  G.  von.  Kirrhengesä'nge  der  berühmtesten 
Siteren  italienischen  Meister  gesammelt.  Liefe- 
femng  1  ,  a   jede    1  5v 

Vogl,  M..  Fünfzehn  Lieder  mit  Pianofortebegleitung. 

Heft  1,3.   jede*    1  — 


Von  dem  Prä'mimerationa  -  Werke: 

„A.  Reich  a'a  vollständiges  Lehrbuch  der  Harmonielehre, 
de*  Generalbasses,  dar  Melodie,  des  Tonsatzes,  Contra- 
punets  in  allen  Zweigen  und  Anwendungen  derCompo- 
aition.  Au*  dem  Französischen  in's  Deutsche  über.elit 
und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Carl  Czerny." 

aind  bereita  |5  Hefte  zu  1  Fl.  Pri'numeralionsprei*  erschiene«; 

monatlich  folj;t  regelmässig  ein  Heft  und  ist  die  Pränumeration 

bis  zur  Beendung  des  Werke*  (»on  circa  a6  Heften)  iinck  oflea. 

Alsdann  tritt  der  mindestena  da*  Doppelte  belrageud«  Ladea- 

prei*  ein. 

In  Kurzem  wird  im  Druck  erscheinen : 

Der  Kirchengeaarig  unserer  Zeit  von  C,  H.  Sämann, 
worauf  alle  Verehrer  des  Kirchengesauge*  im  voraes  »uf- 
merksam  gemacht  werden. 
Königsberg,  im  July  i833. 

Gräfe  und  Unser. 


V erzehhiriss  neuer  Musitalien  von  verschiedenen 
Verlegern,  welche  bey  Breitkopf  und  Härtet 
in  Leipzig  zu  lutben  sind.      TUr  c, 

Czerny,  C. ,  Grande*  Variat.  brilL  aur  une/marebe 

anglaiae  p.  Pfte  av.  Orch.  Op.  360   3  — 

—  Le*  nu-me*  avec  Quatuor   a  «"■ 

—  Lea  meines  pour  Pfte  seul   I  — 

Kalkbrenner,  Fr.,  3eme  Concarto  ponr  Pfte  avec 

Oreh.  Op.  107   St* 

—  Le  meme  sans  Acc.  .   1  » 

—  Variat.  brill. :  Je  suis  le  petit  Unibour  pour 
Pfte.  Op.  113  —  1* 

—  Le  Reve.  Gr.  Fantaisie  p.  Pfte.  Op.  1 1 3 . . .  —  ,6 

—  Tyrolienne  varice  p.  Pfte.   Op.  n5  —  ,6 

—  Thema  tire  du  Ballet  POrgie,  arr.  ponr  Pfte. 

Op.  117  *>  —  1» 

—  Valae  fav.  de  Beethoven,  varire  pour  Pianof. 
Op.  11S  


Leipzig,  bey  Brtitkopf  und  Härtel.     Redigirt  von  0.  IV.  Fink  utiter  seiner  VeranttvortlkhktU. 
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Bravourstücke  für  verschiedene  Instru- 
mente mit  Orchesterbegleitung, 
Von  G.  W.  Fiuk. 

Oäbe  es  aoch  noch  so  wenig  unumstössliche  Wahr- 
lieiteu  unter  dem  Monde,  und  balle  die  Kunst  des 
Scheidens  das  Festeste  seihst  zu  flüchtigen  BegrilFs- 
Atomcn  aufgelöst :  eine  Wahrheit  ist  unseren  Ta- 
gen dennoch  treu  geblieben,  die  grosse  Wahrheit, 
dass  wir  im  Zeitalter  der  BraVour  leben;  ja  unser 
Glück  ist  selber  eine  Bravour  1  Man  wolle  nicht 
'Deinen,  als  wüssten  wir  nicht,  wie  Etliche  der 
Sonderlichen  sich  unterwunden  haben,  am  Glück 
der  Biavouren  zu  rütteln  und  zu  schütteln,  dass 
der  fruchtbar  derbe  Holzbirnbaum  gewisslich  zu 
Grunde  gegangen  wäre,  hätte  er  seine  aushungern- 
den Wurzeln  nicht  zu  weit  und  tief  in  das  Slei- 
nichte  geschlagen.  Fest  steht  der  narbige  Stamm 
und  rührt  sich  nicht  trotz  allem  Rütteln :  aber  seine 
Blätter  und  Zweige  rauschen  lieblich  im  Winde 
der  Zeit,  und  seine  Früchte,  sind  sie  teig  gewor- 
den, schmecken  den  Kindern.  Auch  ist  am  Ende 
nicht  zu  leugnen,  dass  alle  veredelte  Frucht  der 
Art  von  solchem  Baume  stammt.  So  l&sst  ihn  denn 
mit  anderen  Bäumen  wachsen  und  gedeihen.  Es 
ist  Raum  genug  auf  unserer  runden  Erde  für  al- 
lvrley  Holz  und  Frucht,  und  jedes  Menschen  Zunge 
schmeckt  vou  selbst  heraus,  was  ihr  beliebt,  wenn 
auch  nicht  immer,  was  ihr  und  ihrem  Leibe  frommt. 
Uebr/gens  erlauben  wir  uns ,  darüber  froh  su  seyn, 
dass  allen  Menschenkindern  nicht  just  einerley  Zunge 
und  Sclimack  gewaclisen  ist,  maassen  Eins  zu  theuer 
oder  zu  wohlfeil  und  zweifelsohne  gar  zu  einerley 
würde.  Es  ist  viel  lustiger,  wenn  Einem  schmeckt, 
was  dem  Andern  nicht  schmeckt.  Ware  das  nicht, 
•o  wüssten  wir  gar  nicht,  wie  man  es  anfangen 
sollte ,  über  sich  selbst  und  über  das  Curiosum  des 
menschlichen  Lebens  zu  lachen!  Stünde  nicht  zu 
befürchten,  dass  wir  aüesainmt  am  ewigen  Ja  elen- 
357" 


diglich  umkämen ,  als  an  einer  einzigen  grossen 
Sünde  oder  an  einem  Gute,  was  doch  nicht  gut 
wäre?  — 

Du  aber  sprichst:  Dein  Gleichniss  hinkt!  Es 
ist  leider  die  Bravour  ein  übermächtig  genährter 
und,  wie  altfranzösischer  Taxus,  abgenutzt  verkrüp- 
pelter und  verschnörkelter  Spitznadelbaum ,  der  an 
jedem  Wege  unanständig  wuchert  und  verkunst- 
gärtnert  prahlt,  dass  einen  der  Aerger  befallt  — 
Daraus  erkennen  wir,  dass  du  eine  andere  Zunge 
hast.  Und  dass  du  dich'  darüber  ärgern  willst,  ist 
eine  besondere  Lebenspassion,  diedirSpass  macht, 
so  dass  du  dich  erst  ärgern  würdest,  wenn  du  dich 
nicht  mehr  darüber  ärgern  könntest.  Es  wird  wohl 
am  Ende  immerdar  beym  Schlüsse  der  Maccabäer 
bleiben. 

Bedenke  nur:  Was  sollten  wir  denn  sagen, 
die  wir  erkohren  sind,  die  Bravour  zu  recensiren? 
Ach  Himmel,  es  geht  oA  gar  nicht,  so  gern  man 
auch  wollte!  Die  Bravonr  will  überrumpeln,  die 
Hände  und  die  Beutel  in  Bewegung ,  und  überhaupt 
Alles  in  Erstaunen  setzen !  Da  kommt  es  denn  dar- 
auf an,  was  ein  Land  und  eine  Gegend  gerade  am 
ergötzlichsten  in  Erstaunen  setzt.  So  lange  aber  von 
einem  Recensenten  nicht  verlangt  werden  kann,  dass 
er  alle  Jahre  von  Neuem  mit  seinen  Stiefeln  auf 
der  ganzen  Geographie  herumgelaufen  seyn  soll, 
so  lange  wird  auch  vorauszusetzen  seyn,  dass  er 
dergleichen  Polyhistorie  nicht  besitzen  kann.  Man 
wird  also  in  derley  Angelegenheiten  die  Wahl  vor- 
züglich den  Virtuosen  überlassen  und  ihnen  ralhen 
müssen:  Seyd  klug  wie  die  Kinder  dieser  Welt; 
habt  helle  Augen  und  seht  zu,  wo  ihr  seyd  und 
vor  welchen  Leuten  ihr  eben  aufwarten  sollt,  um 
Euch  am  schönsteu  aufzuwarten !  Denn  unser  täg- 
lich Brot  ist  auch  eine  Bitte,  die  nicht  übel  ist,  so 
wie  die  folgende,  die  nicht  vergessen  werden  soll. — 
Die  Bravour  hat  ganz  die  Eigenschaft  ihrer  Freundin, 
der  Mode;  sie  wechselt  gern;  das  frische  Kleid  ist 
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immer  das  beste,  wenn  es  auch  nickt  halt.  Dar- 
um muss  viel  Bravour  seyn,  so  viel,  tlasa  wir  nicht 
wissen  mimen,  wo  uus  der  Kopf  sieht;  so  viel, 
dass  es  einem  Lateiner  einfallen  konnte  zu  singen 
und  zu  sagen:  „Claudite  jam  rivos,  pneri!  sat  prala 
biberunt."  Da  wäre  es  denn  freylich  lliöricht,  über 
die  Bravoureu  weitläufig  und  scrupulös  zu  seyn. 
Es  ist  genug  nnd  am  zuträglichsten ,  wenn  es  etwa 
heisst:  Allhier  ist  eine  verzweifelte  Schwierigkeit 
zu  haben ;  oder  allhier  ist  gut  Fingej  zerbrechen.  — - 
Allhier  klingt  es  sehr  schwer  und  ist  es  nicht  son- 
derlich; oder  hiermit  ist  gut  Sand  in  die  Augen 
streuen.  — -  Allhier  ist  viel  Spuk  und  Geister- 
schauer applicirt  mit  ergötzlichen  Tanzrhylhmen 
wechselnd.  —  Ferner:  Allhier  fliessen  die  Bäche 
von  Milch  nnd  Honigseim.  Und  dergl.  —  Wo  hin- 
gegen in  einem  Bravourstück  ordentlicher  Charakter 
gefunden  werden  sollte,  da  werden  wir  es  bemer- 
ken :  wo  aber  keiner  ist ,  da  werden  wir  es  nicht 
bemerken  und  auch  nicht  im  Geringsien  verlangen. 
Denn  so  gewiss  es  ist,  dass  der  Zweck  der  Kunst 
durchaus  nicht  leerer  Zeitvertreib  seyn  kann,  so 
ist  es  doch  gewiss  auch  nur  ein  gichtbrüchiger  Ge- 
danke, die  Kunst  immerfort  als  eine  gewordene, 
nie  als  eine  werdende  zu  betrachten.  Es  altern  Ge- 
schlechter und  ihre  Kunst  und  werden  wieder  jung, 
dass  auch  diese  wachsen  und  vergehen  zum  Nutz 
ihrer  Nachkommen,  deren  Jugend  reicher  lebt  vom 
Reichthum  der  Alten.  Als  Gewordenes  und  Wer- 
dendes zugleich  ist  Kunst  und  Leben  stets  zu  be- 
trachten. Neugier  und  Vergniigungsreiz  sind  wie 
Luft  und  Waaser,  sie  zersetzen  das  Feste,  schaffen 
neu  und  heben  veredelnd  heran,  was  sonst  unten 
geblieben  wäre.  Und  so  sind  denn  auch  die  Bra- 
vouren  nnd  Virtuosenstücke  förderlich  und  nolh- 
wendig  für  das  Werden  und  Wachsen  der  Kunst 
in  allen  Seelen,  die  ihr  mit  Liehe  noch  nicht  zu- 
gelhan  sind,  um  ihrer  selbst  willen.  Auch  ist  es 
wohl  für  Alle,  die  ihre  Tonkunst  Polyhymuia  nen- 
nen, erfreulich  zu  sehen,  was  des  Menschen  Stolz 
vermag  im  Goten ,  wie  im  Bösen.  Ist  es  uns  im- 
mer röhrend  gewesen ,  den  alten  Liederkönig  .sagen 
zu  hören:  „Fahret  mir  säuberlich  mit  meinem  Sohn 
Absalon!",  der  doch  gegen  ihn  war:  so  würden 
wir  den  für  einen  zwiefältigen  Joab  halten,  der 
gegen  das  jüngste  Töchterlein  unserer  Kunst  mit 
Spicssen  fahren  wollte,  da  sie  doch  nicht  gerade 
wider  die  Mutter  aufrührt,  sondern  nur  ein  wenig 
ohne*  Erlaubniss  aus  dem  Hause  gelaufen  ist,  was 
sie  lächelnd  ihr  langst  verziehen  hat.    Sie  weiss 
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Wohl,  dass  das  vergängliche  Treiben  das  Unver- 
gängliche mehr  fördert,  als  der  träge  Gehorsam, 
der  sich  nicht  rühren  mag  und  mit  der  allen  Hrillt- 
sich  gefällt. 

So  spielt  denn  auf,  ihr  Spieler!  Und  macht 
ihr's  lieblich  oder  bunt,  dass  es  die  Leute  erfraii. 
so  habt  ihr  freundlich  gesorgt,  wofür  die  Meisten 
sorgen,  für  die  Vergänglichkeit,  damit  sie  ange- 
nehm vergeht.  Also 

Introduktion  et  Allegro  brillant  paar  la  Flule 
avec  aecomp.  de  l'Orchestre  comp,  par  Gatp. 
Kummer.  Op.  61.  Bonn,  chez  N.  Sinirod. 
Pr.  5  Francs. 

Des  Componisten  Art  ist  bekannt.  Er  weiy 
gefällig  und  für  das  Instrument  zu  schreiben.  Dir 
Hauptmelodieen  sind  eingänglich,  die  Ausfuhr«^ 
brillant,  ohne  zu  schwer  zu  seyn;  die  Erfindung 
ist  hier  nicht  ausgezeichnet.  Das  Ganze  hat  d«i 
Vortheil  der  Kürze.  Wo  demuach  die  Flöte  ab 
Solo  -  Instrument  für  öffentliche  Couccilleistungeu 
nicht  sehr  beliebt  ist  und  der  Flötist  sich  doch  ein- 
mal hören  lassen  muss,  wird  er  wühl  thun,  solclie 
und  ähnliche  kurze  Sätze  vorzutragen,  immer  mit 
Rücksicht  auf  den  herrschenden  Geschmack,  sobald 
dieser  kein  völlig  verkehrter  ist. 

Andante  pottr  le  Cor  de  Chasse  a  soitrdine  <u* 
aecomp.  de  fOrchettre  ou  de  Pianoforte  comp- 
par  Henri  Lübeck  (Directcur  du  Conserratoire 
de  S.  M.  le  Roi  de  Pays-Bas).  Chez  Breitkopf 
et  Härtel  a  Leipsic.    Pr.  16  Gr. 

Ein  sehr  kurz  und  leicht  gehaltenes  Intermezzo, 
das  dem  Instrumente  keine  Gurgeleyen  zumuüiet. 
Kann  also  dabey  nicht  grosse  Bravour  eutwiclelt 
'  werden,  so  wml  ein  schöner  Ton  desto  gefälliger 
wirken.  Auch  im  Zimmer  mit  der  beygefugten 
leichten  Begleitung  des  Pianoforte  wird  das  Säü- 
chen  gern  gehört  werden. 

Le  desir  de  la  Suisse.  Fanlaisie  pour  leCordt 
Chasse  avec  aecomp.  de  l'Orchestre  ou  dt  Pia- 
noforte comp,  par  H.  Lübeck.  Ebendaselbst. 
Pr.  x  Thlr. 

Keine  eigentliche  Phantasie,  mehr  ein  ange- 
nehmes Impromptu,  nicht  viel  schwieriger,  ab  da» 
Vorhergehende,  so  dass  es  von  nur  massig  Geüb- 
ten wirksam  vorgetragen  werden  kann.  Die  Pia- 
noforte-Partic  ist  ganz  leicht. 
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Conge.  Adagio  molio  avec  Mio  pottr  le  Cor 
de  Chatte  avKc  aecomp.  tle  l'Orchettre  ou  de 
Pfle  prtr  H.  Lübeck,  Ebendaselbst.  Pr.  1  Thlr. 

So  gefällige  Kleinigkeiten  die  beyden  eitlen 
Sätze  sind,  so  gefallt  uns  doch  das  letzte  noch 
mehr.  Ueberliaiipt  ist  es  uns  lieh,  dass  der  Verf. 
«las  Instrument  der  ßravour  wegen  uichl  geraiss- 
handelf  hnt.  Das  Adagio  hat  etwas  recht  Inuiges, 
wird  überall  wirken,  im  Concert-Saale  und  in  der 
Kammer  mit  dem  leichten  Pianofoite.  Dabey  ge- 
währt es  auch  dem  Solohläser  an  einigen  Stellen 
nur  nicht  übertriebene  Gelegenheil,  sich  zu  zeigen* 
Zu  lang  ist  keiner  dieser  Sätze;  jeder  zur  Uebung 
und  zum  Vergnügen  geschickt.  Je  weniger  der- 
gleichen kurze  und  massige  Fertigkeit  fordernde 
Tomtückc  für  dieses  schöne  Instrument  vorhanden 
sind,  desto  mehr  werden  die  Freunde  desselben 
sich  mit  ihnen  bekannt  machen  und  sie  gebrauchen 
wollen. 

Divertissement  pour  le  Violoncelli  sw  des  airt 
al/emandt  avec  aecomp.  de  i  Violont.  Viote, 
Baste,  i  Cor a,  i  Hautbois,  2  ßatson«  et  Flute, 
ou  avec  Pianof.  compose  par  J.  J.  F.  Dotzauer. 
üeuv.  i3ö.  Ebendaselbst.  Pr.  avec  Orchestre: 
1  Thlr.  in  Gr.;  avec  Pfte:  l  Thlr. 
Ein  melodiöses  und  bravourgemäss  geschmack- 
voll verziertes  Andante,  f ,  mit  wohl  gearbeiteter 
Begleitung  leitet  schön  in  ein  wohl  bekanntes,  an- 
sprechendes Thema  AUegrelto,  f,  Ddur,  worauf 
drey  dem  Instrumente  sehr  zusagende  'Variationen 
folgen,  die  es  nöthig  machen,  dass  sich  der  Vor- 
tragende schon  mit  manchem  Andern  auf  dem  Vio- 
loncelle  divertirt  haben  muss,  wenn  sie  gut  gelin- 
gen sollen.    Nach  diesen  wird  ein  anderes  einfa- 
ches Volkslied  in  -i}  gegriffen  und  gleichfalls  va- 
riirt,  was  sich  mit  einem  dritten,       erneuert.  Es 
ist  für  Virtuosen.    Vielen  wird  es  zu  mannigfalti- 
germ  Gebrauche  lieh  seyn,  dass  dieses  Divertisse- 
ment nuch  mit  Begleitung  des  Quartetts  vorgetragen 
^••idcti  kann,  wie  mit  dem  nicht  schweren  Piano- 
foite, über  welchem  vom  Anfange  bis  zum  Ende 
in  eiuem  besondern  Linien-Systeme  die  Solo-Partie 
sehr  zweckmässig  abgedruckt  worden  ist. 

Concertino  pour  la  Clarinette  avec  aecomp.  du 
grand  Orcliettre  ou  de  Pianof.  comp.  —  par 
L.  Schindelmeitter.    Ebendaselbst.     Pr.  avec 
Orchestre:  3  Thlr.;  avec  Pfle:  i  Thlr. 
Das  Concertino  ist  freundlich ,  melodiös,  mas- 
sig in  Bravouren,  die  gut  in  der  Applicatur  liegen. 


nicht  origineller,  aber  auch  nicht  geringer  eis  an- 
dere, so  dass  es  die  Ansprüche  recht  wohl  befrie- 
digt, die  man  an  ein  Werk  dieser  Art.  zu  machen 
gewohnt  ist.  Sicht  mau  darauf,  dass  es  das  erste 
dieses  noch  jungen  Compouislen  ist,  so  ist  der  Zu- 
sammenhang und  die  klar  gefällige  Haltung  zu  lo- 
hen ;  es  hat  Fluss  und  Geschick.  Auch  hier  steht 
über  der  nicht  schweren  Pianofortestirarae  in  ei- 


eigenen  Linien-Systeme  der  leichtern  Ausfüh- 
rung wegen  die  Solo-Partie,  die  keine  zu  lang  aus- 
gedehnten, noch  zu  anstrengenden  Durchführungen 
hat,  wodurch  es  sich  auch  für  Uebungen  vorge- 
schrittener Bläser  empfiehlt. 

Concertino  pour  la  Clarinette  avec  aecomp.  de 
grand  Orcliettre  ou  Pianof.  compoae  —  par 
Cliarle»  Blum.  Oeuv.  ia3.  Ebendaselbst.  Pr. 
av.  Orch.:  »  Thlr.  13  Gr.;  av.  Pfte:  l  Thlr. 
Steht  mit  dem  vorhergehenden  ziemlich  auf 
gleicher  Stufe  dem  Inhalte  nach,  der  Ausstattung 
nach  völlig.  Auf  den  Eingangssatz  eine«  wohlklin- 
genden' Larghetto  folgt  ein  ausgeführtes  Allegretto 
grazioso,       Esdur,  während  das  zuvor  genannte 
die  drey  gewöhnlichen  Satze  eines  Concerts  bey- 
behalten  hat. 

Variationt  et  Rondeau  eur  un  th/me  de  POp^ra: 
„la  Muette  de  Portici11  pour  la  Clarinette  avec 
aecomp.  de  grand  Orcliettre,  ou  Pianof.  com- 
pose's  par  Sylv.  Franke.  Ebendaselbst.  Pr.  avec 
Orchestre:  3  Thlr.;  avec  Pfte:  20  Gr. 
Diese,  nicht  von  der  bekannten  Form  abwei- 
chend* n  Variationen  verlangen  schon  etwas  mehr 
Bravour,  ohne  gerade  zu  den  schwierigsten  zu  ge- 
hören.   Zu  weit  ausgesponnen  sind  weder  die  Ver- 
änderungen noch  das  Rondo.    Die  Begleitung  ist 
leicht. 


Introduction  et  Rondeau  pour  la  Flute  avec 
compagnement  de  l'OrvJiettre  compoae  —  par 
Gatp.  Kummer.  Oeuv.  7S.  Ebendaselbst.  Pr. 
1  Thlr.  12  Gr. 
Ein  wohl  deu  meisten  Coiicerlbesuchern  er- 
freuliches Roudo,  das  zu  erforderlicher  Rouladen- 
Virtuosität  noch  besonders  durch  rhythmisch  wirk- 
sam angebrachten  Zungenstoss  sich  hervorthut.  So 
weit  aus  dem  Baue  der  Solostimme  und  einiger  en- 
deten es  sich  ergibt,  scheint  auch  die  Begleitung 
das  nicht  zu  lauge  Stück  zu  heben,  um  so  wahr- 
scheinlicher, da  man  die  Gewandtheit  desCompo- 
nisleu  in  solchen  Dingen  hinlänglich  kennt 
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Pot-Pourri  paar  le  Batton  avec  accomp.  de  VOr- 
chertre  compote  par  C.  Jacobi.  Oeuv.  is.  Eben- 
daselbst.   Pr.  i  Thlr.  ja  Gr. 

Das  dem  Fagotte  sehr  angemessene  und  vor- 
teilhafte Bravourstück  bat  schon  an  mehren  Orten, 
wo  es  von  geschickten  Bläsern  gebührend  vorge- 
tragen wurde,  sich  und  ihnen  grossen  Beyfall  er- 
worben. Es  hält  die  Rhythmen  klar  und  lebendig 
durch  alle  Variationen,  was  in  solchen  Gaben  am 
wenigsten  vernachlässigt  werden  darf,  wenn  die 
Mühe  des  Einübens  belohnt  werden  soll.  Das  ver- 
steht der  Verf.  eben  so  wohl,  wie  für  sein  Instru- 
ment zu  schreiben. 

Hierbey  mögen  wir  mit  Fug  Ruhe  und  Ab- 
schnitt setzen  und  die  übrigen  Bravourcn  ein  anderes 
Mal  in"s  Auge  fassen.  Haben  wir  doch  lange  nicht 
so  viele  Virtuositäten  neben  einander  gesehen,  wie 
heute,  gestern  und  ehegestern.  Dem  Hörer  stellen 
sie  sich  einzeln  dar  und  das  ist  gut  für  ihn :  denn  der 
Wechsel  ist  des  Lebens  bester  Erdenfreund  in  Al- 
lem, was  Vergnügen  heisst;  hier  bleibt  er  Herr- 
scher, wie  die  Treue  Herrscherin  im  ernsten  Guten 
bleiben  möge.  Das  Vergnügen  aber  dient  dem 
Ernste,  und  der  rechte  hat  es  lieb  und  weiss  die 
Gier  von  ihm  za  unterscheiden. 


Nachricht. 


Frühlings -Opern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Maitand.  (Teatro  «IIa  Canobbiana.)  Einst  fragt«  man 
Philosophen,  wozu  iat  daa  Kindvieh  auf  dar  Welt?  und 
er  antwortete,  damit  die  Menachen  Fleischsuppen  essen.  Und 
die  Esel?  damit  aie  den  Menschen  zu  Vergleichungen  dienen 
können.  Und  die  Menschen  seibat?  damit  sie  Fleischsuppen 
aasen  und  keine  Esel  aeyn  sollen.  Vielleicht  könnte  man  eben 
so  fragen,  wotu  sind  die  Maestri  anf  der  Welt?  nnd  antwor- 
ten, damit  sie  gegen  die  Meister  als  Pygmäen  erscheinen.  Frey- 
lich soll  der  italienische  Ausdruck  Maestro ,  wenn  nämlich  von 
Musik  die  Rede  ist,  dasselbe  sagen,  als  daa  deutsche  Wort 
Meister  j  sed  eheu  quantum  —  distat  —  ab  illo !  Die  ersten 
Erfordernisse  tu  einem  Meister  sind  doch  hoffentlich:  reiner 
Sau,  harmonischer  Reichthum ,  schöne  Stimmführung,  Ge- 
wandtheit in  jeder  Gattung  des  Contrapuncta,  wie  auch  im  ge- 
bundenen und  fugirten  Stylet  mit  alldem  sieht's  aber  bey  den 
allermeisten  unserer  heutigen  Maestri,  wie  bekannt,  siemlich 
finster  aus....  Nun  wollte  verwichenen  Winter  ein  junger,  sehr 
reichor  Musikliebhaber  eine  ausserordentliche  musikalische 
Preisaufgahe  Ton  aoo,  sage  sweyhundert  Louisd'or  ausschrei- 
ben für  Jenen,  welcher  die  Oper  eines  Meisters  in  die  Oper 
eines  Maottro  verwandeln  wollte;  für  ihre  möglichst  anstän- 


dige Aufführung  auf  einem  Teatro  di  Certello,  was  ungefihrto 
viel  sagen  will,  ala  vom  ersten  Mango,  würde  er  besonders 
sorgen.  Seine  Freunde  suchten  ihm  diesen  tollen  Gediakea 
aus  dem  Gehirn  zu  jagen ;  unter  Andern  bemerkten  sie,  ei 
sey  wohl  ein  Leichtes,  aus  dem  Werke  eines  Meisters  eine  Flu. 
scherey  su  machen ,  kein  Mensch  von  einiger  Bildung  würde 
jedoch  die  Kunst  so  entweihen  wollen.  Ds  lachte  aber  der 
junge  Reiche  Überlaut.  Heutau  Tage,  sagteer,  vom  Entwei- 
hen der  Musik  sprechen  !  Wem  von  der  gegenwärtigen  Geners- 
tion ist  so  'was  nnr  in  der  Kirche  eingefallen  ? . . .  Der  taodera 
musikalische  Ilelicon  nimmt  von  jenem  Worte  selten  Noii«. 
Wir  im  Theater  kümmern  uns  wenig  um  die  Konsl,  odtr  be>~ 
ser  su  sagen,  Schulfuchserey  eurer  Meister;  gans  der  .Las- 
dessitte  gemäss  gehen  wir  darin ,  als  echte  Peripslrtiker  is» 
neuen  Kabalette n-Schule ,  schwataend  auf  und  nieder ,  ohs* 
die  Ohren  in  ihrem  köstlichen  Schmause  su  stören.  Dm 
neu  gefällig  Klingende  ist  unsere  musikalische  Schöne,  kr} 
der  sogar  Seufzer  und  Zierereyen  eine  gans  eigene  Grace  bil- 
den, und  mit  den  jetzigen  grossen  Orch*stermessen,  Her  ei- 
gentlichen Kraft  der  heutigen  musikalischen  Diclion,  ein  be- 
sauberndes  Helldunkel  erzengen,  dass  man  in  den  alteren Üprr- 
gänzlich  vertnisst.    Kurz  und  gut  —  — 

Die  Preisaufgabe  dieses  jungen  Herrn  wurde  indessen, 
auch  ohne  seine  Bekanntmachung,  grösstenteils  gelbst.  Di« 
im  Herbste  181 5  vom  Meister  Joseph  Weigl  auf  der  Sesia  » 
Msiland  gegebene  neue  Oper  l'Imboscata  erschirn  je'.*!  «Wer 
als  erste  Frühlings-Oper  auf  dem  Theater  Canobbians  djielbit, 
und  zwar  tooi  Maestro  Cesare  Puan!  umgearbeitet.  Dieitl'a»- 
arbeitung  bestand  darin,  data  mehr  nls  die  Hälfte  der  0(-«r 
weggeworfen,  dafür  aber  fünf  neue  Stucke  von  nur  gemelde- 
tem C.  P.  componirt  wurden,  welcher  Maestro  a'icli  in  der  ssi 
Leben  gelassenen  Weigl'schen  Musik  hier  abgestutzt,  dort 
angeheftet,  rechte  und  links  weggerissen  und  wieder  gcllkti, 
dann  und  wann  erbärmlich  zerfetzt,  Manches  anders  initru- 
mentirt,  oder  mit  Posaunen,  Serpenta  und  Trommeln  ver- 
stärkt, auch  zuweilen  —  Gott  verzeih*  ea  ihm  —  den  Geisas 
gebrauilmarkt,  Aano  iBi5  sangen  in  der  Imboacata  meist  aus- 
gezeichnete Künstler,  wie  damals  die  Bassi,  die  Mareob«. 
Galli  und  Pacini,  welche  mit  dem  Orchester  unter  Weigl' •  <>■ 
gener  Leitung  (ich  sah  den  armen  Manu  in  den  Thraterprobe» 
fast  schwitzen)  diese  seine  Oper  auch  in  seinem  Sinne  vortro- 
gen, wie  Mehres  hierüber  in  diesen  Blättern  v.  J.  1S16  S.Ji" 
folg.  su  lesen  ist.  (Weigl  hatte  damals  über  Pacr,  der  gleich 
darauf  eine  Oper  für  die  Scale  componirte,  einen  Sieg  da»os 
getragen.)  Dies.  Mal  hatten  wir  die  Prima  Donna  Elisa  Or- 
landi,  die  mutfaig  darauf  lossingt,  aber  distonirt.  Die  Cos- 
traltistin  Cristina  Giacomino  ist  Anfängerin.  Der  ins  Toruj" 
Berichte  gelobte  Tenorist  Pedrazzi  distonirte  diesen  Friilil"»? • 
Dem  Bassisten  Moncada  war  aeiae  Rolle  nicht  angemessen 
der  sonst  brave  Buflb  Frezxolini  machte  such  nicht  die  besw 
Figur.  Sammtliche  Sänger  entstellten  oft  den  iirsprünglicse« 
Weigl'schen  Gesang,  mehre  Tempo's wurden  entweder 
ler  oder  langsamer  genommen,  ja  der  Chor:  Tntto  i  silea- 
■ioetr. ,  der  im  Hintergründe  des  Theslers  meist  piano  vor- 
getragen werden  soll,  wurde  ganz  vom  laut  anfgosungen,  ds- 
bey  öfters  geschrieen.  Diese  so  hart  mitgenommene  Opf 
könnt.'  alao  dicss  Mal  in  doppelter  Hinsicht,  selbst  mit  de» 
überwärmten,  im  allcrueiiesten  Gcschmackc  hinzucooipooiru-" 


Digitized  by  Google 


541 


August.   No.  33. 


542 


fünf  Stücken,  kein  Gefallen  erregen,  wurde  aber  ungefähr 
drey  Wochen  hindurch ,  weil  gleich  nicht*  Andere*  da  war, 
faat  täglich  heruntergehudelt. 

Nun  könnten  Viele  im  An.Iande  fragen:  wie  i*t  es  mög- 
lich, solche  musikalische  Gräuelthaten  zu  begehen?  Wer  ist  die- 
ser Pugni?  Verdient  er  nicht,  das*  ihn  desswegen  die  Vögel 
auipfeifen  und  die  H. .  •  anbellen?  Die  Antwort  ist  kurz  diese. 
In  dem  vor  ungefähr  zwanzig  Jahren  gettifteten  neuen  Reiche 
der. Harmonie ,  wo  die  Huaik  Kopf  und  Her*  verlauen  und 
ihr  Eden  gäulich  im  Ohre  aufgeschlagen  hat,  i»t  lolch  Ver- 
gehen gäng  und  gebe,  und  ao  lang  e*  unter  dem  Völklein  der 
modernen  Maestri  «tatt  £ndet,  bat  et  auoh  gar  nicht*  *>■  ta- 
gen, weil  Farbe,  Güte,  Grosse  und  Feinheit  der  Waare  fast 
dieselben  .sind;  nur  *ollte  man  die  Meister  in  Ruhe  lauen  und 
sie  beaonder*  mit  Mesalliancen  verschonen.  Der,  welcher 
an  der  Kunst  s i c h  v e r gr e i f t,  ist  iu  sie  nicht  ein- 
geweiht, und  ihm  bleibt  ihr  Heiligthum  auf  im- 
mer verschlossen.—  Hr. Fngni  ist  ein  Mailänder,  Zög- 
ling de*  hiesigen  Conservatoriums,  und  durch  Gunst  des  jelti- 
dermeliger  Musikdirector  der  Seals  -,  das  sehr 
was  er  in  den  letatverwichenen  zwey  Jahren  geleistet, 
ist  su  seiner  Zelt  kürzlich  in  diesen  Blättern  besprochen  wor- 
den; gebort  er  auch  in  Au*ehung  de*  Technischen  zn  den  Bes- 
sern seiner  heutigen  Collcgen,  *o  scheint  ihm  doch  alle*  Ue- 
hrig«  tu  fehlen,  um  ihrer  modernen  Fama  je  theilhaftig  au 


Da  ich  dies*  Mal  die  (Weigl'ache)  Pariitur  der  ImboscaU 
(auf  teuueh:  Hinterhalt  oder  Ueberfall)  in  Händeu  habe,  *o 
aisg  hier  eine  ausführlichere  Beechreibung  dieser  Oper  folgen. 
Ihr  Inhalt  iat  kurz  dieser : 

Baron  Simpliciano,  Lehnsherr  eines  Schlosse*  in  Apulien, 
in  twevter  Ehe  mit  Donna  Zenobia,  einer  jungen,  stolzen  und 
schlauen  Frau,  die  ihn  ganz  beherrscht,  wiewohl  er  den  Com- 
msudostab  im  Hause  zu  führen  sich  rühmt.  Metilde,  aeine 
Tochter  der  ersten  Ehe,  die  aus  Liebe  zu  ihrem  Vater  die 
schlechte  Behandlung  der  Stiefmutter  duldet,  unterhalt  eine 
heimliche  Liebe  mit  dem  Grafen  Roberto,  Eigenlhümer  eines 
andern,  nahe  gelegenen  Schlosses;  davon  weis*  aber  nur  ihr 
Kammermädchen  Celeitina  und  ihr  Liebhaber  Simone,  Schloss- 
hauptmann des  Crafen.  Don  ZefCrino,  Zenohia'a  Bruder,  ein 
leichtgläubiger  Mann,  macht  Anaprüche  auf  Metilde'*  Hand} 
die  kluge  Schweater  merkt  aber,  da**  er  in  «einen  HofTuuugen 
getäuscht  wird,  und  nöthigt  daher  ihren  Gemahl,  seine  Tochter 
nach  Florenz  zu  führen,  wo  sie  in  Zurückgezogenheit  leben 
»oll.  —  Am  Buche  selbst  ist  freylich  »ehr  weuig;  e«  hat  aber 
einige  nicht  üble  Situationen. 

Der  Raum  dieser  Blätter  erlaubt  nicht  alle*  in  so  reich- 
licher Menge  vorhandene  Ausgezeichnete  dieser  Oper  hierher 
zu  .setzen,  weuwegeu  nur  Einiges,  oft  mit  Hinweglauung  der 
Instrumentation,  die  man  sich  ohnehin  als  vortrefflich  denken 
kann,  von  den  Hauptitücken  angegeben  wird.  Schon  in  der 
Ouvertüre,  die  Weigl,  »o  zu  sagen ,  am  Vorabende  der  Auf- 
führung aeiner  Imboscaln  componirt  hatte,  «ieht  man  dea  Mei- 
stere Hand.  Daa  liebliche  Thema  de*  Allegro  ist  au*  einem 
Terzett  de«  ersten  Acte»  und  der  Mittelgedanke  aus  einem  nach- 
her *ehr  beliebt  gewordenen  Dnett  entlehnt.  Die  Handlung  be- 
ginnt da,  wo  die  Dienerichaft  die  Celestina, 
wicht  vertäuen  will ,  zu  trotten  suchen. 


fch  erinnere  mich  sehr  gut,  nach  der  ersten  kleinen  Probe 
des  ersten  Acts  vor  i  S  Jahren  war  da*  Orchester  über  die 
kräftigen  Bäaae  dieses  Chores  ganz  entzückt.  Der  herankom- 
mende Simone  fragt  Celestina,  warum  aie  ao  niedergeschlagen 
aey ;  diese  entdeckt  ihm  Zenobia'«  Vorhaben ,  data  nämlich 
Metilde  noeh  am  aelben  läge  abreisen  «oll.  Weigl,  der  ao 
viele  achöne  Musik  für  Bsllete  componirt  hat  (der  verstorbene 
berühmte  Balletmeister  Viganö  nannte  ihn  stets  den  Papa  der 
Balletmuaik),  weiss  so  gut  die  Situationen  aufzufassen  und 
subiectiv  zu  malen;  ao  auch  in  dieser  Introduction,  bey  der 
Sülle:  „Zitto,  ei  vien  (Stille,  er  kommt),  worauf  dio  erste 
Violin  ein  Glied  der  vorherigen  Basutimme  ergreift  und  mit 
dem  Gesänge  canonisch  fortschreitet.  Nach  mehren  intensiv 
kräftigen  Tutti's,  womit  diese  Introduction  schliesst,  geht  der 
Chor  dem  sich  nahenden  Baron  entgegen,  ihm  zu  seiner  Reise 
Glück  zu  wünschen  ;  dieser  besingt  in  einer  Arie  im  Tempo 
maestoso  die  Herrlichkeiten  seinea  Schlosses,  seine  grosae  Po- 
litik und  die  Unterwürfigkeit  »einer  zweyten  Gemahlin.  Hier- 
auf eracheint  Donna  Zenobia  mit  ihrem  Bruder,  gleich  nachher 
der  Baron  und  Metilde.  Hier  entapinnt  «ich  ein  gar  «chöne* 
Quartett  in  C,  Allegro,  *.  Die  aufgebrachte  Zenobia  «ingt  in 
Viertelnoten:  La  Signorina  in  vano  al  mio  voler  «i  oppone, 
ist  dabey  trotzig  und  gebieterisch. 


I 


I  po    -     -  ne  al  mio  vo-ler,  al  mio  vo  -  ler     <i  op-po-ne 


! 

Don  Zeffirino  sucht  sie  zu  besänftigen,  wobey  die  Violo 
and  Fagotts  folgende  effcctvollo  obligate  Stelle  haben: 

,.4 
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I 


buouc 


pian  pia 


I 


lo  culle,    buone    collr,  buoue 


etc. 


Hier  tritt  da»  anfängliche  Thema  in  dar  Quinte  ein  und  wird 
mit  den  Elementen  dar  eben  angeführten  Figur  der  Violoncelli 
und  Fagotts  durch  daa  ginxe  Quartett,  wo  Gemahl  und  Ge- 
mahlin »teti  ihr  Recht  behaupten  wollen,  meisterhaft  durch- 
geführt. Die  Sache  endigt  damit,  das«  Zeuobia  auf  die  Abreite 
am  nüchtten  Morgen  um  6  1/hr  beharrt,  der  Baron  aber,  um 
«ein  Lieblir.gawort  „voglio"  (ich  will)  nicht  fahren  zu  lassen, 
Allrsrn  *c  ilal".    ^y.  r~ 


»agt,  ich  will  um]  auf  6  abreiten.  Nur  noch  etwa«  tob  d«m 

gefühlvollen  Gelange  dea  Mittclaatxes  der  Metilde. 

AiU^i». 


Pa-dr«,  Pa-dre, 


ic  i  primi  af-frl   -  li,iti 
e     Iii»  cia 


primi  af-fet  -  ti  per  me     non     »er  -  bi  nnn  »er  -  bi  in 


ac-no,     fa  ch'  io  ritiwi  al  me  -  no,     fa  ch'  io  ritro-i  i  »1  mru> 

In  der  neunten  Soene,  wo  der  Graf  »einer  Geliebten  den  Vt- 
achlag  macht,  die  Flacht  zu  nehmen  und  ihm  auf  «ein  Sehlen 
an  folgen,  worein  Metilde  aber  nicht  einwilligen  mag,  könnt 
ein  herrliche»  Dnett  vor,  woraui  der  Kürze  halber  Folgtndei 
hier  Platz  finden  mag. 
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Im    lo  di-feit-di  Amor ,  .tu     che  l«r  mie  lor-masti ,       dol-cis    -  n-m 


p+±4*±   + 


HICIll 


ro    tialringo,  ü  »tringo     al  sc-no      niu-rir,  nio-rir  tni    vn  -  tu,    nentro  Ii  stringo  al  as   -  no.     Deh  m'ucei-dc»-»c  i 


Deh 


-dea-se  al  n»  -  no,  l'ec-re»-so      del  <lo  -  lor. 

Ei  werden  nun  im  Hanne  des  Barons  Anstalten  zur  Abreite  gemacht.    Don  Zeffirino  behauptet  noch  immer,  Mrtilde  aey  in  ihn 
wrliobt,  «u  Donna  Zenobia  aber  rein  abspricht.    Der  Baron  ericheint  und  befiehlt,  die  Kuilrr  wieder  auszupacken,  indem  er 
einen  Brief  Torxeigt,  in  welchem  Graf  Roberto  aeine  Tochter  aur  Ehe  begehrt,  mithin  an  keine  Reise  mehr  xu  denken  aey.  Daa 
gibt  nun  xu  einem  schonen  Terxett  Aulaai,  meist  note  parole,  woau  folgende  liebliche  Figur  gebraucht  und  durchgeführt  wird: 
Alice  ro.  _  _  .  nf\  -s 

Di  r  MilteUatü  ,  Andante  Odur,  und  die  Stretta,  daa  nach  Mctildu**  schöner  Arie  folgende  erste  Finale  haben  so  manche»  Vnrtreff- 
liihe,  wie  mau  es  VOM  einem  Weigl  erwarten  latui ,  was  hier  aber  Alles  anzuführen  der  beschränkte  Kaum  verbietet;  Einiges  aus  der 
.Vene  der  Imboscata  im  benannten  Finale  darf  jedoch  nicht  wegbleiben. 

Der  Baron  pibt  ondiicli  »einer  Gemahlin  nach,  und  das  um  »o  mehr,  weil  er  rorhin  das  iiirrhterliche  „voglio"  (ich  will)  ausge- 
li-n  hatte,  nämlich  um  drey  Viertel  auf  »et  h»  abzureisen.   Die  Vorkehrungen  daxu  werden  also  schnell  wieder  eingeleitet.  Bo- 
te Scenft  des  Hinterhalt«  findet  bey  nächtlichem  Mnudschcin  in  einem  dichten  Walde  statt.    Der  verkleidete  Graf  Roberto  tritt 
auf  mit  einem  Chor  brwulliietcr  Männer,  gleich  unehher  sein  Srhlouhauptmann  Simone,  der  ihn  erinnert,  es  sry  kein«  Zeit  zu  ver- 
lieren ,  man  müsse  aoglcirh  den  Hinterhalt  besetxen.    Der  Papa  der  BaJIctmusik  (wie  Wcigl  oben  genannt  wurde)  hat  liier  Simun's 
Kilo  trefflich  mit  beyden  Violinen,  überhaupt  diese  ganze  See  im  10  schon  xu  malen  gewus*t. 


An-dia-mo,  au-Jiam, 


an  -  diain , 


....         — -••   1  — ■   — — •  i 

■r      if        »f        »f        »r      tf  ««sc  > 
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jm.  Anrianle. 


j  1'orni.    Oh.  dar.  T«g 


Corni.   Ob.  Clar.  Fug. 


4 '  1 


Cnnle.  Sim.  Com 


n.  Com.  m-*-m 


Tit-Io  4  »i-  len  -  »io      o  il  bo-*co  tan-to  divien  piu  i'a  -  »CO, 


tjtianto  pni  inlui  a'firran   -  *a 


I 

p0£d 

(  onlc. 

f. '  ffg 

Qt.-,  1«, 

-av — •— y— y- 

tut  - 

r^t — ? 

to  c  ai 

•  • : , 

-  len  - 

4—  1 

lio , 

J 

tut    -   to  e  ai- 

len     •  «». 

pranto  all'  in-«i     -    die  il  pic , 


Viel«.  Fa*. 


tut    -   tocai-lcn    -    lio,         tut     -     to  4  ai-Ien     -    lio,     •  ■ 


mm 


tut 


to  c 


ai-leu     -  sii>. 


prouto  all'  üt-ai  -  ilic  il  pic. 


bo-KOtanto  dnien  piu  lo»>o  «pianlopiü  inlui»  tt{*MIM ,     prun  -  lo  all' iu-ii    -    die  il  pic,  all'  in-ti  -  die  il  pic. 
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Müii  Jaört  ein  Geschrey  iu  der  Ferne,  worauf  der  Baron  und  Don  Zeflirino  in  Reisekleidcrn  von  verschiedenen  Seiten  erschrocken 
auftreten,  Ersterer  dca  Verlust  der  Tochter  und  Gemahlin ,  Letzterer  den  der  Braut  und  Schwester  beklagend,  wobey  da« 


ZefTirino  klettert  auf  eintu  Baum  und  der  Baron  versteckt  sich  hinter  ein  Gesträuch.  Mctildo,  der  Grnf ,  Celettina,  Simone 
und  das  bewaffnete  Gefolge  des  Grafen  kommtn  hervor.  Metilda  beschwört  den  Grafen,  sie  ihrem  Vtler  wieder  au  geben. 
Hierauf  erscheint  Zcnobia  mit  ihrem  Jl.usgtaiude  ;  der  Graf  bekennt  «ein  Vergeben,  wahrend  sie  aber  von  ihrem  Manne  spricht, 
hbrtea  dieser,  hustet,  Zeffiriao  messt.    Weijl  malt  auch  solche  Scherie  meisterhaft: 

33* 
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>»  .r^-  ii^i^      »f^r-^  ^ 

|    AK  ae  il  Barone  mio  apoao.  * — 


Jteyde  rr.M-l.ci  um.  Zenobia  wirft  ihnen  ihre  Feighoit  vor.  Der  Graf  bereut  abermals  die  begangene  Entfuhrung .  zu  in  «rar 
seine  befüge  Liebe  ihn  verleiten  konnte.  Eine  »ehr  kräftige  Baaahgur  in  der  Strctla  die»«*  Fiaalee  badet  sich  in  meinem  eruu 
.Berichte  über  dieae  Oper  e.  a.  O. 

Die  Quartettbegleitung  dea  Recitatira  der  Arie  des  Grafen  im  zuevtea  Acte  beginnt  «o : 

Data  mau  aulcbc  blitze  bey  der  ganzen  Sippschaft  der  modern« 
Schule  vergubeua  aucht,  ist  gleichgültig,  und  trifft  man  »i«  ja 
bey  ihnen,  ao  l.  im  mau  Iremdea  Eigenthura  argwöhnen;  <»• 
deutschen  Meistur  koateu  sie,  aelbat  mit  Verlndrrunj  i» 
Ithylhuiua  ii ml  der  Stinimbewegung,  kein  Nachdenken.  Di 
mir  aber  gerade  boym  Anblick  iliesaa  Satzes  der  schöne  Azü»J 
des  ltecilalivs  einer  sehr  wenig  bekannten  Mozart 'sehen  An« 
(Keila  oh  cara)  cinbej ,  ao  mag  er  auch  bey  dieser  Gclf(a*t': 
einen  Platz  hier  fanden. 


'  -'  Ah  aoffri  etc. 


rr  V  ~  ,  r^^Qi 


2« 


r"  ' * 


Wm 


JQL 


Andanle. 


ftcritatito. 


(.Morarl) 


§3E 


t'm  jedoch  wieder  auf  YVeigl  zurückzukommen  ,  ao  erfordert  benannte  Arie  dos  Grafen  (sie  ist  mit  obligatem  Horn)  einte  i-w 
Sauger.     Lieblich  iat  die  Art  Schluaa- Kabalelte  und  originell  die  Pizzicato-tiegleitung  mit  Benutzung  dea  Fagotts. 

1»  der  fünften  Scan»  ist  ein  treffliches  Duett  zwischen  dem  Baron  und  seiner  Gemahlin;  ein  Wortwechsel,  *one.< 
Valef  sici.  die  Tochter  vorlheidigt,  aber  die  im  aarcaatiacben  Tone  sprechend?  Stiefmutter  verlangt  auletzt  Rache.  •* 
er.t'-.  al»  Mittel  -  und  ShJumstz  haben  actione  Gesäuge,  worua  der  vorgeschriebenen  Kürze  wegeu  bloa  der  Anfang  u*>  t,'u' ' 
hi<rr  folgt;  
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La  Baro-nessa  fi  -  glia,    la  Baro-nesse  Ii  -  jjli*    ser-ba, »erba  uu  geulil     coutegno,      »er  -ba,  *crl>a  im  ^cntil  coutegno^ 
O'         I— - 


1 


Audante 


Dio  sechste  und  HaupUceue  de»  iweyten  Act»  bildet  einen 
Platx  im  Innern  de»  Schlusses  de»  Barons;  in  der  Milte  bereitet 
man  einen  '1  i»cb  mit  vielen  Stählen  umher.  Der  Chor  der  Rii- 
tbe,  welcher  der  Ankunft  des  Baron*  mit  Don  Zeflirino  vorher- 
geht, ist  ganz  originell,  und  verdient,  da«*  wenigitena  ein 
Tbeil  dtVon,  mit  Hinweglassung  de*  Ritornell»,  hier 

ife-  ,VYi"'-  '2. 


qui  chiamarri  a  ftrsessione, 


■vi.-. 


qui  chiamarri  a  far  sca-siono, 


qui  chiamarri  aiaraeatione. 


a  far  *e*-»io-ne,    «ea-sione.     Bra  -  vo  i 


-=jzra 


a  far  ses-tione,      *ea-aintiB,    ses-sionc.     Bra  -  *o  af-fechi  l'indo- 


-1 — L 


»r  »r  ~^    *r       -  -  a    "~   "  »r  7p 

So  wird  noch  fort  modulirt  bi>  lur  Ankunft  de*  Bartins,  wo  die  Figur  der  Violiii  das  Ganre  in  C  achlieast.  Bey  ''er 
Aaff.il.rung  die«er  Oper  vor  18  Jahren  Mutig»  .lie.er  im  gebundene»  Stylo  ge.chriebeno  Chor  die  Zuhörer,  die  ihn, 
benannter  Violiafigur  wagen,  Coro  d'aaini  anWatt  Coro  di  conanlenti  nannten.  Wahrend  nun  der  Baron  seinen  Rätheu  die 
Ct»chichte  der  Imbo»caU  vottiigi,  erscheint  Zonobia  mit  ihrem  Gefolge  und  fordert  AUc  tu  de«  Waffen  auf,  um  de»  Oralen  Bdriau 
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su  überfallen.  Darauf  singt  »ic  die  «ehr  achöne  Arie:  „Delle  Trombe  al  iuoii  feroce."  Du  erste  Tempo  charakterisirt  «io  riai 
martialischer,  Jas  »weyte  eiu  gemüthlicher  und  dax  dritte  ein  bravourmässiger  Gesang. 

Der  Baron  theilt  Zencibia's  Vornaben  in'a  Geheim  dem  Grafen  schriftlieh  durch  Zeffm'no  mit.  Als  dieser  ihm  im  Brief 
überreichte,  war  gerade  Meli  Ida  anwesend  ;  hierbey  erklärte  er,  nie  mehr  Ansprüche  auf  ihr*  Hand  tu  machen.  Brvtn  DurcUese 
de«  Briefes  meldet  Simone,  data  ein  Haufen  Räuber  das  Schloss  umzingelt;  der  Graf  lässt  sogleich  die  ganze  Truppe,  an  derer 
Spitze  Zenobia  «tand,  durch  aeina  Leute  in  die  Flucht  jagen.  Letztere  wird  verfolgt  und  ist  nahe  daran,  gefangen  an  werde«. 
Mctilde  eilt  aber  herbey  und  belieiilt  den  Verfolgern,  einzuhalten.  Hier  entwickelt  sich  eines  der  herrlichsten  Duette  der  jetzt  |s> 
demüthigteti  schlauen  Stiefmutter  und  der  mit  Kecht  misstraiiiechen  Mctilde,  und  wovon  das  Hauptsächlichste  der  SiiicMinrae  folsL 
Ztnuliii.  Modem». 

Minaciar  tu  Uli  vc-drati,    ,ma  lo  nlc^nu.losilc.^noiii  mc  uon  dura,  rna  lo  sde^nu  in  mc   uon  dura,  nö.  in  me  non  dura  t  no,  ata 


-«V 

^  es  *  V 

 p-i 

■Iura. 


Derselbe  Gesang  in  der  Untenjuart  1'  von  Metilde ,  darauf  von  Beyden,  Mach  vorhergegangenem  Modulirun  in's  D,  folgendes  li» 

vorgetragen. 

— u—  'i  »•-ur-z   i  >.  ä^tm   ■■  -  I   sr»  I  ■        >  m  I»'.  »     ■    :>  m  |f:  »     >  s  I»  T  *■ 


p>  s>  '?~  f.zi.  4-f  fei 


I.ieli  o-asai  placcjloil  cie-lo  sousi  a  uoi  di  pacc  i.i-spiri,  lielo  o-mai  placca-to  il     cie-lo  aen-sia  noi  di  pare  iuspi  -  li,  C 
IMe.llde.  .  ■  j  Q.Tr   > 


pj-ce,di  puCSJ  ui-ipi-ri, 


la   SRSHktrj  il  inumloammi-ri,       in-  irc-di  -  bi-Je  a  -  uii-alä. 


e  U 
t 

La 


e  la  noslr.i  il  mundo -mniiri. 


Ja  iuut/ailai''Sia"' 

✓  /  i  .    '     .  ■  =s«Sa 

nuitra  il  moiulo  t.mmiri,       iu-i  lu-di-bi-Ic,  isicre— di- bi-lc  a-mi-»l».       iucrc-di-bile.t-nü-itd.      iu-cre-tli  -  rii  -  Ic  n-mi   -  st». 

ini-riin-cre    -    iTi-bi-le  a-mi-»ta, 
Nun  wird  wieder  iu's  B  zurückniudulirt ,  dabey  ao  vnrtrefllich  durch  die  Musik  dos  Necken  uud  das  Mißtrauische  beyder  W ri»w 
gegen  einnudcr  ausgedrückt;  nur  noch  das  Wesentlichste  des  Scliluvs-Allegro, 


A  llrj^ro. 

-»- 

-  s r  ■'^-■|gTag 

Uli  &1 

te  -  ne-  ro  <on 

-  ge  -  do  c,i 

tibi 

-Lr  il    cor  mi 

i«,      im  si 

§4.  UM 

tu  -  nc-ro  CM  - 

ge-do  giubi  -  Ur  il   cor  nu 

'  .  »♦ « 

-'i^y — - 

_i  ä-sTTIh 

f»,  giu-bi-lar 


il  rar  mi   f»,  giii-biLr.  eiubi  -  lar  vi  cor  mi    fa,    giubi-tar  ireart 


! 


i  la,  ^iubiUr 
Jl 


il  vor  mi  Ii, 


giiibi-litr 

Nachdem  endlich  Zenobia  ihre  Härte  gegen  Mctilile  nuli-' 

•       '*  »  ?  r  7    •  .  *•  ;      "  ?      •  #      -  --  -  j      c.  :.;.•(.  i.  V          berhaupt  bareut,  wflCjjt • 

'•*»     — — 1»— —  *.J  *  •  . — "pt  II      j„  j;e  Heirath  mit  dem  Grafen;  was  denn  mit  wenigen  smlr^* 

la    (siubiUr,  ü  cor  mi  la    fcnibiJar, gjubr-Ld-,  il  cor  mi  Episoden  zu  einem  zweyten,  au  nr-hren  liigcnthümlicbkcitr«  rr 

chen  Finale  Aulaas  gibt,  worin  besonder»  ein  A  CJnejtit mst  •<•' 
obligaten  Hörnern  bemerkeiuwerth  ist.        (Foruettnaisj  toll«- 

Leipzig,  bt  v  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  J'erantwortlichiiit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2i,u*  August 


N2.  34. 


1833. 


Neueste  Harfen  -  Schule, 

icole  au  Methode  raisonnte  pour  la  Harpe,  adoptte 
par  le  Conservatoire  ä  l'aide  de  laquelle  toute 
personne  versie  dann  la  Musique  peut  former 
des  eleves  a  l'art  de  jouer  de  cet  Instrument, 
cornposee  par  F.  J.  Nadermann  (Chevalier  de 
la  Legion  d'Honneur  et  Professeur  au  Conser- 
vatoire). lere  Partie,  Oeuv.  gi.  Paris,  che* 
Naderniann.    Pr.  56  Francs. 

\  or  wenigen  Wochen  ist  diese,  von  Cherubini 
und  den  übrigen  ausgezeichneten  Musikprofessoren 
des  Conservatoriuros  der  Musik  zu  Paris  untersuchte 
und  angenommene  Harfen-Schule  fertig  geworden, 
ein  Werk ,  worauf  der  hierin  erfahrungsreiche  Verf. 
vieljährige  Mühe  zum  Vortheil  der  Kunst  verwandte. 
Da  diese  ileissige  Arbeit  nach  mehrfachen  Berich- 
ten bereits  vor  dem  Drucke  derselben  nicht  allein 
in  Frankreich,  sondern  auch  in  England  Aufsehen 
erregte,  so  liieilen  wir  unseren  Lesern  die  Ausgabe 
des  Werkes  sogleich  mit,  um  sie  so  zeitig  als  nur 
möglich  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Es  ist 
hier  von  nichts  Geriugerm  die  Rede,  als  von  einer 
gänzlichen  Umwandlung  des  Harfenspiels,  das  der 
Verfasser  auf  einer  Harfe  mit  einfacher  Bewegung 
(n  simple  mouvement)  wider  die  Harfe  ä  double 
inouvement  viel  vollkommener  findet,  was  er  mit 
Gründen  belegt.  Es  wird  also  das  Werk  nicht 
nur,  wenn  auch  vorzüglich,  allen  Harfenspielern 
äusserst  wichtig  seyn,  sondern  selbst  denjenigen,  die 
für  dieses  Instrument  componiren  wollen.  Es  zer- 
fällt in  fünf  Theile,  von  denen  wir  bis  jetzt  nur 
die  Titel  und  die  Vorreden  vor  uns  liegen  haben, 
woraus  wir  das  ßemerkenswerlheste  ausziehen. 

Die  in  französisch  glänzendem  Style,  zuweilen 
etwas  breit  verfasste  Vorrede  zur  ersten  Abtheilung 
des  Ganzen  behandelt  zuvörderst  in  übersichtlichen 
Umrissen  die  Geschichte  dieses  alten  Instruments, 
das  seit  den  Rilterzeiten  in  Verfall  kam  und  erst 
35.  Jahrgang. 


seit  etwa  70  Jahren  wieder  eingeführt  und  mit 
Fleiss  bedeutend  verbessert  wurde.  Unser  Gluck 
war  der  Erste,  der  die  wieder  aufgekommene  in 
seinem  Orpheus  mit  grossem  Beyfall  öffcnüich  in 
der  Oper  anwendete.  Seitdem  bediente  man  sich 
ihrer  öfter  nicht  blos  in  der  Oper,  sondern  auch 
iu  Kirchen.  Napoleon  wollte  sie  auch  in  seiner 
Kapelle  hören.  In  Lesueor's  Oper:  „Die  Barden" 
liess  der  Componist  acht  Harfen  zugleich  erklingen, 
was  der  Oper  eiuen  vollkommenen  Erfolg  brachte. 

Darauf  wird  der  erste  Zustand  dieses  Instru- 
ments mit  dem  jelzigeu  verglichen  und  mit  dem, 
was  mau  aus  ihm  zu  machen  «ich  bestrebte,  um  die 
Schönheit  der  Harfe  gehörig  erkennen  und  schätzen 
zu  lernen.  Mau  verschaffte  ihr  nämlich  die  Mög- 
lichkeit, vielfach  zu  moduliren,  was  durch  7  Pe- 
dale nach  den  7  Tönen  der  diatonischen  Scala  er- 
reicht wurde.  Zog  diess  nun  gleich  riicksichth'ch 
der  Schönheit  des  Tones  und  für  den  Spieler  selbst 
grosse  Unannehmlichkeiten  nach  sich  (weit  ausge- 
sponnen), so  gewann  die  Harfe  dadurch  doch  au 
Harmonieenfülle.  Der  Beyfall  des  Instruments  stieg 
zusehends,  ganz  vorzüglich  durch  Krumpholz's  aus- 
serordentliche Fertigkeit  uud  durch  seine  vielen 
Schüler.  Sie  fand  selbst  an  den  Höfen  ihre  höch- 
sten Freunde  und  Ausüber.  —  In  den  unglückli- 
chen Zeiten  der  Emigration  kam  die  Liebhaberey 
dafür  durch  den  Vicomte  de  Marin  mich  nach  Eng- 
land. —  Die  Haken  an  den  Saiten  wurden  hinzu- 
gethan.  —  Man  suchte  'sie  nun  den  harmoniereich- 
slen  Instrumenten  gleich  zu  stellen :  allein  Alles  soll 
und  kann  man  nicht  aus  der  Harfe  machen  wollen. 
Die  Harfe  mit  einfacher  Bewegung  (das  ist  der 
Hauptsatz  des  Verf.)  kann  alles  Mögliche  und  viel 
besser  vollbringen,  was  dem  Instrumente  eigen- 
tümlich ist.  Dafür  wird  nun  natürlich  ausführ- 
lich gesprochen  gegen  die  jetzt  gewöhidiche  Harfe 
mit  doppelter  Bewegung.  Er  achtet  das  Instrument 
a  double  mouvement  für  na  entheilig,  da  es  die 

34 
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Ausführung  hindert  und  doch  eben  so  wenig  alle 
Modulationen   rein  hervorbringen  kann.     Er  be- 
hauptet, der  Charakter  der  Harfe  und  das  Beste 
ihres  Reizes  sey  dadurch  heruntergebracht  und  das 
erquickliche  Spiel  derselben  in  eine  derbe  Pussar- 
beit verwandelt  worden.    „Dem  Pianoforte  kann 
man  sie  durchaus  nicht  gleich  bringen,  tob n  mache, 
was  man  wolle."  Die  einfache  Harfe  gibt  nach  sei- 
nen langjährigen  Erfahrungen  und  Lehrere  ins  ich  teil 
weit  mehr  Tonbedeulung  und  Schmelz  u.  s.  w.,  wo- 
gegen der  Spieler  auf  einer  Haife  mit  Doppelprdal 
nicht  mehr  sicher  ist,  in  Purcht  geräth  und  sich 
zerarbeilet.    Daher,  versicherter,  hat  sie  auch  seit 
a;"»  Jahren  keine  Forlschritte  gemacht,    weil  die 
doppelt  bewegte  Harfe  nicht  den  Erfolg  gab,  den 
mau  zu  erreichen  wähnte.    Die  Erfahrung  spricht 
also  gegen  die  Harfe  a  double  moiiveinent.  Gegen  j 
sein  eigenes  Interesse  (er  besitzt  zugleich  eine  Har-  ] 
fcnfnhrik)  empfiehlt  er  zum  Vorlheil  der  Kunst  und 
in  Hoffnung,  dass  dadurch  das  schöne  Instrument 
verbreiteter  werde,  die  einfache  Harfe.     Jn  der 
Coucliision  fordert  er  alle  Harfenspieler  auf,  die 
Grundsätze  «einer  Methode  und  seiner  Ueberzeu- 
gung  zu  studiren,  um  vollkommen  sich  zu  über- 
zeugen, dass  die  ältere  einfachere  Harfe  eine  wahre 
Vervollkommnung  der  sogenannt  vervollkommneten, 
jetzt  gewöhnlichen  Harfe  ist.  —  Die  zweyle  Ab- 
iheilung der  Schule  führt  den  Titel: 
Sept  Sonate*  progressiv*  pour  la   Harpe  avec 
Doigte  chiff're,  et  pre'cedees  charime  d'un  Pri- 
lude,  le»  üonates  renferment  den  P /träte 9  et 
des  Exercices  lies  les  uns  aux  autres  de  ma- 
ttiere a  rie  faire  qu'un  tont  etc.  Oeuv.  ya.  (Nou- 
velle  edit.)    Pr.  18  Planes. 
Die  dritte  Partie: 
Etudes,  Traits  et  Exercices  dans  tous  les  gen  res 
pour  la  Harpe  etc.  Oeuv.  9 3.  (Noovelle  edit. 
augmentee.)  Pr.  2 4  Franc«. 
Die  vierte  Partie: 
Grandes  Etudes  avec  Doigti  chiffri  pour  la  Harpe 
dans  des  Siyles  differentt  etc,  Oeuv.  q4.  Pr. 
ik  Francs. 
Die  fünfte: 

Dictionaire  de  Transitions  pour  s'exercer  dans 
l'art  de  pre'luder  et  d'improviser  tont  sitr  la 
Harpe  que  sur  le  Piano ,  et  a  Vusage  des  jeu- 
nes  Compositeurs  de  tout  genre  etc.  Oeuv.  g5. 
Pr.  36  Pranrs. 
Zu  diesem  letzten  Tlicfle  ist  gleichfalls  eine 
Ausführliche  Einleitung  geschrieben,  worin  das  Vor- 


züglichste «eyA  möchte,  das«  bey  dieser  folge  ton 
Uebergangen  nur  auf  die  1 3  Töne  der  Seal«  gr- 
adiert worden  ist ,  so  dass  Cis  und  Des  nicht  Ik>- 
«onder«  behandelt  wurden  u.  s.  w.  Alle  Paswgen 
sind  übrigens  vierstimmig  gesetzt  Worden. 

Wir  empfehlen  da«  wichtige  Werk  der  Auf- 
merksamkeit und  der  genauen  Beleuchtung  aller 
Freunde  dieses  schönen  Instruments  und  werden 
uns  freuen,  wenn  es  in  Teutschland  und  den  übri- 
gen kunstgebildeten  Ländern  den  Anforderungen  der 
Künstler  und  Liebhaber  eben  so  entspricht,  als  in 
Frankreich  und  England. 


Ar t angines  Jür  das  Pianoforte. 

Concerto  pour  Pianof.  awc  Accomp.  de  l'Onht- 
stre.  No.  1 1  par  frV.  A.  Mozart  arrangi.  pour 
le  Pfte  a  4  mains  - —  par  C.  T.  Brunner.  Ch« 
Bieitkopf  et  Härtel  äLeipsic.  Pr.  1  Thlr.  12  Gr. 

Es  ist  immer  erfreulich,  Mozarl's  Hauptwerkr 
in  neuer  Form  wieder  iu'a  Publicum  eingeführt  rn 
sehen.  Uusers  Meislers  B  dur-Conccrt  wird  man 
ja  wohl  noch  kennen ,  oder  sich  von  Neuem  damit 
bekannt  machen  wollen.  Es  ist  für  Bravotinnusik 
in  dieser  neuen  Bearbeitung  durchaus  nicht  schwer; 
die  Meisten  werden  sich  diesen  Genus*  ohne  grosse 
Anstrengung  leicht  verschaffen  können.  Hr.  Brunuer, 
Lehrer  der  Musik  in  Chemnitz ,  Hrmugirt  gut. 
wir  von  ihm  sahen,  ist  zu  empfehlen.  Mögen  l'n- 
terrichlsanslallen  und  Freunde  häuslicher  Musikver- 
gnügungeu  das  Werk  nach  Verdient  beuchten.— 
Nicht  minder: 

Concerto  JVo.  i;>  pour  le  Pianof.  mrr  OnhetUt 
par  Mozart  arrange  pour  le  Pittnof.  h  i 
Von  demselben.  Ebendaselbst.  Pr.  1  Thlr.  20G1. 

Das  zweyte  Coucert  aus  B  dur,  mit  All.  an- 
hebend (das  vorige  mit  All.  vivace)  und  mit  dem 
$  All.  schliessend;  gleichfalls  in  dieser  Einrichtung 
nach  dem  jetzigen  Stande  des  Klavicrspiels  durebauj 
nicht  schwer,  für  häusliche  Unterhaltung  vortrefilich 
und,  wie  gewöhnlich,  schön  ausgestalte  I.  —  Ferner: 

Trio  pour  Pianof.,  Violon  et  Violonrellc  A*  ' 
par  Mozart  arrange  pour  le  Pfte  a  4  nvai'u- 
Von  demselben.  Ebendaselbst.  Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 

Ueber  diese  Werke  noch  etwas  zu  sagen,  Kiew 
Eulen  nach  Athen  tragen;  Jeder  kennt  sie,  oder 
sollte  sie  kennen.    Das  zweckmässige  Arrangement 
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wird  allen  soliden  Musikfreunden,  deneu  es  schwer 
fallt,  da*  Werk  in  der  Urgeslall  öfter  zu  gemessen, 
höchst  willkommen  seyn.    So  auch: 

Grande  Sonate  pour  Pianof.  et  Violoncelle  com- 
posce  par  L.v.  Beethoven ,  Oeuv.  69,  arrangee 
pour  le  Pianof.  ö  4  »1.  —  par  J.  P.  Schmidt. 
Ebendaselbst.    Pr.  1  Thlr.  12  Gr. 

Ein  solches  Werk  von  einem  unserer  besten 
und  längst  bekannten  Bearbeiter  in  diese  Gestalt  ge- 
bracht und  so  schön  ausgestattet,  wie  hier  in  der 
Regel,  braucht  unserer  Empfehlung  nicht:  es  em- 
pfiehlt sich  selbst. 

Ouvertüre  aus  der  Oper:  „Der  Savoyard"  com- 
ponirt  und  arrangirt  für  das  Pianof.  tu  vier 
Handelt  von  H.  Enckliausen.  Op.  26.  Leipzig, 
bey  Frdr.  Hofmeister.    Pr.  12  Gr. 

Die  Ouvertüre  gefällt  uns;  sie  ist  der  neuen 
Art  nicht  uuhold,  klingt  sehr  gut,  hat  aber  bey 
dem  Alien  gesunde  Gedanken  uud  frischen  Zusam- 
menhang, ist  also  ausgezeichnet  vor  nicht  wenigen 
neue»  Ouvertüren.  Das  Ganze  gibt  eine  recht  hub- 
»che  Unterhaltung,  die  weder  die  Spieler  noch  die 
Hörer  anstrengt,  ßeyde  jedoch  angenehm  beschäftigt. 


H'eunar.  (Beschluss.)    In  den  letzten  Tagen  ! 
vor  dem  Schlüsse  des  Theaters  debutii  le  im  „Frey-  ! 
schütz**  uud  in  der  „Schweizerfamilie"  als  Agathe  | 
und  Emmeline  Dem.  Malhilde  liäscr,  Tochter  des 
bekannten  Sängers  Hrn.  Hä'ser  in  Stuttgart.  Sie 
studirte  früher  bey  ihrem  Vater,  seit  einiger  Zeit 
bey  ihrem  Onkel,  dem  hiesigen  Chordirector  Hrn. 
liaser,  und  zeigte  duich  ihre  Leistungen,  dass  sie 
guteu  und  gründlichen  Unterricht  genossen  habe.  j 
Ihr  Spraehujgan  ist  ausgezeichnet  schön  und  ihre 
Stimme  voll,  kräftig  und  metalJreich,  ziemlich  gleich, 
vollkommen  rein  und  spricht  schnell,  leicht  und 
präcis  au,  ohne  nölhig  zu  haben,  irgendwo  der 
unseligen  Mode  des  Nachzerrens  und  Nachscblep- 
pens  zu  fröhnen,  welche  manche  heutige  Sänger 
gar  zu  gern  für  Ausdruck  oder  wenigsten  für  das 
veraltete  geschmacklose  tempo  rubato  auageben 
möchten,  da  es  doch  nur  Unbeholfenheit  ist,  die 
den  Zuhörer  in  einen  peinlich  ängstlichen  Zustand 
versetzt. —  Ihre  Intonaliou  ist  sehr-  rein,  ihre  Aus- 


sprache vortrefflich  und  ihr  Athem  nehmen  so,  wie 
es  seyn  soll,  nämlich  am  rechten  Orte  uud  völlig 
unmerklich.  War  ihr  Spiel,  obgleich  von  einer 
für  das  Theater  ausserordentlich  günstigen  Figur 
unterstützt,  auch  noch  da  und  dort  befangen,  so 
gab  sich  doch  in  ihm,  so  wie  im  Dialog  und  im 
Gesänge,  ein  feines  Gefühl  für  das  Richtige  und 
Anständige  kund  —  und  die  streng  beachtete  Mitte 
zwischen  dem  Zuwenig  uud  Zuviel  und  die  rege 
Aufmerksamkeit  auf  die  ganze  Handlung  waren 
höchst  lobenswerlh.  Höheres  Leben  und  Feuer  und 
sprechenderes  Mienenspiel  wird  sich  Dem.  Häser 
im  Besitz  ihres  schönen  Talents  bey  fernerm  Stu- 
dium und  öfterni  Auftreten  gewiss  bald  erringen. 
Die  angehende  Künstlerin  wurde  vom  Publicum  mit 
einem  Ut-yfälle  beehrt,  wie  er  wohl  nur  äusserst 
selten  bey  einem  eisten  Auftreten  gezollt  wird.  Dem. 
Haser  wird  bescheiden  genug  seyn,  ihn  nicht  als 
schon  verdient,  sondern  nur  als  Anerkennung  ihres 
Talents  uud  als  wohlwollende  Aufmunterung  zu  be- 
trachten. Mögen  ihre  ferneren  Leistungen  (sie  ist 
hier  engagirl)  solchen  Beyf'ills  wahrhaft  würdig  seyn. 

Gastrollen  in  der  Oper  hatten  nicht  statt,  aber 
einige  im  Schauspiel  und  im  Ballet.  Dem.  The- 
rese und  Fanny  Eisler  vou  Wien  und  Hr.  Stali- 
muller  von  Berlin  tanzten  vor  ihrer  Reise  nach 
London  au  zwey  Abenden  uud  ernteten  rauschen- 
den ßeyfail.  —  Hr.  Laroche,  seit  vier  Jahreu  Re- 
gisseur der  Oper,  ist  abgegangen  und  in  Wieu  am 
Hoftheater  angestellt. 

Im  Theater  hörten  wir  folgende  fremde  Künst- 
ler :  Hrn.  Buachmaun  vou  Berlin  auf  seinem  neuen 
Instrumente  Terpodion,  über  welches  von  mehren 
Orlen  her  die  günstigsten  Urtbeile  vorliegen ,  denen 
wir  beistimmen ;  Herr  Kammermusikus  Brand  von 
Rudolstadt,  einen  der  treulichsten  Schüler  Spobr's, 
die  braven  Posaunisten  Herren  Schmidt,  Vater  und 
Sohn  aus  Kassel,  die  ausgezeichnete  Violinspielerin 
Mad.  Filipowicz,  den  Fagottisten  Hrn.  Hochstein 
(Schüler  Jacobi's  in  Coburg),  der  in  der  Grossher- 
zoglichen Kapelle  angestellt  wurde,  den  Harlenisten 
Hrn.  Rösuer  von  Darrastadt  und  den  vortrefflichen 
Violinspieler  Hm.  Kammermusikus  Hase  von  Dres- 
den. —  Noch  Hessen  sich  im  Theater  in  Zwi- 
schenacten  die  bayrischen  Alpensänger  Hauser, 
Wirtb ,  Ottilie  Hauser  und  der  Citherspieler  Bauer 
mit  ziemlichem  Beyfalie  hören. 

Im  November  i832  war  das  erste,  im  März 
i853  das  zweyte  KapeU-Concert  zum  Besten  der 
Kapell- Wittwenkfcsse.    In  dem  ersten  gab  man  zu 
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Anfang  einen  Theil  der  Sinfonia  eroica  von  Beet- 
hoven, Hr.  Kapellmeister  Hummel  spielte  sein  Con- 
cert  Op.  n5  und  eine  freye  Phantasie,  vollendet, 
wie  man  es  von  ihm  gewohnt  ist,  Hr.  Kammer- 
musikus Aghte  blies  ein  Clarinelt-Concert  von  C. 
M.  v.  Weber  vortrefflich,  die  Damen  Eberwein, 
Schmidt,  Streit  und  Herr  Genast  erfreuten  durch 
Gesang,  und  Vogler's  Trichordium,  das  wir  nun 
zur  Genüge  gehört  haben,  machte  den  Schluss. — 
In  dem  zweyten  wurde  Beethoven's  Oratorium : 
„.Christus  am  Oelbergc"  aufgeführt,  und  wir  hörten 
dann  verschiedene  Gesangslücke  von  einigen  der 
oben  genannten  Sänger  und  den  Herren  Freymüller, 
Schorraüller  und  Stromeyer  vorgetragen ,  eine  brav 
gearbeitete  Ouvertüre  des  Musikdirectors  Hrn.  Götze, 
Variationen  für  die  Flöte  von  Fürstenau,  vorge- 
tragen vom  Kamraermusikus  Herrn  Schubart,  ein 
wackeres  Doppelconcert  für  zwey  Violinen  vom 
Kammermusikus  Hrn.  Müller,  gespielt  vom  Com- 
ponisten  nnd  Hrn.  Musikdirector  Götze.  Hr.  Ka- 
pellmeister Hummel  konnte  in  diesem  zweyten  Con- 
cerlc  leider  nicht  mitwirken,  da  er  kurz  vorher 
nach  London  abgereist  war. 

Im  August  1 832  wurde  Hr.  Hofrath  Rochlitz 
von  Leipzig  bey  seinem  Aufenthalte  in  dem  ihm 
so  befreundeten  Weimar  veranlasst,  an  vier  Aben- 
den vor  dem  Grossherzoglichen  Hofe  und  einer 
gewählten  Versammlung  von  Kennern  und  Freun- 
den der  Tonkunst  Vorlesungen  über  die  Geschichte 
der  Gesangsmusik  in  den  letzten  drey  Jahrhunder- 
ten zu  halten.  Die  Art,  wie  der  hochverdiente 
und  verehrte  Mann  die  Resultate  seiner  Forschun—  j 
gen  dadurch  praktisch  erläuterte  und  gleichsam  ver- 
lebendigte, dass  er  einige  der  herrlichsten  Gesänge 
der  berühmtesten  Meister  jeder  Hauptperiode  aus- 
führen liess,  war  uns  eben  so  neu  als  interessant. 
Konnten  nun  auch  die  gediegenen  Vortlage  wegen 
Kürze  der  Zeit  nur  höchst  gedrangt  seyn ,  so  gewähr- 
ten sie  doch  eine  vollständige,  lebendige  Uebersicht  und 
erregten  bey  allen  Zuhörern  die  regste  Theilnahme, 
die  sich  durch  regelmassig  zahlreichen  Besuch  und 
durch  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  aussprach. 
Die  belehrende  Unterhaltung  jener  vier  genussrei- 
chen Abende  verbindet  uns  zu  dem  innigsten  Danke. 

Hof-Concerte  waren  etwa  zehn ,  doch  alle  im 
kleinen  Saale,  wo  nur  Hoffähige  Zutritt  haben. 
Ref.  kann  daher  nur  anzeigen,  wer  und  was  dort 
zu  Gehör  kam.  Die  Sänger  des  Hoftheaters  san- 
gen alle,  die  meisten  fast  jedes  Mal.  Bis  Milte 
Februar's  spielte  Hr.  Kapellmeister  Hummel  iu  je- 


dem Concert  eines  seiner  Werke,  und  erfreute  über- 
diess  gewöhnlich  zum  Schlüsse  mit  einer  freyen 
Phantasie.  —  Die  Musikdirectoren  Hr.  Eber  wein 
und  Herr  Götze  (Beyde  Violin)  und  die  Herren  Kam- 
mer- und  Hofmusiker  Aghte  (Clarinette) ,  Hoch- 
stein (Fagott),  Lobe  (Flöte),  Müller  (Violin),  Stro- 
meier (Horn),  Ulrich  (Violoncell)  liessen  sich,  gröss- 
tenteils mit  eigenen  Compositionen,  hören. — Fremde 
Virtuosen  waren  die  Herren  Moscheies  (Pianoforte), 
Bärmann,  Vater  und  Sohn  (Clarinette  und  Basset- 
horu),  Mendes  (Violoncell),  Kalkbrenuer  (Piano- 
forte), Vrugt  (Tenorist).  Da  diese,  so  wie  alle 
früher  genannte  hiesige  und  fremde  Künstler  tbeils 
so  allgemein  verbreiteten  Ruf  haben,  dass  sie  keines 
Lobes  bedürfen,  theils  über  ihre  Leistungen  so- 
wohl von  anderen  Orten  her,  als  auch  von  Wei- 
mar und  in  diesen  Blättern  berichtet  worden  ist, 
so  erspart  Ref.,  der  die  Letzteren  nicht  selbst  hö- 
ren konnte,  sich  die  Mühe,  fremde  Urlheile  zu 
sammeln ,  und  wegen  der  Uebrigen  den  Lesern  un- 
nütze und  langweilige  Wiederholungen. 

Den  Kennern  und  Freunden  echten,  gediegenen 
Orgelspiels  gewährte  Hr.  C.  F.  Becker  von  Leipzig, 
ausgezeichneter  Orgelspieler  und  Musikgelehrter,  am 
Uten  April  einen  hohen  Genuas  durch  ein  Orgel- 
Concert  in  unserer  Hauplkirche,  welchem  auch  der 
Grossherzogliche  Hof  beywohnte.  Wareu  auch  die 
meisten  der  vorgetragenen  Orgelstücke  mehr  für 
den  Kenner,  als  für  den  Liebhaber,  so  machten 
doch  einige,  z.  B.  eine  grosse  herrliche  Fuge  von 
Krebs  und  ein  gesangvolles  frommes  Adagio  von 
Hrn.  Becker,  eine  allgemeine,  wahrhaft  erhebende 
Wirkung.  Der  auch  als  Mensch  liebenswürdige 
Künstler  fand  hier  volle  Anerkennung.  Möchte  er 
nns  bald  wieder  einmal  durch  seinen  Besuch  er- 
freuen und  dann  seiner  übergrossen  Bescheidenheit 
das  Opfer  bringen,  uns  mehre  seiner  eigenen  Com- 
positionen hören  zu  lassen. 

Seit  dem  September  i83a  besieht  eine  Lieder- 
tafel, die  sich  monatlich  ein  Mal,  und  unter  der 
Leitung  des  Chordirectors  Herrn  Häser  ein  Sing- 
verein, der  sich  an  jedem  Sonntage  versammelt. 
Beyde  Anstalten  erfreuen  sich  lebhafter  Theilnahme 
(der  Singverein  überdiess  besonderer  höchster  Un- 
terstützung) und  werden  gewiss  mit  der  Zeit  seht 
Erfreuliches  und  Würdiges  leisten.  Ref.  verspart 
daher  seine  näheren  Berichte  über  beyde  angehende, 
aber  schon  jetzt  auf  den  Sinn  für  Musik  günstig 
einwirkende  Institute  für  spätere  Zeit. 

Die  Verbesserung  des  Stadt -Chores  und  der 
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Kirchen-Musik  wird  eben  jetzt  auf  ausdrücklichen 
höchsten  Befehl  vom  Oberconsislorium  thälig  vor- 
bereitet. Ref.  hofft,  bald  das  erfreuliche  Resultat 
berichten  zu  können. 

Die  nächsten  neuen  Opern  sind  „Marie"  von 
Herold  und  eine  neue  Oper  von  tinserm  genialen 
Lobe:  „die  Fürsten  von  Granada.''  Beyde  werden 
im  September  zur  Vorstellung  kommen. 


Wien.  Musihaliuhe  Chronik  de»  zweyien  Quartals. 

(Forttetsung.) 

Da  wir  so  eben  das  Theater  an  der  Wien 
genannt  haben,  so  wollen  wir  demselben  —  ohne 
lange  dort  zu  verweilen  —  unsem  Besuch  abstat- 
ten.   Nach  oftmals  und  immer  erfolgslos  ausge- 
worfenen Netzen  blieb  denn  doch  endlich  wieder 
einmal  ein  gewichtiges  Ftschlein  hangen.  Dieser 
glückliche  Fang  betitelt  sich :  „Der  böse  Geist  Lura- 
paeivagabundus"  oder  „das  liederliche  Kleeblatt", 
Zauberposse  von  Neslroy,  nach  Weisflog's  Erzäh- 
lung: „Das  grosse  Loos."    Wer  nicht  mehr  er- 
wartet, als  eine  locale,  witzig  humoristische  Bur- 
leske, wird  gewiss  seine  Rechnung  finden  und  herz- 
lich sich  auslachen.    Gespielt  wird  die,  Farce  mit 
der  allerlebendigsten  Laune.  CarJ ,  Scholz  und  Ne- 
»troy  öffnen  alle  Schleussen  ihrer  vis  comica  und 
riner  sucht  den  andern  zu  übertreffen.    Die  artige 
Musik  von  Adolph  Müller  belebt  noch  mehr  das 
locose  Gemälde;  mehre  Lieder  mit  glücklich  er- 
fundenem Texte,  z.  B.  jenes  über  den  Untergang 
der  Welt,  ein  Quodlibet-Terzett  mit  Chor  als  Pa- 
rodie der  seriösen  Opern-Finales  n.  a.  sind  bereits 
Favorilstücke  geworden,  an  denen  man  sich  gar 
nicht  sau  hören  kann?  zumal  da  der  Verfasser  im- 
mer Varianten  bringt  und  in  Bonmol's  und  Wort- 
spielen unerschöpflich  zu  seyn  scheint.  —  Bcy  Auf- 
stellung eines  lebendigen  Theaters  —  das  heisst 
grüner  Bäume  anstatt  bemalter  Leinwand  —  war 
ein  Spektakel -Melodrama  zu  schauen:  „Ori,  der 
brasilianische  Affe"  oder  „das  Zigeunerweib."  Ein 
wahres  Stück-  und  Flickwerk ,  ein  Pasquill  auf  den 
gesunden  Menschenverstand  —  und  doch  strömt  das 
Volk  in  wogender  Menge  zu  I  Wer  löst  das  Räth- 
*el?  Carelle,  der  belebte  Hampelmann ,  spielt  den 
Orang-Outang.  Briol  war  auch  ein  remarcable«  Best ; 
allein  seine  Hauptforce  bestand  in  Sprüngen  und 
•Schwingen;  übrigens  agirte  er  meist  in  aufrechter 
Stellung;  besagter  Artiste  aber  mag  schon  alsVier- 
fttssler  zur  Welt  gekommen  seyn,  denn  ihn  genirt 


rein  nichts;  seine  Hände  sind  verkable  Vorder- 
pfoten, alle  Gesticulationen  consequent  bis  zu  deu  ge- 
ringfügigsten Abstufungen,  so  dass  Hin  die  Bewohner 
der  Urwälder  in  ihre  Fraternität  aufnehmen  wür- 
den. —  Herrn  Adolph  Müller  ward  die  Aufgabe 
gestellt:  die  äffische  Mimik  mit  Tönen  zu  begleiten. 
Was  man  doch  einem  armen  Kapellmeister  nicht 
Alles  aufbürdet!  —  Der  genannte  Compouist  wählte 
zu  seiner  jährlichen  Beuefizevorstellung  ein  Geister- 
mährchen:  „Das  steinerne  Herz",  woran  er  sicht- 
liche Mühe  und  Fleiss  wendete  oder  verschwen- 
dete, da  die  alberne  Posse  nicht  einmal  vor  dem 
so  nachsichtsvollen  Richterstuhle  des  Paradieses 
Gnade  fand.  — 

Das  während  der  Charwoche  neu  decorüle 
Leopoldstädter  Theater,  welches  sich  wirklich  ge- 
genwärtig recht  artig  ausnimmt,  wurde  am  Oster- 
montage mit  einem  allegorischen  Vorspiele  eröffnet : 
„Die  Geister  der  Bühne",  worin  sämmüiche,  hier 
stabile  Charaktere,  sowohl  älterer,  als  neuerer  Zeit, 
z.  B.  Thaddädel,  Hulda,  Feige  von  Bornsen,  der 
Hausmeister,  die  Prager  Schwestern,  Schmidt,  Adam, 
Cilli,  der  Aschenmann,  die  Jugend,  das  hohe  Alter, 
Jokus,  Habakuk,  der  Alpenkönig,  die  schlimme 
Liesel,  Bustorius  u.  v.  a.  in  ihren  eigentümlichen 
Masken  handelnd  auftraten,  und  die  verschiedenen 
Zeitabschnitte  im  Bilde  zurückriefen.  Die  damit 
verbundenen  Gesäuge  dienten  zur  angeuehmeu  Er- 
innerung und  die  gelungene  Zusammenstellung  des 
Ganzen  erfüllte  vollkommen  den  beabsichtigten 
Zweck.  — -  „Der  Harfenist",  Gemälde  aus  dem 
Volksleben,  und  „der  Geist  des  Widerspruchs", 
Zauber -Burleske  von  Riotte  und  Wenzel  Müller 
componirt ,  waren  spurlos  vorübergehende  Erschei- 
nungen. —  Zwey  Gäste  aus  Breslau,  Dem.  Suio- 
rius  und  Herr  Hausmann  debulirten  unter  Andern 
auch  mit  Erfolg  im  „Fest  der  Handwerker"  und 
im  berüchtigten  „Eckensteher  Nanle",  dessen  L<>- 
calitätsbeziebungen  jedoch ,  nebst  dem  Berliner  Jar- 
gon, hier  weniger  ansprechen  konnten  und  muss- 
ten.  —  Dass  auf  uuserm  Erdenrund  auch  ein  be- 
stialischer KünsÜerbrodueid  zu  finden  sey,  ist  nun- 
mehr bis  zur  Evidenz  erwiesen.  Für  Hrn.  Pau- 
tomimenmeister  Fenzel  war  sein  fetü  ter  Rival  am 
Wienfluss  ein  böser  Dorn  im  Auge:  flugs  brachte 
er  demnach  gleichfalls  in  eigener  Person  einen  Af- 
fen aufs  Tapet,  nämlich  das  dialogisirte  Ballet : 
„Joko",  in  „Domi"  oder  „Neger-Rache'"  umgetauft; 
mit  diversen  Spässen  und  Liedleins  aussiailirt  und 
die  Ouvertüre  samrot  mehren  Hanptmomenten  von 
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Lindpnintner  entlehnt.  Anfangs  zog  wohl  die  Neu- 
gier, die  aber  bald  befriedigt  war.  Man  kann  je- 
denfalls ah  Arlequin  oder  Pierot  excclliren ,  ohne 
deswegen  auch  vorn  wahrhaft  animalischen  In- 
stioct  beseelt  zu  seyn.  — 

Mit  Vergnügen  wenden  wir  uns  nunmehr  cur 
überaus  fleissigen  Gesellschaft  der  Josephstädter 
Bühne  und  folgen  hierin  nur  dem  Beyspiele  aller 
Musikfreunde,  die  auch  fortwährend  d.iselbst  mit 
Vorliebe  einsprechen.  Nachdem  der  umsichtige  Di- 
reclor  Stöger  die  Eulreprise  in  Grälz  gänzlich  auf- 
gegeben, hat  er  nunmehr  alle  contra  ctmässig  ver- 
pflichteten Mitglieder  hierher  gezogen,  worunter 
sich  vorzüglich  für  da«  Schauspiel  sehr  schätzbare 
■  befinden.  Durch  das  neue  Sänger-Persouale  erhielt 
der  oft  gehörte  „Zampa**  ein  verjüngtes  Interesse, 
und  wiewohl  der  frühern  Besetzung  die  Palme  zu- 
erkannt wurde,  so  lieferten  die  Damen  Seeburg  und 
Ney,  die  Herren  Huber,  Herz,  Brava  und  Grois 
dennoch  sehr  schätzbare  Beweise  einer  vielseitigen 
Verwendbarkeit,  und  dem  Orchester  ist  durch  die 
Uebersiedclimg  des  Hrn.  Kapellmeisters  Kinsky  ein 
eben  so  erfahrener,  als  energischer  Vorstand  zu  Theii 
geworden.  ^Tancred",  „die  schöne  Müllerin4',  „der 
Schnee",  „Don  Juan",  „der  Korsar  aus  Liebe"  ka- 
men der  Reihe  nach  zur  Darstellung,  und  uusser 
der  nicht  genug  zu  rühmenden  Abruudtmg  de»  Ge- 
sammtspiels  verdienen  noch  einer  besondern  Lo- 
beserhebung Dem.  Heinefettcr  als  Moliuara,  Mad. 
Zimmer  als  Donna  Anna  uud  Amenaidc,  Dem.  Se- 
gatta als  Bertha,  Dem.  Kratky  als  Elvira,  Tancred 
und  Lucilla,  Hr.  Deminer  als  Dorimante  und  Wel- 
lau,  Hr.  Walter  als  Graf  Quaglia,  Hr.  Pöck  als 
Don  Juan  und  Notar  Pistofolo,  Hr.  Preisinger  als 
Leporello,  ÜXitner  Wilhelm,  Kapellmeister  Cisol- 
faut  und  Amtmann  Knoll,  in  der  That  ein  Ko- 
miker erster  Klasse,  der  in  alle  Fächer  passt,  ein 
tüeht'ger  Sänger  ist  und  in  beyden  letzteren  Köllen 
sogar  eine  Parallele  mit  Angrisani  und  Spitzeder 
nicht  scheuen  darf.  —  Während  die  Pacht-Admi- 
nistration im  Kärnthner -Theater  noch  immerdar 
überlegt  und  calculirl,  oh  man  wohl  die  Ausstnt- 
tungskosten  an  Meyerbeer's  „Robert  der  Teufel** 
ohne  Risico  wagen  könne,  hat  da«  über  die  Achsel 
angesehene,  als  unschädlich  verachtete  Sliekchwe- 
sterlcin  das  pracv-iiire  gespielt,  die  lang  ersehnte 
Oper  in  die  Scene  gebracht  und  einen  wahren  Gliirk- 
schuss  gellian.  Ks  herrscht  nur  eine  Stimme,  das», 
bey  so  beschränkten  Mitteln,  blos  durch  guten  Wil- 
len ,  Gemeinsinn  und  kluge  Benutzung  der  vorhan- 


denen Kräfte  das  Unglaubliche  geleistet  wurde.  Je- 
des  that  über  seine  Schuldigkeit;  die  fünf  Haupt- 
rollen Robert,  Bertram,  Raimbaut,  Isabella  und 
Alice  fanden  in  den  Herren  Hemmer,  Pöck  und 
Emminger,   in  Mad.  Zimmer  und  Dem.  Segatta 
würdige  Darsteller;  keine  der  Nebeiipaitiecu  Mar 
vernachlässigt,  das  Orchester  löste  die  schwierige 
Aufgabe  nach  Möglichkeit,  du*  Chor  war  minde- 
stens für  den  Raum  ausreichend,  in  der  Scencrie. 
im  Decorationswesen  waltete  Kunst,  Geschmack  und 
Opulenz.   Ueber  die  Composition  ist  in  diesen  Blät- 
tern schon  öfters  die  Rede  gewesen;  ja  die  Re- 
daction  bat  als  bekräftigendes  Documenl  ihrer  L'n- 
parteylicJikeit  sogar  zwey  wirklich  coutradiclorisrh 
opponirte  Beurlheilungen  aufgenommen.  Sollen  auch 
wir  unsere  freymüthige  Meinung  abgeben,  so  geht 
diese  dahin,  das*  wir  dieses  Werk  den  ausgezeich- 
netsten beyzählen,  womit  uns  im  dramatischen  Be- 
reich die  neueste  Zeit  beschenkte.  Wohl  ist  Meyer- 
beer zuweilen  in  Auber's  und  Rossinis  Fusstapfen 
getreten ;  doch  öfter  noch  hat  er  seine  aus  Vogler'» 
Schule  ererbte  Eigentümlichkeit  sich  bewahrt,  und 
zeigt,  selbst  am  synaptischen  Seine- Strande,  mit 
aufgeschlagenem  Visir  das  stolze  Männer-Antlitz 
des  gründlichen  deutschen  Meister*.  Kann  man  auch 
im  Durchschnitt  nicht  unbedingt  allen  Sätzen  einen 
gleichen  Kunstwerth  zugestehen ,  so  haben  doch  dir 
meisten  eine  echt  theatralische  Wirksamkeit,  u  B. 
die  gläuzeude  Inlroduclion,  die  Ballade,  das  erste 
Finule,  der  Valse  infernale,  der  Turniermarsch  u.  a.; 
und  viele  Stücke  sind  sehr  gedacht,  voll  Charakter, 
Gefühl  und  Ausdruck,  melodiös,  höchst  grosaartig. 
das  Instrumentale  kunstreich,  oft  ganz  originell  ge- 
arbeitet, hauptsächlich  bey  Chören  und  vielstim- 
migen Masseu,  in  der  thematisch  geführten  Ein- 
leitungs-Ouverture,  bry  den  Besch wörungs-Scenen 
und  im  wunderbar  eilectuirenden  Schiuss-Trio,  von 
Welchem  der  Ruf  nur  Wahrheit  sagte,  indem  er 
solches  die  Krone  des  Ganzen  nannte.    Dass  bey 
jeder  Reprise  der  Zuspruch  sich  mehrt,  das*  man 
beym  wiederholten  Anhören  stets  neue  Schönheiten 
and  geniale  Züge  entdeckt ,  dass  Bey  fall  und  Theit- 
nahme  immer  höher,  bis  zum  Cuiminationspunrt 
der  Fluth,  anschwellen,  ist  wohl  das  erfreulichste 
Horoscop  für  so  bedeutende  Anstrengungen  der  li- 
beralen Direetion,  und  schönster  Lohn  dem  Wal- 
kern Meister,  der  in  seiner,  nach  Jahren  erst  ge- 
reiften Frucht,  da«  Beste  gab,  so  er  zu  geben  ver- 
mochte, und  Mit-  und  Nachwelt  dadurch  zu  sei- 
nen dankbaren  Schuldnern  verpflichtetes  Denn,  uwd 
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Mge.  was  man  will,  etwas  muss  doch  an  einer 
Sache  aeyn,  worüber  Alle  eines  Sinnes  sind,  und 
umsonst,  für  nichts  und  wieder  nichts  bringt  man 
nie  hl  dds  tanlalische  Opfer,  bey  3.5  Wärme-Graden 
Rcaumur  in  einen  Schwitzkasten  sich  einkerkern 
zu  lassen ,  um  nach  vier  Glockenstunden  erst  wie- 
der dem  türkischen  Bade  triefend  zu  entsteigen. 

Coneerte  waren  wenige,  aber  sie  gingen  in's 
Gewicht.  —  Der  Solo-Clariuettist  des  Hofopern- 
Orrkesters  Herr  Tb.  Klein  entwickelte  in  einem 
neuen,  von  Hrn.  Orchesterdirector  G rutsch  ürelf- 
lii'ii  cotnponirlcn  Adagio  und  Rondeau  die  Gcsammt- 
kräfie  seiner  Meisterschaft;  er  i»t  gleich  gross  an 
Schmelz,  Zartheit  und  Anmiith  des  Tons,  wie  in 
den  feurig  kühnen  Bravour- Passagen;  Sicherheit, 
Gefühl,  Eleganz,  £eschmack  uud  eine  solche  Ab- 
stufung vom  leisesten  Geflüster  der  AeoUharfe  bis 
zum  gewaltigen  Aufschwung  im  überreich  fugiiten 
Jubel -Allegro  ist,  vollendeter  noch,  kaum  mehr 
denkbar.  —  Das  schon  öfter  gehörte  Concerfant- 
Qiüntett  für  Blasinstrumente  von  Liudpainluer  bringt 
leider  keinen  bleibenden  Totaleindruck  hervor,  weil 
der  Meister  zu  wenig  den  rueludischt-n  Gesang  be- 
achtete uud  mehr  in  rhapsodische  Floskeln  sich 
verlor,  wodurch  nicht  nur  die  Virtuosität  des  Con- 
cei  Igebers ,  sondern  auch  jene  seiner  ebenbürtigen 
Commilitonen  Uhlmann,  Zicrcr,  Lewy  und  Hürth 
unverschuldet  in  den  Schatten  gestellt  wurden.  — 
Hr.  Döhler  spielte  Larghetto  und  Boleros  aus  Hum- 
mel'» As  dur-Coneert ,  bezüglich  des  Mechanismus 
heiser,  als  wir  es  je  bis  jetzt  noch  gehört  haben. 
Hr.  Kapellmeister  Lichner  producirto  ein  neues  Lied  j 
mit  Violiii-  und  Pinnofortcbegleiluog ,  das  weder  ; 
der  Beelenvollen  Sängerin  Ehnes ,  noch  ihrem  Ge—  i 
fährten  Mayseder  Gelegenheit  zur  Auszeichnung  bot,  [ 
weil  das  Ganze  nur  im  Zirkel  schaler  Alltäglich-  . 
keil  furlschlcndcrl.  —  Zum  Inlroitus  wurde  Beet-  ■ 
hovcn's  dritte  Tidelio- Ouvertüre,  in  E,  ganz  un- 
vergleichlich vorgetragen.  —  Das  Abschieds-Con- 
cert  der  Künstler-Familie  Kontsky  trug  wohl  Lor- 
beerkrouen  ein,  doch  wenig  Münze.  —  Eine  im 
k.  k.  Universiläfs-Saulc  zur  Unterstützung  dürftiger 
Wiltwen  und  Waisen  der  juridischen  Faculläis- 
Mitglieder  gehaltene  Akademie  brachte  uns  wieder 
einmal,  nach  langer  Entbehrung,  Cherubini's  Pracht- 
Ouverture  aus  Lodoiscn  za  Gehör.  Mad.  Beuesch, 
eine  ausgezeichnete  Pianistin,  spielte  das  schöne 
Cis  moll  -Conccrt  von  Ries,  ihr  Gatte  selbst  ge- 
atzte, äusserst  biillaute  Violiu- Variationen ,  Dem. 


Krings  ein  Harfen-Solo  nnd  Fräidein  Botgorscheck 
sang  sehr  gefühlvoll  eine  Sceue  von  Mercadanle. 
(BescbluM  folgt.) 


Berlin,  den  3islen  July.  Im  July  zeichneten 
•ich  die  Opern-Vorstellungen  beyder  hiesigen  Büh- 
nen durch  Gastrollen  der  Mad.  Schechuer-Waageii, 
Dem.  Carl,  des  Tenoristen  Rauscher  und  Bassisten 
Föppel  aus  Cassel  auf  dem  Königlichen,  wie  der 
Dem.  Sabine  Heinefetter  im  Köuigsslädler  Theater 
vorteilhaft  aus.    Mad.  Schechner- Waagen,  welche 
an  den  Folgen  ihrer  (zu  zeitig  nach  der  letztem 
Eulbindung  angetretenen)  Kunstreise  und  dadurch 
herbeygefuhrten  Nervenschwäche,  wie  auch  an  öf- 
ters wiederkehrender  Heiserkeil,  wahrscheinlich  noch 
in  Folge  der  Grippe,  periodisch  leidet,  jedoch  durch 
die  Behandlung  eines  unserer  geschicktesten  Aerzte 
holTentiich  völlig  wieder  hergestellt  werden  wird, 
um  ohne  Unterbrechung  die  volle  Kraft  ihrer  noch 
unverändert  klangvollen  Stimme  wieder  zu  gewin- 
nen, gab  im  Laufe  des  vergangenen  Monats  zum 
zweyten  Male  die  Iphigenia  in  der  Gluck'scheu 
Oper  mil  noch  glücklichem]  Erfolge  als  das  erste 
Mal  und  hinreissender  Wirkung.  Hr.  Manlius  saug 
diess  Mal  den  Pylades  «ehr  weich  und  schön.  — 
Die  Anwesenheit  der  vcrwillwcte»   Königin  von 
Bayern  veranlasste  die  Aufführung  der  Meyerbcer- 
schen  Oper :  „Robert  der  Teufel",  in  welcher  Dem. 
Grünbuum  die  Alice  vorzüglich  sang  und  darstellte. 
Da  inzwischen  Dem.  Carl  auch  als  Donna  Anna  in 
„Don  Juan"  debutirte,  so  konnte  Mad.  Schechner- 
Waugcn  erst  am  i8ten  July  wieder  zur  Gastrolle 
der  Gräfin  in  der  Mozart'sciien  Oper :  „Die  Hoch- 
zeit des  Figaro*'  gelangen.    In  dieser  für  die  mehr- 
stimmigen Gesänge  bedeutsamen  Partie  war  der  Vor- 
trag der  Arie  im  zweyten  Acte:  „üove  sou  i  bei 
momeuti"  grossartig,  einfach  edel  und  innig  er- 
greifend.—  Am  aosten  v.  M.  sang  Mad.  Schech- 
ner- Waagen  die  Rczia  iu  Webers  „Oberon"  mit 
ungesch wäehter  Kraft,  voll  tiefer  Empfindung.  Die 
Arie  im  ersten  Finale  würden  wir  etwas  leicht  be- 
weglicher in  den  Verzierungen  am  Schlüsse  aus- 
geführt wünschet].    Die  grosse  Scene  des  zweyten 
Acts  war  dagegen  eine  meisterhaft  wahre,  lief  er- 
greifende Leistung.   Wenn  Mad.  Schi  öder-Devricnt 
in  dieser  Scene  noch  ausgezeichnetere  Momente  im 
plastischen  und  mimischen  Ausdrucke  aufstellt,  so 
ist  doch  der  Ausdruck  im  dramatischen  Gesänge  der 
Madame  Schechner- Waagen  das  höchste  möglich 
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Erreichbare  in  Darlegung  der  Charakteristik  der 
trefflichen  Tondichtung,  welche  die  Situation  so  un- 
gemein naturgetreu  erfasst  hat.    Eben  so  gelungen 
im  Ausdrucke  der  schmerzlichsten  Resignation  trug 
Mach  Schechner- Waagen  die  Cnvatine  im  dritten 
Acte  vor.  Leider  wurde  der  schöne  Eindruck  dieses 
Abends  durch  die  misslnngene  Ausführung  der  am 
sSsten  d.  M.  wiederholten  Debut-Rolle  der  Gräfin 
in  „Figaro's  Hochzeil**  wieder  aufgehoben.  Mad. 
Schechner-Wnagen  hatte  es  gewagt,  bey  schon  vor- 
waltender Heiserkeit  dennoch  die  Rolle  der  Grätin 
zu  übernehmen,  um  nicht  die  auf  vieles  Verlangen 
angesagte  Opernvorstellung  plötzlich  zu  stören.  Selbst 
der  Arzt  hatte  gehofft,  dass  die  leichte  Heiserkeit 
sich  während  des  Singens  verlieren  würde.  Rothe 
Zettel,  im  Innern  des  Opernhauses  affigirt,  welche 
nicht  allgemein  bemerkt  waren,  nahmen  die  Nach- 
sicht des  Publicums  in  Anspruch,   welches  sich 
sehr  zahlreich  eingefunden  hatte,  da  die  erste  Vor- 
stellung dieser  Oper  von  seltener  Gesamt» twirkung 
gewesen  war.    Die  Oper  begann  ebeu  so  befrie- 
digend, als  das  erste  Mal,  da  Mad.  Seidler  als  Su- 
sanne, Dem.  Grünbauin  (Cherubim)  und  Hr.  Föppel 
(Figaro)  ganz  für  ihre  Rollen  geeignet  waren,  auch 
das  übrige  Personal  ein  vorzügliches  Ensemble  be- 
wirkte.   Die  erste  Arie  der  Gräfin  wurde  von  Mad. 
Schechner- Waagen  auch,  zwar  nicht  frey  von  An- 
strengung, doch  noch  mit  ganz  vernehmlicher  Stimme 
gesungen.    In  den  folgenden  Gesängen  aber  wurde 
letztere  immer  schwächer,  so  dass  im  zweyten  Acte 
die  Haupt-Arie  ganz  wegbleiben  musste ,  das  Duett, 
von  Seilen  der   Mad.  Schechner -Waagen  kaum 
hörbar  gesungen  wurde  und  im  zweyten  Finale 
fast  gar  kein  Ton  derselben  mehr  vernehmlich  war. 
Angst  und  erstickte  Thränen  der  gequälten  Künst- 
lerin machten  auch  ihre  Darstellung  befangen,  so 
dass  die  Stimmung  des  Publicums  nur  durch  die 
angestrengteste  Bemühung  der  übrigen  Darsteller 
noch  so  zu  erhalten  war,  dass  der  allgemeine  Miss- 
muth  sich  nicht  laut  äusserte.  Nach  beendeter  Oper 
rief  man  viele  Namen.  Mad.  Seidler,  Dem.  Grün- 
baum und  Hr.  Föppel  erschienen ,  dann  auch  Mad. 
Schechner-Waegen,  sich  mit  Beklemmung  mühsam 
entschuldigend.    Es  haben  bey  diesem  störenden 
Vorfalle  wohl  mehre  gefehlt.    Zuerst  vielleicht  der 
Arzt,  welcher  Mad.  Schechner- Waageu  zu  singen 
gestattete;  dann  die  Theaterbehörde,  welche  der 
Sängerin  und  dem  Publicum  diess  Opfer  sutnulhete; 


endlich  aber  Mad.  Schechner- Waagen  selbst,  wel- 
che ihren  Künstlerruf,  wie  ihre  Gesundheit,  au 
gefälliger  Rücksicht  auf  ein  so  gefährliche«  Spiel 
setzen  konnte. 

(B«*cbluts  folgt.) 


Aunzug  au$  einem  Schreiben  vom  ften  Auguti. 
Eben  lese  ich,  dass  die  Oper  unsers  würdigen 
und  berühmten  Hummel:  „Mathilde  von  Guise"  in 
Berlin  zur  Feyer  des  Geburtstages  des  Köuigs  rar 
Darstellung  kommt.  Es  ist  zu  bedauern,  das*  diV 
Direclion,  welche  diese  Oper  seit  ta  Jahren  iu 
Händen  hat,  nach  so  langer  Verspätung  der  Auf- 
führung nicht  noch  eine  kurze  Zeit  wartete,  um 
die  Umarbeitung  der  Oper,  sowohl  dem  Text  «Ii 
der  Musik  nach,  zu  benutzen,  mit  welcher  Hum- 
mel eben  beschäftigt  ist.  Wenn  diese  Bearbeitu«? 
einer  Oper,  die  schon  3 4  Jahre  alt  ist,  auch  nicto 
von  der  ältern  echten  guten  Schule  verwischen  wiri 
die  dem  Componisten  eigen  ist,  so  wird  sie  doch 
im  Texte  und  in  der  Musik  Manches  unserer  Zeu 
näher  bringen,  die  nun  einmal  durch  die  neuesten 
Opern  in  Hinsicht  auf  Gepränge ,  Tanz  und  dgl- 
und  auf  geräuschvolle,  oft  etwas  tolle  Instrumen- 
tation verwöhnt  ist.  Wir  werdeu  bald  an  der  Greine 
stehen  und  dann  zur  Einfachheit  und  Klarheit  zu- 
rückkehren; wanu?  wissen  wir  freylich  noch  nirh: 
gewiss,  aber  wahrscheinlich  bald,  da  sich  jei* 
schon  so  manche  verständige  Stimme  im  Publicum 
erhebt  und  sich  bitler  über  die  Abwege  aussen, 
auf  die  wir  nach  und  nach  gerathen  sind  —  aber 
diesen  und  jenen  Gewinn  werden  wir  von  uruerrn 
luxuriösen  Treiben  doch  auch  bewahren.  Mögt« 
nur  bis  zum  Umschwünge  der  Dinge  uns  noch  e- 
nige  Sänger  und  Bläser  übrig  bleiben,  die  jetzt  «• 
nen  gar  harten  Stand  haben.  — 


Notizen. 

Auch  in  Leipzig  wird  „Robert  der  Tenfel" 
zur  nächsten  Messe  einstudirt.  —  Cherubini's  »Aii- 
Baba"  ist  wiederholt  in  Paris  gegeben  worden.  Fi»n- 
zösische  Blätter  sprechen  viel  über  das  neue,  der 
vorhandenen  Musik  angepasste  Buch ,  weniger  über 
die  Musik.  Nächstens  Ausführlicheres  über  dir*« 
Oper. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  28,,cn  August. 


NE.  35. 


1833. 


ECEKSION. 


Des  Adlern  Horst,  romantiach-komische  Oper  in 
drey  Acten  von  Karl  v.  Holtey.  In  Musik  ge- 
setzt —  von  Franz  Gläser.  Vollständiger  Kla- 
vierauszug vom  Componisten.  Verlag  und  Ei- 
genthum von  T.  Trautweio  in  Berlin.  Preis 
Thlr.       Von  G.  W.  Fink. 

J*js  ist  in  unseren  Blättern  schon  einige  Male  über 
diese  Oper  beurtheilend  referirt  worden,  nament- 
lich S.  65  und  55 1.  Dass  das  Werk  in  Berlin  und 
Leipzig  (am  meisten  in  Berlin)  sich  eines  lebhaften 
Beyfalls  erfreute,  weiss  der  geehrte  Leser  aus  viel- 
fachen Anzeigen.  Den  Wienern  war  dagegen  der 
dritte  Act  zu  tragisch.  Wien  will  sich  also  in  die 
romantische  Laune  noch  nicht  willig  finden,  die 
ihren  ordentlichen  Beruf  in  möglichste  Empörung 
unserer  Gefühle  setzt.  Wissen  wir  auch  den  sinn- 
reichen Ausspruch :  „Was  ist,  ist  recht"  in  Geduld 
ku  ehren,  so  will  es  uns  doch  dabey  nicht  selten 
bedünken,  als  ginge  man  jetzt  in  Verbindung  des 
Entsetzlichen  und  des  Komischen  um  etliche  Grade 
zu  weit.  Hätten  wir  darin  Becht,  so  wäre  der 
Hauptcharakter  der  heutigen  Ramantik  ein  falscher, 
einer  Romantik ,  deren  Stärke  vorzugsweise  in  grel- 
ler Vermischung  des  Empörenden  und  des  Komi- 
schen oder  auch  des  Niedrigen  sich  rüstig  erweist. 

In  den  beyden  ersten  Acten  dieses  Gebirgs- 
Idylls  waltet  das  ländlich  Gemüthliche  und  Komi- 
sche vor ,  von  Rosa's  (der  von  ihrem  Manue  Ver- 
lassenen) Trauer  und  Richard'*  Gewissensangst  um- 
dämmert.  Der  dritte  Act  ist  dagegen  durchaus 
angstvoll,  was  durch'  die  glückliche  Rettung  des 
Kindes,  die  kurz  gefeyerte,  nicht  beschwichtigt  wer- 
den kann.  Darum  stimmen  wir  auch  dem  schon 
ausgesprochenen  Urtheil*  bey,  das*  sich  der  Stoff 
mehr  Tür  ein  erzählendes  Gedicht,  als  für 
35. 


Oper  eigne,  so  sehr  auch  der  herrschende  Geschmack 
dergleichen  Stoße  begünstigt.  Dennoch  gehört  diese 
Oper  zu  den  besseren  der  neuen  Zeit,  die  ihrem 
Meister  Ehre  bringt  und  es  werth  ist,  des  Ruhmes 
zu  gemessen,  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Preussen 
gewidmet  zu  seyn. 

Die  Ouvertüre  verleugnet  ihr  Zeitalter  nicht; 
Vorhalte  von  oben ,  mehr  Zusammenwurf,  als  Ver- 
arbeitung musikalischer  Gedanken  und  pomphafter 
Masseneilect  sind  die  Bestandlheile  unserer  zeilge- 
massen  Ouvertüren,  einer  Art  Incroyable«,  die  nun 
einmal  zu  Verstand  kommen  könnten  und  längst 
unter  uns  zu  Verstand  gekommen  seyn  würden, 
wenn  das  eigensüchtige  Eöectuiren  nicht  gleich  von 
vorn  die  Gunst  der  Masse  gewinnen  wollte. —  In 
der  Introduclion  gibt  zu  dem  Morgengrusse  der  ver- 
lassenen Rosa  der  gemüthliche  ^  Tact  und  der  et- 
was spielende  Rhythmus  im  GegeusaUe  zur  betrüb- 
ten Situation  etwas  Stechendes,  was  jetzt  in  der 
Regel  Eingang  findet.  Das  All.  der  Klage,  unter- 
brochen von  einem  an  sich  gut  romanzenähnlichen 
Gesänge,  ist  zerrissen,  wie  die  Seele  der  Ar- 
men ,  also  angemessen ,  ob  es  uns  gleich  ein  wenig 
verkünstelt  erscheint.  Unmittelbar  darauf  erschallt 
vom  Gebirge  her  das  lebenslustige  Lied  Cassian's 
(eines  Schleichhändlers)  mit  sehr  viel  Lala,  was 
gefällt.  No.  a.  Quartett,  sehr  wirksam,  besonders 
durch  das  canonische  Terzett;  auch  das  Uebrige 
bis  zum  .Ende  gut  theatralisch.  No.  5.  Terzett, 
fangt  mit  einem  Jodelliedchen  an,  wie  es  Gebirgs- 
leuten  ziemt.  In  ländlicher  Bergweise  hält  es  sich 
tanzhaft  und  so  munter,  dass  es  vorzüglich  anspricht. 
No.  4.  Des  sündigen  Richard'*  kurzes  Recitativ  ist 
sehr  angemessen;  das  kurze  Andantino  zeitgemäss, 
nicht  vollcharakteristisch ;  der  Wahnsinn  der  Schuld 
mischt  sich  mit  klarer  Erinnerung,  im  Texte  nicht 
minder,  als  in  der  jetzt  herrschenden  Aufregungs- 
musik wilder  Zerstückelung,  deren  Schluss  vorzüg- 
lich ins  Matte  sich  verliert.    No.  5.  Terzett,  in 

35 
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Situation  und  im  Tempo  vielfach  .und  spannend. 
Wenn  die  musikalische  Erfindung  an  sich  hier  nicht 
gros«  genannt  werden  kann,  so  kann  diess  eben 
hier,  hey  dem  oft  Treffenden  der  Töne,  nicht  ge- 
tadelt werden.  '  Das  Sonderbare  und  Drückende 
der  Lage  beschäftigt  schon  dergestalt,  dass  die  Mu- 
sik nur  nicht  zu  stören  und  gegen  "die  Situation  zu 
laufen  braucht,  was  sie  nicht  thut.  um  gerade  hin- 
länglich zu  wirken.  No.  6.  Anton's  (des  Geliebten 
der  Marie)  Romanze  ist  gefallig.  In  No.  7  erhal- 
ten wir  einen  gelungenen  kleinen  Chor  der  Heu- 
mäher ,  die  zum  Erntefeste  von  Renner  und  seiner 
Veronica  begrüsst  werden.  No.  8.  Finale.  Cassian 
und  Lazarus  (Schleichhändler)  bringen  Wein  und 
handeln  mit  Renner  um  ein  Tanzfest  gleich  vor 
der  Arbeit,  was  natürlich  Allen  besser  gefällt,  als 
das  Arbeilen,  ausgenommen  Veronica,  die  nichts 
davon  wissen  will.  Unterdessen  geht  es  lustig  im 
Chor  und  Tanz,  bis  Vater  Renner  Halt  gebietet, 
weil  er  auch  mit  will.  Er  holt  sich  Rosa,  die  da- 
durch mit  dem  Zuschauer  bis  zum  Ende  abgequält 
wird.  Die  Bauern  wollen  nämlich  mit  einer  Ent- 
ehrten nicht  tanzen  (das  Haupt-Capitel  aus  dem 
Ehren-Katechismus  ist  allerdings  Intoleranz).  Sinnig 
ist  es,  dass  die  kurze  Musik  des  Zwischenacts  auf 
Anton's  Romanze  anspielt,  welche  die  weinende 
Rosa  beklagt,  was  uns  ohno  Worte  Aufschluss  über 
der  Gekränkteu  verborgenen  Kummer  gibt. 

Zweyter  Act.  Rosa's  Lied  (No.  9)  ist  eben 
so  einfach  als  ansprechend  und  vorüeÜlich.  Sie 
hat  ihr  Kind  unter  der  schützenden  Felsenwand  in 
Schlummer  gewiegt,  noch  im  Kummer  des  gelieb- 
ten Schläfers  froh.  No.  10.  Rosa  wähnt,  der  Mann, 
der  sie  treulos  verlassen,  wirbt  um  eine  Andere, 
und  fühlt  sich  zu  stolz,  ihn  zu  verrathen.  In  einer 
Art  Romanze  (immer  mit  den  Vorhalten  von  oben) 
singt  sie  einen  Urariss  ihrer  Geschichte,  ihre  Ver- 
zeihung und  dass  sie  den  Verbrecher  doch  noch 
in  ihrem  Kinde  liebt.  Im  Quartett  No.  1  x  nimmt 
Rosa  vom  Vater  Renner  Abschied  und  bewerk- 
stelligt Anton's  und  Mariens  Wiedervereinigung. 
Eine  sehr  angenehme  und  wohl  gehaltene  Musik. 
No.  12.  Terzett.  Die  beyden  Schleichhändler  und 
Renner  singen  beym  Weine  im  lustigen  £,  mit  ^ 
-vergnüglich  untermischt.  Das  Stück  kann  seine  gute 
Wirkung  kaum  verfehlen  und  wird  wohl  überall 
•zu  den  beliebtesten  der  Oper  gehören.  In  No.  i5 
machen  Marie,  Veronica  und  Anton  aus  dem  Ter- 
zett ein  Sextett,  die  Scene  ändert  sich,  aber  die 
Heiterkeit  bleibt,  obschon  die  bebe  Hausfrau  mit 


ihrem  etwas  beweinten  Renuer  nicht  sonderlich  : 
frieden  ist.  Man  versöhnt  sich  und  Allen  ist  wohU 
gerauth.  Kommt  auch  etwas  viel  Lala  und  Gluglu 
darin  vor,  was  freylich  ein  wenig  abgenutzt  ist: 
so  bleibt  ca  doch  frisch  und  heiter.  No.  i4.  Fi- 
nale. Jetzt  bricht  das  Unglück  herein.  Nach  we- 
nigen Tacten  Orchester-Musik  wird  der  aufmerk- 
same Zuschauer  gleich,  einen  grossen  Adler-  mit 
dem  Kinde  über  die  Bühne  fliegen  sehen.  Man 
findet  das  ganze  Finale  sehr  wirksam.  Wir  haben 
die  Oper  nicht  gesehen,  nur  aufmerksam  gelesen, 
bekennen  aber,  dass  wir  mancher  Stelle  das  Rechte 
nicht  recht  ablesen.  So  bedauern  wir  z.  B.,  dass 
Dichter  und  Coraponist  die  Mutter  (Rosa),  die  ih- 
rem Kinde  nacheilen  will,  erst  so  lange  reflecli- 
rende  Tugendsprüche  singen  lassen.  Das  können 
wir  nur  untugendhaft  finden,  denn  es  taugt  nicht. 
Wo  gehandelt  werden  muss,  darf  schlechthin  nicht 
lange  gesungen  werden,  wenn  nicht  die  Unnatur 
ein  Recht  über  die  Natur  au  sich  reissen  soll.  Ge- 
schähe es  auch  hundertfällig,  so  wäre  es  doch  nur 
ein  lächerliches  Zeuguiss,  dass  das  ganze  Wesen 
der  Oper  nichts  als  ein  Spass  für  Menschenkinder 
seyu  »olle,  denen  die  Langeweile  wcggeklingeK 
werden  müsse:  ausserdem  würde  man  darauf  drin- 
gen, dass  das  Naturtüchtige  nicht  widerlich  entstellt 
würde.  Der  vierstimmige  Bittgesang,  ohne  Instru- 
mente, wird  beschwichtigend  wirken  und  die  em- 
pfundene Länge  vergessen  machen.  Auch  Cassian, 
der  sich  der  Unthätigkeit  schämt,  bringt  neues  Le- 
ben hinein.  Die  Männer  raachen  Anstalt  zur  Ret- 
tung der  kühn  sich  aufschwingenden  Mutter,  wäh- 
rend die  Frauen  dreystiminig  das  Gebet  wieder  er- 
greifeu  bis  zum  Ende. 

Im  dritten  Acte  sind  hauptsächlich  die  beyden 
Unglücklichen ,  Richard  und  Rosa ,  beschäftigt.  Das 
düstere  Recitativ  Richards  (No.  1 5)  scheint  uns  zum 
artigen  Audantino,  dessen  Begleitung  etwas  gesucht 
ist,  wahrscheinlich  um  e*  vom  Vorigen  nicht  zu 
sehr  abstechen  zu  lassen,  nicht  recht  zu  passen. 
Schnell  verläuft  das  erneuerte  Recitativ  der  Klagen, 
die  von  der  zweylen  Strophe  des  Audantino  ge- 
mildert werden.  No.  16  führt  uns  zu  Rosa's  Schreck- 
nissen ,  die  nah  am  Ziele  menschlich  ermattet.  Da 
tönt  aus  der  Tiefe  der  Frauen  Bittgesang  empor, 
von  dem  sie  sich  erstärkt  fühlt,  zwischen  welchen 
sie  nun  vertrauungsvoll ,  fast  in  zu  munterer  Be- 
wegung, ihre  Stimme  erhebt.  Im  All.  sieht  sie 
sich  am  Ziele,  aber  auch,  dass  sie  die  falsche 
Spitze  des  Berges  erklommen  hat:  durch  eine  Kluß 


Digitized  by  v^OOQle 


577 


1883.   August.   No.  36. 


578 


ist  die  nächste  Spitze  des  Adlerhorstes  von  der  ih- 
rigen gelreunt.  Uilte  zu  Gott  iui  Andante  inoclcrato. 
Im  Recitativ  fasst  sie  Verzweiflung,  da  kein  Wun- 
der geschieht;  mit  dem  Ausrufe:  „Richard !u  sinkt 
sie  ohnmächtig  nieder.  No.  17.  Richard  hat  den 
Ruf  vi-ruuminen.  „Rosa,  Rosa!  wie  deine  Stimme 
klang  der  Ton!"  Sic  erkennen  sich.  Es  folgen  Ex- 
plicalioneu.  Da  sie  das  Kind,  vom  Adler  ange- 
starrt, noch  am  Lehen  sieht,  soll  Richard,  der 
erst  lauge  um  Verzeihung  bittet,  den  Meisterschuss 
auf  den  Adler  thun,  was  er  entsetzt  weigert,  dani\ 
sich  eutschliessl,  wobey  sie  wieder  für  sein  Leben 
zittert.  Solche  Auseinandersetzungen  sind  gefähr- 
lich für  eine  Oper.  Geschickter  agirt  der  Blitz, 
der  gleich  einen  Baum  spaltet  und  ihn  wie  eiue 
Brücke  von  Hosa's  Felsen  zum  andern  des  Adlers 
»treckt.  Rosa  hinüber,  erstarrt  vor  dem  schreck- 
lichen Scheusal  des  Gethiers.  Da  schiessl  Richard 
und  der  Adler  stürzt  in  die  Tiefe.  Rosa  bricht 
in  ein  kurzes  All.  giubiloso  aus,  das  nicht  völlig 
gelungen  erscheint.  Gerade  dieser  Moment  hätte 
mit  engerer  V  erbindung  des  Folgenden  alle  Auf- 
merksamkeit des  Dichters  und  Componisten  in  An- 
spruch nehmen  sollen,  damit  die  Freude  in  den 
Herzen  der  Hörer  völlig  heimisch  werde.  Denn 
das  Finale,  worin  der  Männerchor,  beschäftigt  eine 
Brücke  zu  bauen ,  von  den  beyden  Glücklichen  be- 
antwortet oder  begleitet  wird,  wirkt  mit  dem  Preis- 
gefüge des  Schlusses  nicht  eindringlich  genug,  um 
die  ausgestandene  Angst  genügend  zu  vergüten.  Ue- 
berhoiipt  scheint  die  Darstellung  des  Düstern  und 
Gross.il ligen  dem  Componisten  weniger  zu  gelingen, 
als  d<-s  .Scherzhaften  und  Gemüthlichen ,  wesshalb 
wir  ihm  bald  ein  glückliches  Buch  einer  eigentlich 
komischen  Oper 


Bey  dem  Allen  gebührt  dieser  Oper  ein  Eh- 
renplatz unter  den  neuen,  ein  Vorrang  vor  den 
meisten  ausländischen  dieser  Zeit.  Für  den  häus- 
lichen Gebrauch  enthält  sie  so  viele  angenehm  wir- 
kende Sätze  des  Heitern  und  Einfachen,  dass  eben  der 
Klavierauszug  einer  besondern  Empfehlung  verdient. 


Arrangirtes  für  das  Pianoforle. 

1.  Quintetto  pour  le  Piano/.,  3  fiolons,  Violt 
et  Baste  romposd  pur  Louis  Ferdinand,  Prince 
de  Prusse,  arrange  ä  4  mai/u  par  G.  B.  Bierey. 
Oeuv.  1.  (Propr.  des  «diu)  Che».  Breitkopf  et 
Härtel  ä  Leipsia    Pr.  3  Thlr. 


3.  Quartetto"*  pour  Piano  forte,  J'iolon,  Viole  et 
Basse  composd  par  Louis  Ferdinand,  Prince 
de  Prusse ,  arrange"  ä  4  m.  par  G.  B.  Bierey* 
Oeuv.  5.    Ebendaselbst.    Pr.  3  Thlr. 

3.  Quartetto,  Oeuv.  6,  composi  jiar  Louis  Fer- 
dinand, Prince  de  Prusse,  arrange  a  4  mains 
par  Nockwitz.    Ebendaselbst.    Pr.  3  Thlr. 

Diese  vortrefflichen ,  wahrhaft  genialen  Werke 
haben  schon  viele  und  grosse  Genüsse  allen  denen 
bereitet,  die  fertig  und  gebildet  genug  sie  in  sich 
aufzunehmen  verstanden.  Die  Liebe  zu  ihnen  wird 
nicht  schweigen:  immer  neu  kehrt  sie  wieder  und 
je  weiter  die  Bildung  für  Tonkunst  im  echten  Sinne 
des  Wortes  sich  verbreitet,  desto  weiter  werden 
sich  auch  die  oben  genannten  Werke  des  zu  früh 
ruhmvoll  Gefallenen  verbreiten.  Da  es  ab«r  nicht 
jedem  tüchtigen  Musikfreunde  möglich  ist,  diese  Mei- 
sterstücke in  ihrer  Urgestalt  so  oft  und  so  angemes- 
sen zu  Gehör  zu  bringen,  als  er  es  wünscheu  muss, 
so  können  solche  Bearbeitungen,  wie  die  vorliegen- 
den, einer  sehr  grossen  Anzahl  nur  höchst  will- 
kommen seyn.  Auch  in  grösseren  Städten  hall  es 
nicht  selten  schwer  genug,  ein  gutes  häusliches 
Quartett  und  Quintett  erwünscht  zusammen  zu  brin- 
gen, die  Mübe,  die  man  sich  desshalb  zu  geben 
hat,  völlig  ungerechnet.  In  kleineren  Städteu 
auf  dem  Lande  kann  das  viel  zu  selten 
Nimmt  man  nuu  noch  dazu,  dass  jeder  echte  Mu- 
sikliebhaber das  Beste  grosser  Compositionen  sich 
mit  den  Seinen  gern  in  häuslicher  Einsamkeit,  ohne 
lange  Vorbereitung,  wiederholt,  und  dass  diese  stil- 
len Musikgenüsse  nicht  selten  zu  den  innigsten  ge- 
hören: so  wird  kein  Klavierspieler  diese  Arrange- 
ments in  seiner  Notenbibliothek  entbehren  wollen. 
Sie  v. erden  zu  seinen  Lieblingen  gehören,  zu  denen 
er  oft  freudig  zurückkehrt.  Die  Bearbeiter  sind 
bekannt  und  ihre  Arbeit  ist  gut. —  Eben  so  erwünscht 
wird  ihnen  folgende  Ausgabe  seyn: 

Quintuor  pour  Piano  f.,  ftautbois,  Clarinette,  Cor 
et  Basson  de  IV.  A.  Mozart  arrange  pour  le 
Pfte  a  4  mains  —  par  C.  T.  Brunner.  Eben- 
daselbst.   Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  Mancher  der 
Neueren  sogar  dieses  Werkes  sich  nicht  deutlich 
erinnert,  denn  leider  werden  jetzt  Mozart'«  herr- 
lichste Pianofortedichtungen  von  nur  zu  vielen  jun- 
gen Pianofortespielern  vernachlässigt,  theils  weil 
man  die  Finger  nicht  so  voll  kriegt,  wie  ia  den 
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Compositionen ,  theils  weil  es  ih- 
nen lieber  ist,  so  springen,  zu  gabeln  (nämlich  mit 
ausgereckten  Fingern)  und  über  die  ganze  Tastatur 
su  laufen,  als  zu  spielen.  Wer  aber  das  Werk 
kennt,  wird  das  gute  Arrangement  für  seine  häus- 
lichen Freuden  kaufen;  wer  es  nicht  kennt,  mag 
es  spielen  und  er  wird  es  hoffentlich  besitzen  wol- 
len.   Es  ist  vortrefflich. 


Nachrichte  if. 
TF'ven.  Murikaluche  Chronil  des  zweyten  Quartal». 

(Bei  chtuts.) 

Der  St  Anna  Kirchenmusik- Verein  veranstal- 
tete zum  Besten  des  Kranken-Spitals  der  barmher- 
zigen Brüder  ira  k.  k.  grossen  Redouten-Saale  ein 
stark  besuchtes  Concert,  worin,  nebst  Beethoven's 
zweyter  Symphonie  m  D  und  einer  Declamation 
der  Mad.  Schröder ,  zum  ersten  Male  öffentlich  die 
Cantate:  „Das  Gebet  des  Herrn"  von  Mahlmann 
und  Himmel  producirt  wurde.  Es  ist  dieses  ein 
in  hoher  Weihe  empfangenes  Werk ,  prunklos,  aber 
roll  Adel,  Würde,  Ruhe  und  einfacher  Grösse; 
weit  entfernt  «war  von  jener  Kunststufe,  welche 
Naumann'»  „Vater -Unser"  einnimmt,  aber  doch 
ganz  erfüllt  von  jenes  Meisters  frommem  Sinn,  der 
auch  auf  den  Schüler  übergegangen.  Von  hinreis- 
ender Wirkung  sind  die  so  zart  schattirten  Dop- 
pelchöre und  der  herrliche ,  kräftig  fugirte  ScMhss- 
gesang ;  die  Solc—Partieen  wurden  durch  Dem.  Clara 
Heinefetter,  die  Herren  Ttchatscheck ,  Staudigel 
und  Thum  vollkommen  befriedigend  ausgeführt. 

Im  nämlichen  Locale  erhielt  auch  das  Or- 
ohesterchor  -  und  Ballet-Personal  der  Hof-Oper  ein 
Benefiz,  welches  sich  jedoch,  bey  vorgerückter 
schöner  Jahreszeit,  dürftig  nur  rentirte,  obschon 
des  Anziehenden  in  Fülle  geboten  wurde;  z.  B. 
Ouvertüren  von  Rossini  und  Dalayrac ,  zwey  grosse 
Tableaux,  die  Tenor -Arie  aus  Spohr's  „Faust4*, 
Conoertant- Variationen  von  Mayseder,  die  Intro- 
dnrtion  aus  „Amazilia",  Ouvertüre  und  Chor  aus 
Catel's  „Semiramia",  das  beliebte  Finale  der  „Mon- 
lecchi  und  Capuleti",  durch  alle  Solo-Singer  ver- 
stärkt, u.  a.  tn.  — 

Dagegen  aber  war  der  Saal  überfüllt  bey  der 
nun  Vortheüe  des  Blindcn-Fonds,  wo- 
bey  man  freylich  für  sein  Geld  übergenug  zu  hören 
bekam,  z.  B.  einen  Triumph  marsch,  herabgedon- 


und  Prinz  Wasa  Musik-Corps,  nebst  einem  Regi- 
mente  von  Trompetern;  mehre  Instrumental-  und 
Gesangstücke,  unter  Mitwirkung  der  Damen  Ehnes, 
Sabine  Heinefetter,  Kxings  und  Botgorscheck,  der 
Herren  Klein,  Bocklet,  Titze,  Staudigel  und  Pöck; 
C.  M.  v.  Webei-'a  Jubel-Ouverture  und  dessen  Ji- 
gerchor  aus  „Euryanlhe",  mit  4o  Hörnern  und  80 
Sängern;  —  was  will  man  mehr  noch?  — 

Auch  Slawjk  gab  ein  mit  enthusiastischem  Bey- 
falle  gekröntes  Concert :  seinen  Schwanengesang;  — 
denn  wenige  Wochen  nachher  entriss  ihn  bey  ei- 
nem Kunslbesuche  in  Peslh  ein  bösartiges  Nerven- 
fieber dem  Leben ,  seinen  Freunden  und  der  Kunst. 
Kr  war  bis  zum  letzten  Athemzuge  einer  ihrer 
treuesten  Jünger;  denn  mir  mit  solch' unbegrenzter 
Liebe,  mit  solch'  nimmer  müdem  Fleisse  und  eiserner 
Beharrlichkeit  erklimmt  man  jene  schwindelnde 
Höhe,  von  welcher  ihn  nur  die  grausame  Parce 
herabzustürzen  vermochte.  Womit  er  auf  immer 
von  uns  schied,  war  ein  grosses,  phanlasiereiches 
Concert  in  Fisraoll,  Paganini'a  Glöckchen-Rondo, 
aus  dem  Gedächlniss  zu  Papier  gebracht,  und  Bra— 
vour- Variationen ,  worin  er  sich  selbst  Schwierig- 
keiten aufgebürdet,  vielleicht  einzig  aus  dem  Grunde, 
um  das  Problem  physischer  Möglichkeit  zu  erhlr— 
ten.  Denn  Alles,  was  durch  den  höchsten  Grad 
technischer  Ausbildung  nur  immer  erzielt  werden 
kann  —  rein  vierstimmige  Accordfolgen ,  chroma- 
tische Läufe  in  Terzen,  Sexten,  Septimen,  Octaven 
und  Decimen,  Tremolando's  mit  pizzikirter  Canti- 
lene,  Arpeggien  in  jeder  Lage  und  Applicatur,  Fln- 
geolet-Doppeltriller  —  leistete  er  mit  einer  staonen- 
erregenden  Fertigkeit  und  in  einem  Zeiimaasse,  dem 
das  Ohr  kaum  zu  folgen  fähig  war.  Ganz  Singer 
aber  erschien  er  in  dem  reizenden  Adagio,  A  dur, 
voll  Anmuth,  Lieblichkeit,  Eli*ganz  und  Grazie; 
nicht  mehr  derselbe  himmelanslürmende  Aeronaut, 
der  um  Gefahren  buhlt,  dessen  kühu  emporstre- 
benden Riesengeist  kein  gähnender  Abgrund  zu  er- 
schrecken vermag  —  sondern  im  Gefühl  überirdi- 
scher Begeisterung,  im  Vorgefühl  des  Scheidens.  Ge- 
zählt waren  seine  Tage;  doch  hat  der  Jüngling 
lauge  gelebt  in  dem,  was  er  geleistet,  und  heilig 
muss  uns  sein  Andenken  bleiben.  — 

Nach  dem  ewigen  Kreislaufe  stürzt  ein  Stern 
in  den  Ocean  der  Vergänglichkeit,  indess  ein  neuer 
am  Horizont  erscheint.  Wir  haben  Lafont  ge- 
hört' Er  spielte  sowohl  im  Gesellschafis-Sanle.  als 
öfters  in  bey  den  Hoftheatern ,  vor  der  allerhöchsten 
Herrscher-Familie,  von  eigener  Compositum  drey 
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verschiedene  Concerte  —  drey  graue  Phantasie«! 
über  Motive  der  Opern:  Leocadia,  Otelio,  Ceoe- 
rentola,  Ja  gazza  ladra  und  die  Stumme  von  Por- 
ti ci  { —  Erinnerung  an  den  Simplon ;  —  mit  Hrn. 
von  Bocklet  Concertant- Variationen  über  die  Bar- 
carole aus  Fra  Diavolo  —  und  mit  der  Sängerin 
Mad.  Ernst  eine  Scene,  Arie  und  Rondeau.  — 
Herzlich  willkommen,  Meister!  Du  verstehst  die 
wahre  Herzenssprache  i  Wir  bewundern  dich  nicht, 
aber  wir  fühlen  mit  dir;  du  gängelst  uns  liebreich 
dabin  auf  der  blumenbestreuten  Bahn  der  Natur  — 
deine  seelenvollen  Töne  dringen  tief  in's  innerste 
Leben  und  wer  sie  einmal  vernommen ,  kann  nim- 
mer sie  vergessen,  denn  sie  sind:  „Jedem  Ohre 
klingend  —  keiner  Zunge  fremd."  — 

Das  diessjahrige  Prüfungs-Concert  der  Zög- 
linge des  Schottenfelder  Kirchen -Musik -Vereins 
brachte  uns  die  vollständige  zweyte  Abtbeilung  aus 
Haydn's  „Schöpfung",  mehre  Instrumental -Sätze, 
worunter  von  Hrn.  Hartinger  trefflich  gespielte  Vio- 
ioncell- Variationen  und  «wey  grosse  Chöre,  von 
Hrn.  Kapellmeister  v.  Seyfried  und  dessen  Eleven 
Hrn.  Weiss  d.  j.  compooirt.  — 

Ein  Privat-Concert  des  Hrn.  Schunke  musste 
am  anberaumten  Tage  unterbleiben ,  weil  die  Haupt- 
person einen  unwillkommenen  Besuch  von  der  Grippe 
erhielt ;  es  wurde  verschoben  in  des  May's  balsam- 
dsftende  Wonnezeit,  und  da  blieben  die  Gäste  aus. 
Wir  kennen  Hrn.  Schunke  von  früherer  Zeit  her 
als  tüchtigen  Meister  auf  dem  Pianoforte,  und  be- 
nierken  heute,  dass  er,  annoch  im  Reconvalescen- 
tenslande,  keinesweges  unbeschrankter  Herr  seiner 
ihm  sonst  xu  Gebote  stehenden  Kunstmittel  war. 

Günstigem  Succeas  hatte  die  von  Hrn.  Prom- 
herger, Sohn,  in  den  Appartements  des  gräflich 
Schönborn'schen  Palastes  veranslaltete  musikalische 
Nachmillags-Unterhaltung.  Von  seiner  Arbeit  horten 
wir,  nebst  der  sehr  gefälligen  Einleitung« -Ouver- 
türe, ein  ungemein  amüsantes  Divertimento  für  Pia- 
noforte und  Violoncell,  über  Motive  aus  Bellini's 
„Slraniera",  von  ihm  selbst  mit  Hrn.  Seib  höchst 
befriedigend  ausgeführt.  Auch  produdrten  sich  zum 
ersten  Male  öffentlich  drey  seiner  Schülerinnen,  die 
jungen  Fräuleins  von  Lenkey,  Wawrnch  und  Fei- 
gel, welche  in  Solostucken  von  Hummel  und  Mo- 
tchelea  für  ihr  zartes  Alter  Ausgezeichnetes  lei- 
steten und  des  umsichtigen  Lehrers  schätzbare  Men- 
torgaben auf  die  eck  tan  teste  Weise  beurkundeten. 

Schlüsslich  erwähnen  wir  noch  xwayer  Aus- 
rechnungen ;  Hr.  Musikdirector  Lanner  hat  —  wie 


früher  sein  College  Strauss  —  gleichfalls  für  die 
Widmung  der  „Isabella  -  Walzer"  von  Ihrer  Maj. 
der  verwittwelen  Königin  beyder  Sicilien  einen  kost- 
baren Brülantring  aus  den  Händen  Sr.  K.  Hoheit, 
des  Prinzen  von  Salerno  erhalten ,  und  der  Kapell- 
meister Ritter  Ignaz  v.  Seyfried  wurde  von  der 
Königlich  schwedischen  Akademie  der  Musik  in 
Stockholm  mittelst  eines  durch  die  Gesandtschaft 
übersendeten  Ehren-Diploms  zum  auswärtigen  Mit- 
gliede  ernannt.   

Berlin.  (Beschluss.)  Nun  zu  den  übrigen  De- 
bütanten. Zunächst  erfreuten  wir  uns  der  ungemein 
gelungenen  Ausführung  der  schweren  Rolle  der 
Donna  Anna  in  der  Oper  „Don  Juan"  durch  Dem. 
Carl.  Von  dieser,  in  italienischer  Schule  gebilde- 
ten Sängerin  hätten  wir  kaum  erwartet ,  dass  solche 
auch  Mozart's  wahrhaft  dramatische  Charaktermusik 
so  treu  aufzufassen  wissen  würde.  Doch  schon  die 
Introduction ,  noch  mehr  aber  der  Vortrag  des  er- 
sten Recitativs  und  des  leidenschaftlichen  Duetts 
mit  Don  Ottavio,  benahm  uns  jeden  Zweifel,  lu 
dem  meisterhaften  Quartette  detonirte  Dem.  Carl 
etwas,  wie  auch  in  dem  Masken-Terzett  des  ersten 
Finales ;  dagegen  wurden  aber  beyde  grosse  Arien, 
vorzüglich  die  letzte  mit  ihren  schweren  (Kolora- 
turen und  Staccato-Stellen ,  wie  auch  die  Passaggieu 
in  dem  Sextett,  rund  und  präcis,  sehr  kunstfertig, 
auch  zugleich  mit  gehöriger  Energie  und  schönem 
Portaraento  aufgeführt.  Herr  Blume  repräsentirte 
den  Don  Juan  wieder  in  seiner  allgemein  beliebten, 
lebhaft  ansprechenden  Weise»  Elvira'«  eifersüch- 
tige Heftigkeit  darf  nie  die  Grenze  des  Edeln  über- 
schreiten, ohne  dass  die  Schönheit  des  Gesanges 
darunter  leidet.  Dem.  Bötticher  thut  das ^fög liehe 
nach  besten  Kräften  für  diese  Partie,  genügt  der- 
selben indess  doch  nicht  überall,  was  einer  ange- 
henden Künstlerin  auch  nicht  sagemuthet  werden 
kann.  Dem.  Grünbaum  ist  ganz  für  Zerlinens  naiven 
Charakter  geeignet.  Herr  Mantius  sang  den  Don 
Ottavio  sehr  angenehm ,  besonders  die  gefühlvollen 
Arien  des  mehr  zärtlichen ,  als  heroischen  Liebha- 
hers. Wauer-Leporello  spielt  drollig  humoristisch, 
singt  indess  nicht  ausreichend.  Die  Geister-Scene 
hat  dnreh  Hrn.  Zschiesche  als  Comthur  sehr  ge- 
wonnen. Die  herrliche  Oper  zog  aufs  Neue  all- 
gemein an.  Welcher  stets  neue  Zauber  liegt  doch 
in  diesen  Tönen!  — 

Auch  als  Desdemona  in  Rossini's  „Otelio" 
sprach  Dem.  Carl  durch  Gesang  und  Spiel,  be- 
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sonders  in  der  Schluss-Scene  des  zweyten  Acts  und 
der  Cavatine  des  dritten  lebhaft  an.  Schön  getra- 
gener Ton,  Kunstfertigkeit  und  elegischer  Ausdruck 
waren  ganz  der  Situation  der  unglücklich  liebenden 
Italienerin  angemessen.  —  Jago  und  Brabantio  wor- 
den von  den  Herren  Devrient  und  Zschiesche  wahr- 
haft künstlerisch  gesungen.  Weniger  für  die  Art 
des  Gesanges  und  des  Darsleliungs-Talenls  der  Dem. 
Carl  war  die  Prinzessin  von  Navarra  in  Boyeldicu's 
munterm  „Johann  von  Paris"  geeignet.  Hier  athmet 
Musik  und  Gedicht  heilere  Laune ,  leicht  bewegtes 
Leben;  Humor,  Anraulh  und  Ungezwungenheit  sind 
Hauplbedingnissc  der  Ausführung.  Hey  Dem.  Carl 
waltete  aber  die  spanische  Indolenz  zu  sehr  vor, 
auch  der  Gesang  hatte  nicht  deu  französisch  leicht- 
fertigen Charakter.  Die  anmulhige  Sortita  im  er- 
sten Finale  wurde  mit  zu  viel  bemerkbarer  An- 
strengung, nicht  durchaus  rein  gesungen.  Besser 
gelang  die  Troubadour-Romanze.  Eaie  eingelegte 
italienische  Arie  sang  Dem.  Carl  mit  vieler  Ge- 
läufigkeit; der  Charakter  der  Compositum  wich  in- 
dess  zu  sehr  von  der  Haltung  der  Oper  ab,  so 
dass  diese  Zugabe  als  ein  hors  d'oeuvre  erschien. 
Ganz  vorzüglich  zeichnete  sich  Hr.  Manlius  als  Jo- 
hann von  Paris  durch  leichte  Haltung  im  Spiel  und 
-schönen  Gesang  der  Troubadour-Romanze  aus.  Die 
Strophe  dcsselbeu  mussle  wiederholt  werden  und 
wurde  in  derThat  reizend  schön,  so  zart,  als  rein 
und  sicher  in  der  Höhe,  mit  Discretiou  und  Ge- 
schmack verziert,  vorgetragen. 

Iii*.  Rauscher  aus  Hannover  hat  hier  allge- 
mein durch  seinen  augenehmen  Gesaug  und  ruuti- 
nirtes  Spiel  angesprochen.  Das  Organ  desselben 
eignet  sich  mehr  für  empfind ungs volle,  als  heroi- 
sche GestngsroUen.  Ganz  besonders  war  dessbalb 
Nadori  in  Spohr's  „Jessouda"  eine  vorzügliche  Lei- 
stung des  Hrn.  R.,  welcher  mehre  Gesänge,  be- 
sonders die  Arien  als  Otello  und  Hüon  auch  mit 
klangvollem  Ton  in  der  Höhe  und  lebendigem  Aus- 
druck vortrug.  Etwas  mehr  Gewandtheit  würde 
sein  übrigens  natürliches,  lebhaftes  Spiel  noch  wirk- 
samer machen.  Als  Masaniello  in  der  „Stummen 
von  Portici"  erreichte  zwar  Hr.  Rauscher  unsern 
trefllichen  Bader  nicht,  der  in  dieser  Rolle  die 
derbe,  rohe  Fischer-Natur  mit  dem  Feuer  und  der 
Kühnheit  des  aufgeregten  Neapolitaners  meisterhaft 
zu  vereinen  weiss;  jedoch  sang  der  schätzbare  Gast 
Vieles,  z.  B.  die  Schlummer-Arie,  sehr  schön  und 
innig;  auch  überraschte  die  neue,  psychologisch 
richtige  Darstellung  der  Wahnsinns-Stcne  des  fünf- 


ten Acts.  Wir  bedauern ,  diesen  vorzüglichen  Te- 
noristen nicht  in  mehren,  ihm  angemessenen  Par- 
tieen  gehört  zu  haben ,  da  die  Anwesenheil  zweyer 
debutirender  Sängerinnen  uud  sonstige  Verhältnisse 
manche  behindernde  Collision  hei  bey  führten.  In 
der  „Stummen"  stellte  Fräulein  v.  Hagn  die  Feneia 
weniger  leidenschaftlich,  als  zierlich,  mit  vielem 
Anstaud  und  iu  den  verschiedeneu  Momenten  ihrer 
Rolle  nüancirt  dar. 

Herr  Föppel,  vom  ehemaligen  Casseler  Hof- 
theater, sang  uud  spielte  den  Figaro  in  der  Mu> 
zarl'schen  Oper  mit  ßeyfall.  Seine  höhc.e  Bass- 
slimme  ist  wohlklingend  und  gleirhmässig ,  die  Aus- 
sprache von  seltener  Deutlichkeit,  der  Vortrag  ge- 
schmackvoll und  charakteristisch,  auch  das  Spiel 
frey  und  natürlich ,  obgleich  nicht  humoristisch  ge- 
nug für  den  feineu  Iutriguaut.  Den  Seueschail  iu 
„Johann  von  Paris*'  saug  Hr.  Föppel  sehr  gut  und 
spielte  diese  Rolle  ohne  die  gewöhnlich  übertrie- 
bene Carrikatur.  Wir  hoffen,  in  Abwesenheit  dt* 
Hrn.  Devrient,  diesen  Sänger  noch  öfter  zu  hören.  — 
Hr.  Holtmann,  aus  Prag  zurückgekehrt,  islalsFra 
Diavolo  mit  vielem  Bey falle  hier  wieder  aufge- 
treten. 

Das  Königsslädtische  Thealer  hat  nun  die  ita- 
lienische Oper  wieder  mit  glücklichem  Erfolg  auf 
einige  Zeit  restaurirt,  indem  Dem.  Sabine  Heine- 
fetter  für  zwölf  Gastrollen  (ä  So  Frd'or,  wie  man 
sagt)  und  Mad.  Schodel  aus  Wien  bleibend  enga- 
girt  sind.  Dem.  H.  hat  bis  jetzt  die  Rosine  in  Rös- 
sings „Barbier  von  Sevilla'*  (zwey  Mal)  und  Romeo 
in  Bclliui's  „Capuleti  und  Monlecchi"  mit  enthu- 
siastischem Beyfalle  gegeben.  Die  von  Natur  schöne, 
umfangreiche  und  geläufige  Sopranslimme  der  Dem. 
Heinefetter  ist  iu  der  Zeit  ihrer  Entfernung  von 
hier  für  die  Kunstfertigkeit  uud  den  declamatorischen 
Ausdruck  mit  vielem  Fleiss  und  nach  guteu  Mustern 
ausgebildet  worden.  Eine  vorzügliche  Eigenschaft 
der  Sängerin  ist  die  durchaus  reine  Intonation.  Da- 
gegen scheint  der  Tou  etwas  durch  die  Zähne  ge- 
presst  zu  werden,  wodurch  er  an  Fülle  zuweilen 
verliert.  Das  Feuer  der  Bewegungen ,  wie  die  vor- 
teilhafte Gestalt  und  das  leidenschaftliche  Spiel  im 
Ganzen  bezeichnen  die  lebhaft  fühlende  Südlän- 
derin. Wenn  gleich  der  Ausdruck  des  Schmerzes 
im  Gesauge  der  Dem.  Hähnel  noch  tiefer  ergrei- 
fend ist,  auch  ihre  Mittel-  und  lieferen  Töne  voller 
klingen,  so  effecluirt  Dem.  Heinefetter  dagegen  durch 
deu  stärkera  Klang  ihrer  holten  Töne  und  grössere 
Lebhaftigkeit  der  Darstellung,  welche  bey  Dem. 
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Hähnel  einfacher,  doch  stets  edel  gehalten  ist.  Tm 
vierten  Acte  war  Dem.  Heiuefeller  in  der  Seene 
mit  Giiilietta  am  Sarkophage  sehr  lobenswert  h.  Mad. 
Schodel  sang  letztere  Rolle  ganz  genügend,  wenn 
gleich  nicht  ein  besonders  tiefer  Eindruck  bewirkt 
wurde.  Es  scheint,  als  sey  die  Stimme  der  Sän- 
gerin in  der  letzten  Zeit  angestrengt,  da  die  hohen 
Töne  derselben  etwas  scharf  klangen  und  die  In- 
tonation zuweilen  abwärts  schwebte.  In  der  gros- 
sen Scene  des  dritten  Acts  gelang  Mad.  S.  der 
Ausdruck  der  Wehmuth  über  die  Härte  des  Va- 
ters sehr;  auch  die  Unisono-Stelle  beyder  Soprane 
im  (da  Capo  verlangten)  Finale  des  zweyten  Acts 
wurde  genau  und  wirksam  ausgeführt.  Hr.  Holz- 
miller sang  den  Tebaldo  sehr  angenehm.  Diese 
Oper  erhalt  sich  hier  fortdauernd  in  der  Gunst  der 
Musikfreunde,  wenn  gleich  manche  Leere  und  theil- 
weise  grosser  Instrumentallärm  auch  hierin  in  mo- 
dern italienischer  Weise  anzutreffen  ist,  wofür  die 
schöne  Melodie  nur  entschädigen  kann.  —  Dem. 
I leinefetter  wird  auch  in  Donizelti's  „Anna  Bo- 
leua*'  singen.  — 

Mad.  Schechner-Waagen  gibt  nach  ihrer  Ge- 
nesung am  isten  August  auf  höhere  Veranlassung 
die  Iphigenia  als  letzte  Gastrolle,  und  wird  hof- 
fentlich hierin  ihren  momentan  etwas  verdunkelten 
Ruhm  gänzlich  wieder  herstellen. 


Prag.  Ein  Stern  erster  Grösse  ist  an  un- 
serm  musikalischen  Horizonte  in  Dem.  Sabine  Hei- 
neretter aufgegangen,  welche  (bisher  nur  in  zwey 
Cl.istiollen)  sich  hier  eben  so  glänzender  Triumphe 
erfreute,  als  in  anderen  kunstliebenden  Städten.  Sie 
erschien  zuerst  als  Romeo  in  der  Oper  von  Bel- 
liui:  „Die  Montecchi  und  die  Capuleti",  und  ward 
nicht  rauschend,  doch  achtungsvoll  vom  Publicum 
empfangen,  dessen  Theilnahme  aber  schon  nach 
ihrer  Eingangs-Sccne  zum  Sturm  anwuchs,  der  den 
ganzen  Abend  anhielt,  so  dass  die  Zahl  des  Her- 
vorrufens Legion  hiess.  Dem.  Sabine  Heinefetter 
bat  ihre  in  allen  Chorden  schöne,  besonders  aber 
>u  den  tieferen  rührende,  an  Kraft  und  Fülle  fast 
ganz  ausgeglichene  Stimme  nach  der  neuesten  und 
geschmackvollsten  Methode  ausgebildet,  und  darf 
nicht  leicht  eine  Vcrgleichung  scheuen;  vorzüglich 
aber  scheint  sich  ihre  Gesangs-  und  Darstellungs- 
weise zum  ernsten  Genre  hinzuneigen,  wo  sie  in 
der  Rolle  des  Romeo  einen  reichen  Spielraum  zur 
Entfaltung  ihrer  herrlichen  Kunstnatur  fand,  insbe- 
sondere da  ihr  auch  die  männliche  Kleidung  durch- 


aus keine  zwängenden  Fesseln  anzulegen  scheint, 
und  sie  den  Liebesschmerz,  wie  den  jugendlichen 
Muth  Romeo's  lebhafter  und  wahrer,  wenn  nicht 
als  der  Tonsetzer,  doch  gewiss  als  der  Dichter 
schilderte.    Der  werthe  Kunstgast  wurde  von  dem 
ganzen  Personale,  vorzüglich  aber  von  Dem.  Lutzer 
(Giulietta),  welche  im  rühmlichen  Weltkampfe  den 
ganzen  Reichlhtim  ihres  schönen  Talents  aufbot, 
sich  an  der  Seite  und  im  Zusammenklange  mit  ei- 
ner so  ausgezeichneten  Virtuosin  rühmlich  zu  be- 
haupten, recht  wacker  unterstützt.  —  Die  zweyte 
Gastrolle  der  Dem.  Heinefetter  war  die  Rosine  im 
„Barbier  von  Sevilla",  wo  sie  mehr,  als  in  der  er- 
sten, Gelegenheit  fand,  ihre  Kehlfertigkeit  und  die 
Zierlichkeit  und  Nettigkeit  der  Coloratur,  die  man 
|  selten  mit  so  bedeutender  Stimmkraft  vereinigt  findet, 
i  ins  Licht  zu  stellen;  doch  dürfte  diese  zweyle  Lei- 
!  stung  der  ersten  an  musikalisch-poetischem  Werthe 
t  kaum  gleich  zu  stellen  seyn,  und  es  scheint,  dass 
j  das  leichte  und  muntere  Genre,  in  welchem  diese 
:  Composition  —  unstreitig  die  beste  komische  Oper 
|  der  neuern  Zeit,  und  wahrscheinlich  seit  Mozart  — 
gehalten  ist,  ihr  weniger  zusage,  als  der  tragische 
Gesang,  in  den  sie  oft  unwillkürlich  zurück  ver- 
fallt, und  wenn  sie  gleich  in  einzelnen  Nummern, 
besonders  in  dem  allerliebsten  Duett  mit  Figaro, 
dem  Muthwillen  'des  Composileurs  mit  grosser  Kunst 
und  Geschick  folgte,  so  streifte  sie  doch  an  nian- 
J  chen  Stellen  wieder  sehr  an  das  sentimentale  Genre 
und  lieferte  daher  nicht,  wie  im  Romeo,  ein  ab- 
geschlossenes in  sieh  vollendetes  Ganzes.    In  der 
grossen  Arie  des  ersten  Acts  überraschte  sie  aller- 
dings durch  eine  Fülle  von  neuen  Verzierungen, 
doch  gehören  viele  derselben  in  eine  ernste  Arie, 
|  und  sie  charakterisirte  im  ganzen  Vortrage  dieser 
Arie  die  Rosine  mehr  in  Geberdeo,  als  im  Gesänge, 
i  was  viele   ihrer  Vorgängerinnen,   selbst  ehemals 
;  Mad.  Grünbaum,  die  sich  doch  auch  vorzugsweise 
|  im  tragischen  Gesänge  zu  versuchen  pflegte,  mit 
so  vielem  Glück  thaten.    Die  eingelegte  brillante 
Arie  von  Pacini  aus  der  Oper:  „l'ultimo  giorno  di 
Pompei'%  die  jedoch  eben  hier  nicht  ganz  am  rech- 
ten Platze  stand,  im  zweyten  Acte  wurde  mit  einer 
Virtuosität  vorgetragen,   die  nichts   zu  wünschen 
übrig  Jiess.  Von  den  übrigen  Ensemblestücken  lässt 
sich,  die  ungeheuere  Kraft  abgerechnet,  womit  sie 
das  erste  Finale  beherrschte,  nicht  viel  sagen,  da 
sie  in  allen  Thcilen  sehr  schwach  unterstützt  wurde, 
und  vor  Allen  wohl  kaum  gefürchtet  haben  wird, 
einen  solchen  Grafen  Almaviva  in  Prag  zu  finden!  . 
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Hr.  und  Mad.  HofTmann  vom  Berliner  Hof- 

theaicr  sahen  wir  vor  Dem.  Heinefclter  in  1 5  Gast- 
rollen, nämlich  ihn  allein  als  Otcllo,  Zampa  und 
Cieomenes  („Belagerung  von  Koriuth*4),  Beyde  zu- 
sammen als  Masauiello  und  Elvira  („die  Stumme 
von  Porti ci"),  Diovolo  und  Zerline  („Fra  Diavolo") 
und  Mad.  Hoffmann  allein  als  Anna  („die  weisse 
Frau")  und  Rosine  („der  Barbier  von  Sevilla*4).  Hr. 
Hoflmaun  ist  eiu  wackerer  deutscher  Sänger,  wess- 
halb  wir  die  Wahl  des  Otcllo  zur  ersten  Erschei- 
nung nicht  ganz  billigen  können,  da  eines  Theils 
sein  Recitativ  durchaus  nicht  fehlerfrey  —  wenig- 
stens nicht  italienisch  ist;  —  andern  Theils  die  Ros- 
sini'schen  Opern  viel  mehr  Coloratur  verlangen,  als 
er  besitzt.  Doch  erfreute  er  sich  eines  recht  glan- 
zenden Erfolgs,  den  er  vorzüglich  seinem  gefuhl- 
und  ausdrucksvollen  Gesänge  und  seinem  Darslel- 
Iimgstalente  verdankt,  worin  er  freylich  alle  unsere 
Sänger  weit  überflügelt.  Noch  mehr  Glück  machte 
er  als  Fra  Diavolo  und  ersetzte  in  der  grossen  Arie 
des  letzten  Actes  sogar  die  fehlende  Falselte  — 
seine  hohen  Töne  sind  überhaupt  der  schwächste 
Theil  seiner  Stimme  —  durch  eine  Wärme  uud 
Lebendigkeit  des  Vortrages,  welche  das  Publicum 
zu  so  rauschendem  Beyfall  aufregte,  dass  er  das 
Allegro  wiederholen  musste.  Wir  können  jedoch 
nach  dieser  Arie,  in  der  er  bewies,  dass  er  im 
schnellsten  Tempo  zu  singen  vermag,  nicht  begrei- 
fen, warum  er  manche  Gesangs-Nummern  zu  ih- 
rem augenscheinlichen  Nachtheile  viel  langsamer 
vorträgt,  als  wir  es  hier  gewohnt  sind,  wo  doch 
gewiss  unserro  Hrn.  Kapellmeister  Triebensee  der 
Vorwurf  der  Uebereilung  nicht  gemacht  werden  darf. 

Minder  sprach  das  erste  Mal  sein  Zampa  an, 
den  er  hier  erst  einstudirt  hatte,  und  vielleicht 
desshalb  einigermaassen  befangen  und  von  den  Pro- 
ben angegriffen,  erst  in  den  Gesangstücken  des  drit- 
ten Acts  zu  voller  Wirksamkeit  gelangte,  wie  wir 
durchaus  au  ihm  bemerkten,  dass  seiner  Gesangs- 
kraft eigentlich  „erst  im  Fluge  die  Schwingen  wach- 
sen.44 Iu  der  zweyten  Vorstellung  dieser  Oper  war 
er  mehr  bey  Stimme  und  viel  sicherer  und  fester. 
Auch  sein  Masaniello  ist  eine  schöne,  gediegene, 
wenn  gleich  keine  ausserordentliche  Leistung.  Am 
wenigsten  —  und  das  mit  Recht  —  gefiel  er  als 
Cieomenes,  wo  er  seine  Stimme  auf  eine  Weise 
angriff  und  zur  Ungeheuern  Kraftäussernng  zwingen 
zu  wollen  schien ,  dass ,  wenn  eben  nichts  ganz  ver- 
unglückte, doch  die  stete  Besorgniss  den  Genuss  und 
die  Stimmung  der  Zuhörer  verbittern  musste.  Es 


war  die  einzige  Rolle,  worin  er  nicht  gerufen  wunfr. 
welche  Auszeichnung  ihm  an  den  meisten  Aberulm 
wiederholt  zu  Theil  wurde.  Mad.  Hofl'manu  ist 
eine  routinirte  Sängerin  im  italienischen  Genre,  mit 
einer  sehr  weichen  und  geschmackvollen  Coloralur, 
und  auch  als  Schauspielerin  sehr  brauchbar,  doch 
scheint  die  Kraft  ihrer  Stimme  für  ein  grosses  Haus 
nicht  auszureichen.  Sie  fand  den  meisten  Beyfall 
als  Rosine  und  zum  Theil  als  Zerline.  Als  Elvira 
in  der  „Stummen  von  Portici"  verlor  sie  insbesxro- 
dere  durch  die  sich  unwillkührh'ch  aufdringende 
Vergleichnng  mit  Mad.  Podhorsky,  welche  diejer 
kleinen  Partie  bey  uns  eine  Wichtigkeit  gab,  die 
sie  auf  wenigen  deutschen  Bühnen  haben  dürfte, 
und  sie  zur  Hauptrolle  erhob,  wozu  freylich  auch 
der  Umstand  etwas  beytragen  mochte,  dass  die  Fe- 
nela  durch  Mad.  Ernst  sehr  schwach  gegeben  wurde 
und  nirgend  sich  daher  die  Behauptung  Saphir* 
so  sehr  als  bey  uns  bewährte,  dass  die  Titelrolle 
eigentlich  eiu  hors  d'oeuvre  in  dieser  Oper  sey. 

Rössings  „hignnno  felice4*4  in  italienischer  Spra- 
che ist,  nachdem  diese  Oper  mehre  Monate  vom 
Repertoire  verschwunden  war,  wieder  einmal  ge- 
geben wordeu,  leider  aber  können  wir  dies»  Mal 
nur  der  Dem.  Lulzer  und  Hin.  Podhorsky  gleichen 
Zoll  der  Anerkennung  ertheilen ,  wie  das  erste  Mal. 
Die  übrigen  Herren  hatten  Gesang  und  Aussprache 
vergessen,  und  waren  iusgesammt  sehr  mittelmü- 
sig,  wo  nicht  darunter! 

Ein  Mitglied  der  Königl.  Hofkapelle  zu  Berlin. 
Herr  Louis  Schindelmeisser  gab  eine  musikalisch« 
Akademie  im  Theater,  worin  er  ein  Concert  für 
die  Clarinette  von  seiner  eigenen  Composition  und  , 
eine  Phantasie  von  C.  M.  v.  Weber  mit  beyfil- 
liger  Aufnahme  vortrug.  Weniger  gefiel  seine  Com- 
position ,  und  wenn  die  meisten  Tonsetzer ,  wo  sir 
für  ihr  eigenes  Instrument  arbeiten,  die  Schwierig- 
keiten so  sehr  überhäufen,  dass  die  Melodie  gleich- 
sam darin  erstickt,  so  ist  Hr.  Schindelmeisser  beynaiV 
in  den  entgegengesetzten  Fehler  verfallen,  ohne 
sichtbaren  Vortheil  für  den  melodiösen  Theil  seiner 
Composition.  Mad.  HofTmann  sang  eine  ernste  Arie 
von  Pacini  (aus  „AmaziliV"),  die  ihr  nicht  sehr  zu-  ■ 
zusagen  schien;  Hr.  HofTmann  bewährte  dagegen 
seine  Vorzüge,  die  wir  schon  früher  an  ihm  be- 
zeichneten, durch  den  vortrefflichen  Vortrag  der 
Adelaide  von  Beethoven ,  und  auch  Dem.  Hirsch- 
mann  erntete  stürmischen  Beyfall  nach  derDecla- 
mation  des  Saphir'schen  „Na."4 
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Aua  dem  IVaadllande  in  der  Schweiz. 

Am  i  f)teu  July  feyerte  «rieder  die  Kunst  in  dem  kleinen, 
■  Ii  den  Ufrro  dei  Genfrr.ee'«  freundlich  gelegenen  Städtchen 
Würges,  einen  jener  Triumphe ,  deren  man  nicht  ander*  als 
mit  Freude  gedenken  kann.  Die  daselbst  blühende  musikali- 
sche Gesellschaft  gab  nämlich  xu  Gunsten  xweyer  milder  An- 
stalten ein  geistliches  Concerl,  bestehend  au»  den  aioben 
Werten  Haydn's  und  Bcethoven'a  Christus  an 
Oelberg«.  —  Die  Aufgabe  war  achwer,  aber  Eifer  und  Be- 
harrlichkeit besiegten  Alle  Hinderiiiate.  • — 

Unaer  rühmlich  bekannter  Mutikdirector  Andrea«  Späth, 
der  leider  in  einigen  Tagen  von  hier  nach  Neufchatel  abgeht, 
wohin  er  al*  Organiat  und  Musikdirertor  berufen  worden  i«t, 
übte  aecha  Wochen  hindurch  fast  liglich  bald  die  Chöre,  bald 
das  Orche«ter,  «usammen  gegen  loa  Personen,  bi«  beyde  »o 
«ereint  wirkten,  da««  da«  Gelingen  de« 


Zweifel  mehr  unterliegen  konnte. 

Auch  war  der  Effect  herrlich,  und  da»  sahireiche  Publi- 
cum glaubte  in  süsser  Eriuuerung  einem  jener  helvetischen  Mu- 
sikfeste  beyxuwohnen,  welche  sonst  regelmäßig  in  irgend  ei- 
ner Schweizer  Hauptstadt  jährlich  atatt  fanden,  wodurch  ao 
viele  Herren  harmonisch  verbunden  wurden,  die  aber  aeit  drey 
Jahren  durch  die  leidigen  politischen  Zerwürfnisse  gans  in  Ver- 
gessenheit gerathen  sind. 

Auch  gedenken  wir  dabey  mit  Dank  der  hiimiuien  Mitwir- 
kung einiger  ausgeieichneter  fremder  Künsllrr,  als  des  elegan- 
ten Violinspielera  Bnll  aua  Norwegen,  de»  waekern  Klöleu- 
bläsers  Rinsler  au*  der  Kapelle  des  Fürsten  von  Füratenberg, 
Je»  vortrefflichen  Violoncellisten  Schriraoeck.au«  Holland,  dea 
ausgezeichneten  Violinisten  Plessner  au«  Stuttgart  u.  a.  w.  Alle 
diese  T  alente  glänxlcii  wie  Sonnen  in  unserm  Orchester  und 
teiberrlichten  um  Vieles  unser  schon  an  «ich  interessantes 


Concert. 


Kaupert. 


Frühlings- Opern  u.  «.  tv.  in  Italien» 
(Fortsetzung.) 

Zur  zweyten  Oper  wiederholte  man  die  vorige«  Frühjahr 
für  eben  diese*  Theater  von  Hrn.  Donisxelti  neu  componirto 
Oper  Kitair  d'.more,  und  sie  fand  abermals  eine  gute  Aufnahmo. 
Die  bessere  Aussprache  abgerechnet,  »Und  die  ÜrJandi  iu  ih- 
rer Rolle  der  llciuefetter  weit  nach  und  distouirto  ul  priu». 
Auch  Pedrazxi  distonii te  und  stand  in  der  Rolle  des  Nemorino 
seinem  Vorgänger,  Hrn.  Genero,  nach;  warum  hat  er  aber 
auch  vorigen  Karneval  mit  Heina  «o  «ehr  um  die  Wette  ge- 
schrieen? Frexiolini  belustigte  auch  dieses  Jahr  ala  wackerer 
BuS'o  ;  von  Stimme  und  Gesang  iat  ohnehin  bey  ihm  dio  Rede 
nicht.  —  In  der  ersten  Hälfte  May'«  machte  Rossini  s  Coute 
Ory  Fiasco ,  und  verschwand  schnell  von  der  Scene;  unsere 
modernen  Sänger  verstanden  diese  etwas  verschieden  geschrie- 
bene moderne  Musik  s.ar  nicht  zu  singen.  Noch  mehr  als  einen 
Monat  wurde  also  mit  dem  Elisir  fortgefahren,  am  taten  Juny 
aber  die  neue  Oper:  II  Contrabbandiere,  del  Maeatro  Cesare 
Pugni  gegeben,  wobey  gar  viele  Händeklalscher,  besonder« 
■n  der  obersten  Gallerie,  sugegen  waren  und  xu  Ends  der  bey- 
den  Acta  Fuora!  schrieen  ;  iu  den  folgenden  Vorslelluugeu  gab 
«  weit  weniger  HäudeUatach*r  und  wenige  Zuhörer.  Von 
•!*r  Mvaik  ist  niihu  besonderes  au  sagen.    Der  gewöhnliche 


Schlendrian,  der  unsere  bejsmmeraswerthen  Ohren  unaufhör- 
lich aeit  mehr  als  ao  Jahren  martert-,  fürchterlicher  Lärm,  Re- 
miniacencen ,  Gemeiuplätxe,  Walter,  ConlreUnse  wechseln 
mit  einander  ab;  keine  neue  Idee,  und  da«  wenig  Gcniessbaro 
—  Kigentbum  oder  nicht  —  äusserst  sparsam  hier  und  da  »er- 
streut. Von  eigentlicher  Kunst  ist  ohnehin  die  Rede  nicht. 
Eine  Neuigkeit  gibt's  aber  bey  alledem  in  dieser  neuen  Oper. 
Mad.  Grande  Caissa,  welche  unsere  heutigen  unbarmherzigen 
Maestri  sogar  oft  tüchtig  durchprügeln  lassen,  bekommt  in  ei- 
nem A  quatlro  de*  Finals  nur  einxelue  sanfte  Schläge,  denn 
die  Scene  ist  äusserst  rührend.  Ein  Ultra-Tonaetter  aua  Nord- 
dirutschland,  welcher  xugegen  war,  verlor  aber  die  Geduld  da- 
bey, spuckte  sanft  aua  und  lief  aua  dem  Theater.  Viellei<ht 
hat  der  Mann  nicht  ao  gani  Unrecht;  in  einer  rührenden  Si- 
tuation von  einer  Eselshaut  Gebrauch  machen,  ist  wahrlich 
xum  Spcyen.  Notabene  der  in  dieser  Oper  singende  Bassist, 
Ignaxio  Marin! ,  hat  eine  achöne  Stimme.  Mit  Pedraxxi  ging'a 
etwaa  besser;  die  Orlandi  transeat.  —  (Teatro  Re.)  Die 
Contraltislin  Albert!  ausgenommen,  verhunxten  einige  Sänger 
wenige  Abende  Mercadaute'a  Normanni.  Von  der  Akademie 
der  Grandi  siehe  weiter  unten  unter  der  Rubrik  Como.  — 
(Teatro  Carcano.)  Die  bekannte  Harfeii-Concertistin  Aline 
Bertrand  gab  am  listen  April  eine  musikalische  Akademie, 
Worin  sie  «ich  auf  ihrem  Instrumente,  mit  einer  Phantasie  über 
Haydn's  Österreichisches  Natioiullied  und  einem  Capriccio  über 
eine  Arie  aus  Belliui'a  Capuleti  mit  rau.chendeta  Beyfalle  hö- 
ren lies»  i  Schade,  dass  sie  die  Hände  bey  ihrem  Spiele  nicht 
etwa*  schöner  bewegt.  In  dieser  Akademie  saugen  die  bnyden 
Schwestern  Marietta  und  Annetta  Brambilla  (aus  dem  Markt- 
flecken C*ss*no  bev  Mailand,  und  nicht  xu  verwechseln  mit 
der  Amalia  liramliilla  au»  Mailand,  vermählt  mit  dem  Tenor 
Verger).  Fräulein  Marietta  ist  Zögling  des  hiesigen  Conser- 
vatorium«,  und  sang  mit  der  Paata  auf  dem  Londoner  und  Mai- 
länder Theater,  hat  also  eine  vortredliche  Schule;  ihreMexzo- 
Soprauslimme  ist  augenehm,  ihr  Gesang  schön  und  gefühlroll. 
Ift  dieser  Akademie  trug  sie  die  Romante  aus  Otello  meister- 
haft vor  und  musste  sie  wiederholen.  Ob  ihre  Stimme  aber 
Kraft  genug  habe,  eine  gante  Stagione  in  einem  grossen  Theater 
auszuhalten,  wird  die  Zeit  lehren ;  man  aagt.  sie  sey  bereit« 
für  die  Scala  engagirt.  Nicht  xu  vergessen  eine  hier  durchrei- 
sende Frau  Dittonberger,  welche  in  dieser  Akademie  eineRoa- 
sitii'sche  Arie  befei-gen  sang;  sie  soll  die  Cattin  eines  Maler» 
aus  Manheim  seyti.  —  Am  loten  May  gab  der  Pianofortcapie- 
ler  Emannele  Bnrgatta  aua  Genua  eine  musikalische  Akademie 
und  hatte  wenige  Zuhörer.  Er  gibt  «ich  für  einen  Improvi- 
«atore  (Spieler  aua  dem  Stegreife^  aus;  man  sagt  mir  aber,  ea 
«ey  an  seinem  Spiele  nicht  viel  Rühmliche«,  auch  «eine  Ccm- 
poaitionen  («o  viel  mir  xu  Gesicht  kam)  wollen  nicht  viel  sa- 
gen. —  Zehn  Tage  nachher  gab  das  Fräulein  Mariotta  Bram- 
billa selbst  eine  Akademie,  worin  sie  aber  —  der  Himmel 
weiss  warum  —  wenig  glänzte.  Die  Sontag  war  xugegen,  und' 
reiste  den  folgenden  Tag  mit  ihrem  Gemahl,  dem  Grafen  Rossi,  * 
Konigl.  Sardinischen  Gesandten  am  holländischen  Hofe,  nach 
Turin.  —  Am  5ten  Juny  gab  die  Bertrand  ihr  zweyte«  und 
letzte«  Concert  im  Tiieater  Canobbiana,  abermals  mit  vielem 
Beyfalle,  der  auch  dem  bey  einer  andern  Gelegenheit  in  diesen 
Bläuern  erwähnten,  in  dieser  Akademie  singenden  Bassisten 
S.  hoher  so  Theil  wuide;  die  It.Iiener  sagten  einstimmig,  er 
«ey  ein  Profcssure,  und  da«  will  hier  au  Land  viel 
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Um  ewig«  Wiederholungen  *n  vermeiden,  folgt  heute  bloi 
das  Wichtigste  aue  den  übrigen  Städten  Italien*. 

Palermo,  (Teuro  S.  Cecilia.)  Der  achtjährige  Knabe 
MJchele  Motte  Hess  «ich  in  den  Zwischenactcn  mit  Variationen 
anf  der  Flöte  Ton  (einem  Lehrer  Nicolo  Martioo  mit  raus eilen- 
dem Beyfalle  hören;  er  apielte  mit  einer  besondern  Grace.  Ein 
anderer  Knabe,  Namens  Parravecchia,  und  Schüler  deeaelben 
Martino,  erntet«  ein  andere«  Mal  auf  eben  diesem  Theater 
Starken  Beyfall  mit  seinem  Flötenspiele  ein. 

Neapel.  (Königl.  Theater  S.  Carlo  und  Fondo.)  Der 
Abonnements-Cartellone  für's  neue  Thealerjahr,  von  Ostern 
l833  bis  tnr  Charwoche  i854,  enthalt  folgende  engagirte 
Hauptsänger.  Damen:  Prime  Donne  di  prima  afera :  Konci  de 
Bcguis  (für  4»  Vorstellungen) ,  Malibran  (für  3o  Vorstellungen 
vom  Norember  bis  Ende  des  Karnerais).  Printe  Donne  di 
Cartello:  Toldi  d'Anrers,  Raimbaux  (bis  5ten  Juny).  Prime 
Donne  i  Eugene  Saint-Ange  (vielleicht  die  im  vorletzten  Be- 
richt einem  italienischen  Blatte  nachgeschriebene  Santangc}, 
Giuteppina  Carcia  Ruiz  (bekanntlich  die  Schwester  der  Mali- 
bran), Clementina  Lang.  Tenoristen:  Heina,  Bassadona, 
Nicola  IvanolT  (bis  3osten  Juny).  Bassisten  :  Lablache ,  Am- 
brogi,  Benedetti.  In  Allem  werden  t  in  Vorstellungen  gepe- 
ben,  darunter  sind  verbindlich  (d'obbligo)  die  Semiramide, 
Otello,  Guglielmo  Teil  von  Rossini)  i  Fidanzati,  gli  Elves) 
von  Pacini ;  l'Esule  di  Koma  und  Anna  Bolena  von  Douizzetti ; 
die  Capuleli  und  Norme  von  Bellini,  eiue  Oper  von  Ziu^arelli, 
nebst  fünf  neuen  Opern  von  Pacini  (a),  Coccia  (i),  Conti  (i) 
und  Mandanici  (Operette),  auch  einigen  älteren  und  fünf  neuen 
Belleten.  Von  benannten  Opern  gab  man  bereits:  Fidanzati, 
Otello  nnd  Guglielmo  Teil,  todann  den  Sosten  May  zum  er- 
at«« Male  die  neue  Oper :  Ferdinando  Duca  di  Valenaa  von 
Hrn.  Pacini,  die  aber  Fiasco  machte. 

Besonders  angemerkt  zu  werden  verdient,  das*  der  84jäh- 
rige  Zingarelli  (im  Vorbeygehen  gesagt,  er  fühlt  sich  noch  in 
jugendlicher  Kraft)  voriges  Jahr,  also  in  seinem  83sten  Jahre, 
•in  Oratorium  „Saul"  für  einige  Musikliebhaber  zu  Rom  com- 
ponirte.  worin  ein  Quartett  und  das  Finale  besonders  gefiel. 
Dieses  Oratorium  wird  nun  nächsten  Karneval  auf  S.  Carlo 
gegeben,  und  die  Rolle  der  Malibran  von  Zingarelli  ganz  um- 
gearbeitet werden.  Diese  ist  nun  eigentlich  die  oben  anf  dem 
Cartellone  angemerkte  von  ihm  zu  gebendo  Oper. 

(Teatro  Nuovo.)  Der  Cartellone  für's  Tlieatraljahr  >835 
nndi334  enthält  folgende  Hauptsänger.  Primi  Soprani :  Teresa 
Tavola,  Marianna  Lewis,  Luigia  Remorini.  Frimo  Contralto : 
Francesca  Checcberini.  Primi  Tenori :  Luigi  Derosa,  Domenico 
Winter,  Giuseppe  Siesto.  Primi  Buffi  napolitani:  Kafaello  Ca- 
aaccia,  Rafläello  Mancini.  Priino  Buflo  toscano:  Csetano  de 
Nicola.  Primi  Bassi :  Giuseppe  Fioravanti,  Antonio  Cuaaiiova. 
Componisten  der  Opera  und  Operetten  —  die  Leser  er- 
schrecken nicht !  — :  Pietro  Raimondi,  Pasqnale  Sogner,  Vin- 
cenzo  Fioravanti,  Mario  Aspa,  Nicola  Fornasari ,  Placido 
Mandanici ,  Giovanni  Moretti,  Giovanni  Feste,  Paolo  Fabrizio, 
Antonio  Sperauza ,  Carlo  Andreoczi,  Enrico  Coen,  Antonio 
Brancaccio.  (Viele  Noten,  wenig  oder  gar  kein  Geld.  S.  diese 
Blätter  vom  vorigen  Jahre  No.  47  Rubrift  Neapel).  Muaik- 
director:  Alesssndro  Busti ;  Orchesterdirertor :  GennaroPcpe. 


Mit  aller  erstaunlichen  Länge  und  Breite  eine*  , 
Cartellone,  bey  allem  Luzua  an  Sängern,  Tänzern  u.a.  w.,  die 
er  nicht  selten  auskramt  (in  Unter-Italien  prangen  sogar  dar- 
auf Hulfi  napolitani  und  toscani)  sieht's  oft  finster  mit  der  Sache) 
aus,  und  es  existirt  sogar  ein  Sprüchwort:  Cartellone grande, 
Compagnia  piecola ;  allein  in  Italien  begnügt  man  aich  im  Thea- 
ter mit  Wenigem,  um  auch  Zeit  zu  haben,  daselbst  auf  nnd 
ab  zu  gehen,  plaudern  ,  Besuche  machen,  Karten  spielen,  son- 
piren,  Geschäfte  abmachen,  aus-  und  eingehen  u.  s.  W.  au 
können;  ein  Favoritstückcheu  in  der  Oper,  ein  Tanz  oder  auch 
Paa  de  Deux  im  Ballet  befriedigen,  und  sind  auch  diese  mehr 
als  mittelmässig,  je  nun,  Ceduld  überwindet  Altes.  —  Man 
eröffnete  die  Stagione  mit  der  Oper:  La  Strega  di  Dernecleug 
von  Hrn.  Gagliardi ,  worin  sich  benannter  Tenoriat  Siesto, 
Schüler  des  hiesigen  Conaervatoriums,  wie  auch  Hr.  Mancini 
nnd  die  Lewis  Lob  erwarben ;  die  Oper  selbst  wurde  oft  ge- 
geben. In  den  nachher  gegebenen  Sposi  fuggitivi,  von  einem 
Hrn.  Csrlini,  betrat  die  Bühne  zum  ersten  Mal,  und  zwar 
sehr  bewegt,  die  Contraltistin  Virginia  Eden,  Zögling  des  hie- 
sigen Conscrratoriums;  alles  Aufmuntern  half  nichts,  sie  zit- 
terte. In  der  folgenden  Vorstellung  ging's  jedoch  weit  besser: 
Stimmo,  Gesancxmelhode ,  Auasprache  zeigten  ihre  vorlheil- 
hafte  Seite,  und  die  .Säugerin  wurde  auf  die  Scene  gerufrn.  Dia 
neue  Opera  buffa:  II  biglietlo  «tornato  von  Herrn  Raimondi, 
mit  einer  leichten,  lustigen  Musik  aus  der  guten  alten  Zeit* 
faud  Beyfall ,  in  ihr  die  Tavola,  Fioravanti  und  Casaccia. 

(Teatro  Fenice.)  Auch  in  diesem  Theater  gab  man  eine 
neue  Oper  vom  Zöglinge  des  hiesigen  Conservatoriums,  Paolo 
Fabrizio,  betitelt:  la  Vedova  di  un  vivo,  mit  eiuer  raschen 
und  lustigen  Musik.  Prime  Donne:  Carolina  Berretti,  Raf- 
faella  Manzi  de  Rosa;  Tenor:  Antonio  Auricmma;  Primi 
Bassi:  Camiflo Sardi ,  Paolo Ferretti,  Ferdinando  Fioravanti; 
Primo  Buflb  napolitano :  Domenico  Mililoti ;  Musikdirektor : 
Vincenzo  Fioraranti. 

Rom.  Die  rühmlich  bekannte  Singerin  Camporesi  (Gräfin 
Giustiniani)  gab  dem  hier  durchreisenden  Componiatea  BoisU- 
dieu  eine  musikalische  Abendunterhaltung,  worauf  er  mit  dem 
ebenfalls  Italien  bereisendon  Tonsetzer  Ferd.  Hics  nach  Neapel 
abging.  —  David,  welcher  zur  nächsten  Messzeit  in  seiner  Va- 
teratadt  Bergamo  singen  wird,  gab  hier  auf  seiner  Durchreise 
den  aasten  May  im  Theater  Valle  eine  grosse  musikalische 
Akademie  mit  Otello's  drittem  Acte  und  anderen  Roasini'schen 
Stücken  ;  die  Aufnahme  war  glänzend. 

Ancona.  (Teatro  delle  Muse.)  Die  für  dieae  Sudt  rv>- 
apeclablen  Hauptsänger  der  Stagione  waren :  die  Damen  Tosi, 
Galzerani ,  nebst  den  Herren  Curioni  und  Torri  (Benedetto), 
die  sänimtlich  in  Bollini'a  Norme  (mit  Verbesserungen  vom 
Maestro  Rornsccini !)  starken  Applaus  fanden.  Auch  das  Ballet 
von  Hrn.  Galzerani  (Vater  der  Sängerin)  bat  gefallen.  Zur 
zweyten  Oper  gab  man  Rossini's  Elisabetta.  —  Hr.  RaSaello 
Parisini  lieaa  aich  im  Casino  Dorico  in  einer  von  ilim  gegebenen 
musikalischen  Akademie  auf  dem  Violoncell  mit  vielem  Beyfall 
hören.  Er  und  der  von  hier  gebürtige  junge  Marchese  Agastiao 
Trionfi  ,  welcher  sich  in  dieser  Akademie  auf  der  Flöte  hören 
lies* ,  sind  nicht  ohne  Talent. 

(Besch  luss  folgt.) 
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Rbcensionkn. 


Die  Harmonie  im  Anfange  des  neunsehnten  Jahr- 
hundert* und  die  Art  tie  au  erlernen,  von  D. 
{Daniel)  J elenaper ger ,  Prof.  am  Coneervato- 
ritim  der  Musik  in  Paria.  Aua  dem  Frangö- 
tinchen  übertragen  von  A.  J**.  Häser,  Chordi- 
rc-clor  zu  Weimar.  i853.  Druck  und  Verlag 
von  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.  S.  V  und 
170  (4).    Pr.  3  Thlr.  13  Gr. 

Angeteigt  »on  G.  W.  Fink. 

Dieses  Werk  des  am  Sosten  May  j83i  entschla- 
fenen Verfasser»  («.  unsere  Zeitung  i85i,  S.  53 1) 
wurde  in  Paris  i85o  gedruckt.  Es  würde  gleich 
damals  über  die  franzosische  Schrift  gesprochen 
worden  seyn ,  wenn  nicht  bald  nach  ihrer  Erschei- 
nung die  Uebersetzung  derselben  eingeleitet  worden 
wäre,  auf  deren  Herausgabe  wir  also  zweckmäs- 
siger zu  warten  hatten.  Prof.  J.  übertrug  kurz  vor 
seinem  Tode  Hrn.  Häser's  Chorgesang-Schule  in*s 
Französische  (3.  unsere  Zeitung  1 85a,  S.  4o5):  da- 
gegen übernahm  Hr.  H.  die  Ueber tragung  des  fran- 
zösischen Buches  in'«  Teutsche,  wie  sie  nun  vor 
uns  liegt. 

Die  Vorred«,  die  über  Zweck,  Plan  und  Ge- 
brauch des  Werkes  spricht,  gibt  uns  nicht  blos 
deutliche  Fingerzeige,  sondern  sie  wird  zu  einer 
Art  Vorschrift,  wie  man  bey  einer  Beurtheilung  des 
Buches,  die  den  richtigen  Standpunct  nicht  ül»er- 
sehen  will,  zu  verfahren  habe.  Den  Zweck  sei- 
ne« Werkes  gibt  der  Vei-f.  selbst  mit  folgenden 
Worten  an»  „E*  war  meine  Absicht,  ein  Buch  zu 
schreiben ,  aus  dem  ein  Schüler  von  gewöhnlichen 
Fertigkeiten  die  Harmonie  unserer  Zeit  erlerneu 
könnte,  ohne  anderer  Hülfe  zu  bedürfen,  als  zu- 
weilen seine  Arbeiten  nachsehen  zu  lassen ;  zu  glei- 
cher Zeit  wollte  ich  dem  Lehrer  Stoff  zu  Uebungen 

3i."  J.W£1Ug. 


von  fortschreitender  Schwierigkeit  liefern,  um  ihm 
die  Mühe  zu  ersparen,  selbst  solche  Uebungen  zu 
sammeln  oder  zu  schreiben.  Ob  ich  diese  dop- 
pelte Absicht  erreicht  habe,  können  nur  Lehrer 
und  Schüler,  welche  die  Lehren,  die  ich  vortrage, 
in  Anwendung  bringen ,  beurtheilcn."  —  Der  Verf. 
verbittet  sich  also  im  Grunde  vor  dem  praktischen 
Gebrauche  seines  Buches  jede  blos  theoretische  Be- 
urtheilung, indem  er  jedem  Andern,  der  nicht  als 
Lehrer  oder  Schüler  sich  desselben  bediente,  das 
Vermögen  einer  gültigen  Würdigung  deutlich  genug 
abspricht.  Geht  er  auch  hierin  offenbar  zu  weit, 
so  geziemt  es  uns ,  einem  solchen  a  priorischen  Be- 
urtheiler,  doch  am  welligsten,  seinen  Ausspruch 
ohne  alle  Einschränkung  für  völlig  falsch  auszu- 
geben; etwas  mag  er  wohl  für  sich  haben.  Neh- 
men wir  zu  diesem  noch  das  Hauptsächlichste  de« 
Planes,  so  dürften  wir  uns,  wenn  auch  aus  an- 
deren Gründen,  mit  dem  Ergebnis»  seiner  Meinung 
völlig  einverstanden  bekennen.  Es  soll  hier  näm- 
lich eine  harmonische  Statistik  des  1  oten  Jahrhun- 
derts geliefert  werden,  die  der  Verf.  damit  näher 
bezeichnet,  das«  er  den  Mechanismus  der  Harmonie 
darstellen  wolle,  wie  sie  in  den  seit  ungefähr  5o 
Jahren  bekanntesten  und  geachtet» ten  Compositionen 
gebraucht  wird,  woraus  er  Bemerkungen  und  zu- 
weilen Regeln  ableiten  will,  die  praktisch  durch 
gegebene  Uebungen  Schritt  vor  Schritt  eingeprägt 
werden  sollen.  Dabey  bemerkt  der  Verf. ,  was  man 
Reinheil  der  Harmonie  nennt,  ist  relativ;  —  die 
Ansichten  darüber  waren  immer  verschieden,  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit,  sondern  sogar  bey  jedem  Com- 
ponisten,  „daher  man  wohl  annehmen  darf,  das* 
sie  auf  dem  individuellen  Gefühle  beruhen  und 
folglich  immer  verschieden  seyn  werden."  Praktisch 
hat  er  Recht,  theoretisch  Unrecht;  er  zieht  aus 
dem  gewöhnlichen  Weltlauf  einen  falschen  Schluss. 
Wohin  sollten  wir  am  Ende  wohl  gerathen,  wenn 
Jedem  erlaubt  wäre,  sich  auf  sehr  individuelle«  Gefühl 
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zu  berufen?  Wer  in  der  Welt  hatte  *da  eilt  Rechi, 
etwas  Unrecht  zu  nennen  ?  Daraus ,  dass  verschie- 
den und  auch  unrecht  mit  Recht  gehandelt  wird, 
fohjVaÄcb,  lange  nicht,  dass  es  kein  Recht  gibt. 
Es  ist  die«  die  alte  Pilatusfrage :  Was  ist  Wahr- 
heit? Der  Begriff  der  Reinheit  muss  fest,  das  Ideal 
des  Vollendeten  rauss  hoch  und  hell  leuchtend  ste- 
hen,, daran  haben  wir  nach  allen  Kräften  fortwäh- 
rend zu  arbeiten,  ohne  Sorge,  ob  die  Masse  will 
oder  nicht.  Sie  will  immer  nicht,  aber  sie  muas. 
Es  muss  durchaus  besser  werden.  Das  bringt  Wehr, 
Waffen  und  Leichen.  Thnt  nichts;  es  ist  in  der 
Ordnung  eben  so  sehr,  als  dass  die  ideale  Rein- 
heit von  den  Individuen  verschiedentlich  verwirklicht 
wird.  Allein  mit  dieser  idealen  Reinheit  hat  es 
unser  Verf.  keinesweges  zu  thun ,  ja  er  darf  es  nicht 
einmal  mit  ihr  zu  thun  haben,  sonst  wäre  der  ganze 
Titel  seines  Buches  falsch;  seine  Absicht  ist,  die 
Art  der  Reinheit  in  harmonischen  Darstellungen  zu 
geben ,  wie  sie  sich  in  den  besten  Mustern  der  letz- 
ten 5o  Jahre  vorfindet.  Sein  Buch  ist  folglich  nicht 
untersuchend ,  nicht  das  Gebäude  musikalischer  Har- 
monie fördernd,  hebend  oder  sicherer  gründend, 
sondern  rein  aus  der  bezeichneten  Wirklichkeit  ab- 
gezogen, also  historisch  lehrend  und  zwar  zeilge- 
mäss  in  dem,  was  jetzt  von  den  vorzüglichsten 
Componisten  durch  ihre  That  für  gut  und  richtig 
erklärt  wird.  Darum  ist  es  auch  ganz  fulgerecht, 
Wenn  er  weiter  unten  hinzusetzt:  „Uebrigens  ist 
man  wohl  darüber  einverstanden ,  dass  die  Verbote, 
Welche  die  Regeln  des  Schulstyls  aussprechen,  denen 
ähnlich  sind,  welche  man  einem  Kinde  während 
seiner  Erziehung  gibt,  über  welche  ihm  freye  Wahl 
bleibt,  wenn  es  verständig  genug  geworden  ist,  um 
selbst  den  Werth  und  die  Folgen  beurtheilen  zu 
können."  Ohne  Zweifel:  nur  möchten  wir  dabey 
noch  zu  Gemüthe  fuhren ,  dass  mit  dem  Rechte  der 
freyen  Wahl  auch  zugleich  das  Unausbleibliche  per- 
sönlicher Verantwortlichkeit  eintritt.  Folge,  bis  du 
vernünftig  geworden  ist  — ,  wäre  am  Ende  die 
beste  Glosse  zu  jenem  Satze,  der  nicht  weniger 
consequent  ist,  wie  folgende  Eröffnung:  ,Jch  habe 
mich  beschränkt,  die  Sachen  darzulegen,  und  so  viel 
als  möglich  vermieden,  Gründe  aufzustellen,  über 
welche  man  überdies«  so  wenig  einig  ist."  So  ta- 
delnswert« ein  solches  Verfahren  bey  Darstellung 
eines  untersuchenden  Systems  der  Harmonielehre 
allewege  wäre,  so  lobenswerth  ist  es  in  diesem 
Falle.  Hier  hat  der  Verf.  nicht  im  Geringsten  zu 
fragen,  was  an  sich  recht  ist,  sondern  nur  anzu- 


I  zeigen, T was  fetzt  in  der  genannten  Zeit  sehnige, 
recht  heisst  und  was  sich  die  bessereu  Componisten 
erlauben.  Er  gibt  eine  Statistik  der  Harmonie, 
aber  keine  Purgation.  —  Wer  also  sehen  wifc  was 
in  dieser  letzten  Zeit  harmonisch  gilt;  wer  den 
Standpunct  der  jetzigen  Harmonie  kennen  lernen, 
wer  sich  in  sie  hineinarbeiten  will,  hat  das  Werk 
zu  studiren  und  er  wird  befriedigt  werden,  wenn 
er  den  vorgeschriebenen  schriftlichen  Arbeiten  sich 
unterziehen  will,  ohne  deren  Anfertigung  es  den 
Zöglingen  nichts  nutzen  wird ,  was  der  Verf.  selbst 
mit  den  Worten  erklärt:  „Denen  aber,  die  sich 
damit  begnügen,  es  blos  zu  lesen,  wird  es  völlig 
ohne  Nutzen  seyn."  Es  ist  also  kein  Lesebuch,  son- 
dern ein  Buch  zum  nützlichen  Arbeiten ,  worin  du 
Theoretische  der  Zeit  um  des  Praktischen  willen 
vorgetragen  wird,  damit  man  auf  das  Leichteste 
geübt  werde,  im  Geiste  der  Zeit  nach  den  bestes 
Vorbildern  zu  componiren.  Dass  diess  aber  bej 
weitem  den  allermeisten  angehenden  Componisten 
die  Hauptsache  ist,  brauchen  wir  kaum  zu  erwäh- 
nen ,  da  eines  Jeden  Gewissen  laut  und  vernehm- 
lich dafür  predigen  wird.  Es  kann  folglich  kaum 
fehlen,  das  Buch  wird  viele  Liebhaber  zahlen,  de- 
ren eine  Unzahl  seyn  würde,  wenn  nur  der  Verf. 
nicht  gerade  so  eigensinnig  verlangt  hätte,  das) 
man  seine  gegebenen  Noienbcyspiele  mit  eigen« 
Hand  selbst  ausarbeiten  solle  und  müsse,  wenn  « 
etwas  helfen  solle.  Denen  aber ,  die  fleissigen  Ge- 
brauch von  den  Uebungen  machen  wollen ,  könne' 
wir  die  Versicherung  geben ,  dass  sie  ihre  Absicbl 
recht  wohl  erreichen  werden:  denn  Beyspiele  und 
Uebungen  sind  zweckmässig,  die  Reihenfolge  prak- 
tisch erfahren,  die  Darstellung  verständlich,  ja  nun- 
ches  Einzelne  ausführlicher  und  klarer,  als  man  es 
sonst  selbst  in  guten  Handbüchern  antrifft,  «•  B. 
von  den  Passagen  und  der  harmonischen  Beglciiuw 
derselben,  einer  Sache,  die  Anfängern  mehr  m 
schaffen  macht,  als  man  ohne  eigene  Erfalirtinj 

i  meinen  sollte.    Der  nUn  verewigte  Verfasser  hat 

j  sich  dieser  seiner  Methode ,  zugleich  mit  Hrn.  S«- 
riot,  am  Pariser  Conservatorium  lange  Zeit  bedient, 
worauf  sich  wohl  der  Zusatz  auf  dem  Titel  bezieht 
„und  die  Art,  sie  (die  Harmonie)  zu  erlernen": 
denn  in  unseren  Tagen  sind  der  Arten ,  Harmonie 
zu  lernen  und  nicht  zu  lernen ,  so  viele,  dass  nicht 
wenige  derselben  sogar  unter  die  Unarten  zu  zah- 
len seyn  dürften. 

Nach  solcher  allgemeinen  Bescliaflenheitsan- 

J  zeige  dieses  Werkes  haben  wir  nicht  im  Geringst«1 
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nölhip.  in'a  Einzelne  zu  gehen  ;  selbst  die  Abschrift 
dca  Paragraphen-Inhalts,  mit  weicher  uiaii  die  Re- 
censioneti  ohne  Hecension  in  aller  Geistesruhe  so 
acliöu  lang  machen  kann,  wäre  doch  Wold  über- 
ilüssig,  detin  der  Geüble  weis«,  was  man  in  einem 
solchen  Werke  zu  suchen  hat,  und  der  Ungeübte 
«oll  ca  eben  erst  aus  einem  solchen  Werke  lernen ; 
lehn  eich  wäre  es  also  nicht,  aber  dafür  desto  lang- 
weiliger. Und  demnach  schliefen  wir  uusere  über- 
sicbtiirhe  Anzeige  jnit  wiederholter  Empfehlung  des 
gut  übertragenen  Werkes,  das  Vielen  sehr  wohl 
zu  Stallen  kommen  wird,  auch  unter  denen,  die 
jch.on  cotnponiren  oder  lehren  und  sich  mancher 
bewusateu  Schwäche  gern  im  Stillen  entledigten, 
und  versichern,  dass  es  in  jeder  Hinsicht  vortreil- 
lich  ausgestaltet  worden  ist. 
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1.  Drey  Fugen  für  zwey  Violinen,  Bratsche  und 
Violoncello  getetit  —  von  J.  F.  Kelz.  i46stes 
Werk.  5te  Lieferung.  (Eigenthum  des  Com- 
pouisten.)  Berlin,  bey  F.  S.  Lisch ke.  Partitur: 

Thlr.;  Stimmen:  ^  Thlr. 

2.  ürey  Fugen  u.  s.  f.  6le  Lieferung.  Partitur: 
$  Thlr.;  Stimmen:  $  Thlr. 

Wahrend  aus  anderen,  und  «war  aus  den  bis 
auf  uusere  Zeit  musikerfahreDsten  Ländern  sich 
nicht  selten  klagende  Stimmen  über  den  immer  zu- 
uehmetidcu  Verfall  der  eigentlichen  Tonkunst  ver- 
nehmen lassen,  feyert  Teutschland  im  Fache  der 
sich  immer  volkstümlicher  erhebenden  Tonkunst 
das  Fest  der  Erhöhung  und  Aufrechlhaltung  dersel- 
ben so  augenscheinlich,  dass  es,  neben  dem  spie- 
lenden Treiben  der  Mode,  in  allen  Gattungeu  die 
tüchtigsten  Werke  neuer  Schöpfungen  aufzustellen 
hat.  im  Fache  des  Quartetts,  der  Ouvertüre,  der 
Symphonie  und  überhaupt  der  ganzen  Instrumen- 
talmusik wird  man  uns  die  Palme  wohl  nicht  streitig 
machen.  Im  Geschichtlichen  haben  wir  einen  Kie- 
»e weiter,  einen  Winterfeld  u.  s.  w.  (wir  nennen 
die  uns  zu  nahe  stehenden  lieber  nicht) ;  im  Theo- 
retischen G.  Weber,  II.  Birnbach,  G.  F.  Ebbardt 
tu  s.  f.;  im  Kirchlichen  einen  Eybler,  Stadler, 
Tomaschek,  Spohr,  Schneider,  Klein  u.  s.w.  Im 
.Liederfache  stehen  wir  seit  lange  obenan  hinsicht- 
lich des  Reichthums  und  der  Innigkeit.  Von  der 
einen  Seite  tummeln  sich  ganze  Massen,  im  neuro- 
inantischen  Schwünge  und  von  der  andern  zeigt 
ein  strategisch  in  allen  Kunstformen  geübte« 


Musenheer,  das  sieh  willig,  der  viel  vermögenden 
Mode  wegen,  gröaalenlheils  mit  stiller  Anerkennung 
begnügt,  ohne  sich  in  tüchtiger  und  keinesweges 
allsteifer  Arbeit  stören  zu  lassen.  Hin  und  wieder 
nur  Lrilt  Einer  und  der  Andere  der  in  kunstreichen 
Formen  früherer  Zeilen  Gewandten  öffentlich  her- 
vor und  gibt  lautes  Zeugnis«  von  dem  wirklichen 
Daaeyn  des  still  wallenden  Kiinststammes.  Unter 
diese  gehört  unser  Verf.  Er  hat  in  diesen  beyden 
Lieferungen  sechs  Fugpn  niitgelheilt,  die  nicht  nur 
in  allen  Kunstformen  der  mannigfachsten  Verwe- 
bungen  in  aller  Ordnung,  Klarheit  und  reichhal- 
tiger Fülle  prangen,  sondern  auch  von  einem  Geiste 
deutlich  sprechen,  der  über  den  Formen  stellt  un3 
wie  im  Spiele  über  sie  herrscht.  Dass  übrigens 
die  Kunst  des  Fugensalzes  unter  den  Teulschen 
noch  keinesweges  verloren  gegangen  ist,  weiss  Jeder 
langst,  der  Teutschlands  Musiker  und  ihre  Werke 
kennt.  Wir  freuen  uns,  in  der  Person  des  oben 
genannten  Instrnmental-Componisten  diesen  Kunst- 
forrageübten  ein  neues  Mitglied  zuführen  zu  können. 
Sind  wir  auch  gewiss  nicht  so  einseitig,  iu  diesen 
Formen  einzig  und  allein  den  Werth  der  Musik  zu 
suchen :  so  muss  doch  zuverlässig  auch  diese  Kunst- 
bildung vorhanden  seyu,  wenn  ungehindert  Alle« 
geleistet  werden  soll,  was  die  Musik  vermag.  Mit 
dieser  Kennlniss  ausgerüstet,  wird  erst  das  Uebrige, 
was  es  seyn  muss,  ein  umsichtiges,  geistreiche« 
Spiel.  Darum  mögen  sich  auch  die  neuen  Freunde 
der  Romantik  immerhin  mit  solchen  neuen  Erzeugr 
nissen  bekannt  machen;  es  wird  ihnen  diess  viel- 
fach forderlich  seyn.  Die  erste  Fuge  der  fünften 
Lieferung  hat  das  Thema  au«  Wolfram«  „Berg- 
mönch'' zum  Grunde  gelegt,  wesshalb  sie  auch  dem 
Opern  -Componistcn  gewidmet  worden  ist.  Alle 
drey  Fugen  sind  mit  einem  einleitenden  Adagio 
versehen  und  schön  gearbeitet.  Die  sechste  Liefe- 
rung hat  sich  zuvörderst  und  glücklich  die  Auf- 
gabe gestellt,  über  den  Namen  „Bach",  unsers  Fu- 
genheros, zu  fugiren.  In  der  letzten  ist  das  ein- 
leitende Adagio  auf  den  Cantus  firtous  des  bekann- 
ten Liedes  gebaut:  Auferstehn,  ja  auferstehn  wirst 
du  u.  s.  w.,  was  die  Bratsche  vorträgt.  Möge  man 
dergleichen  Ausgaben  zu  seinem  eigenen  und  zum 
Vortheil  der  Kunst  nicht  übersehen.  Wir  haben 
dem  Verf.  für  seine  gediegene  und  schöne  Arbeit 
aufrichtig  zu  danken. 

Rondeau  ä  la  Polonaise  gour  le  Piano/orte  com- 
,    poti  —  par  J.  fV.  Kalliivoda.    Qeuv.  43. 
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Pr.  16  Gr. 


deMusique  de  C.  F. 


Ein  sehr  angenehmer  Pianofortesatz,  der,  gut 
vorgetragen,  Kennern  und  Laien  Freude  machen 
wird.  Er  gehört  unter  die  schönsten,  die  K.  für 
dieses  Instrument  schrieb,  so  klaviermässig,  guter- 
funden und  so  trefflich,  bey  allem  Wechsel,  ge- 
halten, als  man  es  wünschen  muss.  Weder  an 
schönem  Gesänge ,  noch  an  ansprechender  Bravour 
fehlt  es  darin,  auch  nicht  an  dem  zeitgemäss  bril- 
lanten piü  mosso  zum  Schlüsse.  Dabey  hat  das 
Ganze  doch  keine  eigentlichen  Schwierigkeiten.  Ge- 
übte Spieler  verlangt  es  allerdings.  Diesen  und 
allen,  die,  noch  auf  dem  Wege  dahin,  etwas  Schö- 
nes einüben  und  daran  sich  vorwärts  arbeiten  wol- 
len, empfehlen  wir  das  Stück  zu  ihrem  eigenen  und 
zu  Audcrer  Vergnügen  ganz  besonders. 


Carl  Faach's  Gedächtniaafeyer  in  Berlin. 

Am  7 ten  August  d.  J. ,  als  an  dem  Tage,  wo 
die  sterbliche  ilüllc  des  Stifters  der  Berliner  Sing- 
akademie im  Jahr  1791»  des  unvergesslichen  Carl 
Fasch,  vor  55  Jahren  der  Erde  zurückgegeben 
wurde,  hatten  die  Mitglieder  des  so  erfreulich  zum 
Gedeihen  der  ernsten  Tonkunst  fortwirkenden  In- 
stituts sich  um  6  Uhr  Abends  auf  demalten  Halle- 
schen Kirchhofe  an  der  Grabstatte  des  verewigten 
Meisters  versammelt,  um  feyerlieh  und  dankbar 
sein  Andenken,  durch  Aufstellung  einer  einfachen 
Gedenktafel  von  weissem  Marmor,  zu  ehren,  welche 
mit  folgender  Inschrift  versehen  ist: 
Carl  Faach, 

Geboren  zu  Zerbst  den  lßten  November  1756. 

Gestorben  zu  Berlin  den  3ten  August  1800. 
Ich  harrete  des  Herrn  und  er  neigete  eich  zu  mir, 
Und  hat  mir  ein  neuee  Lied  in  meinen  Mund  gegeben  tu 
loben  uneern  Gott.  P.elm  4o. 

Der  neu  wieder  hergestellte  Grabhügel  war  auf  be- 
deutungsvolle Weise  mit  einem  weissen  Kreuz  von 
Malven  geschmückt.  Die  zahlreich  anwesenden 
Mitglieder  der  Singakademie,  welche  kurz  voran- 
gegangene Regengüsse  und  Hagelschauer  nicht  von 
der  Erfüllung  einer  Liebespflicht  abhalten  konnten, 
stellten  sich  in  weitem  Halbkreise  um  das  Grab 
und  begannen  die  freundlich  ernste  Feyer  durch 
Vortrag  des  kräftigen  Chorals  von  Zelter:  „Wachet 
auf,  ruft  uns  die  Stimme"  nach  der  alten  Kirchen- 


zeitige  Direclor  Rungenhagen  einige  herzliche  Worte 
des  Dankes  und  der  Anerkennung  der  Verdienste 
Fasch'a  nm  die  Gründung  eines  so  bedeutsamen 
Kunst-Instituts.  Die  älteren  weiblichen  Mitglieder 
der  Akademie  hingen  an  den  vier  Ecken  der  Ein- 
hegung des  Hügels  schöne  Blumenkränze  von  Myr- 
then  und  Lorbeerzweigen  auf,  und  der  Choral  von 
Graun :  „Wie  herrlich  ist  die  neae  Welt*'  schloss 
die  herzerhebende,  einfache  Feyer,  welcher  sich 
ehestens  eine  ähnliche ,  Zelter's  Gedächtnis*  zu  Eh- 
ren, anschlicssen  wird. 

Frietü>rliad  Ehre  dem  Andenken  b  e  y  d  e  r 


Meister ! 


/.  P.  ScfanidL 


Wem  untersten  beyden  italienischen  Tonsetzern, 
Rosaini  oder  Bellini,  gebührt  der  Vorrang? 

Die  Frage  wird  jetzt  öfter  aufgeworfen  und  er- 
regt unter  den  Musikliebhabern  mannigfachen  Streit. 
Nach  unserer  Meinung  ist  Bellini  doch  nur  ein  sehr 
geistreicher  Nachahmer  Rossini's,  der  blos  nicht 
eingestehen  will,  das«  er  jenem  Vorbilde,  wenig- 
stens im  Beginne  seiner  Laufbahn  gefolgt  sey,  vor 
dem  er  vielleicht  im  Einzelnen  manchen  kleinen 
Vorzug  hat.  Im  Ganzen  dürften  Beyde  gleiche 
Fehler  bey  grossen  Gaben  haben.  Dieser,  wie  je- 
ner, besitzt  eine  jugendlich  poetische  Schöpferkraft; 
doch  ist  Rossini's  Geist  kräftiger,  üppiger,  wäh- 
rend sich  Bellini  zum  Elegischen  hinneigt  und 
mehr  von  dem  hat,  was  wir  Deutschen  Gemüth 
nennen.  (Besonders  glänzend  beweist  er  diess  in 
der  Cavatine  des  Leopoldo  im  zwoyten  Acte  der 
„Straniera",  welches  wohl  leicht  die  rührendste 
aller  neuen  Opern -Nummern  seyn  dürfte.)  Ge- 
wisse musikalische  Stereotypen,  öftere  Wiederkehr 
eigener  Motive  und  blendender  Glanz  auf  Kosten 
der  Charakteristik  sind  die  Hauptfehler,  welche  man 
dem  Schwane  von  Pesaro  vorwirft.  Was  nun  den 
ersten  betrifft,  so  haben  wir  in  den  drey  Opern 
von  Bellini,  die  wir  bisher  gesehen  („U  Pirata«, 
„La  Straniera"  und  „I  Montecchi  ed  i  Capulcti'^ — 
„Norma",  in  welcher  er  nach  italienischen  und 
Wiener  Berichten  einen  ganz  neuen  Weg  einge- 
schlagen haben  soll,  und  „La  Sonuarabula"  kennen 
wir  noch  nicht  —  doch  schon  manche  Bellini'sche 
Stereotypen  aufgefunden,  die  üherdiess  manchmal 
Rossini'sche  sind,  dessen  Wendungen  überhaupt  öf- 
ter vorkommen.  In  Bezug  auf  die  Polypen-Natur 
beyder  Künstler  hat  nun  Bellini  dem  Rossini  gar 
Vorwürfe  zu 
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obgenannten  drey  diu  bekannten  Opern  bringt  doch 
nur  wenige  Nummern  ohne  Reminisccnzen  an  die 
beyden  ersleren,  wie  das  wohl  bey  allen  unseren 
modernen  Tonsetzern  mehr  oder  minder  der  Fall 
ist.  Wir  haben  es  längst  aufgegeben,  lauter  Neues 
in  einer  neuen  Oper  zu  hören,  und  das  grössere 
oder  geringere  Interesse  entsteht  grossentheils  aus 
der  grössern  oder  kleinern  Anzahl  origineller  Mo- 
tive, welche  der  Composileur  in  seiner  neuen  Schö- 
pfung bringt.  In  diesem  Falle  aber  wird  Rossini 
bey  einer  ganz  unparteyischen  Prüfung  gewiss  im 
Vortheil  bleiben,  und  wenn  er,  was  den  dritten 
Fehler  betrifft,  verhältnissraaasig  öfter  den  Cha- 
rakter und  die  Situation  einem  brillanten  Motiv, 
einer  musikalischen  Caprice  zum  Opfer  bringt,  so 
und  dagegen  eines  Theils  BeUini's  Verstösse  gegen 
den  Charakter  (z.  B.  ein  paar  Chore  in  der  „Stra- 
niera"  und  das  Finale-Qmntelt  des  ersten  Acts  der 
„Monlecchi")  grösser  und  aufl'allender ;  andern  Theils 
haben  wir  noch  nicht«  von  Bellini  gehört,  das  an 
Tiefe  and  Fülle  der  Charakteristik  sich  mit  dem 
zwreyten  und  dritten  Acte  des  Otello  messen  könnte. 
Darum  glauben  wir,  man  dürfe  den  j ungern  Ton- 
setzer  jetzt  noch  nicht  so  hoch  über  den  altern 
«teilen,  sondern  müsse  abwarten,  bis  Jener  durch 
eine  grössere  Anzahl  ron  Werken  eine  eindrin- 
gendere Parallele  möglich  macht. 


Nachrichtew. 


Königsberg ,  ron  Neujahr  bis  Johannis.  Con- 
certe.  Am  a5sten  Januar  im  kneiphöüschen  Jon- 
kerhofe  Concert  der  fCönigl.  bayerscheii  Kammer- 
musiker Heinr.  fiärmann  und  Sohn,  Carl  B.  Ausser 
der  Ouvertüre  zu  Cherubini's  Lodoisca,  zwey  Arien, 
gesungen  von  Dem.  Neurcuther  und  Mozart  s  Pia- 
noforte-Concerte  aus  Dmoll,  gespielt  von  Dem. 
Dorn ,  trag  Hr.  Heinr.  B.  ein  hübsches  Concert  für 
die  Clarinette  von  «einer  Composition,  Hr.  Carl  B. 
Variationen  für  das  Bassethorn,  Beyde  aber  eine 
Romanze  aus  „Robert  le  Diable"  von  Meyerbeer 
ohne  Begleitung  und  ein  «ehr  hübsches  Concert- 
«tück  (wir  möchten  es  Capriccio  nennen)  von  Felix 
Mendelssohn- Barth oldy  für  Clarinette,  Bassethorn 
und  Pianoforte  vor.-—  Am  sSsten  Januar  fand  ein 
zweytes  Concert  im  Schauspielhause  im  Verein  mit 
dem  Theater  statt,  welche«  das  „Dorf  im  Gebirge'4 
gab.    Beyde  Künstler  trugen  Stücke  für  ihre  In- 


strumente vor.  Das  Trio  ron  F.  Mendelssohn- 
Bartholdy  wurde  auf  Verlangen  wiederholt.  Es 
wlre  unnöthig,  über  die  hohe  Virtuosität  des  Hrn. 
Heinr.  B.  hier  iu's  Ausführliche  zn  gehen;  sie  ist 
in  Deutschland  bekannt;  die  grosse  Fertigkeit,  der 
schöne  Ton  (den  jedoch  Einige  nicht  ganz  clari- 
nettmässig  finden  wollten),  das  bewundernswürdige 
Pianissimo  erregten  Staunen.  Der  Sohn  leistet  schon 
jetzt  auf  dem  Bassethorn  Ausserordentliches  und 
verspricht  ebenfalls  ein  ausgezeichneter TCünstler  zu 
werden.  —  Am  6ten  Februar  und  a  Osten  März 
zn  guten  Zwecken  wiederholt,  fahrte  Hr.  Musik- 
director  Riel  im  kneipböfischen  Junkerhofe  Beet- 
hoveu's  Oratorium:  „Christus  am  Oelberge"  auf. 
Schon  i8i5  gab  es  hier  Hr.  Mosevius  ebenfalls 
zu  gutem  Zwecke,  es  fand  aber  nicht  besondern 
Beyfall ,  wie  es  auch  jetzt  der  Fall  war.  Und  diess 
scheint  nicht  sowohl  Schuld  des  Publicums,  als  de« 
Werke«  selbst  zu  seyn.  Bey  allen  Schönheiten  der 
Composition  ist  der  Text  verfehlt ,  indem  die  Ein- 
führung Christi  als  dramatischer  Person  —  auf  mich 
wenigstens  —  störend  wirkt.  Und  würde  dieser 
Salvator  moudi  noch  durch  einen  kräftigen  Bass 
repräsenlirt!  Es  ist  zwar  in  den  Opern  gewöhnlich, 
dass  der  Held  (Tenore  primo)  seinen  Feinden  un- 
terliegt und  durah  einen  Freund  (Basso  primo)  ge- 
rettet wird ;  wer  aber  soll  den  Sohn  Gottes  retten, 
der  nichts  als  winseln  und  klagen  kann?  (Ich 
glaube ,  schon  A.  H*  Niemeyer  hat  die»  vor  vie- 
len Jahren  anstössig  gefunden.)  Kurios  nahm  sich 
zwischen  dieser  ßeethoven'schen  Musik  eine  Ein- 
lage aus  Pcrgoleso's  Stubat  maier  aus:  Quando  cor- 
pus morietur! !  —  Am  i4ten  Februar  gab  Herr 
Concertmeister  Louis  Maurer  aus  Hannover,  auf 
seiner  Reise  nach  Russland,  in  Verbindung  mit 
dem  Theater  (dazu  Schülenchwanke)  ein  Concert 
und  spielte  darin  sein  neues  Conoertino  für  die 
Violine  (la  pensee),  eine  Phantasie  über  Melodieen 
aus  „Fra  Diavolo",  sein  Sohn  Wsewolod  M.  Va- 
riationen für  die  Violine  auf  ein  Schweizerlied  von 
Lafont,  und  Beyde  Notturno  und  Rondo  für  zwey 
Violinen,  componirt  von  Louis  M.,  wie  immer, 
mit  grossem  Bey  falle.  —  Am  igten  Februar  mu- 
sikalische Abend-Unterhaltung  de«  Hrn.  Emil  Ron- 
niger, der  schon  früher  im  Theater  ein  paar  Arien 
gesungen,  im  Saale  des  neuen  Schauspielhauses  am 
Pianoforte.  Ausser  einer  Phantasie  für  Pianoforte 
und  Violine  von  Osborn  und  Beriot  neun  verschie- 
dene ein-  und  mehrstimmige  Gesangstücke,  zum 
grössteu  Theii  au«  Opern  j  vorzüglich  gefiel  eine 
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Ballade  von  Uhland:  „Die  aterbendeu  Helden", 

Solo  für  Tenor  ond  Basa  mit  Mannerchor,  uud: 
„Freye  Kunst*4  von  Uhland,  für  vier  Solostimmen 
und  ganzen  Chor,  beyde  in  Musik.  gesetzt  von  C. 
Sämann.  Der  Componist  wurde  sich  viele  Freunde 
durch  Herauagabe  dieser  heyden  Stücke  erwerben. 
Das  letale  vorzüglich  macht  sich  sehr  schön.  Auch 
der  Gesang:  „Die  letzten  Zehn  vom  vierten  pol- 
nischen Regiment",  componirt  von  C.  Krebs,  ge- 
sungen von  Hrn.  Rouniger,  wurde  mit  Bey fall  auf- 
genommen. —  Joh.  Seb.  Bach'i  Passionsmusik  nach 
dem  Evangelium  Mattbäi  wurde  am  5ten  April  in 
der  löbenichtschen  Kirche  zu  gutem  Zwecke  durch 
Hm.  Muaikdirector  Sämann  wiederholt.  —  Am 
Charfreytage  im  kneiphöfschen  Junkerhofe  durch 
Hrn.  Musikdireclor  Riel  Graun's  Tod  Jesu,  bey 
sehr  gefülltem  Saale. —  Am  i8len  April  im  Saale 
des  neuen  Schauspielhauses  Concert  (mit  Pinnoforte 
und  doppellem  Quartett)  gegeben  von  Ignatius  von 
Re-ult.  Derselbe  spielte  ein  Violin -Concert  von 
»einer  Compositum  (AmoU,  nur  ein  Satz,  aber  ein 
sehr  langer  und  sehr  schwieriger),  Variationen 
über  ein  Thema  aus  Cenerentola  von  Rossini,  com- 
ponirt von  Lipinski,  Rondo  alla  Polaccn  von  Li- 
pinski und  ein  Potpourri  über  polnische  Naiional- 
Melodieeu,  cotnponirt  von  Durand.  Die  Fräuleins 
Ida  und  Hulda  Schaffner  declamirten  und  Fräulein 
Hulda  S.  sang  am  Pianoforle,  sich  selbst  beglei- 
tend, eine  Arie.  Herr  v.  Re-utt,  eiu  geborner 
Pole,  kann  es  in  Hinsicht  der  Technik  und  me- 
chanischen Fertigkeit  wohl  ziemlich  mit  jedem  an- 
dern Violin- Virtuosen  aufnehmen;  sein  Bogenstrich 
ist  kräftig,  seine  Ausdauer  bewundernswerth,  Dop- 
pelgriffe, Schwierigkeiten  aller  Art,  Flageolet,  trägt 
er  spielend  vor.  Es  fehlt  seinem  Spiele  auch  nicht 
an  Grazie.  Nur  ist  (wir  wählen  den  rechten  Aus- 
druck) noch  eine  gewisse  „polnische  Wirtbschaft" 
unverkennbar.  Die  Geige  war,  freylich  durch  einen 
unglücklichen  Zufall,  unbrauchbar,  die  geliehene 
auch  nicht  ganz  im  Stande,   Saiten  und  Bogen 


I 


gleichfalls.    Daraus  erkennt  man 


g« 


ialen 


Mann,  doch  Hr.  v.  R.,  noch  im  besten  Mannes- 
alter, wird  erkennen  lernen,  dass  Genialität  sich 
auch  mit  Ordnung  vertragt.  Die  eigene  Compo- 
sition  erinnerte  an  Rode,  ist  aber  unendlich  schwie- 
riger. Es  sey  hier  noch  der  seltenen  Liberalität 
des  Fürsten  Ogiuski  erwähnt,  der  seinem  Lands- 
manne  an  der  Stelle  der  beschädigten  Violine  eine 
vortreffliche  von  Amati  verehrte.  (BucMuj*  folgt.) 


an 

neuen  Opern  waren  hier  neu:  i)  „Der  Spiegel 
des  Tauseudschön"  von  C.  Blum,  zum  Vorlheü 
unsers  beliebten  Komikers  Hrn.  Rohdc.  Es  unter- 
hielt recht  angenehm,  wurde  gut  und  lebendig  ge- 
geben, erregte  aber  keinesweges  den  Wunsch  nach 
Wiederholung.  2)  „Euryanlhe"  von  C.  M.  v.  We- 
ber, auf  welche  wir  uns  schon  seit  mehren  Jahren 
gefreut  hatten.  Ueber  die  gewiss  werth volle,  oft 
geistreiche  Composilion  derselben ,  desgleichen  über 
das  Sujet  au  dieser  Oper  und  dessen  Bearbeitung 
noch  Einiges  sagen  zu  wollen ,  wäre  unstatthaft  und 
überflüssig.  Ref.  fuhrt  daher  nur  an,  das«  es  nicht 
mit  dem  Enthusiasmus  aufgenommen  wurde,  den 
man  sich  von  einer  grössern  Arbeit  des  Composi- 
teurs  des  Freyschülzen  versprochen  halle.  Ohne 
Zweifel  aber  waren  die  Ansprüche  zu  überspannt. 
Ein  Theil  lobte  das  Werk  über  alle  Maassen  1  der 
andere  iiess  ihm  zu  wenig  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren. Die  Darstellung  der  Oper,  welche  bald, 
und  zwar  mit  weit  mehr  Boyfkll  als  das  erste  Mal 
wiederholt  wurde,  war  sehr  gelungen  zu  nennen. 
Die  Gesangs -Partiecn  waren  folgendem  aasseu  be- 
setzt: der  König,  Hr.  Häsen  Adolar  und  Lvsiart, 
die  Herren  Veiter  und  Pezold;  beyde  Künstler 
sangen  sehr  gut  und  befriedigten  auch  im  Spiele, 
besonders  Letztgenannter,  dessen  Aufwäi Ustreben 
nicht  zu  verkennen  ist.  Euryanlhe  wurde  von  Dem. 
Haus  gesungen,  die  ihre  doppelt  schwierige  Auf- 
gabe glücklieh  löste  und  reichlichen  Beyfall  er- 
hielt. Die  Rolle  der  Eglanliue  sang  aber  Frau  v. 
Pistlich  nicht  nur  vortrefflich,  sondern  sie  stellte 
dieselbe  auch  über  alle  Erwartung  gut  dar;  und 
mau  war  um  so  mehr  von  ihrer  Leistung  über- 
rascht, weil  diese  Sängerin  sich  gewöhnlich  nur 
im  Soubrettenfache  (in  ausgedehnlerem  Sinne)  be- 
wegt. Einen  grossen  Vorzug  müssen  wir  Frau  v.  P. 
auch  noch  zugestehen,  den  nämlich:  dass  sie  stets 
rein  in  allen  Lagen  ihrer  Stimme  intonirt,  und 
neuerdings  auch  die  Worte  deutlich  ausspricht,  was 
Beydes  der  Empfehlung  werth  ist.  Dies«  Letztere 
wäre  auch  Hrm  Vetter  auaarathen,  der  überdeis 
die  Eudsylben  der  Phrasen  nicht  so  dehnen  und 
schleppen,  ond  die  Buchstaben  b  und  p,  t  und  d, 
i  und  e  nicht  mehr  für.  die  Folge  verwechseln 
wolle.  Dieser  gerechte  Tadel  möge  ihm  gerade 
beweisen,  dass  wir  ihn  schätzen  und  achten,  und 
seine  überwiegenden  guten  Eigenschaften  als  Sänger 
keinesweges  verkennen.  3)  Endlieh  „Ryuo",  ro- 
Oper  in  dre-y  Acten  v<m  iL  SchmidH 
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mit  Musik  von  Lotiis  Hetsch ,  dessen  Kunsftalenls 
schon  einige  Male  in  diesen  Blättern  Erwähnung 
geschah.  Selten  nooh  hat  sich  eines  vaterländischen 
Torisetzers  erste  theatralische  Arbeit  eines  so  aus- 
gezeichneten Beyfalls  zu  erfreuen  gehabt,  als  Ryno 
in  den  beyden  bis  jetzt  statt  gefundenen  Auffuh- 
rnngen ,  welche  in  allen  Theilen  sehr  befriedigend 
ausfielen.  In  der  That  ist  diese  Musik  ein  wohl- 
gelungene« Tongemälde,  Toll  Charakter,  Feuer,  Ein- 
heit uud  Originalität;  ohne  dass  auf  Kosten  der 
Harmonier  (nach  der  Sitte  der  Zeit  allerdings  hin 
und  wieder  zu  volltonend  und  übersetzt)  die  Me- 
lodie vernachlässigt  worden  wäre.  Wir  hoffen  auf 
eine  baldige  Wiederholung  der  Oper,  und  wün- 
srhen,  dass  sie  auch  auf  auswärtigen  Bühnen  ge- 
sucht und  gegeben  werden  möchte.  Ref.  behält 
sich  vor,  nach  genauer  Einsicht  in  die  Partitur, 
die  er  sich  zu  verschaffen  suchen  wird,  etwas  spä- 
ter eine  delailürte  Uebersicht  und  Würdigung  der 
ganzen  Composition  dem  auswärtigen  kunsUieben- 
den  Publicum  raitzutheilen.  — 

Von  Wiederholungen  älterer  Opern  sahen  wir 
bisher  folgende:  Templer  und  Jüdin,  Veslalin  (zwey 
Mal,  zuletzt  für  den  neu  begründeten  Pensionsfond 
sammllicJier  Mitglieder  des  König!.  Hoftheaters), 
Preyschütz,  die  Verlobte  (drey  Mal),  Stumme  von 
Portici  (drey  Mal),  Joseph  und  seine  Brüder,  Otello 
(worin  sich  Dem.  Haus,  die  Herren  Hambuch  und 
Vetter  als  Dcsderaona ,  Otello  und  Rodrigo  rühm- 
lich auszeichneten),  Zampa,  eine  Lieblings -Oper 
des  Publicums  (drey  Mal),  Conccrt  bey  Hofe,  der 
Wasserträger  (eine  Glanzpartie  unsers  Häser),  Fio- 
i-ella  (zwey  Mal),  Belagerung  von  Corinth,  Aliae, 
Marie  und  Tancred  (zwey  Mal),  in  welcher  Partie 
Dem.  Haas,  Elevin  des  hiesigen  Kunst -Instituts, 
recht  lobenswerth  debutirte  und  beyfäliig  aufgemun- 
tert wurde.  —  An  musikalischen  Faschingsstücken 
gab  man  folgende  zum  Besten:  den  Pumpernickel, 
den  Unsichtbaren,  die  beyden  Hofmeister,  die  sie- 
ben Mädchen  in  Uniform,  Wiener  in  Berlin,  das 
Fest  der  Handwerker  und  den  Alpenkönig  und  Men- 
schenfeind. Tragödien  mit  Musik  waren:  Hou- 
wald*»  Bild  mit  analoger  Composition  von  Franzi 
(von  keiner  Bedeutung)  und  Göthe's  Paust  mit  Ou- 
vertüre, Entreacts  und  Chor  en  vom  Hofkapellmei- 
«ter  Lindpaintner.  —  Von  Ball  eis  wurden  uns  zwey 
neue  vom  Königl.  Balletmeister  Horschelt  aus  Mün- 
chen, der  sie  hier  in  die  Scene  setzte,  bescheert: 
Bie  Silberschlange,  und  Elisene,  Prinzessin  von  Bul- 
garien ,  mit  zusammengetragenen  Musikstücken.  Wir 


vermissten  in  diesen  Balletten  nichts  weiter  als  ei- 
gentlichen Tanz. —  Von  Gästen  fanden  sich  Dem. 
Marie  Bnmberger,  ein  noch  sehr  junges  talentvolles 
Mädchen  ein,  welche  die  Rosine  im  Barbier  von 
Sevilla ,  im  Opferfeste  die  Myrrha  und  in  der  Zau- 
berflöte die  Pamina  mit  ermunterndem  Beyfelie  gab; 
ferner  Hr.  von  Poissl,  Sohn  des  Intendanten  der 
Königl.  Hofkapelle  in  München,  welcher,  ohne 
vorher  die  Bühne  betreten  zu  haben,  iu  den  für 
Gesang  und  Spiel  gleich  schwierigen  Partieen  des 
Zampa  und  Fra  Diavolo  auftrat.  Er  ist  als  Sän- 
ger nicht  ohne  Bildung  und  Vorkenntnisse,  und 
benahm  sich  als  Anfänger  ziemlich  frey  und  un- 
gezwungen auf  der  Bühne;  seine  Stimme  gehört 
aber  mehr  iu's  Bereich  des  Bariton,  als  eigentlich 
in  das  des  Tenors,  und  sein  Falsett  war  schwach, 
abstechend  und  nicht  wohl  thuend.  Aller  Anfang 
ist  schwer!  —  Hr.  Sesselmann  aus  Carlsrube  sang 
bey  seiner  Durchreise  die  Rolle  des  Pietro  in  der 
Stummen  von  Portici,  und  liess  uns  eine  gute,  aber 
noch  wenig  gebildete  Bassstimroe  hören.  Dem. 
Mayerhofcr  von  eben  daher,  welche  mehre  Gast- 
rollen im  Schauspiele  gab,  spielte  bey  dieser  Ge- 
legenheit die  Fenela.  —  Der  rühmlich  bekannte 
Violinspieler,  Hr.  Anton  Bohrer,  spielte  während 
der  Zwischenacte  eines  Schauspiels  mit  seinem 
Bruder  Max,  erstem  Violoncellisten  unserer  llof- 
kapelie,  ein  Doppelconcert  mit  ausgezeichnetem  ßcy- 
falle.  Eben  so  liess  sich  der  Flötist  Duscheck  aus 
Prag  hören,  dessen  ausdrucksvollem,  fertigem  Spiele 
volle  Gerechtigkeit  wiederfuhr;  auch  bewiesen  ei- 
nige junge  Mitglieder  der  Kapelle  ihre  auf  der 
Violine  gemachten  Fortschritte. 

folgt.) 


Literarische  Notizen. 

Für  diejenigen,  denen  das  Kirchliche  am  Her- 
zen liegt,  was  alle  Prediger,  Cantoren  und  Orga- 
nisten, dazu  alle  Kirchenvorsteher  seyn  sollten,  zei- 
gen wir  hier  ein  nützliches  Schriftchen  an: 
Der  musikalische  Gottesdienst.    Ein  ff 'ort  für 
Alle,  denen  die  Beförderung  des  Cultue  am 
Herzen  liegt,  insonderheit  für  Organisten  und 
Prediger.  V on  Fr.  Kessler.  Nebet  einer  V or- 
rede  von  Dr.  Carl  Im.  Nitsech,   Prof.  der 
Theol.  zu  Bonn.    Iserlohn,  i85a,  bey  Wilh. 
Laogewiesche. 

Der  Verf.  beabsichtigt  nichts  Nene«,  sondern 
Wohl  Zusammengehaltene«,  and  Atiregendes.  Er 
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behandelt  diu  Wichtigste  meist  gut.  Zuao8  0ctav- 
leiten  kommen,  ausser  den  Vorreden ,. noch  3  Mu- 
sikbeylagen.   

Eine  zweyte  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage in  zwey  Octavbänden  ist  von  folgender  Schliß 
noth wendig  geworden: 

Musikalisches  Lexikon  oder  Erklärung  und  Ver- 
deutschung der  in  der  Musik  vorkommenden 
Ausdrücke  und  Fremdwörter  mit  Bezeichnung 
der  Au* spräche ,  in  alphabetischer  Ordnung. 
Ein  unentbehrliches  Hand-  und  Hülfsbuch  für 
alle  Musiker  und  Freunde  der  Musik  u.  s.w. 
Verfassl  von  J.  Ernst  Häuser.  Meissen ,  bey 
F.  W.  Goedsche.  i835.  gr.  8.  S.  2 54  des  er- 
sten B.  und  des  zweyten:  S.216. 


Kurze  Anzeigen. 


Elementarbuch  für  die  allerersten  Anfänger  des 
Fortepianospiels  in  120  instruetiven  Uebungs- 
stücken ,  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  einer 
vereinfachten  und  sichern  Methode  bevm  Kla- 
vierunterrichte. Herausgegeben  von  J.  Ernst 
Häuser.  i5tesW.  Halberstadt,  bey  C.  Brügge- 
mann (jetal  Leipzig,  bey  Frdr.  Hofmeister). 
Pr.  1  Tblr. 

Hr.  Carl  Brüggemann  hat  vor  längerer  Zeit 
bekanntlich  seinen  Notcnverlag  aufgegeben,  den  Hr. 
Hofmeister  in  Leipzig  übernahm.  Vor  Kursem  ist 
uns  dieses  Elementarwerkchen,  das  mit  der  Einleitung 
45  Quartseiten  enthält,  zur  Beurth eilung  übergeben 
worden.  Der  Verf.  nennt  die  Musik  im  Verhältnis« 
gegen  andere  Künste  und  Wissenschaften  zwar  die 
reichste,  aber  auch  die  schlechteste  an  Methoden, 
die  rühmlichen  Ausnahmen  abgerechnet.  Er  klagt 
die  alte  ^Klage  über  die  Unzahl  unbrauchbarer  Leh- 
rer, die  des  Schülers  Fähigkeiten  nicht  zu  entwic- 
keln verstehen.  Schlägt  er  auch  den  Werth  des 
eigenen  Instrumentspiels  des  Lehrers  zu  gering  an : 
so  sind  doch  seine  zehn  Vorschriften  zweckmässig 
und  die  fünf  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  die- 
ser kleinen  Ucbuugssatzchen  sind  es  gleichfalls.  Das 


Gute  der  Logiet 'sehen  Methode  den  gemeinsamen 
Unterrichts  liat  der  Verf.  für  den  Allriti-Unterricht 
im  Pianofortespiel  angewendet.  Das  Ganze  ist  mit 
Nutzen  zu  gebrauchen. 


Sech«  Duos  für  swey  Baseposaunen  oder  swey 
Fagotte  von  Frdr.  Belcke.  Op.  5o.  (Eigrath. 
des  Verl.)  Berlin,  bey  Trautwein.  Pr.  ^Thlr. 

Diese  Duetten  sind  kurz,  angenehm  ui*lnach 
dem  jetzigen  Stande  der  Kunst  leicht  und  daher  tu 
frühen  Uebungen  nützlich  zu  gebrauchen.  Sie  wer- 
den gern  gesehen  seyn ,  da  es  nicht  viele  (gedruckte) 
der  Art  gibt.  Im  Vorberichle  sagt  der  Compo- 
nist,  einer  der  tüchtigsten  Meister  auf  der  Posaune: 
„Diese  Duos  habe  ich  absichtlich  in  B  dur  gestellr, 
mache  aber  darauf  aufmerksam,  dass  es  gut  seyn 
wird,  selbige,  so  weit  der  Umfang  der  Octaven 
reicht,  in  andere  Tonarten  zu  transponiren.  Zu- 
gleich können  sie  für  zwey  Tenor-Posaunen,  auci 
für  eine  Tenor-  und  Bass-Posaune  gebraucht  wer- 
den. Ich  habe  durch  Herausgabe  derselben,  so  wie 
durch  meine  früheren  Werke,  nämlich  ein  Con- 
cerlino  für  die  Bass-Posaune  Op.  4o  und  zwey 
Paitieen  Etudes,  Op.  18  und  45  (bey  Breitkopf 
und  Härtel  und  H.  A.  Probst,  jetzt  Kislner  a 
Leipzig)  fleissigen  Posaunisten  nützlich  zu  sey»  ge- 
sucht.4' Diess  hat  der  Meister  erreicht.  Auf  die 
unten  angeführten  früheren  Composilioncn  machet 
wir  alle  Bläser  aufmerksam. 


Reiselust.  Les  charmes  de  voyage.  Cinquimr 
Ouvertüre  composie  par  J.  C.  Lobe.  Oeuv.  a6- 
(Propr.  de  Pedit.)  Dresde,  au  bureau  de  mn- 
sique  de  G.  Thicme.  Pr.  pour  Orch.:  2  Thlr.; 
pour  Pianof.  a  4  m.:  »4  Gr.;  ä  3  m.:  ia &■ 

Auch  in  der  Musik  ist  bereits  viel  charmr 
worden  auf  vielerley  Weise.  Diese  Weise  i*t 
in  Erfindung  und  Durchführung.  Die  Lust,  die 
hier  sich  bewegt,  ist  leicht,  ohne  leer  zu  «ep 
Natürliches  schliesst  sich  schön  an  Ueberrasch«- 
des,  so  dass  das  Werk  für  Orchester  und  Pw- 
forte  zu  empfehlen  ist.  Die  Ausstattung  ist  seht 
anständig. 


(Hienu  das  Intel  ligana  -  Blstt  Nr.  IX.) 

"  -   

Leipxig,  bey  Breitlopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  tV.  Fink  unter  semer  VerantworüMUit. 
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Einem  verehrten  Publicum  zeige  hierdurch  ergehen*!  in, 
dass  ich  wieder  eiae  neue  Sendung  ganz  vorzüglicher  italieui- 
*cher  Darmsaiten  aller  Caltungen  erhalten  habe.  Auch  aind 
wieder  Violin  -  G  Saiten  mit  echtem  Silberdrath  überspomien, 
deren  Vorr.ügliclikcit  allgemein  anerkannt,  so  wie  alle  andere 
Gattungen  üboraponnener  Saiten  um  billige  Preiac  bey  mir  xu 
haben. 

Hessen  -  Cassel,  den  Ilten  August  t833. 

Adolph  Hornthal, 
Hof- 


Von  dem  fiir  Seminarieu  und  Gesangs- Anstalten  als  ao 
höchst  brauchbar  anerkannten  Werke: 

Religiöse  Gesänge 
für  vier  Männei'äli  mmen 
in  acht  Helten 
von  Bernhard  Klein 

werden  nach  und  nach  die  Choratimmen  in  meinem  Verlage  tu 
eiuem  ao  wohlfeilen  Preise  erscheinen,  dasa  sie  dafür  nicht 
ausgeschrieben  werden  können.  Der  Vorzug,  den  gedruck  te 
Chorstimmen,  ihrer  Correct'ieit  wegen,  »or  geschriebenen 
haben  ,  ist  bekaunt.  Mitte  September  erscheint  bereit«  die 
erste  Lieferung. 

T.  Trautwein  in  Berlin. 


Bey  A.  Diabelli  und  Comp,  in  Wien  ist  erschienen 
und  durch  II.  A.  Probst-F.  Kistner  in  Leipzig  zn  er- 
halten : 

Auber,  D.  F.  E.,  Fra  Diavolo  oder  das  Gasthaus  von  Ter- 
racina.  Romantische  Oper  in  drey  Aufzügen.  Vollständi- 
ger Autzug  für  das  Pianoforte  allein  (mit  Hinweglassung 
der  Worte)  eingerichtet  von  L  o  u  i  s  Cara  b  r  1 1  i.  5  FI. 

Cserny,  C,  Op.  309.  Die  Schule  dar  Geläufigkeit  auf  dem 
Fianoforte  oder  3o  Uebungaatücke,  um  die  Schnelligkeit 
der  Finger  zu  entwickeln.  Heft  i,  a,  5,  jedes  1  Fl.  i5  Kr. 

Diabelli,  A..  Op.  63.  Si  rcnadeponrdeuzGuitarea.  jo  Kr. 

Fu««»  L,  f,l'-  Amtanle  et  Roiulcau  brillant  pour  Pia- 
noforte et  Violon  obligr.    1  Fl. 

Herold,  J?.,  Mario  oder  verborgene  Lit-he.  Lyrisr.  li-konii- 
ache  Oper  in  drey  Acten.  Vollständiger  Auszug  fiir  da» 
riauofeite  allein  [mit  lliqweghusung  der  Worte).   5  Fl. 


Melodicon.  Geaang-Motire  ans  beliebten  Opern  für  den 
Umfang  joder  Stimme  cnm  nützlichen  Gebrauche  bey  Ge- 
aangstuitden  eingerichtet  und  mit  Begleitung  deaPianoforte 
herausgegeben  ron  A.  Diabelli. 

Heft  1,  au*  Bellini'«  Oper;    Montecchi  e  Capuletf. 

1  FI.  1 5  Kr. 

Heft  a,  au* Don  izetti'a  Oper:  AnnaRnlena.  1  Fl.  5o  Kr. 

Heft  3,  au*  Bellini'*  Oper:  Norm*.  1  FI.  So  Kr. 

Heft  4,  au*  P  a  ci  n  i '  *  Opern :  II  Talismano,  und :  Amaxilia. 

1  Fi.  3o  Kr. 

lieft  5,  aus  B  ollini  's  Oper :  La Sonnambula .  1  Fl.  3o Kr. 
Morelly,  F.,  Op.  33.    Schützen- Walzer  für  da«  Piano- 
forte.   3o  Kr. 

Morelly,  L.,  Op.  4.  Die  electriachen  Funken.  Walzer  fiir 

das  Pianoforte.     3o  Kr. 
Fanny,  J.,  Op.  7.  Adagio  uod  Polonaise.  Doppel-Concerl 

für  Oboe  und  Fagott  mit  Orchester.     3  Fl.  38  Kr. 
Pechatsthek,  F.,  Op.  »o.  Randolctio  pour  Violon  aver 

Pianoforte.  1  Fl.  löKr. 

—  —  Op.  19.  La  mfaie  arrangr  pour  lePfl«- 

seul  par  F.  Weber.   1  Kl. 

—  —  Op.  ao.  Divertissement  pour  Violon 

»vec  Orchestre.  3  Fl.  16  Kr. 

—  —  Op.  ao.  Le  meine  av.  Ouat.  1  Fl.  45  Kr. 

—  —  Op.  ao,  Le  mttoie  »v.  Ffte.  1  Fl.  1 5  Kr. 

—  • —  Op.  ao.  Le  pii'me  arrange  pour  le  Pia- 

noforte seul.  1  Fl. 
Pensei,  J. ,  Op.  10.  Achtzehn  L'ebungeu  in  den  gewöhn- 
lichsten Tonarteu  für  das  Pianoforte.     1  Fl.  5o  Kr. 
Ries,  F.,  Op.  38.  Bagatelle*  pour  le  Pianoforte.  No.  1,  a. 

i  45  Kr 

Rovelli,  P. ,  Six  nouvoanx  Capricca  pour  le  Violon.    1  Fl. 
Schmitt,  A.,  Op.  Co.  Grosse*  Klavier -Cuncert  mit  Or- 
dinaler.    10  FI.  4.1  Kr. 

—  —        Op.  Co.  Dasselbe  mit  Quartett.  5  Fl.  45  Kr. 

—  —        Op.  60.  Dataelbe  ohno  Begl.  3  FL  i5  Kr. 

—  —        Op.  öi.  Sil  uouvellet  Ftutles  pour  le  "ia- 

furle.  1  Fl.  54  Kr. 
Roucleil-tto    pour   Ic  Pianeforto  .'■ 
quulro  Main».  45  Kr. 
Soiutiue  pour  le  Piauoforte  a  quarre 
Main*.    5u  Kr. 
Op.  1 .  Keuuuudüreyitig  leirble  Stücke  für 
dos  rite.  Helti.a.O,  4,  jrde«3oKr. 
Op.  1.  Petit  Roudeau   pour  le  l'ianolvrtc 

Nu.  1,  a.  i  itiKr. 
Op.  3.  ViriativBf  facile*  p.  le  Pfte.  3oKr. 


Op.  C4. 

Op.  C5. 


Strubel,  X., 
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Thalberg,  S.,  Op.  9.  FanU!*!e  «ur  de*  Motifs  de  l'Ope'ra: 
La  Straniera ,  de  Bellini,  pour  le  Pianof.   1  Fl.  i5Kx. 
Weber,  F.,  Op.  16.  Denx  Sonatines  pour  le  Pianof.  4oKr. 


Neue  Musikalien, 

welche  bey  H.  A.  Probst  —  Fr.  Kistner  in 
Leipzig  erschienen  und  durch  alle  solide  Buch- 
und  Musikalienhandlungen  zu  beziehen  sind: 

Chopin,  F.,  Op.  6.  Quatra  Masurkas  pour  le  Pianoforte. 
Li».  1.     to  Gr. 

—  —      Op.  7.  Quatre  Masurkas  pour  le  Pianoforte. 

Lir.  a.    10  Gr. 

—  —      Op.  8.  Premier  Trio  pour  Pianoforte,  Violou 

et  Violoncelle.    1  Thlr.  ao  Gr. 

—  —      Op.  9.  Trois  Nocturnes  pour  le  Pfte.  i4Gr. 

—  — -       Op.  10.  Douze  grandes  Etudes  pour  le  Piuno- 

forte.  Lir.  1,  a.  1  1  Thlr.  4  Gr. 

—  —      Op.  11.  Grand  Concerto  pour  lc  Pianoforte 

arec  Orchestre.    4  Thlr.  1  a  Gr. 

—  —       Op,  1 1 .  Le  mime  pour  le  Pianoforte  aree 

Quintnor.    5  Thlr.  8  Gr. 

—  —  Op.  11.  Le  meine  p.  le  Pianof.  senl.  a  Thlr. 
Caerny,  C,  Op.  87.  Introduction  et  Variation»  brillante! 

et  non  difücite«  aar  une  Val«e  favo- 
rite  de  Gailenberg,  arrangecs  p. 
le  Pfte  aeul  par  PAateur.     1  a  Gr. 

—  —     Op.aSi.  Troiaieme  Dccameron  moaicaL  He~ 

cueil  de  Compoaitiont  amuaantei  p. 

le  Pianoforte  aeul : 

Cab.  5.  Rondoletto  snr  nn  Theme 
farori  de  POpcra:  II  Pirata, 
de  Bellini.    13  Gr. 

Cah.  6.  Sonatine  Steile.    1 6  Gr. 

Cab.  8.  Eeoasaiae  Tarice.     16  Gr. 

—  —      Op.  a  5a.  Troiaieme  Dccameron  musical.  Re- 

cueil  de  Cotnpoailiona  amuaautca  p. 
le  Pianoforte  ä  quarre  Maina: 
Cab.  5.  Romance.     1  a  Gr. 
Grand,  E.,  Op.  4.  Concertino  per  il  Viollno  con  Orche- 
«tra.    a  Thlr.  4  Gr. 

—  —      Op.  4.  Concertino  per  il  Violioo  con  Piano- 

forte.    1  Thlr.  4  Gr. 
Herz,  FL,  Op.  54.  Grand  Trio  p.  le  Pfte  aeul.  1  Thlr.  1 6  Gr. 
Huldigung  der  Frende.  Sammlung  auegewählter  Mode- 
linie für  daa  Pianoforte: 
No.  87.  Polonaite  mit  Trio  nach  einem  Thema  aua  der 
Oper  s  Mathilde  ton  Schabran  (Corradino)  ron 
Rossini,  und  Galoppo  tou C.  Ra th,  3  Gr. 
No.  88.  Marsch ,  Walzer ,  Maaurka  und  Galoppe  von 

C.  Rath.    3  Gr. 
No.  89.  Zwey  Rutscher  und  Lerchen  -  Rutscher  ron 
C.  A.  Reicbardt.    3  Gr. 
Kalkbrenner,  F.,  Op.  107.  Troiaieme  Concerto  pour  le 

Pfte  ar.  Orch.  3  Thlr.  1 6  Gr. 


Kalk  brenn  er,  F.,   Op.  107.  Le  m/'me  pour  le  Pianoforte 

seul.    1  Thlr.  1a  Gr. 

—  — -  Op.  1 1  a.  Variations    brillantes  sar 

l'Air:  Je  suis  le  petit  Tso> 
bour  pour  loPianufortearec 
Quintuor.    1  Thlr. 

—  —  Op.  1 13.  Lea  meines  pour  le  Piano- 

forte seul.    16  Cr. 

—  —  Op.  ti  3.  Le  Rere.  Grande  Fanttiile 

pour  le  Pianoforte  arec  Or- 
cbeatre.    a  Thlr.  1  3  Gr. 

—  —  Op.  liS.  La  mime  pomr  le  Pianofont 

aeul.    16  Gr. 

—  —  Op.  11 5.  Tyrolienne  de  Madaate  Ul- 

li b  ra  n :  Bonheur  de  w  rt- 
roir,  rariee  p.  lePfle.  16  Ct. 

—  —  Op.  1 1 7.  Theme  tirc"  du  Ballet:  POr- 

gie,  arr.  p.  le  Pfle.  1 » Cr. 

—  —  Op.  118.  Valae  fa  10 rite  deBeetbo- 

Ten  (Schnsuehtssraüer  nie 
.  Schubert)  va rite  pour  U 
Pianoforte.     16  Gr. 

—  — -  Op.  la 5.  Grand  Concerto  poor  dem 

Pianof.  arec  Orch.  i  TMr. 

—  —  Op.  ia  5.  Le  memo  pour  deox  lu- 

noforlea  sana  Acconpii«- 
ment.    3  Thlr.  4  Gr. 
Kreutzer,  C. ,  Op.  8a.  Drey  Gesänge  für  eine  Singatis»« 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  Violoncello.  uCr. 
La  Trobe,  J.  F.,  Zwölf  deutsche  Lieder  für  eine  Sia;- 

atimane  mit  Pianofortebegleitung,    avo  Gr. 
Marxsen,  E. ,  Op.  i4.  Divertissement  pour  Harpe  on  Pia- 
noforte.   16  Gr. 
Onslovr,  G.,  Op.  4l.  Premiere  Sinfonie  arrengee  aour  k 
Pianoforte  i  qnatre  Mains  par  f. 
Nockwitz,    a  Thlr. 

—  — •       Op.  4  a.  Deuxiöme  Sinfonie  J  grand  Orrk«- 

stre.    5  Thlr.  1  C  Gr. 
(Doplir-Stimtuen  dazu  einzeln:  W 

lino  primo.     1  4  Gr. 
Violino  secondo,  Alto,  VioloeorJU 

jede  10  Gr.  Basso.  8  Gr. 
Die  Partitur  in  sauberer  Abschrift 

G  Thlr.  baar. 
Dix  huitieme  Qnintetlo  ponr  den 
Violons,  Alto  et  deux  Violoncello 
(ou  pour  deux  Violons,  Alto,  Alt«— 
Vcelic  et  Contrebassn).  3  Thlr.  SCr. 
Dix-neuvicme  Quiittetlo  ponr  k» 
mfrnes  fnatmmena.    1  Thlr.  16  Cr. 

—  —       Op.  45.  Vingtieme  Quin tetto  pour  les  «fin 

Instrumens.    a  Thlr.  1  a  Gr. 

Riem,  W.  F.,  Op.  4a.  Introduction  et  Variations  snr  «a 
Theme  original  poor  le  Pianoforte.    1 4  Gr. 

Zöllner,  C. ,  Gesänge  und  Lieder  fttr  rier  Männerstiaui] tr- 
istes Heft.    1  Thlr. 

  „   -«- 


—       —      Op.  43. 


—       —      Op.  44. 


bey  Breükopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV,  Fink  unter 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  Ii»«  September.  N=.    37.  1833- 


Zur  neuesten  Geschichte  der  Verbreitung  der  Musii 
in  Teutschland, 
Mitgeteilt  von  G.  W.  Fink. 

Konnte  schon  Voss  in  seiner  Louise  von  Thüringen 
rühmen,  „wo  jeder  Bauer  Musik  kann":  so  kön- 
nen wir  es  jetzt  mit  weit  gross erm  Rechte.  Sachsen 
und  dio  Lausitzen  stehen  nicht  nach,  und  in  den 
meisten  Gegen  deu  unser«  Vaterlandes  zeigt  sich  ein 
immer  wirksameres  Streben,  dem  durch  fröhliches 
Gelingen  der  Math  und  die  Lust  wächst.  Sing- 
kraazcheai  gehören  zur  Mode,  Niemand  kennt  ihre 
Zahl ,  un  d  Liedertafeln  vermehren  sich  dergestalt, 
tiass  wir  bald  keine  teutsche  Stadt  finden  werden, 
die  sich  nicht  eines  solchen  fröhlichen  Vereins  er- 
freute. Schon  Berichtetes  wiederholen  wir  nicht, 
nur  Unberührtes  reihe  sich  an  einander  und  bringe 
stille  Thätigkeiten  zu  öffentlicher  Kenntniss. 

Wir  knüpfen  unsere  Erzählungen  an  das  wich- 
tige, in  unseren  Blättern  bereits  beschriebene  Ge- 
«angsfest  zu  Weissenfeis,  theils  weil  wir  durch  nä- 
here Bekanntschaft  mit  einigen  Theilnehmern  die 
zuverlässigsten  Nachrichten  erhielten,  theils  weil 
wir  Einige»  zu  ergänzen ,  vor  Allem  aber  die  Ver- 
sicherang zu  geben  haben,  dass  es  im  nächsten 
Jahre  zur  Mittwoch  nach  Pfingsten  sich  wiederholen 
wird.  Alle  Einleitungen  dazu  sind  getroffen  und 
an  thatigen  Förderern  fehlt  es  nicht  im  Gering- 
•ten.  Erfreute  sich  das  erste,  an  dem  gegen  55o 
Wohl  geübte  Sänger  wirkten,  des  allgemeinen  Bey- 
falls,  so  wird  das  nächste  unter  so  guter  Pflege 
ihn  nur  noch  erhöhen.  Das  Fest  bat  etwas  Volks- 
thümliches.  Vom  Gewinn  ist  nicht  die  Rede.  Der 
Eintrittspreis  war  4  Gr.,  damit  auch  Unbemittelte 
Theil  nehmen  konnten.  Nichts  haben  die  mitwir- 
kenden Sänger  frey,  als  das  Mahl.  Der  Ueber- 
schuss  ist  zu  milden  Zwecken  bestimmt.  So  wird 
«  bleiben:  Liebe  zur  Sache  sorgt  für  die  zweck« 
massigste  Veredelung  des  Innern»  Dem  überaus 
56.  Jahrgang. 


thatigen  Hauptdirector  des  Gesang -Vereins,  dem 
Oberlehrer  am  Weissenfelser  Seminar  Hrn.  Hentsch 
ist  während  des  Festmahls  im  Namen  der  Ver- 
eine die  Bach'sche  Passion  nach  dem  Evangelium 
Johannes,  schön  gebunden,  überreicht  worden.  Eine 
wohl  verdiente  Auszeichnung.  Unter  den  Sänger- 
Vereinen,  die,  meist  von  Schullehrern  veranstaltet, 
sich  zu  diesem  Gesangsvolksfeste  verbunden  haben, 
nennen  wir  zuvorderst  einen  in  seiner  Art  ejgen- 
thümltchen, 

den  Osterländischen  Männerchor,  wel- 
cher nun  schon  vier  volle  Jahre  bestellt.  Er  ist  zusam- 
mengesetzt aus  den  Singvereinen  in  Pegau ,  Borna 
und  mehren  aus  der  Umgegend  von  Altenborg  und 
Zeitz.  Etliche  70  Sänger  versammeln  sich  in  ei- 
nem dazu  bequemen  Locale  bey  dem  Städtchen 
Lucka,  in  der  Nähe  von  Altenburg  gelegen,  zum 
Vortrage  grösserer  geistlicher  Werke,  als  Hymnen, 
Messen  u.  s.  w.  Für  gelungene,  tüchtige  Ausfüh- 
rung bürgen  uns  mehre  sachverständige  Ohrenzeu- 
gen. Früher  wechselte  das  Directorium  dieses  ein- 
flussreichen Vereines  mehrer  Männerchöre:  seit  vo- 
rigem Jahre  ist  der  wackere  M.  Bräutigam,  Cantor 
in  Lucka,  einstimmig  zum  immerwährenden  Di- 
rector  erwählt  worden.  Was  solche  rühmliche 
Verbindungen,  gut  gepflegt,  wirken,  braucht  nicht 
unserer  Erinnerung.  Ohne  viele  Worte  wird  Nach- 
eiferung nicht  aussen  bleiben* 

Einem  andern  ähnlichen  Vereine  von  etwa  60 
Mitgliedern  steht  Hr.  Bogenhardt,  ein  junger,  thä- 
tiger  Mann,  Cantor  in  Loderslebcn  bey  Querfurt, 
vor.  Auch  hier  sind  die  Erfolge  von  Bedeutung. 
Schon  öfter  hat  der  einige  Musikfreund  in  Quer- 
furt mehre  Winter- Co ncerte  veranstaltet,  theils 
weltlicher,  theils  geistlicher  Art.  Trotz  allen 
Schwierigkeiten,  für  grössere  Musikwerke  ein  hin-  . 
längliches  Orchester  zusammen  zu  bringen  und  zu- 
sammen zu  halten,  geht  doch  das  Ganze  so  glück« 
lieh,  dass  diese  Concerte  auch  für  den  nächsten 
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Winter  wieder  eingeleitet  sind.  Sicht  man  daraus, 
was  bey  guter  Vereinigung  und  Benutzung  zer- 
streuter Kräfte  Alles  geleistet  werden  kann:  so 
sieht  man  auch  nicht  minder,  wie  stark  und  weit 
Uebung  in  der  Musik  und  Liehe  zu  derselben  in 
unser m  Vaterlande  verbreitet  sind  und  immer  wei- 
ter sich  verbreiten  und  erhöhen. 

Freylich  hatte  dies«  Gegend  besonderes  Glück. 
Sie  besass  in  dem  Landrathe  von  Danckelman  ei- 
nen so  preiswürdigen  Beförderer  der  Tonkunst,  dasa 
wir  uns  dankbar  verbunden  fühlen ,  sein  Andenken 
in  unseren  Blattern  aufzubewahren.  Wir  thun  es 
mit  dem  Wunsche,  es  mögen  sich  unter  den  Guts- 
besitzern, Amtleuten  und  Pfarrherren  in  allerley 
Gegenden  nicht  zu  wenige  Nacheiferer  finden,  die 
durch  mögliche  Förderung  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft sich  selbst  Verdienste  und  Lebensgenuss  zu 
schaffen  und  zu  vervielfältigen  wissen. 

William  Bonaventura,  Freyherr  v.  Danckel- 
man, Königl.  preussischer  Landrath,  Major,  Ritter 
des  rollten  Adlerordens  u.  s.  w.  wurde  zu  Hougli 
in  Bengalen  1777  geboren,  wo  sein  Vater  Director 
und  Vorsitzender  Rath  der  holländisch-ostindischen 
Compagnie  war.  Nach  dessen  Tode  kam  er  im 
laten  Jahre  mit  seiner  Mutter  und  einem  Bruder 
zu  seinem  Oheim,  der  bald  darauf  die  Wittwe 
seines  Bruders  heirathete  und  ihn  als  Vater  erzog. 
Neigung  und  Wunsch  der  Aeltern  bestimmten  ihn 
zum  Militair.  Des  Lateinischen  war  er  kundig: 
das  Höhere  der  teutschen  Sprache  wollte  weniger 
gelingen;  in  häuslicher  Unterhaltung  bediente  er 
sich  lieber  des  Englischen  oder  des  Französischen. 
Der  Jngendunterricht  war  in  der  Tonkunst  man- 
gelhaft; erst  im  männlichen  Alter  erhob  er  sich 
durch  den  beharrlichsten  Fleiss  zu  einer  so  hohen 
Stu To  der  Konstbildung,  wie  sie  von  Dilettanten, 
die  so  spät  beginnen,  nur  selten  erreicht  wird. 
Weder  Reisen,  noch  Opfer  scheute  er,  den  Un- 
terricht tüchtiger  Meister  zu  gemessen,  um  sich 
theoretisch  und  praktisch,  vorzüglich  im  Violin- 
spiele ,  zu  vervollkommnen.  Als  nach  den  teut- 
schen Befrcyungskriegen  das  Herzogthum  Sachsen 
an  Preussen  kam,  wurde  er  bey  Errichtung  .des 
Instituts  der  Landrathe  gleich  Anfangs  als  Land- 
rath de*  Querforter  Kreises  in  Tbätigkeit  gesetzt, 
mit  der  Vergünstigung,  die  Expedition  aus  der 
Kreisstadt  nach  seinem  nur  eine  Stunde  entfernten 
Landgute  zu  Lodersleben  verlegen  zu  dürfen.  Hier 
war  es  ihm  vergönnt,  eine  Lieblingsidee  zu  ver- 
wirklichen, die  ihn  lange  erfüllt  hatte,  durch  Er* 


* 

richtung  eines  stehenden  Streichquartetts  und  durch 
Veranstaltung  grösserer  Instrumental-Aufführungen 
etwas  für  Verbreitung  der  Tonkunst  thun  zu  kön- 
nen. Quartett- Unterhaltungen  fanden  wöchentlich 
wenigstens  vier  Mal  statt;  der  grösseren  AulFuh- 
I  rungeu  waren  ungefähr  jährlich  sechs.  —  In  dwi 
ersten  Jahren  wurden  die  Concerte  abwechselnd  auf 
dem  alten  Schlosse  zu  Querfurt,  auf  der  Vilzen- 
burg,  in  Ziogst  oder  Farnstädt  gehalten,  wo  jeder 
gebildete  Musikfreund  willkommen  war.  Mancher 
treffliche  Künstler  war  auf  längere  oder  kürzere 
Zeit  ein  Glied  dieses  Vereins,  z.  B.  Bonner,  der 
mehre  seiner  Klavier-Compositioncn  hier  zuerst  zur 
Aufführung  brachte;  der  Musikdirector  Sörgel  xu 
Nordhausen,  Musikdirector  Kötzschau  zu  Schul- 
pforte, Dr.  Stöpel  u.  s.  f.  Frau  von  Heygendorf 
erfreute  bey  ihren  Besuchen  wiederholt  durch  ih- 
ren ausgezeichneten  Gesang.  Die  Schöpfung,  die 
Jahreszeiten  und  dgL  wurden  mit  Hülfe  der  frü- 
her wohl  geübten  Seminaristen  von  Querfurt  und 
mehrer  Dilettanten  zu  Gehör  gebracht.  Die  Id- 
süumentalisten  waren  die  Slatlünusiker  vou  Artern 
Sangerhausen,  Nebra  und  Querfurt,  sonst  auch 
die  Berg-Hoboisteu  von  Eisleben;  im  Ganzen  oft 
mehr  als  4o.  Für  das  Quartett  halle  der  Land- 
rath einen  Violoncellisten  besoldet;  der  Baroa  und 
Kreis -Secretair  Hollzinger  spielten  wacker  Violine, 
der  Prediger  und  die  Sch  uliehre  r  des  Ortes  die 
Viola.  Und  so  konnte  man  denn  in  dem  einsamen 
Walddorfc  seit  einer  Reihe  von  Jahren  das  Treff- 
lichste der  Instrumentalmusik  älterer  und  neuer  Zeit 
hören:  Symphonieen  von  Haydn  bis  Spohr  und 
Kalliwoda;  Quartetten  von  Haydu  bis  Oos  low; 
Klavier  -Concerte  von  Mozart  bis  Hummel,  Mo- 
scheies und  Kalkbrenner,  und  zwar  mit  einer  Vol- 
lendung ,  die  man  selbst  in  grösseren  Städten  nicht 
immer  finden  wird;  denn  Dem.  Pauline  Hessner, 
Erzieher üi  der  Danckelinan'srhen  Kinder ,  glänzte 
als  Meisterin  auf  dem  Pianoforle  so,  das«  sie  auch 
die  besten  nicht  scheuen  durfte.  Dazu  waren  auch 
durch  ihre  Anleitung  die  jungen  Barone  Ernst  und 
August,  nebst  ihrer  Schwester,  dem  Fräulein  Cor- 
nelia ,  sehr  glücklich  bis  zum  Tüchtigsten  der  neue» 
Zeit  herangebildet.  Mit  hoher  Freude  wird  sieb 
jeder  Hörer  an  die  vieleu  vortrefflichen  Genüsse 
in  den  Jahren  1838  bis  5i  eriuneru. 

Auch  theoretisch  wurde  der  Tonkunst  gehul- 
digt, sowohl  durch  angenehm  belehrenden  Gedan- 
kenaustausch in  geistreichen  Gesprächen ,  als  dun» 
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Ankauf  und  Umschwung  der  besten  Schriften  und 
Zeitungen. 

Diirdi  solche  Liebe  und  Pflege  mussle  aller- 
dings da»  Beste  ein  Gemeingut  gebildeter  Musik- 
freunde der  ganzen  Umgegend  werden,  was  sie 
oüno  dies«  vielleicht  kaum  dem  Namen  nach  ken- 
Heu  gelernt  haben  würden.  Erst  jetzt  fühlt  Man- 
cher recht  lebhaft,  was  wir  in  dem  Manne  auch 
in  dieser  Hinsicht  verloren  haben;  er  starb  am 
Sosten  April  dieses  Jahres  an  den  Folgen  einer 
Gehirnentzündung,  welche  übermässige  Anstrengung 
in  amtlichen  und  anderen  Arbeilen  herbeigeführt 
halte.  Friede  seiner  Asche!  Dank  und  Liebe 
aller  Edeln  folgt  ihm  nach.  Möge  sein  fieyspiel 
Nacheiferer  erwecken! 


Receksionbk. 


Etudes  pour  le  Piano/.  dT apres  /es  Caprieee  de 
Pagartini ,  avec  doigter,  exercices  pn'paratifs 
et  avant-propoe  sur  le  but  que  VediUur  s'y 
propone.  —  Studien  für  da»  Piano/.  natJi  Ca- 
pricen  von  Paganini  bearbeitet,  mit  Finger- 
eats ,  vorbereitenden  Hebungen  und  einem  V' or- 
wort  über  ihren  Zweck  von  B.  {Robert)  Schu- 
mann. (EigenÜi.  des  Verl.)  Leipzig,  bey  Frdr. 
Hofmeister.    Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 

Sonst  würde  man  gesagt  haben:  Was  nicht 
klaviermässig  ist,  gehört  nicht  für  das  Klavier.  Man 
lasse  der  Violine  und  anderen  Instrumenten  ihre 
Uebungen ,  Eigenheiten  und  Ca  pricen  und  dem  Kla- 
viere die  seinen.  Jetzt  ist  da«  anders.  Man  will 
auf  dem  Pianoforte  Alles  spielen  und  hat  es  in  der 
Thal  zu  einer  mechanischen  Höhe  gebracht,  die 
sonst  für  unmöglich  gehalten  worden  wäre.  Zur 
Bestätigung  solcher  Uebungen,  wie  sie  uns  hier 
übergeben  werden,  sehreibt  z>  B.  Kalkbrenner  in 
seiner  Pianoforte-Schule  (bey  Kistner  in  Leipzig), 
S.  28:  ..Zur  Beendigung  dieser  Studien  muss  man 
auch  viel  für  andere  Instrumente,  wie  Violine, 
Flöte,  Violoncello  geschriebene  Musik  spielen,  um 
gute  Betonung  und  Auaführung  von  Stellen  zu  ler- 
nen ,  die  schlechten  Fingersalz  haben  und  fast  un- 
ausführbar gind.  Zum  Beyspiel  ist  es  sehr  gut, 
die  Etudes  von  Paganini  für  die  Violine  auf  dem 
Pianoforte  zu  spielen,  wenn  man  nicht  mehr  zu 
furchten  braucht,  die  Lage  seiner  Hände  zu  ver- 
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derben,  und  einen  sichern  Fingersatz  hat."  Ob 
nun  der  Verf.  dieser  Etüden  die  Idee  daher  ge- 
nommen, oder  ob  er  selbständig  früher  auf  sie 
kam,  kaun  uns  gleich  seyn:  genug  er  hat  sie  aus- 
geführt und  ist  dadurch  dem  jetzigen  Stande  de* 
Pianotörlespiels  nützlich  geworden.  Für  weiche 
Spielerdergleichen  ist,  hat  jeder  Aufmerksame  und 
Ueberlegte  theils  sich  selbst  beantwortet,  theils  in 
Kalkbrennens  Ausspruche  beantwortet  gelesen:  sie 
können  der  Natur  der  Sache  nach  nur  für  solche 
seyn ,  die  bereits  ihre  Schule  gemacht  und  gehörige 
Festigkeit  erlangt  haben.  Dasselbe  scheint  uns  der 
Verf.  selbst  am  Schlüsse  seines  Vorwortes  ange- 
deutet zu  haben:  „Sä m railiche  Capricen  sind  aus 
Paganini'«  erstem  Werke  gewählt.  Er  hat  sie  den 
Künstlern  gewidmet."  —  Der  Bearbeiter  ist  dem 
Originale  möglichst  treu  geblieben,  und  wo  er  sich 
erlaubte,  es  etwas  klaviermässiger  zu  machen,  ge- 
schah es  ohne  Beschädigung  des  Originals.  „Nie 
opferte  ich  (sagt  der  Verf.)  eine  geistreiche  oder 
eigentümliche  Wendung  einem  schwierigen  oder 
freyern  Fingersatze  auf."  Was  über  den  Vortrag 
dieser  Capricen  gesagt  wird,  hält  der  Verf.  selbst 
für  bekannt,  aber  für  nützlich,  daran  zu  erinnern, 
wie  es  auch  ist  Die  von  ihm  bey  gefügten  Bey- 
spiele  sollen  nur  auf  ähnliche  hindeuten.  Wenn 
aber  noch  hinzugefügt  wird:  „Er  (der  Verf.)  räth 
sogar  vorgerückten  Spielern  an ,  nur  selten  Uebun- 
gen aus  Klavier-Schulen  zu  spielen,  lieber  eigene 
zu  erfinden  und  etwa  als  Vorspiele  im  freyen  Phan- 
lasiren  einzu/Iechlen ,  da  dann  Alles  viel  lebendi- 
ger und  vielseitiger  verarbeitet  wird"  — :  so  hal- 
ten wir  es  doch  für  rathsamer,  wenn  nur  die  dazu 
Berufenen  dergleichen  unternehmen;  wir  ralben 
auch ,  sich  nicht  zu  zeitig  für  berufen  zu  erachten, 
was  jetzt  nicht  selten  geschieht,  woher  es  kommt« 
das«  wir  mehr  Phaiüasicen  und  eigenes  Kunstwerk 
hören  müssen,  als  zuträglich  ist.  Anfangs  sich  be- 
schränken und  zwar  in  jeder  Art,  ist  eine  gute 
Regel,  deren  Nichtachtung  schon  ungemein  viele 
Bankbrüche,  nicht  blos  irdischer  Art,  nach  sich 
gezogen  hat. 

Aus  den  2 4  Caprieee  pour  le  fiolon  oomposes 
par  N.  Paganini,  Oeuv.  1  sind,  nach  der  Aus- 
gabe von  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  (Preis 
»  Thlr.  la  Gr.),  die -wir  vor  uns  liegen  haben, 
vom  Verfasser  folgende  gut  ausgewählt  worden: 

Die  erste  der  bearbeiteten  ist  in  Paganini'« 
Sammlung  die  fünfte,  ein  Agitato,  Amoll,  in 
Dur  schließend ,  mit  Einleitung:  die  zweyte  (Alle- 
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gretto,  f,  Ednr)  ist  dort  die  neunte;  die  dritte 
(Andante,  Cdur)  gibt  die  Original- Aufgabe  als 
die  eilfte;  die  vierte  (Allegro,  f,  B  dur)  verglei- 
che mit  No.  »3;  zur  fünften  (Lento,  Es  dur) 
nimm  zur  Vergleichung  die  neunzehnte,  und  zur 
sechsten  (AU.  molto,  ^,  G  moll)  die  sechzehnte, 
deren  Schnellfiguren  Anfangs  in  die  linke  Hand  ge- 
legt worden  sind,  mit  darüber  gebauter  Melodie 
und  harmonischer  Füllung.  Kenntnis«  des  Instru- 
ments, Gewandtheit,  sorgsam  sich  anschmiegende, 
das  Original  nicht  willkührlich  und  ohne  Noth  ver- 
letzende Zuthat  und  überhaupt  lobenswerth  treuen 
Fleiss  können  dem  strebsamen  Bearbeiter  durchaus 
nicht  abgesprochen  werden.  Das  mit  der  groesten 
Sorgfalt  und  Schönheit  gestochene  Werk  ist  daher 
allen  schon  tüchtig  gebildeten  Pianofortespielem,  die 
sich  auch  in  solchen  Dingen  versuchen  wollen, 
bestens  zu  empfehlen.  Dabey  wird  jeder  Spieler, 
faat  von  selbst  durch  die  Arbeit  darauf  geführt, 
von  dem  bekannten  ,  auch  schon  öfter  zum  Einüben 
tüchtiger,  für  das  Pianoforte  eigens  gesetzter  Ca- 
pricen  und  Etüden,  gegebenen  Raine  Gebrauch  ma- 
chen, nicht  mehr  als  eine  völlig  einzuüben  und  sie 
dann  eine  Zeit  lang  wegzulegen;  zu  anhaltendes, 
nicht  unterbrochenes  Etudenspiel  macht  geistlos.  Das* 
die  Einübenden  auf  manche  Schwierigkeiten  stossen 
werden,  mögen  sie  versichert  seyn;  besonders  wer- 
den sie  die  letzte  schwierig  linden.  Noch  bemer- 
ken wir,  dass  dem  teulschen  Vorworte  eine  fran- 
zösische Uebersetzung  gegenüber  gegeben  worden 
ist,  welche  der  Franzose  sogleich  für  eine  solche 
erkennen  wird ,  so  eng  hat  sich  der  Uebersetzer 
an's  Original  gehalten. 

Von  diesem  regsamen  und  offenbar  talentvol- 
len jungen  Manne  sind  uns  noch  folgende  Com- 
posiüonen  bekannt: 

Tkime  sur  le  nom  „jibegg"  varii  pottr  le  Pia- 
noforte —  par  R.  Schumann.  Leipzig,  chez 
Fr.  Kistner.    Pr.  12  Gr. 

Das  Thema  über  den  Namen  Ahegg  ist  gut 
erfunden  und  ansprechend ;  .die  Variationen  durch- 
aus nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Schlage,  wirk- 
lich eigentümlich ,  fleissig  und  instrumentgemäss 
gearbeitet,  nicht  leicht,  aber  auch  nicht  zu  schwie- 
rig für  ordentliche  Spieler.  Das  Ganzo  hat  nur 
vier  Veränderungen  mit  dem  dazu  gerechneten  Fi- 
nale alla  Fantasia  und  ist  der  Comtesse  Pauline  von 
Ahegg  gewidmet,  was  hier  sur  Erklärung  des  Ti- 
tels anzuführen  isU 


Papillaris  pour  le  Pianoforte  seid.  Liv.  1.  Eben- 
daselbst. Pr.  12  Gr. 
In  zwölf  bald  ganz  kurzen,  bald  langer  hin 
und  her  sich  bewegenden  Sät  sehen  flattern  Ton- 
Tagfalter  bunt  und  flüchtig  über  die  Wiesen  lau- 
nenhaft waltender  Phantasie,  die  im  Ungewissen 
des  Tonreiches  humoristisch  zu  jean-paulisiren  wagt. 
Wirklich  sind  diese  Entwürfe  scherzhafter  Musik- 
Umrisse  beym  Lesen  Jean  Paul  Richters  entstan- 
den. Ist  es  nicht  ungewöhnlich ,  durch  Genuas  ei- 
nes Dichtererzetignisses  zu  musikalischen  Eingebun- 
gen zu  gelangen  s  so  ist  es  doch  der  Gedanke  oder 
die  Lust,  dichterische  Sommervögel  motacillcnartig 
singen  zu  lassen.  Es  liegt  etwas  frisch  Unterneh- 
mendes darin,  das  so  verschieden  wirken  wird,  als 
die  menschlichen  Ansichten  und  Stimmungen  ver- 
schieden sind.  Es  ist  neuromantisch  jugendliches 
Scherzen.  Vielleicht  halte  der  Componist  wohl  ge- 
ihan,  wenn  er  die  Stellen  des  Dichters  bezeichnet 
hätte,  die  ihn  auf  seine  Papillonen  brachten.  Hat- 
ten wir  aber  darin  Recht  und  würde  dieser  Wunsch 
beym  Spielen  dieser  Blumensauger  in  nicht  We- 
nigen lebendig :  so  wäre  diess  zugleich  ein  Finger- 
zeig, dass  der  Componist  zu  weit  gegangen  wäre 
und  Gefühle  durch  Töne  hätte  erregen  wollen,  die 
ohne  Worte  nicht  zu  erregen  sind.  Jeder  versuche 
selbst,  sich  die  Schmetterlinge  zu  fangen,  und  lasse 
ihr  Farbenspiel  in  sonniger  Stunde  schillern ;  dann 
urtheile  er  selbst,  denn  gerade  hierin  wird  der 
Geschmack  noch  weit  verschiedener  seyn,  als  in 
anderen  Gaben  scherzender  Musen.  —  Das  neueste 
Werkchen  dieses  jungen  Componisten  führt  den 
Titel: 

Impromptus  eur  wie  Romance  de  Clara  Wieck 
pour  le  Piano/.  —  Oeuv.  5.  Leipzig,  chez 
Fr.  Hofmeister.  Schneeberg,  chez  Ch.  Schu- 
mann.   Pr.  18  Gr. 

Die  variirte  Romanze  der  Dem.  W.  (Oeuv.  5, 
bey  Fr.  Hofmeister;  Pr.  8  Gr.)  war  dem  Herrn 
Schumann  gewidmet  worden.  Die  Einfalle  dar- 
über hat  der  Verf.  dem  Vater  der  jungen,  Künst- 
lerin, Hrn.  Friedrich  W. ,  gewidmet.  Der  Anfang 
passt  zu  dem  Titel,  die  Folge  dürfte  für  Impromptus 
zu  viel  Ausgearbeitetes  haben,  so  dass  sie  freye 
Variationen  heisaen  könnten,  in  denen  das  natür- 
liche Thema  bald  versteckter,  bald  offen,  hier  in 
der  rechten,  dort  in  der  linken  Hand  wohl  benutzt 
ist.  Mannigfaltigkeit  in  melümatischer  und  harmo- 
nischer Hinsicht,  stechende  Verbindungsarien,  die 
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immer  am  Neuen ,  auch  wohl  am  streng  Eindring- 
lichen sich  erfreuen,  Originelles  sowohl  angeneh- 
mer als  sonderbarer  Art,  also  überall  Unterhal- 
tendes oder  Aufreisendes  liefern  diese  rwSlf  Bear- 
beitungen auf  jeder  Seite.  Fleiss,  Geschick»  Ta- 
lent, frische  Phantasie  und  starkmuthiges  Aufstre- 
ben wird  dem  Verf.  kein  unparteiischer  Beobachter 
absprechen,  lauter  Eigenschaften ,  welehe  mit  Recht 
die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  rerdoppeln  müssen. 
Selbst  die  Auswüchse,  die  wir  allerdings  in  allen 
diesen  Erzeugnissen  noch  gewahr  werden  und  die 
wir  für  unsere  Person  lieber  im  Allgemeinen  zur 
Hälfte  beseitigt  wünschten,  ehe  zum  Druck  ge- 
schritten würde  (man  lässt  jetzt  zu  früh  drucken), 
sind  uns,  um  der  Zukunft  willen,  willkommener, 
als  ungehindert  gemächlich  fließendes  Bachwnaser 
junger  Componisten,  das  nichts  sagend  verschwimmt 
oder  verdunstet.  Der  Verf.  thut  also  nach  unserer 
Meinung  hin  und  wieder  des  Guten  noch  zu  viel. 
Wegschneiden  ist  aber  offenbar  leichter,  als  Zusetzen; 
die  Zeit  thut  das  Ihre  von  selbst.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  die  ganz  ungewöhnliche  Angabe  auf  dem 
Titel;  „public  i853  Aoüt  (August)."  Der  Verf. 
scheint  sich  damit  die  Art  der  Behandlung  eines 
Theraa'Sp  als  eine  von  ihm  zuerst  gebrachte,  sichern 
su  wollen.  Auch  diess  wird  gute  Pianofortespieler 
(denn  diese  gehören  zu  guter  Ausführung)  reizen, 
sich  mit  den  Impromtus  näher  bekannt  zu  ma- 
chen. —  Will  der  Verf.  den  alttreuen  Ernst  un- 
geschminkter &iebe  zum  ephenumwundenen  Thyr- 
susreiz  des  Neuen  bringen ,  so  wird  er  bey  seinen 
offenbaren  Gaben  sehr  Tüchtiges  leisten. 


Nachrichte  j». 


Königsberg.  (Beschluss.)  Am  Sosten  April 
Concert  des  Hrn.  Franz  Schoberlechner ,  Hof  -  und 
ler-Virtuosen  Sr.  K.  K.  Hoheit  des  Gross- 
von  Toscana.  und  Sr.  FCönigl.  Hoheit  des 
Herzogs  von  Lucca,  Ehrenmitglied  mehrer  phil- 
harmonischen Gesellschaften  in  Italien,  im  Saale 
des  neuen  Schauspielhauses.  Fräulein  Neureuther 
sang  die  Arie  der  Sofia  ans  „Sargines"  mit  obli- 
gater Clarinette,  von  Hrn.  Rehage  schön  begleitet, 
und  zum  Pianoforle  Conr.  Kreutzer'«  „Lebe  wohl. 


Lieb."  Hr.  Conrector  Huzler  trug  ein  Pot- 
pourri von  Fischet  für  die  Violine  über  Themata 
aus  „Zampa"  vor.    Vom  Concertgeber  hörten  wir 


•ein  neues  grosses  Pinnoforte-  Concert  aus  C  dur, 
neue  Variationen  mit  Orcheslerbegleitung  über  ein 
Thema  von  Pacini  und  eine  freye  Phantasie.  Hr. 
Schoberlechner  wurde  uns  schon  vor  mehren  Jah- 
ren als  ein  vortrefflicher  Pianofortespieler  bekannt; 
er  hat  seit  dieser  Zeit  nicht  gefeyert.  Sein  kräf- 
tiges und  doch  zartes  Spiel  und  seine  Fertigkeit, 
wie  seine  Compositionen  fanden  bey  dem  zahl- 
reichen Auditorium  allgemeinen  Beyfall.  Mad.  Scho- 
berlechner, geb.  daU'  Occa,  aus  St.  Petersburg,  ern- 
tet jetzt  in  Bologna  neben  der  Malibran- Garcia 
Lorbeeren  ein. —  Am  Betlage  (isten  May)  wurde 
vom  Hrn.  Musikdirector  Ricl  zu  gutem  Zwecke  in 
der  löbenichtsrhen  Kirche  der  „Messias"  wiederholt. 

Theater.  Ein  Hr.  Emil  Ronniger  aus  Wien 
trat  in  Concerten  und  auch  anf  der  Bühne  als  dra- 
matischer 8änger  auf,  als  Leporello,  Sarastro,  Fi- 
garo (von  Rossini),  Scherasmin,  und  zeigte  eine 
schöne  umfangreiche  Bassstimme,  auch  genügendes 
Spiel.  Unglücklicher  Weise  aber  weiss  der  junge 
Maun  seine  Stimme  noch  nicht  zu  benutzen,  nud 
wenn  er  anf  dem  -Wege  fortfahrt,  den  er  einge- 
schlagen, wird  er  es  auch  wohl  nicht  erlernen. — 
Der  „Liebestrank."  („le  Philtre")  von  Auber  wurde 
höchst  langweilig  befunden,  und  Wenige  haben  die- 
sen Trank  zum  zweyten  Male  gekostet.  —  „Zampa" 
von  Herold  geGcl  und  wurde  mehrmals  gegeben. 
Allerdings  gehört  diese  Oper  zu  den  besseren  neue- 
ren. —  „Fiorella"  dagegen,  von  Auber,  zum  Be- 
nefiz der  Dem.  Stcgcr,  hatte  keinen  Erfolg.  Son- 
derbar fand  man  es,  dass  die  Benefiziantin  ihre 
Rolle  nicht  selbst  sang.  Wir  wissen  es,  sie  lag 
ihr  zu  hoch  j  aber  warum  das  Publicum  lauschen? — 
In  Herrn  Genee,  unserm  Landsmanne,  Regisseur 
des  Berliner  Königsstädtischen  Theaters,  lernten  wir 
einen  tüchtigen  Schauspieler  und  braven  Sänger  ken- 
nen. Sein  Richard  Boll  in  der  „Schweizerfamilie", 
alter  Feldherr,  Förster  Matois  in  „Scbülerschwäu- 
ken",  Istock  in  der  „Ochscnmenuett",  Leporello, 
Caspar  im  „Freyschütz"  u.  s.  w.  fanden  verdiente 
Anerkennung.  Auch  gab  Herr  G.  mehre  musika- 
lische Intermezzi,  s.  B.  aus  der  „Entführung  aus 
dem  Serail"  und  aus  der  „heimlichen  Ehe."  — 
Dem.  Waither  vom  Rigaer  Theater  trat  als  Gast  als 
Agathe  („Freyschütz4')  mit  massigem  Beyfall  auf.  — 
Hr.  Wendt ,  zweyter  Tenorist ,  zeigte  ein  löbliches 
Bestreben  zum  Fortschreiten  und  wurde  stets  gern  ge- 
hört. —  Zum  Sommer  hat  ein  grosser  Theil  Un- 
sen Bühnen-Personals  eine  Gastfahrt  nach  Riga  i 
getreten.  — 
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Es  bleibt  ans  nun  noch  übrig,  unser  Unheil 
über  Fräulein  Marie  Neureuth  er,  untere  erste  Sän- 
gerin, abzugehen.  Dieselbe  ist  aus  München  ge- 
bürtig, so  viel  wir  wissen,  Schwester  des  durch 
seiuc  Umrisse  zu  deutschen  Dichlerwerken  bcknnn- 
teu  Mslers  N.,  ist  wenig  über  20  Jahre  alt  und 
beym  Theater  in  Pesth  angestellt  gewesen.  Sie  de- 
butirte  hier  als  Rezia  in  Weber's  „Oberon."  Seitdem 
hat  sie  mit  grossem  Beyfalle  die  verschiedensten 
Rollen,  Agathe,  auch  Aennchen  im  „Freyschülz", 
Donna  Anna  in  „Don  Juan",  Prinzessin  iti  der  „Stum- 
men", Zerline  in  „Fra  Diavolo",  Irma  im  „Maurer 
und  Schlosser",  Desdemona,  Anna  in  der  „weissen 
Dame",  „Prinzessin  von  Navana",  Imogen,  Tere- 
zina  im  „Liebestrank"  n.  m.  a.  gesungen,  imd  na- 
mentlich als  Emmeline  und  als  Camilla  in  „Zampa" 
ein  bedeutendes  dramatisches  Talent  entwickelt. — 

Die  Stimme  ist  grossarlig,  von  h  bis  h,  auch  c,  die 
Schule  rein  und  einfach,  die  Aussprache  deutlich, 
der  Dialert  nicht  fremdartig  störend.  Der  Ton 
kommt  aus  der  Brust  und  geht  zum  Herzen.  —  ' 
Wenn  dieser  jungen  Sängerin  von  Berliner  Kritikern 
(C.  S.)  natürliche  Anlagen ,  wohltönende  Stimme, 
meisten«  reine  Intonation,  (L.  R.)  angenehme  Mit- 
tel, ehreuwerlhe  Gesangsbildung,  edler  Ausdruck 
zugestanden  werden ,  so  dürfte  das  Urlheil  über  sie 
in  der  I  laude  und  Spencr'scbeti  Zeitung,  „von  schü- 
lerhaften Versuchen"  Wold  zu  streng  seyn,  da  das 
ganze  Versehen  der  Debütantin  in  Berlin  auf  ei- 
nem Gedächtnissfebler  zu  beruhen  scheint,  deu  mau 
wohl  der  Befangenheit  vor  einem  fremden  Publi- 
cum zuschreiben  darf.  Referent  für  seinen  Theil 
wünscht  unserm  Theater  sein  Lebelang  keine  bes- 
sere Prima  Douua,  als  Fiä'ul.  Neureulher,  die  ihn 
durch  den  Schmelz  ihrer  Stimme  mehr,  als  An- 
dere durch  Kehlferligkcilcn  zufrieden  stellt  und 
auch  ausser  der  Bühne  eiu  anspruchsloses  Frauen- 
zimmer ist. 

Stuttgart.  (Bescbluss.)  Die  zweyte  Hälfte  der 
Abonnements-Concerte  der  Knnigl.  Kapelle  bot  uns 
■ufs  Neue  viel  Erfreuliches  dar.  In  No.  6  wurde 
aufgeführt:  Gluck's  Ouvertüre  zn  Iphigenia  und 
Cherubini's  aus  Auacreon.  Pianoforte-Concert  vou 
J.  Benedikt,  gespielt  von  Dem.  Conslanliui,  Diver- 
tissement für  zwey  Hörner  von  G.  Schunke,  herr- 
lich executirt  von  den  Herren  Schunkc ,  Vater  und 
Sohn,  und  ein  grosse«  Oclelt  von  Spohr  für  Vio- 
Violoncell,   Clariuetlc,  zwey  Waldhörner, 


ewey  Violen  und  Contrabass,  vorgetrage*  von  deu 

Herren  Moüque,  M.Bohrer,  Reinhart,  Coltfr. nnd 
Ernst  Schunke,  Barnbeck,  Höllerer  und  Lriioer. 
Dem.  Hau«  sang  eiueScene  von  Spohr,  Hr.  tiitn 
eine  Arie  von  Conradiu  Kreutzer  und  das  bekannte 
uud  beliebte  Bufi'o-Duett  aus  mairimouio  segreto,— 
No.  7  bracht«  uns  die  Ouvertüre  sor  Räuberbraut 
von  F.  Ries,  ein  Ave  Maria  von  Cherubini,  voa 
Frau  von  Knoll  mit  ihrer  helltönenden  Stimme  ge- 
sungen  und  von  Hrn.  Reinhart  auf  dem  Bas*e- 
horne  begleitet}  ein  Violin -Conccrt  (No.  5)  voo 
Mayseder  (eine  etwas  barocke  Com  Position),  ge- 
spielt von  Hrn.  Barnbeck,  und  ein  Quintett -Cos* 
cerUnte  für  Flöte,  Oboe,  Ciarinette,  Horn  und 
Fagott,  eben  so  meisterhalt  vom  Kapellmeister  Liod- 
paintner  gesetzt,  als  vorgetragen  von  Krüger,  Rot- 
bart, Reinhart,  Schunke  (Vater)  und  Neukircnntr. 
Im  zweylen  Theile  dieser  musikalischen  Abend- 
Unterlialtung  hörten  wir  mit  lebhaftem  Vergnügen 
und  dankbarer  Erinnerung  an  den  zu  früh  enlschu- 
fenen  Meister  eine  Auswahl  der  schönsten  nnd  ge- 
diegensten Gesangslücke  nebst  vorangehender  Ou- 
vertüre aus  Zumsleeg's  Geistcrinsel.  Jedes  eioselne 
Musikstück  wurde  mit  rauschendem  Beyfalle  auf- 
genommen. —  No.  8  erfreute  uns  mit  den  beyden 
Ouvertüren  von  C.  M.  v.  Weber  aus  Oberon  uwl 
der  Jubel-Ouverture  von  Fr.  Schneider,  einem  Pot- 
pourri für  die  Violine  von  Mayseder,  gespielt  »ob 
Eduard  Keller,  mit  eiuer  Einleitung,  Variationen 
und  Rondo  für  da«  Violoncell  von  Hm.  Bohrer, 
sodann  mit  Variationen  für-  das  Piauoforte  von  He«, 
ausgeführt  von  Mad.  Bohrer,  und  einer  gros*« 
Arie  von  Lindpaiulner:  „Der  Feen -Königin  Er- 
wachen" gleich  vorzüglich  gearbeitet,  als  gesungen 
von  Dem.  Haus.  Im  zweyten  Theile  hörten  wir 
wieder  einmal  recht  gern  desselben  braven  Toit- 
setzers  melodramatisch  bearbeitetes  Gedicht  voo 
Schiller:  „Die  Glocke",  welches  von  Dem.  Suibra- 
rauch  und  Hrn.  Seydelmann  gesprochen  wurde.— 
Im  neunten  und  letzten  Concerte  wurde  JudasM*«- 
cabäus  von  Händel  mit  Lihdpaintner's  sinniger  und 
gelungener  Instrumentirung,  unter  Mitwirkung  der 
hiesigen  Gesang-Vereiue,  aufgeführt.  —  Endlich 
noch  der  König],  bayersche  Musikdirector  aus  Ang** 
bürg  Hr.  Röder  im  Königl.  Redouten-Saale  zu  sei- 
nem Besten  ein  grosses  Concert,  und  fahrte  dsr»> 
von  der  Hofkapeüe  und  dem  «Ümrotlicben  Op^- 
Personale  nnterstützt,  ein  Oratorium  seiner  Com- 
posilion  auf,  in  drey  Ahtheilungen  nach  Rsmlf» 
,  unter  dem  Titel: 
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Abteilung  war  überschrieben:  Die  Geburt.  Die 
■weyte:  Das  Leiden  und  der  Tod.  Die  dritte: 
Die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  Jesu.  -—  Die 
Solo-Partieen  wurden  (und  «war  mit  vielem  Fleisse) 
von  Dem.  Haus,  Frau  vonKnoll.  Dem.  Haas  und 
den  Herren  Vetler,  Hambuch,  Häser  und  Pezold 
gesangen.  Die  Composilion  zu  einem  Pendant  des 
Häudel'schen  Messias  war  allerdings  eine  kühne 
Idee  und  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  und  Ref. 
läugnet  keinesweges,  dass  er  von  einem  nicht  ganz 
vortheilhaften  Präjudiz  für  das  angekündigte  Werk 
und  dessen  Aufführimg  befangen  den  Saal  betrat. 
Doch  hoffte  er  mehr  als  Mittelroässiges  zu  hören, 
da  ja  dasselbe  nach  Privat-  nnd  öffentlichen  Nach- 
richten in  München  und  Augsburg  einige  Male 
mit  vielem  Applaus  aufgenommen  worden  war;  und 
er  gesteht  eben  so  freymüthig,  dass  seine  Erwar- 
tung übertroffen  wurde.  Es  dürfte  zwar  der  Ver- 
schiedenheit des  Styl*  zu  Folge  nicht  eigentlich  den 
Namen  eines  Oratoriums  verdienen,  da  es  neben 
vielen  frommen,  wahrhaft  religiösen  Stellen,  Arien, 
Duetten,  Recitativen  und  dergl.  im  Ganzen  sich 
mehr  der  modernen  Kirchenmusik,  ja  sogar  der 
Opernmusik  unserer  Tage  anschiiesst  —  dennoch 
aber  können  wir  dem  in  der  Kunst  erfahrenen  Com- 
positeur  die  Weihe  nicht  absprechen,  da  sein  Werk 
besonders  treuliche  geistvolle  Chöre,  einige  sehr 
schöne  Choräle  und  brav  gearbeitete  Fugen  enthalt. 
Leider  war  der  Saal  sehr  massig  voll,  und  daher 
der  Bcyfall  nicht  glänzend.  Suum  cuique!  Er  hat 
Tüchtiges  geleistet!  —  In  der  ganzen  Zeit  wurde 
in  der  Hofkirche  nichts  von  Belang  aufgeführt,  als 
etwa  die  Paraphrase  eines  Psalms,  oder  das  Vater- 
Unser  vom  Hofmusiker  Abenheim,  der  recht  viel 
Fleiss  und  Kunstsireben  in  seinen  mancherley  mu- 
sikalischen Arbeiten  beurkundet.  Der  ehemalige, 
als  Componist  geachtete  Concertmeister  Abeille,  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  Hof-Organist,  ist  seit  Kur- 
zem in  den  Ruhestand  versetzt  worden.  Sein  Nach- 
folger, der  schwerlich  seinen  Verdiensten,  sondern 
unerklärlicher  Protection  seine  Anstellung  verdan- 
ken mag ,  vermehrt  nur  noch  zum  allgemeinen  Be- 
dauern die  Zahl  der  ohnehin  mittelmässigen  Orga- 
nisten der  Residenz.  —  Das  musikalische  Fest  zum 
Andenken  SrfaiUer's  wurde  wie  früher  Würdig  be- 
gangen. Liederkranz  und.  Liedertafel  währen  fort 
und  finden  rege  Theilnahme.  —  Daa  Stuttgarter 
grosse  Musikfest,  welches  nicht  mehr  wie  früher 
im  Herbst,  sondern  im  Sommer  regelmässig  alle 
Jahre  statt  finden  wird,  wurde  mit  der  zweima- 


ligen Aufführung  des  Hindel'schen  Messias  auf  viel- 
seitiges  Verlangen  am  s4sten  nnd  3  5stenJuny  auf 
eine  dem  Gegenstande  und  der  Kunst  gleich  wür- 
dige Weise  iu  der  geräumigen ,  dastu  eingerichteten 
Stiftskirche  begangen,  welche,  wie  in  den  vorher- 
gegangenen zwey  Jahren,  sehr  gefüllt  war.  Der 
Säugerchor  war  noch  zahlreicher  besetzt,  als  vor- 
dem ;  auch  nahmen  au  der  Production  unter  Lind- 
painlner's  sorgsamer  und  umsichtiger  Leitung  des 
Ganzen ,  eine  Anzahl  braver  Künstler  von  den  Ka- 
pellen benachbarter  Fürslenhöfe  diess  Mai  TheiL 
Unter  den  Zuhörern  befanden  sich  eine  Menge 
Kunstfreunde  aus  Ulm  und  anderen  Städten  des 
Vaterlandes,  desgleichen  aus  Frankfurt,  Karlsruhe 
und  Manheim.  Dem  Vernehmen  nach  soll  im  Som- 
mer i854  Iländel's  Samson  aufgeführt  werden. 

Die  Hoffnung,  den  auf  s  Ehrenvollste  bekann- 
ten Tonsetzer  und  Virtuosen  Kalkbrenner  höreu 
nnd  bewundern  zu  können,  schlug  für  dieses  Mal 
fehl. —  Dem.  Emilia  Gnautb,  Tochter  unsers  sehr 
beliebten  und  geschätzten  Schauspielers  im  Lust- 
spiel, welche  die  Gesang-Partieen  dcsTancred,  der 
Isabelle  in  der  Italienerin  in  Algier,  die  dritte  Dame 
iu  der  Zauberflöte,  dritte  Hexe  iu  Chelard's  Mac- 
beth u.  s.  w.  mit  ihrer  sonoren,  kräftigen  Altstimme 
saug,  ist  vor  einigen  Monaten  in  der  schönsten  Blü- 
the  ihrer  Jugend,  ohne  vorhergegangene  Krankheit, 
plötzlich  gestorben.  —  Das  hiesige  Hoftheater  hat 
vom  isten  July  an  auf  zwey  Monate  Ferien.  Hof- 
fentlich wird  Ihnen  der  Berichterstatter  auch  im 
neuen  Theaterjahre  recht  viel  Gutes  zum  Lobe  der 
Kunstanstalten  unserer  Stadt  zu  erzählen  haben! 


Lieder  und  Gesänge  mit  Begleitung  de»  PianoforU. 

Fünf  Lieder  für  eine  Singatimrtie  mit  Begleitung 
de»  Pianof.  componirt  von  Fr.  Curachnuum. 
Op.  5.  5tes  Heft  der  Gesänge.  (Eigenth.  des 
Verl.)  Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Pr.  $Thlr. 

Hi*.  Curschmann  gehört  jetzt  unter  die  belieb- 
testen Lieder-Componisten $  das  Publicum  der  Lie- 
der beachtet  also  seine  Lieferungen ,  über  deren  ei- 
nige gesprochen  worden  ist,  von  selbst.  Der  erste 
Gesang  dieser  fünften  Lieferung  ist  aus  W.  Müller 's 
Lieder-Roman:  „Danksagung an  den  Bach*'  genom- 
men, ohne  dass  die  übrigen  Lieder  folgen,  die  be- 
reits säramtlich  in  Musik  gesetzt  wurden ,  was  auch 
angezeigt  worden  ist.  Die  Composition  ist  munter, 
natürlich  und  gefällig.  Wenn  wir  einige  verdoppelte 
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grosse  Temen,  die  durch  die  gerade  Bewegung  ge- 
brochener Accorde  Octaven  bildend  uns  su  scharf 
klingen,  wegwünschen,  so  ist  das  eine  Kleinigkeit, 
die  nnr  sehr  Wenigen  etwas  bedeutet.  Das  alte 
Volkslied:  „Schätzlein,  es  kränket  mich"  ist  vor- 
trefflich gehalten,  echt  in  altertümlicher  Weise 
und  doch  Jeden  ansprechend.  „Frühlingsglaube" 
von  Uhland  („die  linden  LüAe  sind  erwacht")  ist 
zwar  nach  Kreuzer'*  Composition  schon  allgemein 
beliebt  und  uns ,  vielleicht  durch  öftere  Wiederho- 
lung, besonders  lieb  geworden,  wird  aber  auch  in 
dieser  Weise  seine  zahlreichen  Freunde  finden.  Das 
Wiegenlied  von  Wackeruagel  ist  recht  schön.  Die 
stillen  Wanderer  von  Fr.  Förster  ist  wieder  vor- 
trefflich. Die  Sammlung  ist  mit  Recht  willkommen. 

Vier  Weinlieder  für  eine  Bassstimme  mit  Pia- 
noforte  componirt  —  von  Frdr.  Hieronymus 
Truhn,  Op.  3.  Berlin,  bey  Bechtold  und  Hartje. 
Fr.  iai  Sgr. 

Das  erste,  „der  Niebelungenhort",  ist  ganz 
einfach,  schlicht  und  recht  in  allen  Dingen.  Das 
zweyte,  „ein  Lied  vom  grünen  Kranze",  lässt  sich 
wie  gravitätische  Possierlichkeit  vernehmen  und  will 
routiuirt  einfach  aus  vollem  Boss  am  liebsten  er- 
klingen. Die  „rara  virtus",  als  das  dritte,  ist  phi- 
losophisch possierlich  und  abermals  ganz  natürlich. 
Aber  das  vierte,  „Frühling  im  Wein'*,  thut  sebon 
ein  klein  wenig  vornehmer  und  hat  sich,  wir  glau- 
ben des  Textes  wegen,  etwas  putzen  gewollt.  Ist 
auch  nicht  übel:  aber  so  bey m  Weine  ist  die  Ein- 
falt gerade  so  anziehend,  wie  guter  Wein  und  jo- 
vialer Humor.  Darum  halten  wir  es  mit  den  drey 
ersten ,  werden  aber  beym  Gesänge  des  letzten  auch 
nicht  davon  laufen,  ob  es  gleich  nicht  das  erste 
Mal  wäre.  Kurz,  einfache  Weinlieder  sind  gute 
Lieder,  und  wer  Wein  hat,  soll  sich  auch  solche 
Lieder  kaufen.   

Bilder  des  Orients  von  Fl.  Stieglitz  in  einer  Aus- 
wahl für  Gesang  und  Pianofort»  von  verschie- 
denen Componisten.  Herausgegehen  von  A. 
Sandel  in.  Heft  J.  Berlin,  bey  Gröbenschütz 
und  Seder. 

Die  vier  mit  einem  geschmackvollen  Umschlage 
▼ersehenen  und  gut  gedruckten  Lieder  sind :  Wan- 
derer in  Osten  von B. Klein,  einfach  und  leicht an- 


i;  nicht  minder  Omars  Nachtlied 
tius,  das  des  allgemeiner  ansprechenden  Inhalts  we- 
gen wohl  noch  allgemeiner  ansprechen  wird.  Tu- 
cans  Zelt  von  H.  Griebel  ist  gefällig  erzählend, 
weashalb  es  schon  gefallen  wird,  ob  wir  gleich 
den  orientalischen  Hauch  darin  vermissen.  Am  we- 
nigsten spricht  uns  Te  Deum  laudamus  (ein  Grie- 
chengesang) von  A.  Sundelin  an.  Die 
wird  fortgesetzt.   

Sammlung  italienischer  Volkslieder  mit  Beglei- 
tung des  Piano/orte  und  beigefügtem  deutscht* 
Texte  von  Aug,  Kopisch,  herausgegeben  von 
G.  IV.  Tescluser.  ales  Heft.  (Eigenth.  des  Verl) 
Berlin,  bey  Trautwein.    Fr.  fr  Thlr. 

Diese  gut  gewählte  und  gut  übertragene  Samm- 
lung wird  nicht  blos  den  erklärten  Liebhabern  der 
Volksgesänge,  sondern  auch  geselligen  Zirkeln  will- 
kommen seyn,  werden  nur  diese  meist  originelles 
Lieder  von  einer  italienisch  gewandten  Zunge,  süd- 
lich gefärbt,  vorgetragen.  Das  Letzte  ist  unerläß- 
liches Erforderniss,  wenn  sie  nicht  zu  viel  Terlie- 
ren  sollen.  Zwar  werden  sie  sich  auch  in  der  Ue- 
bersetzung  gut  genug  ausnehmen:  uns  scheint  je- 
doch die  Ursprache  für  Volkslieder  meist  not- 
wendig. Man  erhält  hier  vier  neapolitanische,  zwey 
calabi  esische ,  ein  portugiesisches  (mit  dem  Origi- 
naltext, mit  italienischer  und  leutscher  Uebersetzuug) 
und  auf  dem  Titel  einen  sehr  wohl  bekannten 
römischen  Volks-Canon  zu  drey  Stimmen.  Urürr 
diesen  Liedern  ist  auch  ein  Gesang  zur  Tarantella, 
die  bekanntlich  sehr  verschieden  ist.  Beygegebeo 
sind  ihm  zur  Begleitung  das  Pianoforte,  die  Vio- 
line, Violoncclle  und  Triangel,  welche  com  Ein- 
gange die  Tarantella  vortragen ,  was  nach  der  8ten 
und  i5ten  Strophe  wiederholt  werden  kann  vir 
Erleichterung  des  Sängers,  der  guten  Alhem haben 
muss.  Die  ganze ,  höchst  possierlich  bunte  Ge- 
schichte eines  hciraüilustigen  Plunders  hat  19  treff- 
lich übersetzte  Strophen.  Die  Ausstattung  ist  gui, 
wie  gewöhnlich. 

N  o  t  i  s. 

Die  Gebrüder  Müller  aus  Brannschweig  (be- 
rühmtes Quartett)  machen  eine  Kunst  reise  nach  Ham- 
burg, Berlin,  Dresden,  Prag,  Wien,  Paris  ud 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  18'"  September.  38.  1833' 


Vom  unharmonischen  Q  uer  stand  und 
gelegentlich   über   Sarti's  Streitschrift 
gegen  Mozart. 

$. 


i)  Oer  Querstand  besteht  in  einer  befremd- 
oder  unangenehmen  Folge  von  zwey  Con- 
sonanzen  oder  consonirenden  Accorden  (relatio  nou 
harmonica.) 

a)  Der  Form  nach  wird  derselbe  erkannt, 
wenn  zwey  unter  «ich  dissonirende  Töne  so  auf 
einander  folgen,  das«  der  eine  Ton  in  der  einen, 
der  andere  in  der  anderen  Stimme  befindlich  ist 
(relatio  non  harmonica  obliqua.) 

3)  Von  den  beyden  Tönen  muss  aber  der 
eine  ei  n  linterhalber ,  der  andere  ein  obei  halber  Ton 
seyn  (mi  contra  fa.) 

4)  Nicht  alles  mi  contra  fa  dissonirt;  z.  B« 
die  Terz  c  fa  e  mi,  oder  die  Sexte  e  mi  c  fa* 
Ein  solches  mi  fa  macht  keinen  Qaerstand. 

5)  Aber  auch  nicht  jedes  dissonirende  mi  con- 
tra fa  ist  zur  Erzeugung  eines  Querstandes  geeignet. 
Dio  diatonischen  grossen  Septimen  und  ihre  Um- 
kehrungen, die  diatonischen  halben  Töne  sind  da- 
von ausgenommen ,  x.  B.  c  fa  h  m  i ,  e  mi  f  fa. 
Die  diatonischen  kleinen  Septimen  und  die  ganzen 
Töne  gehören  ohnehin  nicht  hieher,  weil  ihre  ter- 
nüni  niemals  ein  mi  contra  fa  enthalteu. 

6)  Es  bleiben  also  nur  die  verminderten  oder 
übermässigen,  mit  einem  Worte  die  alterirten  In- 
tervalle übrig,  weil  sie  stets  aus  einem  mi  contra  fa 
bestehen. 

7)  Die  alterirten  Intervalle  entstehen  sowohl 
ans  consonirenden ,  als  aus  dissonirenden  Accorden. 
Es  gibt  also  altern te  perfecte  und  iraperfecte  Con- 

ist  angenommen,  dass  nur  die  alterirten  perfecten 
Consonaneen  Querstände  bilden,  nämlich  die  ro> 

3j.   Jahr-  ng. 


minderte  oder  übermässige  Quinte  und  Octave,  und 
ihre  Umkehrung  die  Quarte  und  der  Einklang. 

8)  Die  alterirten  itnperfecten  Consonanzcn, 
nämlich  die  verminderte  oder  übermässige  Terze 
und  Sexte,  dann  die  alterirten  Dissonanzen,  näm- 
lich die  verminderte  Septime  und  übermässige  Se- 
en n  de,  sind  viel  später  den  Querständen  beyge- 
zählt  worden.  Bey  der  Entstehung  der  Lehre  ge- 
hörten sie  nicht  dazu. 

Man  wird  nun  die  älteste  förmliche  Definition 
des  Querstarides  verstehen,  welche  Zark'no  *)  ge- 
geben hat.    Sie  lautet  also: 

Der  Ausdruck:  die  Stimmen  einer  Canlilena 
haben  in  ihren  Tönen  keine  harmonische  Relatioo, 
will  so  viel  sagen,  als  die  Stimmen  stehen  von 
einander  ab  um  eine  übermässige  oder  vermin- 
derte Octave,  oder  um  eine  verminderte  Quinte, 
um  den  Triton  oder  andere  ähnliche  Intervalle. 
Ich  meine  jedoch  nicht,  dass  diese  Relation  zwi- 
schen zwey  blos  in  der  Höhe  und  Tiefe  unter- 
schiedenen Noten  besteht,  sondern  zwischen  vier 
Noten ,  in  zwey  Stimmen ,  welche  Consonanzen  bil- 
den, wie  sie  hier  zu  sehen  sinds 

üHcrm.  8  mm.  t>   vtrm.  5   iiberm»' ••("<«  Quarten. 


miS^       f»\^  /famlS^    y'ml  raiN^   /mi  nwN^ 


Diese  Definition  mit  ihren  Beyspielen  bestätigt  da« 
bereits  Gesagte,  nämlich  die  Querstände  befinden 


*)  butituiioai 


i553. 
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«ich  «tet«  in  rwey  unmittelbar  aaf  einander  .folgen- 
den Accorden,  welche  Consonanzcn  sind,  und 


in 


zwey  verschiedenen  Stimmen  Töne  enthalten,  die     «pectiven  Accorden  conaoniren,  ao  gehören  sie  auch 

n»ß»n  »inand/M-  alfprirti-  ™»rfprt»  ( 'nn  snn.ni/ r  n    hil-       nolhwftndif    ztir  lTarrrmniV      \!,  lit    cur  Hmh.» 


perfecte  Consonanzen  bil- 
den. Man  sieht  auch,  sie  gelten  ohne  Unterschied 
der  linken  zur  rechten,  oder  umgekehrt. 
9)  Da  angenommen  wird,  dasa  das  Ohr  die 
des  schiefen  Intervalls  fast  wie  im  Zu- 
sammenklänge vernimmt  und  also  der  Querstand 
in  der  unmittelbaren  Folge  zweyer  Accorde  liegt, 
so  hört  derselbe  natürlich  auf,  sobald  ein  Miltel- 
Accord  dazwischen  tritt,  weil  dann  jeder  der  bey- 
den  Töne  mit  ihm  in  ein  anderes  Verhältnis«  kommt. 
Man  fordert  aber,  das«  die«er  Mittel- Accord  ein 
von  den  beyden  äusseren  verschiedener  sey ;  die 
Harmonie  muss  verändert  werden.  Wenn  die  Stim- 
men blo«  die  Intervalle  des  ersten  Accords  zer- 
gliedern, so  ist  die  Harmonie  nicht  verändert;  es 
ist  kein  wirklicher  Miltei-Accord  vorhanden,  und 
der  Querstand  besteht.    So  u  B.  bey  Mattheaon: 

überm.  ^ 

i 


M.ill 


oder  bey  Albrech  Uberger: 


»erm.  8 


•tall: 


ao)  Da  ferner  der  Querstand  immer  in  zwey 
consonirenden  Accorden  liegen  muss,  eiue  Bedin- 
gung, worin  alle  Autoritäten  einig  sind,  die  man 
aber  im  Laufe  der  Zeiten  vergessen  zu  haben  scheint, 
so  ist  kein  Querstand  vorhanden,  wenn  die  Töne 
des  obliquen  Intervall«  in  ihren  respectiven  Accor- 
den als  Dissonanzen  erscheinen ,  mithin  schon  für 
sich  gerechtfertigt  seyn  müssen.  So  wäre  also  der 
vonAlbrechtsberger  bezeichnete  Querstand  im  Grunde 
keiner,  denn  das  f  de«  ersten  Accords  ist  eine 
Septime,  und  die  Folge  im  strengen  Style  nur  dess- 
halb  zu  tadeln ,  weil  sich  die  Dissonanz  nicht  auf- 
löst. Es  ist  übrigen«  nicht  ausgemacht,  ob  einer 
der  Jbeyden  Töne  nothwendig  «elbst  cd«  Dissonanz 
erscheinen  mass,  oder  ob  e«  überhaupt  genügt,  das« 
in  einem  Accord  irgend  eine  Dissonanz  vc 
•ey,  um  den  Querstand  zu  verwischen. 


11)  Wichtig  ist  noch 
Müssen  die  Töne  eines  Querstandes  in  ihren  re- 


nothwendig  zur  Harmonie.  Niehl  zur  iiamwuc 
gehörige  Töne,  nämlich  Durchgänge  und  Vor- 
schläge, können  also  keinen  Quersland  bilden,  und 
wenn  hinwieder  zwischen  eitlem  Querstaade  der- 
gleichen zufallige  Töne  vorkommen,  so  bilden  sie 
keinen  Miltelaccord,  und  der  Querstand  besteht,  x.  B.: 


In  No.  1  macht  das  durchgehende  f  im  BW 
keinen  Querstand  mit  dem  h  der  Milteistimme. 

In  No.  3  hebt  die  durchgehende  Note  a  der 
Oberstimme  den  vorhandenen  Querstand  nicht  .iut 

In  No.  3  ist  der  gleiche  Fall  mit  dem  Ver- 
schlag a  der  Oberstimme;  der  Querstand  besteht. 

In  No.  4  ist  kein  Querstand  vorhandeu. 

12)  Endlich,  weil  die  Accorde  Conjooarrzeit 
seyn  müssen,  so  werden  sich  alle  möglichen  Qjer- 
stände  in  einer  Folge  von  Terzen  und  Sexten,  oder 
von  diesen  zu  Quinten  und  Octavcn  und  umgekehrt 
befinden.  Die  Theorie  sammelte  nach  und  narh 
die  vorkommenden  Fälle,  ordnete  sie,  und  stellte 
«o  die  Regeln  auf,  welche  zur  Vermeidung  der 
Querstände  dienen.    Es  sind  bey  läufig  folgende: 

Der  Querstand  entsteht 
bey  grossen  Terzen  und  kleinen  Sexten: 

a)  wenn  sie  in  ganzen  Stufen  fortschreiten: 

vcnuiudcrle  QuinW». 
überm*«»!««  Qaertm.   g  .q. 


b)  im  grossen  und  kleinen  Terzenaprunge: 

J.        «kenn.  1.     überm.  |. 

CL- 


c)  aus  der  grossen  Terz  in  diu 
wenn  bey  de  Stimmen  springen: 

8.    üherra.  1. 


d)  an«  der 


Sexte 


Ter«  in  die  grosse  Sexte 
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wenn  eine  Stimme  in  halben  Stufen  geht,  die  an- 
dere iu  eine  grosse  Ter*  springt: 

iil»ernt*a*lft.e  5. 

l^lppiliMtl 

t)  ans  der  grossen  Ter*  in  die  grosse  Sexte, 
Wenn  eine  Stimme  im  ganzen  Tone  geht,  die  an- 
dere iu  die  kleine  Ter*  springt: 

iibrrmSttljV  4 


hey  kleinen  Tenen  und  grossen  Sexten: 

a)  wenn  beyde  Stimmen  eine  halbe  Stufe  stei- 
gen oder  fallen:  \ 

4.  CkermS»»fse  5. 

Ü" 

b)  wenn  beyde  Stimmen  in  gerader  Bewegung 
einen  kleinen  oder  grossen  Terzensprung  machen: 


«ermtadtrt*  4. 


verm.  f.    ül.erru.  i. 


verm.  8- 


c)  aus  der  kleinen  Ter*  in  die  kleine  Sexte, 
wenn  beyde  Stimmen  springen: 

verminderte  8. 


d)  aas  der  kleinen  Ter*  in  die  kleine  Sexte, 
Wenn  eine  Stimme  in  halben  Stufen  geht,  die  an- 
dere eine  «rosse  Ter*  springt: 


springt: 

verminderte  f. 


e)  ans  der  kleinen  Ter*  in  die  kleine  Sexte, 
wenn  eine  Stimme  im  ganzen  Tone,  die  andere  in 
der  kleinen  Ter*  fortschreitet: 


verminderte  5. 


*-0-'-g^ir. 


Von  Quinten  eu  Terzen  oder  Sexten: 
a)  aus  der  Quinte  in  die  grosse  Ter*,  wenn 
beyde  Theile  stufenweise  in 
Wcgung  gehen: 

venu.  5. 


il>crmS>«ie«  4. 


3 


b)  nus  der  Quinte  in  die  grosse  Sexte ,  wenn 
die  Oberstimme  einen  halben  Ton,  die  1 
eine  kleine  Ter*  fortschreitet: 

«Itorrn.-n^l^e  4*  jO. 


-C- 


Von  Oetaren  zu  Terzen: 
Aus  den  Ortaven  in  die  grosse  Terz,  Werth 
eine  Stimme  einen  kleinen  halben  Ton  fortschreitet: 

venn.  6.     ulterm.  g. 

i3 


Von  Quinten  cu  Octaven: 
Aus  der  Quinte  in  die  Octave,  wenn  eine 
Slimme  einen  kleinen  halben  Ton  geht,  die 
in  ein  alterirtes  Intervall  springt: 


iiherm.  8< 


verm.  g. 


vrrm.  5. 

üherm.  8. 


Ilier  sind  nun  bereits  doppelte  Qucrstä'nde; 
überhaupt,  wenn  eine  der  beyden  Stimmen  in  ein 
chromatisch  alterirtes  Intervall  springt,  so  entste- 
hen immer  Querstände,  und  meistens  doppelte: 

üherm.  4*      üherm.  4*      verm,  5. 
iiberm.  4«   verm.  5.        verm.  5.        überm.  8.   üherm.  5. 


Alterirte  imperfecte  Consonanzen  und  al- 
terirte  Dissonanzen. 

Die  bisherigen  Beyspiele  enthielten  nur  Quint- 
stände  von  alterirten  perfecten  Consooan*en.  Wollt« 
man  die  Falle  von  alterirten  im  perfecten  Conso- 
nanzen und  von  Dissonanzen  in  Regeln  bringen,  so 
würden  es  allenfalls  folgende  seyn: 

a)  kleine  Terzen  und  grosse  Sexten  in  kiejneu 
halben  Stufen: 

vrrm.  S.      ührrm.  (v. 

b)  grosse  Terzen  und  kleine  Sexten  in  grossen 
halben  Stufen: 

überm.  $.       vermindert«  7. 


c)  Ueberhaupt ,  wenn  eine  Slimme  im  kleinen 
halben  Tone  gebt,  die  andere  durch  ein  chroma- 
tisch alterirtes  Intervall  springt,  mit  Ausnahme  des 
schon  erwähnten  Falls  aus  der  Quinte  in  die  Octavet 
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Et  ist  noch  ein  Fall  gedenkbar,  wenn  näm- 
lich heyde  Stimmen  in  alterirte  Intervalle  springen  j 
die  Querstände,  welche  dann  zum  Vorschein  kom- 
i,  enthalten  meistens  sogenannte  enharmomsche 

c 

Dicaisoder  doppell  renn.  1.  dopp.  iih.  4.  dopp. 
2.      trrni.  5.  xerm.  5.  libcrm 

Vielleicht  liessen  sich  diese  Regeln  noch  besser 
und  hin  und  wieder  scharfer  bestimmen, 
schwerlich  werden  auch  alle  möglichen  Fälle  darin 
enthalten  aeyn,  gewiss  aber  sind  sie  sämmtlich  auf 
das  Schema  von  Teraen,  Sexten,  Quinten  undOc- 


Kurze  Anzeigen. 


Neun  Lieder  von  IV.  Müller  mit  Begleitung  des 
Piano/.,  Musik  von  Otto  Claudius.  (Eigen th. 
der  VerL)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel. 
Pr.  16  Gr. 

Es  sind  die  dem  Texte  nach  bekannten  Mül- 
lerlieder, die  wir  hier  in  neue  Töne  gebracht  er- 
halten. Sie  bilden  in  ihrer  Folge  einen  kleinen 
Roman  mit  tragischem  Ausgange.  Der  reiselustige 
Müllerknappe  singt  Anfangs  ganz  schlichte  freund- 
liche Wanderklänge  am  Gemurmel  des  Baches,  dem 
er  folgt.  Der  hübschen  Mühle  noch  hübschere 
Müllerin  macht  ihn  sentimental.  In  einem  artigen 
Liede  pflanzt  er  Vergiwmeinnicht  unter  das  Fen- 
ster der  Geliebten,  die  das  Jagdhorn  und  die  grüne 
Farbe  liebt,  die  den  weissen  Mann  in's  Weite  treibt. 
Je  klagender  sein  Herz  singt,  desto  anziehender 
werden  die  Töne,  bis  ihm  zuletzt  das  Bächlein  sein 
Wiegenlied  rauscht.  Freunde  von  Lieder-Romanen 
vielfache  Freude  daran  haben. 


Vierstimmige  Lieder  und  Gesänge  zunächst  für 
Gymnasien  und  Seminarien  verfertigt  von  M. 
Henkel.  Gedruckt  in  der  lithographischen  An- 
stalt von  C.  Weinzierl  in  Fulda.  Pr.  18  Kr. 

Man  könnte  nach  jetziger  Gewohnheit  viel- 
,   diese  Lieder 


gesetzt:  sie  sind  aber  für  Sopran,  Alt, 
Tenor  und  Bass  eingerichtet;  sämmtlich  leicht  und 
iiiessend,  mit  eiiigä'nglichen  Melodieen  versehen. 
Nur  selten  hatten  wir  einige  Noten  in  der  harmo- 
nischen Führung  anders  gewünscht.  Der  Inhalt  des 
nicht  splendid  gedruckten  Werkchens  wird  sieb 
also  für  viele  Gesangzirkel  eignen  und  ernstfreund- 
lichen Gemülhern  wohl  thun.  Auf  acht  Seiten 
hält  man  eüf  Lieder  mit  gut  gewählten  Texten. 


Nachrichten. 


Prag.  Eine  anziehende  Erscheinung  an  nn- 
serm  musikalischen  Horizont  war  in  drey  auf  ein- 
ander folgenden,  reich  besuchten  Concerten  im  stän- 
dischen Schauspielhaus«  Hr.  Lafont,  Ritter  der  Eh- 
renlegion und  erster  Violinspieler  der  Höfe  von 
Frankreich  und  Russland ,  dessen  Bekanntschaft  die 
Kunstliebhaber  schon  bey  seiner  ersten  Anwesen- 
heit im  Jahre  i8ao  gemacht  haben.  Seine  heurige 
Wiederkehr  bildete  unter  unserm  streitlustigen  mu- 
sikalischen Publicum,  wie  schon  in  früherer  Zeit 
mancher  ausgezeichnete  Virtuos,  zwey  kämpfende 
Parteyen,  deren  jede  ihre  vorgefasste  Meinung  auf 
das  Hartnäckigste  vertbeidigte.  Während  die  En- 
thusiasten Hrn.  Lafont  weit  über  Paganini  und  schier 
bis  an  die  Sterne  erhohen  und  die  älteren  Ton- 
künstler ihm  gern  altes  Verdienst  abgesprochen 
hätten,  erkannte  das  artistische  Juste-milieu,  dass 
ea  nicht  leicht  zwey  Künstler  geben  könne,  die 
weniger  mit  einander  verglichen,  dagegen  unbe- 
schadet neben  einander  gesebätzt  werden  können, 
als  diese  Heyden,  die  eigentlich  nichts  mit  einander 
gemein  hüben,  als  die  ausserordentliche  Reinheit 
der  Intonation,  wie  die  Sicherheit,  womit  Jeder 
das  ausführt,  was  er  sich  eben  vorgenommen.  Hr. 
Lafont  glänzt  unter  den  Violinspielern,  welcho  wir 
bisher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten,  vor- 
züglich durch  ein  höchst  nettes ,  brillantes  und  zier- 
liches Spiel,  Zartheit  und  Milde,  Dclicatesse  nnd 
Leichtigkeit,  Rundung  und  Abgeschliflenheit  des 
Vortrages  und  ausgezeichnete  Klarheit  des  Aus- 
drucks. Ein  grossarligcs  Spiel  schliesst  wohl  schon 
aeine  kurze  und  abgeschnellte  Bogeuführnng  aus. 
Die  Entzückten  verwunderten  sich  auch  über  die 
siegreiche  Ueberwindung  der  ungeheuersten  Schwie- 
rigkeiten; aber  wenn  wir  gleich  nach  derPrac 
der  Künstler  seinen  Triller 
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einigen  Stellen  Doppelgriffe  durchführtet  gern  glau- 
ben wollen,  (ia«s  es  ihm  ein  Leichtes  seyn  dürfte, 
auch  in  diesem  Genre  zu  glänzen,  so  hat  er  doch 
in  den  Stöcken ,  weiche  wir  von  ihm  horten,  keine 
so  grossen  DiHicultäten  überwunden ,  dass  wir  ur— 
theilen  können,  Wie  weit  er  hierin  gehen  dürfe. 
In  seiner  und  Paganini's  Coraposition  herrscht  der- 
selbe Gegensatz,  wie  in  ihrem  Spiele.  Wenn  die- 
ser, ein  musikalischer  Th.  A.  Hoffmann,  in  seinen 
bnnlen  Erfindungen  die  Zuhörer  durch  wilde  Di- 
thyramben zur  Bewunderung  zwingen  zu  wollen 
scheint,  unbekümmert,  ob  er  in  seinen  dämonischen 
Launen  nnd  Phantasieen  ihr  Gemüth  erfreue  oder 
zerreisse,  und  mit  den  wildesten  Sprüngen  gleich- 
sam ein  kühnes  Spiel  treibt,  hat  es  jener,  ein  üp- 
piger Ernst  Schulze ,  einzig  auf  das  Gefühl  des  Men- 
schen angelegt,  und  weiss  sich  durch  schmelzende 
Romanzen-,  Idyllen-  und  Elegieen- Weisen  in  das 
Herz  einzuschmeicheln.  Hr.  Lafont  eröffnete  das 
erste  Concert  nach  der  Ouvertüre  aus  „Oberon"  von 
C.  M.  von  Weber  mit  einem  Violin-Concert,  Al- 
legro,  Adagio  nnd  Rondeau  von  seiner  eigenen 
Coraposition,  und  spielte  sodann  noch  eine  grosse 
Phantasie  (eigentlich  Potpourri)  mit  Variationen  ober 
beliebte  Themen  aus  der  Oper :  „Die  Stumme  von 
Portici.'*  In  beyden  Nummern  bewies  er  sich  als 
ehrenwerther  Künstler,  und  entzückte  durch  den 
schmelzenden  Gesang,  den  er  seinem  Instrument 
abzugewinnen  weiss.  Vor  Allem  war  diess  der 
Fall  in  dem  schönen  Schlummerliede.  Das  zweyte 
Concert  eröffnete  die  Ouvertüre  aus  der  „Zauber- 
flötc",  welche  wiederholt  werden  musste,  worauf 
Hr.  Lafont  eine  zweyte  von  ihm  compomrte  bril- 
lante Phantasie  vortrug,  die  mehr  als  die  erste 
dieser  Bezeichnung  entsprach.  Auf  die  Ouvertüre 
von  „Ferdinand  Corte***  folgte  eine  grosse  Arie 
mit  Rondeau  (in  italienischer  Sprache),  componirt 
für  Mad.  Catalant ,  gesungen  von  Dem.  Lutzer  mit 
concerlirender  Violinbegleitung  des  Herrn  Lafont 
Nach  unserer  Meinung  die  langweiligste  von  La- 
font'« Composhionen,  welche  wohl  durch  dieRie- 
»enstimmu  der  Kunstheldin,  für  welche  sie  geschrie- 
ben wurde,  imponiren  konnte.  Dem.  Lutzer  zeigte 
sieh  in  derselben  bis  höchst  kunstgewandle  Singerin 
and  erntete  reichen  Beyfall,  doch  härten  wir  sie 
lieber  in  einem  mehr  für  sie  geeigneten  Tonstücke 
gehört*  Die  obligate  Violinbegleitung  ist  so  wenig 
wichtig,  dass  es  wohl  als  eine  Artigkeit  des  Con- 
eertgebers  gegen  das  Publicum  und  die  Gesangs- 
^üusüerin  anerkannt  werden  muss,  wenn  er  selbe 


übernahm;  sie  bedarf  keines  so  bedeutenden  Künst- 
lers. Den  Schluss  machte  ein  Duelt  mit  Varia- 
-tionen  für  die  Violine  und  das  Pianoforte  conoer- 
tirend,  componirt  von  Hrn.  Lafont  und  Herz  über 
die  Barcarole  aus  der  Oper  „Fra  Diavolo",  ausge- 
führt von  dem  Concertgeber  und  Herrn  Tedesco. 
Ohne  gerade  auf  einen  ausgezeichneten  Kunstwerth 
Anspruch  zu  machen,  haben  doch  diese  Variationen 
das  seltene  Verdienst,  das  ursprüngliche  Thema 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren ,  und  in  leichter 
Bewegung  zu  schattiren.  Was  den  Hrn.  Tedesco 
betrifft,  so  können  wir,  ohne  seinem  jugendlichen 
Talente  zu  nahe  zu  treten,  doch  unsere  Verwun- 
derung nicht  unterdrücken,  dass  ein  so  grosser 
Künstler  wie  Herr  Lafont  in  unserer  tonreichen 
Stadt  nicht  einen  bedeutendem  Pianofortespieler  zu 
diesem  Wettkainpfe  der  beyden  Instrumente  — 
worin  das  Pianoforte  ohnediess  immer  zu  kurz 
kommt  —  aufgefunden  hat.  Ein  drittes  Concert, 
welches  Hr.  Lafont  auf  mehrseitiges  Verlangen  ver- 
anstaltete, brachte  nns  nebst  zwey  Ouvertüren  aus 
„Titus"  und  der  „Veslalin"  eine  Wiederholung  der 
Arie  aus  dem  zweyten  (auf  Verlangen)  und  der 
Fantaisie  brillante  aus  dem  ersten  Concerte,  und  als 
eine  abermalige  Novität  der  Lafont'achen  Muse: 
Grosses  militärisches  Concert  in  drey  Abiheilungen, 
Aliegro,  Adagio  und  Rondeau,  worüber  wir  uns 
sehr  wunderten ,  da  sich  die  Coraposition  des  Vio- 
linheroen mehr  im  Gebiete  des  Zarten,  Heitern  und 
Schmelzenden,  als  im  Schlachtfelde  zu  gefallen 
scheint.  Es  war  auch  mit  dem  Militärischen  nicht 
so  gar  ernstlich  gemeint  und  dieses  trat  eigentlich 
erst  im  dritten  Stück  ein.*  Den  Schluss  machte 
ein  eben  nicht  sehr  gelungenes  Jagdlied  mit  Chor 
und  Orchesterbeglcitung,  componirt  (in  Prag)  von 
Hrn.  Lafont  uud  vorgetragen  von  Hrn.  Albert  (auf 
den  wir  später  zurückkommen  werden).  Hr.  Lafont 
erntete  auch  diess  Mal,  wie  in  seinen  vorigen  Lei- 
stungen, verdienten  stürmischen  Beyfall  und  wird 
den  Freunden  der  Tonkunst  noch  lange  eine  er- 
freuliche Erinnerung  gewähren. 

Die  Gebrüder  Bohrer,  welche  schon  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  als  Jünglinge  sich  einer  sehr  bey- 
fälligen  Aufnahme  von  unserra  musikalischen  Pu- 
blicum zu  erfreuen  hatten,  haben  uns  nun  als  reife 
Künstler  im  vollsten  und  schönsten  Sinne  des  Wort* 
wieder  heimgesucht,  und  trotz  der  Hoffnungen,  wel- 
che man  auf  ihr  Talent  schon  damals  gründete, 
doch  durch  die  Ausbildung  desselben  auf  das  An- 
genehmste überrascht.    Herr  Anton  Bohrer  (der 
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Violinspieler)  hat  «ich  nicht  allein  in  jeder  Hinsicht 
«.'ine  Herrschaft  über  sein  Instrument  erworben,  die 
ibu  unter  die  ausgezeichneten  Virtuosen  desselben 
reiht,  sondern  besitzt  noch  eine  Eigenschaft,  die 
«eine  Kunslleistnngen  besonders  anziehend  macht. 
JEr  zeigt  nämlich,  dass  er  di«  verschiedenen  Ge- 
Ächmacksschulen  des  Violinspiels ,  die  in  Deutsch« 
land ,  Frankreich  und  Italien  herrschen ,  wohl  kennt, 
doch  hat  er  zur  Fabtie  von  keiner  geschworen,  son- 
dern seine  individuelle  Originalität  sowohl  in  Com- 
position  als  Spiel  sorgsam  bewahrt«  Was  Hrn.  Max 
Bohrer  (den  Violoncellist)  betrifft,  so  unterliegt 
«ein  Iustrutnent  weniger  dem  musikalischen  Zeitge- 
schmarke —  und  gewiss  werden  alle  Verehrer  dieses 
poetischen  Instruments  sich  über  seinen  gefühlvollen 
Vortrag,  seine  Ruhe  und  Klarheit,  Tief«  und  Milde 
innigst  freuen.  Beyde  Brüder  spielten  nnr  eigene 
Tondichtungen,  die  grösslentheüs  einen  sinnig- ge- 
müthlich,  mitunter  idyllischen  Charakter  haben; 
doch  dürfte  in  Hinsicht  der  Composilion  Hr.  Anton 
Bohrer  den  Vorzug  vor  seinem  Bruder  haben,  wie 
dagegen  dieser  als  Coneertist  noch  mehr  als  jener 
anspricht.  Ohne  Ouvertüre  und  mit  sehr  schwach 
besetztem  Orchester  eröffnete  Herr  Anton  Bohrer 
die  Akademie,  welche  sie  im  Plaleis-Saale  gaben, 
mit  einem  Vjolin-Coneerte  (Manuscript) ,  bestehend 
aus  drey  Sätzen ,  welchen  ein  etwas  langes  Gesang- 
stück folgte:  «Der  junge  Fischer",  russisches  Na- 
tionallied von  J.  Panny,  recht  wacker  gesungen 
von  Hrn.  AlberU  Nach  diesem  erschien  Hr.  Max 
Bohrer  nnd  spielte  eitte  grosse  Phantasie  für  das 
Violoncello  über  ein  ateyermärkisches  Lied.  Eine 
seltene  Erscheinung  ist»  es,  dass  sich  die  Vorliebe 
für  einen  Künstler  aa  Jahre  erhält.  So  lange  ist 
es  ungefähr,  dass  die  Brüder  Bohrer  das  erste  Mal 
hier  waren.  Damals  sprach  der  Violoncellist  in 
hohem  Grade,  der  Violiuspielcr  nicht  allgemein  an, 
und  obschon  das  Publicum  seitdem  doch  grössteu- 
theils  verwandelt  und  durch  jüngere  Zuhörer  ersetzt 
ist,  so  sprach  sich  doch  das  alte  Attachemeiit  da- 
durch aus,  dass  man  jeuen  mit  Applaudissemcnt  em- 
pfing, welche  Auszeichnung  diesem  —  dessen  Name 
doch  gegenwärtig  in  der  Kunstwelt  einen  nicht  min- 
der guten  Klang  hat——  nicht  zu  Theil  wurde.  Zum 
Schlüsse  der  Akademie  erfreuten  uns  beyde  Brü- 
der mit  einem  Duo,  Variationen  ohne  Orcbester- 
begleitung  für  Violine  und  das  Violoncello  über 
da«  Themas  „Au  clair  de  ht  lune",  und  ernteten 
eben  so  reichlichen,  zwischen  Beyde  gleich  vertheil- 
Un  B«yf*U,  als  nach  den  beyden  «raten  Ni 


Sonderbar  nahm  «ich  zwischen  den  Bohrer*schen 
Conipositiouen  die  Arie  vou  Porcini  (wo  wir  nicht 
irren,  aus  dem  ultimo  gioruo  di  Pompei),  gesungen 
von  Dem.  Lulzer,  mit  ihren  welschen  Sprüngen 
aus»  Wir  haben  dieselbe  Arie  schon  mehrmals 
von  der  jungen  Künstlerin  gehört;  doch  schien  es 
juu,  dass  sie  selbe  noch  nie  so  vortrefflich  gesujt> 
gen  habe,  wozu  wohl  auch  der  Umstand  viel  bei- 
tragen mochte  r  dass  diese  Arie  eigentlich  eine  Ga- 
talarü'sche  oder  wenigstens  Hcinefetter'sche  Stimme 
anspricht,  und  jene  der  Dem,  Lolzer  hier  im  klei- 
nem Räume  mehr  ausgibt,  als  im  Theater.  Dem 
Vernehmen  nach  werden  die  Herren  Bohrer,  mehr- 
seitig aufgefordert,  noch  ein  eweytes  Concert  ver- 
anstalten. 

Der  Königlich  grossbritannisch-bennöverache 
Hr.  Heynemeyer  gab  ein  Concert 
im  Theater,  worin  er  zwey  Flötenstücke  vortrug, 
l)  Phantasie  vonTulon  und  a)  Variation«  brillantes 
von  «einer  eigenen  Composition ,  wovon  das  zweyt« 
bey  Weitem  mehr  als  das  erste  ansprach.  Herr 
Heynemeyer  ist  ein  neuer  nnd  erfreulicher  Beweis 
von  der  grossen  Verschiedenheit  der  Flöteiibehaud- 
lung  unserer  Zeit  und  der  Vergangenheit.  Er  lässt 
in  Bezug  auf  Kraft  und  Ausdauer,  Reinheit  und 
Pj'äcision,  Geschmack  und  Gefühl  nichts  zu  wün- 
schen übrig,  und  erregle  den  stürmischsten  Bey- 
fall  bey  einem  Publicum,  welches,  durch  Drouet 
verwöhnt,  gerade  an  dieses  Instrument  ungewöhn- 
liche Ansprüche  zu  machen  pflegt,  uud  auch  mir 
das  Ungewöhnliche  mit  Beyfull  belohnt. 

Dem.  Heinefelter  sahen  wir  noch  zwey  Mal 
mit  fortwährend  glänzendem  Erfolge  als  Desdamoa* 
im  „Otello"  und  in  einer  Wiederholung  der  „Moo- 
tecchi  und  Capuleti"  als  Romeo ,  welcher  nnstreitig 
ihr  Triumph  bleibt  Da  sie  die  erstgenannte  Partie, 
welche  ihr  etwa«  zu  hoch  zu  liegen  scheint,  mit 
einer  grössern  Anstrengung  sang,  als  jene  beyde« 
anderen,  so  war  natürlich  ihre  Wirksamkeit  durch 
diesen  Umstand  etwas  beengt. 

Der  Königl.  preusaische  Hofsänger  Hr.  Hoff- 
mann  gab  auf  seiner  Rückreise  von  Wien  noch 
eine  einzige  Gastrolle :  „Zampa",  schien  aber  voa 
der  Reise  und  der  drückenden  Hitze  zn  sehr  an- 
gegriffen, um  so  glänzend  zu  wirken,  als  während 
•einer  frühem  Anwesenheit. 

Hr.  Albert  vom  Hamburger  Theater,  welcher 
vor  ein  paar  Jahren  in  einem  Cyclua  von  Gast- 
rollen im  vollen  Sinne  de«  Worte«  Furore  machte 
als  Melehthal  (Teil),  Murney  (Opfer- 
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fest) ,  Mnsairiello  (Stumme)  und  Ltcihios  (Vestalin) 
gefiel,  hat  uns  heuer  wieder  besucht,  leider  aber 
mit  ganz  verschiedenem  Erfolge.  Hr.  Albert  be- 
sass  damals  eine  der  schönsten,  metallreichslen  Brust- 
stimmen, die  wir  seit  langer  Zeit  gehört,  der  es 
jedoch  an  Höhe  mangelte,  die  freylich  in  der 
neuen  Opernmusik  ein  fast  unentbehrliches  Requisit 
geworden  ist.  Auch  fehlte  es  dem  interessanten 
deutschen  Sänger  für  diese  Gattung  an  Coloratur, 
und  wenn  es  der  Oircction  damals  gelungen  wäre, 
ihn  zu  gewinnen,  hätte  sie  auf  jeden  Fall  noch 
einen  ersten  Tenor  für  die  Hossini'scbeu  Opern 
liaben  müssen.  Da  diese  jetzt  nach  und  nach  au« 
der  Scene  verschwinden,  um  Auber  und  Bellinfr 
Platz  zu  machen,  welche  keine  so  grosse  Kehlge- 
läufigkeit  ansprechen,  so  erweckte  die  Nachricht 
von  der  Wiederkehr  des  Hrn.  Albert  eine  frohe 
Sensation  unter  den  Verehrern  der  Oper,  welche 
hofften ,  dass  ein  Sänger ,  der  in  dem  gegenwärti- 
gen Repertoire  so  vortheithaft  beschäftigt  werdeu 
könnte,  auch  erobert  werden  und  dem  schmerzli- 
chen Entbehren  eines  eigentlichen  ersten  Tenors 
ein  Ende  machen  würde.  Doch  haben  die  bey- 
den  Jahre  so  ungünstig  auf  Hrn.  Albert's  Stimme 
gewirkt,  dass  er  dem  Bilde,  das  er  uns  zurückge- 
lassen, durchaus  nicht  mehr  zu  entsprechen  ver- 
mag. Seine  erste  Rolle  war  Fra  Diavolo,  und 
wenn  er  hierin  weniger  als  die  meisten  seiner  Vor- 
gänger ansprach,  so  tröstete  man  sich  noch  mit 
dem  Umstände,  dass  die  komische  Oper  überhaupt 
nicht  sein  Fach  sey,  man  glaubte  auch,  vielleicht 
hemme  ihn  eine  kleine  Unpäßlichkeit  an  der  Ent- 
fallung seiner  Stimmkraft,  und  sah  mit  doppelt  ge- 
spannter Erwartung  seiner  nächsten  Erscheinung 
entgegen.  Die  ziemlich  tief  liegende  Partie  des 
Johann  von  Paris  zeigte  aber  nnbezweifelt ,  dass 
seine  Stimme  sehr  an  Kraft  und  Metall  verloren 
habe.  Seine  dritte  Rolle  war  Almaviva  (Barbier  von 
Sevilla),  eine,  unbegreifliche  Wahl,  da  Hrn.  Albert 
für  diese,  selbst  in  der  Zeit  seiner  schönsten  Stimm- 
blüthe,  sowohl  die  höheren  Chorden  als  die  unent- 
behrliche Kehlenfertigkeit  fehlte.  Diese  Leistung 
Wurde  kalt  hingenommen  und  der  Gast  in  allen  die- 
sen Rollen  mehr  aus  Achtung  und  Dankbarkeit  für 
die  früheren  Genüsse  beklatscht  und  hervorgerufen. 
Erst  im  zweyten  Acte  des  Zampa  gelang  es  ihm, 
einen  stürmischen  Beyfall  zu  erringen,  und  auch 
Masaniello  (Stumme  von  Portici)  wurde  lebhaft  auf- 
obschon  er  mit  grosser  Anstrengung 
und  doch  oft  nicht  recht  durchzudringen  ver- 


mochte. Vom  Max  (Freyschütz)  wollen  wir  nicht 
sprechen,  der  giösste  Theil  der  Besetzung  —  be- 
sonders Agathe ! !  —  war  von  der  Art,  das  Publi- 
cum vom  Theater  abzuschrecken,  oder  die  weni- 
gen Kühnen,  die  auch  diesem  Schreckbüde  trotz- 
ten, in  eine  dem  Künstler  stets  ungünstige  Stim- 
mung zu  versetzen,  und  in  einer  solchen  darf  eino 
Kunslleistung  nie  besprochen  werden,  wenn  mau 
gerecht  seyn  will. 

Mit  Herrn  Albert  zugleich  gaslirte  ein  Herr 
Birnbaum  vom  Theater  zu  Brünn  als  Lord  Cock- 
burn,  da  er  aber  weder  Stimme  noch  Vortrag  hat, 
so  musste  seiue  Leistung  spurlos  vorübergehen. 

Hr.  VVeingäi  tner  vom  Hofthcatcr  zu  Ncustrc- 
litz  gaslirte  ein  paar  Mal  an  der  Seite  des  Herrn 
Albert,  als  Figaro  im  „Barbier  von  Sevilla"  und 
Kaspar  im  „Freyschütz";  —  erbat  einen  schonen, 
kräftigen  Bariton,  der  aber  noch  der  Schule  be- 
darf; bey  fleissigem  Kunststudium  berechtigt  er  zu 
der  schönsten  Hoffnung.  , 

Ein  Anfänger  der  Gesangskunst,  Hr.  Schunck 
aus  Hamburg,  machte  einen  Versuch  als  Georg 
Brown  (die  weisse  Frau)  und  verdiente  die  Auf- 
munterung, die  ihm  zu  Theil  wurde.  Er  hat  eine 
schöne,  kräftige  Bruststimme,  die  er  jedoch  noch 
sehr  fleissig  ausbilden  und  vorzüglich  sich  Deut- 
lichkeit und  Verbindung  der  Töne,  Porlamento  und 
Geläufigkeit  zu  erwerben  suchen  muss. 

Mad.  Kunert,  geb.  Schätzel,  gleichfalls  vom 
Theater  zu  Brünn,  gab  als  einzige  Gastrolle:  „Jul- 
chen  die  Putzmacherin",  und  bewies  sich  darin  als 
geübte  um 


Friüilinga-  Opern  u.  «.**>.  in  Italien, 

(Beichlm*.) 

Areao-  Die  EröSauog  des  nenen  Tectro  Petrarca  am 
Sitten  April  {»dilti  mit  grosicm  Pomp«.  Msn  gab  Douiiietti's 
Anns  Bolen« ,  worin  die  Prima  Donna  Brighcnti ,  dar  Tenor. 
Irl  »na  und  der  Bassist  Biondini  stark  beklaucht  wurden.  Ab» 
7ttm  Jnny  hatte  die  Brigheati  ihro  BeueG*- Vorstellung  und 
•ino  reiche  Einnahme.  Die  (ebensten  Blumenkränze  wettei- 
ferten aua  den  schönsten  Dtmsuhinden  der  Künstlerin  ihr« 
Achtung  darsubringen.  Blumenkränse,  Gedicht«  nebst  eine» 
Medaille  Uberreichte  ihr  «ino  Gesellschaft  Bewnnde- 
Au«  dem  reich  beleuchteten  Theater  wurde  die  Sängerin 


durch  beleuchtete  Strassen  nach  Hause  gelragen )  roraua  gin- 
gen awolf  Choriaten  mit  brennenden  Fackeln  nnd  eine  militSf- 
riache  Bande  spielte  mehre  Stucke,  die  mit  demEvira— Geachrey 
der  folgenden  Menge  ihre  Töne  weit  und  breit,  auch  i 
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Pi$a.  DieFUcher(«lehe  Vermischt«  Nachrichten)  machte 
•ich  aberniali  grosse  Ehre  in  Rossini's  Assedio  di  Corinto,  den 
au  mit  —  eingelegten  Stücken  gab. 

Bologna.  Nach  einem  hiesigen  Blatte  überschickte  Hr. 
Alexius  Lwoff  (?)  Tom  russischen  Adel ,  Violinist  und  Ton- 
•etzer  in  Petersburg,  der  hiesigen  Aecademia  Filarraonica  ein 
von  ihm  componirles  Stsbat  mater.  Nachdem  besagte  Akademie 
m  geprüft  und  vortrefflich  gefunden,  ernannte  aie  Hrn.  L. 
tu  ihrem  Ehrenmitgliede. 

Genova.  Hier  »angen  diesen  Frühling  die  Damen  Un- 
ger.  Husch,  Otto  Genero;  die  Herren  Genero,  Barrohilet, 
Rossi  Gallieno.  Man  gab  Bellini's  Pirata,  Donizzetti's  Ann* 
BuUna  und  Parisina,  Rossini'a  Bsrbiere  di  Siviglia  und  Ricci'* 
Chiara  di  Rosenberg,  die  alle  mehr  oder  weniger,  die  Sänger 
aber  lätnmtlich ,  vorzüglich  die  Unger,  gefallen  haben.  Nebst 
dem  Singen  wurde  auch  oft  um  die  Wette  geschrieen  t  da  aber 
gerade  jettt  die  Schrey-Epoche  in  der  Geschichte  de*  Gesäuge* 
ist,  «o  thut  Jeder  sein  Beste*. 

Venedig.  (Teatro  S.  Benedetto.)  Mosart's  Don  Juan 
(D.  Anna  —  l'iombanti  anstatt  der  erkrankten  Zamboni,  D. 
Elvira  —  Rubiiii,  Zerlina  Spech,  D.  Giovanni  Negrini, 
D.  Ottavio  —  Pagsnini,  Leporello  —  Spada,  freylich  nicht 
die  allerbeste  Gesellschaft)  gefiel  erst  in  den  folgenden  Vorstel- 
lungen. In  Ricci'*  nachher  gegebener  Chiara  di  Rosenberg 
fand  die  Toccani  in  der  Titelrolle  Beyfall,  man  wechselte  aber 
bald  wieder  mit  D.Giovanni  ab.  Die  folgenden  Opern  waren 
MerxadaQto's  Normanni  und  Ricci**  Figaro,  her  dem  aber  die 
Grippe  einigen  Sängern  ihren  Beiuch  abstattete  und  die  Vor- 
«tcUungen  unterbrach. 

(Teatro  S.  Samuele.)  In  Donizsetti'*  Esiliati  in  Siberia 
waren  die  Rollen  schlecht  vertheilt;  der  Tenor  Spech  ist  noch 
Anfänger.  DieLipparini  und  der  Bassist  Linari  Bellini  (schöne 
Stimme,  Autdruck)  zeichneten  «ich  darauf  in  der  Semirami* 
au*;  in  Bollini'*  Pirat«,  worin  der  Tenor  Cittadini  aang,  ging'a 
•beufaU.  besser. 

Conto.  Ein  au*  TraasMso ,  in  der  reizendsten  Gegend 
unser»  »nmuthigen  See*,  gebürtige«  Mädchen,  Namen*  Clau- 
dio« Grandi,  i3  Jahre  alt,  fing  vor  ungefähr  i4  Monaten  den 
Gesang  au  itudiren  an,  und  gab  schon  den  »o  eben  verflossenen 
taten  May  eine  musikalische  Akademie  mit  vielem  Beyfall«. 
Stimme  und  übrige  gute  Anlagen  könnten  einst,  durch  fortge- 
setztes Studium,  eine  bedeutende  KunsUtufe  erreichen.  Nur 
sollte  man  drm  armen  Miidchcn  Ruhe  gönnen  und  an  seine  fer- 
nere Ausbildung  ernstlich  denken}  denn  strengt  man  dessen 
•arte  Stimme  bey  Zeiten  an,  ao  kann  aie  dadurch  sehr  leiden. 
Die  Grandi  gab  auch  im  Juny  eine  Akademie  auf  dem  Teatro 
Re  so  Mailand,  in  der  sie  Scenen  sang  und  zugleich  spielte, 
•ich  sogar  im  Genero  buffo  zeigte;  auch  dort  fand  aie  starke 
Aufmunterung,  aber,  wie  gesagt ,  Rohe  und  Stadium  sind  vor 
Allein  nothwendig. 

In  derselben  Akademie  liess  «ich  noch  der  hier  gebürtig« 
einährige  Knabe  Antonio  Sp.dina  mit  Variationen  auf  der 


Clari nette  hören;  der  talentvolle  junge  Spieler  wurde  raekr- 
malen  auf  die  Scene  gerufen. 

Porto  Maon.  (Inael  Minore«.)  Der  Tenor  Vinceuo 
Riimondi,  Sohn  das  obenväbnten  Componisten  Pietro  Rsi- 
mondi  zu  Neapel,  welcher  auf  dem  hiesigen  Theater  in  mehrt* 
Opern  starken  Beyfall  einerntete ,  wurde  unlängst  vom  hin- 
gen Gouverneur  zur  Tafel  geladen,  dabey  mit  «chmeicbeQuf- 
ten  Lobsprüchen  überhäuft. 

Vermischte  NacJiricJiten. 

Nach  dem  Bologneser  Theater-Journal  vom  a  5s  teil  April 
wurde  verwichenen  Charfreytsg  in  der  Königl.  Kapelle  zu  Hb- 
drid  «in  von  Rossini  componirtes  Stabat  mater  gespielt,  au 
allgemein  bewundert  und  «I*  klaisisch  betrachtet  wurde. 

•  Hr.  Mercadante,  welcher  den  Auftrag  hatte ,  die  it»E*- 
nische  Sängergeselisehaft  für's  Theater  in  Cadiz  zu  bilde«,  btt 
unter  anderen  Künstlern  auch  die  Fischer  dafür  engagirt,  »od 
■war  vom  künftigen  Auguat  bi«  Ende  Karnevals  t83i.  Bit*» 
Frühling  sang  sie  auf  dem  Pisaner  Theater. 

Auch  der  Maestro  Raimondo  Carnicer,  Director  der  Mi- 
drider  Theater,  war  verwichenen  May  in  Mailand,  und  tnji- 
girte  fiir  besagtes  Theater  nebst  mehren  Individuen  auch  di« 
Palazzeai. 

Ein  Prospetto  del  nnovo  modo  ptü  agevole  di  scraftar» 
musicale,  dell'Abbate  Anton  Maria  Nicchetti  i*t  unter  der  Prtsie 
ru  Venedig. 

Nekrolog. 

Am  leUten  Tage  de*  verwichenen  Jshres  i83»  »t«b 
in  Sali  nach  einer  langwierigen  Krankheit  in  ihrem  47»«** 
Jahre  die  einst  rühmlich  bekennte  Sängerin  Adelside  MsUnott«. 
Geboren  so  Verona  von  bemittelten  Aeltern,  erhielt  sie  blos 
einen  zur  guten  Erziehung  nöthigen  musikalischen  Unlerriektt 
aie  hatte  aber  eine  solche  glückliche  Anlege  aum  Gesänge,  otu 
sie  auch  mit  wenigen  Lectionen  sich  bald  in  öffentlichen  Ge»ell- 
schaften  hören  lies*  und  Bewunderung  erregte.  Der  beriitW* 
Pindemonte  machte  sogar  Vene  auf  sie.  In  ihrer  Ehe  mit  Hm. 
Montresor  wurde  sie  bald  Matter  tweyer  Kinder.  Hieslicht 
Umstände  nöthigten  sie,  die  Buhne  an  betreten,  und  «war  **- 
fängb'ch  in  ihrer  Vater*  tadt  Verona,  wo  aie  auch  so  den  fU** 
sendtten  Hoffnungen  berechtigte.  Darauf  aang  aie  mit  BejfbU 
auf  dem  Turiner  und  Neapolitaner  Theater.  Rossini  schrie* 
für  sie  ursprünglich  die  Rolle  des  Tancredi ,  worin  sie  »ra 
besondere  aus*  eich  riete.  Eine  Hirneetzündung ,  die  *ie  vor 
dem  Jahr«  1811  befiel,  serriittete  ihre  Gesundheit  dergestalt, 
dasa  aie  in  Allem  nur  noch  auf  den  Theatern  zu  Bergamo  *** 
Bologna  singen  konnte  und  seit  sehn  Jahren  die  Bühne  nick» 
mehr  betrat.  Als  sie  verwichenen  Herbst  von  Sali  nach  ßrori* 
gehen  wollte,  nahm  ihr  Hebel  ao  sn,  dasa  ihr  die  A«r*U  •»- 
von  abrietben. 


(Hierzu  da«  Intelligenz -Blatt  Nr.  X.) 

Leipzig,  bej  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  VemntwoHliclM. 


Digitized  by  Google 


Zeitung 


September.  X.  1833. 


Anzeige 

TOB 

Verlags-Eigenthura. 

In  meinem  Verlage  erscheint  mit  Eigentumsrecht: 

Charlys  Mayer. 

Nouvellet  VariatioM  i ur  une  Waise  de  GuiUaume  Teil ,  poor 
le  l'iauoforte. 
Leipzig,  den  l3ten  September  t833. 

C.  F.  Peter». 


Anzeigen, 


In  der  Miuilsliert-Leihanatalt  und  Handlang  von  Chr. 
Jac.  Feiekenberg  in  Co  bl  ens  steht  ein  ,  karte  Zeil  ge- 
brauchter, Patent -Fl  ügel  ron  Streicher  in  Wien 
u  6$  Octaven,  *  Pedalen,  Klaviatur  von  Elfeubein,  Gotd- 
verzierung  an  den  Säulen  n.  *.  w.  commitsionsweise  zum  Ver- 
kauf. Diess  lustrument  i>t  ron  ganz  vorzüglich  vollem,  gesang- 
reichem,  kräftigem  Tone,  höchst  solider  Bauart  und  imAeus- 
aeru  wie  im  Iuuern  so  gut  und  torgfältis;  schallen,  da**  es  für 
völlig  neu  gelten  kann.  Auf  frankirte  Briefe  i«t  der  äusserst« 
Prcia  u.  a.  w.  su  erfahren  in  oben  bemerkter  Handlung. 


Betrug  mit  Musikalien  durch  Samensverfülschung. 

Bey  C.  A.  Simon  in  Berlin  und  Posen  ist  erschie- 
nen Roudoletto  brillant  für  Pianoforte  Op.  54,  an- 
geblich von  Fr.  Hunten  — ,  welches  jedoch  keineswegs 
aus  der  Feder  diesea  beliebten  Componialen  gefloaten  ist,  — 
sondern  offenbar  nur  deasen  Kamen  trägt,  um  verkäuflich  au 
werden. 

Dergleichen  Namensrerfälschungen  gehören  in  die  Kate- 
gorie der  gesuchtesten  Üetrilgereyen,  weil  dem  Rufe  eine*  aus- 
gezeichneten Tonsetzers  dadurch  geschadet  und  das  Publicum 
damit  absichtlich  getäuscht  werden  soll,  wesshalb  es  um  ao 
notwendiger  wird,  jeden  Musikalienbcdarf  nur  aus  anerkannt 
aoliden  Handlungen  su  entnehmen. 

Das  wahrhafte  von  Froncois  Hunten  componirte 
R  o  n  d  e  a  u  m  i  I  i  t  a  i  r  e  für  Pianoforte  Op.  i>  4  ist  im  Ver- 
lage des  Endesunterzeichneten  mit  Eigentumsrecht  erschienen 
und  durch  alle  reelle  Musikalienhandlungen  au  beaiehan. 

C.  F.  Peters, 
Burean  de  Musiquo  in  Leipzig. 


Ungeachtet  der  bisher  ziemlich  allgemein  nuter  den  Gei- 
ern raschem  sowohl ,  ei*  auch  unter  deu  Tonkünstlern  auf  der 
Violine  herrschenden  Meinung,  das*  dieses  Instrument  in  Be- 
treff seines  Baue*  schon  seit  beyuahe  aweybundert  Jahren  den 
Culmluationspunct  erreicht  habe,  daher  eine  Verbesserung 
weder  sulasae ,  noch  wnnechenawerth  mache ,  veranlasste  uns 
doch  ein  im  Jahre  1808  in  der  Leipz.  aJIgetn.  muaikal.  Zei- 
tung und  xwar  in  den  Nummern  5o,  5i  und  5a  stehender  Auf- 
salz, welcher  mit  vieler  Sachkenntnias  den  bisherigen  fehler- 
haften Bau  der  Violinen  und  besonders  die  den  Regeln  der 
Schall-Lehre  geradezu  zuwider  laufende  Stellung  des  Steges,  als 
die  volle  Entwickelung  de* Tones  hindernd,  rügte,  au  dem  an- 
haltendsten Nachdenken  über  den  bisherigen  Bau  der  Violine 
und  au  zahlreichen  Versuchen  über  die  Möglichkeit  einer  wav 
tentlicheu  Verbesserung  derselben. 

Bereits  vor  fünf  Jahren  gelang  ea  uns,  Violinen  zu  ver- 
fertigon  ,  die ,  uarh  dem  Zeugnisse  mehrer  eben  so  anerkann- 
ter grosser  Künstler  auf  der  Violine,  als  unparteiischer  Män- 
ner, alle  Voraügo  der  älteren  wälschen  Violinen  von  den  besten 
Meistern  in  sich  vereinigten ,  ohne  ihre  Fehler  zu  tbeilen. 

Der  einzige  Fehler,  der  dieser  unserer  Erfindung  von  ei- 
nigen Violinspiclern  vorgewoifen  wurde,  bestand  darin:  das» 
diese  Violinen  etwas  tiefer  wie  die  älteren  Brescianar— Geigen 
von  Macciui  klingen  und  dass  sie  vom  Stege  abwärts  etwa  uns 
einen  Zoll  länger  als  die  gewöhnlichen  aeyen. 

Nach  mehren  unserer  ersten  Virtuosen,  denen  wir  unsere 
neuen  Violinen  zur  PrUfmig  vorzulegeu  die  Ehre  halten,  höchst 
begründeten,  uns  hierüber  milgetheilten  Bemerkungen,  und  mit 
steter  Rücksicht  auf  unsere  bisherigen  Erfahrungen  und  auf  die 
unwandelbaren  Hegeln  der  Schalllehre  angestellten  neuen  Ver- 
suchen erhielten  wir  das,  für  dss  ganze  musikalische  Publicum, 
insbesondere  Tür  alle  Violinspieler,  höchst  interessante  Resul- 
tat: dasa  die  dermaligen,  nach  unserer  neuen  Theorie  verfer- 
tigten Violinen  Alles  in  sich  vereinigen,  was  nur  immer,  selbst 
der  ei^eusiunlgste  Violinspieler  wünschen  kann,  Adel,  Fülle, 
Schönheit  und  Gleichheit  des  Toues  auf  allen  Chorden  mit  ei- 
ner Leichtigkeit  hervorzubringen ,  wie  diess  selten,  auch  bei- 
den ältesten  und  besten  wüschen  Geigen,  der  Fall  ist. 

Dieselben  sind  auch  nicht  um  eine  Linie  grösser  ala  die 
bisherigen,  also  eben  so  leicht  zu  behandeln  und  dabey  so 
stark  im  Holae,  dass  sie  in  der  Folge,  wie  diess  bisher  ao 
oft  der  Fall  bey  neuen  Violinen  war,  die  zu  schwach  im  Holze 
gehalten  wurden  ,  um  ihnen  einen  achueichelnden  I  on  Zu  ver- 
achaffen ,  nie  den  Ton  verlieren  können ,  sondern  täglich  ge- 
winnen müssen. 

Wir  laden  Kenner  und  Schätzer  jeder  nenen,  wahrhaft 
nützlichen  und  gediegenen  Erfindung  ein,  sich  in  unser** 
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Verlege  Ton  der  Wahrheit  dieser  unserer  Anzeige  durch 
Profu o|  zu  überzeugen. 

Johann  Georg  Staußer  und  Sohn, 

k.  k  priv.  Musik-I 
in  W 


verehrten  Publicum  icige  hierdurch 
dasi  ich  wieder  eine  neue  Sendung  ganz  vorzüglicher  italieni- 
scher Darrosaiteu  aller  Gattungen  erhalten  habe.  Auch  find 
wieder  Violin  -  G  Saiten  mit  echtem  Sitberdrath  übersponnen, 
deren  Vorzügliehksit  allgemein  anerkannt,  »o  wie  alle  andere 
Gattungen  überiponnener  Saiten  um  billige  Preise  bey  mir  zu 


Hetaea-Caaael,  de«  tsten  August  i833. 

Adolph  Humthal, 
Hof-  MuaikaJienhaadlung. 


BcyFr.  Hofmeister  in  Leipzig  erschien  so  eben  (mit 
Eigenthumsrecht) : 

Schumann  (Roh.),  Intermezzi  p.  Pfte.  Op.  4.  Part.  i.  a. 
i  13  Gr. 

—    Impromptus  sur  une  Romane«  de  Clara  Wieck  p. 
Pfte.  Oeuv.  6.     18  Gr. 
Wieck  (Clara),  Romance  variee  p.  Pfte.  Oeur.3.  SGr. 


Deutsches  National-Werk  für  Musikfreunde, 
in  monatlichen  Heften  von  sa  Seiten  au  nur  b  Gr, 

Einladung  zur  Subacription 

(mit  einer  Prämie  von  3  Thlrn.  und  mehr,  an  Pränumeranten) 
auf  die  in  unserm  Verlage  rechtmässig  erscheinende 

Original  -  Bibliothek  für  Pianoforte; 
Mustersammlung  clasjischcr  Compositionen, 

t  o  n 

den  berühmtesten  Tonsetzern  neuesler  Zeil. 
Mit  Fingersatz  und  nnthigen  Ertfuterungen.  Nebst  einem 
musikalischen  Com  veraa  lions-  Lexicon 
und  literarischen  Hergaben  zur  Uiiterhalluug  unentgeltlich. 

Proapectua  dea  JVcrka. 

Unsere  Ori  gin  a  I- B  i  b  1  i  o  th  e  k  (da*  erste  Unterneh- 
men der  Art  auf  beyden  Hemisphären)  wird  sicher  den  höch- 
sten Anforderungen,  den  grössten  Erwartungen  entsprechen, 
da  sie  in  schönster  Ausstattung  nur  dio  vor*üglich«tcn  Werke 
der  Genies  unsterblicher  Meister  in  sich  zu  vereinigen  strebt. 

„Damit  nun  der  größtmöglichsten  Verbreitung  unser* 
..neuen  O  r  igi  na  1- Unternehmen*  Lein«  Hiiuler»iii»e  iu  den 
„Weg  gelegt  werden  können,  zugleich  unseren  etwaigen  Oeg- 
„aeru  Stolf  zu  V  crlauaiuunren ,  unser  redliches  Streben  su 
„vcrcUchi  igen  .  entzogen  werde, 

„„so  erklären  wir  hiermit  ausdrücklich,  dnss  unsere  Ori- 
„..giaalbibliothek  für  Pianoi'ortespieler  nur 


„„solche  gediegene  Compositionen  ausgezeichneter  Talente 
„„aufnimmt,  deren  Verlagsrecht  wir  uns  erwarben  und  die 
„„in  keinem  fremden  Verlage  erscheinen  «lürfen."" 
Damit  ferner  das  Publicum  durch  diese,  dem  Anscheine 
nach  vielversprechende  Anzeige  sich  nicht  irre  geleitet,  nicht 
getäuscht  glaube,  so  nennen  wir  hier  neben  den  Heroen  der 
jetzt  lebenden  Meister  zugleich  solche,  mit  denen  wir  für  ub- 
ser  Unternehmen  im  zusagendsten  Briefwechsel  stehen ,  als: 
Kalkbrenner,  Moscheies,  Ries,  Hummel,  M  e  t  h- 
fessel,  Herz,  Panny,    Marachner,  Reissigor, 
Chopin,     Osborne,    Czerny,    A.   Schmitt,  J. 
Schmitt,    Mendelssohn-Bartholdy,  Mühling 
und  viele  Andere; 
hinzufügend:  dass  wir,  um  noch  mehr  zu  leisten,  ench  die 
ausgezeichnetsten  Schüler  dieser  anerkannten  Meister  für  uns 
gaw (innen  heben \  es  ist  uns  endlich  sogar  gelungen,  Werth— 
Tolle  Mauuscrtpte  des  berühmten,  leider  zu  früh  verblichenen 
Kuhlau  an  uns  zu  bringen. 

Suhsrriptions- Bedingungen : 

Der  Jahrgang  besteht  aus  a6  Heften.  Monatlich  ereertei- 
nen  i  bis  a  Hefte,  zu  5  Gr. ;  den  dritten  Theil  bisheriger  No- 
tenpreise ,  einzeln  dss  Heft  \  Thlr. 

Unentgeltlich  wird  geliefert:  das  lit.  rousik.  Beiblatt 
(in  zwanglosen  Nummern)  nebst  ciuem 

Ij-  musikalischen  Conversalions-Le.\icon  >n 

mehre  iooo  Artikel  enthaltend,  als:  Biivraphircn,  Erklärun- 
gen der  Kunstwörter,  so  wie  alles  Wichtige,  Interessante, 
auf  Musik  Bezug  habende.  Das  Werk  wird  in  3  Lieferungen 
ausgegeben  und  einen  starken  Band  ausmachen.  Apart  gekauft 
koatet  das  Lexicon  x\  Thlr.,  zahlbar  bey  den  Empfange  der 
,  Lieferung.  Ladenpreis  a  Thlr. 


Prä'ii uroera  lions  -  Bedi ngn ngen 
(nur  4  Cr.  dss  Heft!) 

gelten  nur  für  diejenigen .  welche  bey  Ablieferung  des  ersten 
Hefts  einen  Jahrgang  (a6  Hefte)  vorausbezahlen,  alsdann  wer- 
den auch  noch 

als  Prämie  i5  Stahlstiche  berühmter  Musiker, 
a  Thlr.  an  Werth,  unentgeltlich  gegeben,  die  in  allen  guten 
I   Buch-  und  Musikalienhandlungen  s»r  Ansirht  liegen. 

Nach  Erscheinen  des  zweyten  Heft»  tritt  der  zweyte  Prä- 
numerstionspreis  .  £  Thlr.  pr.  Heft,  ein. 

Sammler  erhalteu  auf  lüuf  Exemplare  eins  frey. 
Prospecle,    die  das  Nähere  berichten,  bitten  ub fordern 
zu  lassen      in  Leipzig  bey  Breitkopf  und  Härtel 

Scliubt'ttli  und  Niemcyor,  Verleger, 
in  Hamburg  und  Itzehoe. 


Bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig 
erscheint  in  etiiigrn  Wochen : 
Carulli,  F.,  Vollständige  Guitarn  n-Schulr  mit  deut- 
schein und  französischem  Texte  i  Thir. 


Leipzig,  bey  BrcilLopf  und  Härtel. 


Redigirt  von  G.  Hr.  Fink  unter  seiner  VtrantivortUchketl. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  25ttn  September.  JJ=.    39.  1833. 


Vom  unharmoniachen  Queratande. 
§.  a.  Uraprung  der  Lehre  und  Meinungen  einiger 
Autoritäten  vom  Queretande. 

ie  Lehre  vom  Querslan  Je  verdankt  ihre  Entste- 
hung ohne  Zweifel  dem  alten  Verbote,  in  der  gleich- 
seitigen Harmonie  (im  nämlichen  Acrorde)  das  mi 
gegen  das  fa  zu  setzen,  wenn  daraus  eine  vermin- 
derte Quinte  oder  eine  allerirle  Oclave  entstand. 

Die  verminderte  Quinte  und  ihre  Umkehrung, 
die  tibermassige  Quarte  waren  die  einzigen  diato- 
nischen Dissonanzen,  deren  Gebrauch  die  Theorie 
nicht  gestalten  wollte,  weil  man  dafür  hielt,  sie 
•eyen  wegen  ihrer  complicirten  Zahlenverhältnisse 
unsangbar  und  von  schlechter  Wirkung.  Kamen 
dergleichen  Intervalle  vor,  so  suchte  man  sie  durch 
ein  Erhöhungs-  oder  Erniedrigungszeichen  rein  zu 


Diess  war  der  Ursprung  der  sogenannten  zufälligen 
Chorden.  (Das  als  Ethöhungazcichen  kam  viel 
später  in  Gebrauch.)  Bey  diesem  Anlass  entstand 
auch  die  alterirte  Octave,  wenn  nämlich  eine  der- 
gestalt com'girte  Note  im  vollstimmigen  Satze  ver- 
doppelt stand  und  die  Verdoppelung  nicht  eben- 
falls corrigirt  worden  wäre.  Man  sieht  nun,  war- 
um sich  die  alte  Regel  nur  auf  diese  Intervalle  be- 
schränkt hat  Bey  Peter  Aaron  *)  lautet  sie  also: 
„Es  ist  sich  fleissig  in  Acht  zu  nehmen,  dass  in 
den  perfecten  Consonanzen  nicht  mi  gegen  fa  ge- 
letzt werde.  Es  sind  aber  diese  Consonanzen  die 
Quinte  und  die  Octave.4^ 


*)  Libri  tr*a  do  laititutiono  harmonic*.  i5i6.' 
35.  Jahrgang. 


Die  Anwendung  dieser  Kegel  auf  den  Quer- 
stand war  unvermeidlich.  Eine  Folge  dissonirender 
Accorde  gab  niemals  Anstände,  wenn  die  Disso- 
nanzen entweder  als  Durchgang  (in  celeri  progressu, 
wie  die  Alten  sagten),  oder  mit  Vorbereitung  und 
Auflösung  regelmässig  gebraucht  waren;  dass  aber 
zwey  Accorde ,  die  keine  Dissonanz  enthielten,  und 
an  deren  Forlschreitung  nichts  auszusetzen  war, 
dennoch  eine  befremdliche  oder  unangenehme-  Wir- 
kung hervorbringen  konnten,  das  mussle  zu  den- 
ken geben  und  würde  damals  ganz  unerklärlich 
gewesen  seyn ,  wäre  man  nicht  auf  die  Entdeckung 
gekommen,  dass  in  solchen  Fällen  meistens  eine 
alterirte  Quinte  oder  Oclave  in  zwey  verschiedenen 
Stimmen  verlheilt  liege.  Warum  gerade  diese  Ver- 
keilung überall  anzutreffen  war,  ist  leicht  zu  be- 
greifen, denn  in  der  Melodie  waren  die  Fortschrei- 
luiigen  in  alterirten  Intervallen  schon  au«  Rücksicht 
Tür  die  Sänger  verboten,  und  indem  man  die  bey- 
den  Töne  eines  solchen  Intervalls  wegen  beque- 
merer Intonation  in  zwey  verschiedene  Stimmen  zu 
vertheilen  gezwungen  war,  so  würde  man  schon 
dadurch  Querstände  erzeugt  haben,  wenn  sie  sieh 
auch  nicht  bey  der  Folge  von  Terzen  und  Sexten 
von  selbst  angeboten  hätten. 

In  den  Lehrbüchern  ist  von  Querständen  nicht 
ao  früh  die  Rede,  als  man  glauben  sollte.  Gaffuri*) 
hat  nichts  davon,  eben  so  wenig  Peter  Aaron.  Die- 
ser sagt  vielmehr,  dass  die  imperfeclen  Consonan- 
zen im  Contrapuncle  nicht  den  nämlichen  Vor- 
sichten in  der  Succession  unterliegen,  wie  die  per- 
fecten, „licet  enim  ejusdem  generis  subrogare  quot 
velis",  und  bemüht  sich  nur  zu  zeigen,  wie  man 
eine  Folge  von  Terzen  und  Sexten,  drey-  und  vier- 
stimmig ohne  Fehler  begleiten  könne.  Nicolaus 
Vicenlino  **),  bey  dem  man  zuerst  eine  Erwähnung 


*)  Practica  Miuicie.  1496. 

**)  L'aatica  «Maies  ridotta  all*  moderna  prattioa.  1567. 
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des  Querstandes  zu  finden  hälte  erwarten  sollen, 
da  er  die  Praxis  der  neuern  Musik  seiner  Zeit  vor-, 
trägt  und  ihr  in  Manchem  vorzueilen  strebt,  zeigt 
noch  keinen  klaren  Begriff  davon.  Er  dehnt  blos 
die  Regein  der  Successlon  der'perfecten  Consonan- 
zen  auch  auf  die  imperfecten  aus,  und  will,  dass 
nicht  zwey  gleiche  Terzen  oder  Sexten  aof  einan- 
der folgen  sollen,  ohne  jedoch  eine  Ursache  anzu- 
geben. In  mehren  Beyspielen,  die  er  als  gute  Fort- 
schreitungen bezeichnet,  sind  Querslände  enthalten. 
So  scheint  denn  in  der  That  Zarlin,  der  Fürst  der 
Musik  seiner  Zeit  genannt,  der  erste  gewesen  zu 
seyn,  welcher  die  Theorie  mit  der  Lehre  vom 
Querstande  bereichert  hat. 

Die  Praxis  ist  auch  hierin,  wie  in  anderen 
Dingen,  der  Theorie  vorausgegangen,  und  man 
sollte  denken  sehr  weit,  wenn  man  die  langsame 
Entwickelung  und  grosse  Stabilität  der  alten  musi- 
kalischen Lehren  in  Erwägung  zieht  Dass  die 
Lehre  vom  Querstande  den  Niederländer  Compo- 
nisten  in  ihrer  besten  Zeit  bekannt  war,  dass  sie 
diese,  vielleicht  als  ein  Geheimniss,  durch  ihre  Zög- 
linge fortgepflanzt  haben,  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen. Mattheson  bezeugt  seine  Verwunderung, 
mit  welcher  Sorgfalt  gewisse  Gattungen  von  Quer- 
ständen (worin  nämlich  chromatische  Töne  vor- 
kamen) von  Josqujn  und  seinen  Schülern  vermieden 
worden  sind;  aber  Peter  Aaron,  der  sich  doch 
seines  frühern  freundschaftlichen  und  vertrauten 
Verhältnisses  in  Florenz  mit  Josquin,  Obrecht, 
Isaac  und  Agricola  rühmt,  hat  von  dieser  Materie 
nichts  in  seine  Schriften  aufgenommen. 

Um  sehr  Vieles  ältere  Compositionen  sind  ge- 
genwärtig nicht  bekannt,  aber  eine  besondere  Be- 
günstigung gestattete  die  Einsicht  unlängst  entdeckter 
und  noch  nicht  bekannt  geraachter  Bruchstücke  aus 
den  Werken  französischer  oder  niederländischer 
Meister  aus  dem  1 4ten  Jahrhundert ,  also  aus  einer 
Zeit,  wo  man  nicht  erwarten  durfte,  die  Klonst  des 
reinen  Satzes  schon  so  ganz  ausgebildet  zu  finden, 
wie  es  hier  der  Fall  ist.  So  viel  sich  aus  der  Un- 
tersuchung dieser  Sätze  ergibt,  so  kommen  die 
Querstände  in  den  drey—  und  vierstimmigen  nicht 
■ehr  selten  vor.  Es  sind  immer  nur  die  den  Ton- 
leitern Angehörigen  grossen  Terzen  und  kleinen  Sex- 
ten, welche  übrigens  in  ihrem  Systeme  so  natür- 
lich waren,  dass  sie  sich  daran  gewöhnt  haben 
mussten.  Dass  aber  dergleichen  in  den  zweystim- 
migen  Sätzen  von  Dufay,  dem  reinsten  von  die- 

I 


ein  bioser  Zufall  geschie- 
nen haben,  (wenn  sich  nicht  ein  Quersland  gerade 
da  gezeigt  halle,  wo  man  auch  heut  zu  Tage  noch 
die  Fortschreitung  von  zwey  grossen  Terzen  ge- 
stattet, nämlich"  in  der  Kadenz: 


Hiernach  zu  schliessen,  wäre  die  Lehre  vom 
Querstande,  so  wie  manches  Andere,  schon  in  so 
hohem  Allerthume  von  den  besten  Meislern  ge- 
kannt und  ausgebildet  gewesen ,  und  sie  hätten  dem- 
nach die  Maxime  gehabt,  Queislände  im  zweystim- 
migen  Satze  möglichst  zu  vermeiden,  im  vollstim- 
migen aber  mit  weniger  Rückhalt  zuzulassen.  • 

Wenn  wir  die  Meinungen  der  späteren  Schrifl- 
steller  zu  Rathe  ziehen,  so  erhalten  wir  ein  ähn- 
liches Resultat. 

Die  Meinung  Zarlin's,  der  selbst  ein  Zögling 
berühmter  niederländischer  Meister  war,  ist  hier 
sonderlich  bemerkenswert}].  Nachdem  er  die  be- 
reits erwähnten  Ursachen  erklärt  hat,  warum  al- 
terirte  Intervalle  in  der  Composilion  zu  verwerfen 
sind,  gibt  er  zwar  zu,  dass  es  weniger  schlimm 
sey,  dergleichen  in  der  Relation  von  zwey  ver- 
schiedenen Stimmen  zu  finden ,  als  im  Zusammen- 
klange des  nämlichen  Accords ,  aber  auch  der  rer- 
theilte  Misslaut  bleibe  noch  immer  empfindlich.  Die 
verminderte  Quinte  und  der  Triton  könnten  zwar 
in  der  Harmonie  mit  einiger  Vorsicht  gebraucht 
werden,  nur  sey  anzurathen,  beym  Vorkommen 
als  Querstand  solche  und  auch  andere  derley  Re- 
lationen im  zw  e y stimmigen  Satze  zu  vermeiden.  In 
mehrstimmigen  Compositionen  scheinen  ihm  die 
Rücksichten  auf  den  Querstand  nicht  so  noth wen- 
dig, theils  weil  man  ohne  grosse  Unbequemlich- 
keit nicht  immer  darauf  achten  kann,  was  auch 
manchmal  bey  Fugen  und  Consequenzen  gar  nicht 
möglich  ist,  theils  weil  die  VoÜstiromigkeit  viel 
von  der  Wirkung  des  Querstandes  aufhebt;  denn 
manches  Intervall  sey  an  sich  unangenehm,  mache 
aber  in  Begleitung  anderer  einen  bewunderungswür- 
digen Effect.  Man  solle  nur  darauf  sehen,  dass 
die  Querstande  mehr  zwischen  den  diatonischen  No- 
ten beschränkt  bleiben,  in  welchem  Falle  sie  we- 
niger übel  lauten,  als  wenn  zufällige  Töne  daran 
Theil  nehmen.  —  So  weit  Zarlin,  der  ungeachtet 
dieser  Klausel  an  einem  andern  Orte  den  Querstand 
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der  verminderten  Quarte ,  wenn  er  durch  Erhöhung 
eines  Tot»  entsteht,  seines  Wohlklanges  wegen 
ohne  Weiteres  für  zulässig  erklärt. 

Das  Wesentliche  dieser  Ansicht,  welche  die 
Zulässigkeit  der  Querstände  mit  sehr  mildem  Auge 
betrachtet,  ist  auf  die  späteren  Theoretiker  mit  we- 
nigen Modificationeii  übergegangen,  und  theilweise 
weiter  auszuführen  versucht  worden.  Es  wird  ge- 
nügen, einige  der  bedeute ndsleu  zu  vernehmen. 

Artusi  *) ,  ein  angesehener  Lehrer  des  Contra- 
puncts ,  scheint  noch  weniger  Bedenklichkeit  zu  ha- 
ben« Er  sagt  ganz  kurz:  „Die  guteu  Componisten 
der  neuern  Zeit  verbieten  im  zweyslimmigen  Satze 
das  mi  vor  oder  nach  dem  fa  als  Quinte,  Quarte 
oder  Octave  zu  setzen,  weil  sich  alsdann  zwischen 
den  Stimmen  keine  harmonische  Relation  befindet 
Darauf  gründen  sich  auch  seine  Regeln  zur  Ver- 
meidung der  Querstände,  die  nur  wenige  Fälle  be- 
rühren. Vom  vollstiramigen  Satze  ist  keine  Er- 
wähnung gemacht. 

Crüger  **)  definirt  zwar  den  Querstand  allge- 
mein als  ein  mi  contra  fa  in  schiefer  Stellung  ei- 
nes Intervalls,  „quod  per  accidens  dissonare  dicitur", 
was  auf  jedes  alteriric  Intervall  gedeutet  werden 
könnte,  aber  seine  Beyspiele  enthalten  nur  Quer- 
slände von  alte  rillen  perfecten  Coosonanzen.  Er 
begnügt  sich  ebenfalls  mit  der  Empfehlung,  sich 
im  z  weystimm  igen  Satze  vor  Quersländeu  wohl  in 
Acht  su  nehmen;  im  mehrstimmigen,  wenn  sie 
nicht  zu  vermeiden  sind,  würden  sie  durch  die 
Summen  leicht  verdeckt. 

Der  gelehrte  Wolfgang  Kaspar  Prinz,  Ver- 
fasser des  satyrischen  Componisten  ***)  hat  diese 
Lehre  am  weitläufigsten  behandelt,  und  darauf  seine 
strenge  methodische  Weise  anzuwenden  gesucht. 
Er  war  wohl  der  erste,  der  den  consequenten  Ein- 
fall haue,  alle  Gattungen  von  Dissonanzen  als  Er- 
zeuger von  Quer  ständen  anzusprechen,  doch  besei- 
tigt er  sogleich  die  diatonischen  Septimen  und  ihre 
Umkehnmgen  wegen  ihrer  einfachen  Zahlenverhält- 
nisse* „Sie  passiren  allezeit",  setzt  er  hinzu,  „weil 
sie  natürlich  sind  und  leicht  vom  Gehör  erkannt 
werden."  Die  übrigen  Querstände  theilt  er  ein  in 
lobenswerthe ,  erträgliche,  unerträgliche  und  rein 
unerträgliche.    Das  Kriteriuni  dieser  Eintheilung 


*\  I/arte  del 
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setzt  er  in  die  einfacheren  oder  zusammengesetz- 
teren Rationen  der  Dissonanzen.  Erträglich  nennt 
er  die  alterirten  perfecten  Coosonanzen,  nämlich 
Quinte,  Quarte,  Octave  und  Einklang,  ferner  das 
Trihemitonium,  das  bey  ihm  nach  der  beygesetz- 
ten  Ration  eine  übermassige  Secunde  ist ,  mithin 
auch  ihre  Umkehruug  die  verminderte  Septime. 
Alle  diese  können  sogar  lobeiuwerth  werden  unter 
gewissen  Bedingungen,  wovon  die  .  vorzüglichste, 
wenn  damit  irgend  ein  trauriger  oder  zärtlicher 
AQect  ausgedrückt  wird.  Er  nennt  die  grossen 
Terzen  lustige  Coosonanzen,  und  will,  sie  sollen, 
•  um  erträglich  zu  seyn,  wenigstens  zwischen  ande- 
J  reu  traurigen  Accorden  vorkommen.  Die  Geschwin- 
j  digkeit  thue  auch  etwas  bey  der  Sache,  besonders 
'  wenn  die  Stimmen  motu  reclo  fortgehen ;  auf  diese 
Weise  können  wohl  ein  paar  grosse  Terzen  pas- 
siren, aber  mehre  führen  zu  weit  über  die  Gren- 
zen des  Modus.  Die  Stimmen  sollen  für  sich  in 
keinen  verbotenen  Intervallen  fortschreiten,  doch 
gestaltet  er  den  Gang  im  kleinen  halben  Tone,  in 
der  verminderten  Quarte  und  Quinte.  Die  Menge 
der  Stimmen  helfe  den  Querstand  decken,  es  solle 
derselbe  aber  nicht  leicht  und  ohne  Ursache  in  den 
beyden  äusseren  Stimmen  liegen.  Zu  den  uner- 
!  träglicheu-  Quersländen  rechnet  Prinz  die  chroma- 
tischen Dissonanzen,  nämlich  die  verminderten  oder 
übermässigen  Terzen  und  Sexten ,  und  zu  den  rein 
unerträglichen  die  enharmoniachen  Dissonanzen,  als 
da  sind:  Diesis  oder  die  verminderte  Secunde ,  die 
übermässige  Septime,  der  übermässige  Einklang, 
die  doppelt  vermiudexte  Septime,  die  doppelt  über- 
mässige Quarte,  die  doppelt  verminderte  Quinte, 
wovon  bereits  Beyspiele  im  $.  1  vorgekommen  sind. 

Brossard  *),  ein  Zeitgenosse  von  Prinz,  nennt 
relation  fausee  diejenige,  deren  Intervall  falsch  klingt 
und  unsangbar  isL  Er  gibt  nur  Beyspiele  von  über- 
mässigen Quarten  und  Quinten,  scheint  also  die 
verminderten  nicht  so  tadelnswerth  zu  finden,  auch 
betrachtet  er  die  Querstände  blos  von  der  Linken 
zur  Rechten,  und  sagt:  „Unter  den  falschen  .Rela- 
tionen gibt  es  nicht  nur  erträgliche,  sondern  auch 
vortreffliche,  besonders  für  zärtlichen,  traurigen, 
affectvollen  Ausdruck;  andere  hingegen  sind  uner- 
träglich und  vilios.  Es  käme  nun  darauf  an,  .zu 
entscheiden,  welche  denn  eigentlich  die  unerträgli- 
chen sind,  das  ist  aber  nicht  so  leicht,  denn  die 
Autoren  sind  hierin  sehr  verschiedener  Meinung. 


•)  Phrjni» 
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Meines  Theils  stimm©  ich  dem  Unheil  eine*  un- 
terer Berühmten  bey:  Es  vermeide  die  Querstände, 
wer  da  will,  oder  vielmehr,  wer  da  kann,  denn 
es  ist  ein  eitle«  Begehren ,  eine  kunstreiche  und  pi- 
kante Coro position  ohne  Querstände  au  Wege  zu 
bringen.  Man  hüte  sich  nur  so  viel  möglich  vor 
jenen  des  Tritons  und  vermeide  sie  überhaupt  «wi- 
schen den  äussersten  Stimmen/' 

Mattbeson  *)  überlas* t  hierin  Vieles  der  Dis- 
cretion  des  Componisten.  „Jetziger  Zeil",  sagt  er, 
„ist  kein  Stück  zu  sehen,  da  derselben  nicht  über- 
flüssig sollten  vorhanden  seyn."  Auch  er  theilt  die 
Querstände  ein  in  unerträgliche,  erträgliche  und  vor- 
treffliche. Ueber  ihre  Zulässigkeit  denkt  er  bey- 
nahe  noch  freyer  als  sein  Vorgänger,  und  findet 
deren  einige  erträglich,  die  wir  vielleicht  nicht  da- 
für hallen  würden.  Uebrigens  gibt  er  den  Satz: 
was  zusammenstehen  kann,  ist  auch  nach  einander 
mi verboten;  womit  er  sagen  will,  dass  Dissonan- 
zen ,  die  im  nämlichen  Accorde  gut  lauten ,  auch 
keinen  unangenehmen  Querstand  hervorbringen  kön- 
nen. Fernen  die  Vollstimmigkeit  kann  dazu  bey- 
tragen,  einen  erträglichen  Querstand  vortreulich  zu 
machen.  Zuletzt  die  Bemerkung:  „Werden  die 
chromatischen  Gänge  gebilligt,  so  hören  die  mei- 
sten Fehler  der  Querslände  auf,  denn  ausser  den- 
selben dürften  sie  sich  wenig  melden." 

Wallhcr  **)  hält  sich  an  die  Meinungen  von 
ßrossard  und  Prinz,  und  empfiehlt  im  vielstimmi- 
gen Satze  die  auffallendsten  Töne  eines  Querstande* 
nicht  zu  verdoppeln. 

Die  späteren  Lehrbücher,  so  viel  mir  deren 
bekannt  geworden,  enthalten  meistens  nur  das  alt- 
hergebrachte Verbot  ohne  weitere  Erläuterung,  sey 
es,  weil  man  weniger  Werth  darauf  legt,  oder  weil 
die  Materie  nach  und  nach  eine  fremde  geworden, 
und  nicht  bequem  zu  behandeln  ist.  Indessen  ver- 
mehrte der  häufigere  Gebrauch  des  chromatischen 
Geschlechts  den  Zudrang  von  Querständen;  jede 
vorübergehende  Ausweichung  brachte  ein  neues  mi, 
ein  neues  fa;  der  allmählige  Verfall  der  contra- 
punetischen  Schulen  verminderte  die  Rücksichten 
auf  Reinheit  der  Fortschreitung  der  einzelnen  Stim- 
men, der  unbegrenzte  Gebranch  freyer  Dissonan- 
zen stumpfte  die  Empfindlichkeit  für  feinere  Un- 
terschiede ab,  während  eben  dadurch  die  Harmonie 


*)  N«u  «räfatte*  Orchester.  171$;   beicliüitte*  Orcheiter. 

17171  »oIlkoB»M«r  Kapellmeister.  1739. 
**)  HmifcauVdic»  Lexikon .  1 73  a. 


eine  grossere  Klarheit  und  Bestimmtheit  erhielt  Man 
glaubte  sich  weniger  um  Querstände  bekümmern 
zu  dürfen  und  folgte  in  der  Praxis  blos  dem  Ur- 
theile  des  —  feinen  oder  unfeinen  —  Gehörs.  Nur 
für  Kritiker  blieb  der  Querstand  ein  beliebtes  Stec- 
kenpferd ,  auf  dem  es  ihnen  aber  selten  gelingt,  et» 
was  Anderes  zu  beweisen,  ab)  dass  ihnen  der  rechte 
Begriff  fehlt,  und  dass  sie  keine  Ahnung  von  den 
Rücksichten  haben,  mit  welchen  die  alte  strenge 
Schule,  eben  weil  sie  die  Sache  näher  erwog,  die 
Zulässigkeit  der  Querstände  beuitheilt  hat. 

Von  den  neuesten  Schriftstellern  ist  die  Mei- 
nung von  Türk,  dem  Verfasser  des  Handbuch« 
vom  Generalbass,  auszuzeichnen,  wonach  bey  (^.-er- 
ständen das  Ohr  zwey  verschiedene  Tonleitern  n 
vernehmen  scheint.  Er  hat  diese  Idee  nicht  weiter 
verfolgt.   


Nachrichte  h. 


Berlin ,  den  4ten  September.  Mad.  Scherhner- 
Waagen  trat  am  isten  v.  M.  zum  letzten  Male  als 
Iphigenie  in  Tauris  von  Gluck  auf  und  zwar  nach 
voller  Genesung  mit  ganzer  Kraft  ihrer  schönen 
Stimme,  mit  siegender  Gewalt  und  innigem  Gf fühl« 
des  dramatischen  Ausdrucks.  Ihrer  bewegten  Ab- 
schiedsrede von  der  lebhaft  tri  eil  neb  tuenden  Ver- 
sammlung folgte  der  Ruf :  Wiederkommen !"  Möge 
fortdauernde  Gesundheit  die  edle  Künstlerin  unter- 
stützen und  solche  uns  in  neuen  Gebilden  höben», 
geistigen  Ursprungs,  etwa  als  AIceste,  Armide,  Dido 
u.  s.w.,  zurückführen!  —  —  Hr.  Hammernieiiter 
hatte  zum  ersten  Male  den  Oreet  übernommen,  und 
führte  diese  schwere  Aufgabe  mit  grossem  Flein 
und  richtiger  Auffassung  des  Charakters,  auch  durch 
seine  Persönlichkeit  begünstigt,  von  Seiten  desde- 
clamatorischen  Gesanges  recht  gelungen  aus,  wenn 
gleich  die  Haltung  des  Orest  im  Ganzen  für  den 
Charakter  des  Antiken  noch  nicht  edel  genug  er- 
schien.—  Am  5ten  August,  dem  Geburtstage  us- 
sers  hochverehrten  Königs,  wurde  im  Königlich« 
Thealer  der  Festmarsch  und  Volksgesang  von  Spoe- 
tini,  mit  der  gewöhnlichen  imposanten  Verstärkung, 
de*  Orchester»  und  Chors  durch  die  Mililärmuitk- 
Chöre  u.  s.  w.  mit  grandioser  Wirkung  ausgeführt 
Dem.  Stephan  sang  das  Sopran-Solo  im  Volksge- 
sange  „Borussia"  sehr  stark  und  rein,  die  pnt( 
Tonmasse  durchdringend.  Zwischen  beyden  M"^' 
stücken  wurde  eine  metrische  Festrede  vou  Mad- 


Digitized  by  Google 


649 


1833.   September.   No.  39. 


6,50 


Crelmger  ergreifend  vorgetragen.  Den  Schluss  der 
patriotischen  Fever  machte  wieder  das  beliebte,  echt 
volksmässige  Preussen-Liedi  „Heil  Dir  im  Sieger- 
Inns",  von  der  ganzen  Versammlung  stehend  ge- 
lungen ,  und  von  dem  mächtigen  Gesang-Personale, 
wie  von  der  InstromentnJmasse  auf  und  vor  der 
Bühne  begleitet.  Lang  anhaltender  Jubel,  Vivat- 
nif  und  zahllose  Fanfaren  waren  nur  ein  schwa- 
ches äusseres  Zeichen  der  Liebe  und  wahren  Ver- 
ehrung, welche  jeder  Preusse  für  den  besten  König 
tief  im  Herzen  fühlt.  —  Auf  dieses  Vorspiel  des 
Festtages  folgte  die  zum  ersten  Male  hier  gegebene 
Oper:  „Mathilde  von  Guise",  mit  Musik  von  dem 
berühmten  Pianoforle- Virtuosen  und  Componislen 
Hrn.  Kapellmeister  J.  N.  Hummel  in  Weimar.  Es 
ist  von  der  späten  Aufführung  derselben  das  Nö- 
thige  bereits  in  diesen  Blättern  bekannt  gemacht 
worden.  Der  Operngeschmack  hat  in  den  letzten 
zehn  Jahren  eine  durchaus  veränderte  Richtung  ge- 
nommen; besonders  wird  interessante  Handlung  und 
bedeutendes  Eingreifen  grosser  Massen  nolhwendig 
bedingt,  wenn  die  Wirkung  ergreifend  und  nach- 
haltig seyn  soll.  Die  Dichtung  ist  langweilig.  Die 
Musik  ist,  wie  man  es  von  einem  so  viel  erfah- 
renen und  gewandten  Componislen  zu  erwarten  be- 
rechtigt ist,  nicht  allein  correct  und  fließend  ge- 
schrieben, sondern  enthält  auch  einzelne  interes- 
sante Züge  der  Erfindung,  angenehme  Melodie  und 
vorzüglich  wirksame  Instrumentirung.  In  dieser 
Hinsicht  machte  die  Ouvertüre  einen  guten  Ein- 
druck. Die  Form  der  Oper  (mit  Dialog)  ist  die 
ältere  der  ehemaligen  Operetten;  sie  fängt  daher 
auch  gleich  mit  einer  Arie  an ,  und  es  fehlt,  aus- 
ser den  recht  ansprechenden  Finalen  und  einigen 
Choren,  an  grösseren  Ensemble  -  Gesängen ,  daher 
im  Ganzen  die  Compositum  auch  mehr  musikali- 
schen, als  dramatischen  Werth  haben  dürfte.  Die 
Arie  des  Herzogs,  von  Hrn.  Hammerroeister  ge- 
sungen, und  eine  Romanze  Mathildens  im  dritten 
Acte,  sehr  schön  instrnmenlirt  und  interessant  mo- 
dulirt,  fanden  lebhaften  Beyfall.  Auch  der  Verraäh- 
lungs- Hymnus  hinter  der  Scene  erhielt  verdiente 
Anerkennung.  Die  Oper  selbst  indess  wurde,  vor- 
züglich der  faden  Auflösung  der  Calastrophe  hai- 
bar, am  Schlüsse  missfällig  aufgenommen,  da  al- 
lerdings die  Geduld  der  Zuhörer,  ohne  die  Schuld 
des  Componislen,  zumal  an  einem  solchen  freudi- 
gen Festtage,  auf  eine  fast  zu  starke  Probe  gestellt 
War.  Noch  ein  Mal  wurde  die  Oper  bey  leerem 
Hause  wiederholt.  —  Da»  Königsjtädiische  Thealer 


gab  an  demselben  Tage  zum  ersten  Male  eine  ko- 
mische Oper:  „Salvator  Rosa",  mit  Musik  von 
Rastrelli.  Ref.  hat  dieses  heitere,  ganz  artige  Sing- 
spiel auf  dem  Linkschen  Bade  zu  Dresden  bereit« 
im  Sommer  i83a  kennen  gelernt,  wo  es  viel  Bey- 
fall fand.  Die  Idee,  den  römischen  Corso  auf  der 
Biihne  anschaulich  zu  gestalten,  ist  glücklich,  auch 
der  komische  Charakter  des  alten  Stutzers  belustigt; 
nur  dehnt  sich  die  Handlung  in  zwey  Acten  zu 
lang  aus.  Die  Musik  ist  melodisch,  cffecliiircud, 
ein  Gemisch  von  deutscher,  mehr  aber  von  mo- 
derner italienischer  Form  ,  wenig  Neues  enthaltend, 
doch  dem  Stoffe  zusagend.  Im  Allgemeinen  machte 
auch  diese  Oper  kein  Glück  bey  unserm  hiesigen 
Publicum,  obgleich  man  es  später  versuchte,  sie 
in  einen  Act  zusammenzuziehen. 

Da  M  ir  einmal  das  Ufer  der  Spree  überschrit- 
ten haben,  gedenken  wir  sogleich  der  ferneren  Gast- 
rollen der  Dem.  Sahine  Heinefetter,  welche  die  Ro- 
sine in  Rossini's  „Barbier  von  Sevilla"  und  Romeo 
in  Bellini's  „Capuleti  und  Montecchi"  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge  mehrmals  wiederholte,  mit  ge- 
ringerer Theilnahme  die  Alaide  in  Bellini's  „Stra- 
m'era",  zuletzt  aber  Anna  Bolena  in  der  neuen  Oper 
von  Donizetli  mit  grossem  Beyfalle  gab.  Die  Kö- 
nigsslädier  Bühne  ist  sonach  bereits  zu  grossen  tra- 
gischen Opern  vorgeschritten,  und  man  muss  ge- 
stehen, dass  nach  Verbällniss  des  Raums  und  der 
Mittel  viel  geleistet  wird.  Freylich  ist  aber  auch 
das  dort  eingebürgerte  Publicum  weit  genügsamer 
in  seinen  Ansprüchen;  die  aus  der  Friedrichssladt 
die  dortige  Bühne  besuchenden  Dilettanli  wollen 
sich  nur  angenehm  unterhalten,  und  finden  sich 
durch  die  italienische  Opern -Musik  höchlich  be- 
friedigt. Wir  kommen  auf  Anna  Bolena,  als  ein 
neues  interessantes  Werk  zurück.  Der  Stoff  ist 
aus  der  Geschichte  bekannt,  von  dramatischem  In- 
teresse, und  von  dem  italienischen  Dichter  Felix 
Romani  recht  geschickt  zu  musikalischen  Situatio- 
nen benutzt.  Der  Componist  hat  die  Hauptmomente 
der  Handlung,  freylich  stets  mit  Rücksicht  auf  den 
italienischen  Geschmack,  kräftig  und  treffend  auf- 
gefasst,  und  von  Seilen  des  Melodischen  viel  Gutes» 
wenn  auch  nichts  Originales  geliefert,  da  die  ganze 
Form  seiner  Composition  von  Rossini  entlehnt  ist 
und  häufige  Anklänge  von  diesem,  fiellini  und  selbst 
Meyerbeer  in  dessen  italienischen  Opern  bey  Do- 
nicetti  sich  vorfinden,  welcher  jedoch  die  Eigen- 
thümlichkeit  einer  etwas  gewähllern  harmonischen 
Behandlung  nnd  des  ailerstärksten  Lärms  der  Instrn- 
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mentalbegleitnng  für  und  gegen  «ich  hat.  Die  Ou- 
vertüre ist  höchst  gewöhnlich ,  die  erste  Introduction 
dagegen  effeclvoll,  wenn  gleich  Anna  solche  mit 
der  Melodie  des  „Schweizerbuben"  schliessL  Im- 
ponirend  wirkt  das  grosse  Duett  des  Königs  mit 
Johanna.  Das  Quintett  und  erste  Finale  enthält 
ebenfalls  schone  Cantilene  und  ergreifende  Stellen, 
neben  manchen  Gemeinplätzen.  So  singt  z.  B.  Anna 
in  der  Stretta  des  ersten  Finale  schicksalsschwere 
Worte  auf  eine,  an  sich  anziehende,  doch  völlig 
lustige  Melodie: 

A lieg ro  Tivact. 


Ach  i  mein  Tod  i*t  schon  be 


der     *u        rieh  -  ten       «»  -  get  u.  ».  w. 

Es  folgen  hierauf  indes«  auch  einige  interessante 
harmonische  Wendungen  gegen  den  Schiuss  des 
vorzüglich  effectuirenden  Finals.  Die  Handlung  des 
zweyten  Acts  bietet  dem  Componisten  noch  mehr 
Gelegenheit  zur  Steigerung  der  Affecle  dar.  Hier- 
her gehört  vorzüglich  die  Scene,  in  welcher  Jo- 
hanna der  Königin  ihre  Schuld  bekennt,  Letztere 
erst  in  Wuth  gerälb.  dann  aber  der  reuigen  Freun- 
din grossmülhig  vergibt.  Die  Chöre  der  Hofleute 
und  Damen  sind  melodisch  angenehm ,  doch  in  dra- 
matischer Hinsicht  meistens  bedeutungslos.  Ein  gros- 
aes  Terzett  zwischen  Anna,  Percy  und  dem  König 
ist  energisch  und  nicht  ohne  Charakteristik,  welche 
nur  zuweilen  durch  die  zu  hüpfenden  Rhythmen  der 
Instrumentalbegleitung  zur  Tändelcy  entstellt,  und 
der  tragische  Effect  zum  komischen  traveslirt  wird. 
In  einer  effectuirenden  Arie  beweist  es  der  König 
klar,  dass  er  „ein  armer  Mann"  ist  Auch  die 
Schluss- Scene  der  Oper  ist  von  ausgezeichneter 
Wirkung,  so  dass  solche  als  eine  der  bemerkens- 
werthen  Erscheinungen  der  neuern  Zeit,  freyJich 
immer  nur  nach  dem  Maasstabe  des  italienischen 
Zeitgeschmacks  erscheint.  Origineller  und  anzie- 
hender durch  den  elegischen  Charakter  seiner  Com- 
positionen  erscheint  uns  Bellini;  dramatisch  zu  ef- 
fectuiren  versteht  Donizetü,  welcher  auch  das  Ver- 
dienst hat,  dem  Ausdrucke  des  Recitativs  mehr 
Sorgfalt  zu  widmen.  Ein  grösseres  musikalisches 
Genie  als  Beyde  aber  bleibt  Rossini.  Die  Aus- 
führung der  Oper,  welche  nach  Wien  wohl  hier 
zuerst  in  deutscher  Sprache  gegeben  seyn  dürfte, 
war  so  gelungen ,  als  es  die  vorhandenen  Mittel  der 


nur  irgend  zuuessen.  uem.  mineteuer  ver- 
einigt eine  talentvolle,  kräftige,  umfangreiche  So- 
pranstimme mit  künstlerischer  Ausbildung,  Feuer 
des  Vortrags,  mit  der  nöthigen  Mässiguug  und  Be- 
rechnung der  Mittel  gepaart,  eine  jugendlich  an- 
ziehende Gestalt  und  lebhaftes  Geberdenspiel,  mi- 
mischen Ausdruck,  auch  eine  für  heroische,  befug? 
Charaktere  vorzugsweise  geeignete  südliche  Gloth 
des  Gefühls,  weiche  ihre  Darstellungen  auf  eigen- 
thümliche  Weise  auszeichnet.  Ist  der  Ausdruck 
im  Gesänge  der  Dem.  H.  auch  weniger  lief  em- 
pfunden, als  zu  leidenschaftlichen  Ausbrüchen  der 
Gemüths-Affecte  geeignet,  so  hat  ihr  lebendig« 
Vortrag  doch  einen  besondern  Reiz.  Als  Anna 
Boley  wurde  die  Resignation  und  der  Schmerz  der 
unglücklich  Liebenden  wahr  und  anziehend  hervor- 
gehoben ,  wenn  auch  noch  mehr  Hoheit 
der  Bewegungen  die  Königin  bezeichne! 
Die  Scenen  des  zweyten  Acts  wurden  von  Dero.  H. 
am  ergreifendsten  von  Seiten  des  Gesanges  muge- 
führt.  Mad.  Schodel  war  als  Johanna  Seymour 
ein  wenig  schwach  bey  Stimme,  doch  gelangen  ci <? i 
mehr  für  das  Anmulhige,  als  Kräftige  geeigneten 
Sängerin  mehre  bedeutende  Gesangslücke,  f.  B. 
die  grossen  Duette ,  ganz  befriedigend.  Der  Initru- 
mentailärm  deckt  oft  schwächere  Stimmen  nur  tn 
sehr.  Dankbarer  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Partie 
des  Lord  Percy,  welche  Hr.  Hoizmiller  äusserst 
angenehm  und  mit  innigem  Gefühle  sang.  Herr 
Fischer  imponirte  durch  Gesang  und  Spiel  als  Kö- 
nig Heinrich  VIII.  Der  so  bedeutend  eingreifende 
Page  Smelon  hätte  von  Dem.  Hähoel  übernommen 
werden  sollen ,  welche  bereits  einen  Monat  von  ih- 
rer Urlaubsreise  zurückgekehrt,  jedoch  Unpässlich- 
keits  halber  noch  nicht  wieder  aufgetreten  ist.  Die 
bedeutende  Alt -Partie  überstieg  die  künstleritcke 
Fähigkeit  der  Dem.  Kniesche,  deren  Stimme  übri- 
gens stark,  nur  noch  ungebildet  ist.  Die  übrigen 
Rollen,  wie  die  Chöre  der  Oper,  sind  untergeord- 
net Das  Ensertble  der  ersten  Vorstellung  war 
noch  nicht  so  vollkommen ,  wie  man  es  sonst  w» 
der  Leitung  des  Hrn.  Gläser  gewohnt  ist.  Berdel 
öfteren  Wiederholungen  der,  wenn  auch  nicht  mit 
Enthusiasmus,  doch  sehr  beyfällig  aufgenommenen 
Oper  wird  sich  die  Ausführung  indess  unbezwei- 
felt  vervollkommnen.  Bey  der  ersten  Vorstellung 
war  das  Theater  auf  ungewöhnliche  Wehm  über- 
füllt. Es  heisst,  dass  Dem.  Heine  fetter,  welche 
die  Gesangfreunde  ganz  vorzüglich  anspricht,  nock 
-  Cyclus  von  Gastrollen  «eben  wird,  da  solche. 
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vortheilhafter  Anträge  ungeachtet,  durch  kein  En- 
gagement gebunden  seyn  will. 

Wir  kehren  nun  zum  Königlichen  Theater 
nach  der  Friedrichsstadt  zurück,  wo  wir  noch  die 
fortgesetzten  Gastrollen  der  Dem.  Carl  tu  erwähnen 
hüben.  Donna  Anna  in  „Don  Juan",  früher  be- 
reits erwähnt,  halten  wir  für  die  vorzüglichste  Lei- 
stung dieser,  in  italienischer  Schule  gebildeten,  mehr 
Concert-  als  dramatischen  Sängerin,  deren  Intona- 
tion nicht  durchgängig  rein  ist,  und  her  welcher 
der  Ausdruck  der  Empfindung  nicht  aus  innigem 
Gefühl  entspringt.  Dennoch  ist  die  Geläufigkeit 
und  musikalische  Bildung  der  starken,  in  der  Höhe 
besonders  ansprechenden  Sopranslimme  anzuerken- 
nen. Als  Pamyra  in  Rossini's  „Belagerung  ron 
Corinlh"  nahm  Dem.  Carl,  welche  jetzt  in  Ham- 
burg gastirt  und  nach  St.  Petersburg  zu  reisen  be- 
absichtigt, Abschied  ron  ihrer  Geburtssladt.  Der 
Beyfall  war  gemässigt  $  Herausrufen,  einige  Blumen 
und  Gedichte  erschienen  als  Huldigungen  einer  klei- 
nern Partey,  welcher  eine  zahlreiche  Opposition 
auf  nicht  eben  discrete  Art  sich  entgegenstellte.  Die 
leidige  Persönlichkeit  und  Parteysucbt  ist  nun  ein- 
mal aus  der  Kunstproduction  nicht  mehr  zu  ver- 
bannen. Dem.  Carl  hatte  hier  übrigens  eine  un- 
günstige Zeit  zu  ihren  Debüts  gewählt,  indem  sie 
mit  zwey  Rivalen  zu  kämpfen  hatte,  welche  sie 
an  Tiefe  des  dramatischen  Ausdrucks  und  geschmack- 
voller Kunstfertigkeit  übertreffen,  nämlich  Madame 
Schechner-Waagen  und  Dem.  Heinefelter.  Hr.  Man- 
üus  sang  den  Neocles  in  der  sorgsam  wieder  in 
Scene  gesetzten  „Belagerung  von  Corinth"  sehr  an- 
sprechend. Hr.  Hoffmann  ist  aufs  Neue  für  län- 
gere Zeit  angestellt  und  hat,  in  Hrn.  Bader's  Ab- 
wesenheit auf  Urlaub,  den  Masaniello,  den  Don 
Oltavio  u.  s.  w.  gesungen.  Hr.  Hammermeisler 
hat  mit  Hrn.  Blume  abwechselnd  den  Don  Juan, 
Letzterer  im  Nolhfall  auch  den  Masetto  (beyßllig 
aufgenommen)  gegeben.  In  „Oberon"  sang  Herr 
Mantius  den  Hüon.  „Schloss  Cnydra"  wurde  wie- 
derholt. In  „Figaro'»  Hochzeit"  von  Mozart  hat 
Dem.  Bollicher  die  Gräfin  rein  und  mit  gutem  Vor- 
trage gesungen.  —  Ein  Volksfest  in  Tivoli,  zur 
Feyer  des  Tages  der  Schlacht  bey  Gross-Beeren, 
und  der  Stralauer  Fischzug  brachte  die  Volks  maa- 
sen  Berlins  auf  die  Beine,  obgleich  das  Wetter 
wenig  günstig  war.  An  Militär -Musik  und  Ge- 
sang fehlte  es  dabey  nicht.  —  Im  Thiergarten 
„Elysium"  hat  der  Besitzer  ein  neues  Sommer- 
t,  vor  welchem  die  Zuschauer  (oft 


im  Regen)  im  Freyen  sitzen.  Es  werden 
aen  gegeben.  Das  wäre  ein  Local  zur  Darstal-^ 
hing  der  Handwerker-Komödie  im  „Sommernachts- 
traum." —  Doch  es  ist  hohe  Zeit,  dass  ich  mei- 
nen langen  Bericht  schliesse  und  Ihnen  nur  noch 
im  Vertrauen  mittheile,  dass  auch  im  Königlichen 
Schlosse  zu  Schwedt  an  der  Oder  der  roimischen 
Kunst  ein  temporärer  Tempel  errichtet  ist,  dem 
Kaisex  von  Russland  zu  Ehren.  —  Auf  Befehl  wird 
hier  heute,  in  Anwesenheit  des  Herzogs  von  Cam- 
bridge, „Robert  der  Teufel"  von  Hrn.  Holtmann 
gegeben.    Ein  Weiteres  künftig. 


Dresden.  Unsere  Oper  ist  jetzt  durch  die, 
vielen  Gäste  im  Schauspiel  etwas  verdrängt  wor- 
den. Neu  einstudirt  hörten  wir  Paesiello's  Mül- 
lerin, die  Titelrolle  von  unserer  Dem.  Maschinka 
Schneider,  die  sich  ganz  für  diese  Partie  eignet. 
Durch  kleine,  wohl  angemessene  Verzierungen  wussle 
sie  der  etwas  veralteten  Musik  neuen  Reiz  zu  ge- 
ben. Am  Schlüsse  der  Oper  sang  sie  Variationen 
aus  „Pietro  il  Grande"  von  Vaccai,  die ,  wenn 
auch  nicht  hierher  passend,  durch  geschickten  Vor- 
trag allgemeinen  Beyfall  fanden.  Die  Künstlerin 
wurde  stürmisch  gerufen.  Die  übrigen  Rollen  wur- 
den miltelrnässig  durchgeführt.  Herr  Knaust  vom 
Bremer  Theater  zeigte  als  Max  und  Tamino  eine 
gute  Stimme  und  berechtigt  bey  fortgesetztem  Fleisse 
zu  Hoffnungen.  Mad.  Schi  öder-Devrient  als  Agathe 
und  Dem.  Schneider  als  Aennchen  waren  vortreff- 
lich. Hr.  Risse  zeichnete  sich  als  Sarast ro  beson- 
ders aus.  Das  Weiche  und  Metallartige  seiner  schö- 
nen Stimme  wusste  er  hier  vorzüglich  geltend  zu 
machen.  Noch  hörten  wir  eine  Messe  von  Reis- 
siger, die  unter  seiuer  Leitung  herrlich  effectuirte 
und  überhaupt  wohl  zu  den  besten  Leistungen  der 


neuern  Zeit  in  dieser  Art  gerechnet  Wi 


larf, 


bis  auf  einige  Ti'.eaterscblüsse ,  welche  wir  aus  dem 
übrigens  schön  Kirchlichen  entfernt  gewünscht  hätten. 


Lucka  (bey  Altenburg).  Vor  Kurzem  gaben 
uns  hier  die  Gebrüder  Belcke  ein  grosses  Concert 
in  der  Stadtkirche,  wo  die  sehr  zahlreiche  Ver- 
sammlung die  Virtuosität  Beyder  zu  bewundern  Ge- 
legenheit halte.  Hr.  Friedrich  B.  blies  Variationen 
auf  den  Choral:  „Jesus  meine  Zuversicht",  vonJul. 
Schneider,  auf  der  Baas-Posaune,  desgleichen  von 
A.  W.  Bach  auf:  „Straf  mich  nicht  in 
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Zorn";  ferner  auf  dem  chromatischen  Tenorhorn, 
Ton  ihm  selbst  eomponirt.  Hr.  C.  G.  Bclcke  gab  eine 
Fantasia  pastorale  seiner  Cotnposition  und  blies  ein 
sehr  einfaches  Adagio  mit  Orgelbegleitung  von  C. 
F.  Becker,  welcher  uns  auch  eine  Fuge  von  J. 
Krebs  geschickt  huren  liess.  Zwischen  diesen  In- 
strumentalsätzen liess  sich  unter  unser«  Reclors,  M. 
Bräutigams  Leitung  der  Männerchor  mit  einem  Ter- 
zett, einer  Motette  und  einer  Hymne  von  B.  Klein 
hören.  Auch  der  Ausführung  der  Stadlmusiker  ge- 
bührt alles  Lob,  so  dass  wir  uns  verbunden  füh- 
len, den  Künstlern  für  diesen  Genuss  öffentlich  zu 
danken.  Aus  der  Umgegend  hallen  sich  gegen  3oo 
Besuchende  eingefunden. 


Kürze  Anzeigen. 


Premiere  Ouvertüre  a  grand  Orchestre  compose'e 
—  pnr  J.  fV.  Ktitlitvoda.  Op.  58.  (Propr.  de 
l'edil.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Musiquc  de  C. 
F.  Peters.    Fr.  a  Thlr. 

Je  mehr  sich  der  Verf.  in  symphonischen 
Werken  für  das  Orchester  auszeichnete,  desto  an- 
genehmer ist  es  uns,  seine  erste  gedruckte  Ouver- 
türe mit  der  Partitur  in  der  Hund  anzeigen  zu 
können.  Das  kurze  Adagio,  üraoll,  ist  klar 
und  grossarlig  gedacht  und  trefflich  instrumeulirt, 
ohne  Ueherladung  vollkräftig.  Uligesucht  auf  einer 
Fermate  des  Dominanten-Accords  schliessend,  führt 
es  zu  einem  AU.  mollo,  £ ,  D  moll,  dessen  deutliche 
Hauplmelodie  von  den  Streichinstrumenten  aliein  p. 
vorgetragen  wird,  in  deren  zweytem  Gliede  die 
Blasinstrumente  nach  und  nach  eintreten,  bis  sich 
da»  ganze  Orchester  ß'.  erhebt,  in  massenhaft  an 
einander  gereiheten  natürlichen  Accorden  mit  fri- 
achen  Figuren  der  Violinen  es  fortspinnt  und  in 
schönem  Uebergang  eine  neue  heitere  Melodie  (Pdur) 
im  Quartett  vorführt,  M'elche  die  Bläser  ergreifen 
und  lebendiger  verschmelzen  bis  zur  Generalpause 
nach  vollem  C  dur.  Eine  neue  Figur,  in  F  moll 
beginnend,  wird  anziehend  und  gefällig  verschränkt 
und  beantwortet  bis  zum  klaren  Uebergang  in  A  dur 
(der  recht  gut  nicht  zu  kurz  abgethan  wird,  damit 
die  Hörer  Zeit  gewinnen,  sich  ohne  Uebereilung 
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zu  sammeln)  nach  der  ersten  Hauplmelodie;  die  in 
veränderter  und  'verkürzter  Haltung  in  D  dur  die- 
selbe Weise  hören  lässl,  die  früher  in  F  dur  sich 
angenehm  machte.  Auch  die  neue  Vorführung  ist 
nicht  bunt  nnter  einander  geworf«  n,  nicht  graus  er- 
weitert, nur  durch  piü  mosso  bald  in  schneller« 
Bewegung  gesetzt,  worin  sie  sich  massenhaft  zu 
Ende  treibt.  Sie  wird  wirken.  Der  gewandte,  ge- 
schickt arbeitende  Verf.  hat  uns  nur  hin  und  wie- 
der, namentlich  im  Adagio  ein  paar  Mal,  durch 
neumodische  Orthographie,  welcher  bekanntlich  gis 
und  as  einerley  ist,  einen  Augenblick  stutzig  ge- 
macht. Die  Stimmenausgabe  ist  schön ,  sehr  deut- 
lich und  auf  haltbarem  Papiere. 


Sech»  Geschwindmärsche  für  Männer  stimmen  ein- 
gerichtet ,  componirt  —  von  A.  H.  Stahlknecht. 
Op.  4.  (Eigeulh.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  £. 
Pönicke  und  Sohn.    Pr.  10  Gr. 

Fünf  dieser  Märsche  sind  vierstimmig  und  ei- 
ner fünfsliinmig.  Alle  Stimmen  singen  auf  jede 
einzelne  Note  die  Sylbe  la ,  wovon  nur  die  mit  einer 
Bindung  versehenen  eine  Ausnahme  machen.  E» 
.sind  also  klingende  Spazier-  und  Reise- Unterhal- 
tungen für  singlustige  Leute.  Das  zierliche  Taschen- 
format in  8  ist  ganz  an  seiner  Stelle,  wie  der  In- 
halt selbst. 


Der  Geistertans  von  Matthisson  in  Musik  gesetzt 
von  J.  Rosenhain.  Cassel,  bey  Ph.  C.  Ru- 
precht.   Pr.  6  Gr. 

Schaurig  unterhaltend,  für  eine  gute  Bassstimme 
bequem,  gut  durchgeführt,  noch  etwas  matt  litho- 
graphirt,  mit  vielen  Gerippen  auf  dem  Titel  und 
einigen  Grabsteinen.  —  In  derselben  neuen  Verlags- 
handlung ist  erschienen  mit  einem  Napoleonsknpfer : 

Potpourri  brillant  poiir  Piano  forte  tur  des  mo~ 
tife  de:  11*  vieax  General  (der  alle  Feldherr). 
Pr.  10  Gr. 

Das  Ganze  ist  leicht  und  unterhaltend  verbun- 
den, der  Zeit  gemäss,  doch  ohne  Schwulst  und 
harmonische  Ueberladung.  Die  zuweilen  in  Ver- 
zweiflung stehenden  Noten  ordnet  Jeder  von  selbst 
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Verlags-Eigenthum. 

Nächsten*  erscheint  im  Verlage  ron  Breitkopf  und 
Hirtel  in  Lei  pst g  mit  Eigentumsrecht: 

F.  Mendelssohn-Bartholdy,  Ouvertüre  su  den  „He- 
brideu**  für  gante»  Orchester. 
—    Dieselbe  für  da*  Pianoforte  >u  vier  Hlndau  von  des 
i  »alb»t  eingerichtet. 


Im  Verlage  der  Unteraeichaeten  erscheint  in  Kurzem  mit 
Eigenthumarecht: 

Schmitt,  Aloj»,  neoeatea  Concert  in  E»dur,  Op.  76,  für 
Fianofbrte  mit  oder  ohne  Begleitung  de*  Orcheiter*. 
Indem  wir  ums  erlauben,  da*  verehrliche  musikaliache 
Publicum  auf  diese*  nach  Kenner»Urtheil  gediegenste  Werk  de* 
rühmlichst  bekannten  Componisten  aufmerksam  machen  su  dür- 
fen, ersuchen  wir  diejenigen  unserer  geehrten  Herren  Co  Mö- 
gen, welche  unverlangt  keine  Nova  annehmen,  ihre  etwaigen 
lleitellungen darauf  uns  baldigit  zukommen  zu  lauen,  11cb.1t  ge- 
fälliger Angabe,  ob  sie  das  Werk  mit  oder  ohne  Begleitung 


"Wien,  den  1  sten  September  i833. 

Trentsensky  und  Viewtg. 

Anzeigt, 

Bey  A.  Diabelli  und  Com p.  in  Wien  ist  erschienen 
und  durch  H.  A.  Probst-  F.  Kistner  in  Leipsig  su  er- 
halten: 

Barcd,  A-  de,  Op.  a.  Caprice  brillant  pour  a  Guitaree.  1  Fl« 
Bellini,  V.,  Ouvertüre  aur  Oper:  Norme,  für  des  Piano- 

forte  eingerichtet  von  A.  D  i  a  b  e  1 1  i.  So  Kr. 
Blahetka,  Leopaldine,  Op.  4.   Variation»  brillantes  pour 

le  Pianoforte  avee  Orchestre.  3  Fl,  4o  Kr, 

—  Op.  4.  Les  mime»  p.  le  I'fto  avec  Quatuor.  a  FI,  ao  Kr. 

—  Op.  4.  Les  meme»  pour  le  Pianoforte  »eul.  1  FI.  ao  Kr. 
Böhm,  J.,  Op.  8.  Ciaq,  Variation»  avec  Coda  pour  le  Vio- 

lon  avec  Orche»tre.     1  Fl.  45  Kr. 

—  Op.  8.  Les  m*me»  pour  le  Violon  avec  Pianoforte.  1  FL 

—  Op.  9.  Quatre  Variation»  brillante«  avec  Coda  sur  un 

Theme  de  Rossini  ponr  le  Violon  avec  Or- 
cheatre.  a  Fl.  1 5  Kr. 


Böhm,  J~,  Op.  9.  Los  meine»  p.  1«  Violon  avee  Pianof.  1  FL 
— —  Op.  10.  Grand  Concertino  pour  le  Violon  avec  Orche- 
atre.    4  Fl.  i5  Kr. 

—  Op.  t  o.  Le  mime  p.  le  Violon  ev.  Quintnor.  a  Ft.  So  Kr. 
Clement,  F.,  Op.  3o.  Grand  Potpourri  pour  le  Violon  eres 

Guitore.     1  Fl.  8  Kr. 
■ —  Op.  3t.  Six  Variation»  »ur  un  Air  de  I 'Opera  :  La Gixsa 
ladra,  de  Uossini,  pour  le  Violon  areeGui- 
tare.     40  Kr. 

—  Op.  38.  Six  Variations  aur  uu  Theme  de  Rossini, 

pour  le  Violon  avec  Pianoforte.    45  Kr. 
Cserny,  C,  Op.  »47.  Souvenir  tbeatrale.  Collection  pe- 

riodique  de  Fanlaisies  elegantes  aur  lea  Hotifs  les  plus 

favoris  des  nouveaux  Opera»,  pour  le  Pianof.  ä  4  Mains. 

Cah.  a5,  a6,  37.    Fantaisie  de  l'Opcra:  Norme,  de 

Bellini.    No.  1,  a,  3  i  a  Fl.  1  ä  Kr. 
Durst,  M. ,  Op.  1.  lutroduetion  et  Variation»  eonoertante« 

aur  uu  Theme  favori  de  l'Opere :  Montecehi  e  Capuleti, 

de  Bollini,  pour  Pianoforte  et  Violon.     1  Fl. 
Euterpe,  eine  Reihe  moderner  und  vorzüglich  beliebter Ton- 

slücke  aur  Erheiterung  in  Stunden  der  Müsse,  für  das  Pia- 

not*  orte  herauBßegebeti  von  A.  Uiabelli. 

No.  3oi.  Potpourri  nach  Motiven  der  Oper:  Montecehi 
e  Capuleti,  von  Belli  ui.   No.  »  —  aoKr. 

No.  Soa,  5o3.  dito  No.  u,  5  A  So  Kr. 

No.  3o4.  Potpourri  nach  Motiven  der  Oper:  Norme, 
von  B  e  1 1  i  n  i.  No.  1 .  —  5o  Kr. 

No.  3o5,  3o6.  dito  No.  a,  3  a  4o  Kr. 
Georg,  G.  G. ,  Op.  6.  Tro  Cansone  italiane  per  uns  Voce 

aola  con  Pianoforte.     t  Fl. 
Hauptmann,  M. ,  Op.  7.  Deux  Quatuor«  pour  a  Violon«, 

Alte  et  Vcellc.  No.  1.  —  a  Fl.  —  No.  a.  —  a  Fl.  3oKr. 

—  Op.    8.  Oiverüiiement  pour  Violon  et  Guitare.   1  Fl. 

—  Op.  11.  Aaior  timido,  di  Metastaaio.  Cauto  cou  Piano- 

forte.   1  FL 

—  Op.  ta.  fTJouiePicce»  detachee*  pour  le  Pfte.  1  Fl.  4  5  Kr. 

—  Op.  »4.  Acht  Gedichto  für  1  Siugstimme  mit  Pfte.  1  Fl. 
Horaalk«,  J.  B. ,  Op.  36.  Introduction  et  Variation»  «ur 

3  Theenes  favori»  de»  Opera»:  Le  SiAge  de  Curinthe,  de 
R  o  1  ■  i  n  i  —  L'ultimo  Giorno  di  Poiupei ,  de  P  a  c  i  n  i  — 
Oberon,  de  Weber  —  pour  le  Pianoforte  4  4  Main». 

1  Fl.  45  Kr. 

—  Op.  38.  Introduction  et  Rondeau  p.  Pfte  etFlüte.  5o  Kr. 
Jansa,  L.,  Op.  19.  Allegro  brillant  pour  le  Violon  avec 

Orchestre.    a  FL  58  Kr. 

—  Op.  ao.  Le  meme  p.  le  Violon  avee  Quatuor.  iFI.  i5Kr. 

—  Op.  39.  Le  mt-me  pour  le  Violon  avec  Pisuoforle.  54  Kr. 


Digitized  by  Google 


Jans«,  L.,  Op.  So.  Seconde  Polonaiie  pour  le  Violon  avec 
Orchettre.    a  FL  45  Kr. 
- —  Op.  3o.  La  mtinap.  le  Violon  avec  Quatuor.  i  FI.  36  Kr. 

—  öp.  So.  La  mAnie  p.  le  Violon  avec  Pianof.  i  Fl.  8  Kr. 

—  Op.  Sa.  Fantaieiep.IeViolonavecOrcheatre.  aF1.3oKr. 

—  Op.  3a.  La  mtrae  p.  le  Violon  avecQuatuor.  i  Fl.  4  5  Kr. 

—  Op.  3a.  La  mcme  pour  le  Violon  avec  Piano/orte,  i  FL 
Ketaler,  J.  C. ,  Op.'a3.'Faiitalsic  p.  le  Pfte.  i  Fl.  3o  Kr. 

—  Op.  a4.  Ianprofcptue  pour  le  Fianoforte.    i  Fl. 

—  Op.  a5.  Troia  Polonaiaea  pour  le  Pianoforte.    5o  Kr. 
Legnani,  L.,  Op.  Co.  Gran  Studio  per  la  Chitarra.  «5  Kr. 
Loew,  S.,  Op.  a.  Fantaiiie  brillante  p.  la  Guitare.  3oKr. 
Lob  in,  Leon  de  St.,  Op.  ig.  Quatuor  pour  a  Violon», 

Viola  et  Violonoelle.    a  Fl.  So  Kr. 
Kar  säen,  £.,  Op.  ao.  Introdnction ,  Variation!  et  Finale 

anr  le  Quatuor  favori  de  l'Ope'ra  :  Robert  le  Diablo,  de 

Meyer  beer,  pour  le  Fianoforte  ä  4  Maina,    a  Fl. 
Mayscder,  L,Op.6i.  Grand  Trio  pour  Pianoforte,  Violon 

et  Violoncello,  arrangc  d'apre»  le  aecond  Quinluor  per 

C.  Caerny.   3  Fl. 

—  Op.  5i.  Grand  Quintuor  No.  a ,  arrangc  pour  le  Piano- 

forte aeul  par  C.  Caerny.    a  Fl. 

M  clo.dicon.  Cah.  6,  enthaltend:  Geiang-Motire  aua  der 
Oper:  II  Pirata,  von  V.  Uellini,  für  den  Umfang  je- 
der Stimm«  aum  nützlichen  Gebrauche  bey  Geiangatunden 
eingerichtet  und  mit  Begleitung  dea  Pianoforte  herausge- 
geben ron  A.  Diabell  i.     i  Fl.  3o  Kr. 

Morelly,  F.,  Op.  <j.  Beluatigung  im  Krapfenwaldl.  Walter 
für  Violina  mit  Pianoforte.    3o  Kr. 

—  Op.  it.  Braut- Walaer  nach  beliebten  Motiven  der  Oper: 

Die  Braut,  vonAuber,  für  Violine  mit  Piano- 
forte.   45  Kr. 

—  Op.  H.  Erdborger  Kennion-Walter  für  Violine  mit  Pia- 

noforte.   5o  Kr. 
Mourt,  W.  A.,  Chort  Quia  te  comprehendat,  für  4  Siog- 
atimmen,  Violine  aolo,   a  Violinen,  Viola,   a  Hörner, 
Orgel  aolo  und  Contrabaaa.     i  Fl.  So  Kr. 
P  adowetz,  J. ,  Op.  16.  Variation»  »ur  unTheme  favori  de 
POpcra:  Norma,  de  Bellini,  pour  la  Guitare.  ao  Kr. 
Pcchatacbek,  F.,  Op.  at.  Cinquicme  Poionaiae  pour  le 

Violon  avec  Orche*ire.    3  FI. 
•—  Op.  ai.  La  m#me  p.  le  Violon  avec  Quatuor.  i  FL  45  Kr. 

—  Op.  a  i.  La  memo  p.  le  Violon  avec  Pfte.  i  FI.  3o  Kr. 
Philomele,  eino Sammlung  der  beliebtesten Ge»j'nge  mit  Be- 
gleitung de»  Pianoforte,  eingerichtet  und  herausgegeben 
»oa  A.  Dia  belli. 

No.  3i5.  Lachner,  F.,  Waldvöglcin.  3o  Kr. 
Plaehy,  W. ,   Op.  63.  Elegie  an  Slawik  für  das  Piano- 
forte.   3ü  Kr. 

Reco  eil  de*  Ouvertüre»  favorile«  arrange'e»  pour  a  Vio- 
lon», Alto  et  Violoncello. 

No.  a3.  Roiaini,  G.,  A*chenbrÖdeI.  (Cenerentola.)  i  Fl. 
No.  a4.  Rostini,  G.,  die  diebiacbe  Ebter.  (LeGaxxt 

ladra.)   i  Fl. 
No.a5.  Moaart,  W.A.,  die  Zauber Qöte.   x  FL 
No.  36.  Moaart,  W.  K.t  Don  Juan.    1  FL 


N0.17.  Moaart,  W..A.,  die  Hocbreit de»  Figaro.  (Lg 
Noaae  di  Figaro.)     1  Fl. 

N0.38.  Moaart,  W.  A-,  Tita»  dar  Cütfge.  (Li  Cle- 
ment» di  Tito.)     1  Fl. 
Roaaini,  G. ,  Armida.   Dramma  tragico  in  3  Atti,  ridolt* 

per  il  Pianoforto  »olo  da  JL  Payer.   4  Fl. 

—  U  Tureo  in  Italia.  Opera  bufla  in  a  Atti,  ridotta  per  il 
Pianoforte  aolo  da  P.  J.  Riotte.    4  Fl.  So  Kr. 

Sammlung  komiacher  Thealergoäuge.  No.  373.  A.  Mül- 
ler, Anette  aua  der  Poaae :  Dia  unterbrochene  Beoefo- 
Vor»tellung :  Daa  ia  jetst  be»chlo»ien ,  kein'  Zettl  tni' 
ich  mehr,    ao  Kr. 

Schmitt,  A. ,  Op.  66.  Sonate  Für  Pianoforte  und  Violine. 

'  »  Fl.  ii*r. 

Schubert,  F.,  Op.  ti5.  Drey  Gedichte:  Da»  Lied  in  Gra- 
nen, von  Reil  —  Wonne  der  Wehmuth,  roa  Gotha 
—  Sprache  der  Liebe,  von  Schlegel  —  für  1  Sing- 
atimme  mit  Pianoforte.  1  Fl. 
— *  Nachgelassene  musikaliiche  Dichtungen  für  Gesang  tU 
Pianof.  a3ate  Lieferung:  Scliwe»lergru»s,  von  Brüch- 
en an« —  Liedeiend,  Ballade  von  M  a y  rh  o Ter.  1  Fl. 

Serwacaynaki,  S.,  Polonaise  brillante  pour  le  Pfte.  t5Kr. 

Steinfela,  A.,  Op.  5.  Sept  Allemande*  avec  Intruducuo« 
et  Coda,  pour  la  Guitare.   3o  Kr. 

—  Op.    6.  Grand  Potpourri  avec  Introduction  et  Coda,  potr 

la  Guitare.     45  Kr. 

—  Op.    7.  Sil  grande» Variation»  avee  IiilroductioaetCee», 

pour  la  Guitare.    So  Kr. 

—  Op.   8.  Domo  Lanüler».  Va  Lei  nationale»,  pour  la  Gui- 

tare,    öo  Kr. 

—  Op.   9.  Sei  Variaaioni  cou  Introdusiouo  e  Finale  per  1» 

Chitarra.     3o  Kr. 

—  Op.  1 1.  Fantaiiie  pour  la  Guitare.     ao  Kr. 

—  Op.  13.  Premier  Ronrleau  pour  a  Guitare».    <o  Kr. 

—  Op.  i3.  Deuxicme  Rnudeau  pour  3  Guitare».  4o  Kr. 
— •  Op.  14.  Sech»  AtpeuUniller  für  die  Guilarre.  li  Kr. 

—  Op.  l5.  Crande  PoNmai.e  pour  3  Guitare».    45  Kr. 

—  Op.  17.  Six  Variation»  brillante»  pour  la  Guitare.  3oKf. 

—  Op.  18.  Sept  Monferine»  pour  3  Guitare».    5o  Kr. 
WienerTivo)i-Mar»che  für  daa  Pianof.  710»  Heft:  «lUiriciie 

nach  Motiven  der  Oper:  Norma,  ron  Bellini.  3oKr. 

Weber,  F.,  Op.  13.  Salve  Kegina.  Erale»  Onertoriam  !ar 
eine  Ba»i-  oder  Alt-Stimme  »olo,  vierilimmigen  Cior, 
a  Violinen,  Viola,  Violoncell,  a  Oboen  oder  Clarioft- 
ten,  a  Fagotte,  a  Hörner  und  Contrabaaa.  t  Fl.  5oKr. 

Wolf,  J.  C.  L. ,  Op.  5.  Six  grandea  Marche*  et  Trio»  »fi!- 
lant»  pour  le  Pianoforte  i  4  Maina.  Cah.  I  —  »FL  likt. 
Cah.  3.  —  1  FL  3o  Kr. 

Berichtigung. 

In  der  Anreige  von  Schuberth  und  Niemeyer  in 
Hamburg,  lntelligeniblatt  No.  X.  S.  4o  Z.8  v.  u.  m»u  e» 
beiaaen  : 

Proapeete,  die  daa  Nähere  berichten,  bitten  abfordern 
au  la»»en  in  Leipzig  bey  Immanuel  Müller, 
Breitkopf  aud  Hirtel. 


Leipzig ,  bey  Breittopf  und  Härtel.    Rtttigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlicliktit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2«"  October/ 


N2.  40. 


1833. 


Vom  unharmonischen  Querstande. 

§.  5.    Prüfung  der  erstehenden  Meinungen  und 
der  Lehre  vom  Querstand  überhaupt. 

fm  vorigen  §.  finden  sich  die  gewichtigsten  Urlheile 
zusammengestellt;  die  Aufgabe  des  gegenwärtigen 
ist,  sie  naher  zu  beleuchten  und  ihre  Haltbarkeit 
zu  prüfen. 

Prinz  setzt  die  Zulässigkcit  der  Querstände  in 
das  Zahlenvcrhällniss  der  schiefen  Dissonanz,  un- 
eingedenk  des  guten  Raths,  den  er  bey  einem  an- 
dern Anlasse  gibt,  die  Zahlen  Wohl  als  Gehiii- 
finnen und  Mitrichterinnen  gellen,  aber  nicht  über  das 
Gehör  herrschen  su  lassen.  Die  diatonischen  Sep- 
timen und  Secunden  lässt  erpassiren,  welche  doch, 
ungeachtet  ihrer  einfachen  Kationen,  grossenüieils 
zu  den  härtesten  Dissonanzen  gehören ,  während  die 
viel  complicirtern  Rationen  der  verminderten  Quarte 
und  Quinte,  der  übermässigen  Sexte,  der  vermin- 
derten Septime,  die  sämmtlich  sehr  angenehm  rtt'.'i 
Gehör  fallen ,  dennoch  Querslande  hervorbrin- 
gen. Ks  ist  also  gar  nicht  die  Frage,  dass  sein 
System  keinen  sichern  Grund  haben  kann,  und  man 
bat  sieh  bald  überzeugt,  dass  die  Rationen  nichts 
über  die  Scharfe  einer  Dissonanz  entscheiden,  also 
auch  nichts  über  die  Erträglichkeit  der  Querstände. 
Um  es  aber  aufrecht  su  erhalten,  glaubt  Prinz  ei- 
nen befriedigenden  Ausweg  gefunden  zu  haben, 
wenn  er  die  meisten  Querstände  für  einen  bestimm- 
ten AflVjct  der  Andacht,  Liebe,  Furcht,  Verlangen 
u.  s.  w.  gelten  lässt,  was  eine  grosse  Breite  der 
Auslegung  gestattet:  den  wahren  Grund,  warum 
er  sich  au  die  Rationell  hielt,  wollte  er  sich  viel- 
leicht selbst  nicht  gestehen,  wir  werden  ihn  aber 
in  der  Folge  entdecken. 

Mattheson  hinwieder  will  den  Ausspruch  des 
Gehörs  gelten  lassen,  weil  er  glaubt,  dass  eine  an 
lieh  wohlklingende  Dissonanz  auch  im  Querslande 
nicht  unangenehm  «eyn  könne.    Er  befindet  sich 
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ebenfalls  im  Irrthum,  wie  leicht  zu  beweisen  ist. 
Man  höre  die  folgenden  drey  Querstände,  welchen 
sämmllich  eine  sehr  gefällige  Dissonanz,  die  ver- 
minderte Quinte,  zum  Grunde  liegt: 


Der  erste  klingt  gut,  der  zweyte  nicht,  der  dritte 
sehr  schlecht.  Beym  ersten  behält  mau  einiger« 
raaassen  das  Gefühl  der  verminderten  Quinte,  denn 
die  Folge  ist  blos  die  Zergliederung  c/nes  einzigem 
Accords;  beym  zweyten  und  dritten  ist  nichts  mehr 
davon  zu  hören.  Dagegen  folgen  hier  drey  Quer- 
stände, welche  sämmtlich  eine  sehr  schürfe  Di^o- 
nauz,  die  übermässige  Quinte,  enthalten: 


Der  erste  hat  ebenfalls  noch  etwas  von  der  Schärfe 
der  übermässigen  Quinte,  als  Mose  Zergliederung 
des  nämlichen  Accords,  der  zweyte  ist  unerträglich 
hart,  der  dritte  klingt  sehr  angenehm. 

Dieses  Ergebnis«  rauss  natürlich  starken  Ver- 
dacht gegen  die  Echtheit  der  bisherigen  Theorie 
erregen.  Man  ist  gezwungen,  zu  erkennen,  was 
ohnehin  sich  von  selbst  hätte  aufdringen  sollen, 
dass  die  begleitenden  Stimmen  nothwendig  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Wirkung  eines  Querstaa- 
tlcs  ausüben  müssen,  weil,  indem  die  beyden  Töne 
der  Dissonanz  in  ihren  respectiven  Accorden  con- 
soniren  sollen,  diess  durch  mehr  als  eine  Beglei- 
tung bewirkt  werden  kann. 

Wir  sind  nun  gleich  an  die  Hauptpuncte  der 
Erörterung  gelangt,  auf  welchen  die  ganze  Theorie 
beruht,  nämlich  an  die  Fragen:  ( 

Ist  die  Vertheilung  des  mi  fä  in  zwey  ver- 
schiedenen Stimmen  eine  nothwendige  Bedingung 
der  unharmonischen  Relation? 

Liegt  die  Wirkung  des  Querstände 
in  dem  dissonirenden  mi  £a? 
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Die  erste  Frage  beantwortet  sich,  wenn  man 
bcy  einer  Anzahl  verschiedener  Querstände  die  Ver- 
änderung tu  fit,  dass  das  mi  fa  in  eine  und  die 
nämliche  Stimme  zu  liegen  kommt.  Nach  der 
Tfieoric  ist  dann  kein  Quei-staml '  mehr  vorhanden 
und  die  frühere  befremdliche  Wirkung  muss  ver- 
schwunden seyn.  Nun  vergleiche  inan  die  folgen- 
den Querstände  mit  den  darunter  stehenden  Accor- 

deuy  worin  besagte  Veränderung  bewerkstelligt  ist. 
1.  2.  3.  4.  5. 

Btierni.  4.     T<nn.  5-     üUcrm.  5.      »««ir«,.      mhrrm.  ». 
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/  mi 

*^ 

fa  «• 

mi 
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a:  fl  n 
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• — — — ^ 

l-o  — 1  

Wie  zu  erwarten  war,  so  ist  der  Effect  nicht  auf- 
grhoben,  denn  die  Harmonie  ist  uuvei -ändert  ge- 
bliehen: im  Gegentheil  ist  er  meistens  noch  ver- 
stärkt, denn  die  altcrirtcn  Sprünge  sind  in  dersel- 
ben Stimme  vernehmlicher,  im  Querstnnde  aber, 
bey  bequemerer  Fortschreitung,  unmerklich.  Hier- 
aus ist  zu  schliessen,  dass  die  Lage  des  mi  fa  in 
twey  verschiedenen  Stimmen  keinen  Eiufluss  auf 
die  Wirkung  eines  Querstandes  hat  und  also  ganz 
gleichgültig  ist. 

Die  Erledigung  der  zweyten  Frage  hat  eben 
•o  wenig  Schwierigkeit.  Es  kommt  blos  darauf 
sjn,  eine  Veränderung  der  begleitenden  Stimmen  zu 
versuchen,  ohne  das  mi  fa  aus  seiner  Lage  zu  brin- 
gen, und  au  sehen,  ob  die  Wirkung  nachher  noch 
die  nämliche  geblieben  ist.  Hierzu  diene  von  den 
vorigen  Beyspielen  No.  l  ,  die  Fortschrei tung  von 
rwey  grossen  Terzen ,  wodurch  der  bekannte  Quer- 
stand der  übermässigen  Quarte  entsieht: 


•i .  .    •  • 

■* .  i   r  .. 

Isolirt  angeschlagen,  ist  der  Querstand  wirklich  vor- 
handen; diese  Folge  klingt  allerdings  befremdlich, 
und ,  wie  wir  vorhin  gesehen  haben,  noch  befremd- 
licher, wenn  das  mi  fa  in  der  nämlichen  Stimme 
liegt.  Man  gebe  nunmehr  der  Begleitung  einen  an- 
dern Gang,  etwa  wie  folgt: 
.){. 


/ 


Der  Querstand  besteht  noch,  aber  man  wird  finden, 
dass  seine  frühere  Wirkung  verschwunden  ist;  das 
Ohr  vernimmt  nichts  mehr  davon. 

Eben  so  verhält  es  sich  mit.  den  Beyspielen 
a  und  3: 

a. 

^j-  q-— o~.  -Q^jerizj wlt  •»•«■>-  (qz 


T*rSn- 
drrter  Be- 
gleitung: 


In  den  Beyspielen  4  und  5  sind  sogar  beyde 
Stimmen  unverändert  geblieben  uud  nur  eine  drille 
beygefügt  worden: 

— ^ 


Diese  Veränderungen  haben  überall  die  Querslinde 
für  das  Gehör  vertilgt,  ungeachtet  sie  für  das  Auge 
noch  immer  vorhanden  sind.  Hieraus  ist  zu  schliej- 
sen,  dass  die  Wirkung  eines  Querst*  ndes  überhaupt 
nicht  in  dem  dissonirendeu  mi  fa  liegt. 

Wer  hierüber  noch  einigen  Zweifel  bewahrt, 
der  möge  bedenken,  dass,  wenn  in  einer  Folge 
zweyer  Accorde  das  mi  fa  in  «eitler  Vertheilimg 
als  Dissonanz  gehört  Winde,  diess  noch  wert  mehr 
mit  den  grossentheils  schärferen  diatonischen  Sep- 
timen und  Secunden  der  Fall  seyn  müsste.  Nun 
gibt  es  aber  nicht  leicht  einen  Gang,  so  gefällig 
er  seyn  möge,  der  nicht  häutige  Querslände  von 
solchen  Dissonanzen  enthielte;  z.  B.  die  wohllau- 
tendsten Folgen  von  Drey  klängen  : 


(!ro»«c  7   kleine  7  kl.  T  g 

i.  : 

kM, 
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a, 
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worin  auch  nicht  der  leiseste  Anklang  einer  schie- 
fen Dissonanz  xu  vernehmen  ist,-  während  die  näm- 
lichen hinwieder  in  wirklich  unharmonischen  Re- 
lationen vorkommen  können,  wie 


ftro«»»  7 


Prinz  scheint  sehr  gut  gefühlt  zu  habeu,  dass 

bey  consequenter  Durchführung  seines  Systems  es 
gar  nicht  möglich  wäre,  zu  componiren,  er  suchte 
es  also  durch  die  Rationen,  und,  wo  diess  nicht 
genügte,  durch  die  Suhsidie  des  A Heils  zu  retten. 

Da  nun  dasjenige,  was  man  bisher  als  das 
Wesen  der  Querslände  angesehen ,  nur  als  eine  Ne- 
bensache, als  eiu  bloses  Kennzeichen  derselben  er- 
kannt werden  mnss,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die 
Wirkung  der  unharmonischen  Relationen  im  eigent- 
lichen Sinne  zu  nehmen  und  sie  nur  in  der  Har- 
monie zu  suchen. 

Eine  gute  harmonische  Folge  beruht,  abgese- 
hen von  der  Stimmenführung,  durchaus  auf  der 
Verwand  tschaft  der  Accorde  und  auf  ihrer  deutli- 
chen Bezeichnung  durch  die  wesentlichsten  Töne. 
Die  Verwandtschaft  ist  ein  Naturgesetz,  welches 
man  nicht  leicht  ungestraft  übertritt,  da  das  unver- 
dorbene Gehör  so  streng,  als  sicher  richtet.  Ge- 
waltsame harmonische  Schritte  sind  nur  dann  ge- 
rechtfertigt, wenn  sich  zwischen  zwey  nicht  ver- 
wandte Accorde  entweder  ein  farbloser  (achroma- 
tischer) Accord  stellt  (wie  die  meisten  der  Vorbe- 
reitung bedürftigen  diatonischen  Septimen)  und  so 
den  Widerstreit  gleichsam  neutralisirt  (iudiHeren- 
zirt),  oder  wenn  ein  chromatischer  Accord  (ein  al- 
terirtes  Intervall)  durch  übertäubenden  Reiz  das  an 
sich  nicht  Verträgliche  beschwichtigt,  oder  endlich, 
wenn  durch  Täuschung  eiue  unerwartete  Wendung 
entsteht,  welche  das  Ohr  hinterher  als  regelmässig 
erkennen  muss. 

Alle  diese  Fälle  lassen  sich  bey  Beurtheilung 
der  Succe.vsion  in  den  Quersländen  anwenden,  um 
ihre  Wirkung  mit  Sicherheit  zu  erklären. 

Bey  der  im  vorigen  Beispiele  No.  i  enthal- 
tenen Folge  von  zwey  grossen  Terzen  liegt  das  Be- 
fremdliche der  Wirkung  darin,  dass  man  zwey 
verschiedene  Tonleitern  zu  hören  glaubt,  nämlich 
P  dur  und  G  dur,  die  nicht  in  naher  Verwandt- 
schaft stellen.  Eine  Folge  von  Dreyklängen,  ohne 
Umkehrung  gebraucht,  hat  das  Eigenlhümliche, 
dass  jeder  Dreyklang  als  Grund-Accord ,  als  Re- 
präsentant einer  eigenen  Tonleiter  erscheint,  wess- 


halb  auch  dergleichen  Sätze,  mit  ihren  Auswei» 

chungen  in  die  verwandten  Accorde,  eine  Kraft 
und  Frische  besitzen,  die  man  mit  anderen  Mitteln 
nicht  erreicht.  Wird  nun,  wie  oben  geschehen, 
in  dem  erwähnten  Beyspielo  das  g  der  Begleitung 
in  d  verwandelt,  so  erwacht  das  Gefühl  von  C dur, 
als  nächst  verwandt  mit  f,  und  die  befremdliche 
Wirkung  ist  aufgehoben.  Wie  consequent  aber  das 
musikalische  Gehör  urtheilt,  kann  man  daraus  er- 
sehen, dass,  wenn  der  C-Accord  schon  vorausge- 
gangen ist,  der  Querstand  in  seiner  ersten  Form 
verbleiben  kann  und  das  scharfe  h  nur  als  Leitton 

empfunden  wird  : 

-7  sin       1  ..aii"-  .V/A 


%  i-i  m 


3E 


Hier  zeigt  sich  nun  gleich  die  Ursache,  warum  der 
strenge  Styl  gestattet,  zwey  grosse  Terzen  in  ,der 
Kadenz  zu  setzen ,  denn  das  Gefühl  der  Tonleiter 
ist  in  solchen  Fällen  schon  vorhanden. 

Noch  deutlicher  tritt  die  ausschliessliche  Wir- 
kung der  harmonischen  Verwandtschaft  in  dem  fol- 
genden Querstaude  der  übermässigen  Quarte  her- 
vor, wenn  man  ihn  in  verschiedener  Bewegung  hört: 

In  aufsteigender  Bewegung  vernimmt  das  Gehör 
keinen  Quei stand;  es  ist  der  natürliche  Gang  von 
C  dur  nach  G  dur;  im "  Absteigen  hingegen  ist  die 
Folge  sehr  befremdend ,  ja  unangenehm.  Betrachtet 
man  die  Terze  als  den  Grund-Accord  von  D  dur, 
so  kann  der  nicht  verwandle  Dreyklang  von  C  dur 
nicht  darauf  folgen;  soll  er  zu  G  dur  gehören,  so 
v  r rni  i ss t  man  einen  Mittelaccord ;  ist  aber  der  Ac- 
cord von  G  dur  schon  vorausgegangen,  so  ist  die 
Folge  gerechtfertigt: 


■p. 


o- 


od>r  mit 
V*rün<lt- 
ruog  der 
Hcfslei- 

iDBg. 


mm 


obgleich  man  sonst  auf  den  Dreyklang  der  Domi- 
nante nicht  gern  den  der  vierten  Stufe  folgen  lässt, 
eben  weil  so  leicht  das  Gefühl  entfernter  Verwandt- 
schaft dabey  erweckt  wird.  Dass  in  dem  obigen' 
vollstimmigen  Salze  das  fis  wie  ein  Leitton  auf- 
wärts geht,  gibt  der  Folge  schon  etwas  Befremd-' 
liches ,  was  in  dem  zweystimmigen  Beyspiele  bey 
veränderter  Begleitung  verschwunden  ist.  Bey  einer 
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Folge  von  Sexten,  t.  B. 


kann  man 


eben  nicht  sagen ,  dass  man  zwey  verschiedene  Ton- 
leitern  zu  hören  glaubt,  sondern  blos  etwas  nicht 
Zusammengehöriges ,  Undeutliches,  wovon  man  sich 
leine  Rechenschaft  zu  geben  vermag,  obgleich  der 
Querstand  an  sich  eine  wirkliche  unharmonische 
Relation  ist.  Im  Scxten-Accord  ist  das  Charakte- 
ristische verwischt ;  eine  auf  den  Sexten-Accord  ge- 
haute Harmonie  kann  stellenweise  das  Edle  oder 
Ernste  sehr  gut  ausdrücken:  aber  in  einem  Salze 
vorherrschend  angewendet,  wird  sie  dumpf,  ein- 
tönig, und  lässt  sich  zu  allem  Uufuge  gebrauchen. 
Wenn  daher  von  einer  auf  die  Verwandtschaft  ge- 
gründeten Folge  von  Dreyklängen  die  Rede  ist, 
welches  wohl  die  einsige  plausible  Ansicht  seyn 
dürfte,  so  wird  man  die  Dreyklänge  nur  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  zu  betrachten  haben,  wie 
auch  Kirnberger  gelhan ,  obwohl  er  dabey  das  Prin- 
zip der  Verwandtschaft  der  Tonleitern  nicht  gel- 
tend gemacht  hat. 

Hiermitwäre  dann  auch  erklärt,  warum  man- 
che Querstände  so  angenehm  in's  Gehör  fallen,  weil 
man  nämlich  dabey  eine  klare  regelmässige  Folge 
der  Harmonie  empündet.  Von  dieser  Art  sind 
jene,  welche  Prinz,  nach  seinem  Systeme  des  Af- 
fects,  lobcnswerth  nennt,  und  wovon  hier  einige 
Beyspiele  Platz  finden  mögen: 

o  m(m,     o  mnr«      ter-ri- hl  •  II». 


Ferner  aus  der  Motette  eines  der  berühmtesten 
Meister  seiner  Zeit,  den  aber  Prinz  nicht  nennt: 

üb.  2 

üti.  2  öh.  4  verm.  5 

Sh.  5  üb.  5  üb.  4      .  , 


In  dieser  Stelle  finden  sich  nicht  weniger,  als  sieben 
Querstände ,  meistens  von  den  härtesten  Intervallen, 
die  man  aber,  mit  Ausnahme  des  7tcn,  nicht  ver- 
nimmt, weil  Harmonie  und  Stimmenführung  gleich 
regelmässig  süid.  Den  7ten,  das  fis  im  4ten  Tacte, 
tadelt  Prinz,  und  wü-  mit  ihm,  aber  blos  wegen 
der  unharmonischen  Fortschreitung,  weil Ddur  mit 
C  dur  oder  F  diir  nicht  verwandt  ist.  Setzt  man 
slatt  fis  f,  so  ist  dus  Gehör  befriedigt,  ungeachtet 


alsdann  gegen  das  vorhergehende  eis  der  Qnersland 
einer  übermässigen  Quinte  entsteht.  Der  Coiupo- 
nist  glaubte  wahrscheinlich ,  die  verminderte  Qu  iute 
werde  im  Querstande  erträglicher  seyn ,  als  die 
übermässige,  und  gerieth,  wie  Prinz  richtig  be- 
merkt, aus  der  Scylla  tu  die  Charybdis.  Von  Ver- 
wandtschaft der  Tonleitern  im  heuligen  Sinne  konnte 
man  damals  keinen  Begriff  haben ,  obgleich  man 
ihre  Wirkung  fühlte. 

Nach  dieser  etwas  weitläufigen  Erörterung  ist 
es  wohl  nicht  zu.  früh,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass 
hey  regelmässiger  Fortschreitung  der  Harmonie  und 
der  Stimmen  für  das  Ohr.  keine  Querstände  vor- 
handen sind ;  aber  eben  desshalb  hat  man  sich  vor 
ihnen  im  zweystimmigen  Satze  in  Acht  zu  neh- 
men, weil  die  Accorde  dann  unvollständig  sind 
und  nicht  immer  diejenigen  Töne  enthalten,  wel- 
che den  Gang  der  Harmonie  klar  machen.  Wie 
durch  Veränderung  der  Begleitung  abzuhelfen  scy, 
haben  wir  bereits  gesehen,  aber  die  bey  Weitem 
grössere  Zahl  von  Querständen  lässt  sich  durch 
Hiuzufügung  einer  oder  mehrer  Stimmen  erläutern 
oder  erklären.  Es  findet  sich  dann  oft,  dass  Fol- 
gen, welche  durchaus  unvereinbar  seheinen,  sich 
sehr  gefällig  verbinden,  und  einer  nächstverwand- 
ten,  ja  wohl  gar  der  nämlichen  Tonleiter  angehö- 
ren. Wo  auf  keine  der  beyden  Arten  zu  helfen 
ist,  da  liegt  sicher  eine  wirkliche  unharmonische 
Relation  zum  Grunde,  die  als  unbrauchbar  zu  ver- 
werfen seyn  wird.  Eine  solche  Erklärung  oder 
Erläuterung  durch  Vervollständigung  der  Harmonie 
kann  am  besten  an  jenen  zweystimmigen  Querstäu- 
deu  erprobt  werden,  welche  Matthesou  und  Prinz 
als  unerträgliche  bezeichnet  haben  und  welche  hier 
mit  der  darunter  stehenden  Ergänzung  zu  sehen  sind. 

Unerträgliche  Querstände  hey  Matthesou  : 
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Bey  No.  i  war  Mattheson  im  Irrthume';  Jiier 
ist  kein  Quersland.  Die  Stelle  ist  ganz  in  F  dur, 
und  das  h  ein  bloaer  Vorschlag,  der  nicht  zur 
Harmonie  gehört.  Die  übrigen  Nomroern  sind 
durchgehend«  übermässige  oder  verminderte  Octa- 
ven,  die,  obwohl  sie  zwc-yslimmig  unerträglich 
scheinen .  doch  meistens  ganz  harmloser  Natur  sind, 
und ,  wenn  die  Begleitung  nicht  zu  disparat  ist,  ent- 
weder blose  Verwechslungen  der  harten  und  wei- 
chen Tonleitern,  oder  nächslverwandte  Ausweichun- 
gen vorstellen. 

Unerträgliche  und  doppelte  Qucrstände 

bey  Prinz: 

\/  ~  _  -  -rs^  >  -o-P  ifa  i  , 


Xer  x  X 


Es  versteht  sich,  dass  solche  Erklärungen  auch  zu 
dem  harmonischen  Gange  der  Stellen  passen  müs- 
sen, in  welchen  die  Querstände  vorkommen,  sonst 
würden  sie  dennoch  zu  verwerfen  seyn. 

Vom  Standpuncte  der  Harmonie  lassen  sich 
nun  auch  die  noch  übrigen  Mcinnngen  des  vori- 
gen $.  leicht  würdigen. 

Dass  ein  Querstand  durch  die  Menge  der  Stim- 
men bedeckt  weide,  ist  blos  ein  falscher  Aus- 


No.  4  ist  eine  zu  gewaltsame  Ausweichung,  wenn 
das  h  nicht  verändert  werden  kann;  No.  ö  und  6 
aber  sind  in  dieser  Form  als  wirklich  unharmoni- 
sche Relationen  unbrauchbar. 

Die  von  Prinz  sogenannten  enharmonisrhen 
Qucrstände  müssen  als  temperirte  Intervalle  be- 
trachtet werden ,  wenn  man  eine  regelmässige  Folge 
erhallen  will.  Sie  sind  dann  b!os  orthographische 
Fehler : 


druck,  denn  es  kommt  darauf  an,  ob  die  Ergän- 
zung im  Sinne  regelmässiger  Harmonie  bewirkt 
'worden  oder  nicht.  Es  würde  z.  B.  nichts  nützen, 
wenn  man,  so  regelmässig  auch  die  Stimmen  fort- 
schreiten, die  öder  erwähnten  zwey  grossen  Ter- 


•lull : 


■ 

m 

3i= 
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Dass  ferner  ein  mi  fa  nicht  in  den  äusseren 
Stimmen  liegen,  oder  auch  nicht  verdoppelt  werden 
soll,  ist  eine  Vorschrift,  die  ganz  nach  den  ge- 
wöhnlichen Regeln  des  reinen  Satzes  zu  beurthei- 
Ien  ist.  Bekanntlich  macht  die  Lage  der  Stimmen 
einen  bedeutenden  Unterschied  in  der  Wirkung  der 
Accorde,  wenn  auch  gegen  die  Harmonie  nichts 
einzuwenden  ist,  und  manches  der  vorstehenden 
Beyspicle  würde  sich  besser  ausnehmen ,  wenn  man 
die  ursprüngliche  Lage  der  einfachen  Querstände 
nicht  hätte  beybehalten  wollen.  In  der  Lage  des 
nachstehenden  Bcyspicls  No.  l  ist  zwischen  den 
beyden  ersten  Accorden  kein  Querstand  enthalten; 
in  der  Lage  No.  2  zeigt  sich  die  übermässige  Oclave: 


das  mi  fa  liegt  in  den  äusseren  Stimmen  und  den- 
noch lautet  diese  Lage  besser,  und  ist  sogar  be- 
quemer für  die  Intonation. 

Auch  die  Verdoppelung  fallt  lediglich  in  das 
Gebiet  der  Harmonielehre.  Wenn  in  dem  folgen- 
den Querstande  die  plötzliche  Wendung  beyni  In- 
ganno durch  die  Verdoppelung  des  b  zu  scharf  be- 
zeichnet scheint, 


so  ist  es  doch  eigentlich  die  fehlerhafte 
führung,  da  der  Leitton  nicht  aufwärts  geht, 
che  hier  in  Anschlag  zu  bringen  ist: 


Türk  hat  endlich  mir  ^m  Theil  Recht, 
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er  verrouthet,  man  vernehme  in  den  Quer«  tat  1  den 
die  Wirkung  von  BWeyerley  Tonleitern.  Zuerst  gibt 
es  deren  viele,  wo  die««  nicht  der  Fall  ist,  z.B.i 


Bey  der  Mehrzahl  aber  ist  e«  die  Undeutlichkeit, 
welche  die  Succession  unangenehm  macht.  Wir 
haben  mehre  Beyspiele  gesehen,  welche  bey  nä- 
herer Erklärung  der  nämlichen  Tonleiter  angehör- 
ten, ungeachtet  sie  in  ihrer  einfachsten  Geslalt  dem 
Gehör  widerstrebten  und  doch  auf  keine  bestimmte 
Verschiedenheil  der  Tonieitern  zeigieu. 

So  sind  wir  nunmehr  an*«  Ende  der  Discus- 
aion  gelaugt,  und  es  erübrigt  nur  noch,  die  Re- 
sultate in  den  nachstehenden  Sätzen  zusammenzu- 
fassen. 

Das  Wesen  der  Querstände,  nämlich  ihre  Wir- 
kung, bleibt  uubestrilten ,  nur  die  Erklärung  dieser 
Wirkung  ist  verändert,  und  die  Bedingung  der  Zu- 
lässigkeit  nach  sicheren  Grundsätzen  bestimmt. 

Die  Anwesenheit  des  mi  fa  in  .schiefer  Lage 
kann  als  Kennzeichen  eines  Querstandes  dienen,  ent- 
scheidet aber  nichts  über  seine  Wirkung.  Es  zeigt 
sich  in  einigen  Fällen  der  nämlichen  Tonleitern, 
häufiger  in  den  Molllönen,  wegen  der  Erhöhung 
des  Leitions,  am  häufigsten  bey  fast  allen  nahen 
und  entfernten  Ausweichungen,  wegen  der  Entste- 
hung neuer  unter  halber  und  oberhalber  Töne. 

Es  ist  einerley,  ob  da«  mi  fa  in  der  nämli- 
chen, oder  in  zwey  verschiedenen  Stimmen  liegt. 
Im  erstem  Falle  wird  die  Wirkung  manchmal  noch 
verstärkt. 

Die  Wirkung  dur  Quersländo  kann  blos  nach 
den  gewöhnlichen  Regeln  der  successiven  Harmonie, 
mit  Rücksicht  auf  die  Verwandtschaft  der  Tonlei- 
tern, beurtheilt  werden.  In  guten  harmonischen 
Folgen  gibt  es  keine  Querstände. 

Angenehme  Querstände  sind  solche,  deren 
Folge  harmonisch  klar  und  regelmässig  ist. 

Bey  unangenehmen  Querständen  ist  entweder 
die  Harmonie  unvollständig,  der  wesentlichen  Töne 
ermangelnd ,  oder  sie  ist  unregelmässig  nach  den 
Gesetzen  der  Verwandtschaft.  Fehler  der  Stiramen- 
führung ,  offenbare  oder  verdeckte  Quinten  u.  s.  w. 
gehören  nicht  hierher. 

Unvollständige  Querstände  können  entweder 
durch  Veränderung  oder  durch  Vermehrung  der 
begleitenden  Stimmen  erklärt  werden.  Wo  diess 
nicht  angeht,  ist  die  Folge  unbrauchbar. 


Uqvollständige  unangenehme  QuetwUnde  er- 
scheinen natürlich  am  häufigsten  im  sweyaiitnmigea 
Salze,  besonders  im  strengen  Style,  welcher  den 
Gebrauch  freyer  piasonanzcu .  nicht  gestattet.  Des- 
halb sind  die  allen  Regeln,  welche  auf  solche  Fälle 
aufmerksam  machen,  noch  immer  nicht  unuüuw 

Man  weiss  aber  nunmehr,  dass  es  nicht  du 
mi  contra  fa  ist,  vor  welchem  man  sich  bey  har- 
monischen Folgen  in  Acht  zu  nehmen  hat,  son- 
dern vor  unklarer  oder  unregelmässiger  Begleitung 
desselben ,  und  diess  ist  der  Hauptgewinn  gegenwär- 
tiger Untersuchung.  

. 

Nachrichtk  n. 


Frankfurt  a.  M.  Unsere  Stadt  besitzt  in  der 
jetzt  ausgebauten  und  unlängst  eingeweihten  Sl. 
Pauluskirche  (sonst  Barfusserkirche)  eine  neue  Or- 
gel, die  würdig  ist,  allen  anderen  dieser  Art  so 
die  Seite  gestellt  zu  werden,  jo  vielleicht  den  Vor- 
zug verdient,  weil  in  ihr  von  dem  geschickten  und 
denkenden  Verfertiger  die  besten  neuen  Erfahrun- 
gen und  Entdeckungen  benutzt  und  mit  grösrter 
Sachkenntnis«  angebracht  worden  sind.  Der  Er- 
bauer derselbeu  ist  Eduard  Friedr.  Wnlckrr  aus 
Ludwigsburg  *).  Da  jetzt  selten  so  grosse  Orgeln 
neu  erbaut  werden,  scheint  mir  die  Sache  der  Auf- 
merksamkeil des  musikalischen  Publicums  doppeil 
werth.  Auch  verdient  Herr  W.  für  seiu  gelun- 
gene« Werk  alle  Ehre  und  Empfehlung. 

Die  Gebrüder  Franko -Meudes  spielten  hier 
bey  ihrer  Durchreise,  da  die  schöne  Jahreszeit  kein 
eigenes  Concert  erlaubte,  im  Theater  in  deu  Zwi* 
schenacten  und  erlangten  verdiente  Theilnalime. 
Der  jüngere,  Violinspieler,  zeigte  in  Variationen  voo 
Mayseder  ein  leichtes  und  gewandtes  Spiel;  der 
ältere,  Violoncellist,  gab  zweckmässige,  derFassung*- 
kraft  des  Publicum«  angemessene  Variationen  ei- 
gener Composiüon.  An  seinem  Spiele  ist  bwon- 
der«  der  schöne,  gesangreichc  Ton  zu  loben,  den  et 
durch  gute  Bogenführung  herauszuziehen  weiss. 

Die  Pianoforte-  Virtuosin  Fräulein  Eder  am 
Wien  hat  uns  mit  ihrem  schönen  Spiel  in  einen) 
eigenen  Concerte  erfreut,  worin  sie  »ich  Bey  fall 
erwarb,  aber  äusserlichen  Lohn  keinesweges.  üiu> 
doch  selbst  Kalkbrenner  kein  sonderlich  besetztes 
Haus.    Concerte  locken  hier  nicht:  ea  wäre  denn, 


•)  Wir  werdenei'ne  kune  Besrhreibnni;  die«M  wichttern  Or- 
gelwerk* d»r  neunten  Zeil  in  uoavta  BJätttra  liefen*. 
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Piecolo  aof  dem  ContrabaMfr"  gespielt  würde. 
Die  Künstler  mögen  das  immerbin  glauben,  sogar 
wenn  von  Einem  und  dem  Andern  widersprochen 
werden  sollte.  Die  Erscheinung  bat  '  mancher  ley 
Ursachen.  Eine  derselben,  tmd  die  bette,  ist  diel, 
das«  wir  eben  jetzt  eine  ausserordentlich  gute  Oper 
besitzen,  die  mehr  ansieht,  als  alle  Cohcerte.  Es 
dürlie  jetzt  schwerlich  irgend  ein  Theater  Tcutsch- 
lands  einen  solchen  Verein  Ton1  M  viel  -  schönen 
Stimmen  aufzuweisen  haben,  als  gegenwärtig  uu^ 
sere  Böhne  besitzt.  Mad.  Fiscber-Aghten- rieht  alle 
Herten,  so  dass  Etliche  darüber  die  Köpfe  verlo- 
ren  haben  sollen.  Allerdings  gehört  ihr  Organ  zu 
den  schönsten;  der  Umfang  ihrer  Stimme  ist  be- 
deutend, der  Gesang  ausserordentlich  rein  und,  ob- 
wohl sie,  wo  es  nötfaig  ist,  auch  kleine  Hexe reyen 
machen  kann,  doch  so  einfach  Und  natürlich,  dass 
es  eine  geraume  Zeit  bedurfte,  ehe  Viele  erkann- 
ten, was  in  ihr  sey.  Dafür  ist  sie  aber  auch  jetzt 
der  erklärte  Liebling  des  Publicums  und  jüngst  sind 
ihr  hey  ihrer  Benefisvorslcllung,  wozu  „Robert  der 
Teufel"  gewählt  worden  war,  so  'viele  Lorbeer- 
kränze auf  das  Theater  geworfen  worden*  dass 
man  den  echten  mit  einem  vierseitigen  Gedicht  nur 
mit  Mühe  herausfinden  konnte.  Eben  ist  Spon- 
tini's  „Olympia"  mit  aller  hier  möglichen  Pracht 
gegeben  Worden.  Man  sah  das  Stück  sebr  gern, 
fand  aber  doch,  dass  der  Componist  an  seinet* 
Olympia  den  Olymp  nicht  verdient  habe.  *t-  Die 
wöchentlichen  Uebungen  des  trefflichen  Cäcilieo- 
Vereins  liaben  su  unserer  Freude  wieder  begon- 
nen. Dieseu  Winter  soll  von  ihm  auch  wieder 
Bach's  grosse  Passionsmusik  gegeben  werden. 


Leipzig,  am  27$ten  Septbr.  Unser  Theater 
hat  diesen  Sommer  über  folgende  Opera  gegeben: 
Fra  Diavolo;  Wasserträger,  Zauberflöte;  Hochzeit 
des  Figaro;  Olello;  die  Stumme;  Jessonda;  des 
Adlers  Horst;  Don  Juan;  Freyachülzj  Vestalin; 
Weisse  Dame;  Fidrlio;  Johann  von  Paris';  der 
Schwur  oder  die  Falschmünzer;  der  Dorfbarbier 
von  Schenk;  der  Sänger  und  der  Schneider  von 
Drieberg;  Hans  Hefling  und  Robert  der  Teufel. 
Dazu  noch  mehre  Liederspiele  und  Possen.'  Die 
meisten  sind  drey-,  vier-,  und "  fünffach  wiederr 
holt  worden,  einige  derselben  auf  Veranlassung  der 
Tiastsäng^r;  die  Utts'fn 'di«<«ni Hirlbjahre  nicht  sel- 
tt freuten,  andere,  weil  sie  dem  Publicum  ge- 
fielen.   Unter  ^Jen  Gästen  'waren  Mad.  Walcker, 


sonst  Mitglied  imsers  Theaters^  Dem.  StHter,  deren 
schalkhaftes  und  naives  Spiel  im  Figaro  als  So- 
'saune  lebhaft  anerkannt  wurde,  wenn  auch  ihrem 
Geaange  noch  mehr  Lebendigkeit  zu  w  ünschen  wäre; 
Mad.  Fischer,  Hofsängerin  in  Carlsruhe.   Sie  fand 
mit  Recht  grossen  ßeyfail  als  Donna  Anna,  Julia» 
Fidelio  und  Prinzessin  von  Navarra.    Hr.  Manttus 
•us  Berlin,  sonst  hier  Concert- Sänger ,  wurde  als 
Tamino  und  Georg  > in  der  weissen  Dame  sehr  gern 
gehört.    Hr.  Pögner,  sonst  Mitglied  unsers  Thea- 
ters, sang  den  Saraslro.    Seiue  Stimme  ist  vortreff- 
lich und  seine  Wertigkeit  bedeutend.   Hr.  von  HokV 
tey  hat  sich  unter  Andern  in  einigen  Liederspielen 
eigener  Dichtung  hören  lassen  (der  wandernde  Sän- 
ger uud  Lorbeerbaum  und  Bettelstab).    Sie  sind 
sentimentaler  Art.    Stimme  hat  er  nicht:  er  weiss 
aher  etwas  in  seine  Lieder  an  legen,  was  nicht 
Wenige  anzieht.    Er  hat  sieh  hier  viele  Freunde 
erworben.    Von  den  uns  neuen  Opern  ist  des  Ad- 
Jers  Horst  vm-  oder  fünf  Male  mit  Beyfall  gegeben 
worden.  Auber's  nichtige  Falsefaraünzerey  hat  das- 
selbe Glück  gehabt.    Die  Meisten  erklären  sich  je- 
doch dagegen.    Märschner's  Hans  Heiling  ist  fünf 
oder  sechs  Mal  bey  gefälltem  Hause  gegeben  wor- 
den j  Robert  der  Teufel  sechs  oder  sieben  Mal  bey 
stets  vollem  Haus*.  Die  beyden  letzten  Opern  wer- 
den sich  nun  wahrscheinlich  in  der  Messe  geltend 
machen.    Auf  Robert  den  Teufel  ist  so  viel  Glan* 
verwendet  worden,  als  man  es  hier  nur  erwarten 
kann.    Die  Oper  ging  auch  sehr  gut,  sowohl  von 
Seiten  des  Orchesters,  als  der  Sänger.    Hr.  Hauser, 
-der  die  Ehre  hat,  den  dummen  'Kenfei  zu  machen, 
so  wie  Hr.  Eichbcrger  das  Teufelskind,  wurden 
mit  Recht  gerufen.    Mad.  Hahn  sang  die  schwierige 
Partie  der  Prinzessin  sehr  fertig,  uud  Dem.  Livia 
Gerhardt  sang  und  spielte  die  Alice  mit  lebhaftem 
Beyfalle.    Da  sie  kaum  ein  halbes  Jahr  die  Bretter 
betrat  und  erst  in  ihrem  löten  Jahre  stellt,  Ver- 
mont sie  in  der  That  ausgezeichnetes  Lob.  Man 
darf  von  ihr  viel  hoffen,  wenn  sie  bey  fortgesetz- 
tem Fleisse  ihre  Jugend  nicht  übernimmt  und  sich 
nicht  zu  sehr  anstrengt,  was  für  die  Folge  stets 
Nachtheil  bringt.  Unser  Urtheü  über  den  viei.br»- 
sprochonen  Robert  vielleicht  nächstens.    Bald  hät- 
ten wir  etwas  sehr  Wichtiges  vergessen:  Die  Sler*- 
nenkönigin  im  Maidlinger  Walde,  romantische  Zau- 
ber-Oper von  Kauer,  ist  richtig  durchgefallen.  Der- 
gleichen kann  nur  in  Wien  gut  geben.    Da  wir 
einmal  beym  Durchfallen  sind,  müssen  wir  eines 
zweytea  Uusleitis  gedenken.  Der  berühmte  Iranisch* 
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Raf  er- 

fi  sich 

auch  mit  unseren  Hörnern,  nämlich  von  blessiiu>. 
nicht  silberne;  e»  sind  auch  die  betten,  die  wir 
.kennen..  Gibt  man  auf  einem  die  natürlichen  and 
auf  dem  andern  dieselben  Töne  als  gestopfte  «n, 
stimmen,  beyde  so  rein  wie  Gold;  und  der  Tob 
selbst  ist  vortrefflich.  Der  Verfertiger  ist  Hr.  J.C. 
Schmidt.  —  Auch  unsere  Pianoforle- Fabriken  ri*- 
in  Unwillen,  dass  e«  cinmüt  big  ausgepfiffen  wurde,  j  freuen  «ich  eines  lebhaften  Absatzes,  so  das»  wir 
So  berichten  unsere  Freunde;  wir  sahen  es  nicht. —  ]  uichstens  Gelegenheit  nehmen  werden,  von  ihnen 
Das  Personale  unserer  Sänger  und  Schauspieler  wird  i  besonders  zu  reden.  —  Alle  unsere  Anstalten  für 
sich  bedeutend  verändern.  Gut,  dass  die  Herren  ,  musikalische  Bildung,  von  denen  wir  öfter  gespro- 
liauser  und  Eich  berger  bleiben.  j  eben  haben,  gemessen  eines  glücklichen  Fortgang»; 

Noch  haben  wir  eines  Concerls  des  Königb  namentlich  werden  unsere  VVinter-Abonnement-Cou- 
preussiseben  Katuinermuaikus  Hrn.  Frdr.  Belcke  zu  certc  wieder  ihren  Anfang  genommen  haben,  wenn 
gedenken,  womit  er  uns  im  Vereine  mit  seinem  ,  unser  kurier  Bericht  uuseren  Lesern 
Bruder,  dem  Flöten -Virtuosen  C.  G.  Belcke  und  j  gekommen  seyn  wird.  Mit  ihnen,  als  der 
dem  Hrn.  Organisten  C.  F.  Becker  in  der  Petri- 
kirebe  erfreute.  Einige  Adagio'«  für  die  Orgel, 
von  Hm.  Becker  gespielt  und  compotiirt,  in  sehr  I 
einfachem  Style  gehalten,  weggerechnet  (denn  von 
diesen  soll  nächstens  gesprochen  werden,  wenn 
wir  sie  näher  kennen)  waren  die  Stücke  diesel- 
ben, die  von  Lucka  aus  hier,  schon  milgelheilt 
worden.  Die  ganze  Versammlung  nahm  lebhaf- 
ten Antheil  an  den  Vorträgen  eines  Mannes,  der, 
sonüt  einer  der  Unseren,  der  Erste  war,  wel- 
cher Anlass  gab  durch  Beyspiel  und  Lehre,  dass 
die  Posaune  so  ausserordentlich  ausgebildet  wurde, 
als  wir  uns  hier  rühmen  können.  Bleibt  unser 
.Queiser  anter  Allen ,  die  wir  hörten,  der  erste  Po- 
saunist, so  wüsslen  wir  in  der  That  keinen,  der 
sich  mit  vollem  Rechte  so  unmittelbar  an  die  Seite 
desselben  stellt,  als  Hrn.  Belcke.  Seme  Fertigkeit 
ist  gross  und  sein  Toii  ganz  vortrefflich.  Das  Te- 
norhorn  ist  in  Ansehung  des  Toues  wenig  von  der 
Posaune  unterschieden.  Er  blies  es  meisterlich. 
Seine  neue  Posanne  von  Silber  ist  in  jedem  Be- 
trachte kostbar.  Sie  ist  in  Berlin  in  J.  Gabler'« 
Fabrik  sehr  fleissig  gearbeitet.  Die  dortige  Fabrik 
wird  überhaupt  in  Verfertigung  der  Blechinstru- 
mente sehr  gerühmt.  Bey  dieser  Gelegenheit  dür- 
fen wir  unsere  eigenen  hiesigen  Fabriken  nicht  ver- 
gessen; es  wäre  ungerecht,  denn  sie  gehören  ge- 
radehin zu  den  besten,  die  e*  jetzt  gibt,  wenn  sie 
nicht  ohne  Weiteres  die  vorzüglichsten  sind.  Die 
Posaunen  unsers  F.  Saltler  erfüllen  alle  Ansprüche, 
die  man  au  eine  tüchtige  Posaune  machen  kann. 

vielfach  in'«  Ausland 


Tänzer,  Herr  Carelle  von  Paris,  erregte'  durch 
«eine  ausserordentliche  Geschicklichkeit  Und  durch 
die  merkwürdigen  Verzerrungen  seiner  Glied  maas- 
aen,  die  wirklich  in*«  Unglaubliche  geben ,  Stauueu. 
Er  spielt  z.  B.  unter  Andern  den  Alien,  als  Wär* 
er  einer.  Da  hat  er  sich  denn  ein  Stück  schrei- 
ben lassen,  Namens:  Ori  oder  der  Affe  und  die 
Zigeunerin,  coraponirt  vom  Kapellmeister  Müller. 


Das  versetzte  aber  das 


hiesige 


Publ 


icum  dermaasseii 


Jaugt  .  und  werden  bald 
ballen,  es  kann  nicht  fehlen* 


Weilern 
So  verhält 


kalischen  Zierde  unserer  Stadt,  wird 
«tes  und  baldiges  Schreiben  beginnen. 


iucJi- 


M 


i  e 


r  l  e  y. 

Es  ist  gewiss,  dass  Herr  Felix  Mcndebsolin- 
Bartholdy  das  Dircctorium  der  Musik  in  DMIorf 
nof  z»cy  Jahre  übernommeu  hat,  unter  der  Be- 
dingung, dass  ihm  jährlieh  ein  Vierteljahr  Urlaub 
bleibt  zu  Keiseu  oder  anderm  f»  eyen  Gebrauch  der 
Zeit. 

Der  Ritter  Kalkbreuner  ist  von  seiner  Knust- 
reise  durch  einen  Theil  Teutschlands  wieder  mirh 
Paris  zurückgekehrt.  Seine  Absicht,  bis  nach  Pe- 
tersburg zu  kommen  und  sich  dort  am  Hofe  höre«, 
zu  lassen,  hat  er  für  dies«  Mal  nicht  erreicht.  Viel- 
leicht sehen  und  höreu  wir  ihn  desdialb  desto  eher 
wieder;  wir  setzen  voraus,  dass  er  seine  Pläne  gern 
durchführt.  ->-  Auch  Ferd.  Hiller,  der  bekannte 
junge  Pianofortespieler  und  Componisl,  hat  sich, 
nachdem  er  verschiedene  Gegenden  seines  Vater- 
landes durchreis ele ,  wieder  in  Paris  uiedergelassf«. 

Hr.  Meycrbecr  ist  mit  seiner  neuen  Oper,  dir 
er  für  die  Pariser  Akademie  zu  schreiben  den  Auf- 
trag hat,  trotz  aller  Reisen  und  anderweitig 
Schicksalshinderungen,  so  weit  vorgerückt,  dass  man 
hofft,  sie  im  kommenden  Winter  in  Paris  in  Sceor 
setzen  zu  können.  Die  beyden  ersten  Acte  sind 
bereits  fertig. 

Hr.  Halevy  ist  vom  Conservatoire  de  Musiqiw 
zu  Paris  tarn  Professor  der  Compositum  aa 
Stelle  de«  Hrn.  Felis 
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Der  längst  ehrenvoll  gekannte  Piano  forte- Vir- 
tuos John  Field  holt  «ich  teil  einiger  Zeit  frische 
Lorbeerkränze  im  südlichen  Frankreich.  Von  Tou- 
louse aus  durchwanderte  er  immer  weiter  nach 
Osten  das  Land  der  Troubadours,  und  überall,  wo 
er  spielte,  erregte  er  Staunen  und  Entzücken.  Vor 
Kurzem  war  er  in  Marseille,  wo  er  in  zwey  gla'u- 
zendeu  Concerten  durch  Kraft,  Reinheit  und  den 
höchsten  Ausdruck  seines  Vortrage«  alle  Hörer  be- 
geisterte. In  Lyon  hat  er  gleichen  Beyfall  in  «wey 
zahlreich  besuchten  Concerten  gehabt. 

Jetzt  machen  sich  auch  in  den  Provinzen  Frank- 
reichs die  russischen  Hörner  bekannt.  Eine  Gesell- 
schaft solcher  Hornisten  reist  eben  dort  herum  und 
erregt  die  grössle  Verwunderung.  Man  will  mit- 
unter die  Sache  kaum  glauben,  nachdem  man  sie 
gehört  hat.  Es  will  allerdings  etwas  sagen,  Zwey- 
unddreyssigtheile  und  Triller  auf  Instrumenten  aus- 
zuführen, deren  jedes  nur  einen  Ton  hat  (einige 
in  neueren  Zeiten  ausgenommen).  Unter  Anderra 
hat  sich  diese  Gesellschaft  in  Boulogne-sur-Mer 
nüt  ausserordentlichem  fieyfalle  hören  lassen. 

Aua  Mainz  wird  vom  aisten  September  ge- 
meldet :  Heute  wird  unser  neues  und  schönes  Thea- 
ter mit  Mozart'«  „Titus"  eröffnet.  Das 
kostet  oooooo  FL 


Kurze  Anzeigen. 


XV  Variation»  potv  deux  Violone,  Viola  et 
Baase,  nur  un  The  ine  eapognol  composees  par 
Beruh.  Klein.  Op.  38.  (Propr,  de  Tedit.)  Berlin, 
chez  T.  Trautwein.    Partition:  i  Thlr. 

Dasselbe  Werk  in  Stimmen.  Ebendaselbst  Pr. 
*  Thlr. 

Das  Thema  ist  einfach  und  interessant  genug 
für  glückliche  Veränderungen,  deren  erste  nur  von 
den  beyden  Violinen  so  geliefert  wird,  dass  die 
erste  über  die  Grundmelodie  der  zweylen  eine  Art 
Walzer,  schön  melodisch  vorträgt.  In  der  zweylen 
Variation  trägt  die  Viola  das  Thema  vor,  die  zweyte 
Violine  bringt  ein  Gegeutheraa ,  was  die  erste  mit 
leichten  Triolen  ununterbrochen  verziert.  Nur  mil 
einigen  rhythmischen  Ausschmückungen  ergreift  es 
in  der  dritteu  der  Bass,  wozu  die  übrigen  schon 
etwas  mannigfaltiger,  immer  aber  schlicht  und  klar 
erklingen.    Von  jetzt  an  verweben  sich  die  Instru- 


mente bald  in  Figuren,  bald  in  Nachahmungen  Im- 
mer reicher  in  sehr  verschiedenartigem  Bau  und 
wechselnder  Bewegung,  doch  überall  dergestalt, 
dass  das  Grundlhema  stets  dtirchklingt  und  deutlich 
mitsingt.  Das  Letzte,  das  deutliche  Hervortreten 
der  Hauptmelodie,  ist  jetzt  bekanntlich  eine  Sache, 
die  nicht  Alle  verstehen.  Ja  es  scheint  eiue  nicht 
kleine  Anzahl  des  Glaubens  zu  seyn,  als  Hessen 
sich  gar  keine  geistreichen  Variationen  mehr  ma- 
chen, wenn  man  nicht  das  Thema  dergestalt  ver- 
brämte, dass  es  kein  Mensch  mehr  kennt.  Man 
lerne  nur  umkehren ,  nachahmen ,  fugiren  und  dgl., 
so  wird  man  auch  Veränderungen  geben  können, 
die  nicht  erst  der  Coufusion  benöthigt  sind,  um 
nicht  zu  handgreiflich  platt  und  nichtig  zu  seyn. 
Ein  Zeugnis«  der  Wahrheit  dieser  Behauptung  lie- 
fern unter  Anderm  die«e  Variationen. 


Ouvertüre  und  Gelänge  au»  Lorbeerbaum  und 
Bettelstab,  Schauspiel  von-  Carl  von  Holtey% 
Muxik  von  Julius  Rietz.  KU  vier- Auszug.  Ei- 
geulhum  und  Verlag  von  T.  Traulweiu  iu  Berlin. 
Pr.  i|  Thlr. 

Dieses  Schauspiel  des  Hrn.  v.  H.  ist  nun  auch 
in  Leipzig  gegeben  und  die  Hauptrolle  vom  Verf. 
selbst  dargestellt  worden,  mit  grossem  Beyfali  von 
der  einen,  mit  geringerm  von  der  andern  Partey. 
Der  Compositeur  der  dazu  gehörigen  Musik  ist  ein 
junger,  talentvoller  Violoncellist  am  Königstädler 
Theater  zu  Berlin.  Die  feurige  Ouvertüre  ist  ganz 
im  Geiste  der  neuen  Romantiker,  was  durchgehende 
Accordwürfe,  in  einander  geschlungene  Secunden- 
gänge  und  dergl.  betrifft;  in  Hinsicht  auf  Perioden» 
Zusammenhang  jedoch  geordneter.  Sie  gefällt  und 
gibt  den  Spielern,  auch  im  Klavier  -  Auszuge ,  so 
volle  Beschäftigung,  als  sie  es  eben  gern  haben, 
hat  auch  in  ihrer  Art  Vorzüge  vor  mancher  an- 
dern dieser  Weise.  Da«  erste  Lied,  aus  acht  Stro- 
phen bestehend,  von  denen  einige  wegbleiben  kön- 
nen, ist  in  Melodie  und  Begleitung  höchst  einfach, 
gefällig  und  ohne  tiefe  Erfindung.  Das  zweyte, 
ein  sentimental  heiteres  Weinlied,  da«  keine  An- 
sprüche macht  und  darum  gefallen  wird.  Im  drit- 
ten entsagt  Heinrich  der  Poesie  und  will  sich  der 
Pflicht  der  Arbeit  weihen,  ein  Gelübde*  da«  der 
Reim  im  Ausspreeben  schon  verwandet«  Ee  mag 
am  Beaten  auf  den  Brettern  sich  ausnehmen.  Der 
folgende  Gesang,  ganz  trauriger  Art,  dringt  gut 
ein  und  aiemt  verlassenen  Herzen.  Audi  das  Schlüte- 
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lied  Tom  Bettelstäbe,  der  au*  dem  verdorrten  Lor- 
beer wurde,  ist  in  seiner  Ungesuchtheit  wohl  ge- 
führt und  dem  wunderlichen  Mnnue  gut  angepasst, 
dem  sein  Glück  in  der  Nahe  des  Grabes  noch 
Träume  bereitet,  die  wie  Wehm ulh  wirken.  Es 
ist  für  sentimentale  Seelen. 


Quatuor  spirituel  (Geistliche*  Quartett)  pour  II 
Violons,  Viole  et  Violoncelle  par  C.  Lowe. 
Oeuv.  26.  (Propr.  de  l'edit.)  Berlin,  che«  T. 
Trautwein.    Pr.  i/x  Thlr. 

Ein  eigener  Gedanke.  Der  erateSatzAU.se- 
rioso  ist  nach  dem  77slen  Psalm  V.  2  —  10  gear- 
beilet,  welcher  von  einer  geängsteten  Seele  han- 
delt, die  in  ihrer  Nolh  zum  Herrn  schreit,  der 
alten  Zeit  gedenkt  und  der  vorigen  Jahre,  in 
Schmerzen  fragend:  Ist  es  denn  ganz  und  gar  aus 
mit  seiner  Güte?  und  hat  die  Verheissung  ein 
Ende? —  Der  zweyte,  Andante,  ist  über  den 
Ca  »tu*  firmus:  Media  vila  sumus  in  morte.  Der 
drille,  Moderalo,  hat  zur  Ueberschrifl:  Fürchte 
dich  nicht,  ich  hin  bey  dir  u.  s.  w.  Der  vierte, 
All.  cor«  spirilo,  tragt  den  91  v.  (?)vor:  Ob  Tau- 
send fallen  zu  meiner  Seife  —  Tröste  mich  wieder 
mit  deiner  Hülfe  und  der  freudige  Geist  erhalte 
mich  dir.  Der  angegebene  9  iste  V.  soll  der  91  sie 
Psalm,  V.  7  faeissen,  mit  einiger  Veränderung  im 
Nachsätze.  Der  letzte  Spracht  Tröste  mich  wie- 
der u.  s.  w.  ist  im  i4len  V.  des  5isten  Psalms 
zu  lesen.  So  wird  denn  auch  in  der  Musica  leich- 
tes Citiren  Mode?  Uebrigens  ist  es  zu  bedauern, 
dass  man  uns  zu  Stimmen-Ausgaben  in  der  Übeln 
Kegel  keine  Partitur  sendet.  Wir  können  dann 
in  den  meisten  Fällen  nichts  thun ,  als  anzeigen. 


'  Sechs  IUeder  von  77.  ff  eine*  in  Musik  gesetzt  von 
Th.  Trendelenburg.  Dresden,  bey  G.  Thieme. 
Pr.  8  Gr. 

Den  Liebhabern  von  Heine's  liebeklagender 
Muse  werden  diese  Lieder  behagen.  Sie  haben, 
den  Gedichten  ahnlich,  etwas  frisch  Gewöhnliches, 
munter  gegen  den  Gram  Ansträubende*,  der  im- 
mer, wie  ein  blutiger  Pfeil,  sich  liefer  puhrirt.  Der 
Schmerz  verhöhnt  den  Mulh  und  dieser  den  Schmerz. 


Die  Lieder  müssen  ungefähr  sd  vorgetragen*  wer- 
den ,  wie  ein  verkohltes  Auge  lacht.  Wessen  Auge 
noch  frisch,  ist,  thut  besser,  er  singt  sie  nicht.  Es 
gibt  schon  Angen,  die  ihre  Töne  finden. 


Dichter  und  Sänger,  eine  Sammlung  deuttehtr 
Lieder  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  gedich- 
tet und  in  Musik  gesetzt  —  von  Karl  von 
Hollei.  Erstes  Heft.  Berlin,  bey  Trautwein. 
Pr.  f  Thlr. 

Das  erste  („Gefunden")  ist  die  Vorrede  zu  dm 
Liedern ;  die  liest  man  nicht  oft.  Die  Flügel  der 
Melodie  sind  noch  nicht  recht  im  Schwünge;  nun 
merkt  es,  der  Knabe,  den  das  Mädchen  mit  iu die 
Lüfte  zu  nehmen  hat,  wird  ihr  etwas  schwer.  Er 
muss  sich  schlechterdings  selber  Flügel  anschaffen. 
Wer  wird  es  denn  so  einem  hübsebeu  zarten  Mäd- 
chen, wie  die  Melodie  ist,  so  sauer  machen!  Di« 
folgenden  sechs  Lieder  finden  wir  zwar  weder  in 
Worten,  noch  in  Tönen  ausgezeichnet,  sie  haben 
aber  oft  eine  leicht  ritzende,  durchaus  nicht  Ter- 
wundende  Spitze,  die  ein  frischer  Vortrag  »ehr 
leicht  noch  spitzer  machen  kann. 


Collezione  di  Canxonelte,  Barcarole  e  Calcucio- 
nate  Napolitane,  feneziane,  Siciliane  ttt. 
Sammlung  italienischer  Volkslieder  mit  Bt~ 
gleitung  des  Pianoforte  und  beigefügter  dtut- 
sclier  Uebersetzung ,  herausgegeben  voaG.fi- 
Teschner.  istes  Heft.  Ebendaselbst.  Pr.  ^ Thlr. 

Dieses  Heft  ist  von  eben  der  Art  und  eben 
so  empfehlenswerth ,  wie  das  zufällig  früher  ange- 
zeigte zweyte.    Vergleiche  S.  6  »4. 


Neue  Auflage. 

Le  Nosze  di  Figaro.  Figaro's  Hochzeit,  komi- 
sche Oper  in  vier  Aufzügen ,  Musik  von  fr. 
A.  Mozart.  Klavier- Auszug.  Bey  Breitkopf  und 
Härtel  in  Leipzig.    Pr.  5  Thlr. 

Die  nene  lithographirte  Ausgabe  ist  wie  ff 
wohnlich  in  Querfolio,  welches  Format  auch  <h* 
bequemste  bleibt,  mit  italienischem  und  teotschem 
Text  und  zählt  328  Seiten. 


1833.   October.   No.  40. 


(Hionu  «a*  IrittHigens  -  Blatt  Nr.  XII.) 
W«f.  %  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlicnkäl. 
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In  meinem  Verlage  werden  < 

Cht.  Schwende f 
Op.a8.  Deux  themea  farori«  varic«  p.  Je Pianoforte.  Liv.  1.3. 
Op.56.  Deux  theme«  favorii  varica  p.  le  Pianoforte.  Lir.  l.a. 
Loiplig,  den  a  Säten  September  1 853. 

C  F.  PeUrs. 


G   e  * 


h. 


Ein  junger  Mann ,  «elcher  aeit  mehren  Jahren  in  einer 
Musikalienhandlung  couditionirt,  wünscht  leine  jeliigo  Stel- 
lung au  verändern  und  aucht  deshalb  ein  anderweitige«  Enga- 
gement. Darauf  Keflectirende  wollen  die  Güte  haben,  »ich 
gefülligst  wegen  des  Nähern  an  die  Helmuth'ache  Buch- 
end Musikhandlung  in  Halle  in  portofreien  Anfragen 


A  n 


s  e  i  g  e. 


Einem  verehrten  Publicum  zeige  hierdurch  ergebene«  an, 
das*  ich  wieder  eine  neu«  Sendung  gani  voriüglichcr  italieni- 
aeher  Darmsaite»  aller  Gattnagen  erhalten  habe.  Auch  aind 
wieder  Violin -G  Saiten  mit  echtem  Süberdrath  über»ponuen, 
deren  VoraügUchkeit  allgemein  anerkannt,  so  wie  all»  andere 
Gattungen  Ubersponnener  Saiten  um  billige  Fraise  bey  mir  au 


Hessen-Cassel,  den  itten  August  t833. 

Adolph  Hornthal, 


Hof- 


Anlundigungen. 

Im  Verlag«  von  Duackor  uud  Hnmhlot  in  Berlin 

;wird  erscheinen: 

Briefwechsel  -zwischen  Goethe  und  Zelter 
'    *  in  den  Jahren  1796  —  i85a. 

DaaCanzo  umfasat  6  Bände  gr.8.,  jeden  Ton  a  8  — 3o  Bo- 
gen, uad  wird  in  drev  Lieferungen,  jede  an  a  Binden,  Ter- 


thetlt,  Ton  denen  die  erste  schon  aur  Michaelie-Messe  d.  J., 
die  zweyte  bald  nach  Neujahr  |834,  und  die  leUte  längstens 
au  Michaelis  |834  ausgegeben  wird.  Der  Preia  jedes  Bandea 
wird  etwa  3  Thlr.  anyn.  —  Alle  Hurhhaudlungeu  nehmen  lie— 
Stellungen  an ,.  woselbst  auch  ausführlichere  Anaeigen  mit  ei- 
nigen abgedruckten  Goethe- Zelt  «rächen  Briefen  anagegeben 
werden. 

Schwerlich  dürfte  unsere  Literatur  ein  Werk  sufxuweUra 
haben,  das  geeigneter  wäre,  durch  die  orlpiuclle  Eigenlhüm- 
lichkeit  der  beydeu  Briefsteller,  und  dareh  die  reichhaltige 
Mannigfaltigkeit  dar  berührte«  Gegenstände,  daa  verschiedenste 
Interesse  des  Leaers  au  feaaeln  und  ihm  nicht  nur  das  getreuste 
Bild  der  Drnk-  und  Sinnesweiae  seiner  Verfaaser,  sondern 
ayeh  die  Zeit,  in  der  »ie  lebten,  nach  allen  ihren  Richtungen 
in  lebendigster  Anschauung  vorüberiufuhren.  Gans  besonder« 
wichtig  aber  ist  es ,  daa»  dieae  Briefe  zugleich  den  sichersten 
Commrutar  au  daa  Schriften  Goethe'«,  »o  wie  au  seiner» 
ganaen  Lebena- und  Sinne» weise  liefern,  indem  er  »ich  wohl 
niemals  darüber  offenherziger,  ala  eben  in  dieson  Briefen  aus- 
gesprochen hat.  Wenn  so  der  Briefwechsel  als  Supplement 
au  Goethe* a  Werken  betrachtet  werden  kann,  so  werden 
wir  ihn  auch  hinsichtlich  des  Formats  dar  lauten  Octar-Aui- 


Neue  Musikalien 

im  Verlage 
dea 

Bureau  de  Musique 

von 

C.  F.  Petori  in  Leipzig. 
(Zn  haben  in  allen  Buch  -  und  Mnsikhandlungen.) 

Für  Saiten-  und  Blas -Instrumente.  TWf  Gr 

Böhm,  C.  Leop.,  Concertino  ponr  le  Violoncello  avec 

Orcheatre.  D.  Op.  9   a  .8 

—  le  meme  avec  Pianoforte   1  & 

Jan»a,  L.,  Siz  Duoa  concertans  pour  deux  Violons. 

Es.  A.  G.  Op.  *o.  No.  1—3.  complat.  ...  116 

—  les  meme«  separement   *  —  16 

KalUwoda,  J.  W.,  Grande Fantaiaie  «irr  dea  motife 

de  l'Opera:  Fra  Diavolo,  pour  le  Violen  avec 
(  ,      ,  Orche*tre.  A.  Op.  *i   a  — 

—  Ie  meme  avec  Pianoforte  —  ao 

—  ConccTtante  pour  deux  Violona  avec  Piano- 
forte. A.  Op.  ae  >   >   1  a 
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a  ao 


Thlr.  Cr. 

Maurer,  Louiz,  Premiere  Sinfonie  i  grand  Orclie- 

.  atra.  F  aa.  Op.  tj.7  •  

Dupliritimmeu  hierzu  in  beliebiger  Anzahl,  der 

Ii  n  gen  4  Gr. 
Partitur  in  Zauberer  Abtcbrifl :  5  Thaler  baar. 

R«i*«iger,  CG.,  Premier  Quintetto  pour  deux  Vio- 
lona ,  Alto  et  deuz  Violoncellos  (ou  pour  deuz 
Violon»,  deux  Altoz  et  Violoncello).  G.  Op.  <jo. 

Spohr,  Louit,  Quatuor  pour  deux  Violon»,  Viola 
et  Violoncelle,  errang«  d'apree  le  Double  Qua- 
tuor. Oeur.  65.  D.»   i  za 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 
Heethoren,  L.  r»n,  Sonate  pour  le  Pianoforte  et 
Cor  ou  Flüte  ou  Violon  ou  Violoncello.  F. 

Op.  17.  Nour.  Bdiu  

Sonate  pour  le  Pianoforte  et  Violon.  Am. 
Op.  13.  Noar.  Edit  

—  d?        d?       F.  Op.  a4.  Nour.  Edit..  .  . 

—  Troie  Sonatez  ponr  le  Pianoforte  et  Violon.  A. 
Cm.  G.  Op.  So.  No.  i— 3.  Nodt.  Edit.  i 

— •    i4  Variation!  pour  le  Pianoforte,  Violon  et 

Violoncelle.  Ea.  Op.  44.  Nour.  Edit   i  > — 

—  i  a  Variation*  pour  le  Pianoforte  et  Violon  ou 
Violoncelle,  zur  uu  theme  de  Handel.  G.  No.6. 

Nour.  Edit  •  

t a  Varialioiii  ponr  le  Pianoforte  et  Violon  on 
Violoncelle,  zur  le  theme :  „Ein  Madchen  oder 
Weibchen."  F.  No.  6.  Non».  Edit..  .... 

—  7  Variation»  pour  le  Pianoforte  et  Violon  ou 
Violoncelle,  zur  le  theme:  „BeTMÄnn.rn,  »ei- 
che Liebe  fühlen."  Ea.  Nour.  Edit. .  . 

Böhm,  C.  Leop. ,  Coneertino  ponr  le  Violoncelle 
are«  Pianoforte.  ü.  Op.  9  

Ka  1 1  i  w  o  d  a  ,  J.  W. ,  Concertante  pour  den«  Violona 
avec  Pianoforte.  A.  Op.  ao...  

—  Grande  Fantaiaie  zur  dea  motif»  de  l'Opcra : 
Fr»  Diarolo,  pour  le  Violon  avec  Pianoforte. 
A.  Op.  4i  

Sehweucke,  Chi.,  Premiere  Fantaiaie  concertante 
pour  Piano  et  Violoncelle  on  Violon,  aur  dea 
atra  Ruzzc*.  G.  Op.  33  

—  Deuxieme  Fantaiaie  conoertanie  ponr  Piano  et 
Violoncelle  ou  Violon,  aur  dea  aira  Auezee» 

D.  Op.  34   x  — 

—  Troi»i*me  Fantaiaie  eoneertanle  pour  Piano  et 
Violoncelle  on  Violon,  zur  dcz  airz  Ruzze*.  C. 

Op.  35   1  — 

Spohr,  Louiz,  Notturno,  Oeuv.  34,  arrangc  pour  le 

Pianoforte  et  Violon  oblige  par  F.  W.  Eichler.    1  — 

Für  Pianoforte  ohne  Begleitung» 

Beethoven,  L.  ran,  Grande  Sonate  pour  le  Piano- 
forte. B.  Op.  la.  Nour.  Edit.  —  sc, 

—  Dens  Sonate«  faeilez  pour  le  Pianoforte.  O. 
Op.  4  a.  Nour.  Edit.  


—  18 

—  20 
<—  ao 

—  so 


—  II 


—  II 


ta 


1  IS 


—  ao 


—  i4 


Thlr.Gr. 

Cternjr,  C,  Grande  Polonaiie  brillante,  prrcedre 
d'nna  Iniroductioiv,  pour  le  Pianoforte  a  q  Datre 
mainz.  Az,  Op.  a6g.   1   

—  Troie  theme»  originaux,  variea  pour  le  Piano- 
forte. G.  A.  E.  Op.  970.  No.  1 — 3...  ä  —  i4 

Hunten,  Francoia,  Polonauepour  le  Pianoforte  »eul. 

A.  Op.  aa    —  10 

—  Varlaliona  brillante»  zur  un  theme  de  Meyer- 
beer, ponr  le  Pianoforte  «eul.  G.  Op.  46.  .  . 

Kall!  Wo  da,  J.  W.,  Grande  Walee,  Oeur.  37,  errän- 
ge« ponr  le  Pianoforte  ä  deux  main».   C.    .  . 

—  Dame»  brillante»  pour  le  Pianoforte.  Op.  34. 
aeme  Livr.  de  Danae». 

No.  1.  Six  Walte»  etc.  .  

-  9.  Six  Galop»  

—  Rondeau  «  la  Polonaice  pour  le  Pianoforte.  B. 

Op.  4  a  —  .6 

Krollmann,  A.,  Sonatine  facile  et  brillante  pour  le 

Pianoforte  a  quetre  mal  uz.  D.  Op.  So  —  1» 


—  13 


—  Ii 

—  1» 


V erzeichniaa  neuer  Musikalien  %-on  verschiedenen 
Verlegern,  welche  bey  Breit kopj  und  Härtel 
in  Leipzig  zu  haben  sind. 

,  Dur.  Gr. 

R o  11  a,  A,  5 gran.  Duetti  p.  Violinn  e  Viola.  Op. 4.  *  6 
Bellini,  V.,  La  Straniera  (die  Unbekannte)).  Klz- 

rierauzzug  mit  italieiiucliem Texte    7  il 

—  II  Pirata  (der  Seeräuber).  Klarierauazug  mit 
ilalieiiUchem  Texte   71» 

—  1  Montecchi  e  i  Capuleti  (Romeo  und  Julie)  per 
Pianoforte  zolo   4  11 

j  Kalkbrenher,  Fr'.,  Gr.  Concerlo  pour  a  Pianofurie» 

avec  Orche.tr«.  Op.  izi.    .  .    4  — 

—  Le  mime  »an»  Accompagnement.   a  * 

Onelow,  G.,  jere  Sinfonie,  Op.4i,  irr.  p.  Pfte  ä 

4  mainz   a  — 

—  aeme  Sinfonie  a  grand  Orcheitre.  Op.  4a. . .    i  li 
Chopin,  Fr.,  4  Mazurka'*  p.  Pfte.  Op.  6.  Lir.  i,a.  i  «-  >• 

—  1  er  Trio  pour  Pfte,  Violon  et  Vcelle.  Op.  8.  I»» 

—  3  Nocturne»  pour  Pianoforte.  Op.  9 —  il 
Pott,  A.,  Gr.  Concerto  pour  Violon  arec  Orche- 

etre.  Op.  10  *   4  tl 

Anacker,  Der  Bergmanmgruii.  Klavier-Auaaug. . .  I 
Czerny,  C,  Allegro  on  Galopp  p.  Pfte.  Op.  367.  *—  >> 
Dotzauer,  J.  J.  F.,  Grand  Quatuor  concertant  p. 

Vcelle,  Violon,  Alto  et  Conlrcba»»«.  Op.  i3o.    t  * 
Pisi»,  J.  P.,  Fantame  militaire  pour  Pianof.  arec 

Orchertre  et  Muaique  militaire,  ad  üb.  Op.  1  a  1.    1  *• 

—  La  memo  atee  Quatuor   1  'f 

—  La  meme  arec  Pianoforte   1  — 

Öeheffaer,  N.  A.,  La  Folie.  So  Capricea  p.  Vio- 
lon. Op.  a6  **  1» 

L.a,dp»int*er,  P.,  8  Geeanft  fflr  4  Mlnamalie»- 

nen.  Op.  8a   >  ' 


,  bey  SreUhopf  und  Härtel.  Rtdigirt  von  G.  IV.  Fink  unter 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  9*-  October.  £J=. 


Sonderbares. 

Vor  nieht  langer  Zeit  machte  ein  aus  Berlin  da- 
tirtes  anonymes  Schreiben  gegen  den  Generalmusik- 
Knpellmeister  v.  Spontini  in  vielen  französischen 
Journalen  die  Runde.  Er  war  darin  angeklagt  wor- 
den ,  als  habe  er  den  Starz  der  Oper  in  Berlin 
verschuldet.  Dieses  Schreiben  hat  der  Mann  vor 
Kurzem  beantwortet  und  zwar  ziemlich  gerad,  be- 
sonders was  den  Rnf  seiner  Person  betrifft.  Nur 
die  Ehre. der  Sänger,  des  Chors  und  des  Orche- 
sters, so  wie  die  Pracht  der  Darstellung  der  dor- 
tigen Oper  beabsichtigt  er  zu  retten.  Unter  An- 
derm  führt  er  an,  dass  der  König  ihm  noch  neu- 
lich seiue  hohe  Zufriedenheit  ertheille  (Spontini 
erhielt  den  rothen  Adler-Orden),  ond  dass  er  nur 
dem  Könige  Verantwortung  schuldig  sey,  ob  er 
gleich  die  gute  Meinung  des  aufgeklärten  Theils  des 
Fublicums  ehrt  und  wünscht.  Seiner  Gegenversi- 
cherung endlich,  dass  die  Bänke  der  Hörer  durch- 
aus nicht  leer  sind,  pflichtet  Jeder  bey,  der  uns 
als  Augenzeuge  berichtete;  wir  lasen  auch  noch 
nichts  vom  Gegenlheile,  wenn  anders  die  Stücke 
selbst  nicht  verringerten  Zuspruch  veranlassten.  — 
Deshalb  ruht  die  ärgerliche  Sache  noch  nicht;  erst 
vor  einigen  Tagen  lasen  wir  abermals  in  franzö- 
sischen Nachrichten  von  Berlin  aus :  „Man  hat  uns 
Ludovico  und  Prd-aux-Clercs  versprochen,  aber 
nicht  gegeben.  Hr.  Spontini  wird  es  diesen  Win- 
ter thun:  wir  glauben  es  aber  auch  noch  nicht, 
denn  die  Versprechungen  dauern  uns  zu  lange. 
Noch  nie  sind  die  Sänger  und  Sängerin- 
nen so  mittelmässig  gewesen,  als  seitdem 
der  berühmte  Verfasser  der  Vestalin  an 
der  Spitze  steht."  Das  greift  nicht  nur  die  Per- 
son des  Ritters  Spontini,  sondern  die  ganze  Ber- 
liner Oper  bey  ihrer  Ehre  an.  Es  kann  den  Ber- 
linern auf  keine  Weise  gleichgültig  seyn.  Es  ist 
ihnen  Pflicht,  sich  für  die  Wahrheit  zu  verwen- 
55.  Jahrgang. 


41.  1833- 


den,  und  zwar  offen,  mit  Namensunterschrift,  nicht 
anonym.  Im  letzten  Falle  hat  man  leicht  reden, 
was  einem  gerade  vorteilhaft  ist  und  der  Leiden- 
schaft gemäss.  Wir  hoffen,  dass  tüchtige  Zeug- 
nisse nicht  lange  mangeln  werden.  —  Dass  aber 
der  Mann,  welcher  von  Berlin  aus  nach  Paris  be- 
richtet, es  zu  derb  macht  und  offenbar  bey  der 
Wahrheit  in  seiner  Hast  vorbeyschiessl ,  scheint 
uns  ausser  allem  Zweifel,  oder  Berlin  wäre  musi- 
kalisch ganz  und  gar  im  Sinken.  Denn  in  dem- 
selben Berichte  heissl  es  noch :  „Die  Musik  beGndet 
sich  hier  (nämlich  in  Berlin)  in  eiuern  völligen 
Stillstände.  Man  gab  eine  Oper  von  Marschner, 
wovon  das  Gedicht  eben  so  schwach  ist,  wie  die 
Composition.  Das  will  viel  sagen ,  denn  diese  ist  « 
von  einer  vollkommenen  Nichtigkeit  (d'une  nullius 
complete).'*  Der  Mann  meint  die  Oper:  Hans  Hel- 
ling. Das  ist  doch  offenbar  zu  toll.  Wenn  wir 
unter  uns  freylich  so  ausserordentlich  geniale  Be- 
richterstatter in's  Ausland  haben  und  die  besser 
Unterrichteten  wollen  fortfahren,  die  Hände  ruhig 
in  den  Schooss  zu  legen,  so  lange  sie  nicht  selber 
gestachelt  werden :  so  rouss  es  allerdings  recht  gut 
mit  uns  Tcutschen  stehen.  —  Den  Wienern  geht 
es  in  demselben  französischen  Blatte  nicht  viel  bes- 
ser. Da  wird  man  lesen:  „Robert  der  Teufet  ist 
auf  dem  Josephstädter  und  auf  dem  Kärnthnerthor- 
Theater  mit  grossem  Luxus  aufgeführt  und  der 
musikalische  Geschmack  dadurch  wieder 
verjüngt  worden:  denn  wir  gedachten  uns  unter 
Walzern  von  Straubf  (soll  heissen  von  Strauss,  die 
tcutschen  Namen  werden  in  der  Regel  arg  gemisshan- 
dell)  zu  befinden  und  unter  der  Pianoforle- Musik 
von  Herz,  die  allein  dem  Publicum  zu  gefallen 
schien/'  Das  ist  kein  Wiener ,  der  das  geschrieben 
hat:  es  muss  ein  Franzose  gewesen  seyu;  minde- 
stens ist  die  Idee  echt  französisch.  Man  muss  näm- 
lich wissen,  dass  die  Franzosen  in  der  Regel  von 
dem  neuen  Teufel  das  gesammte  Heil  der  Musik 

41 
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erwarten,  wovon  vielleicht  ein  anderer  Mnl  der 
Weiteren.  Müssen^  wir  auch  annehmen,  das«  Wien'« 
Geschmack,  im  Ganzen  jetzt  kein  Tribunal  ist:  so 
ist  es  doch  zuversichtlich  so  weit  noch  lange  nicht, 
da*  man  ein  Recht  hätte,  von  Wien  se>  ganz 
schnöde  zu  berichten.  Welche  Residenz  balle  denn 
den  guten,  musterhaft  guten  Geschmack? 
?!  und  Paris  auch  nicht.  Es  hat  aber k auch 
keine  einen  ausgemacht  schlechten.  Zu  beyden  sind 
sie  zu  gross  und  zu  verschieden  zusammengesetzt. 
Die  Moden  kommen  wohl  daher:  aber  nicht  der 
wahrhaft  gute  Geschmack.  Dieser  geht  überall  von 
den  Gebildeten ,  an  solchen  Orten  Wohnenden  aus, 
wo  man  wohlhabend  genug  ist,  sich  die  Mittel  zu 
verschaffen,  durch  deren  Hülfe  man  Altes  und 
Neues  gut  vorgetragen  hören  und  sehen  kann.  Es 
mögen  dann  grössere  oder  kleinere  Oerier  seyn, 
das  ist  einerley.  Grösserer  Pomp  macht  das  We- 
sen einer  Sache  nicht  gut:  in  der  Ordnung  ver- 
führt er  nur.  Es  ist  doch  merkwürdig,  was  für 
schöne  Nachrichten  von  unseren  Hauptstädten  sich 
nach  Frankreich  verlaufen  !  —  Zum  Schlüsse  wol- 
len wir  nur  noch  bemerken,  um  Mißdeutungen  zu 
entgehen,  dass  kein  Redacteur  für  fremde  Nach- 
richten stehen  kann,  dass  ihm  auch  solches  nich- 
tiges Geschwätz  nicht  zur  Last  fällt.  Warnen  wol- 
len wir  ihn  aber  vor  dergleichen  Schreibern. 
Sollten  diese  etwa  uns  dafür  eine  angemessene  Ehre 
anlhun  und  der  Hr.  Redacteur  es  für  gut  finden, 
aolcherley  abdrucken  zu  lassen  (was  eben  nichts 
ganz  Unerhörtes  wäre);  so  würden  wir  es  nur  für 
kleinlich  ansehen  und  nichts  weiter  thun,  als  es 


G.  W.  Fink. 


Kurs»  Beschreibung  der  in  die  St.  Paulskirche  tut 
Frankfurt  a.  M.  von  Eberliard  Friedrich  (Y aIcker 
au»  Ludtvigsburg  neu  erbauten  grossen  Orgel, 
(Eingesandt.) 

A. 

Dieselbe  besteht  aus  74  klingenden  Stimmen, 
welche  wohl  Alles  in  sich  vereinigen  durften,  was 
Kraft  und  Fülle  des  Tones  sowohl ,  als  Delicatesse 
und  Lieblichkeit  von  einer  Orgel  werden  fordern 
können.  Diese  Register  sind  auf  drey  Manual- und 
*wey  Pedal -Klaviere  eingctheilt. 

L  Manual  (Hauptwerk),        a)  Friacipal  16  Fuss  ist  Ge- 
1)  Mannt)  Unteraets  Sa  Fuss  sieht. 
Tan.  3)T«baifiF, 


mstjor*  1  6Fom* 

5)  Tibi»  major  1 6  Fuaa. 

6)  Gro»  Ocur  8  Fuaa. 
j)  JubaUFlöte  SFmi.  . 

8)  Ceanahorn  8  Fuss. 

9)  Viola  di  Garabi  8  Fua«. 
10)  Trompete  8  Fua«, 

achlagend. 
1)  Oetave  4  Fuaa. 
a)  Fugara  4  Fnaa. 

3)  flohlpfeife  4  Fnaa. 

4)  Weldflote  a  Fuss. 

5)  Oetave  a  Fuaa,  awey&ch. 

6)  Super-  Oetave  1  Fnaa. 

7)  Quint  5T  Fuaa. 

8)  Tera  3f  Fuaa. 

9)  Quint  a^  Fuaa. 

ao)  Terxdiacant  i|  Fuaa. 
ai)  Cornau  fünffach,  tof  Fuaa. 
an)  Mixtur  fiinffaoh,  a  Fnaa. 
a5)  Schärft*  vierfach,  1  Fnaa, 

II.  Manual. 

1)  Bonrdon  t6  Fnaa  Ton. 

a)  Principal  8  Fuaa. 

3)  Salicional  8  Fuaa. 

4)  Dolce  8  Fuaa. 

5)  Getickt  8  Fuaa  Ton. 

6)  Quinta  ton  8  Fnas. 

7)  Vox  hunann  8  Fnaa,  ein- 

echlagead. 

8)  Poaaune  8  Fnaa,  aujachk> 

gend. 

9)  Oetave  4  Fuaa. 

10)  Flute  traveraire  4  Fnaa. 
Iii  Rohrflöte  4  Fuaa. 
13)  Oetave  a  Fuaa. 

13)  Quiatflöte  6  f  Fnaa, 

1 4)  Gemahornonint  3$  Fnaa. 

15)  Mixtur  fünffach,  a  Fuaa. 

III.  Manual. 

>)  Quiatatou  16  Fuaa  Ton. 

a)  Principal  8  Fuaa. 

3)  Liebl.CedoktSFuaaTon. 


4)  HohlOöte  8  Faia  Tob. 
5}  Bifra  8  Fuaa. 

6)  Haulboia8Fuaa,einichU- 

gand.  - 

7)  Hannoniea  8"FojtÜk'' 

8)  Phyaharmonica    8  Faia, 

einachlagead. 

9)  Dolciaaimo  4  Fnaa. 

10)  SpiuflÖte  4  Fuai. 

11)  Flu oj  d'amonr  4 Fnaa.' 

3)  Gedekt  4  Fuaa. 
i3)  Ftantino  3  Fnaa. 

4)  Naenrd  af  Fuaa. 

I.  Pedal. 
Sob-Baaa  3s  Fuaa. 
Contra-Baas  3i  Fun. 
OeUv-Baaa  16  Fuaa. 
Principal- Bau   16  Fm», 
im  Geiifht. 
5j  Violon  v6Fuai. 

6)  Poaauno  16  Fuaa,  aal- 

achlngend. 

7)  OcUt  6  Fnaa. 

8)  Violoncello  8  Fnaa. 

9)  Trompete  8  Fun,  ul- 

achlatgmd. 

10)  Octav  4t  Fuaa. 

11)  Ciaritte  4  Fuaa,  iUicMi- 

gend. 

ta)  Cometiino  a  Puaa,  au*- 


13)  Quint  soj  Fnaa. 

14)  Tera  6f  Fuaa. 

15)  Quint  S  Fnaa. 

II.  Pedal. 
1)  Subbaaa  16  Fnaa  Ton. 
a)  Violon  1 6  Fnaa. 
5)  Fagott  16  Fuaa,  einaekU- 
gend. 

4)  Principal  8  Fnaa. 

5)  FloteiwBaaa  8  Fnaa. 

6)  Flöte  4  Pnaa. 

7)  Weiduöte  a  Fuaa. 


Zwölf  Blasbälge  ä  i4'  lang,  5'  breit  «od  for 
die  fünf  verschiedenen  Werke  eingetheilt  und  Ii«* 
fern  nach  Maassgabe  der  Intonation  auch  verschie- 
dene Windgrade. 

C. 

Der  Charakter  der  einzelnen  Klaviere  ist  bey» 

I.  Manual  grossartig  und  brillant, 

II.  Manual  kraftvoll,  aber  angenehm, 
HI.  Manual  lieblich  und  sanft, 

L     Pedal  grossartig  und  durchdringend, 
U.  Pedal^Owgt  and  von  atüfcr Würde, 
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und  der  Effect  des  Gamet)  roajeatltisch ,  ein  PrS- 
dicat,  das  leicht  erklärlich  ist,  wenn  man  (von  den 
vielen  vortrefflichen  16-  und  8füssigen  Registern 
und  den  nach  Naturgesetzen  in  denselben  sich  har- 
monisch auflösenden  Quinten-  und  Terzen-Mischun- 
gen gar  nicht  zu  sprechen)  nur  an  die  zwey  5  aftis- 
sigen  Basse  denkt,  die  nicht  nur  etwa,  wie  sonst 
an  manchen  Orten,  ein  dumpfes  Sausen,  sondern  ei- 
nen bestimmten,  vollen  und  durchdringenden  Ton 
von  sich  geben. —  Das  5»fiia«ige  C  ist  also  zwey 


Octaveu  liefer  als  das  C 


-  ,  welches  ein  Mann 


mit  einer  guten  Bassstimme  erreichen  kann. 

D. 

Für  die  in  dem  Werke  befindlichen  Zungen- 
Register  mit  einschlagenden  Zungen ,  als:  Physbar- 
motiica,  Hautbois  und  Voxiiumana,  deren  Charak- 
ter  bedeutend  von  einander  verschieden  ist,  sind 
Fusstritte  für  Crescendo  und  Decrescendo  angebracht, 
mittelst  welcher  der  Ton  dieser  Register  vom  lei- 
sesten Hauche  bis  zu  einer  bedeutenden  Starke  ge- 
schwellt werden  kann.  Diese  Art  Pfeifen  hat  der 
Verfertiger  noch  durch  eine  eigene  Vorrichtung 
verbessert,  das«  sie  hinsichtlich  der  Stimmung  auch 
bey  vermindertem  Winde  im  Wesentlichen  uuver- 
audert  bleiben. 

Auch  ist  das  Pfeifenwerk  des  dritten  Klaviers 
mit  einem  Kasten  verschlossen ,  der  dann  ein  Echo 
bildet,  aber  ganz  bequem,  mittelst  eines  Fusslritts, 
zum  Crescendo  geöffnet  werden  kann. 

E. 

Eine  wesentliche  Vervollkommnung  der  Orgel 
ist  ferner  das  zweyte  Pedal,  das  dem  Organisten 
bey  dem  Wechsel  der  Intonation,  wo  oA  vom  ma- 
jestätischen Tutti  auf  ein  sanftes  Piano  oder  Solo, 
oder  umgekehrt  von  diesem  auf  jenes  übergegangen 
wird,  einen  Vortheil  gewahrt,  der  von  grosser 
Wichtigkeit  ist;  weil  er  im  entgegengesetzten  l  alle, 
wenn  er  gleich  auf  einem  zweyten  oder  dritten  Ma- 
nuale schnell  die  nötliige  stillere  Intonation  findet, 
doch  erst  sein  Pedal  vorher  durch  seitraubende  und 
störende  Verschiebung  der  Register  und  Ziehung 
von  solchen,  die  sich  zu  den  Manual  -  Registern 
>  schicken,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Manual- 
Klaviere  setzen  müsste,  während  er  .gleichwohl, 
vielleicht  nach  wenigen  Taclen,  schon  wieder  die 
vorige  Intonation  des  Pedals  Ixaben  sollte. 


F. 


Hauptei 


der  Orgel  ist  ferner, 


dass  so  für  den  Wind  gesorgt  ist,  dass  auch  bey 
Spiel  ung  des  vollen  Werks  und  der  grössten  Re- 
gister auch  die  kleinste  Pfeife  des  nöthigen  und  ge- 
sunden Windes  nicht  entbehrt,  und  dass  nicht,  wie 
bey  so  manchen,  sonst  sogar  guten  Orgelwerken, 
die  Pfeifen  bey  dem  Gebrauche  des  vollen  Werks 
und  der  grösseren  Register  ihre  kräftige  Ansprache 
verlieren;  sondern  der  Wind  ist  so  reichlich  und 
in  Fülle  vorhanden  und  zugemessen ,  dass  nie,  bey 
keiner  Art  des  Gehrauchs  der  Orgel,  im  Tone  ir- 
gend eine  Alteration  wahrzunehmen  isL 

G. 

Ist  die  Anlage  auf  den  Windladen  so  getrof- 
fen, dass  die  grösseren  Pfeifen  nie  den  kleineren 
im  Wege  stehen  und  sie  in  ihrer  Wirkung  hin- 
dern; auch  kann  ohngeachtet  des  sehr  beschränkten 
inneru  Raums  des  Kastens  dennoch  jede  einzelne 
Pfeife  ohne  grosse  Weitläufigkeit  herausgenommen 
und  überhaupt  sowohl  Rohrwerke  als  auch  Labial- 
Register  ohne  Schwierigkeit  nachgestimmt  werden. 

H. 

Eben  so  ist  in  dem  Regierwerke  die  äusserst« 
Vorsicht  und  Akuratesse  beobachtet;  Alles,  was  sich 
bewegt,  ist  durch  Metall  versichert,  selbst  die  Do- 
ken  der  Wellatureu  sind  mit  messingenen  Büchsen 
versehen,  in  welchen  sich  die  polirlen  Stahlstifle 
der  Wellen  gar  leicht  bewegen. 

L 

Die  Verkoppelung  der  verschiedenen  Klaviere 
geschieht  auf  folgende  Art:  Auf  das  I.  Manual 
(Hauptwerk)  kaun  das  zweyte  und  dritte  Manual 
und  auf  das  II.  Manual-Klavier  das  dritte  mittelst 
eines  Zuges  gekoppelt  werden. 

Eben  so  können  die  beyden  Pedale  mit  ein- 
ander gekoppelt  weiden  und  endlich  das  Haoptr 
werk  oder  I.  Manual  mit  dem  Hauptpedal  und  das 
zweyte  Manual  mit  dem  zweyten  Pedal  in  Ver- 
biuduug  gesetzt  werden. 

Die  sämmtlicheu  Koppeln  sind  so  eingerichtet, 
dass  sie  ohne  Bedenken  während  des  Spieles 
gezogen  oder  abgestossen  werden  dürfen. 


n  s  e 


igen. 


Seeon d  Conetrto  pour  le  Violon  avec  aecompagne- 
ment  de  grand  Orchestre  ou  du  Piano  forte 
compoii  pur  Beruh.  Molique.  Oeuv.  9.  (Propr. 
des  edit)  a  Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel. 
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Pr.  avec  Orchestre:  3  Thlr.  12  Gr.;  avec  PU- 
noforte:  a  Thlr. 

Hr.  Moliqao  gebort  unter  untere  vorzüglich- 
sten teuUchen  Violin- Virtuosen,  nicht  minder  unter 
unsere  eigenthiimlicluten  Componisten  jetziger  Zeit. 
Sein  Name  würde  weit  verbreiteter  und  auch  in 
der  Ferne  mit  Ehren  genannt  seyn,  wenn  er  mehr 
su  reisen  liebte.    Dass  er  nicht  übermässig  viel 
drucken  lässt,  rechnen  wir  ihm  zu  seinem  Vor- 
theil an.    Was  er  uns  hier  gibt,  ist  vortrefflich. 
Ein  kräAig  brillantes  AUegro,  £,  A  dur,  eben  so 
einfach  dem  Grundgedanken  nach,  als  mannigfach 
und  reich  der  Harmonie  und  der  verschmelzenden 
Bearbeitung  nach,  sehr  geschickt  instrumenlirt,  die 
Solo-Partieen  in  aller  Freyheit  bey  grosser  Deut- 
lichkeit mit  den  begleitenden  Instrumenten,  wie  mit 
den  eingreifenden  Tutli's  sehr  wirksam  geführt. 
Dabey  ist  es  bey  aller  bunten  Frische  und  reichem 
Wechsel  der  Figuren  nicht  nur  weit  geordneter, 
als  man  es  jetzt  gewöhnlich  6ndet,  sondern  auch 
innerlich  fester  an  Kraft  und  Zartheit,  die  sich  gut 
verschmelzen,  so  dass  ein  tüchtiger  Vtolinspieler 
schon  mit  diesem  Satze  sich  zugleich  den  Beyfall 
der  ernsteren  und  der  nur  in  der  Bewunderung 
Vergnügen  suchenden  Concertfreunde  erringen  wird. 
Das  Andante  raoderato,       Fismoll,  tritt  anziehend 
mit  melancholisch  wirksamem  Satze  ein,  unbestimmt 
nach  Ruhe  suchend,  die  sich,  wie  von  selbst,  in 
einem  freundlichen  D  dur-Zwischensatze,  |,  dar- 
bietet, nicht  sich  andrängend,  sondern  feinsinnig 
«ich  in  gemischten  Modulationen  anschmiegend  und 
im  tröstenden  Gesänge  sich  gefällig  und  durch  schön 
ooocertirenden  Schmuck  beliebt  macht.  Bald  wie- 
der nach  Fismoll  gewendet,  zeigt  sich  der  Ein- 
iluss  des  freundlichen  Trostes  bis  zum  Ende  sanft 
siegreich.  Es  folgt  ein  Rondo  Allegrelto ,  f ,  A  dur. 
80  lebhaft,  melodieenvoll  und  neu  aufreizend  es 
auch  ist,  so  hält  es  doch  durch  rhythmische  Ver- 
achränkung  und  harmonischen  Schwung  einen  tiefer 
verborgen  wallenden  Ernst  so  fühlbar  fest,  dass  es 
eben  dadurch  nur  um  so  anziehender  erscheint. 
Es  treibt,  wie  ein  fügsam  gebildeter  Mann ,  dessen 
Laune  vom  innern  Gehalt  echter  Gedankenkraft 
genährt  ist,  ein  geistvolles  Spiel  im  anspruchslosen 
Gewände  anständiger  Sitte  und  fein  neckender  Kurz- 
weil. —  Kurz  tüchtige  und  sinnige  Virtuosen  wer- 
ben vor  einer  gebildeten  Versammlung  damit  Glück 
machen. 

E«  ist  zugleich  mit  einer  nicht  schwer  auszu- 
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führenden  Pianofortebegleitung  erschienen,  die  das 
empfehlenswerlhe  Werk  auch  für  kleine  und  näm- 
liche Kreise  geniessbar  macht.  Eine  solche  Kla- 
vierbegleitung ist  zum  letzten  Einüben  solcher  Con- 
certe  von  so  grossem  Nutzen,  dass  die  allermei- 
sten Virtuosen  wohl  thun  werden,  sich  auch  den 
Klavier-Auszug  anzuschaffen.  Beyde  Ausgaben  «od 
gleich  schön  gedruckt.  Für  die  Richtigkeit  der 
Stimmen-Ausgaben  können  wir  nicht  bürgen:  wir 
haben  die  Partitur  gelesen  und  die  Wirksamkeit 
des  Stücks  durch  den  Vortrag  erprobt. 


Grand  Rondeau  pour  le  Violon  avec  accempagnt- 
ment  d'Orcfiestre  ou  de  Piano/orte  compoU  — 
pur  J.  W.  Kallitvoda.  Op.  57.  (Propr.  de 
l'cdit.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Musiaue  de  C.  F. 
Peters.  Pr.  avec  Orcheslre:  3  Thlr.  8  Gr.j  sv« 
Pianoforte:  1  Thlr. 

Dieser  rühmlich  bekannte  Tonsetzer  und  Vio- 
linvirtuos behauptet  in  seinen  Concertstückcn  einen 
von  seinem  Symphonieen-Style  so  ganz  verschie- 
denen Styl,  dass  man  wohl  sieht,  es  ist  dies«  ent- 
weder einem  durchdachten  Plane,  oder  einem  glück- 
lichen Gefühlstacte  zuzuschreiben.  In  allen  Bra- 
vourstücken für  die  Violine,  die  wir  von  ihm  ken- 
nen, ist  es  das  brillant  Eingängliche,  das  freund- 
lich Gefällige,  leichtverständliche,  auch  unerfah- 
rener Musiklust  Angemessene  und  sie  Erheiternde, 
was  er  in  glänzenden  Virtuosengaugen  noch  locken- 
der zu  machen  weiss ,  ohne  dem  Vortragenden  ge- 
rade die  grössten  Schwierigkeiten  aufzubürden.  Mit 
kluger  Gewandtheit  weiss  er  das  Virüiosendinm- 
liche  mit  den  Liebhabereyen  der  Menge  iu  erfolg- 
reichen Einklang  zu  bringen.  Sollte  diess  wobl  ii 
dieser  Compositioosgattung  zu  tadeln  seyn?  Wir 
linden  solches  Verfahren  vielmehr  sehr  lobenswert' 
und  für  die  meisten  Fälle  durchaus  zweckdienlich. 
Es  gibt  jetzt  Leute,  die  scheinen  auf  ihrem  Couitira 
ganz  und  gar  zu  vergessen,  dass  man  sich  auch 
zuweilen  an  der  Musik  (und  am  meisten  in  Coo- 
certstücken  kleinerer  Art)  amusiren  will.  Sie  ha- 
ben sich  daher  seltsam  hinaufgeschraubt  und  loben 
nichts,  als  das  Geschraubte,  mit  Confusionen  Ver- 
dickte. Das  gibt  unser  Componist  durchaus  nicht-, 
er  weiss,  dass  Andere  hinlänglich  dafür  sorgen. 
In  dieser  leicht  überschauliehen  und  allgemein  ge- 
fälligen Weise  ist  auch  das  gegenwärtige  ßravour- 
werkehen  gehalten,  da**  jeder  Vivliwp*!*  v0° 
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guter  Uebong  und  geschicktem  Vortrage  ohne  zu 
grosses  Risiko  es  veröffentlichen  und  an  den  meisten 
Orten  auf  Bcyfall  rechnen  darf.  Die  Auagaben  sind 
<o  trefflich,  wie  die  Instrumentation,  die  auch  dem 
Orchester  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt 
und  eben  ao  wenig  schwülstigen  Pomp,  ala  ärm- 
liche Mattigkeit  kennt.  Wir  aahen  mit  Vergnügen 
die  wohl  geordnete,  leicht  übersehbare  Partitur. 


Steht  Symphonieen  {geschrieben  zu  J^ondon  ttn 
Jährt  179t)  von  Joseph  Haydrt,  Für  das  Pia- 
noforte  zu  vier  Händen  gesetzt  —  von  Carl 
Klage.  (Rigenth.  dea  Verl.)  Berlin,  in  der  ßueh- 
und  Muaikhandlung  von  Carl  Klage.  Preis 
1  Thlr.  4  Gr. 

Die  aecka  aogenannten  Londoner  Sjmphonieen 
flaydn'a  aind  in  allen  Landen  bekannt  und ,  wo  ea 
richtig  steht ,  geliebt.  Auf  manche  Art  sind  sie 
schon  zu  vermehrtem  Genüsse  bearbeitet  worden, 
vielfach  empfohlen.  Auch  für  vier  Hände  am  Kla- 
viere aind  sie  willkommen.  Wir  haben  von  dieser 
Bearbeitung  No.  a  vor  uns,  aind  ihr  Vergnügen 
schuldig  uud  können  ihr  das  Zeugnisa  eines  guten 
Arrangements  nicht  versagen.  Wir  machen  also 
alle  Freunde  eines  vierhändigen  Pianofortespiels 
auf  diese  Sammlung  aufmerksam. 


Grande  Ouvertüre  et  Marche  triompliale  pour 
er  and  Orchestre  cornposee  pour  la  fete  musi- 
cale  de  Cologne  i83a  par  Ferd.Ries.  Oeuv.  17a. 
(Eigentlu  der  Verl.)  Mainz,  Paria  und  Ant- 
werpen, bey  B.  Schotts  Sühnen.  Pr.  7  Fl.  48 Kr. 
(*  Thlr.  8  Gr.) 

Dasselbe  JV erk ,  zu  vier  Händen  für  da*  Pia- 
noforte  arrangirt  von  Franz  IV eher.  Ebenda- 
daselbst. Pr.  1  Fl.  48  Kr.  oder  1  Thlr. 

Die  grosse  Fest -Ouvertüre  mit  dem  Sieges- 
raarstfhe  wurde,  wie  auch  der  Titel  sagt,  für  das 
niederrheinische  Muatkfeat  in  Cöln  i85a  componirt 
und  erhielt  dort,  öffentlichen  Nachrichten  zufolge, 
allgemeinen  Bey  fall.  Aus  der  vierhäncligcn  Bear- 
beitung für  das  Pianoforle  ersehen  wir  in  Erman- 
gelung der  Partitur,  dasa  sie  gar  nicht  nach  dem 
gewöhnlichen  Schlage  gedacht  und  ausgeführt  ist, 
vielmehr  hat  sie  etwas  durchaus  Sonderbares,  dem 
romantischen  Geschmacke  der  neuen  Zeit  Angehö- 
rige«, was  schon  im  gut  gefertigten  Auszüge  etwas 


wunderlich  Anlockendes,  sogar  im  Abstossenden 
seltsamer  Zwischensätze  hat.  Ist  nun,  wie  man  ea 
dem  geübten  Componiaten  zutrauen  musa,  Licht 
und  Schatten  im  Orcheaterwerke  gehörig  effechri- 
rend  vertheilt ;  sind  die  eigentümlichen  Charakter» 
töne  der  einzelnen  Instrumente  wohl  benutzt,  was 
wir  gleichfalls  voraussetzen  dürfen:  so  musa  diese 
eigene  Ouvertüre  eine  wunderbarliche  Wirkung  her- 
vorbringen. Es  bleibt  nur  dreyerley  übrig:  ent- 
weder ist  sie  bizarr,  oder  meisterhaft,  oder  Bey  des 
gemischt,  also  auf  alle  Fälle  der  Aufmerksamkeit 
der  Orchester  sehr  werth.  —  Das  Werk  ist  auch  in 
derselben  Verlagshandlung  ausser  der  oben  genann- 
ten Bearbeitung  noch  in  folgenden  erschienen: 

Für  das  Pianof orte  allein  (folglich  zwey händig); 

en  Quatuor  pour  a  Violons,  Alto  et  Violoncelle 
par  J.  Küffher; 

en  Quatuor  pour  Fl  Ate,  Fiolon,  Alto  et  Violon- 
celle  par  J.  Küffher} 

pour  Musique  militaire  par  /.  Kiiffner, 


Acht  Märsche  für  die  Infanterie  componirt  — 
von  A.  üeiiluvrdl.  gastes  Werk.  Eigenlhum 
des  Componisten.  Vollständige  Partitur.  Berlin. 

Hr.  Neilhardt,  Musikdirector  des  Kaiser  Franz 
Grenadier-Regiments,  ist  als  Componist  für  Militär- 
musik hinlänglich  bekannt;  aeine  Märsche  und  dgL 
haben  aich  weit  verbreitet.  Das  hier  anzuzeigend» 
Werkchen  ist  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  Franz  von  Oest- 
reich  gewidmet  und  gibt  den  vorausgegangenen  in 
keiner  Hinsicht  etwas  nach.  Die  Märsche  sind  in 
Melodie  und  Harmonie  wirksam,  und  besonders 
rhythmisch  eindringlich,  was  in  solchen  Gaben 
Haupterforderniss  ist.  Dass  der  Verfertiger  die 
Militär-Instrumente  geschickt  zu  gebrauchen  versteht, 
weiss  Jeder,  den  die  Sache  angeht.  Sechs  Num- 
mern sind  von  seiner  eigenen  Erfindung,  eine  über 
ein  rheinisches  Volkslied  und  die  fünfte  ist  arran- 
girt aus  der  Oper  von  Bellini:  „Romeo  und  Julia.*4 
Die  Partitur  ist  sehr  gut  lilhographirt  und  kann 
sogleich  angehenden  Mihtär-Componisten  zum  Stu- 
dium für  Instrumctitirong  dienen.  Sie  zählt  68 
Seiten  gr.  8*   

Nachhichtex. 


Pari*.  Seit  längerer  Zeit  werden  die  Concerte 
des  Cooservatoriums  der  Musik,  die  in  den  letzten 
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Jahren  weniger  Antheil  erregten,  wieder  eifriger 
besucht  und  mit  Enthusiasmus  aufgenommen.  Mehre 
Symphonieen  Beethoven'« ,  namentlich  die  A  dar* 
Symphonie,  wurden  mit  Feuer  vorgetragen  Und 
wirkten  höchst  lebhaft.  Beethoven'«  Tod  wurde  in 
der  Kirche  St.  Vincent  de  Paul  mit  einem  Sextett 
von  Schobert,  gut  ausgeführt,  gefeyert.  Später 
horten  wir  die  Beethoven'sche  C  moll-Syraphonie 
nicht  so  ausgezeichnet,  als  wir  sie  in  mehren  teul- 
sehen  Städten  hörten.  Ein  junger  italienischer  Vio- 
linist, Hr.  Emiliani,  lies«  sich  im  Theater  der  ko- 
mischen Oper  hören,  und  die  Tagesbläller  erhöhen 
ihn  so,  daas  sie  ihn  sogar  neben  Pagouiui  stellten. 
Er  hat  sich  aber  nicht  wieder  hören  lassen.  Bry 
Gelegenheit  eines  Te  Deura,  Aufgeführt  in  der  Kü  - 
che Saint-Solpice.  spielte  der  gewesene  Organist 
der  Königl.  Kapelle  Hr.  L.  Sejan  die  Orgel  und 
erntete  grossen  ReyfalL  Französische  Organisten 
von  einiger  Bedeutung  sind  seilen  und  auch  diese 
können  «ich  mit  den  tüchtigsten  in  Teutschland 
nicht  messen.  —  Wir  freuten  uns,  den  berühmten 
Pianoforle-Virtuosen  Cramer  aus  London ,  der  hier 
angekommen  ist,  zu  hören,  um  seine  Manier  mit 
der  jetzt  herrschenden  zu  vergleichen:  man  sagt 
aber,  er  wird  hier  kein  eigenes  Coucert  geben. 
In  einer  Abend-Unterhaltung  des  Hrn.  Zimmer- 
mann hat  er  jedoch  Einiges  zum  Besten  gegeben. 
Man  erhebt  seine  Bestimmtheit  und  Zartheit  des 
Vortrags  ungemein  nnd  versichert,  duas  «eine  Be- 
handlungsweise  des  Instrnments  dem  geräuschvollen 
Spiele  der  meisten  der  jetzt  lebenden  Virtuosen  ganz 
unähnlich  «ey;  es  sey  bey  ihm  nie  das  eitle  Be- 
streben fühlbar,  die  Hörer  hlos  in  Erstaunen  zn 
setzen,  vielmehr  sie  zu  erquicken  und  zu  begei- 
stern. — 

Im  Theater  der  komischen  Oper  ist  Cinq  ans 
d'entre  Acte,  Komödie  in  zwey  Arten  mit  Gesän- 
gen, gedichtet  von  Fereal,  Mnsik  von  Leborne, 
gegeben  und  hart  mitgenommen  worden.  Die  Mu- 
sik ist  unbedeutend.  Mad.  Damoreau  wird  nach  ih- 
rer Rückkehr  von  London  immer  bewundernswer- 
ther  gefunden  und  mit  Recht;  Talent  und  Sicher* 
heit  «ind  gross.  In  Robert  der  Teufel  zeichnet  sie 
sich  am  meisten  aus.  —  La  Prison  d'Edinbourg, 
Oper  in  drey  Acten,  von  Scribe  und-  Planard, 
Musik  von  Carafa,  halte  im  komischen  Theater 
keinen  bedeutenden  Erfolg.  Sie  ist  nach  einem  Ro- 
man Walter  Scott'«  bearbeitet  ,  was  immer  bekannt- 
lich 'Seine  Schwierigkeiten  hat.  Wären  der  aweyte 
-und  dritte  Act  eben  so  gelungen,  als  der  erste  de« 


Buches,  würde  die  Oper  vielmehr  gefaHen.  Zum 
Glück  ist  doch  das  Ende  effectvoll.  Die  Musik 
hat  gute  Sätze  nnd  gehört  wohl  zu  den  bessern 
Arbeiten  diese«  leichten  Componiaten,  der  wenig- 
sten« hierin  den  Lärm  der  Instrumentation  nickt 
zu  weit  getrieben  hat.  Mehres  in  der  Rolle  der 
närrischen  Sara,  theils  brillant,  theils  gefühlt,  wurde 
stark  applaudirt  und  der  schauderhafte  Anfanget  bor 
des  dritten  Acts  wird  so  wirksam  gefunden,  da« 
er  immer  da  Capo  verlangt  wird. 

Im  iulieniachen  Theater  wurde  gegeben:  wo 
Donizelti:  „Ann*  Bolena";  von  Rossini:  „Semiia- 
mide";  „Gazza  ladra";  „Otello";  „il  Barhterr4'; 
„Tantredi"}  „Ceoerentola";  „Donna  del  lago"  imd 
^AIosc'^  von  Mozart:  „Don  Giovanni";  von  Bel- 
lini :  „Sonnambuta" ;  „il  Pirata";  „Straniera";  „iCa- 
puleli  ed  i  Montecchi.V  Neu  waren  Bellini'«  „Nor- 
raa";  Donizelti's  „Gianni  di  Calais"  und  „Giinoi 
di  Paiigi";  endlich  ,  il  Bravo**  von  Marliano.  Mu- 
«ikdirector  ist  Hr.  Zamboni.  Die  Sänger  sind:  die 
Gebrüder  Rubini  (Giambftltista  und  Giacomo)  und 
IvanofT,  Tenore;  Tamburini,  Saniini  und  Beieltom, 
erste  Basse ;  Hr.  Magliano,  zweyler  Tenor,  und  Hr. 
Profeli,  zweyter  Bass;  als  erale  Soprane  die  Da- 
men Giulia  Grisi,  Unger  und  Schultz;  Amigo. 
zweyler  Sopran;  Fonti,  erster  Conlrait,  und  Rowi, 
als  zweyter. 

Mit  Bedacht  kommen  wir  zuletzt  auf  ,.AIi- 
Baba,4f  Oper  in  fünf  Acten,  von  Srribe  und  Me- 
lesville,  Musik  von  Cherubini.  Es  ist  Ihnen  be- 
kannt, das«  der  verehrte  Componist  diese  Musik 
zu  einem  schlechten  Opernlcxte  in  früherer  Zeit 
geschrieben  hat.  Des  zu  elenden  Buches  wegen 
wurde  die  Musik  nicht  gegeben ,  die  Viele  jedoch 
ausserordentlich  schön  fanden.  Es  mögen  etwa  4o 
Jahre  seyn,  als  Cherubini  diese  Oper  componirte.  Um 
die  Schönheiten  der  Musik  zu  retten,  schrieb  roi« 
für  sie  einen  neuen  Text  und  wählte  dazu  den  be- 
kannten Ali-Baba  und  die  4o  Räuber  aus  Tausend 
und  einer  Nacht.  Das  Schwierige  des  Unterneh- 
mens verkennt  kein  Billiger,  allein  eben  so  wenig» 
dasa  die  Wahl  des  Stoffes  eine  unglückliche  i**. 
Dem  Texte  ist  nun  vielfach  scharf  mitgespielt  wor- 
den und  gefallen  hat  er  keines weges,  was  voraus- 
zusehen war.  Denn  mit  einer  so  bekannten  Cr- 
schichte,  ans  der  man  noch  dazu  das  wunderbar 
Feenartige  weggelassen  hat,  ein  gespanntes  Publi- 
cum unterhalten  wollen,  ist  zu  schwierig.  Det 
Componist  .hat  nun  seine  frühere  Musik  umar- 
beitet; an  Pracht  der  Darstellung  wird  in  der  Acs- 
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demio  rayale  de  rausfque  nichts  gespart.  80  ging 
die  neue  Bearbeitung  in  Scene.  Der  trefflirhe  Nour» 
rit  sang  die  Hauptrolle  und  beginnt  sogleich  mit 
einer  herrlichen  4  aber  «ehr  melancholischen  Ro- 
manze, deren  Schönheit  das  Publicum  nicht  zu 
würdigen  versieht.  Die  Musik  bietet  in  der  T hat 
Herrliches.  Das  Originellste  ist  vielleicht  die  Scene, 
weiche  der  Chor  im  ersten  Acte  endigt.  Er  ist 
kurz;  der  zweyto  hat  viel  Handlung',  ist  aber  et« 
was  prosaisch,  dazu  die  Musik  sehr  gearbeitet,  wo- 
bey  freylich  das  Publicum  kalt  bleiben  muss.  Im 
drillen  Acte  glänzt  ani  meisten  ein  komisches  Duett; 
ün  vierten  ein  meisterlicher  Chor,  Quartett  und 
Duett  u.  a.  w.  Hatte  man  auch  der  ersten  Auf- 
führung noch  Manches  wünschen  können:  so  zeich- 
nete sich  doch  der  Chor  und  das  Orchester  auch 
im  Schwierigsten  aus.  Am  schönsten  spielte  und 
sang  Mad.  Damoreau;  Hr.  Nourrit' sehr  feurig  und 
Levasseurgab  den  Ali-Baba  genügend.  Die  folgende 
Aufführung  hatte  gewonnen.  Da  Hr.  Nourrit  eine 
Kunstreiae  in  den  Provinzen  unternahm,  ruhte  die 
Oper  eine  Zeit  hing.  Nach  seiner  Rückkehr  von 
Bordeaux  ist  sie  bald  vor  einer  zahlreichen  Ver- 
sammlung wiederholt  worden.  Trotz  der  Unter- 
brechung war  die  letzte  Darstellung  ausserordent- 
lich gelungen.  Die  Kenner  der  Musik  bewundern, 
ausser  den  vorzüglichsten  Meisterstücken ,  im  Gan- 
zen die  Frische  der  Gedanken  und  die  jugendliche 
Einbildungskraft  eine*  Mannes,  dessen  hohes  Grei- 
senalter im  Werke  selbst  sich  verjüngt  zu  haben 
scheint.  Die  grosse  Menge  versteht  zwar  wenig 
von  dem,  was  sie  hören,  und  es  würde  offenbar 
ganz  spurlos  vor  ihnen  vorübergehen,  wenn  nicht 
die  Achtung  gegen  den  Coraponislen  ihren  eigenen 
Geschmack  der  Leistung  unterordnete.  Man  wagt 
nicht,  dagegen  zu  aeyn. 


Lyon.  Hier  ist  es  im  Parterre  des  Theaters 
wieder  tumultaariach  zugegangen.  „Comte  Ory" 
wurde  -vorgestellt.  Als  Hr.  Derancourt,  der  Ge- 
mahl unserer  ersten  Sängerin ,  seine  erste  Arie  ge- 
sungen hatte,  liessea  sich  einige  Pfeifen  hören,  die 
immer-  lauter  wurden,  so  oft  er  auftrat.  Der  Mann 
wendete  sich  an**  Publicum  und  bat  um  Erlaubnis*, 
seine  Rolle  beendigen  zu  dürfen,  dann  wolle  er 
das  Thealer  verlassen,  da  er  nicht  so  glücklich 
•ey,  dem  Parterre  zu  gefallen.  Seine  Gegner  Waren 
aber  mit  dieser  Erklärung  so  wenig  zufrieden,  das* 
«ich  der  Lum  nur  vermehrte.    Derancourt  war 


ausser  Wh,  verlies«  die  Scene,  kam  wieder  und 
schien  durch  Stellungen  und  Gebehr  den  dem  Un- 
gewißer wohl  eine  Viertelstunde  lang  Trotz  bieten 
zu  wollen.  Der  Sturm  wuchs.  Endlich  verlangte 
man,  den  Vorhang  niederzulassen.  Die  Oper  konnte 
also  nicht  beendet  werden.  Der  Auftritt  wird  uns 
auf  alle  Falle  unsere  erste  Sängerin  kosten,  die  im» 
aerm  Theater  eine  glänzende  Zukunft  versprach. 
Man  spricht  stark  davon,  die  Polizey  habe  einen 
Injurienprozess  gegen  Hrn.  Derancourt  eingeleitet, 
ist  aber  grosstentheils  mit  solcher  Justiz  nicht  zu- 
frieden. 


Bordeaux.  Auf  Hrn.  Bonchard  folgte  als  Gast 
Hr.  Nourrit.  In  i4  Vorstellungen  war  das  Hau« 
gepfropft  voll.  Durch  seinen  Vortrag  gefielen  auch 
„Johann  von  Paris"  und  die  „weisse  Dame."  Zum 
ersten  Male  hörten  wir  einen  französischen  Sänger, 
der  sich  in  der  komischen  Oper ,  wie  im  lyrischen 
Drama  zugleich  auszeichnet.  Man  behauptet,  Ros- 
sini und  Meyerbeer  haben,  der  erste  durch  seine 
^Belagerung  von  Corinlh",  seinen  „Moses"  u.  *.  w. ; 
der  zweyte  ganz  besonders  durch  „Robert  der  Teu- 
feil" die  alle  schreiende  Declamalion  verdrängt.  — 
Dem.  Mazel,  eine  junge,  anziehende  Pianoforte— 
Künstlerin,  hat  sich  im  Saale  des  Hrn.  Finck  durch 
ihren  reinen  und  netten  Vortrag  so  grossen  An- 
theil  erworben,  dass  sie  mehrmals  mit  Applaus  un- 
terbrochen wurde. 


Biographische  Notizen. 

Bernhard  Molique  wurde  i8o5  am  7ten  Oc- 
tuber  zu  Nürnberg  geboren.  In  den  Aufaugsgrün- 
den der  Musik  unterrichtete  ihn  sein  Vater,  dann 
Hr.  Robeiii.  Der  König  vo>1  Baiern  lies«  ihn  von 
seinem  i4len  Jahre  an  nach  Wien  reisen*  Im  löten 
kehrte  er  nach  München  zurück  und  wurde  als  er- 
ster Violinist  an  der  dortigen  Hofkapelle  angestellt. 
In  seinem  a5slen  Jahre  kam  er  als  Direclor  an  die 
Stuttgarter  Hofkapelle,  wo  er  noch,  wirkt.  .i8u£ 
Hess  er  einige  kleinere  Compositiooen ,  unter  Au- 
derm  ein  Conceruno  bey  Schott  in  Mainz  drucken. 
Sein  erstes  Concert  erschien  in  Leipzig,  im  Bureau 
de  Musique  von  C.  F.  Peters. 

Johann  Wenzel  Kalliwoda.  Die  neuesten  No- 
tizen über  ihn  geben  ihm  den  Namen  Wilhelm  mit 
Unrecht  und  sind  überhaupt  fehlerhaft.  Er  wurde 
1800  am  2 Uten  Marz  zu  Prag  geboren...  -Von 
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Voten  bis  mm  i6len  Lebensjahre  geno«  er 
den  Unterricht  des  Prager  Conservatoriums  der  Mu- 
sik. Darauf  wurde  er  Mitglied  des  Theater-Or- 
chester*' seiner  Vaterstadt,  wo  er  bis  in  sein  aaste« 
Jahr  blieb.  Als  junger  Violin-Virtuoa '  unternahm 
er  in  diesem  Jahre  seine  erste  Kunstreise  nach  Mün- 
chen, wo  er  überaus  freundlich  aufgenommen  wurde. 
Von  hier  aus  kam  er  noch  in  demselben  Jahre  cum 
Fürsten  von  Fürslenbcrg  nach  üonauescbiugen  als 
Kapellmeister,  wo  er  sich  sogleich  mit  einer  Pra- 
gerin  aus  der  Familie  der  berühmten  Schauspielerin 
Brunetti  vermählte.  In  den  glücklichsten  Verhält- 
nissen blieb  er,  ungeachtet  einiger  ehrenvollen  An* 
trage,  in  seinem  geliebten  Wirkungskreise.  18 -5 
wurden  seine  ersten  Composilionen  gedruckt.  Man 
hat  ihn  nicht  allein  als  gefälligen  Concert-Compo- 
nisten  hauptsächlich  Tür  Violine  und  Pianoforte, 
sondern  auch  als  tüchtigen  Symphonieensctzer  zu 
beachten.   

I 

Gesänge  und  Lieder. 

Sechs  Gesänge  mit  Begleitung  des  Pianoforte  — 
von  Friedr.  Nohr.  Op.  5.  ate  Sammlung.  (Ei- 
genlhum  des  Verl.)  Leipzig,  im  Bureau  de  Mu- 
sique  von  C.  F.  Peters.    Pr.  i4  Gr. 

Die  erste  Liedersammlung  enthielt,  wie  ange- 
zeigt wurde,  lauter  materiell  komische  und  leicht 
gehaltene  Nummern ,  die  nicht  leer  von  originellen 
Einzelnheiten  waren,  wie  man  es  in  solchen  Gaben 
nur  wünschen  kann.  Die  gegenwärtige  Sammlung 
ist  ernster  Art,  getheilt  zwischen  YVchmulh  und 
sehnender  Liebe;  nicht  schwierig,  aber  auch  nicht 
gewöhnlich ,  was  eben  in  Liedern  und  kleinen  Ge- 
sänpen  da«  Rechte  ist.  Unter  Andern  werden  uns 
auch  zwey  Lieder  von  Schiller  gegeben:  „Der  Jüng- 
ling am  Hache*'  und  „der  Alpenjäger."  Die  Com- 
posilton  derselben  ist  im  Ganzen  gut  und  wird  ge- 
fallen: dennoch  können  wir  beyde  nicht  so  gelun- 
gen nennen,  als  es  die  übrigen  sind.  Sie  fallen 
beyde  mehr  in's  Gewohnliche  und  ermangeln  jener 
einheitsvollen  Tiefe  der  Begeisterung,  die  oft  in 
ganz  einfacher,  bald  harmonischer,  bald  rhythmi- 
scher Wendung  dem  Ganzen  einen  immer  neu  an- 
lockenden Reiz  gibt,  der  um  so  sicherer  seinen 
Zauber  übt,  je  ungezwungener,  also  natürlicher  das 
Eigene  im  höchst  Einfachen  waltet.  Diese  ein- 
Haltung  vermissen  wir  hier,  glauben  je- 


doch, es  liegt  mit  im  Texte.  Beyde  sind 
eigentlichen  Lieder,  sie  schweben  zwischen  Lied 
und  Romanze  und  sind  keines  von  Beyden  ganz. 
Vou  Schiller  s  Liedern  sind  im  Grunde  mir  ve- 
nige gut  zu  componiren  aus  mancherley  Ursachen. 
Man  siugt  ab*r  den  um  anderer  Sängergröue  wil- 
len mit  Recht  geliebten  Dichter  gern,  und  so  ge- 
winnen die,  wenn  auch  nicht  ganz  treffend  gthaJ- 
tigen  Töne  Werth  und  Bedeutung  durch  Anhäng- 
lichkeit an  den  Dichter.  Die  übrigen  sind  seböa 
Weise  un< 


Gesänge  und  Lieder  aus  Emilien*  Stunden  aV 
jindacht  und  des  Naclulenlens  von  Dr.  C.  W. 
Spieker  mit  Begleitung  des  Pianoforte  in  Mu- 
sik gesetzt  von  Victor  Klaue*.  Op.  8.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Quedlinburg  und  Leipzig,  bey  Gottfr. 
Basse.    Pr.  18  gGr. 

Das  Andachtsbuch  Spieker's  ist  weit  verbreitet. 
Die  Musik  zu  diesen  Gesängen  wird  also  Viel" 
erwünscht  seyn.  Die  Musik  ist  leicht  uud  dock 
angemessen,  gefällig  und  doch  andächtig;  sie  er- 
füllt, was  sie  soll,  und  kann  auf  viele  Freunde  rech- 
nen, die  ihre  häusliche  Erbauung  mit  ihr  fordern 


Duett  für  Sopran  und  Base  mit  Begleitung  Jti 
Pianoforte  in  Musik  gesetzt  von  Otto  Nicolai- 
Op.  i4.  No.  1.  Berlin,  bey  Trautwein.  Ft. 
1  Thlr. 

Desgleichen  Op.  i4.  No.  3.  Ebendaselbst.  Pr. 
\  Thlr. 

Da«  erste  kleine  Duett :  „O  selig,  wer  liebt!* 
wird  sogleich  einen  Unterschied  zwischen  teuUche« 
und  italienischen  Duetten  nach  jeder  Vergleichimj 
zeigen,  zum  Vortheil  der  teutseben  Art.  Es  hat 
mehr  Tiefe  und  dauerndes  Feuer,  obgleich  uoebi» 
diesem  hin  und  wieder  eine  Wiederholung  herrscht, 
die  ermässigt  bedeutsamer  wirkte.  S.'5  klingt  de 
erste  Hälfte  des  eweyten  Tactes  in  der  dritten  Klsm- 
mer  nicht  sonderlich.  Es  lässt  sich ,  so  wie  einige 
kleine  Druckfehler,  leicht  ändern.  —  Das  sweyte: 
„Auf  ewig  dein!**  (von  Matthisson),  eben  so  ge- 
lungen, wie  das  erste  und  zuweilen  eben  »0  wj- 
nirirt,  d.  h.  so,  wie  man  es  gewöhnlich  gern  hat, 
die  Eigensinnigen  abgerechnet. 


Uip*igt  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink 
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Vom  unharmonischen  Querstande. 
Anhang:  Ueber  Sarti's  Streitschrift  gegen  Mozart. 

W  enden  wir  nun  die  Lehre  auf  einen  bestimmten 
Fall  zur  Beurlheiiung  desselben  an.  Um  billig  zu 
»eyn ,  darf  man  jedoch  Sarti's  Ausstellungen  nicht 
nach  den  im  §.  5  erklärten  neuen  Ansichten  beur- 
teilen ,  sondern  nach  der  gangbaren  Theorie,  wie 
sie  ihm  bekannt  war  oder  halte  bekannt  scyn  sol- 
len. Wir  halten  uns  übrigens  blos  an  die  Haupt- 
puncte ,  um  bey  einzelnen  Aeusserangen ,  über  die 
sonst  noch  Manches  zu  sagen  wäre)  keine  Zeit  cu 
verlieren. 

Sarti  will  uns  überreden,  dass  die  Querstande 
der  alterirten  Oclave  wegen  des  kleinen  halben 
Tones  unter  die  abscheulichsten  gehören,  allein  wir 
haben  im  vorigen  $.  gesehen,  dass  gerade  den 
Querständen  dieser  Art  gewöhnlich  eine  sehr  ein- 
faclie  Harmonie  zum  Grunde  liegt. 

So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  von  Mozart 
(Tact  3  der  Introduction ;  siehe  Beylage),  der  auch 
sonst  in  Bezug  auf  die  vorstehende  Abhandlung  in- 
teressant isU  In  seiner  einfachsten  Gestalt  gehört 
er  zu  denjenigen,  bey  welchen  eine  Stimme  in  ein 
chromatisches  Intervall  springt,  wodurch  meistens 
ein  doppelter  Querstand  entsteht,  was  auch,  genau 
>>  hier  der  Fall  ist. 

äbenn.  $ 


An  «ich  wäre  die  Folge  von  Asdur  und  Gmoll, 
worauf  der  zweyte  Accord  zeigt,  nichts  weniger 
als  eine  verwandte,  aber  im  Original  geht  der 
C-Accord  voraus,  und  so  gehört  Alles  zusammen. 

Vollstimmig  gemacht,  in  der  Stimmlage  des 
Originals,  und  ohne  die  durchgehende  Note,  ist 
er  hier  mit  und  ohne  Septime  der  Dominante  zu 
sehen. 
TT. 


überm.  4 

Tfrm.  J 
vtrm.  7 
«heran,  8 


( 

*trm.  7 
ührrm.  8< 

I     ■  ' 


Man  wird  gestehen ,  nichts  kann  angenehmer  klin- 
gen. Prinz,  Brossard  und  MaUheson  würden  ihn 
ohne  Weiteres  zu  den  vortrefflichen  Qu  eis  Linden 
gezählt  haben ,  wir  hingegen  müssen  erkennen,  dass 
die  Vollstimm tgkeit  den  QuersUnd  nicht  verdeckt, 
sondern  erklärt  hat,  und  dass  bey  der  regelmässi- 
gen Fortschreitung  der  Harmonie,  von  Cmoll  nach 
dem  nächstverwandlen  Gmoll,  gar  kein  Querstand 
oder  irgend  eine  unharmonische  Relation  vorhan- 
den ist.  Die  Lage  der  Stimmen  ist  nicht  die  vor- 
teilhafteste;  die  Harmonie  ist  zerstreut,  das  ist 
aher  durch  die  Nachahmung  bedingt. —  Sarti  sagt: 
„Die  erste  Violine  macht  bey  ihrem  Eintritte  ei- 
nen Apotonie-Quersland  mit  der  Viola,  und  disto- 
nirt,  weil  der  Anfang  die  weiche  Tonart,' die  Vio- 
line aber  die  harte  hören  lässt  und  noch  dazu  mit 
einer  Secunde  zur  Viola  beginnt."  Er  weiss  also 
nicht  einmal,  welche  Note  im  Fortschreiten  des  Ori- 
ginals dissonirt,  und  scheint  zu  glauben,  dass  es 
das  a  der  Violine  ist!  Auch  sind  ihm  die  Tonlei- 
tern, welche  as  enthalten,  weiche,  und  jene,  bey 
denen  a  vorkommt,  harte!  Hat  man  je  so  etwa* 
gehört!  Das  Wahre  an  der  Sache  ist,  dass  Cmoll 
wirklich  in  Gmoll  ausweicht;  dass  Mozart  im  fol- 
genden Tacte  die  grosse  Terz  nimmt,  kann  man 
hier  noch  nicht  wissen ,  denn  der  charakteristische 
Septimen-Accord  gehört  bekanntlich  beyden  Ton- 
leitern an;  aber  selbst  die  Verwechslung  der  wei- 
chen mit  der  harten  ist  die  unschuldigste  Sache  1 
der  Welt,  und  kommt  unzählige  Male  vor. 
Wenn  wir,  der  SarU'schen  Monomanie 
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Gefallen ,  da«  fürchterliche  Apotome  aus  dem  Qu. 

Staudt-  entfernen: 

VMM.  3^  ^  überm.  2 

üh.rm.  4  Ytrm.  S 

»    Venn.  &  terra,  s 


■o  wird  das  Uebel  noch  ärger,  die  Querstände  ver- 
mehren sich,  und  es  findet  sich  am  Ende,  dass 
man  gar  nicht  von  C  moll  nach  G  moll  auswei- 
chen kann! 

Wir  kommen  nunmehr  an  eine  Reihe  von 
Quersländen,  von  welchen  bisher  noch  Niemand  eine 
Ahnung  halte.  Sie  werden  hier  mit  Sarli's  Wor- 
ten zusammengestellt:  „Introduction,  Tact  5V 
Das  cm  der  zweyten  Violine  mit  dem  c  im  Basse; 
Tact  9,  das  a  der  Violine  mit  dem  aa  im  Basse; 
Tact  11,  das  ßa  der  ersten  Violine  mit  dem  / 
im  Baue;  Tact  i4,  das  b  der  Violine  mit  dem 
vorhergehenden  Ii  des  Basses."  Eben  so  viele  Apo- 
tome-Querstände!  „Tact  30,  das  aia  der  zweyten 
Violine  als  übermässige  Terz  zum  f  der  Viola, 
überaus  schlecht  in  einem  Adagio ;  desgleichen 
Tact  31,  das  aia  in  der  Viola  als  verminderte 
Sext  zum  /  der  Violine."  Dicss  wären  also  Quer- 
stände von  altcrirten  imperfecten  Consonanzen.  Die- 
sen Ausstellungen  ist  mit  wenigen  Worten  ihr  Recht 
geschehen.  Sämmlliche  hier  angeführte  Töne  sind 
Vorschläge  oder  Durchgänge  der  gewöhnlichsten 
Art;  sie  gehören  nicht  zur  Harmonie  und  können 
also  keine  Querslände  bilden.  Das  hat  nun  Sarti 
wirklich  nicht  gewusst ,  oder  er  hat  es ,  einem  ge- 
genüber, der  noch  weniger  verstand  als  er,  nicht 
wissen  wollen. 

Ein  paar  Querstande  sind  noch  unter  beson- 
dern Umständen  angegeben. 

Introduction,  Tact  4:  „Das  6  der  ersten 
Violine  macht  einen  Apotome-Querstand  mit  dem 
vorhergehenden  Ä  im  Basse,  obwohl  ßa  dazwischen 
liegt,  weil  ein  Achtel  nicht  hinreicht,  das  vorige 
h  vergessen  zu  machen."  Fast  eben  so  viele  Feh- 
ler, als  Worte!  Zuerst  möchte  man  fragen,  warum 
man  das  vorhergehende  h  vergessen  soll,  wenn 
man  absichtlich  und  regelmässig  die  harte  und  wei- 
che Tonleiter  mit  einander  verwechselt?  Im  Ge- 
gentheil,  es  ist  darum  da,  um  nicht  vergessen  an 
werden!  Aber  zwischen  h  und  6  liegt  nicht  ein 


Ton,  sondern  ein  wirklicher  Accord,  und  wenn 
auch  die  Dauer  dieses  Mittel-Accords  viel  küru-r 
wäre ,  als  die  beyden  äusseren  Accorde ,  so  wurde 
der  Querstand  immer  aufgehoben  seyn,  da  die  Har- 
monie verändert  ist;  allein  hier  haben  alle  Noten 
gleiche  Dauer,  sie  sind  sämmtlich  Achtel,  jedes 
hat  seine  eigene  Harmonie ,  was  gerade  so  viel  gilt, 
als  ob  es  ganze  Noten  wären. 

Allegro,  Tact  i4:  „Der  Triller  auf  dem  i 
in  der  zweyten  Violine  ist  von  verdorbenem  Ge- 
schmack, weil  er  das  cia  der  ersten  Violine  über 
sich  hat;  durch  das  Trillern  mit  c  entsteht  eine 
falsche  Octave,  deren  Umkehrung  das  Apotome  vi.* 
Hier  handelt  es  sich  in  der  Thal  von  Geschmack: 
Der  Triller  ist  durch  die  Nachahmung  beding, 
mithin  nothwendig  und  regelmässig.  Auf  jeder  Stufe 
der  Tonleiter ,  auf  jedem  Accorde  kaan  ein  Triller 
vorkommen ,  der  jedes  Mal  einem  eigenen  Gesete 
folgt,  von  dem  sich  nichts  ahhandelu  laut.  Lew 
der  Triller  hier  cia  statt  c  hören  ,  so  würde  er  di>- 
soniren;  das  Ohr  kann  nur  mit  c  zufrieden 
mithin  ist  er  regelmässig  und  nicht  von  rerdorbe- 
nem  Geschmack.  Wenn  Anfänger  nicht  begreifen, 
wie  c  und  cia,  f  und  ßa  u.  s.  w.  in  einem  Gange 
regelmässig  und  angenehm  zusammenklingen  kön- 
nen, so  ist  das  zu  entschuldigen ;  aber  ein  Professor 
der  Musik  sollte  etwas  mehr  Bescheid  wissen.  Nicht 
blos  im  Triller,  sondern  selbst  in  Stellen  langsam« 
Bewegung  kommen  solche  Fälle  vor: 


Wer  auch  die  Ursache  nicht  einsieht,  warum  « 
ein  Fehler  gegen  den  reinen  Satz  wäre,  wenn« 
und  ßa  nicht  nur  da  herabgesetzt  würden,  wo  m 
mit  c  und  f  zusammentreffen,  sondern  auch  in 
Tacten,  wo  dicss  nicht  der  Fall  ist,  der  würde  we- 
nigstens durch  das  Gehör  bestimmt  werden,  die  ai- 
terirten  Octaven  und  Einklänge  hier  allein  richtig 
und  befriedigend  zu  finden.  Das  stete  Vergleichen 
von  zufälligen  Tönen  mit  der  eigentlichen  Har- 
monie von  Seite  eines  geübten  Componisten,  W 
Sarti  war,  ist  wirklich  eine  Treulosigkeit,  wril  f' 
auf  Leser  berechnet  ist ,  die  keine  Erfahrung  » 
der  Compositum  haben,  und  nicht  mit  den  Wer- 
ken guter  Meister  bekannt  sind.  Bey  allen  Theo- 
i|  retikern  werden  die  vorübergehenden  zufälligen  Du- 
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mit  Recht  ab  die  Würze  der  Harmonie 
angesehen.  Vorschläge  und  Durchgänge  haben  das 
Eigene,  dass  sie  den  folgenden  rechten  Ton  der 
Harmonie  erwarten  lassen,  selbst  aber  vom  Gehör 
oicht  zur  Harmonie  gerechnet  werden ;  darum  kommt 
■a  auch  niemals  darauf  an ,  was  für  Dissonanzen 
-ie  im  Vorübergehen  bilden.  Nur  in  dem  Falle 
bringen  sie  eine  harmonische  Wirkung  hervor,  wenn 
>ie  zufällig  einen  zur  Tonleiter  gehörigen  Accord 
bilden  helfen,  wie  in  dem  folgenden  Bey spiele: 

} 


Hier  macht  die  durchgehende  Note  h  einen  vor- 
bereiteten Terzquarten-Accord  von  angenehmer  Wir- 
kung. In  dem  viel  besprochenen  Mozarl'schen  Quer- 
wände der  Introduction  bringt  das  durchgehende  oder 
vorschlagende  g  des  Alts  den  Quintsexten-Accord 
der  vierten  Stufe  von  G  moll  hervor,  der  eben  des- 
halb, weil  er  der  Harmonie  eigen  ist,  schärfer  als 
ein  gewöhnlicher  Vorschlag  klingen  mag. 

Nach  Beendigung  dieser  langen  Liste  von  Qoer- 
standen  wendet  sich  Sarti  zu  Ausstellungen  anderer 
Art,  wie  folgt: 

Allegro,  Tact  4:  „Das  nicht  in's / gehende 
e  nach  dem  ea  ist  ein  ausgemachte«  Apotome  mo- 
nodico ,  und  einer  der  grössten  musikalischen  Feh- 
ler. Um  einen  solchen  Uebergang  zu  machen,  muss 
aus  dem  es  dia  werden,  was  auch  hätte  geschehen 
können,  wenn  das  es  nicht  durch  das  d  im  ersten 
Viertel  und  in  beyden  vorhergehenden  Tacten  3  —  3 
schlechterdings  bestimmt  worden  wäre ;  so  aber  ist 
es  unmöglich,  dass  der  Zuhörer  dia  zu  hören  glaube, 
und  man  ihm  den  schrecklichen  Eindruck  beym 
Eintritte  des  «  erspare." 

Diese  etwas  dunkle  Stelle  bedarf  einer  Erklä- 
rung. Apotome  monodico  ist  bey  Sarti  der  kleine 
halbe  Ton,  wenn  er  sich  in  der  nämlichen  Stimme 
befindet.  Dieses  Apotome  soll  nach  ihm  niemals 
vorkommen ,  ohne  eine  halbe  diatonische  Stufe  auf- 
abwärts  zu  schreiten: 


Zuerst  ist  dieser  Satz  nicht  allgemein  wahr^  denn 
die  Harmonie  kann  anders  entscheiden,  und  das 
Apotome  entweder  zurück  zu 
su  bleiben  gezwungen  seyn: 


Sarti 
nämlich: 


gibt  sogar  selber  ein  solches  BeyspieL, 


t 

moll 


{ 


St 


— * — — 


da  er  aber  nicht  eingestehen  will,  dass  hier  sein 
Apotome  nicht  aufwärts  schreitet,  so  fügt  er  hinzu : 
„Diese  abgedroschene  Kadenz  macht  einmal  eine 
gute  Wirkung,  wenn  das  f  vor  dem  fia  als  eia 
erscheinen  kann;  hat  es  diese  Täuschung  nicht,  so 
macht  es  eine  schlechte  Wirkung.4* 

Bey  diesem  Anlass  eröffnet  er  um  einen  Blick 
i'n  die  Tiefe  seiner  harmonischeu  Wissenschaft. 
Wenn  in  dieser  Kadenz  /  als  eia  gehört  werden 
soll,  kann  sie  nicht  zu  D  dur  gehören,  wohl  aber, 
Weit  davon  entfernt,  zu  Hdur,  wie  hier  zu  sehen: 


also  ist  in  seinem  Beyspiele  das  f  als  solches  vor- 
handen, ohne  eine  schlechte  Wirkung  zu  machen. 
Der  verminderte  Seplimen-Accord  ist  überall  der 
auf  der  erhöhten  vierten  Stufe  der  harten  Tonlei- 
tern vorkommende. 

Aber  die  ganze  Weisheit  passt  nicht  hierher, 
denn  in  der  Mozarl'schen  Stelle,  wenn  sie  recht  ge- 
schrieben wird,  ist  gar  kein  Apotome  monodico 
vorhanden,  sondern  ein  diatonischer  halber  Ton. 


Sarti  wendet  ein ,  dass  ea  und  dia  zwey  ver- 
schiedene Intervalle  sind;  allerdings!  aber  der  Un- 
terschied ist  so  klein*),  dass  der  geschickteste  Vio- 
linist nicht  sicher  ist,  beym  Wechseln  der  Finger 


*)  Wenn  too  der  Ration  der  kleinen  Septime  die  Sation  der 
übermässigen  Sexte  abgetogen  wird,  »o  erhält  au  de« 
Diaschiin«  ao48  s  aoaS,  welches  etwa«  weniger  «Je 
den  Tierten  Theil  eines  Tons  betrügt.  Der  , 
•er  wolle  dieso  Krutütit  gütig  Tereeihen! 
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nicht  zu  hoch  oder  zu  tief  zu  greifen,  wesshalb  die 

i ,  die  verwechseile  Note  un- 


verändert stehen  zu  lassen ,  in  welchem  Falle  nie- 
mals ein  Fehler  geschieht;  könnte  aber  auch  die 
fast  unmerkliche  Differenz  hier  richtig  angegeben 
werden,  so  würden  dU  und  es  gleich  angenehme 
Dissonanzen  bilden.  Nun  fällt  es  aber  Sarti  ein, 
zu  behaupten,  man  müsse  das  aus  es  verwandelte 
dU  schon  vorher  zu  hören  geglaubt  haben,  ehe  die 
Ausweichung  geschieht,  was  eigentlich  so  viel  sagen 
will,  als:  die  übermässige  Sexte,  als  solche,  solle 
schon  pi  äparirt  gewesen  seyn.  Daraus  würde  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  folgen,  als  dass  man  sich 
gar  keiner  Ausweichung  durch  enharmoniscbe  Ver- 
wechslung bedienen  dürfe,  deren  Wesen  gänzlich 
auf  Ueberraschung ,  mithin  nicht  auf  Vorbereitung 
beruht,  denn  man  glaubt  z.B.  es  zu  hören  und  wird 
erst  beym  nächsten  Schritte  gewahr,  dass  man  dU 
gehört  hat.  Sollte  sich  denn  Sarti  niemals  enhar- 
monischer  Verwechslungen  bedient  haben,  die  doch 
zu  seiner  Zeit  so  viel  gegolten? 

Der  sogenannte  schreckliche  Eintritt  des  e  ge- 
hört übrigens  nicht,  wie  Sarti  glaubt,  seiner  Wir- 
kung nach  auf  Rechnung  dieser  en harmonischen  Ver- 
wechslung; das  e  ist  eine  durchgehende  Dissonanz 
und  als  solche  gleich  fühlbar,  es  möge  sich  nach 
f  wenden  oder  nicht: 


Im  Original  scheint  es  eine  sogenannte  nota 
abjecta  zu  seyn,  ist  aber  im  Grunde  nur  eine  An- 
tieipation,  die  im  folgenden  Tacte  in  die  Unter- 
Oclave  fällt,  anstatt  hegen  zu  bleiben,  wie 


Mozart  hat  sich  ihrer  mit  Delikatesse  bedient,  am 
auf  die  folgende  Wendung  aufmerksam  zu  machen 
und  zugleich  die  Bewegung  in  der  Oberstimme  zu 
erhalten. 

Allegro,  Tact  i3.  „Die  Dissonanz  der 
kleinen  Secunde  zwischen  der  zweyten  Violine  und 
Viola  beleidigt  das  Ohr  durch  ihre  lange  Dauer. 
Die  Lehrer  des  Contrapuncts  setzen  die  Dauer  der 
Dissonanzen  höchstens  auf  einen  halben  Tact  und 
im  tempo  di  capella.    Die  Harmonielehre  beweist, 


dass  die  Dissonanz  nicht  länger  als  eine  Secunde 
dauern  soll.  Der  angezeigte  dissonirende  Ton  dauert, 
wiewohl  im  Allegro,  wenigstens  zwey  Secunden, 
was  um  so  mehr  nicht  erlaubt  ist,  M'eil  es  ein 
Halbton,  und  folglich  von  allen  Dissonanzen  die 
widerwärtigste  ist.  Das  gU  in  der  Viola,  obgleich 
von  augenblicklicher  Dauer,  ist  sehr  hart." 

Diess  ist  die  Krone  von  Sarli's  Kritik.  Ei 
ist  Schade,  dass  er  zu  den  neuen  Lehren,  die  er 
hier  vernehmen  lässt,  nicht  auch  die  Autoritäten, 
denen  er  sie  verdankt,  hat  fügen  wollen.  Wir 
wissen  nun  nicht,  wo  er  die  Regel  gefunden  ho, 
dass  die  Dissonanz  höchstens  einen  halben  Tae! 
dauern  soll;  wir  kennen  die  Harmonielehre  nicht, 
welche  diese  Dauer  eine  Secunde  nennt,  aber  ge- 
wiss hat  Sarti  diesen  Ausdruck,  wenn  er  wirklich 
irgendwo  vorkommt,  nicht  recht  verstanden.  Der 
Contrapunct  kann  nur  lehren ,  dass  die  consonirendt 
Vorbereitung  nicht  kürzer  sey,  als  die  dissonimiilf 
Bindung:  jeder  Theil  die  Hälfte,  also  eine  Secunde, 
wenn  man  das  Wort  in  diesem  Sinne  brauchen 
will;  ob  nun  diese  Secunde  einen  Viertel-,  halben 
oder  ganzen  Tact,  ja  bey  geschwinder  Bewegung 
sogar  mehre  Tacte  dauern  soll ,  hängt  von  der  Ein- 
sicht des  Componisten  ab.  Die  Gattung  der  Dis- 
sonanz kommt  nur  in  Rücksicht  des  Ausdrucks  iu 
Anschlag,  und  die  etwaige  Monotonie  wird  ge- 
wöhnlich durch  die  Bewegung  der  Nebensumrora 
vermieden,  wie  auch  Mozart  in  der  bezeichnet» 
Stelle  gethan.  Selbst  im  langsamen  Tempo  könnte 
ein  ähnlicher  Gang  befriedigen,  obwohl  die  kleine 
Secunde ,  welche  einen  ganzen  Tact  währt,  im  fol- 
genden noch  als  None  erscheint: 


i  i-j. 

— > 

m 

|fr*rTr 

-fln — 1 

 — ■*  | 

1 — r  i — 1 

Dergleichen  Beyspiele  sind  nicht  so  selten,  d»u 
Sarti  deren  nicht  sollte  gekannt  haben.  Ohne  weit 
zu  suchen,  wollen  wir  nur  das  wohl  tempenrtf 
Klavier  von  J.  S.  Bach  öffnen.  Wir  finden 
im  ersten  Präludium  folgende  Stelle: 

3       gro»»t  1 
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Also  diey  Dissonanzen,  durch  eben  so  viele  Tacte 
unmittelbar  hinter  einander,  und  mit  welchem 
Wohllaut! 


Im  Präludium  No.  S  die  mit  dem  Grundtone 
vorbereitete  grosse  Septime  durch  zwey  Tacte: 


* • — 

~P  — 

— ^ 

!  - 

'k?  — - —  * 

-»  .  -■ 

—  •.; 

Einer  weitern  Ausführung  wird  dieser  Panel  der 
Kritik  wohl  nicht  bedürfen.  Das  gU  in  der  Viola 
des  i3ten  Tactes  ist,  wie  Jedermann  sieht,  ein  sehr 
gewöhnlicher,  nicht  zur  Harmonie  gehöriger  Vor- 
schlag. 

Zuletzt  bleibt  noch  eine  von  Sarti's  Behaup- 
tungen su  würdigen,  die  früher,  um  den  Zusam- 
menhang nicht  zu  stören,  übergangen  worden  ist. 
Er  sagt:  „Man  glaube  ja  nicht,  dass  es  und  dia 
ein  Einklang  sey;  es  ist  ein  reelles  Intervall,  aber, 
wie  es  aus  der  Harmonielehre  erwiesen  ist,  das 
widrigste,  das  es  geben  kann.  Mozart  ist  ein  An- 
hänger des  falschen  Systems  der  in  zwölf  gleiche 
Theile  getheilten  Octave,  ein  von  denverständigen 
Künstlern  hinlänglich  erkanntes  und  von  der  Har- 
monik bis  zur  Evidenz  bewiesenes  falsches  System." 
Man  sollte  denken,  wenn  man  dieses  liest,  Sarti 
sey,  um  ein  Jahrhundert  zu  spät,  zufallig  einmal 
über  ein  Buch  gerathen,  worin  er  zu  seiner  Ver- 
wunderung alle  diese  unerhörten  Dinge  gefunden I 
Vielleicht  iat  er  sich  sogar  eingebildet,  dass  er 
selbst  ohne  Temperatur  componirte,  dann  wäre  er 
uns  aber  schuldig  geblieben  zu  melden,  welcher 
Zeichen  er  sich  bedient  habe ,  um  die  verschiedenen  | 


Dimensionen  der  grossen  und  kleinen  halben  und 
ganzen  Töne,  der  veränderlichen  Terzen  und  Quin- 
ten u.  s.  w.  anzugeben,  und  mit  welchen  Instru- 
menten diese  Composilionen  ausgeführt  werden.  Ni- 
colaus Vicentino ,  der  wirklich  wusste,  worauf  es  an- 
kam ,  gab  sich  wenigstens  die  Mühe,  zu  seiner  Ton- 
bezeichnung  auch  ein  eigenes  Instrument  zu  erfinden. 

Wer  die  Sache  nicht  näher  erwägt,  kann  sich 
leicht  durch  Zahlen  imponiren  lassen.  Der  Haupt- 
punet,  worauf  es  ankommt,  ist  folgender:  es  und 
dia  sind  allerdings  verschiedene  Töne,  aber  der 
Unterschied  ist  so  klein,  dass  ihn  das  Gehör  in 
der  consouirenden  Harmonie  kaum  bemerken  kann, 
oder  vielmehr,  dass  er  darin  verschwindet;  im  Dis- 
soniren  aber,  wie  es  —  <//'*,  erkeunt  das  Ohr  die- 
sen kleinen  Unterschied  nicht  als  ein  musikalisches 
Intervall,  sondern  blos  als  unreine  Intonation.  Die 
Harmonie  hat  mit  keinen  kleineren  Intervallen  zu 
thun,  als  mit  halben  Tönen,  daher  die  Unmöglich- 
keit, solche  Unterschiede,  wie  die  oberwähnten,  es 
sey  mit  oder  ohne  Vorbereitung,  zu  gebrauchen, 
daher  also  die  Unerlässlichkcit  der  Temperatur, 
welche  nicht  etwa  ab  ein  notwendiges  Uebel,  son- 
dern als'  ein  Naturgesetz  zu  betrachten  ist,  das  man 
zu  jeder  Zeit  anzuerkennen  gezwungen  war,  ohne  es 
bisher  erklären  zu  können  *).  In  der  Melodie  haben 

•)  So  wie  ei  dio  Musici  heutige«  Tage»  machen,  da**  aie  für 
die  zwölf  halben  Töne  ihrer  Octare  alle  Tage  eine  neur 
Art  von  Temperatur  tum  Vorschein  bringen,  so  machten 
ea  die  Alten  in  Ansehung  der  Berechnung  der  vier  Töne 
ihrer  Tetrachorde.    Was  man  also  jetzt  thut,  das  that 
man  auch  damals.    So  wenig  die  Sänger  ein  Monochord 
in  ihrer  Kehle  hatten ,  ao  wenig  haben  die  Theoretiker 
einet  in  ihren  Ohren.    Man  schrieb  nud  rechnete,  und 
die  Praktiker  thaten  ,  was  sie  konnten.  Ich  erstrecke  das 
Können  auf  Alles,  waa  derNaturder  menschlichen  Stimme 
möglich  ist,  und  supponire  also  den  vortrefflichsten  Sän- 
ger. Man  bildete  sich  ein,  zu  hören,  waa  man  nicht  hörte, 
und  Jeder  fand  sein  Vergnügen  in  dieser  Einbildung.  Ea 
ist  einem  geübten  Sänger  gar  nicht  unmöglich,  zwischen 
dem  Intervall  einea  halben  Tonea  einen  mittlem  Ton  an- 
zugeben ,  aber  um  wie  viel  differirt  dieser  mittlere  Ton 
von  dem  obern  und  untern  Ende  dea  halben  Tons?  Wei- 
chet Ohr  ist  im  Stande,  diese  Grösse  ohne  Vergleicliung 
mit  einem  Monochord  zu  bestimmrn,  und  welche  Stimm* 
hat  diese  Grötte  dergestalt  in  ihrer  Gewalt,  dass  aie  solch« 
niemals  verfehlt,  und  weder  unten  noch  oben  überschrei- 
tet? Lasat  uns  ehrlich  seyn  und  der  menschlichen  Natnr 
nichts  über  ihre  Kräfte  zueignen  I  Auch  mit  der  grössten 
Arbeit ,  sagt  Aristoxen ,  können  kaum  die  Sinne  dea  en- 
harmonischen  Geschlechts  gewohnt  werden.  (Marpurg's 
kritische  Einleitung  in  die  Geschichte  und  Lehrsätze  der 
alten  und  neuen  Musik.) 
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sieh  die  alten  Griechen  vergebens  bemüht,  die  Fort- 
schreitungen von  Viertel-Tonen  aufzusuchen;  die 
Schwierigkeit  war  so  gross,  die  gehoffte  Wirkung 
so  gering ,  dass  man  bald  darauf  verzichtete.  Eben 
so  sind  die  vielfach  zum  Vorschein  gekommenen 
Tasten-Instrumente ,  welche  die  chromatischen  und 
enharmonischeu  Differenzen  auf  besonderen  Kla- 
viaturen angeben,  und  wovon  man  sich  eine  ganz 
neue  Kraft  der  Harmonie  versprach,  immer  wieder 
als  nutzlos  aufgegeben  worden.  Die  Viertel-  und 
Drittel-Töne  scheinen  ausschliesslich  der  Intonalion 
der  gemeinen  Rede  anzugehören,  welche,  so  wie 
sie  sieh  in  grösseren  Intervallen  bewegt,  sogleich 
zum  Gesänge  wird.  Sarli  halte  sieh  aber  immer- 
hin über  den  Verlust  des  alten  cnharmonischcri  Ge- 
schlechts trösten  mögen,  da  glücklicher  Weise  in 
der  Ausübung  noch  ein  Aequivalent  übrig  geblie- 
ben ist.  Die  zufälligen  Erhöhungen  und  Erniedri- 
gungen von  Viertels-Tönen,  welche  zu  den  Freu- 
den des  Kapellmeisters  Kreisler  gehörten,  sind  noch 
nicht  aus  unseren  Concert-  und  Opern-Sälen  ver- 
schwunden, und  Sarti,  dem  die  Natur  ein  so  zartes 
Ohr  verlieh,  d:iss  er  das  Gras  wachsen  hörte,  hatte 
noch  immer  die  Lust  der  Unterscheidung  «n  Com- 
raa's  jeglicher  Art,  an  grosser  und  kleiner  Diesis, 
an  Schisma  und  Diaschisma. 

Man  weiss  nicht,  was  man  bey  jener  Schrift 
mehr  bewundern  soll :  die  blinde  Begier  zu  scha- 
den ,  oder  die  Zuversicht  bey  so  unzulänglichen 
Kenntnissen.  Immerhin  ist  Mozart  nicht  von  seines 
Gleichen  angegriffen  worden!  dein  feurigen  Willen 
crmangelten  die  Kräfte,  ein  Unfall,  wofür  man  in 
Italien  (wenigstens  unter  Männern)  einen  bezeich- 
nenden Ausdruck  hat.  Prinz  würde  von  ihm  ge- 
zagt haben:  „Er  bringet  eine  Menge  wunderlich 
Ding  vor ,  dass  die  Unwissenden  denken,  wer  weiss, 
was  vor  Künste  dahinter  steken,  aber  es  ist  nicht 
alles  Gold,  was  glcisset." 


Nacurichtbj». 


Jena,  im  September.  Ausser  den  gewöhnli- 
Uebungen  unserer  drey  Singvereine  hörten  wir 
eine  sechsjährige  Klavier  -  Virtuosin ,  Friederike 
Schneider,  Tochter  des  herxogL  Sachsen-Coburg- 
Goiha'schen  Kapellmeisters,  die  für  solche  Jugend 
ausserordentlich  viel  geleistet  haben  soll.  In  wel- 
chem Verhältnis»  die  Früchte  einer 


Methodik  zur  Kunst  selbst  stehen,  mag  die  Zeit 
beachten  und  erfahren.  Gebrauch  und  Missbrauch 
findet  überall  statt,  also  auch  hierin.  Ein  Bey- 
spjei,  dass  jung  erlangte  Fertigkeit  vorteilhaft  ist 
in  jeder  Hinsicht,  lieferte  auch  uns  der  in  diesen 
Blättern  schon  öfter  mit  Auszeichnung  genannte 
junge  Violin- Virtuos,  Hofinusicus  Brand  aus  Ru- 
dolstadt, d  er  in  einigen  Concerten  die  solideste  Kunst 
mit  Ueberwindung  der  grössten  Schwierigkeiten  ver- 
einte. Mehre  der  schwierigsten  ConipositionenSpohr's 
trug  er  mit  einer  solchen  Vollendung  vor,  dass  wir 
sie  nur  von  dem  Componisten  selbst  in  früheren 
Zeiten  geistvoller  hörten. —  Auch  in  unserer  Um- 
gegend haben  sich  in  den  letzten  Jahren  viele  Ge- 
sang-Vereine gebildet,  z.  B.  in  Maua,  Apolda, 
Stadl-Bürgel,  Eiseuberg,  Cahla,  Doruburg,  Roda 
u.  s.  w.  Diese  traten  mit  etlichen  entfernteren 
(Neustadt,  Arnstadt)  zusammen  und  gaben  uns  hier 
am  3  1  sten  bis  aSsten  August  ein  schönes,  in  öf- 
fentlichen Blättern  vorher  nicht  angekündigtes  G  e  - 
saugfesl.  Am  Hauptlage  (aasten)  waren  über 
4oo  Säuger  versammelt,  unter  weichen  sich  eine 
grosse  Anzahl  trefflich  gebildeter  Summen  bemerk - 
lieh  machte.  Lange  vorher  hatte  man  sich  über 
die  vorzutragenden  Stücke  vereinigt;  ausser  gut  ge- 
setzten Chorälen  ein  schönes  Kyrie  und  Gloria  von 
Haslinger;  die  kräftige  Motette  von  B.  Kleiu:  „Ich 
will  singen" ;  ein  sehr  ansprechendes  Te  Deum  von 
Schicht:  „Hingesunken  unter  Dank";  von  C.  Kreutzer 
„der  Gesang":  von  Blum  zwey  Sextette,  nämlich 
ein  Notturno  uud  das  Siegeslied  der  Kreuzfahrer. 
Alles  war  in  jedem  Vereine  so  Irefllich  eingeübt 
worden,  dass  schon  beym  ersten  Versuche  des  Zu- 
sammenwirkens nur  wenig  zu  wünschen  übrig  blieb. 
Die  durch  eine  ansprechende  Rede  des  Hrn.  Prot 
Hofrath  Hand  eingeleitete  Hauptprobe  gelang  zum 
Erstaunen  in  Chor-  und  Sologesang,  der  durch 
wahrhaft  prachtvolle  Stimmen  ausgeführt  wurde. 
Das  eigentliche  Fest  hatte  in  den  Anlagen  der  Ro- 
senraühle  und  des  Schützenplatzes  statt.  Alle  Gänge 
und  Anhöhen  des  reizenden  Platzes  waren  bald  mit 
etwa  6ooo  Hörern  besetzt.  Hier  im  Freycn  konnte 
der  Eindruck  des  Gesanges  nicht  an  allen  Orten 
gleich  gross  seyn,  nicht  so  gewaltig,  wie  er  es  ha 
Rosensaale  gewesen  war.  Den  grossartigsten  Ein- 
druck machten  die  Choräle,  welche  von  einem  so 
starken  und  trefflichen  Chore,  von  Messing-Instru- 
menten begleitet,  in  einer  gewalligen  Tonfülle  die 
Herzen  erschütterten.  Es  war  das  ergötzlichste 
Volksfest,  was  man  sich  nur  wünschen  kann,  durch 
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?or; 


keine  Rohheit  gestört,  roll  harmloser  Heiterkeit. 
Das  weimar'sohe  Regiments-Musikchor  raaclite  sich 
dabey  gleichfalls  sehr  verdient.  Nach  einem  mit 
Gesänge  gewürzten  Mahle  hegab  sich  ein  Theil  der 
Sanger  in  der  Nacht  wieder  heim ,  der  andere  lies* 
Tags  darauf  die  frommen  Gesänge  in  der  Kirche 
von  Neuem  hören.  Die  schone  Wirkung  brachte 
den  Entschluss  hervor,  dass  im  nächsten  Jahre  der 
fromme  Gesang  in  der  Kirche,  der  andere  im 
Freyen  gegeben  .Verden  solle.  Sämmlliche  Proben 
und  Auflührungen  wurden  vom  hiesigen  Cantor, 
Hrn.  Kemmlein,  weicher  sich  überhaupt  um  die 
Veranstaltung  des  Festes  sehr  verdient  machlc,  mit 
aller  Energie  und  Sicherheit  geleitet.  Eintrittsgeld 
wurde  gar  nicht  verlangt.  Die  Einwohner  der  Stadt 
erwiesen  sich  äusserst  gastlich.  Allen  Singvereinen 
und  den  verehrten  Männern,  die  sich  besonders 
Üiä'tig  dabey  bezeigten,  statten  wir  in  unserm  und 
in  Vieler  Namen  öffentlich  den  aufrichtigsten  Dank 
ab.  Möge  der  nächste  August  der  Kunst  und  der 
Heiterkeit  Aehnliches  schenken  in  harmloser  Ei- 
nigkeit.   

Leipzig,  am  j  oten  October.  Unsere  Abon- 
nement-Concerte  haben  am  Michaelistagc,  wie  ge- 
wöhnlich, wieder  einen  erwünschten  Anfang  ge- 
nommen. Die  zahlreiche  Versammlung  wurde  im 
völlig  neu  eingerichteten  Sale  des  Gewandhauses 
mit  dem  feyerlichen  Marsche  L.  v.  Beelhovcn's 
begrüsst:  „Schmücket  die  Hallenl  Sie  sind  ge- 
schmückt! Ocflnet  die  Pforten!  Sie  sind  geöffnet!" 
Es  dürfte  vielleicht  Manchem  seltsam  erscheinen, 
dass  die  sinnige  Wahl,  verbunden  mit  guter  Aus- 
führung, das  begrüsste  Publicum  nicht  zu  einem 
schallenden  Gegengrusse  im  lauten  Applaus  begei- 
sterte :  allein  das  Beschauen  der  neuen  äusseren  Um- 
gebungen hatte  wohl  einen  Theil  noch  nicht  ge- 
hörig aufmerksam  werden  lassen ,  und  ein  anderer 
Theil  der  Versammelten,  der  sich  nur  mühsam 
vom  Gewohnten  trennt,  lebte  vielleicht  noch  zu 
sehr  in  Erinnerung  an  Oeser's  Bilder,  die  nun  über- 
tüncht sind.  Die  Jubel-Ouvcrture  von  M.  v.  We- 
ber ttiat  das  Ihre;  sie  weckte  auf  zu  erneuter  Lust 
und  frischem  Bcyfall.  Das  neueste  Werk  von  J. 
P.  Pixis :  Fanlaisie  militaire  für  das  Pianoforte  mit 
Orchester  (Op.  1 1  i  ,  herausgekommen  bey  Fr.  Hof- 
meister allhier)  brachte  der  jungen  Pianoforte- Vir- 
tuosin,  dem  Fräulein  Clara  Wieck,  verdienten  Bey- 
fall,  nicht  minder  das  sehr  fertig  vorgetragene  und 
•ehr  schwierige  Finale  aus  dem  neuesten  Concerte 


;  von  Fr.  Chopin  (gedruckt  bey  Fr.  Kislner  hier). 
,  Dein.  Hcnr.  Grabau  trat  wieder  als  unsere  erste 
I  Sängerin  mit  der  bekannten  Scene  und  Arie  au» 
Rossinis  Matilde  di  Chabran  auf  und  wurde  so- 
gleich bey  ihrem  Auftreten  mit  stürmischem  Bey- 
falle  bewillkommt.  Sio  sang  treulich.  Auch  ein 
junger  Bassist,  mit  schöner  und  italienisch  gebil- 
deter Stimme,  Hr.  Kressner,  der  wahrscheinlich 
diesen  Winter  für  unsere  Coucerte  fest  angenom- 
men seyn  wird,  erntete  in  einer  Arie  von  Pacini 
verdienten  Bey  fall,  ob  er  gleich,  das  eiste  Mal  öf- 
fentlich sich  zeigend ,  mit  einiger  Befangenheit  sang, 
die  jedoch  mehr  gewinnt  als  stört,  geht  sie  nicht 
zu  weit,  was  hier  keinesweges  der  Fall  war.  Bcet- 
hoven's  A  dur-Syraphonie  machte  dem  wieder  neu 
vereinten  Orchester  alle  Ehre;  sie  ging  vortreff- 
lich. Auch  die  schwierige  erste  Symphonie  Ons- 
low's  wurde  im  zweyten  Abonnement-Concerte  mit 
Geist  und  Leben  ausgeführt,  obgleich  im  Einzel- 
nen ,  namentlich  beym  Ineinandergreifen  der  vielen 
kleinen  Quartett-Figuren,  Einiges  gewünscht  wer- 
den musste,  was  auch  gewiss  geleistet  worden  wäre, 
hätten  wir  diese  noch  nicht  hinlänglich  gekannt) 
und  im  Zusammcuspicl  höchst  schwere  Symphonie 
einen  Monat  später  gehört ,  wo  sich  das  Ort  hestei 
von  der  Sommerruhe  wieder  erholt  hat.  Die  Ou- 
vertüre zu  Leonorc  von  Beethoven  wurde  meister- 
haft vorgetragen.  In  diesem  zweyten  Concerte  er- 
freuten wir  uns  zweyer  sehr  willkommener  Gäste, 
des  Hrn.  J.  P.  Pixis  und  seiner  adoptirten  Tochter, 
des  Fräuleins  Francilla  Pixis.  Eine  Scene  und  Arie 
aus  der  Oper  „Nilocri"  von  Mercadante:  „So  ro'ab- 
bandoni'',  die  Schweizerbraul,  Volkslied  mit  Va- 
riationen, *rur  Mad.  Malihran  geschrieben  von  J. 
P.  Pixis,  von  Fräulein  I'nmcilla  gesungen  und  die 
bekannten  Variationen  über  Bobin  Adair  mit  einigen 
Wcglassungen  von  Hrn.  Pixis  gespielt,  brachten 
den  Künstlern  am  8ten  October,  am  Tage  ihres 
Extra-Concerts  im  Gewanrihausc,  einen  sehr  ge- 
füllten Saal.  Ausser  den  zwey  bekannten  Ouver- 
türen aus  den  Opern :  „Der  Zauberspruch"  und  „Bi- 
biana" vom  Hrn.  Conrertgeber ,  spielte  uns  Herr 
Pixis  mit  Fräulein  Clara  Wieck  ein  grosses  Duett 
(oder  vielmehr  Variationen)  für  iwey  Pianoforte 
und  das  Glöckchen  -  Rondo  mit  Beyfall,  der  sich 
beym  Gesänge  seiner  angenommenen  Tochter  zum 
Sturme  erhob.  Ihre  Vorträge  waren  sehr  ver- 
schiedenartig: eine  Scene  und  Arie  aus  Donna  c|el 
Lago;  Spohr's  innige  Romauze  aus  Zemire  und 
Azor:  „Rose,  wie  bist  duM;  eine  Scene  au«  Gluck'» 
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Orpheus:  eine  französische  Romanze  and  ein  eng- 
lisches Matrosenlied ,  componirt  von  Mad.  Mali- 
bran,  woran  sich  zum  Schluss  ein  Tyroler  Schützen- 
licd  von  J.  P.  Pixis  reihte.  Die  Stimme  der  lie- 
benswürdigen jungen  Künstlerin  ist  ein  höchst  vor- 
trefflicher Contralt,  in  Höhe  und  Tiefe  gleich  aus- 
gezeichnet, voll,  mclallreieh,  rein,  gebildet)  der 
Vortrag  frisch,  lebendig,  seelenvoll,  innig,  zier- 
lich, vielswilig,  unvei  künstelt,  aber  stets  kunslschön. 
Da*  ganz  unmerkliche  Verbinden  einiger  Mittel- 
töne  mit  den  beyden  Slimmregistern  wird  nebst  den 
Coloraturen  bald  erreicht  seyn  —  datin  mag  die 
seltene  Erscheinung  die  Pasla  verjüngt  erneuen. 
Welchen  Reiz  hat  ein  so  schöner,  frischer  Ge- 
sang einer  offenbar  höchst  begabten  Jugend!  Wir 
hoffen  Grosses  von  ihr  und  freuen  uns  der  «  wünsch- 
ten Aufsieht,  nach  Verlauf  eines  Jahres,  so  Golt 
L$en  und  Gedeihen  gibt,  sie  an  der  Seile  ihre* 
Vaters  und  Lehrers  wieder  zu  sehen  und  wieder  zu 
hören.  Gleich  des  andern  Morgens  sind  Beyde  nach 
Weimar  abgereist,  um  am  nächsten  Tage  in  einem 
•dortigen  Hof-Concerte  sich  hören  zu 


■f 


Kurze  Anzeigen. 


 ^  b 

llezione  di  Duettini  da  Camera.  Fase,  i. 
tmmlung  italienischer  Kammer- Duette  für 
-^verschiedene  Stimmen  mit  Begleitung  das  Pia- 
noforte  wid  hygefügter  deutsrher  Uebersetzuttg, 
herausgegeben  von  G.  fF.  Tesvkner..—  Duet- 
tino  für  Alt  und  Tenor  {oder  Sopga/i)  von  Gae- 
tanoDonizetti.  Hefti.  (Eigenth.  des  Verl.)  Ber- 
lin, bey  T.  Trautwein.  Pr.  |  Thlr. 
*tes  Heß:  Duettino  für  Alt  und  Tenor  {oder 
Sopran)  von  Carlo  Coccia.    Pr.  4  Thlr. 

Allen,  die  an  italienischen,  leichten  und  artig 
klingenden  Klcinigkeilen  Vergnügen  finden,  ist  diese 
Sammlung  bestens  zu  empfehlen.  Beyde  Duettchen 
auf  einen  und  denselben  Text,  dessen  Verdeutschung 
einen  andern  Schluss  ab  „hold  auf  unsrer  Liebe 
Wonn'"  hätte  erhallen  sollen,  wenn  sich  die 
Wonn'  auch  nicht 
Composilion  beyder  Herren  ist 
echt 


Für  das  Pianoforte  zu  vier  Händen. 
*    sV  sV 
Trais  Airs  varie's  pour  Pianoforte  ä  4  maine 

tompose's  par  Fred.  Kuhlau.  Oeuv.  posth.  n4. 
Leipzig,  au  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Pe- 
ters. No.  1 :  Air  des  Fees $  No.  3 :  Non  piü 
audrai ;  No.  5 :  Air Suisse.  Pr.  jedes  Heftes  20  Gr. 

No.  1  ist  so  angenehm  und  geschickt  gehal- 
ten, wie  man  es  von  diesem  entschlafenen  Com- 
ponislen  in  seinen  nett  gelungenen  Unterhaltungs- 
und  Bildungswerkehen  gewohnt  ist  Es  fliesst  Alles 
so  leicht  und  frisch  wohlgefällig ,  hat  dabey  so  gut 
in  die  Finger  fallende,  hübsche  Bravouren  (aber 
nicht  Schwierigkeiten),  die  den  Ungeübten  glän- 
zend vorkommen,  eigentlich  aber  nur -auf  bequem 
freundliche  Art  Schule  machen,  dass  sieden  Leh- 
rern eben  so  recht  seyn  weiden,  als  den  Aeltern, 
die  gern  von  ihren  Lieblingen  etwas  hören  wollen, 
das  auch  nach  etwas  klingt.  Nicht  minder  wer- 
den Spieler  und  Hörer  davon  befriedigt.  Die  Va- 
riationsfiguren wechseln  für  beyde  Vortragende. 

No.  3  empfiehlt  sich  schon  durch  eine  wirk- 
lich geistvolle  Einleitung,  die  es  hauptsächlich  da- 
durch wird,  dass  sie  das  rechte  Maass  für  diesen 
Zweck  zu  halten  weiss.  Die  Variationen  sind  voll 
von  netten  Anspielungen,  vorzüglich  die  Moli- Va- 
riation und  der  Schluss. 

No.  3.  Auch  der  Schweizerbub  wird  mit  ei- 
nem schönen  Vorspiel  eingeführt;  er  weiss  sich 
auch  durch  seine  Variationen  bestens  zu  empfehlen. 


Premiere  Ouvertüre  pour  le  Pianof.  a  4 
«omposie  par  J.  fV.  Kalliwoda.  Op.  58. 
daselbst.    Pr.  16  Gr. 


Diese  für  das  Orchester  wirksame,  S.  655 
beurtheilte  Ouvertüre  wirkt  gleichfalls  gut  in  die- 
ser Gestalt.  Die  rechte  und  linke  Hand  des  einen 
und  des  andern  Spielers  müssen  sich  gut  vertragen 
beym  Durchkreuzen  an  einer  Stelle,  wenn  sie  sich 
nicht  einander  auf  die  Finger  treten  sollen.  Ge- 
Die^  neigter  Wille  findet 
gleich, 


(Hisrsn  da*  In  t«lligem-Blatt  Nr.  XIII.  Bad  di«  Baylage  Kr.  IV.) 


T^i£j+i£f  y  fc^y  ü r etthopj*  u-fiti  Härtel* 


G.  fV.  Fink 
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Erd««ii,  Dein  ist  das  Rrirti  und  die  Kraft!  Amen! 


t: 
-i 


4  * 


Dixkantn  II. 
retrogrtido. 


•1 
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5 
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l%r  Canon: 

Dixkanto  I. 
Diskanto  II. 
Baxxo  /  rttrogrndo. 
Baxxo  II.  retrogrado. 

Canon: 

Dixkanto  II  retrograd). 
Dixkanto  H  relrogrado. 
Bnxxo  /. 
Biuto  II. 
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Mit  Eigenthumsrecht  eracheiut  im  Verlag  tou  B.  Schott'» 
Söhnen  in  Mains: 

La  Prison  d'Edi mbourg. 
Opera  comique  en  5  Actes, 
Parole*  de  M.  M.  Scribe  et  Planard, 
Musique  de  M.  Carafa. 

Der  Kerker  zu  Edinburg. 
Oper  in  3  Aufzügen, 
zur  beibehaltenen  Munt  von  M.  Carafa, 
für  die  dtutaclie  Bühne  bearbeitet  von  J.  D.  Anton* 

Di«  verehrlichen  Bfilinen-Dir«ctioiieu  »»ad  höflichst  er- 
sucht,  uns  ihre  Aufträge  ttir  Partitur,  Orchesterstimmen  umt 
frauzösiachea  oder  deutsches  Textbuch  zukommen  su  laaien. 

Die  Billigkeit  der  Preise  aoll  jede  Bühne  veranlasaen,  una 
ihre  AuftrJgo  direct  su 


Nächsten»  eracheinen  im  Verlege  de»  Untcrteichneten  mit 
Eigentumsrecht: 

G.  Onilow,  Troia  Quituora  pour  deux  Violous,  Alto  et  Vio- 
luncelle.  Oeuvre  46.  N.  i,  3,  5. 
—     Qnatuor  pour  deux  Violona,    Alto  et  ViolonceBe. 
Oeuvre  47. 
Leipaig,  im  Scptemb***  1033. 

//.  A.  Probst  —  Fr.  Kistner. 


Im  meinem  Verlage  wird  mit  Eigenthtuturecht  1 

J,  P,  l'ieis. 
Op»  ia5.  1Thime  de  Lwdovic  aver  Variationa  p.  Pianof.  tcul. 
Leipiig,  den  laten  October  i833. 

Gesuch, 


eiser  Kapelle.  Da  er  auch  achon  mehrmala  ala  Klavierspieler 
aufgetreten  i»t,  »o  empfiehlt  er  »ich  hiermit  beateaa  ala  »ol- 
cher.  Man  bittet  die  respectJveu  Anfragen  der  Redactio 
Blatte«  ; 


Empfehlung, 

Aecht  römische  Saiten  erster  Qualität,  die  aich  durch 
ihre  Reinheit  und  ihr  frisches  Ansehen  auazeichneo,  aind  gana 
kürzlich  angekommen,  und  werden,  ao  wie  die  mit  Sorgfalt 
besponnenen  Saiten  von  bekannter  Güte,  möglichst  billig  ver- 
kauft  in  der  Musikalien-  und  laatrumentenhandlung  von 
N.  S.  Preislisten  werden  Carl  August  Klemmt 

in  Leipzig. 


n  s  e  i  g  e  n. 


Bin  Violmut,  der  dir  besten  Atteste  über  aeine  Brauch- 
barkeit aufwciien  kann,  wünicht  ein  Engagement  bev  irgend 


Betrug  mit  Musikalien  durch  Namenverfälschung. 

(Mit  Bezugnahme  auf  die  unter  jener  Aufschrift  inTfo.  196 
des  Hamburger  Correspoiidenteii  mn  C.  F.  P  e  t er a  in  Le i  p- 
zig  erschienene  Krkljfrting  und  die  darauf  erfolgte  Erwiederung 
Ton  Seiten  der  Musikhandlung  C.  A.  Simon  in  Berlin  und 
Posen.) 

Um  einer  musikaliachen  Fal.chmünserey  auch  den  letzten 
Schein  von  Rechtfertigung  ,  welchen  ihr  die  Musikhandlung  C. 
A,  Simon  mit  exemplarischer  Dreistigkeit  in  ihrer  obenge- 
dachten Erwiederung  au  leihen  sucht,  dem  Publicum  gegen» 
su  entziehen ,  sehe  ich  mich  zu  der  nachfolgenden  Er- 
ing  veranlasst: 
Ich  hake  niemals ,  weder  mittelbar  noch  nnmittelbar,  mit 
der  genannten  Handlung  in  Verbindung  geatanden ;  erat  die  in 
Rede  atehende  saubere  Speculation  hat  die  Existenz  derselben 
zu  mainer  Kenntnis»  gebracht.  Daa  bey  ihr  unter  meinem  Na- 
men erschienene  Product  ist  mir,  entweder  von  der  Handlung 
oder  too  ihrem  ehreuwerthen  Pariser  Freunde,  auf  eine  schänd- 
liche Weise  untergeschoben  worden,  was  schon  für  Jeden 
aua  dem  Umstände  unwiuersprechlich  hervorgehen  musste,  daaa 
mein  5islea  Werk  schon  vor  längerer  Zeit  bey  C.  F.  Petera 
in  Leipzig  erschienen  war.  Aber  die  Handlung  CA.  Simon 
bemüht  sich  auch  weniger,  mich  als  den  Verfasser  jene»  R  o  n  - 
doletto  brillant,  sondern  vielmehr  das  R  o  11  d  ole  1 1  u 
als  meiner  würdig  darzustellen.  Ich  hoffe,  vor  den  Kennest 
y  niclif-er&t  gegen  einWchroeicneley  dieser  Art  förmlich  proteiti- 
rcu  su  miUscn,  >;ud  bitte  mir  Hrn.  C.  A.    im 011  re«p.  seinen 
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Pariser  Freund,  für  die  Zukunft  ihre  musikalischen  Ausgebur- 
ten mil  einem  der.elben  würdigem  Namen,  »1»  der  meinte  «. 
jat,  i«  «ieren. 

ScJi!i>*>licIi  hr merke  irh  nnrh  .  dasi  irli.  al*  preußischer 
Unterthan,  in  dieser  Sache  die  pr«u«»i»chen  Cericlue  tum 
bchuue  meiner  Reihte  anrufen  werde. 

Pari»,  den  a3»t»n  September  i833. 

Franeois  Minien. 

Die  theoretisch -praktisch  Musik-Schule  zu  Dessau 

beginnt  de»  Curiu«  mit  dem  taten  April  iS34;  —  da  eine  bc- 
•timmte  Anzahl  der  Schüler  festgesetzt  i»t,  welche  nicht  fug- 
lich überschritten  werden  kann,  ao  wünscht  Unterzeichneter 
»ehr,  daa«  man  «ich  wegen  de»  Boy  tritt*  noch  vor  Endo  dieses 
Jahre*  melden  wolle. 

Dessau,  im October  1 833.     Friedrich  Schneider, 

Herzoglicher  Hof-Kapellmeister, 
Doclor  der  Tonkunst. 


A  nkiindigunge  n. 

In  meinem  Verlage  sind  er«rhienen  im:'  bey  mir,  ao  wie 
in  allen  guten  linch-  und  MusiUiandlungcn  zu  li.ben : 

Bernhard  Klein's 
religiöse  Gesänge  fiir  Männeialimmen ,  in  Parlihir 
mil   Begleitung  des  Pinnoforle;   aelil  Lieferungen, 
deren  jede  im  Ladenpreise  einen  Tlialer  kostet. 

Dem  Wunsche  mehrer  Institute  zu  genügen,  fand  ich  mich 
veranlagt,  tummehr  auch  die  einzelnen  Singttimmen  dieses 
kla<si*chen  Werkes  herans/uteben,  und  zeige  hiermit  an,  ilass 
die  .ni»ge«etzien  Chorstimmen  der  ersten  und  zweyten  Lieferung 
ao  eben  die  Presse  verlassen  liehen. 

Den  Ankauf  zu  erleichtern ,  setze  ich  noch  einen  Sub- 
acriptionspreis  von  zwey  Thalcrn  für  »ämuilli.he  acht  Lk-Iu- 
rungen  fest,  vronaeh  also  jede  Lieferung  der  »ier  Sitigstim- 
zoen  nur  7^  Sgr.  kostet. 

Seminarien  un  d  andere  Vereine  können  ausserdem  zu  ih- 
rer Bequemlichkeit  von  jeder  der  vier  Singslimmcn  die  ihnen 
beliebige  Anzahl  erhalten,  eben  so  wie  dies*  Hey  der  in  meint-m 
Verlage  erscheinenden  bekannten  Ausgabo  von  Werken  klaisi- 
acher  Kirchenmusik  in  ausgesetzten  t'horstimmen  der  l  all  i-.l. 

Noch  w  ird  darauf  aufmerksam  gemacht,  data,  so  wie  ge- 
«Inchcneoder  gedruckte  Stimmen  wegen  ihrer  Correctheit  Mets 
den  ausgeschriebenen  vorzuziehen  sind,  die  hier  angezeigten 
überdies«  ohnmiiglith  für  den  so  gering  gestellten  Suljstrip- 
tion^pie^a  abgeschrieben  werden  köutileu. 

Berlin,  den  tyteii  Seplbr.  tS35.         1\  Trauttveifl. 


Neue  Musikalien, 

welch«  bey  B.  Schott'a  Söhnen  in  Mainz  erschienen  sind: 
'*  Auber,  Der  Schwur  oder  die  Falschmünzer  (le  Sertnent). 
Oper  in  drey  Aufzügen. 


I  V  , 

11m.  J 

:1 


Herold,  Das  Heilmittel  (la  Medecine  «ans  Mederin].  Oper 
in  einem  Aufzuge. 
. —    Der  Zweykampf  (le  Pre-am-Cleres).    Oper  in  drey 

Aufzügen. 

In  vollständigem  Klavier-Auszug  und  Textbuch  frsnrö- 
jisch  und  deutsch;  die  Gesänge  einzeln  mil  Kl.vier  oder  Gui- 
larrc;  die  Ouvertüren  für  Orchester  oder  Mililärmusik,  für 
Piano  zu  xwey  und  vier  Händen.  Auswahl  der  Favorilstücl» 
dieser  Opern,  Rondo'«,  Variationen,  Fantasiren  au  zwey  und 
vier  Händen  von  H.  Herz,  C.  Czerny,  Ch.  Kuirmel, 
Lemoine,  Uuvcrnoy,  Karr,  Herold,  Adam.  — 
llinck,  Choralrrcund  t833.  Caecilia,  Musik-Zeitschrift, 
Heft  57,  59  u.  «.  w.  Kreutzer,  1*  Gedichte  von  Pep- 
pert  für  vier  Männerstimmen.  Maza»,  Op.  37,  38,  5j. 
Duo*  et  Variation«  pour  Violoti.  Bertini,  a5  Eludei  ' 
4  nmim.  Rie«,  Fcst-Ouverture  Und  Siegesmnrsch,  für  Mi« 
lit^rnmvik  arrangirt  von  J  K  ii  f  I  n  o  r.  Mozart.  Ouvertüre 
zur  Zaubrrllole  fi-r  »ier  Männerstimmen  eingerichtet  mit  Te\t. 
Küffner,  l4  Pieie»  (aciles  pour  Piano.  Kuffneret  Schin'. 
Manuel  de  Pianiste»,  C»h.  4.  1*.  Hüllten,  Fantaisie  »ur  4 
Themc«  de  Herold  de  Popüra  Ludovic  ponr  Piano.  Pannv, 
Tafellied  und  Stcycrsclie  Lieder.  Au  schütz,  a  'i*n( 
Ergo.  Herz,  Variation*  sur  des  Thrille*  I'liillre  ä  1  msi 
Herz,  Galop  de  Pop.  ra  Cu»t..v  ü  3  et  ä  4  main*.  Casorti, 
G  C>  ntredanse*  ponr  Piano  u.  s.  w. 

In  Arbeit  belinden  sich  in  allen  Gefallen,  wie  vor- 
stehende Opern  : 
Auber,  Gustav  oder  der  Maskenball. 
Carafa,  Der  Kerker  zu  Edinburg. 

Neue  Musikalien, 

welche  in  der  Lam  p  er  1 '  »rheu  Buch-  und  Musikhandlunj  iL 
G  o  t  Ii  a  mit  Eigrnthiimsr>  cht  erschienen  und  in  alten  BacL- 
und  Mnsikhuiidlui.geri  zu  bahifii  sind: 

Umbrcit'i,  C.  H.,  Musikalischer  ?«'ai  iilass  ;  Vorspiels  und 
Fautasien  Tür  die  Orgel,    lierausj.   von    de»»,  n  <»Ue, 
J)r.  F.  W.  K.  Vmbreil,   grosshenrngl.  badensrheoi  Kü- 
chenrathe  und  ordenli.  Professor  der  Theologie  zu  Hei- 
delberg. Lief.  1  a  6  gGr. 
Wird  fortgesetzt  und  Freunden  gediegener  Musik  Pur  «Ii» 
Orgel  eine  um  so  willkommenere  Cabe  aeyn  .  da  der  utilic;'t 
verstorbene  Compcini-t ,  überall  rühmlichst  bekannt  —  »'■= 
(.'huralbtich  fand  sogar  in  Paris  Anerkenn  eng, —  »Vikitt-Üi  - 
Vorspiele  und  Falil.i.ü-en ,    welrhedi-r  eben  angeregte  iteü- 
kali-clm  K.i.hlass  enthält,   auf  d;=*  S.irgiihigsl«  »iisaibtii-1- 
i,n<l  srlhigi-  »i  int.il  Ilinterl.lielieneB  und  /altlreirhen  Verclirrd 
all  seine  beste  ti  Aibeien  zu  vrrieLi-ileuen  Malen  bc/rii-'ni'"- 
11  a  u  v  Ii  a  c  1  i  v  r ,  C.  ('..,  In'rod-.jetiim  et  Variation*  ürillai:""1 
et  mm  «i.iiitile*  pour  JcAinlon  !irc  arnirr.pignemfut  C' 
PiMiol'oite  ,  di-die*  aut  Atn.ileurs.    8  |i<Jr. 
Lübcke,  A.,  Gc.jnge  für  Miinnerslin.mcii.    1  6  gGr. 

  Ouvertüre  zur  Oper  :  Der  Gletckengiesscr,  lür  Pfte.  8  f Gr- 
AI  i  c  h  e  1 ,  A. ,  da*  gr«.»se  llallelnja  von  Klopstock  für  1« 
Siiigiliuiiicn  mit  Orgel-  odor  Pianofortebegleituiig ,  !>< 
Gesang-Vereine  oder  zum  Gebrauch  in  Kirchen.  i8$0- 


Leipüg,  bey  Breithopf  und  Härtel.    Rtdigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  VeranUvortlLhktiu 
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Den  23*t"  October.  £J=.    43.  18  3  3. 


»Di*  Füntin  von  Grenada  oder  der  Zauberblick«, 
eine  neue  Oper  in  fünf  Acten,  mit  Ballet,  Pan- 
tomime und  Tableaux  von  C,  Lobe, 

Seit  M.  von  Weber'«  herrliche  Meuterwerke  auf 
die  Weimar'sche  Bühne  gebracht  wurden,  hat  sich 
wohl  nicht  leicht  wieder  eine  neuere  Oper  daselbst 
eines  grössern  und  lebhaftem  Beyfalls  zu  erfreuen 
gehabt,  als  die  obengenannte,  am  a8sten  Septem- 
ber zum  ersten  Mal  aufgeführte  des  Ilrn.  C.  Lobe, 
welcher  durch  diese  jüngste  Schöpfung  seiner  Muse 
nicht  njtr  die  Vorurtheile  und  Widerwärtigkeiten, 
welche  gewöhnlich  dem  Propheten  in  seinem  Va- 
terlande entgegenstehen ,  siegreich  überwinden,  son- 
dern auch  seinen  bereits  im  Auslande  gewonnenen 
Ruf  für  immer  befestigen  und  bedeutend  vergrös- 
sern  'wird.  Wir  halten  uns  nach  blos  einmaligem 
Anhören  dieses  neuen  grossen  Werkes  eines  so  ta- 
lentvollen und  ideenreichen  Componisten  noch  nicht 
für  befugt,  ein  ausführlicheres  Urtheil  und  eine 
eigentliche  Kritik  darüber  abzugeben,  aber  so  viel 
glauben  wir  jetzt  schon  vorläuGg  mit  gutem  Grunde 
behaupten  zu  können:  es  fasst  sehr  Vieles  in  sich, 
was  ihm  den  Beyfall  der  Kenner,  und  fast  Alles, 
was  ihm  den  lebhaftesten  Applaus  des  grössern 
musikliebenden  Publicums  gewinnen  und  für  lange 
Zeit  sicher  stellen  kann.  Diese  neue  Oper  kann, 
wenn  wir  den  gegenwartigen  musikalischen  Zeit- 
geist und  Geschmack,  welchem  sie  in  gewisser  Hin- 
sicht vielleicht  zu  sehr  huldigt,  nicht  ganz  verkennen, 
zumal  wenn  sie  an  anderen  Orten  eben  so  präch- 
tig und  geschmackvoll  in  Scene  gesetzt  und  tüchtig 
ausgeführt  wird,  wie  es  in  Weimar  der  Fall  war, 
leicht  ein  furore  machendes  Lieblingsstück  werden 
und  den  französischen  und  italienischen  Modemän- 
nern nicht  nur  auf  deutschem,  sondern  auch  auf 
ihrem  eigenen  Terrain  grossen  Abbruch  thun.  Sie 
wird  in  ihren  zahlreichen,  grösstenteils  überaus 
»sprechenden,  oft  sehr  originellen  und  effect  vollen 
35.  Jahrgang. 


und  durchgehend«  wahrhaft  melodiös  gehaltenen 
Volks-,  Feen-  und „Jagd- Chören,  Sopran-  und 
Tenor-Arien  (für  den  Bass  ist  weniger  gesorgt), 
Duetten,  Terzetten  u.  s.  w.,  deren  einige  seihst 
den  ausgezeichnetsten  Federn  zur  Ehre  gereichen 
würden,  den  Opernmusik  liebenden  Singvereinen 
eineu  reichen  Schatz  schöner,  für  die  Dauer  be- 
friedigender und  dabey  nicht  übermässig  schwerer 
Gesangslücke  darbieten;  sie  wird  durch  ihr  buntes 
Zauberwesen,  welches  der  theatralischen  Maschi- 
nen- und  Decorationskunst  einen  weiten  Spielraum 
eröffnet,  so  wie  durch  hinlängliche  Riesen  und 
Zwerge,  Feen  und  Elfen,  welche  vornämlich  in 
dem,  mit  wunderhübscher  Musik  ausgestatteten  Bal- 
let sich  geltend  machen,  das  sinnliche  schau-  und 
hörlustige  Publicum  überall  höchlich  entzücken  — 
und  die  Potpourri-,  Walaer-  und  Galopp-Fabri- 
kanten werden  in  ihr  eine  nicht  leicht  zu  erschö- 
pfende Fundgrube  zum  Ausbeuten  entdecken,  aus 
welcher  sich ,  mit  leichter  Mühe,  die  prächtigsten 
und  nettesten  Modeslücke  zusammensetzen  lassen.  — 
Wir  wüssten  in  der  Tliat  nicht  leicht  eine  neuere 
Oper  zu  nennen,  welche  einen  gleichen  Reichthum 
von  schönen,  herzerfrischenden  und  sich  sogleich 
beym  ersten  Anhören  dem  Gedächtnis«  einprägen- 
den Melodieen  aufzuweisen  hätte  —  und  hier- 
durch vornämlich  wird  die  Fürstin  von  Grenada 
alle  Welt  bezaubern  und  des  überaus  günstigen 
Eindrucks,  welchen  sie,  trotz  mancher  ungünstigen 
Verhältnisse,  auf  das  zahlreich  versammelte  Publi- 
cum in  Weimar  hervorgebracht ,  an  anderen  Or- 
ten nicht  verfehlen. 

Die  vorzüglich  ansprechenden  und  lebhaft  ap- 
plaudirten  Partieen  der  Oper  waren  folgende:  Zu- 
nächst die  originelle,  brillant  inslrumentirte ,  mit 
anmuthigen  Gesangstellen  durchflochtene  Ouvertüre) 
dann  die  schöne  Romanze  Estrella's:  „In  Grenada« 
Königsthume"  u.  s.w.,  eine  wohl  ausgestattete  Arie 
Solabella's   (der  Fürstin  von  Grenada):  „Seyd 
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gegriisst!"  u.  s.  w.,  ein  sehr  hübsches  Duett  fiir 
Sopran  und  Tenor  (Solabella  und  Garita):  „Ich  darf 
euch  so  nicht  sehen"  u.  s.  w.,  und  der  sehr  effect- 
volle  Schluss-Chor  des  erslen  Acls:  „Teuflische 
Bsiftle  !**  ti.  s.  w. —  Tm  zweyteii  Acte  Halen  her- 
vor: der  weberisch  leicht  JiinflaUernde  Elfenchor: 
„Des  Lebens  Quell  springt  hell"  u.  s.  w. ,  die  schöne 
Arie  Nadircns:  „Nun  aIhme-  leichter  auf"  u.  s.  w., 
und  das  Finale,  vorzüglich  dessen  reizender  Schluss- 
chor. —  Im  dritten  Acte  fanden  eine,  tiefe  Em- 
pfindung alhmende  Tenor-Arie  mit  l lornbeglcilung, 
ein  frischer ,  heiterer,  Waldlust  entzündender  Jagd- 
chor und  das,  vielleicht  etwas  zu  weit  ausgedehnte 
Ballet  den  lebhaftesten  Applaus.  Eben  so  im  vier- 
ten Acte  eine  grosse  Scene  Solabella's:  „Bald  schlägt 
die  Stunde  der  Entscheidung"  u.  s.  w. ,  ein  unver- 
gleichlich frisches  und  anmuthiges  Sopran-Terzett: 
„Kommt  die  Sonn'  am  Himmelsbogeu"  u.  s.  w., 
bey  welchem,  was  wir  in  Weimar  noch  nie  er- 
lebt —  freylich*  ohne  gewünschten  Erfolg  —  da 
Capo  gerufen  wurde,  und  das  vortrefflich  gearbei- 
tete, sehr  effectvolle  Finale,  unsers  Erachtens  der 
Glanzpunct  der  ganzen  Oper.  Im  fünften  Acte  ge- 
fielen Garita's  schöne,  an  Weber's  Genius  erin- 
nernde Arie :  „Wo  bin  ich  ?"  u.  s.  w.  und  ein,  an 
echt  komischen  Zügen  reiches  Quintett  für  vier 
Soprane  und  Tenor,  während  der  schöne  Schluss- 
chor bey  der  Pracht  der  Decorationen  und  ge- 
schmackvoll angeordneten  Tableaux  etwas  in  den 
Hintergrund  zurücktrat. 

Summa:  Herr  C.  Lobe  hat  durch  diese  neue 
Schöpfung  seines  reichen,  immer  herrlicher  her- 
vortretenden Genius,  welche  nicht  nur  der  Musik, 
sondern,  wie  wir  gehört,  grösstenteils  auch  dem 
Texte  nach  sein  Eigenthum  ist ,  die  sehr  hoch  ge- 
spannten Erwartungen ,  welche  man  nach  seinen 
früheren  Opern,  vorzüglich  den  „Flibustiern",  von 
ihm  hegte,  nicht  nur  vollkommen  befriedigt,  son- 
dern übertroffen.  Er  hat  in  der  „Fürstin  von  Gre- 
nada" eine  Oper  geliefert,  welche  Alles  leistet,  was 
der  Zeilgeschmack  von  einer  solchen  verlangt  und 
ausserdem  noch  vieles  weit  Besseres,  und  welche  wir 
mit  vollkommener  Zuversicht  den  respectiven  Thea- 
terdirectionen  als  ein  Werk  empfehlen  dürfen,  wel- 
ches bey  zweckmässiger  Ausstattung  so  gut  —  und 
vielleicht  auf  längere  Zeit  sein  volles  Haus  machen 
wird ,  als  irgend  ein  französisches  oder  italienisches 
der  neuem  Zeit.  K,  Stein, 


Recensionen. 


Tre  Ditiramhi  per  il  Piano/orte  compoati  da  G. 
Tomaschek.  Op.  65.  (Propr.  dell'  edit.)  Praga, 
presso  Marco  Berra. 

Merkwürdig  in  verschiedener  Hinsicht  ist  die 
italienisch  und  teutsch  verfassle  Vorrede  zu  diesem 
bcachtenswerlhen  Werke.  Wir  theilen  sie  hier 
mit,  vorzüglich  weil  der  Vortragende  daraus  am 
klarsten  des  Vcrfeiiigers  Meinung  und  Absicht  er- 
sieht. Der  Verf.  lässt  sich ,  wie  folgt,  vernehmen: 
„Dithyramben  für  das  Pianoforte!  —  Man  wird 
es  vielleicht  seltsam  finden;  aber  das  Auffallende 
wird  verschwinden ,  wenn  man  das  Wesen  der  Ton- 
kunst auffasst  und  diese  Art  darunter  aufsucht.  Mu- 
sik stellt  das  Schöne  —  auf  das  Gefühl  in  Bildern 
wirkende  Ideen  —  in  Tönen  subjecliv,  das  ist:  als 
Aeusscrung  des  Gefühls  dar.  Der  Dithyramb,  wie 
kommt  er  aber  zu  uns?  i»t  er  nicht  unserer  Em- 
pGndungsweise  fremd?  Er  iat  Hymnos  auf  die  Gott- 
heit des  Bacchus;  so  zeugen  die  Lehrbücher  über 
schöne  Kunst  fast  alle,  aber  mit  Unrecht.  (?)  Die 
Alten  unterschieden  genau  zwischen  Hymnos  und 
Dithyrambos.  (Ja.  Der  erste  Ausdruck  bezeichnet 
das  Allgemeine,  der  zweyte  das  Besondere,  auf, 
die  Begeisterung  des  Bacchus  Gerichtete  oder  durch 
sie  Gewirkte.)  Jener  war  Ausdruck  der  Empfin- 
dung beym  Anschauen  der  Grösse  irgend  eines  Got- 
tes, ruhig,  (nicht  immer)  feyerlich;  dieser  der  Sturm 
begeisterter  Gemüther,  die  der  Gott  seiner  Nähe 
gewürdigt,  alle  Schranken  durchbrechend,  in  ent- 
zügelter  Entzückung  schwärmend,  brausend.  Abge- 
sehen von  dieser  Veranlassung,  die  uns  allerdings 
fremd  seyn  muss ,  sind  wir  dieser  Begeisterung  nicht 
fähig  bey  anderra  Anlass?  —  Wer  wagt  das  zu 
behaupten?  —  Somit  ist  dieses  Object  der  Kunst 
überhaupt,  und  der  Tonkunst  —  die  auf  äussere 
Lebensformen  am  wenigsten  reflectirt  —  insbeson- 
dere nicht  fremd ;  dadurch  also  der  Tonsetzer  ge- 
rechtfertigt, auch  der  folgenden  Tonstücke  Wesen 
erklärt.  Daher  der  schnelle,  oft  unvorbereitete 
Wechsel ,  daher  das  Abspringen  von  einer  Idee  zur 
andern,  daher  endlich  der  feurigste  Sturm  am 
Schlüsse,  in  welchem  gleichsam  dio  entzückte  Seele 
des  Begeisterten  verhaucht." 

Wir  sollten  meinen ,  die  Entschuldigung  wäre 
in  unseren  Zeiten  eben  so  wenig  nöthig  gewesen, 
als  die  Beschuldigung  der  Lehrbücher.  Erstlich  ist 
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und  bleibt  Dithyrambe»  zunächst  ein  Beyname  des 
Bacchus  von  Ungewisser  Ableitung ,  dann  ein  begei- 
sterter, berauschter  Hyrauos  zu  Ehren  des  Gottes, 
den  man  mit  dem  Ehren-Namen  des  Guten  belegte; 
.endlich  wird  das  Wort,  allgemeiner  genommen, 
joder  feurig  schwärmenden  Entzückung  bcyg»degt. 
Das  wird  jedes  griechische  Lexikon  und  jedes  gute 
Lehrbuch  bestätigen.  Wir  wollen  nur  einmal  das 
weil  verbreitete  kleine  Real -Schullexikon  für  die 
Aludirende  Jugend  zum  Verstehen  der  alten  Klas- 
siker von  C.  Ph.  Funke  (Hamburg  und  Mainz,  1807) 
aufschlagen;  wir  sind  im  Voraus  gewiss,  dass  es 
nichts  Anderes  sagt,  liier  heisst  es:  Dithyramhi, 
der  Name  gewisser  Hymnen ,  zu  Ehren  des  Bacchus, 
die  theils  aus  einer  wahren,  durch  den  Genuss  des 
VV eines  erzeugten,  theils  erkünstelten  Begeisterung 
der  Dichter  entstanden.  Die  Bilder  darin  wurden 
ohne  Bezug  auf  einander  und  ohne  Folge  an  ein- 
ander gereiht,  oder  Hessen  ihre  Verbindung  nur 
errathen,  indem  die  heftige  Begeisterung  den  Ver- 
fassern nicht  erlaubte,  anders,  als  in  heftigen  Sprün- 
gen einher  zu  wandeln.  —  Mau  wende  diess  iu's 
Allgemeinere,  und  man  hat  das  Wesen  der  Dithy- 
ramben, gerade  so,  wie  es  der  Verf.  auch  will. 
Dass  wir  jetzt  aber  auch  schwärmen  können,  ist 
einmal  ganz  gewiss,  und  in  der  Musik  haben  ei- 
gentlich die  Dithyramben  das  Uebergewicht  erhal- 
ten ,  sobald  es  auf  heftige  Sprünge  ankommt.  — 
L'eberall  wird  ein  tüchtiger  Manu  anders  schwär- 
men, als  ein  untüchtiger.  Wer  im  ruhigen  Zu- 
stande geordnet  und  scharf  denkt ,  in  dessen  Rausch 
wird  sich  eiue  Kraft  offenbaren,  die  im  entzügel- 
ten  Schwünge  Blitze  der  Ordnung  leuchten  lässt; 
er  wird  einen  Zusammenhang  offenbaren,  der  durch 
gefährliche  Klüfte  zerrissen  und  durch  unerwartete 
Nebensprünge  versteckt  erscheinen  wird.  Auf  diese 
Weise  schwelgt  der  Verf.  in  Tönen;  er  rast  gut; 
es  ist  Sinn  im  wilden  Spiel.  Mäuuer  mögen  ihm 
mit  Lust  folgen:  Fraueu  mögen  es  lassen,  wenn  sie 
keine  sonderlichen  Mänaden-Anlagen  haben. 


Missa  pro  defuneti*.  Seelenmesse  für  vier  Män- 
nerstimmen componirt  —  von  A.  JF.  Heuer. 
35stes  Werk.  Partitur  und  Singstimmen.  (Ei- 
genthum der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breilkopf  und 
Härtel.    Pr.  1  Thlr.  ia  Gr. 

Die  ganze,  mit  dem  lateinischen  und  teutschen 
Texte  versehene  Seelenmesse  ist  dem  Style  nach 


einlach,  in  der  Regel  (ohne  viele  Ausnahmen)  im 
syllabischen  Gesänge  durchgeführt,  dem  Gegen- 
stande gemäss.  Die  Einleitung  der  kirchlich  pro- 
saischen Sätze  bis  zur  Hymne  wird  in  einem  ein- 
I  zigeu  musikalischen  Satze,  Adagio,  4,  Asdur,  zu- 
i  sammengehalten.  Dio  Modulation  ist  reich,  doch 
!  nicht  übermässig,  zuweilen  geübte  Sänger  erfor- 
dernd. In  einer  Anmerkung  der  ersten  Notenseite 
der  Partifur  erfahren  wir,  dass  die  zur  Bequem- 
lichkeit bey  der  Aufführung  geschriebene  Piano- 
fortestimme alle  Singslimmen  in  ihrer  wahren  Slim- 
[  roenlagc  enthalt,  einige'  wenige  Steilen  ausgenom- 
men, in  denen  sie  den  ersten  Tenor  in  der  hohem 
Oclave  und  eine  etwas  freyerc  Bewegung  hat.  Zum 
Behufe  einer  bestimmteren  Nachhülfe  der  Säuger 
hätten  wir  die  freyere  Bewegung,  die  zum  Glück 
nur  selten  vorkommt,  lieber  mit  kleinen  Noten  der 
eigentlichen  Slimmenführung  bereichert  gesehen.  Die 
Hymne  beginnt  mit  A1L  assai,  F  moll,  den  Text 
nur  äusserst  seilen,  au  sinngerechter  Stelle  und  meist 
nur  in  einem  einzigen  Worte  wiederholend.  Mit 
Recordare,  Jesu  pie,  ändert  sich  der  Salz  in  An- 
dante, £,  Des  dur,  was  wieder  in  All.  assai,  (£, 
B  moll,  wie  früher,  übergeht  und  von  den  Wor- 
ten :  „Confutalis  maledictis"  bis  zum  Amen  des 
Hymnus  festgehalten  w  ird.  Die  hinzugefügte  kirch- 
liche Prosa  tritt  mit  Maestoso,  f,  Esdur,  ein, 
woran  sich  das  Hostiaa  kürzlich  anschliesst.  In  so 
kurz  gehaltenen  und  immer  einfachen  Sätzen  (nur 
Beuedictus  ist  ein  wenig  in  der  Oberstimme  figu- 
rirt)  schreitet  das  Ganze  feyerlich  ernst  bis  zum 
Schlüsse,  ohne  alle  Fugenarbeit,  die  sich  auch  für 
den  Ernst  iu  blosen  Männcrchören  nur  im  glück- 
lichen Falle  wohl  ausnimmt,  da  sich  die  Stimmen 
gewöhnlich  nicht  genug  unterscheiden  und  die  Sub- 
jecte  bey  engerer  Harmouieeustellung  nicht  immer 
i  klar  genug  hervortreten.  Mit  Pleiss  scheint  der 
Verf.  die  ganze  Seelenmesse  in  B-Vorzeichnungeo 
gehalten  und  As  dur  zur  Haupttonart  gemacht  zu 
haben.  Das  Agnus  Dci,  das  Gis  moll- Vorzeich- 
nung erhielt,  hat  offenbar  seine  Kreuze  allein  der 
leichtern  Uehersicht  wegen  bekommen,  denn  der 
Schluss,  zu  den  Worten  „quia  pius  es",  kehrt  zur 
As  dur -Bezeichnung  zurück.  Man  erinnert  sich, 
dass  nach  mehren  Auslegungen  der  Tonarten  A«  dur 
den  heiligen  Ernst  und  die  feyerliche  Stille  de« 
Grabes  bedeuten  soll.  —  Sollten  zuweilen  wegen 
Führung  des  vierstimmigen  Gesanges  bey  Betrach- 
tung der  als  Partitur  dienenden  Pianoforteslimrae 
einige  Bcdenklichkeitcu  aufslossen.  so  schJace  man 
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die  Singstimmen  selbst;  namentlich  die  Tenor«, 
nach,  und  man  wird  finden,  dass  »ie  im  flieas en- 
den Zusammenhange  gut  geführt  sind ,  was  man  in 
einzelnen  wenigen  Tacten  der  Partitorstimme  nicht 
immer  deutlich  ansieht.  Das  ist  auch  der  haupt- 
sächlichste Grund ,  weashalb  wir  gewünscht  hätten, 
es  möchten  zuweilen  kleine  Noten  in  dieselbe  ein- 
geschaltet worden  seyn ,  damit  der  Spieler  den  Gang 
der  Singslimmen  genauer  tot  «ich  hatte. 


Nachrichtbk. 


Berlin,  den  5ten  Octoher.  Im  Bühnen-  und 
Jdusikwesen  ging  hier  Alles  seinen  einförmigen  Gang 
fort.  Nur  ein  Phänomen  erregte  Aufsehen:  eine 
italienische  Oper  (  „Semiramis"  von  Rossini)  auf 
der  Königsstädter  Bühne,  von  Seiten  der  weibli- 
ichen  Hauptrollen  Tortrefflich ,  sonst  ziemlich  genü- 
gend, im  Ensemble  ausgezeichnet  gegeben.  Die 
Anwesenheit  der  Dem.  Heinefetter,  welche  der 
Director  Cerf  zu  noch  13  Gastrollen  engagirt  hat, 
gewährte  uns  den  seltenen  Genuas,  zwey  so  schöne 
Stimmen  und  vorzügliche  Sangerinnen ,  wie  die  ge- 
nannte und  Dem.  Hähnel,  in  einer  Oper  vereint, 
"besonders  im  schön  gesangreichen  Duette,  zu  hören. 
■Beyde  Sängerinnen  sprechen  das  Italienische  (vor- 
züglich Dem.  Hähnel)  überaus  sonor  und  deutlich, 
in  toscanischem  reinem  Dialect  aus.  Beseelt  den 
(Gesang  der  Dem.  Hähnel,  besonders  in  der  ihr 
hequemeren  Lage  der  Mittel-  und  tiefereu  Töne, 
«in  tieferes  Gefühl,  so  erhebt  wieder  Dem.  Heine- 
otetter  durch  ihre  starke  Höhe  und  den  leidenschaft- 
lichen Vortrag  heftiger  Äff ectslellen ,  verbunden  mit 
sprechender  Mimik  und  einnehmender  Gestalt,  die 
-vom  Dichter  so  flüchtig  skizzirte  Erscheinung  der 
Semiramis  zur  imponirendeu  Selbstherrscherin.  Ent- 
husiastischer Beyfall,  wie  er  seit  dem  Verschwin- 
den der  gefeyerten  Sontag  aus  der  Kunstwelt  auf 
'dieser  Bühne  so  leicht  nicht  wieder  statt  gefunden 
hat,  lohnte  die  Anstrengungen  beyder  Künstlerin- 
nen, welche  gleich  ehrend  empfangen,  auch  nach 
j  edera  Acte  gerufen  wurden«  Es  kann  in  der  That 
ki'ine  genauere  Uebereinstimmung  im  Klange  der 
Stimmen  und  im  Vortrage  gefunden  werden,  als 
diese  beytlen  Meister-Sängerinnen  uns  vernehmen 
Ii  essen,  und  so  die  höchst  gespannte  Erwartung  des 
übermässig  zahlreichen  Pubh'cums  vollkommen  be- 
friedigten.   Weniger  ausgezeichnet,  obwohl  nicht  J  Zeit  acüve  Sängerin  schon  Bedeutendes,  was  in 


.,  und  von  dem  fleissigsten  Studium  zeugend, 
erschien  die  Ausführung  der  sehr  schweren  Bass- 
partie  des  Assur.    Hr.  Fischer  wandte  alles  Mög- 
liche an,  seiner,  für  declamatorischen  Gesang  vor- 
züglich geeigneten ,  starken  Stimme  mehr  Geläufig- 
keit zu  verschaffen.    Uebrigcns  hat  der  Charakter 
des  stets  zürnenden  Assur  an  sich  in  der  Darstel- 
lung etwas  Widriges ,  wesshalb  ein  zu  starkes  Auf- 
tragen nur  noch  abstossender  wirkt.    Der  Tenor. 
Hydrenus,  ist  so  unbedeutend  in  dieser  Oper ,  dass 
Hr.  Holzmiller  unmöglich  darin  hervortreten  konnte. 
Noch  vernachlässigter  ist  Azema.     Oroes  wurde 
von  Hrn.  Greiner  gut  gesungen.    Auch  die  Chöre, 
obgleich  etwas  roh,  leisteten  doch  Alles,  was  man 
billig  verlangen  kann,  besouders  in  einer  fremden 
Sprache,  welche  wenigstens  nicht  störend  wirkte. 
Das  Orchester  wurde ,  mit  Inbegriff  der  Banda  auf 
der  Bühne,  von  Hrn.  Kapellmeister  Gläser  vor- 
züglich geleitet,  welcher  die  ganze  Oper  mit  gros- 
sem Fleisse  eingeübt  hatte,  so  dass  die  Präcision 
des  Ganzen ,  unter  so  schwierigen  Umständen,  nichts 
zu  wünschen  übrig  liess.    Nur  deckt  die  starke 
Begleitung  häufig  die  Singstimmen  zu  sehr.  —  Den- 
noch aber  möchte  man  fragen :  wesshalb  denn  eine 
italienische  Oper  von  deutschen  Sängern  gesungen  ? 
Antwort:  „es  ist  hier  etwas  Neues",  den  Wohl- 
klang der  echten  Gesangsprache  abgerechnet,  die 
an  sich  schon  halbe  Musik  ist.    Uebcr  die  Com- 
position  bedarf  es  keines  Commentars.  Bereits  fünf 
Vorstellungen  der  Scmiramide  sind  zahlreich  be- 
sucht worden.  Ausserdem  hat  das  Wiederauftreten 
der  Dem.  Hähnel  als  Imogen  im  Piraten,  Alaide 
in  der  Unbekannten,  und  Romeo  in  Bellings  Ca- 
puleti  e  Montecchi  die  Freunde  der  neuern  italieni- 
schen Oper  nach  der  Königsstadt  gezogen.  Auch 
Norma  von  Bcllini  wird  vorbereitet.  —  Dem.  Stetter 
aus  Wien  hat  als  Giulietla  und  Isoletta  gefallen, 
obgleich  auch  Mad.  Schodel  in  diesen  Gesangrollen 
gern  gehört  wird.  —  Wenn  so  auf  der  Königs- 
städter Bühne  die  italienische  Oper  ihre  Triumphe, 
selbst  durch  deutsche  Sänger  fleissig  ausgeführt, 
feyert,  so  hält  sich  das  Königliche  Theater  vor- 
zugsweite an  französische  Singspiele.    Die  eiuzige 
deutsche  Oper  Don  Juan  wurde  im  September  zwey 
Mal  gegeben  und  erhielt  dadurch  ein  erneutes  In- 
teresse, dass  Dem.  Stephan  sich  mit  glücklichem 
Erfolg  in  der  schweren  Rolle  der  Donna  Anna 
versuchte.    Was  Kraft  der  Stimme  und  declama- 
torischen Ausdruck  anlangt,  leistete  die  erst  kurse 
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guten  Hoffnungen  berechtigt,  wenn  die  Stimme  nicht 
zu  sehr  angestrengt  wird.  —  Die  Darstellung  des 
Robert  (des  Teufels)  gelang  Hrn.  Hoffmann,  bis 
auf  zu  vorzeitige  Kraftanwendung,  recht  wohl.  Die 
fehlende  Orgel  in  dem  fünften  Acte  konnte  jedoch 
durch  die  supplirlen  Blasinstrumente  hinter  der 
Scene  nicht  ersetzt  werden.  Diese  Oper  wurde 
drey  Mal,  ausserdem  Auber's  Fra  Diavolo,  die 
Stumme,  der  Gott  und  die  Bajadere,  in  herkömm- 
lich stereotyper  Recapitulation ,  jedoch  endlich  auch 
eine  neue  Operette:  Herold's  „le  Pre-aux-Clercs", 
in  der  deutschen  Uebersetzung  „der  Zweikampf 
benannt,  mit  miltelmässigem  Erfolge  gegeben.  Das 
Stück  ist  eben  so  langweilig,  als  unverständlich, 
besonders  bey  der  Aussprache  unserer  meisten  Sän- 
gerinnen, sowohl  was  den  Dialog,  als  Gesangtext 
betrifft.  Da«  Ganze  bewirkt  weder  einen  ernsten, 
noch  heitern  Eindruck,  und  eben  so  gleichgültig 
lässt  Herold's  Musik,  obgleich  solche  melodisch, 
theilweise  pikant  und  mit  Erfahrung  und  Geschmack 
instrumenlirt  ist.  Einige  Romanzen  und  ein  Ter- 
zett im  dritten  Acte  wirkten  noch  am  anziehend- 
sten, so  vorzüglich  auch  die  musikalische  Ausfüh- 
rung der  Operette  war,  in  welcher  die  Talente 
der  Damen  Seidler,  Grünbaum  und  Stephan,  wie 
die  Herren  Mantius,  Hammermeister,  Blume  u.  s.w. 
mitwirkten,  auch  die  Scenerie  sogar  durch  einen 
Maskenball  und  Tanz  belebt  war.  — 

Noch  hat  die  Instrumentalmusik  Ferien ,  doch 
bald  werden  die  Quartette  und  Concerte  beginnen. 
Hr.  Kapellmeister  Berwald  aus  Stockholm  zeigte  sich 
als  vorzüglich  solider ,  reiner  Violinspieler  in  Con- 
certstücken  von  seiner  eigenen  Composition.  Be- 
sonders sprach  die  Benutzung  schwedischer  Volka- 
melodieen  an.  Ein  wenig  gelungenes  Debüt  der 
Dem.  Hoffmann  als  Tancred  übergehend,  erwähne 
ich  nur  noch  die  von  den  Herren  A.  W.  Bach 
und  Fr.  Belcke  in  der  Marienkirche  zu  wohlt  hü  ti- 
gern Zwecke  veranstaltete  geistliche  Musik.  Deren 
Inhalt  gewährte  ein  kunstgeschichtliche«  Interesse, 
indem  die  älteren  Compositionen  deutscher  Ton- 
setzer einer  für  den  strengen  Styl  in  der  Musik 
wichtigen  Zeit  wohl  gewählt  und  zusammengestellt 
waren,  nämlich:  Orgel-Fuge  von  Job.  Pachelbel; 
Motette  von  Joh.  Christoph  Bach;  Toccata  von 
Georg  Böhm  für  die  Orgel;  Christe  eleison  und 
Gloria  aus  der  grossen  Hmoll-Messe  von  Job.  Seb. 
Bach  (deren  vollständige  Aufführung  von  der  hiesigen 
Singakademie  vorbereitet  wird);  68ster  Psalm  von 
Handel;  Orgel-Fuge  von  Christian  Bach;  Arie  und 


Chor  aus  dem  Requiem  von  Hasse;  ein  Theil  des 
1 1 1  ten  Psalms  von  Naumann.  Ausserdem  wurden 
noch  zwey  Choräle  für  Posaune  und  Orgel  von 
den  Herren  Belcke  und  Bach  mit  ausgezeichneter 
Kunstfertigkeit  und  Sicherheit  ausgeführt.  Die  So- 
pran- und  Alt-Soli  wurden  von  Dem.  Lenz  und 
Lehmann  gut  vorgetragen. 

Am  aten  d.  hat  in  Potsdam  ein  von  dem  Se- 
minar-Lehrer Herrn  Schärtlich  veranstaltetes  Ge- 
sangfest statt  gefunden ,  welches  nach  dem  Programm 
den  löblichen  Zweck  hatte,  einen  Gesang- Verein 
zu  gründen,  welcher  alljährlich  ein  ähnliches  Fest 
zu  veranstalten  und  hauptsächlich  den  religiösen 
Gesang  zu  vervollkommnen,  auch  von  dem  Ueber- 
schusae  der  Einnahme  talentvolle  junge  Leute,  Be- 
hufs einer  zweckmässigen  Vorbereitung  zum  Scbul- 
amte,  zu  unterstützen  beabsichtigt.  Der  bey  dem 
Gesangfeste  thätige  Mäunerchor  zählt  überSoo  Stim- 
men und  ist  aus  Dilettanten,  Zöglingen  des  Schul- 
lehrer-Seminars, Cantoren,  Organisten  und  Lehrern 
aus  dem  Potsdam'schen  Regierungsbezirke  gebildet. 
Da  Ref.  an  dem  Geaangfesle  selbst  Theil  zu  neh- 
men verhindert  war,  möge  wenigstens  der  Inhalt 
desselben  hier  eine  nähere  Uebersicht  gewähren. 
Der  erste  Theil  sollte  bestehen  aus:  1)  Einleitung 
auf  der  Orgel,  gespielt  von  A.  W.  Bach.  3)  Choral 
von  Bernhard  Klein  mit  Orgel-,  Instrumental- und 
Posaunenbegleitung.  5)  Einleitung  für  die  Orgel, 
von  dem  Hrn.  Organisten  Hönnicke  (zu  Potsdam) 
gespielt.  4)  Motette  von  B.  Klein.  5)  Orgel -Phan- 
tasie. 6)  Psalm  von  Schnabel.  7)  Variationen  auf 
den  Choral:  „Straf  mich  nicht  in  deinem  Zorn", 
für  Orgel  und  Posaune,  von  den  Herren  Bach  und 
Belcke  ausgeführt.    8)  Motette  von  B.  Klein. 

Zweyter  Theil:  9)  Choral  von  B.  Klein. 
10)  Einleitung  für  die  Orgel.  11)  Motette  von  B. 
Klein.  12)  Adagio  für  die  Orgel.  i5)  Hymnus 
von  Berner.  i4)  Schlusssatz  für  die  Orgel.  — 
Das  Gesangfest  sollte  in  der  Garnisonkirche  statt 
finden  und  durch  die  Königlichen  Sänger  Mantius, 
Stümer,  Hammermeister  und  Zschiesche  unterstützt 
wei  den.  Ein  erfreuliches  Zeichen  der  Zeit  ist  ein 
so  reger  Sinn  für  die  höhere  Tonkunst,  nachdem 
die  dramatische  Musik  (seltene  Ausnahmen  abge- 
rechnet) mit  raschen  Schritten  ihrer  Regeneration 
durch  immer  tieferes  Versinken  in  blendenden  Schein 
und  werthloso  Nichtigkeit  entgegeneilt. 
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Hieatralitche  Sommer  -  Stagione  —  Anfang  der 
Herbst-Opern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Mailand.  (Teatro  Carcauo.)  Der  rühmlich  be- 
kannte Tenor  Nicola  Tacchiuardi,  welcher  bereits  das 
Theater  verlassen,  und  dessen  im  vorigen  Karnevals- 
Berichte  vorlheilhaft  erwähnte  Tochter  Fanny  seit 
Kurzem  mit  dem  Operu-Compouisten  Giuseppe  Per- 
siani  vermählt  ist,  unternahm  diesen  Sommer,  wahr- 
scheinlich in  Gemeinschaft  mit  seinem  Eidam,  die 
Impresa  dieses  Thealers.  Seine  llauptabsicht  dnbey 
war,  sowohl  die  Tochter,  als  eine  allere  Oper  des 
Hrn.  Persiaui,  Danao  betitelt,  den  Mailändern  hö- 
ren zu  lassen,  Da  nun  im  Dnnao  ursprünglich  der 
ebenfalls  bekannte  Tenor  Claudio  Bonoldi  gesuugeu 
hatte,  so  wurde  er  nebst  dem  Tenoristen  Luigi 
Magnani  und  der  Sopranistin  Teresa  Brambilla  für 
die  erste  Oper  Beatrice  di  Tenda  von  Hrn.  Belliui 
eugagiit.  Die  Wahl  dieser  seiner  neuesten  Oper, 
welche  bey  ihrem  Entstehen  letzthin  iu  Venedig 
durchgefallen  ist,  war  in  so  fern  nicht  zu  tadeln, 
weil  sie  für  Maibnd,  wo  Hr.  Bellini  so  gar  viele 
Freunde  hat,  unbekannt  war,  auch  die  Urtheile  der 
verschiedenen  italienischen  Hauptstädte  über  Opera 
öfters  verschieden  ausfallen.  Der  Inhalt  des  Stücks 
ist  kürzlich  folgender:  Beatrice,  Gräfin  von  Tenda, 
Witlwe  des  Fucino  Cane,  ehemaligen  Vormunds 
der  Söhne  des  ersten  Herzogs  von  Mailand ,  Joh. 
Galeazzo  Visconti,  heirathete  den  Filippo  Maria 
Visconti,  der  von  den  väterlichen  Staaten  nur  wenig 
geerbt  hatte,  durch  diese  Heirath  aber  nicht  nur 
Herr  über  die  ganze  Lombardei,  sondern  auch  über 
einen  Theil  PiemonU  geworden  ist.  Bealrice  war 
schon  etwas  bejahrt,  Filippo  hingegen  jung  und 
ausschweifend;  dieser  verliebte  sich  in  seine  Hof- 
Dame  Agnese  del  Maino,  ersann  mit  ihrem  Bru- 
der Beatrice's  Untergang,  die  endlich,  einer  Ver- 
schwörung und  des  Ehebruchs  angeklagt,  zu  Bi- 
nasco  enthauptet  wurde.  Noch  ist  zu  bemerken, 
dass  die  ursprüngliche  Bass-Partie  des  Filippo  für 
Bonoldi  (Qoasi-Baritono)  eingerichtet  werden  musste. 

Diess  Wenige  vorausgeschickt,  müssen  die  Le- 
•er  vor  Allem  mit  dem  vorhin  berührten  Sterne 
erster  Grösse,  mit  der  eben  nicht  grossen  und  mit 
einer  etwas  sentimentalen  Physiognomie  und  schönen 
Augeu  begabten  Fanny  Tacchiuardi  bekannt  ge- 
macht werden.  Sie  gab  die  Titelrolle,  wie  einer 
der  vormaligen  grossen  Säuger  Italiens,  was  Alles 
und  viel  sagen  will.  Hätte  ihre  Stimme  mehr  Kraft 
utiü  Fülle,  so  wäre  sie  slrictissimo  sigiulicatu  die 
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erste  jetzt  lebende  Sopranistin  auf  Erden.  Im  Grunde 
ist  sie  es  auch ,  denn  wen  haben  wir  j<  tzt ,  welche 
alle  diese  zur  grossen  Gesangskünsllerin  erforder- 
lichen eminenten  Eigenschaften  in  sich  vereint?  Be- 
;  sagte  fehlende  wird  sie  wahrscheinlich,  weil  sie 
noch  sehr  jung  ist,  bald  erlangen.  Besonders  vor- 
trefflich zeigt  sich  die  Tacchiuardi  in  dcrOecono- 
mie  uud  richtigen  Anwendung  der  Gesangsverzie- 
rungen, und  dürfte  hierin  den  allmächtigen  Rubiui 
übertreffen....  Die  Rolle  des  Filippo  gab  der  Ve- 
terau  Bonoldi,  dessen  Stimme  besonders  in  grossen 
Theatern  und  bey  lärmender  Musik  selten  mehr 
vernehmlich  ist,  für  kleinere  Theater  hingegen  so 
manche  alte  schöne  Reste  besitzt.  Hr.  Magnani 
ist  eiu  guter  Tenor  zweylen  Ranges.  Fräul.  Te- 
resa Brambilla,  Schwester  der  im  vorigen  Berichte 
belobten  Mariclla,  und  Zögling  des  hiesigen  Con- 
servaloriums,  betrat  zum  ersten  Male  das  Thealer 
in  der  Rolle  der  Agnese,  die  sie  angeblich  hinnen 
a4  Stunden  (?),  wegen  Erkrankung  der  Scheggi, 
übernehmen  musste;  sie  Üiat  mehr  als  ihr  Mög- 
liches. 

Die  Musik  der  Beatrice,  eine  grösstenteils  aus 
Abfällen  und  Herrlichkeiten  der  alt-neusten  Opern- 
schöpfung zusammengesetzte  Mosaik,  ist  noch  weit 
ärmer  als  ihre  Vorgängerin,  dieNorina;  zuweilen 
hört  man  zwar  etwas  Teutonisches  aus  Beethoven 
uud  Anderen,  aber  bald  kehrt  man  in  die  alten 
Uebel  wieder  zurück,  wie  ungefähr  ein  so  eben 
lustig  gewesener  Hypochondrist  in  die  vorige  Me- 
lancholie. 

In  Betreff  der  Aufnahme  der  Beatricc  di  Tenda 
ist  zu  bemerken,  dass  sie  sehr  übel  ausgefallen 
seyn  würde,  hätte  eine  Sängerin  zweyten  Ranges 
jene  Rolle  gesungen.  Zur  Vermeidung  des  gänz- 
lichen Schiffbruchs  trug  auch  zum  Thcil  der  wak- 
kere  Bonoldi  bey.  Dessen  ungeachtet  fehlte  es  nicht 
au  Journalisteu,  welche  bey  allem  der  trefflichen 
Künstlerin  ertheilten  Lobe,  Bemerkungen  verneh- 
men Hessen.  Jene,  welche  der  Pasta  die  Cour 
machen,  meinten,  die  Tacchinaidi  habe  vorigen 
Karneval  zu  Venedig  so  Manches  von  ihr  abge- 
lernt. Da  sie  aber  wegen  Engagements  auf  einem 
andern  Thealer  keine  Zeit  dazu  hatte,  die  Bealrice 
in  Venedig  kaum  drey  Mal  gegeben  wurde,  und 
die  Tacchiuardi  in  der  sogleich  zu  besprechenden 
Operette,  ohne  ein  Muster,  noch  besser  als  in  der 
Bealrice  sang,  so  lassen  wir  jenes  Ablernen  dahin- 
gestellt *cyn.  Andere,  welche  der  Pasta  uud  Bel- 
liui aus  leicht  zu  enathenden  Ursachen  Schinei- 
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che!  eyen  sagen,  meinen,  dass  selbst  die  Musik  der 
Beatrice  halle  gefallen  müssen ,  wäre  sie  nur  von 
der  Pasta  vorgetragen  worden.  Ueber  die  erste 
Bemerkung  sind  auch  K latsch ereyen  entstanden.  Der 
unparteiische  und  giössle  Theil  des  Publicum*  meint 
indessen,  die  Tacchinardi  sey  eine  sclbststäudige 
Sängerin  und  übertreffe  die  Pasta  in  manchem  Be- 
trachte. In  derThat,  bedenkt  man ,  wie  viel  Jahre 
eisernen  Pleisses  und  Studiums  es  der  Leistern  ge- 
kostet ,  nm  in  der  ernsthaften  Oper  auf  jener  Stufe 
zu  glänzen,  auf  der  sie  jetzt  steht  —  und  sieht 
man  nicht  der  Pasta,  vorzüglich  bey  ihrer  Action 
auf  dem  Theater,  das  Studium  an?  —  so  erstaunt 
man,  dass  die  Tacchinardi,  die  kaum  ein  Jahr  die 
Bühne  betreten  (siehe  diese  Blätter  vom  vorigen 
Jahre  No.  49,  Rubrik  Livomo),  schon  jetzt,  nicht 
nur  in  der  ernsthaften ,  sondern  auch  in  der  komi- 
schen Oper  als  grosse  Meisterin  da  steht,  nicht  das 
mindeste  Studium  verräth  und  ihres  Gleichen  sucht.... 
Dem  Vernehmen  nach  verdankt  aie  Alles  dem  ein- 
zigen Unterrichte  ihres  Vaters. 

Den  Sisten  July  gab  man  die  hier  unbekannte 
Opera  bufTa:  ]a  Gabbia  de'  matti,  ossia  il  dottor 
Taccarello  (sie  soll  die  erste  von  Hrn.  Ricci  zu 
Neapel  componirte  Oper  seyn),  die  als  Musik  ei- 
nige nicht  üble  Dingerchen  im  Bufibstyl  aufzuzei- 
gen hat,  im  Ganzen  aber,  der  Gesellschaft  wegen 
—  Hrn.  Magnani  und  den  angehenden  Tenor  Ltiigi 
Alberti  (delicate  Stimme,  ziemlich  gute  Gesangs- 
methode ,  gute  Action ,  im  Ganzen  jedoch  ohne  Le- 
ben) ausgenommen  —  nicht  ansprechen  konnte.  Das 
Buch,  ursprünglich  im  Neapolitaner  Dialect  und  die 
Gespräche  in  Prosa  geschrieben,  hier,  versteht  sich, 
umgearbeitet,  wollte  auch  nicht  behagen.  Man  re- 
dlich le  also  beyde  Acte  in  einen,  und  gab  dazu  die 
ältere  Operette :  Adolfo  e  Chiara  von  Puccita,  worin 
die  Tacchinardi  weit  mehr  als  in  der  Beatrice 
glänzte  und  enthusiastischen  Bey  fall  erhielt.  Mit 
dieser  Operette  gab  man  bald  darauf  Rossinis  Ita- 
liana  in  Algert',  ebenfalls  in  einen  Act  reducirt, 
welcher  Titelrolle  die  Maldotti  aber  nicht  gewach- 
sen war.  Da  nun  der  versprochene  Danao,  wegen 
einer  dem  Bonoldi  zugegossenen  Krankheit,  für 
diese  Stagione  unterbleiben  musste,  so  wurde  ein 
anderer  Plan  gefasst;  man  begann  nämlich  gestern, 
den  i5ten  September,  die 

Herbststagione  (für  welche  einstweilen  die 
Marietta  Bramhilla,  der  Tenor  Genero  und  Bassist 
Biondini  engagirt  wurden)  mit  Fioravanti's  Canta- 
trici  villane.    Das  Ganze  zog  nur  theüweise  an; 


es  fehlten  unsere  alten  italienischen  Buffi,  die  zu 
dergleichen  Opern  unentbehrlich  sind.  Biondini 
und  Scheggi  wollen  nicht  viel  sagen,  Alberti  hört 
man  kaum  ,  selbst  die  Tacchinardi  konnte  sich  erst 
im  zweylen  Arte  in  ihrer  Glorie  zeigen  und  all- 
gemeinen Enthusiasmus  erregen. 

(Tealro  alla  Scala.)  Hier  muss  eine  nach  der 
Einsendung  meines  vorigen  Berichts  statt  gefundene« 
Frühlings-Akaderaie  des  Pjo  Institulo  filarmonico 
nachgetragen  werden.  Dieses  schon  unter  Kaiser 
Joseph  für  invalid  gewordene  Orchestermitgliedcr, 
deren  Witlwcn  und  Waisen  errichtete  Institut  ge- 
rn esst  jede  Stagione  einer  Benefiz-Vorstellung,  die 
aber  erst  seit  Kurzem  etwas  stärker  besucht  wird, 
weil  die  Mitglieder  allzu  spät  auf  den  Gedanken 
kamen ,  nicht  wie  sonst  die  ihr  von  der  Impresa 
erlaubte ,  minder  applaudirto  Oper  der  Stagione  zu 
geben,  sondern  auch  andere  Vocal-  und  Instru- 
mentalmusik, Conccrte  und  dgl.  hören  zu  lassen. 
In  benannter.  Akademie  gab  man  eine  ganz  neue 
Farsa  bufla:  II  carrozzino  da  vendere  betitelt,  von 
Hrn.  Angelo  Frondoni,  darauf  Balletslücke,  end- 
lich ein  Inno  alla  beneficenza ,  in  Musik  gesetzt  von 
Hrn.  Pugni.  Das  Thealer  war  gestopft  voll ;  allein 
weder  diese  erste  Arbeit  des  Hrn.  Frondoni,  noch 
das  Inno  haben  angesprochen,  weil  beyde —  (was?) 
waren.  —  Seit  ungefähr  zwey  Jahren  existirt  ein 
ähnliches  Institut  für  die  Choristen ,  Figuranlen, 
Handwerker,  Dienerschaft  des  Theaters,  kurz  Al- 
les, was  nicht  Orchester  ist,  unter  der  Benennung : 
Pio  instituto  teatrale,  von  dem  weiter  unten  die 
Rede  seyn  wird. 

(Teatro  alla  Canohbiana.)  Man  gab  zwey  äl- 
tere Opern:  11  Falegname  di  Livonia  von  Pacini 
und  Elisa  e  Claudio  von  Mercadante.  Ein  neuer 
Tenor  Hr.  Luigt  Ferretti,  der  Sohn  eines  Mül- 
lers in  Reggio  (im  Modenesischen)  betrat  zum  er- 
sten Male  die  Bühne  mit  einer  ziemlich  schönen 
Stimme.  Dass  Hr.  Mariui  dieselbe  Eigenschaft  be- 
sitzt und  Hr.  Cambiaggio  ein  nicht  übler  Buflo  ist, 
wurde  bereits  im  vorigen  Berichte  gemeldet.  Die' 
Orlandi  setzte  im  Faieguame  mit  ihrem  Sclüuss- 
Rondo  viele  Hände  in  Bewegung.  Mercadante's 
Oper  haben  wir  ursprünglich  von  Sängern  ganz 
andern  Calibers  gehört,  und  sie  konnte  daher  diess 
Mal  nicht  den  besten  Eindruck  hervorbringen. 

Den  aasten  August  gab  das  oben  erwähnte 
Pio  Instituto  teatrale  eine  musikalische  Akademie, 
worin  unter  Andern  eine  Ouvertüre  und  Romanze 
von  der  in  diesen  Blättern  (i85o,  S.  751,  und  in 
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den  folgenden  Jahrg.)  erwähnten  Dichterin  und 
Opern-Componislin  Carolina  Uccelli  (dermalen  un- 
pässlich  and  wegen  Climaveränderung  in  Mailand) 
zu  hören  war;  beyde  im  modernen  Gescbmacke 
bearbeiteten  Stücke  worden  stark  beklatscht,  ganz 
besonder*  aber  die  Ouvertüre  aas  Rossini'«  Wilhelm 
Teil,  welches  Stück  seit  dem  Beginnen  i855  bis 
jetzt  fast  in  allen  hier  gegebenen  Akademieen  ge- 
spielt wurde.  Die  Mailänder  sagen,  diese  Ouver- 
türe sey  sublime  e  piena  di  maestria.  Ein  hiesiger 
musikalischer  Orthodox  wurde  durch  sie  sogar  he- 
tcrodox*  (Fortsetzung  folgt.) 


Kurze  Anzeiger. 


'Auswahl  aus  Friedrich  fVollank's  musikaliscliem 
Nacldasse.  Herausgegeben  von  dessen  Freun- 
den. Erste  Lieferung.  Gesangstüche.  Verlag 
von  T.  Trautwein  in  Berlin.    Pr.  i\  Thlr. 

Zweyte  Lieferung.  Quintett  oder  Fantasie  für 
a  Violinen,  Viola  und  a  Violoncello.  Eben- 
daselbst   Pr.  i  Thlr. 

Der  ersten  Lieferung  geht  eine  kurze,  mit 
Liebe  geschriebene  Biographie  des  geschätzten  Man- 
nes voraus,  die  wir  nicht  wiederholen,  da  sie  gleich 
nach  seinem  Tode  in  unseren  Blättern  geliefert 
wurde.  Die  meisten  Compositionen  dieses  alles 
Schöne  und  Edle  liebenden  Mannes  sind  freundli- 
cher ,  leicht  eingehender  Art  So  zeigt  sich  gleich 
das  erste  Duett  dieser  Sammlung,  anspruchslos  er- 
götzlich und  gemüthlich  wohl  klingend,  ohne  alles 
Geschraubte  oder  Erkünstelte.  Auf  das  Duett  der 
Liebe  zwischen  Sopran  und  Tenor  folgt  eine  kurze 
Romanze  mit  französischem  Text ,  eben  so  gefällig 
und  einlach  gesungen.  Dessgleichen  eine  kurze, 
liebliche  Canzonelte  von  Metastasio.  In  einer  Can- 
tate  von  C.  Schreiber:  ^Accorde"  singen  die  In- 
strumente ihr  Wesen  und  Thun.  Zuerst  die  Po- 
saune, dann  die  Flöte,  die  Laute,  im  Contrast  die 
Tuba,  und  endlich  die  Guitarre.  Alles  natürlich, 
leicht  und  für  eine  gute  Bassstimme  sehr  wirksam. 
Eine  CanzoncUa  mit  italienischem  Text,  für  Mad. 
A.  Milder  componirt,  sehr  einschmeichelnd.  In 
diesem  einfachen,  freundlichen  oder  gemüthlichen 
Tone  sind  die  folgenden  Lieder  und  Gesänge  alk- 
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aammt,  ein  Bild  seines  heiter  anspruchslosen  We- 
sens. —  Das  Quintett  liegt  in  Stimmen  vor  ans, 
besteht  aus  drey  Sätzen,  die  zwar  natürlich  an  har- 
monischer Führung  reicher  sind  und  verschränkter, 
als  die  eben  beschriebenen  Lieder  und  Gesänge, 
aber  auch  hier  herrscht  die  Melodie  vor,  so  viel 
sich  aus  der  Durchsicht  der  Stimmen  ergibt. 


Bilder  des  Orients  von  H.  Stieglitz  in  einer  Aus- 
wahl für  Gesang  und  Piano  forte  von  verscJUe— 
denen  Componitten.  ates  Heft.  Herausgegeben 
von  A.  Sundelin.  Berlin,  bey  Gröbenschütz 
und  Seiler. 

Omars  Nacbllied  von  L.  Berger  ist  schön,  wie 
hingehaucht  im  liebenden  Entzücken.  Das  Stünd- 
chen von  F.  Curschraann  gleichfalls.  Der  Blumen- 
gi  tiss  von  W.  Taubert  nicht  minder.  Dieses  zweyte 
Heft  ist  vorzüglicher  als  das  erste,  und  verdient 
von  den  Liebhabern  orientalischer  Blüthendüfle  len- 
ziger Liebe  alle  Beachtung. 

Grand  Quatuor  pow  IT  Violons,  Viola  et  Vio- 
loncello compose"  —  par  Jul.  Rietz.  Op.  l. 
(Propr.  de  l'edit.)  Berlin,  chez  Carl  Klage. 
Pr.  i  Thlr.  »6  Gr. 

Dieses  neue  Quartett  eines  neu  auftretenden 
Componisten  wird  von  denen,  die  es  gehört  haben, 
und  unter  diesen  von  einigen  namhaften  Männern, 
unter  die  vorzüglichen  der  neuen  Art  gezählt.  Von 
Berlin  aus  wird  es  uns  besonders  gerühmt  Wir 
selbst  haben  kein  Urtheil  darüber:  wir  hörten  es 
nicht  und  haben  keine  Partitur  gesehen,  nur  den 
Stimmenabdruck.  Für  Männer,  die  der  musikali- 
schen Welt  noch  nicht  hinlänglich  bekannt  sind, 
thut  es  uns  leid ,  wenn  sie  nicht  neben  dem  Stim- 
menabdruck auch  die  Partitur  einsenden ,  ohne  wel- 
che ein  erwogenes  Urtheil  geradehin  unmöglich  ist. 


a  4  leichte  Orgelpräludien  mit  Pedal  für  die  er- 
sten Anfänger  von  Ch.  H.  Hink.    Op.  9  5. 
(Eigenth.  des  Verl.)    Bonn,  bey  N.  Sünrock. 
Pr.  a  Francs. 
Anfanger  des  Orgelspiels,  die  diese  Präludien 
noch  nicht  kennen,   werden  wohl  thun,  sich  die- 
selben  anzuschaffen. 
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Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  PF.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Nachricht. 


An  iten  diese«  entschlummerte  xu  «in«m  bessern  Lehen 
ia  MÜicn  64steu  Jahre  Herr  Gottlieb  Bei  ijirein  Roller,  Orga- 
nist und  Muaikdirector  aa  der  Hauptkirche  SU  Johannis  >u 
Zittau.  Er  gehörte  unter  die  grün  dl  ich»  ton  und  «ugleich  an- 
gerierunetca  Orgelspieler  unserer  Zeit)  eben  *o  war  derselbe 
in  früheren  Jahres  ein  auegeieichnetar  Sänger. 

So  groaa  nun  auch  der  Wunach  i»t,  diese  Sielle  durch  ei- 
nen geichickten  Orgelspieler  wieder  beielrt  au  aehen,  eo  knüpft 
aich  doch  die  unerläßliche  Bedingung  daran,  daa«  deraelbe 
auch  ein  gut  gebildeter  Sänger  sey,  indem  er  augleich  dem 
.Sängerchore  dea  Gymnasiums  Unterricht  au  ertheilen  hat.  — 
Der  fixirte  Gehalt  beläuft  aich  gegen  4ooTblr.  —  ungerechnet 
mehrer  tufälliger  Einnahmrn ,  die  «ich  aber  auch  noch  durch 
Unterricht  und  Concertgebungen  erhöhen  laasen  würden,  in- 
dem ausser  den  tonn  -  uud  festtäglichen  amtlichen  Verrichtun- 
gen «eine  Zeit  nur  wöchentlich  mit  6  oder  7  Stunden  ia  An- 
apruch  geuommen  wird. 


Ä. 


Ein  bekannter  Musikdirector,  Solo-Violini»»,  Tonsetaer 
und  Gesanglehrer  ,  der  aich  seiner  gegenwärtigen  Verpflich- 
tungen bis  Ostern  >854  entbinden  könnte,  sucht  eine  Anstel- 
lung als  Musikdirector  oder  Coucertroeisler  bey  einer  soliden 
Kapelle  oder  Buhne,  oder  auch  bey  einer  Conccrt-Anstalt  in 
einer  eiigest-henen  Sladt.  Hierauf  Reßeetirende  werden  höf- 
lichst ersucht,  sich  güligat  in  fr^nUrten  Briefen  untor  der 
Adresse  A.  0.  Z.  an  die  Redaclion  dieser  Zeitung  cu 


Ankündigungen. 

Neue  Musikalien 

im  Verlage 

ron 

Breitkopf  und  Härtel 
in  Leipzig. 
Michaelis- Messe  1  S  3  3. 

Thlr.Gr. 

Moiart,  W.  A. ,  Sinfonie  (inC)  No.  6.  in  Partitur.     1  S 

Für  Rogcninstrumente. 
Dotzaner,  Colleclion  d'Airs  des  oppra»  farorii  ar- 

rangea  pour  lo  Violoncello  ar.  Baue.  Cab  1H.  —  30 


Thlr.Gr. 

Groaa,  J.  B.,  Concerto  en  forme  de  Concertino 
(D  moll)  pour  le  Violoncelle  aree  aecomp.  de 
i'Orcheatre.  Op.  i4   9. 

Pape,  L.,  Quatuor  pour  3  Violoaa,  Alto  et  Vio- 

Jonoalle.  Op.  6   ,  8 

Für  Blasinstrumente. 

Blum,  C,  Air  polonoia  varie  ponr  la  Clarinette  atrec 

aecomp.  de  i'Orcheatre.   Op.  6   1  16 

—  d?       arce  aecomp.  de  Piaaoforte  —  16 

Mendelaaohn-Bartholdy,  F.,  Ouvertüre  tum 

Sommernachtatraum  Tür  Hannoniemusik,  8-  bia 

l6stimi»ig   3  9 

Meyer,  Charles,  Concertino  pour  le  Cor  aree  ac- 

compagnement  de  I'Orcheatre   3  13 

—  d?        arec  acc.  do  Piano  forte   1  — 

Onaiow,  G.,  Quintelto  pour  3  Violona,  3  Violae 

et  Baase.  No.  a  arrange  pour  Flute,  Violon, 

Alto,  Violoncelle  et  Basse,  per  Jos.  Cichooki.  1  16 

Sch  m i  1 1 ,  Etüde»  pour  l'Hautbois. Liv.  1  et  a.  1 1 3  Gr.  1  — 

Ulrich,  E. ,  Ouvertüre  für  Harniouieuiusik   1  8 

Für  Gnilarre. 

Bohrowicx,  J.  N.  de,  „Diitxactiou",  Rondeau  bril- 
lant et  facile.  Op.  17   —  8 

—  Variation«  sur  uue  »atse  favorite.    Op.  18    .  .   —  16 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 
Töpfer,  J.  G.,  Trio  pour  le  Pianoforte,  Violon  et 

Violoncelle.    Op.  6.  .  .   1  16 

Für  Pianoforte  zu  vier  Händen. 
Beethoven,  J,.  de,  Ouvertüre  et  Entr'actea  d'Eg- 

mout  errangea  par  V.  Wöraer.  .  .    3  — 

—  4me  Sinfonie,  «rrange  par  Fr.  Mockwita.  Noe- 

velle  Edition   1  ia 

Bellini,  V.,  Potpourri  tire  de  l'Opera:  i  Capuleti 

ed  i  Montecchi,  nrrange  par  Fr.  Mockwitz.     1  — 

—  d»        tire  de  l'Opera:   la  Slniiiiera,  ar- 
range par  le  meine   —  16 

Moiart,  VV.  A. ,  Trio  (in  C)  pour  le  Pianoforte, 
Violon  et  Violoncelle,  arrange  par  C.  T. 
Bruaner.  No.  a     1  — 

Für  Pianoforte  allein. 
Bollini,  V.,  Potpourri  tire  de  l'Opera:  i  Capuleti 

ed  i  Msutecchi,  arraugr  par  Fr.  Mockwita.  .  .  —  ao 
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Thlr.Cr. 

Bell  ini,  V.,  Potpourri  tirc  de  l'Opera :  la  SUaniere, 

erränge  per  Fr.  Nockwitz  —  u 

Kall!  w  o da,  J.  W.,  Adagio  tirc  de  la  1  ere  Sinfonie  arr.  —  la 
l'oeci,  Fr.  (Comte  de),  Sonate  fantastique  —  30 

Für  die  OrgcL 
Back,  J.  8.,  noch  waoig  bekannte  Orgel-Compoet- 

tionen.   »e  —  3*  Heft  4  —  18 

(Wird  fortgesetzt.) 
Geieeler,  C,  5  FanUtieen  mit  Fügen,  aom  Ge- 
brauche beym  öffentlichen  Gottesdienste  ala 
Vor-  and  Nachspiele.  No.  5  der  Orgelsachen, 
sia  Werk.  —  8 

Für  Gesang. 

£  all  Ini,  V.,  ana  Romeo  und  Julis  (i  Capoleti  ed  i 
Honleecki). 

Mo.  5.  Recitatir :  „Schon  nahet  »ich  der"  etc.  —  i& 

-  4.  Seen«  und  Romanze :  „Festlich  ateh* 

ich"  etc  —  6 

-  6.  Duetto:  „Ja,  wir  fliehen!"  etc.  ...  —  18 

-  8.  Finale  dea  taten  Actea  :  „Welch  Ge- 

tümmel" etc   x  4 

-  10.  Scene  und  Duetto :  „Ringt  herrschet 

Stille  !'•  etc  —  30 

Gabler,  C.  A. ,  Trauergetang  von  F.  W.  Becker  für 
Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bau,  auch  mit  Pia- 
nolorte-Begleitung.  Geaungen  bey  der  Beer- 
digungsfeyer  der  Madame  G.  B.  Mara  au  Re»al 
am  löten  Januar  1 833  in  Partitur  und  Stimmen.  — -  8 

Hieer,  A.  F.,  Requiem  für  4  Singathnmen  und  Chor 
mit  lateinischem  Texte  nnd  der  deutechen  Ue— 
heraetaung  vom  Prof.  Clodina,  Dr.  Gottfried 
Weber  gewidmet)  Klavier-Auszug   a  8 

Haydn,  J.,  die  Schöpfung ,  Oratorium  im  Klarier- 
Auaxnge.  Neue,  in  den  ViolintchlUaael  umgear- 
beitete Aaagaha  mft  italien.  und  deutach.  Texte.    3  — 

Harschner,  H.,  4  Gesinge  mit  Dcgleitung  dea  Pia» 

noforte.  Op.  76  —  16 

Miller,  Jal. ,  Vater-Unser  vonKlopetock  für  a  Te- 
nor- nnd  a  Baeeetiinmen  —  i4 

8tegaayer,  F.,  Chor  nnd  Lied:  Flimmert  daa 
Gold  etc.,  eingelegt  in  die  Oper:  die  Falsch- 
münzer, von  Anber  — —  9 

Zöllner,  C,  6  vierstimmige  Geringe  nnd  Lieder 
für  Sopran,  Alt,  Tenor  and  Baaa,  in  Partitur 
und  Stimmen.  3.  Heft   ,  8 


Bey  Marco  Berra  in  Prag  ist 
alle  gut« Muaikhandlonjen  au  belieben:' 

(Preise  in  Conventions- Münze.) 

Kirchenmusik. 
Gordsgiani,  J.,  Are  Maria  für  4 


durch 


und  FLKr- 
.  ..  —  a4 


Fl.  Kr. 

Gordigiani,  J.,  Pater  noater    d?   ,4 

—  Salve  Regina     d»    —  a« 

—  Salve  mundi  Domina      d?   —  3* 

—  Regina  coeli     d?   _  U 

Für  die  Orgel. 
Museum  für  Orgelspieler,  Sammlung  gediege- 
ner und  e&ectroller  Orgel-Compositionen  äl- 
terer und  neuerer  Zeit.    II.  und  III.  Band.  1    4  3o 

Für  Streich-  und  Blasinstrumente. 

Dotiaser,  J.  J.  F.,  Fantaisie  aur  dea  Airs  Russee 

pourVioloncelle,  a  Violons  et  Alto.  Op.  128.    1  45 

—  6  Rondiuo's  über  Motive  beliebter  Opern  für 
daa  Violoncell  mit  Pianofortebegl.  Op.  sag. 

No.  1.  a.  Au.  Robert  der  Teufet  4  —  54 

No.  3.  4.  Aua  Slranier  a  —  54 

No.  5.  Abs  Fra  Diarolo   1   

No.  6.  d?     45 

Hanta,  Fortsetzung  der  vorzüglichen  Ue  bongen  für 

den  Contrabase.  Lief.  4.  5   4—54 

Lief.  6.  —  45 

Bartak,  Duo  concertant  für  daa  Vcelle  und  Violine.  1  i5 
Höfner,  Introductioa  und  Polonaise  Tür  die  chroma- 

tieche  Klappen-Trompete  mit  Orchester   1  4S 

Für  das  Pianoforte  mit  und  ohne  Beglei- 
tung und  zu  vier  Händen. 

Grosspetter,  6  Polonaisen  für  das  Pianoforte.  .  .  —  4o 

Hera,  H.,  Divertissement  für  das  Pianoforte  au  vier 

Händen  arrangirt.  Op.  i5   1  iä 

Mozart,  W.  A.,  Ouvertüre  zur  Oper:  „Die  Zau- 
berflöte", für  a  Pianoforte  an  8  Händen.  ...     »  ,5 

Füratenau,  Le  Bijou.  Adagio  et  Rondo  p.  Piano- 
forte et  Flute  concertant.  Op.  96   1  i5 


V erzeichnis«  neuer  Mtuilalien  von  verschiedenen 

Verlegern,  welche  bey  Breittopf  und  Härtel 

in  Leipzig  zu  haben  sind.  _ 

Thlr.Cr. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Concertant  pour  1  Violons  aroc 

Pianoforte.    Op.  ao.    t 

—  Grande  Valse  arr.  p.  Pfte  ä  a  maies.  Op.  37.    i(> 

—  Rondeau  4  la  Polonaise  p.  Pfte.  Op.  *a.  .  .  .  —  16 
Spohr,  L.,  Notturno,  Op.  34,  arr.  ponr  Pianoforto 

et  Violon  per  Eichler   ,   

—  Qnatuor  pour  3  Violons,  Alto  et  Violoncello, 

arr.  d'aprca  le  Double  Quatuor.  Op.  65.  .  .       1  ia 
Caerny.  C,    101  Passagen  -  Uebuugen  für  Pianof. 

Op.  161.  No.  1.  a.  3   a    j6 

Mayaeder,  J.,  Krönonga- Rondo  für  Violine  mit 

Op.  49...  .   a  — 

d°  d«  mit  Quartett   .  .  1   

d?         do         far  Flöte  mit  Orchester.    3  — 
i?  d?         mit  Quarte«.     .  — 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  VerantworÜidikeU. 
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Den  30"-  October.  N=.     44»  18  3  3. 


^Saul,  König  in  Israel",  Oper  in  drey  Acten, 
Muiik  von  Borromaeut  von  Miltitz.  (Manuacript.) 

In  unseren  Tagen  ist  eine  Oper  solchen  Inhalts  an 
und  für  sich  schon  eine  merkwürdige  Erscheinung. 
Nur  ganz  freye,  von  innen  und  aussen  völlig  un- 
abhängige und  einilussreiche  Männer  konnten  es  un- 
ternehmen ,  einen  ernst  biblischen  Stoff,  dem  That- 
bestande  nach  grösstenlheils  unverändert,  zu  einem 
Opern-Drama  zu  verwenden,  das  glücklich  über 
die  Bühne  gehen  konnte. 

Was  einem  solchen  Stoffe,  nicht  etwa  blos  in 
Rücksicht  auf  die  unterhaltungslustige  Menge,  sogar 
bey  glücklicher  Wahl ,  die  hier  statt  hat,  immer- 
bin im  Wege  steht,  braucht  kaum  einer  nähern 
Angabe.  Hat  die  dichterische  Behandlung  eines  sol- 
chen allgemein  bekannten  Stoffes  zu  einer  dem  Ora- 
torium so  nahe  stehenden  Oper  ihre  augenschein- 
lichen Schwierigkeiten,  so  werden  sich  diese  für 
die  Compositum  gewiss  nicht  verringern,  am  we- 
nigsten jetzt  bey  so  verwohnten  Obren,  die  im 
Felde  der  Töne  bekanntlich  die  abergläubigslcn 
und  darum  auch  die  hartnäckigsten  unter  allen  Sin- 
nen sind,  verstockt  wie  Pharao.  Die  Thatsacbe, 
dass  diese  Oper  drey  oder  Vier  Male  bey  vollem 
Hause  and  mit  Beyfall  in  Dresden  gegeben  wor- 
den ist;  das  beyfällige  Urlheil  erfahrener,  in  Dich- 
tung und  Cotnposition  reichlich  geübter  Männer,  die 
mehren  Aufführungen  derselben  beywohuten,  spricht 
un  Allgemeinen  für  gut  eingeschlagene  Wege.  Im- 
merhin- bleibt  jedoch  die  Durchführung  eines  so 
gearteten  Werkes  in  einer  so  gearteteu  Zeit  ein 
Opfer ,  das  mit  eben  so  viel  Muth  als  Resignation 
auf  den  Altar  der  Kunst  niedergelegt  wurde.  Selbst 
.Rossini,  so  sehr  er  auch  der  Mann  der  Tage  war, 
und  so  wenig  er  sich  um  Text  und  Situationsaus- 
druck zu  kümmern  pflegt,  erlebte  mit  seinem  Mo- 
ses weit  weniger  Wiederholungen,  als  mit  vielen 
anderen  seiner  Opern.  —  Um  so  mehr  sind  wir 

3i.  Jahrgang. 


verbunden,  einer  so  seltenen  neuen  Erscheinung  zu 
gedenken  und  dem  düstern  Könige  fest  in 's  Antlitz 
zu  schauen.  Die  Partitur  war  uns  zugänglich,  wir 
haben  die  geheimnissvollen  Noten  iu  süller  Einsam- 
keit zu  deuten  gestrebt  und  vor  dem  innern  Sinne 
erklingen  lassen,  ohne  erwünschte  Gelegenheit,  ihm 
sein  Werk  durch  Unterstützung  der  äusseren  Sinne 
zu  erleichtern. 

Die  öffentliche  Darstellung  dessen,  was  wir 
im  Geiste  vernahmen,  hat  vorzüglich  darum  ihre 
eigenen  Schwierigkeiten  und  besondern  Bedingnisse, 
weil  es  sich  hier  um  ein  der  Musikgeschichte  un- 
serer Zeit  angehörige*  Werk  handelt,  das  durch 
den  Druck  nicht  tum  Allgemeingute  gemacht  wor- 
den ist  und  vor  der  Hand,  bey  der  grossen  Flocht 
vor  Allem ,  was  nicht  gerade  Mode  ist  (und  bibli- 
sche Opern  sind  jetzt  nicht  Mode)  auch  nicht  dazu 
gemacht  werden  dürfte.  Es  werden  also  nur  die- 
jenigen unsere  Angaben  mit  dem  Werke  selbst  ver- 
gleichen können,  die  Gelegenheit  haben,  in  Dres- 
den die  Partitur  durchzustudiren ;  denn  wir  setzen 
mit  Zuverlässigkeit  voraus,  dass  sie  in  den  dortigen 
Archiven  als  frommes  Vermächtniss  niedergelegt 
werden  wird.  Dieser  Umstand,  dass  nämlich  nur 
bey  Weitem  dem  kleinem  Theile  unserer  geehrten 
Leser  es  möglich  werden  kann,  durch  Vergleichung 
unsers  Wortes  mit  der  Sache  seihst  sich  eine  ei- 
gene Ansicht  zu  gewinoeu,  macht  es  uns  von  der 
einen  Seile  zur  Pflicht,  das  Ganze  in  genauen  Um- 
rissen zu  zeichnen,  von  der  andern  Seite  jedoch  so, 
dass  es  dem  Aufmerksamen  wohl  möglich  seyn 
muss,  sich  ein  vollständiges  Farbenbild  daraus  her- 
vorleuchten zu  lassen,  das  dem  Originale  bey  ge- 
schicktem Verfahren  nahe  genug  stehen  kann.  Ist 
das  nun  an  und  für  sich  nicht  leicht,  so  tritt  uns 
doch  noch  cur  Erschwerung  des  Unternehmens  die 
Unmöglichkeit  entgegen,  von  der  musikalisch  har- 
monischen Oecooomie  der  Oper  bestimmt  und  aus- 
führlich genug  zu  reden,  so  viel  auch  in  so  gearteten 

44 
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Tongemälden  auf  sie  ankommt,  weil  diese  dem 
Dritten  durchaus  nur  mit  den  Noten  in  der  Hand 
gebührend  verständlich  werden  kann,  wozu  hin- 
längliche Belege  nur  durch  hinreichenden  Abdruck 
vieler  und  der  eingreifendsten  Tonstucke  geliefert 
werden  können,  was  eben  wieder  den  Abdruck  der 
Oper,  oder  mindestens  des  grüssten-Theila  dersel- 
ben voraussetzen  würde.  Auf  diesen  Punct  müssen 
wir  also  verzichten ,  sobald  wir  uns  nicht  für  einen 
kategorischen  Imperativ  ansehen  lassen  wollen,  wo- 
zu wir  die  Anlagen  nicht  usurpiren  mögen.  Zu 
einiger  Sclbsteinsicht  und  als  Vorachmaok  für  •un- 
sere geneigten  Leser  (heilen  wir  in  der  Beylage  ein 
Gebet  mit ,  was  diesen  Punct  mehr,  als  blose  Worte, 
andeutend  erörtern  mag. 

Hey  der  Ouvertüre  erlauben  wir  nu«  etwas 
länger  zu  verweilen:  denn  steht  es  recht,  soll  sie 
ein  gedrängtes  Vorempfindimgsbild,  eine  Miniatur- 
Charakteristik  des  ganzen  Werkes  aeynj  sie  soll,  in 
ihrem  für  sich,  rund  und  geschlossen  dastehenden 
Wesen,  uns  helle  Blicke  der  Ahnung  in  eine  noch 
verschlossene  Welt  thun  lassen,  Blicke,  die  unsern 
Sinn  für  das  Folgende  gewinnen  und  uns  die  Be- 
achauungen  leichter  und  lieber  machen)  sie  soll  uns 
«uf  den  rechten  Standpunet  fuhren  und  die  Pforten 
8ie  ist  uns  darum  immer  von  grosser  Wich- 
it,  und  wir  müssen  es  für  einen  HauptmissgrifT 
der  neuesten  italienischen  Opernsetser  erklären,  die 
lieber  die  Ouvertüre  völlig  vernachlässigen.  Man 
wird  mit  Recht  voraussetzen ,  das«  der  Verf.,  der 
in  unseren  Blattern  über  die  Ouvertüre  abhandelte, 
und  hierin  mit  ans  gänslich  einverstanden  ist,  in 
diesen  Fehler  nicht  verfallen  konnte.  Seine  Ouver- 
türe ist  höchst  zweckmässig.  Nach  einigen  Tacten 
Grave  tritt  ein  schauriges  Andante  assai,  D  moll, 
ein;  klargehalten,  aber  unheimlich  spannend  durch 
•ine  Reihe  verminderter  8«ptimen-Acoorde,  die 
massenhaft  allein  durch  Verdoppelungen,  nicht 
durch  künstlich  roeiismatische  Verschränkungen  ein- 
greifen.  Hätte  sich  der  Tonsetzer  zum  Letzten  ver- 
leiten lassen,  wa«  Mancher  gethan  haben  würde: 
so  würde  er  wohl  einen  künstlichen  Instrumental- 
satz, aber  auch  zugleich  ein  verfehltes  Vorbild  zur 
Oper  selbst  geliefert  haben,  die  solche  vielfache 
Versehlingungen  (es  dünkt  uns  ganz  am  Orte  und 
dem  Gegenstaude  völlig  entsprechend)  nur  als  Aus- 
nahmen sich  gestattet.  Nach  kurzer  Dauer  diese« 
Andante  tragen  die  Streichinstrumente  den  Haupt- 
satz des  All.  atsai  in  derselben  Tonart  leise  vor, 
tun  eine  Oclav«  erhöhe  und  rou  Ac~ 


-  ;• 


cordgruppen  Aar  Bläser  verstärkt,  sich  wiederholt 
und  weiter  gesponnen  wird  bis  zu  einem  melo- 
disch angenehmen  Zwischensätze  in  A  dur,  der  aach- 
gemäaa  dann  wieder  in's  frisch  Bewegte  und  Voll- 
tönende   übergeht.     So   genau  zusammenhangend 
(durchaus  nicht  zerrissen,  wie  das  jetzt  namentlich 
im  Auslände  gewöhnlich  geworden  i>t)  sich  auch 
das  wohl  geordnete  Ganze  gestaltet,  so  wenig  ist 
es  doch  dadurch  unumgänglich  nothwendig  gewor- 
den, alle  der  Licbhaberey  der  Zeit  angehörende 
Figuren  und  Wendungen  gänzlich  zu  verschmähen, 
eine  Klugheit,  die  auch  in  der  ernstesten  Oper  un- 
serer Tage,  die  kein  Oratorium  seyn  darf,  nicht 
blos  gebilligt,  sondern  angerathen  werden  muss, 
wenn  dem  ernsten  Streben  nicht  jede  Kingangsfa- 
higkeit  gleieh  von  vorn  herein  abgeschnitten  wer- 
den soll.    Das«  hingegen  dergleichen  Ausschrnük- 
kungen  nicht  zu  Hauptsachen  gemacht  werden  dür- 
fen ,  was  hier  auch  nicht  geschehen  ist ,  erwähnen 
wir  nur  noch ,  um  Missdeutungen  vorzubeugen,  die 
sich  junge  Liebhaber  der  Modefiguren  sehr  gern 
zu  geneigt  herauskünsteln  möchten.  • 
Die  Introduktion  wirkt  durch  den  feurigen, 
den  Herrn  um  rächenden  Schutz  gegen  ihre  Feinde 
bittenden  Chor  der  Israeliten,  der  zugleich  im  gu- 
ten Contraste  mit  einem  durch  Unterwerfung  und 
gelobte  Dankopfer   der  Erhörung  ausgezeichneten 
Zwischen-Moderato  steht,  sehr  vollkräftig,  und  Ver- 
setzt, vom  Dichter  sehr  gut  gegriffen ,  auf  den  rech- 
ten Entwickelungapunct  des  Ganzen.    Wir  müssen 
diese  Introdnclion  zu  den  gelungensten  Sätzen  der 
Oper  zählen.    Michals  Arie  hebt  sehr  charakte- 
ristisch an.    Angst  um  des  Vaters  und  der  Brüder 
geliebtes  Leben  drängt  sich  bis  zum  tröstenden 
Chore  aus  ihrem  stark  erregten  Gesänge.  Das  Ue- 
brige  der  Scene  ist  jedenfalls  wohlklingend,  aber 
weniger  charakteristisch,  besonders  in  einigrn  Svl- 
bendehnungen  des  All.  vivace.    Dass  sie  der  Me- 
lismen  wegen  fast  gewöhnlich  sind  und  von  den 
Meisten  angebrocht  werden,  erkennen  wir  an,  also 
auch ,  dass  die  Gewohnheit  gegen  uns  und  für  den 
Componisten  ist,  was  uns  jedoch  zu  keiner  Aende*-  & 
rung  uusers  Glaubens  bewegen  kaun.    Vergleichen  r 
wir  den  zeitgemässen  Sellins«  des  geschilderten  Ge- 
sanges mit  dem  folgenden,  so  bringt  uns  dieser  neo 
eintretende  wilde  Kriegsohor,  der  mit  einem  ge- 
fälligen der  Frauen  wechselt,  auf  die  Vermuihung, 
es  sey  da«  Eingängliche  des  Schlusses  der  vorher- 
gehenden Nummer  um  de»  Contraste«  willen  vor- 
sätzlich' gewählt  werden.    Eine,  kleine  Zwtschen- 
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Situation  würde  vielleicht-  beydeu  Forderungen  (de« 
Componislen  utid  des  Recensenten)  Genüge  geleistet 
haben.  Der  den  Choren  folgende  Waflentanz  ist 
schön  und  höchst  wirksam,  ohne  nur  im  Gering- 
sten schwierig  für  die  Ausführung  zu  seyn.  Wir 
rechnen  ihn  gleichfalls  zu  den  trefflichsten  Sätzen. 

Dos  Quartett,  zwischen  Michal,  David,  Jo- 
nathan und  Saui,  gibt  dem  Tonselzer  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  zu  lösen.  Jede  dieser  vier 
Hauptpersonen  trägt  ihre  eigentümliche  Empfin- 
dung in  ganz  unterschiedenen  Stropheuworlen  vor. 
Welche  wesentlich  liefe,  jeder  Verwandlung  fähige 
Melodie  gehört  dazu,  solche  Charakter  Verschieden- 
heiten auf  eiuem  Platze  und  zu  einer  und  derselben 
Zeit  an  sich  treu  und  dem  Zuhörer  klar  und  un- 
vermengt  zu  schildern?  Sollen  sich  nur  allein  die 
Worte  des  einen  Individuums  mit  denen  der  übri- 
gen nicht  vermengen:  so  muss  für  vierfache,  ge- 
nau gesonderte  Bewegung  gesorgt  seyn;  dazu  eine 
jede  ernstwürdig.  Es  hat  schon  seine  Schwierig- 
keit,  wenn  die  Personen  verschiedenartiger  sind  und 
sich  eiue  und  die  andere  komische  darunter  be- 
findet: wo  aber  lauter  erhabene  einen  vierfachen 
Monolog  zugleich  singen ,  verlangt  die  Aufgabe  ne- 
ben der  KunsUichrrheit  noch  die  glücklichste  Stunde 
der  Erfindung,  die  Jedem  nur  seilen  schlägt  uud 
nicht  willkührüch  nach  Wunsch  sich  hervorzau- 
bern lässt.  Es  ist  also  in  solchen  ganz  besonders 
kritischen  Fallen  schwerlich  zu  tadeln,  wenn  der 
Tonsetzer  ein  allgemein  angemessenes  Musikstück 
liefert  und  der  Mimik  der  Darstellenden  die  indi- 
viduelle Versiunlichung  überlas*!,  welcher  letzte 
Weg  auch  hier  gut  eingeschlagen  worden  ist.  Ein 
massiges  Duett  David's  und  Jonathans,  worin  sich 
der  Tonseizer  vorzüglich  an  die  biblische  Schilde- 
rung ihrer  Freundschaft  hielt:  „Und  sie  waren 
Beyde  ein  Herz  und  eüie  Seele"  —  führt  zum  Fi- 
nale, das  vom  Tanze  verschönt  wird.  Saul'«  Trüb- 
sinn, dessen  Ausbruch  im  Vivace  am  ergreifend- 
sten ertönt,  wird  durch  David's  Vertrauen  und 
<lurcri  den  Sang  der  Frauen :  „Saul  hat  tausend  ge- 
schlagen" u.s.  w.  zurWuth  aufgereizt;  der  Speer- 
wurf erfolgt  und  David  flüchtet.  Ein  leidenschaft- 
liches Chor-Presto  beschliesst  den  Art,  der  so  man- 
nigfache und  starke  Situationen  enthält,  dass  das 
Finale  desselben  zum  Uauptfinale  geworden  wäre, 
Wenn  sie  in  Tönen  überall  auf  die  höchsten  Spitzen 
xles  Vollchaxakleristischen  gestellt  worden  wären. 
Der  denkende  Tonsetzer  hat  das,  was  im  Texte 
dem  Gange  der  Handlung  nach  gar  nicht  anders 
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geordnet  werden  konnte,  in  der  Musik  vermieden» 
indem  er  sich  hauptsächlich  an  die  Schilderung 
Saul's  und  seines  Gefolges  hielt.  Er  hat  sehr  wohl 
daran  gelhan:  denn  WÄro  durch  allseitiges  Erfas- 
sen alles  Dargebotenen  dieses  erste  Finale  zum 
Hauplfinale  der  Oper  geworden,  wie  wäre  dann 
eiue  Steigerung  in  den  übrigen  Acten  ohne  Ueber- 
treibuiig  möglich  geworden?  Es  ist  nirgend  gut, 
wenn  der  Componist  den  Culminatioospunct  zu  früh 
eintreten  lässt.  — 

Den  zweyten  Act  eröffnet  die  geängstete  Mir* 
chal  mit  einer  schönen ,  vom  Violoncell  wirkungs- 
voll verzierten  Preghiera ,  worauf  sie  in  einem  lei^ 
deuscha filichen  Duett  mit  Saul  sich  fest  und  treu 
in  der  Liebe  zu  David  bewährt.  Des  Geretteten 
Gesang  mit  Hutfenbegleitung  (Bdur,  £)  gehört  zu 
den  ausgeführtesten,  aber  auch  zu  den  schönsten 
der  Oper,  der  durch  seine  sanfte  Innigkeit  sich 
höchst  freundlich  auszeichnet.  Vom  Terzett  zwi- 
schen David,  Jonathan  und  Abjalhar,  wo  Jeder 
wiederum  seinen  eigenen  Text  singt ,  gilt  dasselbe, 
wie  vom  Quartett  im  ersten  Aufzuge.  Saul's  Arioso 
ist  trefflich,  in  der  Arienweise  des  Allegro  zeilge- 
fällig, was  am  Ende  des  £  Adagio  mit  llorube-* 
gleilung  wieder  zur  ersten  Schönheit  zurückkehrt. 
Selten  nur  wünschen  wir  in  Opern-Compo>ilioneft 
etwas  ausgeführter:  hier  möchten  wir  sehr  gern 
noch  länger  bey  Saul's  Worten  verweilen:  „Uud 
bringt  im  Herzen  die  bitlern  Schmerzen  zur  Kuh."-rr 
Das  Finale  beginnt  mit  der  Scene,  wo  David  den» 
schlafenden,  übel  bewachten  Saul  den  Speer  raubt* 
Damit  verknüpft  sich  das  Anrücken  der  Feinde* 
Saul  ahnt  Trübes,  David  tröstet  und  ermuthigt. 
Saul  zieht  entschlossen,  ob  er  gleich  seinen  Fuji 
verdüstert  voraussieht.  Das  Volk  hofft  von  seines 
Königs  gewohnter  Tapferkeit.  Das  Wüste,  was 
hier  im  ganzen  Finale  durchherscht ,  ist  an  der 
Stelle. 

Der  dritte  Act  beginnt  mit  Astaroth's  (der  Hexe 
von  Endor)  Geisterbeschwörung  und  zwar  mit  ei- 
nem Grave,  H  moll,  £.  Diese  verschiedentlich  be- 
sprochene, ja  von  Manchem  weggeleugnete  oder 
für  absurd  erklärte  Tactart  hat  doch  im  Grunde 
weit  weniger  Schwierigkeiten,  als  man  vor  gehö- 
rigen Versuchen  sich  einbilden  könnte.  Man  lheile 
ihn  nur*  so,  dass  zu  einem  guten  Tacttheile  zwey 
schlechte,  und  cum  andern  guten  nur  ein  schlech- 
tes gehören,  entweder  die  drey  zusammen  gehö- 
renden zum  Anfange  des  Tacles  oder  in  der  an- 
dern Hälfte  desselben.    Eudlich  können  auch  wohl 
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die  guten  Tagseiten  gemischt,  bald  auf  da«  dritte, 
bald  auf  das  vierte  Viertel  fallen,  was  der  Ge- 
nauigkeit wegen  mit  einem  Zeichen,  etwa  mit  ei- 
nem schrägen  Striche  über  der  zweyten  guten  Tact- 
seit  (/)  bemerkt  werden  könnte.  Geschieht  das, 
«o  wird  man  aich  in  dazu  geeigneten  Fällen,  wie 
der  gegenwärtige  es  allerdings  ist,  bald  recht  gut 
hineinünden.  Der  Gesang  ist  declamatorisch ,  die 
Wirkung  befremdlich,  anheimlich,  gespenslerartig. 
Die  Unterirdischen  rühren  sich  und  werden  laut 
im  Molto  vivace,  §■,  worauf  Astaroth  die  Beschwö- 
rung fortsetzt.  Da  klopft  es.  Der  Hereintretende 
unterhandelt  kurz  mit  der  Zauberin.'  Ein  Schlag 
des  Tamtams  verkündet  ihr  den  KSnig,  der  sie 
beruhigt.  Samuel  wird  heraufbeschworen,  vor  dem 
«ich  Saul  ehrerbietig  erweist.  Der  hohepriesterliche 
Schatten  lässt  sich  im  Grave  assai,  |,  Ddur,  ganz 
kurz,  einfach  und  vaterlich  vernehmen,  von  vier 
Posaunen ,  Serpen t  und  dem  ganzen  Orchester  (die 
Violinen  gedampft,  der  Bass  pizz.)  wirkungsvoll 
'begleitet.  Saul  antwortet  im  Recitative.  Samuel's 
Verkündigung  singt  in  der  vorigen  Art,  das  Ein- 
tönige mit  Melodischem  wechselnd.  Mit  wieder- 
holtem Webern  f  sinkt  Saul  zu  Boden.  Astaroth 
ruft  nach  Hülfe  und  die  eintretenden  Begleiter  des 
Königs  tragen  ihn  hinaus.  Wären  wir  Saul,  wir 
wären  nach  einigen  Augenblicken  selber  gegangen.  — 
Im  All.  marziale  (Bdur,  1,  von  einer  Solo-Cla- 
rinelte  geschmückt)  ruft  David  «um  Kampfe  auf, 
wozu  aotto  voce  der  Chor  eintritt,  also  zeitgemäss, 
am  meisten  im  piü  mosso.  Die  Schlacht  beginnt 
und  bald  das  Finale.  Michal  harrt  voll  Angst  des 
Ausgangs  im  Agitato,  Dmoll,  voll  schwerer 
Modulationen.  Der  Chor  wagt  nicht,  ihr  das 
Schreckliche  «n  verkünden.  Bänger  wird  ihr  Ah- 
nen. Und  aus  der  Ferne  ertönt  gedämpfter  Trom- 
melschlag zudem  trüben  Chor:  „Dahin  ist  Jacob's 
Blüthe",  von  drey  Posaunen  und  den  übrigen  Blas- 
instrumenten begleitet.  Auf  Michal's  kurze  Klagen 
bricht  der  Chor  der  Krieger  unisono  mit  Rache- 
inst hervor,  die  sich  in's  Fugirte  hebt  Lange  und 
schmerzlich  klagt  die  heftige  Tochter  des  gesun- 
kenen Königs,  an  deren  Jammer  der  Trost  der 
Frauen  unwirksam  vorübergeht.  Stärker  bricht  ihr 
Gram  hervor  (All.  vivace  assai ,  | ,  H  moll)  bis 
ntr  Sterbenslust  und  zu  voller  Erschöpfung.  Im 
geänderten  Tempo,  sinkt  die  Unglückliche  in 
die  Arme  ihrer  Frauen.  Kurz  und  kriegerisch 
kräftig  erhebt  sich  noch  ein  allgemeiner  Schluss- 
chor (f ,  Ddur),  der  seine  Begier  singt,  die  Schmach 


zu  rächen  und  den  David  zum  König  ernennt.— 
So  schön,  sachgemäss  und  psychologisch  treu  der 
Ausgang  der  tragischen  Bibelbegebenheit  auch  ist, 
so  scheint  uns  doch  gerade  für  die  Oper,  die  in 
ihrem  Trauerspiele  am  Schlüsse  irgend  etwas  Er- 
hebendes, vom  rein  Tragischen  Abziehendes  er- 
fordert ,  die  gerechte  Klage  Michal's  zu  lange  vor- 
herrschend j  die  Handlung  kann  d esshalb  unmöglich 
so  bedeutsam  und  mannigfaltig  vor  den  gespannten 
Sinnen  vorüberziehen,  als  diese  es  in  einer  so  zu- 
sammengesetzten Kunslbildung,  als  die  Oper  ist, 
offenbar  wünschen.  Es  gibt  manche  Wahrheit  und 
manches  Recht,  die  in  der  Oper  nicht  wobl  tu 
thun  scheinen.  An  Effectmilteln  würde  vielleicht 
nach  unserm  Dafürhalten  das  Schlnss -Finale  rei- 
cher und  das  Ganze  dadurch  opernfeater  geworden 
«eyn,  wenn  dem  Ende  eben  etwas  Erkräftigendes 
gegeben  worden  wäre.  Versuchen  wir,  statt  aller 
Worte,  einen  unmaassgeblichen  Vorschlag:  —  Nach 
Michal's  leidenschaftlicher  Klage  über  den  Fall  ih- 
rer Geliebten  verbreitet  die  Nachricht  allgemeines 
Entsetzen,  dass  Saul's  Leichnam  eine  Beule  des  ro- 
hen Feindes  geworden  ist.  Die  geflohenen  Männer 
von  Jabes,  die  der  König  einst  von  der  Hand  der 
Ammoniter  errettet  hatte ,  sind  die  Ersten,  die  sich« 
treu  ihrem  in  Schmach  versunkenen  Wohlthäter, 
wieder  sammeln  und  unter  Aufruf  und  Tod  ver- 
schmähendem Rachegesang  unter  die  siegprahlenden 
Feinde  sich  stürzen.  David  zieht  mit  einem  neu 
ermuthigten  Häuflein  zur  Befreyung  seines  gelieb- 
ten Jonathan.  Man  hört  fernes  Kampfgewirr.  Mi- 
chal, heftiger  noch  durchlodert  von  der  Schmach, 
als  vom  Falle  der  Ihren,  feuert  unterdessen  die 
noch  Uebrigen  des  geflohenen  Israels  mächtig  auf 
u.  s.  w.  Die  Jabesiter  sind  die  Ersten,  die  mit 
Siegesgesang  die  Rettung  ihres  königlichen  Herrn 
aus  den  Händen  des  Hohns  verkünden.  David 
kehrt  still  siegreich  an  der  Spitze  seiner  kampf- 
glücklichen lauten  Schaar  wieder.  Schmerzensdank 
und  Schmerzensfreude  mischt  sich  in  Michal's  er- 
schütterter Brust  und  erschöpft  sinkt  sie  in  die 
Arme  der  Freundin.  Darauf  der  Schlusschor.  — 
In  der  Musik  selbst  sind  gerade  die  grossen 
und  noch  mehr  die  romantischem  Scenen  vorzüg- 
lich gelungen,  neben  den  gefühlvoll  sanften.  Hat 
der  geehrte  Componist  den  Grundcharakler  Saul*« 
am  meisten  hervorzuheben  sich  bestrebt:  so  ist  er 
wahrscheinlich  um  des  ContrasteJ  willen  absicht- 
lich auf  eine  eben  zeitgemässe  Verschmelzung  der 
Miltelscenen  gekommen,  deren  leichtere  Behandlung 
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vielleicht  in  einer  geheimen  Vorliebe  für  einen  rein 
romantischen  Opernstoff  ihren  rechten  Grund  ha- 
ben dni  fto.fi  Uebersehen  wir  nun  nochmals  das 
Ganze,  so  ist  diese  neue  teutsche  Oper  in  vielfa- 
cher Beziehung,  dem  Texte  und  der  Musik  nach, 
eine  merkwürdige  Gabe,  die  für  vielseitige  und 
muthige  Kunstbestrebungen  unsers  Vaterlandes,  un- 
abhängig von  dem  blos  ephemerischen  Beyfallsver- 
langen  einer  auslindernden  Modesacht,  ein  höchst 
erfreuliches  Zeugniss  mehr  liefert.  Wo  aber  freye 
M .inner  selbst  gegen  die  Liebhaberey  der  Menge 
für  die  Kuust  wagen ,  da  sind  wir  nicht  Troer  ge- 
wesen, sondern  wir  sind  es  und  werden  es  blei- 
ben, so  lange  wir  nicht  unziemlicher  Weise  eine 
fremde  Helena  entfuhren  und  unser  Palladium  recht- 
schaffen bewahren.  G.  W,  Fink. 


Musiifcst  zu  MühVuuuen  in  Thüringen  am  toten, 
n  ten  und  wten  October. 

Mühlhausen  an  der  Unstrut,  im  Regierungs- 
bezirk Erfurt,  eine  durch  viele  Kirchen  und  Thürme 
schön  gezierte,  jetzt  auch  in  ihrem  Innern,  wie  in 
ihren  Umgehungen  sehr  freundliche  Stadt  von  mehr 
als  nooo  Einwohnern,  halte  wohl  eben  so,  wie 
manche  andere  Stadt,  da  sie  bey  na  he  seit  zwey 
Decennien  zur  Belebung  der  Musik  erfolgreich  wirkte, 
schon  längst  einer  rühmlichen  Erwähnung  verdient; 
was  aber  der  dösige,  im  Stillen  eifrig  für  die  Kunst 
wirkende  Musikdirector  und  Subrector  am  Gymna- 
sium ,  Beutler,  aus  allzu  grosser  Bescheidenheit  bis- 
her selbst  verhindert  zu  haben  scheint.  Und  doch 
verdankt  die  Stadt  diesem  Manne  das  Forlbestehen 
und  die  wesentliche  Verbesserung  ihres  Singchores, 
die  Erhallung  und  Verbesserung  des  dasigen  ganz 
vortrefflichen  Kirchengesanges,  den  er  selbst  in  ei- 
ner ihrer  Hauplkirchcn  auf  einer  herrlichen  Orgel 
kunstroll  und  mit  Andacht  begleitet;  sie  verdankt 
ihm  die  Verbesserung  der  Kirchenmusik  in  beyden 
Hanptkirchen ,  den  fortwährenden  Genuss  von  Som- 
mer- und  Wintcr-Concerten ,  in  denen  öfters  grös- 
sere Musikwerke  zur  AuBührung  kommen;  die  Aus- 
wahl guter  erprobter  Musiker  für  die  öffentliche 
Musik;  die  Errichtung  eines  grössern  Musikvereins 
«cit  i85o;  ja  sie  verdankt  ihm  hauptsächlich  das 
so  wohl  gelungene  Unternehmen  eines  Musikfestes, 
bey  welchem  ihn  ein  Comile  aus  thätigen,  wackern 
Männern  kräftig  und  liebevoll  unterstützte. 

Am  jten  und  8ten  October  halte  sich  näm- 
lich eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Tonkünst- 


lern aus  Sondershausen,  Göttingen,  Erfurt,  Wei- 
mar, Langensalza  und  Heiligenstadt  in  Mühlhausen 
eingefunden,  um  mit  "dem  dortigen  Musik—  und 
Gesang- Vereine  Haydn's  unsterbliches  Meisterwerk, 
die  Schöpfung,  unter  der  eben  so  feurigen  als  festen 
Direciion  des  Hrn.  Musikdirectors  Beutler  in  der 
Liebfrauenkirche  aufzuführen.  Das  Orchester  be- 
stand aus  mehr  als  a5o  Mitgliedern,  an  dessen 
Spitze  Hr.  Braun  aus  Erfurt  als  Vorgeiger  mei- 
sterhaft wirkte.  Di«  Chöre,  grösstenteils  mit  Di- 
lettanten der  Gesangs- Vereine  aus  Heiligenstadt  und 
Mühlhausen  besetzt,  mit  vielem  Fleisse  einstudirt 
und  im  edeln  Tempo  des  Kirchenstyls  vorgetragen, 
machten  durch  seltene  Präcision  auf  die  Zuhörer 
einen  unbeschreiblich  mächtigen  Eindruck.  Die  Ge- 
sangs-Solopartieen  halten  ebenfalls  nur  Dilettanten 
übernommen :  Fräulein  Franziska  Heinroth,  Toch- 
ter des  Hrn.  Dr.  Heinroth  in  Göltingen,  als  Ga- 
briel und  Eva;  Herr  Buchhändler  Heinrichshofen 
aus  Mühlhausen  als  Uriel;  Herr  Wagner,  TheoL 
Stud.  in  Götlingen ,  aus  Arnstadt  gebürtig,  ond  der 
Hr.  Hauptlehrer  Frauke  in  Mühlhausen,  als  Ra- 
phael und  Adam.  Wenn  man  darüber  staunt,  dass 
die  kleine  Brust  der  Nachtigall  Gottes  schönen  Gar- 
ten weit  durch  tönt,  so  bewunderte  man  hier,  wie 
die  Stimme  eines  jungen  Mädchens  von  17  Jahren 
die  kolossalen  Hallen  der  Liebfrauenkirche*)  füllte 
und  bey  der  übernommenen  Doppelparlie  bis  an's 
Ende  rein  und  gleich  kräftig  blieb.  Den  Tonum- 
fang hörten  wir  hier  bis  c,  welches  wie  ein  Licht 
strahlend  im  Schwelltone  mehre  Secunden  bey  der 
ersteu  Fermate  in  der  Arie:  „Auf  starkem  F'tiiigf 
u.  s.  w.,  als  Schlusston  einer  kleinen  Kaden«,  aua- 
gehalten wurde.    Nach  der  Aussage  des  Vater« 

soll  das  es  eben  so  erklingen.  Möge  der  Himmel 
diese  herrliche  Nalurgabe,  ihre  glockenreine  Stimme, 
der  aufblühenden  Sängerin  erhalten  und  möge  sie 
der  Vater  ferner  zur  Kunst  ausbilden  oder  ausbil- 
den lassen,  auch  dann,  weun  sie  nach  dum  Willen 
der  Aeltcrn  nur  Dilettantin  bleiben  soll. 


♦)  Dieie  hello,  hoch  und  frey  «tehenil«,  gothiiche,  einfach 
und  geachmacfcroll  ausgebaute  Kirche  iit  1 1 6.  Ellen  lang, 
60  breit,  4o  hoch,  hat  *4  Pfeiler  in  4  Reihen,  im  Chore 
drey  hohe  Fester  mit  echter  Claemalerey ,  und  eignet 
■ich  gans  vortrefflich  au  großartigen  Muaikaufführuugen 
wegen  de«  fiberuüaaigen  Räume*  für  ein  gans  grouet  Or- 
cheilcr  und  der  akuatiichen  Bauart,  ao  data  aie  wohl  in 
dieser  Deriehuag  ihre»  Gleichen  wenige  haben  mag. 
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Ueber  Hm.  Heinrkhshofen's  meisterhaften  Ge- 
lang hier  etwa*  zu  sagen,  würde  höchst  überflüs- 
eig  seyn,  wenn  dem  Ret  nicht  dünkte,  gelesen  au 
haben ,  das«  Hrn.  Heinrichshpfen's  Stimme  im  Ab» 
nehmen  sey.  Wer  kriüsiren  will  und  keinen  Tadel 
anzu Tuhren  weiss,  muss  so  schreiben.  So  lange  ein 
Sänger  da*  f,  wie  ea  am  Schlüsse  der  herrlichen 
Arie:  „Mit  Word'  und  Hoheit  angethan"  u.  «.  w., 
welche  Herr  H.  meisterhaft  sang,  in  lang  gehal- 
tenen Noten  steht,  im  Schwelltone  halten,  und  die 
darauf  folgenden  vier  Achtel,  ohne  zu  zittern,  zart 
singen  kann,  dessen  Stimme  ist  nicht  im  Abneh- 
men. Referent  hat  vier  Male  der  Aufführung  von 
Haydn's  Schöpfung  bey gewohnt,  aber  er  eriuuert 
»ich  nicht,  je  die  Tenor -Partie  au  Anfange  des 
dritten  Tbeils  mit  so  viel  Gefühl  und  Auadruck 
vorgetragen  gehört  au  bähen ,  als  aie  Hr.  H.  sang. 

Der  Basj  des  Hrn.  Wagner  ist  kraftig  und 
melallreich,  so  dass  er  allgemeinen  Beyfall  faud. 
Der  bescheidene  und  anspruchslose  Säuger  hat  ein 
schönes  Portamento  und  eine  deutliche  Aussprache 
des  Textes.  Bey  solch'  einer  Stimme  fühlt  man 
lebhaft  den  Adel  des  Geschöpfs,  das  Gottes  Werke 
dankbar  sehen  und  seine  Güte  preisen  soll. 

Der  Hr.  Hauptlehrer  Franke,  zweyter  Bassist 
des  berühmten  Mühlhäuser  Männer-Quartetts,  wel- 
cher einige  Solo's  übernommen  halle,  um  die  an- 
greifenden Bass-Partieen  dem  Hrn.  Wagner  zu  er- 
leichtern, sang  rein,  mit  Ausdruck  und  vieler  Si- 
cherheit. 

Im  Instrumentale,  wo  alle  Mitglieder  mit  sicht- 
barer Liebe  zur  Kuust  zusammenwirkten,  müssen 
besonders  gerühmt  werden  die  Herreu  Kammermu- 
siker aus  Sudershausen,  vorzüglich  der  Hoboist  Hr. 
Hofmann,  der  Flötist  Hr.  Himmelstoss,  der  Cla- 
rineltist  Hr.  Benlieb,  der  Fagottist  Hr.  Brunow, 
der  Hornist  Hr.  Härtung  und  der  Trompeter  Hr. 
Zanker}  ferner  der  Paukenschläger  Herr  Organist 
Körting  aus  Niedcrorla  bey  Mühlhausen  und  der 
Organist  Hr.  Professor  Töpfer  ans  Weimar.  Zum 
Entzücken  schön  sang  die  Hoboe  in  dem  Duette: 
„Von  deiner  Güt',  o  Herr"  u.  s.  w.j  rein  und 
sauber  der  Fagott  bey  den  Worten:  »Auf  grünen 
Matten";  lieblich  die  Flöte  bey  der  Stelle:  „In  je- 
•Uem  Busch  und  Hain'4  u.  s.  w.  Bey  dem  Lobge- 
sango: „Von  deiner  Gut',  o  Herr"  u.  s.  w.  kann 
keiu  Herz  ungerührt  bleiben;  lässt  sich  dann  leise 
die  Pauke  hören  und  schwillt  in  kurzen  Absätzen 
ihr  Ton  an,  wie  ihn  Hr.  Körting  meisterhaft,  her- 


1  vorzubringen  wusete:  dann  ahnt  der  Mensch  die 
Nähe  des  Schöpfers  und  des  Vaters  auch  im  Ua» 
gewitter.  m 

Der  Herr  Prof.  Töpfer  hatte  dO  Spiel  der 
Orgel ,  ein  Meisterwerk  des  Hin,  Schulze  zu  Pau- 
liuzelle,  übernommen.  Von  einem  Manne ,  der  nur 
für  sein  Instrument  lebt,  läast  sich  etwas  Ausge- 
zeichnetes erwarten  und  man  wurde  nicht  getauscht. 
Bey  den  Recitaliven  ein  zartes  und  ungemein  si- 
cheres ,  bey  den  Chören  aber  ein  kräftiges  Accom- 
pagnement  (im  Pedal  waren  die  Bässe  bisweilen 
im  Enthusiasmus  etwas  zu  mächtig)  und  am  Schlüsse 
eine  freye  Phantasie  beurkundeten  den  Meisler. 

Zweyter  Tag  des  Musikfeslea. 
Concert  in  der  ehemaligen  Jacobikirche  *). 

Dieses  Conoert  eröffnete  Mozart'«  herrliche 
C  dur-Symphonie  mit  der  Fuge,  welche  «ehrpräcis 
unter  Herrn  Kapellmeister  Hermstedt'*  Directum 
durchgeführt  wurde.    Dieser  Symphonie  folgte  die 
Scene  und  Arie  aus  Weber'«  Freyschülz:  „Wie 
nahte  mir  der  Schlummer"  u.  s.  w.,  von  Madame 
Schmidt,  Gemahlin  des  Violinisten,  meisterhaft  vor- 
getragen, wie  früher  in  HalberstadU    Sie  ist  als 
treffliche  Sängerin  bereit«  hinlänglich  bekannt  Nach 
diesem  Gesangstücke  ergötzte  uns  Hr.  Braun  aas 
Erfurt  mit  dem  Violin-Concerte  Op,  g  von  KaHi- 
woda.    Dieser  Künstler  gehört  zu  den  klassischen 
Geigern.    AU  vierte  Nuromer  des  ersteu  Theib 
sang  HeiT  Obercontroleur  Paalzow  aus  Tennstedt 
aus  Weber'«  Fr ey«chütz:  „Durch  die  Wälder,  durch 
die  Auen"  u.  s.  w.  mit  vieler  Tact-  und  Toa- 
aicherhrit ,  wie  man  »ie  selten  bey  Dilettanten  fiadet; 
seiner  Stimme  fehlt  aber  da«  Leblich  klingende  Me- 
tuli, welche«  in  der  des  Hrn.  Heinrichshofen  liegt 
Hierauf  folgten  Variationen  für  die  Trompete  über: 
„Schöne  Minka"  u.  s.  w. ,  vorgetragen  von  dem  Hrn. 
Kammermusikus  Zänker  au«  Sondershausen.  Rau- 
schender Bey  fäll  folgte  seinem  Vortrage.  Der  zwejte 
Tbeil  de«  Concert«  begann  mit  der  Ouvertüre  von 
Ries  für  das  Courer  Musikfest  componirt;  sie  wurde 
mit  vieler  Präcision  aufgeführt  und  gefiel  allgemein. 
Der  Hr.  Student  Wagner',  dessen  Bereitwilligkeit 
sehr  in  Anspruch  genommen  wurde,  sang  hierauf 


*)  Diese  seit  mehren  Jahren  aufgehobene  Kirche  «igtet  sieh 
ebenfalls  wegen  Ihrer  akustischen  Bauart  Tortrafliefc  n 
grossen  Mtmkaufiuhmngen,  und  es  sprach  eich  ber  d«» 
Muiikfeste  allgemein  der  Wunsch  ans,  da*/ sie  von  dar 
städtischen  Behörde  noch  otehr  dasm  eingerichtet/werde« 
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eine  Bass-.Ane  fnit  Männerchor  aus  Spohr's  Jessdnda 
«ehr  beyfällig.  Jetzt  folgte  ein  Concert  für  die 
Clarinette  au«  P  moll  von  Spohr ,  vorgetragen  von 
dem  Hrn.  Kapellmeister  Hermstedt.  Ref.  fand  das 
nicht,  was  bey  dem  Musikfeste  in  Nordhausen  ge- 
äussert worden  war,  als  Cngen  die  Leistungen  des 
Künstlers  allmählig  an,  zu  verlieren.  Noch  war 
seine  Bravour  bewunderungswürdig,  sein  Piano  llna- 
nenerweckend  und  sein  Crescendo  so,  wie  es  Ref. 
noch  nie  von  anderen  berühmten  Clarinetten- Vir- 
tuosen gehört  hat.  Jetzt  sangen  Mad.  Schmidt  und 
Herr  Heinrichshofen  Spohr's  allbeliebtes  Duett: 
„Schönes  Mädchen,  wirst  mich  hassen"  o.  a.  w. 
Schwerlich  mochte  sich  ein  Sangerpaar  finden,  wel- 
ches dieses  Musikstück  besser  vortrüge.  Den  Schluss 
dieses  Concerts  machte  das  erhabene  Halleluja  aus 
dem  Messias  von  Händel,  sehr  gut  von  dem  Mühl- 
häuser Gesang  -  Vereine  earecutirt.  Man  vermisstc 
aber  hier  die  Orgel  der  Liebfrauenkirche,  welche 
den  Chören  der  Schöpfung  eine  bewundernswür- 
dige Fülle  gab. 

Wollte  man  an  diesem  Concerte  im  Allge- 
meinen etwas  aussetzen,  so  wäre  es,  dass  man  des 
Guten  und  Schönen  zuviel  gegeben  hatte. 

Dritter  Tag  des  Musikfesles  in  demselben  Locale. 

Dieses  Concert  begann  mit  der  vom  Hrn.  Mu- 
sikdirector  Georg  Schmidt  sehr  präcis  ausgeführten 
Ouverture  aus  Mozarfs  Figaro.  Nach  derselben 
liess  Mad.  Schmidt  den  Zauber  ihrer  Kunst  und 
Stimme  in  einer  italienischen  Arie  von  Rossini  hö- 
ren und  erntete  rauschenden  Bey  Call.  Mit  vielem 
Ausdruck  und  rühmlicher  Kunstfertigkeit  trug  dar» 
auf  Hr.  Musikdirektor  Schmidt  die  Gesangs-Scene 
Von  Spohr  auf  der  Geige  vor,  Und  lebhafter  Bey- 
fall  wurde  ihm  zu  Theil.  Hr.  Student  Pollmann 
ans  Arnstadt,  Hr.  Musikdirector  Beutler,  Hr.  Stu- 
dent Wagner  und  Hr.  Haupllehrer  Franke  sangen 
zum  Schlüsse  der  ersten  Abtheilung  Fr.  Schneider'* 
Quartett»  „An  die  Tonkunst«,  V.  i  und  a,  8pohr's 
Quartett:  „Dem  Schnee,  dem  Regen**  u.  s.  w.  rein 
und  ausdrucksvoll.  Die  zweyte  Abtheilung  begann 
mit  der  Bass-Aric  aus  dem  Freyschütz:  „Schweig!" 
U.  s.  w.,  von  dem  Hrn.  Student  Wagner  zu  lau- 
tem Beyfalle  vorgetragen.  Hierauf  sang  Madaue 
Schmidt  die  herrliche  Arie  aus  Mozart'«  Titus  mit 
obligater  Clarinette.  Wie  die  berühmte  Sängerin 
durch  ihren  seelenvollen  Vortrag  dieser  Arie  alle 
Zuhörer  entzückte,  so  gewann  sich  der  Stadtmusi— 
kus  Hr.  Schollmeyer  von  Mühlhausen  durch  seine 
geschmackvolle  Begleitung  mit  der  Clarinette  volle 


Anerkennung  seiner  Geschicklichkeit  und  seines  gu- 
ten Vortrags.  Hr.  Georg  Schmidt  trug  darauf  die 
beliebten  Variationen  von  Rode  aus  A  dur  auf  der 
Geige  höchst  zart  und  lieblich  vor  und  erhielt  leb* 
haften  Beyfall.  Doch  all*  das  Schöne  dieses  Tage* 
trat  gleichsam  in  den  Hintergrund ,  als  der  Schwei- 
zerbub, Variationen  für  Gesang  von  Pixis,  von 
Mad.  Schmidt  zum  Schlüsse  vorgetragen  wurde« 
Sin  stürmisches  Bravo-  und  da  Capo- Rufen  er- 
scholl am  Schlüsse  der  Variationen ,  wiewohl  Mad« 
Schmidt  wegen  der  gehabten  Anstrengungen  den 
Wunsch  der  Versammlung  nicht  erfüllte. 

Möchten  doch  die  Mitglieder  des  verehrlichen 
Musikfest-Comitc's  und  insbesondere  der  würdige 
Musikdirector ,  Subreclor  Beutler,  denen  Allen  der 
wärmste  Dank  für  die  Bereitung  so  mannigfaltigen 
und  trefflichen  Genusses  hiermit  gezollt  wird ,  in 
ihrer  freundlichen  Stadt  und  ihren  so  vortrefflichen 
Musik -Localen  den  Kunstfreunden  der  Nachbar- 
Städte  bald  wieder  einen  ähnlichen  Genuss  berei- 
ten! Nur  wäre  alsdann  zu  wünschen,  dass  die  Be- 
kanntmachung des  Festes  nnd  der  zum  Vortrage 
bestimmten  Musikwerke  durch  öffentliche  Blätter, 
namentlich  auch  in  der  Leipziger  allgemeinen  mu- 
sikalischen Zeitung,  wenigstens  einen  Monat  vor- 
her geschähe. 


Zelter' t  Ehren -Denkmal  in  Berlin. 

Um  das  Andenken  des  würdigen  Pflegers  und 
Förderers  der  von  Fasch  gegründeten  Singakademie, 
Call  Friedrich  Zelter's,  auch  für  die  Nachwelt  un- 
vergänglich zu  erhalten  und  die  Manen  des  ver- 
ewigten Directors  dankbar  zu  ehren,  haben  die  Mit" 
gtieder  der  genannten  Gesellschaft  die  Grabstätte) 
des  Entschlafenen  auf  dem  Sophien-Kirchhofe  mit 
einem  einfachen  Denkmale  geschmückt,  welches  aus 
eiuem  eisernen  Kreuz  besteht,  das  mit  der  Inschrift  t 

IHREM 
DtUBCTOR 
CARL  FRIEDRICH  ZELTER 
DIB  SINGAKADEMIE 
1833. 

auf  der  Vorderseite,  und  dem  Spruche: 

„loh  turreto  de«  Herrn  und  er  neigete  lein  Ohr 
•u  mir."  P«.  4o  r.  a. 

auf  der  Rückseite,  anfeinem  vier  Fuss  hoben  Sockel 
von  Sandstein  ruht.    Ein  eisernes  Gitter  umschliesst 
den  Raum  der  freundlichen  Ruhestätte.  —  Zur 
'  feyexlichen  Einweihung  diese*  Monuments  der  Liebe 
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and  Verehrung  hatte  «ich  eine  grosse  Anzahl  von 
Mitgliedern  der  Singakademie  am  Sten  October 
Nachmittags  5  Uhr  um  die  mit  bedeutungsvoll  ge- 
ordneten Blumengewinden  geschmückte  Ruhestätte 
auf  dem  Friedhofe  versammelt.  Die  Fever  begann 
mit  dem  Gesänge  des  Chorals  von  Zelter:  „Wa- 
chet auf,  ruft  uns  die  Stimme."  Dann  sprach  der 
«eilige  Direclor  einige  herzliche  Worte  über  den 
StiAer  des  Vereins,  Carl  Fasch,  der  nur  wenige 
Jahre  bis  zum  Tode  die  Freude  hatte,  dessen  Ge- 
deihen zu  sehen,  wie  aber  dessen  Nachfolger  Zelter 
mehr  als  5o  Jahre  an  der  Spitze  der  Gesellschaft 
zur  Ehre  der  Kunst  gewirkt  habe  u.  s.  w.  Hier- 
auf zierten  vier  Vorsteherinnen  die  Pfeiler  des  Ei- 
sengilters  mit  schonen  Blumenkränzen.  Der  Choral 
von  Graun:  „Wie  herrlich  ist  die  neue  Welt"  und 
stilles  Gebet  schloss  die  vom  heitersten  Hcrbslabende 
begünstigte  Fever.  In  dem  mit  echtem  Kunstsinne 
fortgeführten  Institute  selbst  wird  Fasch's  und  Zel- 
ter's  Andenken  für  die  ernste,  heilige  Gesangsmusik 
erhalten  bleiben,  und  ein  heil  leuchtendes  Doppel- 
gestirn werden  die  Geister  beyder  Verewigten  den 
thäligen  Kunsljüngeru  auf  der  Bahn  zum  Gipfel 
wahrer  Kunst  voi  leuchten. 

Eine  Nachfeyer  zu  Zeller's  Gedächlniss  fand 
in  der  zunächst  folgenden  gewöhnlichen  Versamm- 
lung der  Singakademie  am  8ten  October  auf  ein- 
fach gemülhvolle  Weise  statt.  Die  Büste  des  Ver- 
ewigten war  in  der  Mille  des  erleuchteten  Saales 
Vor  dem  Amphitheater  des  Gesang-Chores  aufge- 
stellt, an  derselben  Stelle,  wo  Zelter  so  oft  kräfiig 
und  erfolgreich  sein  Amt  verwaltete.  Unter  der 
Büsle  hing  einer  von  den  Blumenkränzen,  mit  wel- 
chen »ein  Grab  geschmückt  war.  Die  mit  einem 
Choral  beginnende  Motette:  „Wachet  auf"  n.  s.  w. 
von  Klopslock  und  Zelter  eröffnete  die  Feyer;  hier- 
auf folgte  der  schöne  Hymnus  von  Tiedge:  „In 
Flammen  nahet  Gott",  dessen  Compositum  für  zwey 
Chöre  Zelter'n  so  vorzüglich  gelungen  isl.  In  einer 
prunklosen  Rede  schilderte  nun  der  jetzige  Direktor 
der  Singakademie,  dessen  thäliges,  anspruchsloses 
Werken  allgemein  verdiente  Anerkennung  findet, 
die  Leistungen  und  Verdienste  seines  Vorgängers 
das  blühende  Institut,  während  des  langen  Zeit- 
einer dreyssigjährigen  Wirksamkeit,  und  er- 
wähnte dabey  zugleich  den  Antheil  Zeller's  an  der 


Erbauung  eines  neuen  Gebäudes  der  Singakademie. 
„Wo  das  Vertrauen  herrscht,  ist  stets  fester  Grund 
und  Boden."  Als  Beförderer  des  Wachsthuras  der 
Singakademie ,  Stifter  einer  Musik-Schule  und  Leh- 
rer der  Tonkunst  wurden  Zeller's  unverkennbare 
Verdienste  geehrt,  endlich  aber  auch  j)  säramlli- 
che  eigene  Coraposilioncn  Zeltet's  für  die  Akade- 
mie, wie  a)  die  von  ihm  zu  deren  besonderm  Ge- 
brauche bearbeiteten  Werke  angefühlt. 

Wir  erwähnen  hier  nur  zu  1)  vierzehn  ritr- 
und fünfslimmige  Choräle,  ein  arhtstimmiges  Te 
Deum,  ein  vierstimmiges  Requiem,  die  Motette  von 
Stolberg  („Wer  spannet  den  Bogen"),  ein  Te  Deum 
für  zwey  Chöre,  „die  Auferstehung  und  Himmel- 
fahrt Jesu",  Cantate  von  Rammler  für  Soli  und 
Chor  mit  vollem  Orchester  (früher  am  ersten  Oster- 
tage  in  Zeller's  Concerten  mit  Theilnalimr  aufge- 
führt), u.  s.  w.  Zu  2)  das  „Heilig"  von  Ph.  Km. 
Bach  für  drey  Chöre.  Die  Einleitung  für  Män- 
nerstimmen ist  ganz  Zelter's  Arbeit.  Ferner  das 
„Kindlich  gross"  von  Job.  Seb.  Bach  für  zwey 
Chöre,  das  Utrechter  Te  Deum  von  Handel  Zur 
zwey  Chöre.  Das  „Valcr-Unser"  von  Naumann, 
desgleichen  Joraelli's  „Victimae  Pascbali",  Kyri» 
und  Gloria  von  Stölzel,  Jomelli's  Miserere,  Palä- 
slrina's  Slabat  maier,  Mozarl's  Misericordias,  Haydn'i 
Motette  in  Edur:  „Herr,  der  du  mir  das  Leben" 
und  tieften  Motette  in  Esdur:  „Du  bist'«,  dem  Kuhla  oedEkr» 
gebührt"  11.  s.  w. 

lieber  die  Bearbeitung  Unterer  Werke  entstand  ein  Brief- 
wechsel zwischen  J.  Haydn  und  Zelter,  welcher  dem  pouta 
Meister  «ein«  Beurtheitung  der  „Schöpfung'«  mitgetheilt.  ik» 
auch  ein  Exemplar  tob  Fasch's  Biographie  zugesandt  hatte. 

Auch  Zelter'a  literarische*  Talent,  von  welcbera  *U 
durch  den  erwarteten  Briefwechsel  mit  Göthe  einer  nenea  Wür- 
digung entgegensehen,  blieb  von  dem  Redner  nicht  nnerwibat. 
Dieter  achtoia  mit  den  Worten : 

„Was  Vertrauen  und  Liebe  lüfteten  und  aufrecht  kiel- 
te* und  Li* 


ten  ,  dl 


fe 


bestehen,  wenaVe 


fortdauernd  unter  un«  wohnen." 


Motette  an:  „Der  Mensch  lebt  und  bestehet  mr  eis* 
kurze  Zeit."  Einige  SiUe  ausFaich'a  aechasehnatimngiger  Jlewe. 
grossartig  und  gelungen  ausgeführt,  endeten  die  würdige  G*- 
di'chtnissfeyer,  au  welcher  Zelter  im  Fortbestehen  der 
akademle,  wie  in  seinen  sahtreichen  Zöglingen  der  Tooksait, 
und  endlich  in  seinen  kunstvoll  gearbeiteten,  tüchtige«  n=J  r 
haltrolleu  Werken  eich 


(Hierin  die  Berlage  Nr.  V.) 


Leipeig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Gebet  a  us  der  Oper:  SsluI,  von  Rorr.  r.  Miltitz. 


Mi'rhal. 


Andante  assai 


Lcconipr 


Hüll  '       in  Dunkel 


sei    —      -  ne  Sehritte ,  Herr 


Hole 


KötUL*  Born  put 


t      T'  frr 

flir  Mfe.'                  #HÄr'     iVt/j  ,     führ' ihn 

durah  der  FrineU-' 

Mitte  in' 

5y  fr-* 

m 

■  l 

'  »  g  w  " 

f  7  lZZT — * — 

\   r1  *      ^  hd 

tut  poco  sfrint/endo. 


Urrr. mein  GtHt.Ihr  hnb'ich  stets  vertraut  ,        nicht  tu.  Schatteten  nn'rd^oa- 
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auf    tiicii  heiut  .Herr,  tier-  Ittfix' ihn  nicht .  i>er    sie.**  ihn  nicht           in  Her  Svth  . 
ftor-  fitaßT  -  


llcnt 


Herr.     ver   -  Im**' 'ihn  nicht ,  Herr,     ver  .  stoss  ihn  nicht 


in 


der  Nvth 


Seif  sein  Seftild  .sein  Schirm ,. rein  l.iclit .  Herr,  mein  Glitt  ,  rvrrtn  Ver  leuimlunq  iit  eitt ,  wenn  Fein  -  t/r  lirriim 


/'S  tre/n 


Hol 


hilfst     nur        /in.  Herr. 


Ihi     al      lein  , 


r — V 

Du    al  .  lein  .' 


Hol 


by  Google 


2ln  baut  tmtstkalijsdje  Publikum. 


Wir  bringen  hierdurch  zur  Kenntnis,  das«  wir  da«  Eigenthumsrecht  der  Oper: 

oder 

die    vierzig  Räuber, 


von 


JL.  Cherubtni 

tikr  Deutschland  im  ausgedehntesten  Sinne  des  Wortes  erworben  haben,  und  in  möglichst  kurzer  Frist 

1)  den  vollständigen  Klavicrauszug  mit  deutschem  und  französischem  Text; 

2)  die  einzelnen  Stücke  daraus; 

3)  den  Klavierauszug  für  2  Hände  ohne  Worte; 

4)  den  Klavierauszug  für  4  Hände  ohne  Worte; 

5)  die  Ouvertüre  für  ganzes  Orchester  in  Auflegestimmen; 
,6)  dieselbe  für  Pianoforte  zu  2  und  4  Händen, 

so  wie  alle  übrigen  wünschenswerthen  Arrangements,  als :  Potpourris,  Variationen,  freie  Fanlasieen  etc. 
ediren  werden. 


Indem  wir  uns  aller  Anpreisungen  dieses  Werkes ,  welches  bei  den  mehrfachen  Aufführungen 
in  Paris  den  ungeteiltesten  Beifall  fand  und  für  dessen  Werth  sebon  der  Name  des  Componistcn 
sattsam  bärgt,  enthalten,  ersuchen  wir  die  Herren  Sortimentshändlcr,  uns  ihren  Bedarf  baldigst 
anzuzeigen,  damit  wir  uns  beim  ersten  Versandt  darnach  richten  können.    Zugleich  bemerken  wir 

fnt  aü>  freutedje  Hürnen, 

dass  die  Partitur  von  Cbcrubini's 

ALI  -  B  AB  A 


rechtmassiger  Weise  nur  von  uns  zu  beziehen  ist,  und  ersuchen  daher  diejenigen,  welche  diese 
Oper  für  ihr  Repertoir  zu  acquiriren  wünschen,  sich  mit  uns  wegen  des  Nähern  in  Correspondenz 
zu  setzen. 

Leipzig,  im  October  1853. 

Breitkopf  Härtel. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6ten  November. 


m  45. 


1833. 


Literarische  Notiten. 
Sistema  uniclave  6  ensayo  »ehre  uaiformar  las 
claves  de  la  miuica ,  sujetdndolas  d  una  sola 
escala.  Dedicado  d  la  Academia  filarmonica 
de,  Holum a ,  por  su  individuo  el  Caballero  Don 
Federico  Moretti.  Madrid,  Imprenta  de  I  San- 
cha,  i8a4,  in  8.  19  S.  Text,  5  S.  Anmer- 
kungen und  eine  Musik-Beylage  *). 

bekanntlich  hat  schon  der  Abbe  Lacassagne  um's 
Jahr  1766  die  Einheit  der  musikalischen  Schlüssel 
in  Vorschlag  gebracht,  worüber  Hr.  Pascal  Boyer 
einen  an  Hrn.  Diderot  gerichteten  Brief  im  Druck 
herausgab.  Der  Abbe  L.  antwortete  auf  die  von 
Hrn.  Boyer  gemachten  Einwürfe  mit  seinem  Uni- 
clefier  musical  u.  s.  w.  (Paris,  1768);  da  stand 
aber  ein  Mr.  Jacob,  ordinaire  de  l'Academie  royale 
de  musique  auf,  und  zeigte  ein  Jahr  nachher  in 
einer  von  ihm  ebenfalls  zu  Paris  herausgegebenen 
Schrift  die  Unmöglichkeit  eines  einzigen  Schlüssels 
in  der  Musik.  Diese  schon  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Monteclair  aufs  Tapet  gebrachte 
Idee  wurde  in  neueren  Zeilen  auch  in  Deutschland 
und  Italien  wieder  in  Anregung  gebracht;  es  blieb 
aber  Alles  wieder  bey  dem  lieben  Allen.  Der 
Kitler  Moretti  (er  ist  auch  Graf  und  General)  scheint 
von  alledem  nichts  zu  wissen;  wenigstens  beobachtet 
er  hierüber  ein  gänzliches  Stillschweigen.    In  der 


Zueignung  sagt  er  selbst  von  seinem  Systeme,  dass 
er  es  seit  i8o5  entworfen  und  nach  langem  Nach- 
denken jetzt  die  Ehre  habe  u.  s.  w.  Das  Gauze 
zerfällt  in  vier  Arlikel.  Der  erste  handelt  von 
den  sieben  Schlüsseln.  Der  Verf.  raeint,  Guido 
habe  sie  unuölhiger  Weise  in  sein  System  der  Hex- 
acorde  eingeführt.  Hierauf  konnte  man  bemer- 
ken, dass  Guido  weder  die  sieben  Schlüssel,  noch 
die  Abiheilung  der  musikalischen  Leiter  in  Hrx- 
acorde  gekannt  hat.  Der  zweyte  Theil  spricht 
vom  jetzigen  Gebrauche  der  Schlüssel  und  von  der 
Notwendigkeit  ihrer  Verbesserung:  der  Contralt 
könnte  mit  dem  Sopran,  so  wie  die  Bratsche  mit 
der  Geige  verschmolzen  werden,  da  ihr  Unterschied 
nur  wenige  Noten  ausmacht.  Es  gibt  nur  drey 
Grundschlüssel:  F-,  C-,  G-Schlüssel,  wie  drey 
Grundslimmen :  tiefe,  Miltel-  und  hohe  Stimme. 
Der  dritte  Arlikel  erklärt  das  Sistema  aniclave. 
Die  drey  Grundschlüssel  stehen  in  wechselseitiger 
Octave  aus  einander: 


g>  Violin)  

V  Tenor \  ....  Tief«. 
•   Ii...   J  Tiefe.    Mittler«.  Hohe. 


Mittlere.  Hohe. 


Diesem  zufolge  braucht  der  Verf.  zu  «einer 
Sistema  uniclave  doch  drey  Schlüssel  (Violin,  Te- 
nor, Boss),  und  zwar  särumtlich  auf  der  sweyten 
Linie.    Ex-  bezeichnet  also  seine  Leiter  wie  folgt: 

rUfc.  Mililer«.  Ho!?"^.j|  t-±  X 


Schrift  riech  MaiUnd  einem  gelehrten  Musiker  rar  Prüfung,  der  sber  de.  5pa~ 

IX. 

45  > 
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Der  vierte  Artikel  zeigt  endlich,  wie  man  nach 
diesem  Systeme  die  Stimmen  und  Instramente  ein- 
zurichten habe.  Zur  hohen  Stimme  (Violinschlüssel) 
gehören:  der  Sopran,  Contralt,  Violin,  Viola,  Flöte, 
Hoboe;  zur  mittlem  Stimme  (Tenorschlüssel)  Te- 
nor, Violoncell  (heisst  gewöhnlich  Violon  im  Spa- 
nischen), Guilarre,  Clarinelte,  englisches  Horn;  zur 
tiefen  Stimme  (Bassschlüssel,  ebenfalls  auf  der  zwey- 
ten  Linie)  Contrabass,  Fagott,  Serpent,  Posaune. 
Die  übrigen  übergangenen  Instrumente  kann  man 
sich  wahrscheinlich  selbst  denken.  Hier  noch  ei- 
nige wenige  Bezeichnungen  des  ümfangs  der  In- 
strumente: 


Yiolln. 


p=H§ 


Violoncell. 


tle. 


ii. 


Ans  alldem  ist  nun  leicht  zu  ersehen,  dass 
Hrn.  Moretti's  seynsollende  Sistema  uniclave  eine 
mit  drey  Schlüsseln  geschriebene  G-Leitcr  ist,  und 
er  vielleicht  besser  gelhan  hätte,  gar  keinen  zu  ge- 
brauchen, sondern  bey  seinen  drey  Hauptstimmen 
blos  die  Buchstaben  G  (grave),  M  (media),  A  (agu- 
da)  vorzuzeichnen. 

Element*  of  voeal  teience,  bei/ig  a  philoaophical 
enquiry  into  *ome  of  the  principlet  of  »inging. 
By  Richard  Mackentie  Bacon.  London :  publi- 
ahed  by  Baldwin,  Cradock  and  Joy  (ohne  Jah- 
reszahl). 282  S.  in  8  mit  einer  Musikbeylage. 
(Die  Zueignung  an  Sir  George  Smart,  Orga- 
nisten des  König»  und  der  vereinigten  Frey- 
maurerloge  Englands,  ist  aus  Cossey  bey  Nor- 
wich  vom  isten  May  i8a4  datirt.) 

Das  Ganze  besteht  aus  Briefen,  die  zu  ver- 
schiedenen Zeiten ,  wahrend  fünf  Jahren ,  im  Quar- 
fcrly  Musical  Magazine  and  Review,  dessen  Re- 
dacteur  Hr.  Bacon  ist,  gedruckt  erschienen  und 
mehr  die  intellectuellen  als  technischen  Zweige  des 
nan  Ziele  haben.  Brief  I.  Ueber  die  Bil- 
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|  düng  einer  englischen  Singschule.  Die  englische 
Musik,  äussert  der  Verf.  nach  Folter,  kann  mit 
Recht  Händel's  Musik  genannt  werden  und  erfor- 
dert einen  weit  starkem  Ausdruck  im  Singen,  als 
die  italienische,  welche  vorzüglich  auf  sanftere  Lei« 
denschaften  (genller  passions)  berechnet  ist;  auch 
sey  die  Behauptung  übertrieben,  als  wäre  die  ita- 
lienische Sprache  musikalischer,  als  die  englische  (!) 
Brief  II.  Ueber  Styl  und  Manier.  Ersterer  bezieht 
sich  auf  die  genaue  Verbindung  der  Musik  mit  den 
Worten  und  letztere  auf  den  Vortrag.  Brief  DJ. 
Von  der  Kirche.  Handelt  vom  Oratorium  und  sagt 
bekannte  Sachen.  Brief  IV  —  VI.  Vom  Concerle, 
Theater  und  der  Kammermusik  (bekannte  Sachen). 
Brief  VII.  Van  den  Verschiedenheiten  zwischen. der 
italienischen  und  englischen  Gesangsmanier.  Ganz 
entgegengesetzt  dem,  was  der  Verf.  vorhin  in  Be- 
treff der  Musik  beyder  Nationen  gesagt,  heisst  es, 
der  italienische  Gesang  sey  zuweilen  übermässig 
dramatisch,  den  Engländern  sey  hingegen  drama- 
tische Heftigkeit  zuwider,  der  englische  Ton  sey 
keuscher,  als  der  italienische,  die  englischen  Sänger 
trachten  blos  das  Gemüth  sanft  zu  bewegen.  Ue- 
berhaupt  wird  am  italienischen  Gesänge  Manche« 
ausgestellt,  ihm  sey  jedoch  Leidenschaft,  Kraft, 
Mannigfaltigkeit  und  Glanz  eigen,  mit  einem  Worte, 
er  ist  theatralisch ,  der  englische  aber  mehr  für 
häusliche  Vergnügungen.  Brief  VIII.  Vom  Tone. 
Brief  IX.  Von  der  Intonation.  Brief  X.  XI.  Von» 
der  Beredsamkeit  des  Gesanges.  Brief  XII.  XIII.  (?) 
Ueber  Wissenschaft  (On  science).  Brief  XIV.  Von 
der  Stimmbildung.  Brief  XV.  Von  den  Verzierungen. 
Brief  XVI.  Von  der  dem  Sänger  nölhigen  Ver- 
standesbildung. Aus  allen  diesen  Briefen  leuchtet  des 
Verfassers  Tendenz  berror,  den  Engländern  mehr 
musikalischen  Sinn  zu  geben,  als  man  gewöhnlich 
glaubt. 

De  la  Muaique  et  de  la  Peinture,  de  leurs  ef- 
Jeta  aur  iea  hommea  en  genital ,  et  de  Leurm 
inßuence  aur  lea  moeura ,  par  Laurent  Ra~ 
voire,  Prof.  de  litterature  francaisc.  Capolago 
(Ganion  du  Tessjn),  Imprimerie  et  Libraire  HeJ- 
vetique,  i855,  106  S.  in  8. 

Der  unbekannte  Verf.  äussert  in  seiner  Vor- 
rede, er  sey  weder  Musiker,  noch  Maler.  Wen» 
er  Künstler  wäre,  würde  er  schweigen,  um  nicht 
die  darzustellenden  Wahrheiten  zu  schwachen;  er 
werde  daher  frey  sagen ,  was  er  von  der  Musik  und 

auf  die  Sitten 
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denke  u.  s.  w.  Das  Buch  selbst  zerfällt,  wie  natürlich, 
in  zwey  Theile,  wovon  der  erste  von  der  Musik 
und  ihren  Wirkungen  nur  53  S.,  derzweyte,  von 
der  Malerey,  noch  ein  Mal  so  viel  Seiten  einnimmt. 
Das  höchst  oberflächlich  über  die  Musik  behan- 
delte Kapitel  enthält  längst  bekannte  Sachen  aus 
alten  Autoren;  der  Institute  eines  Pestalozzi,  ei- 
nes Pellenberg's  und  des  Spaniers  Amoros  zu 
Paris  geschieht  keine  Erwähnung.  Das  Ganze  ist 
auch  fast  gänzlich  historisch  behandelt ,  ohne  die 
mindeste  Eigenheit.  Hier  nur  Einiges.  Da  wo 
vom  Alterthume  der  Musik  die  Rede  ist,  sagt  der 
Verfasser:  „Nous  nous  en  tenons  ä  ce  qu'on  lit 
dans  la  genese  (Chap.  4,  v.  21)  que  Jubal  fut  le 
poi  e  de  ceux  oui  chantaient  avec  la  harpe  et  l'or- 
gue;  ainsi  Jubal  peut  elre  regarde  comme  le  pere  de 
la  musique  instrumentale."  Welch'  ein  Schluss! 
Nimmt  man  an,  dass  wir  von  der  Beschaffenheit 
der  in  dieser  Stelle  benannten  zwey  Instrumente 
*vt»  (kinor)  und  an»  (ugaw)  gar  nichts  wissen,  und 
dass  das  Wort  am  (aw)  im  Hebräischen  hier  sehr 
wahrscheinlich  den  vortrefflichen  Spieler  dieser  In- 
strumente bedeutet,  so  hat  jene  oft  citirte,  Stelle 
kaum  eine  historische  Wichtigkeit.  Mit  dem  grie- 
chischen surup«,  welches  von  1«3  abstammen  soll, 
ist  man  auch  in  UngewisshciL  Der  Artikel  über 
den  Gebrauch  der  Musik  bey  den  Juden  nimmt 
keine  ganze  Seite  ein;  davon  wird  dieser  Nation 
4i  Zeilen  gewidmet,  das  Uebrige  handelt  von  den 
Chaldäern,  Phöniciern  und  Assyriern.  Hierauf  fol- 
gen die  übrigen  Artikel:  von  der  Musik  bey  den 
Aegypticrn  (eine  Seite),  bey  den  Griechen  (4$  S.), 
bey  den  Römern  (6  S.),  von  der  Musik  in  Italien 
(3  S.  höchst  armselig).  Da  heisst  es  denn  auch  un- 
ter Andern:    „Jamals  aueun  recitatif  ne  pourra 

approcher  d'une  beUe  declamalion  il  n'eat 

pas  da ns  la  nature  que  les  passions  s'expriment  en 

chantant  les  beautes  de  la  musique  ne  sont 

que  de  Convention  et  de  roode"  u.  s.  w.  Das  Alles 
haben  frey lieh  Andere  schon  längst  gesagt....  Von 
der  Mnsik  der  Gallier  bis  Ludwig  XIV.  (4  S.), 
der  Chinesen  (j  S.),  der  Ungarn  (4S.),  der  Perser 
und  Türken  (j  S.) ,  der  Araber  (2  S.).  Die  Leser 
werden  aus  dieser  chronologischen  Ordnung  und 
.Vertheilung  der  Seitenzahl  auf  das  Ganz«  schiiessen 
können. 

.  Deila  vita  e  degli  ttudj  di  Giovanni  PaisieUa. 
Ragionamento  dal  Conte  Folchino  ScfiUti,  ca- 
valiere  etc.  Milano,  Truifl  e  Comp.  i835,  iiaS. 
in  8.  mit  Paisiello's  Bildnisse. 


I 

Der  Verf.  beginnt  damit;  daas  Italien  nach 
der  Wiedergeburt  der  Wissenschaften  die  Quelle 
alles  Wissens  gewesen  sey.    Da  wird  unter  An- 
ders auch  gesagt:  was  würde  die  Astronomie  ohne 
einen  Cassini,  die  Mathematik  ohne  einen  Tartaglia 
seyn  ?  Kennt  aber  der  Herr  Graf  nicht  den  Vater 
der  modernen  Astronomie,  den  um  i5o,  sage  an- 
derlhalbhundert  Jahre  als  Cassini  altern  Copernicus? 
nicht  den  hoch  berühmten,  um  5o  Jahre  ältern 
Astronomen  Kepler?  sind  ihm  die  grossen  Ver- 
dienste um  die  Mathematik  eines  Johann  v.  G mün- 
den ,  Peuerbach's,  Regiomonlan's  (Müller's  von  Kö- 
nigsberg), die  über  100  Jahre  alter  sind  als  Tar- 
taglia, unbekannt?*)    So  werden  denn  auf  unge- 
fähr 20  Seiten,  kreuz  und  quer,  die  grossen  Män- 
ner Italiens  aller  Zeiten  durchgegangen,  dabey  dem 
Guido  Erfindungen  zugeschrieben,  die  er  nicht  ein- 
mal geträumt,  und  Händel,  Bach»  Hasse,  Gluck, 
Naumann,  Haydn  und  Mozart  kommen  nach  Ita>- 
lien,  um  in  den  dasigen  Schulen  (nelle  scuole  ivi 
stabilite)  die  Musik  zu  studiren.    Endlich  auf  der 
25sten  Seite  beginnt  die  Lebensbeschreibung,  die 
grösstenteils  längst  bekannte  Sachen  enthält.  Pai- 
sicllo,  heisst  es  an  einem  Orte,  der  Cimarosa  und 
Guglielrai  zu  Rivalen  halte,  sah  in  diesen  leisten 
Jahren  eine  grosse  Revolution  durch  Mayr  und  Paer 
entstehen.    Hier  wird  vom  Style  jenes  Ternariums, 
nacii  der  oll  benutzten  Biographie  universelle,  ge- 
sagt: Ersteier  wusste  aus  einem  einzigen  Motive 
eiue  grosse  Zahl  neuer  und  bezaubernder  Modula- 
tionen zu  schaffen;  der  zweyte  war  unerschöpflich 
an  Gedanken,   hatte  eine  reiche  Imagination  und 
einen  starken  Harinoniestrom  (torrente  d'armonia), 
der  aber  nie  der  Melodie  schadete;  Reinheit,  Ge- 
nauigkeit und  Ein  fach  heil  bilden  die  Haupteigen- 
schaften des  drillen ,  und  seine  Pezzi  concertati  sind 
voller  Originalität,  Endlich  entstand  Rossini,  wurde 


*)  Erst  rorigea  Monat  Jfusserte  «in  sie  dictua  gebildeter  Ita- 
liener in  einer  Geeellschaft ,  die  Deutschen  bitten  Soaser 
Leibnita  gar  keine  greisen  Mathematiker  und  keine  be- 
rühmten Astronomen  auhte weiten.  Ich  nannte  tbnf  Pe»or- 
bacb ,  Regioavontan,  Copernieus,  Kepler,  Eoler,  To- 
bUa  Mayer,  Horechel,  Hiadenbtirg.  Schröter,  Zaci.  Bode, 
Beaael,  Olbare,  Gant,  Kästner,  denen  d»  iulieniecfteft 
Mathematiker  und  Aatronomen  bey  weitem  nicht  die  Wag- 
achale halten.  Da  aber  die  allerwenigsten  Gelehrten  in 
Italien  die  ausländische  Literatur  und  noch  daau  höchst 
oberflächlich,  kennen,  ao  mnaa  es  auch  die  ausländischen 
Nationen  gar  nicht  bofresndsra,  wenn  aia  hier  sa  Land 
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der  Chef  einer  neuen  Schule  und  machte  die  Oper 
«einer  Vorgänger  vergessen;  er  kann  als  der  Ro- 
mantiker (!)  der  Musik,  Faisiello  als  ein  gemässigter 
Klassiker  betrachtet  werden.  Hier  wird  nun  Ros- 
aini ungemein  gelobt,  und  von  dem  angeblichen, 
wegen  seines  Barbiere  di  Siviglia  an  Faisiello  um 
Erlaubnis*  gerichteten  Briefe  und  des  Letztern  Ein- 
willigung dazu  gesprochen,  ohne  jedoch  nur  eine 
Zeile  von  beyden  Schreiben  raitzutheilen.  Paisiello, 
mit  einer  drey fachen  Pension  von  Russland,  Frank- 
reich und  Neapel,  Mitglied  mehrer  gelehrter  Ge- 
sellschaften, starb  den  5ten  Juny  1816.  Er  war 
der  erste,  welcher  im  Neapolitaner  Theater  die 
Viola,  Clarinetlen  und  Fagotts  einführte.  S.  70  —  77 
enthält  das  Verzeichniss  seiner  Compositioncn  ohne 
Jahreszahl  (5o  ernsthafte,  5o  komische  Opern, 
30  Intermezzi  und  Cantaten,  viele  Kirchenmusik 
und  nicht  wenig  Instrumentalmusik);  S.  81  —  11a 
enthält  mehre  an  den  Componisten  von  Paria,  Wien, 
Neapel,  Mailand,  Rom,  Turin,  Palermo,  Parma, 
Venedig,- Petersburg,  Warschau  geschriebene,  sehr 
schmeichelhafte  Briefe. 

Calvi  (G.  Pietro)  Istruzioni  teorico-pratiche  per 
l'Organo  e  »ingolarmente  tut  modo  di  regi- 
»trarlo.  Milano,  presso  Luigi  Bertuzzi  (1 853). 
16  S.  Text,  i5  S.  Musik  und  zwey  Kupfer- 
tafeln in  Querfolio. 

Da  Italien  noch  bis  jetzt  keine  eigentliche  Or- 
gelschule besitzt,  so  ist  wenigstens  diess  Schrift- 
chen, das  vorzüglich  die  Kenntniss  und  Behand- 
lung der  Register  zum  Zwecke  hat,  einstweilen 
brauchbar  zu  nennen;  schade,  dass  die  Musikbey- 
«piele  aus  modernen  profanen  Theaterstücken  be- 
stehen! 


Bravourttücle  mit  Begleitung  des  Orchester»; 

Variation»  sur  un  tlidme  Sit  Ute  pour  le  Violon 
avec  aecomp.  de  VOrchettre  (pu  de  Piano/orte) 
compote'e»  —  par  F.  fV.  Eichler.  Oeuv.  3. 
Chez  Breitkopf  et  Härtel  ä  Leipzig.  Pr.  avec 
Orch.:  1  Thlr.  12  Gr.;  avec  Pfte:  16  Gr. 

Ein  angemessenes,  leicht  tändelndes  Pastorale 
führt,  glücklich  gewählt  und  gehalten,  im  fTact 
D  dur  zu  einem  allgemein  beliebten  Thema  im 
worauf  fünf  sehr  gut  zusammengeheilte  Variationen, 
brillant  und  gesangvoll,  im  erwünschten  Wechsel, 
glänzend  und  virtuosenrnässig  genug  und  doch  nicht 
überladen-,  gebaut  sind,  $0  dass  sich  ein  geübter 


Violinspieler  damit  zeigen  nnd  den  Zuhörern  bey 
gelungener  Auffuhrung  Vergnügen  raachen  kann. 
Wo  sie  bis  jetzt,  so  viel  wir  davon  erfahren, 
geschickt  vorgetragen  wurden,  haben  sie  leb- 
hafter Theilnahme  des  Publicum»  sich  zu  erfreuen 
gehabt.  An  mehren  Orten  wurde,  wie  hier,  um 
Wiederholung  derselben  gebeten,  Beweises  genug, 
dass  sie  zeitgemäss  ergötzlich  sind,  und  das  ist  es 
ja  eben,  was  man  von  solchen  Compositionen 
wünscht  und  hofft.  Es  ist  sehr  zweckdienlich,  wenn 
neben  der  Ausgabe  der  Orchesteralimmen  noch  ein 
Pianoforte-Arrangemcnt  gedruckt  wird,  theils  um 
der  letzten  Einübung  der  Vortragenden  willen,  theils 
damit  so  gefällige  Werkchen  auch  an  kleineren 
Orten  und  in  geselligen  häuslichen  Zirkeln  ausge- 
führt werden  können.  Beyde  Aasgaben  sind,  wie 
hier  in  der  Regel,  schön. 


Rondeau  avec  Tntroduction  pour  le  Violon  avec 
aecomp.  de  l'Orchestre  compoed  —  par  le  Comte 
Charte»  Soltyk.  Oeuv.  a.  Ebendaselbst  Pr. 
1  Thlr.  8  Gr. 

Das  gesangvolle  Adagio  bietet  zwar  allen 
Schmuck  gebräuchlicher  Verzierungen,  aber  ge- 
schmackvoll und  ohne  Ueberladung  angebracht.  Das 
Rondo  selbst  lässt  zuvörderst  ein  kurzes,  durch 
Rhythmus,  nicht  durch  harmonische  Ausweichun- 
gen pikant  spielendes  Thema  erklingen,  dass  nnn 
äusserst  glänzend  in  reicher  und  mannigfacher  Bra- 
vour, ohne  dass  dadurch  das  Stück  zerstückelt  würde, 
durchgeführt  wird.  Soll  es  gehörig  gelingen,  müs- 
sen Kraft  und  Zartheit  sich  mit  nicht  geringer  Fer- 
tigkeit vereint  haben.  Eine  Pianofortebegleitung  ist 
diesem  Rondo  nicht  beygefügt.  Es  ist  dem  be- 
rühmten Virtuosen  E.  Lipin&ki  gewidmet. 


Potpourri  für  die  ClarineUe  mit  Begleitung  des 
Orchester»  oder  de»  Piano/orte  —  von  J.  G. 
Stowüscheh.  8tes  Werk.  (Eigenth.  der  Verb) 
Hannover,  in  der  HofmusiUiandluug  von  Boch- 
mann und  NageL    Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 

Das  Orchester  oder  Pianoforte  spielt  ein  kur- 
zes Adagio,  wo  das  Concert-Instrument  erst  in  der 
Cadenz  einsetzt,  worauf  es  vereint  mit  den  übri- 
gen ein  bekanntes  Allegretto  zu  drey  gewöhnlichen, 
sehr  viel  Schnelligkeit  erfordernden  Variationen  be- 
nutzt; die  vierte,  Adagio  in  Eraoll,  ist  nichts  viel 
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gesangvoller,  ebenfalls  mehr  Fertigkeit  zeigend.  Den 
Schluss  macht  ein  Polacca  aus  Fdur,  das  am  freund- 
lichsten ist.  Die  Pianoforte- Partie  ist  leicht  und 
der  Notenstich  sehr  grossköpfig,  daher  auch  von 
Weitem  lesbar. 


Odeon,  oder  ausgewählte  grosse  Concertttücle ßir 
verschiedene  Instrumente.  Wien,  bey  Tob.  Has- 
linger. 

Wir  haben  dieser  grossen  und ,  wie  hier  in 
der  Regel ,  schön  ausgestalteten  Sammlung  tüchtiger 
Bravourwerke  der  vorzüglichsten  Meister  unserer 
Zeit  wiederholt  in  diesen  Blättern  ehrenvoll  gedacht; 
nicht  minder  sind  viele  einzelne  Lieferungen  dieses 
Odeons  unter  dem  jedesmaligen  zweyten  Separat- 
titel ausführlich  besprochen  worden.  So  enthielt 
z.  B.  die  a  7$te  Lieferung  Fr.  Chopin'a  Variationen 
über  Mozart's  „La  ci  darem  la  mano",  welche  in 
zwey  Recensionen  angezeigt  wurden.  Die  beyden 
folgenden  Lieferungen  haben  sich  an  vielen  Orten 
bereits  beliebt  gemacht  und  werden  allen  Violon- 
cellisten, die  ihre  nähere  Bekanntschaft  bis  jetzt 
versäumten,  angenehm  seyn.  Es  sind  von  Mei- 
stern dieses  Instruments  anerkannte  Compositionen 
des  meisterlichen  Beruh.  Romberg's : 

a8sle  Lieferung:  Concertino  (Piece  facile)  pour 
le  Violoncelle  avec  accomp.  de  deux  Violons, 
Alto,  Flute,  II  Hautbois,  II  Bostons,  II  Cora 
et  Baase.  Oeuv.  5i.  Pr.  3  Fl.  5o  Kr.  oder 
i  Thlr.  i6  Gr. 

Das  Concertino  ist  wirklich  im  Vergleich  ge- 
gen andere  leicht  und  doch  glänzend  und  sehr  ein- 
gänglich. Wer  von  den  geschickten  Solospielern 
noch  wenig  öffentlich  vorgetragen  hat,  wird  am 
allerschicklichsten ,  zu  seinem  eigenen  und  zu  An- 
derer Gewinn,  diese  Compositum  wählen,  wenn 
er  auch  schon  daheim  Schwereres  auszuführen  im 
Stande  seyn  sollte.  Er  ist  alsdann  um  so  gewisser, 
da aa  aein  Unternehmen  gelingt.  Und  überhaupt  ist 
doch  die  Schwierigkeit  des  Vorzutragenden  nicht 
die  einzige,  ja  nicht  einmal  die  erste  Rücksicht, 
die  ein  angehender  ConcerUpieler  zu  nehmen  hat 
Wir  wünschten  wohl,  das  Viele  sich  diese  wohl 
gemeinte  und  nicht  üble  Bemerkung  gesagt  seyn 
lassen  wollten. 

i  gste  Lieferung :  Quotriime  Colledion  d'aira  Rus- 
see varita  pour  le  Violoncelle  avec  accomp. 
de  Iiriolont,  Jlte  et  Baue,  Flute,  2  Haut- 


bois,  a  Bostons  et  Timpano  par  B.  Homberg: 
Oeuv.  5a.    Pr.  l  Thlr.  16  Gr. 

Wie  sicher  und  freundlich  der  Meister  in  der 
Regel  seine  russischen,  polnischen  und  schwedischen 
Volkslieder  zu  variiren  versteht,  ist  jedermänniglich 
bekannt.  Diese  Nummer  fordert  auch  nicht  das 
Schwierigste,  wohl  aber,  und  mit  allem  Rechte, 
gute  Schule  und  Geschmack.  Wir  haben  kaum  nö- 
thig,  sie  erst  zu  empfehlen. 

Die  Soste  bis  5 6 sie  Lieferung  enlhalten  lauter 
Compositionen  von  J.  N.  Hummel,  welche  sämmt- 
lich  unter  ihrem  besonder»  Titel  unseren  Lesern 
angezeigt  worden  sind,  nämlich  das  grosse  Concert 
in  Asdur,  das  Septett  militaire,  Variationen  in  B, 
Oberons  Zauberhorn ,  das  Gcsellschaftt-Rondo  in  D 
und  Air  a  la  Tirolienne  avec  Variations.  —  Die 
für  diese  Musikgattung  wichtige  Sammlung  wird  leb- 
haft fortgesetzt :  wir  werden  der  übrigen  Lieferun- 
gen in  der  Fortsetzung  unserer  Bravourübersichten 
baldigst  gedenken. 

Grande  Fantaisie  sur  des  Motifs  de  l'Opira: 
„Fra  Diavolo"  pour  le  Violon  avec  accomp. 
d'Orchestre  ou  de  Pianof.  composde  par  J.  IV. 
Kalliwoda.  Op.  4i.  (Propr.  de  l'edit.)  Leipzig, 
au  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Peters.  Pr. 
avec  Orch. :  2  Thlr.;  avec  Pfte:  ao  Gr. 

Ueber  das  Wesen  der  Bravour-Compositionen 
dieses  Meisters  und  über  die  Verschiedenheit  der- 
selben von  seinen  grösseren  Orchesterwerken  haben 
wir  in  diesen  Blättern  hinlänglich  gehandelt,  so  dass 
wir  hier  nur  daran  zu  erinnern  haben.  Er  ist  sei- 
ner gekannten  Weise  auch  in  dieser  neuesten  Num- 
mer völlig  getreu  geblieben.  Wir  möchten  noch 
hinzufügen,  dass  er  hierin  sich  .noch  mehr  an  die 
französische  Art  der  Behandlung  angeschlossen  hat, 
da  er  französiche  Themen  zu  bearbeiten  unternom- 
men hatte.  Dass  man  seit  einiger  Zeit  in  ähnli- 
chen concertirenden  Unterhaltungssätzen  unter  Fan- 
tasie so  viel  als  Potpourri  versteht,  brauchen  wir 
Erfahrenen  wohl  nicht  erst  zu  bemerken;  dieser 
veränderte  Sprach-Usus  hat  sich  nun  einmal  fest- 
gesetzt. Das  Ganze  ist  also  ein  vielfach  wechseln- 
des, freundliches  Concertstück ,  dessen  Brarouren 
glänzend  in  die  Sinne  fallen,  ohne  die  grössten 
Schwierigkeiten  zu  berühren.  Die  Orchesterbe- 
gleitung (denn  wir  sahen  die  Partitur)  ist  höchst 
zweckmässig  und  geschickt  behandelt,  wie  man  diesa 
voraussetzt;  und  doch  nicht  schwierig,  was  in  ähn- 
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licheu  Gaben  immer  so  seyn  sollte.  Die  Piano- 
forte-Partie  ist  äusserst  leicht  und  die  Ausstattung 
•o  nett»  als  man  es  nur  wünschen  kann. 


Nachrichten. 


Theatralische  Sommer -Stagione  —  Anfang  der 
Herbst -Opera  u.s.w.  in  Italien. 
(Fortietsuag.) 

Mailand.  (Tealro  Re.)  Den  3 Osten  August  gab 
der  Pianofortespieler  Pietro  Marini  aus  Turin  eine 
musikalische  Akademie  mit  Beyfall.  Es  gilt  von 
ihm  beyläufig  das,  was  von  Hrn.  Borgata  im  vo- 
rigen Berichte  erwähnt  wurde.  Solche  Virtuosen 
gibt  es  in  Wien  zu  hunderten,  selbst  unter  dem 
schönen  Geschlechte ;  an  Hummel,  Kalkbrcmtcr,  Mo- 
scheies, Her«  u.  A.  darf  man  bey  solchen  Gelegen- 
heilen gar  nicht  denken.  In  dieser  Akademie  san- 
gen: Dem.  Smolensky,  ebenfalls  aus  Turin  und 
Zögling  einer  daselbst  errichteten  Art  Singschule, 
kann  vielleicht,  wenn  Gott  will,  'was  werden;  so- 
dann der  mehrmals  erwähnte  Bassist  Schober,  mit 
einer  schönen  Stimme,  guten  Singraethode  und  Aus- 
sprache; er  fand  lebhaften  Beyfall.  Hr.  Schober 
ist  ein  Wiener  und  heisst  eigentlich  Schoberlechner, 
Vetler  des  Pianofortespielers  dieses  Namens.  Als 
Sänger  in  Italien  (er  sang  bereits  mit  Beyfall  in 
Palermo  und  anderwärts)  nennt  er  sich ,  wahrschein- 
lich der  für  die  Inländer  leichtern  Aussprache  we- 
gen, blos  Schober.  Warum  hat  aber  seihst  die 
Signora  Dali'  Occa  Schoberlechner,  Gattin  seines 
Vetters,  welche  mit  der  Malibran  vorigen  Herbst 
auf  dem  Bologneser  Theater  furore  machte,  nie 
ihren  zweyten  Namen  halbirt? ....  Sie  ist  aus  Pe- 
tersburg, Tochter  des  russischen  Hof- Conti  abas- 
«isten  Antonio  dall'  Occa,  eben  desselben,  welcher 
sich  vor  mehren  Jahren  auf  der  Scala  zu  Mailand 
in  einem  Concerte  auf  seinem  Instrumente  hören 
Hess  (siehe  diese  Blätter  v.  J.  i8a5,  No.  7,  S.  111). 
Also  eine  Russin,  die  nebst  dem  Tenor  Ivanoff, 
eben  so  wie  Engländer  und  nicht  wenige  franzö- 
sische und  teutsebe  Sänger  auf  italienischen  Thea- 
tern ungemein  gefallen,  mitunter  furore  machen. 
Was  hat  man  nicht  Alles  von  dem  Einflüsse  des 
milden  italienischen  Klima's  auf  seine  zahlreichen 
Sänger  gefabelt!  — 

Neapel.  (Teatro  S.  Carlo.)  Nachdem  zum  Er- 
staunen Aller  Rossini'*  Elisabetta  nicht  mehr  ge- 


fallen wollte,  die  Ursache  davon  unergründlich  und 
unerklärbar  blieb ,  noch  dazu  mitten  im  diessjähri- 
gen  herbstlichen  italienischen  Sommer  unvermuthet 
einige  sehr  wenige  mit  2 5  —  27  Grad  Wärme  ein- 
getretene Tage  die  Bewohner  dieser  Hauptstadt  zu 
belästigen  anfing,  da  machte  denn  Bellini's  Norma 
und  Sonnambula  auf  einmal  all'  dieses  Ungemach 
vergessen.  Bey  welcher  Gelegenheit  der  Redacteur 
unsers  Amtsblattes,  Giornale  delle  due  Sicilie  ge- 
nannt, seine  seit  Jahren  über  Oper  und  Sänger  ver- 
stummte Lira  aus  einem  Winkel  hervorholte,  ab- 
staubte und  einen  langen  Theater-Artikel  absang. 
Da  die  Norma  in  der  Leipziger  musikalischen  Zet- 
tung mehrmals  besprochen  worden  und  bereits  io 
Deutschland  bekanttt  ist,  so  mag  hier  zur  Abwechs- 
lung das  Wesentliche  aus  besagtem  Artikel  eine» 
Platz  Gnden.  „Sollten  wir,  heisst  es  darin,  nichts 
als  das  Lob  bey  der  Musiken  machen,  so  würden 
wir  blos  erwähnen,  dass  sie  stark  besticht  werden; 
diess  beweist  ganz  entscheidend  (perenloriantente), 
dass  sie  gefallen,  was  nun  so  viel  sagen  will,  als: 
sie  sind  gut.  Denn  nach  unserer  kurzen  Art  zu 
sehen  urtheilt  das  vernünftige  Thier  nicht  übel,  sich 
zu  belustigen ,  wenn  es  sich  belustigt  (l'animale  ra- 
gionevole  non  ragiona  male  dirertendosi  quando  si 
diverle).  Allein  das  Publicum  fragt  uns  dann  und 
wann:  wirst  du  von  der  Norma,  von  der  Sonnam- 
bula sprechen?  nicht  um  unser,  sondern  um  sein 

eigenes  Urlheil  in  der  Zeitung  zu  vernehmen  

Die  Mnsikverständigen  loben  die  Inlroduclion :  Be- 
weis, dass  sie  nach  den  Regeln  der  Kunst  geschrie- 
ben ist.  Das  Publicum,  welches  etwas  mehr  als 
die  Musikkcmier  versieht,  applaudirt  auch  im  ersten 
Acte  das  Gebet  der  Norma  und  das  Terzett;  wir 
glauben ,  Letzteres  entspreche  nicht  ganz  dem  Con- 
traste  und  der  Heftigkeit  der  Leidenschaften,  die 
in  einem  Augenblicke,  wo  die  verrat  hone  Norma, 
die  betrogene  Ada Igisa,  der  als  Verrälher  und  Br- 
trüger  erscheinende  Pollione  sich  zum  ersten  Male 
beysammen  finden,  sich  kund  machen  sollen.  Da 
aber  das  ganze  Terzett  blos  von  der  Norma  gesun- 
gen wird  (und  dieses  einstimmige  Terzett  ist  zu- 
gleich das  Pinale  des  ersten  Acts  —  Anmerk.  des 
Correspondenten),  so  kann  man  von  der  Gesammt- 
wirkung  nichts  sagen.  Im  zweyten  Acte  findet  je- 
den Abend  die  Final-Scene  lebhaften  BeyfalL  Die 
Situation  ist  schrecklich  und  die  Musik  erhebt  sich 
zuweilen  zum  Erhabenen:  aber  da  wo  es  heisst  1 

QU  mi  p«too  n«i  tuet  Hn.rdi, 
D«J  t«.  dual,  dal  «tt»  «oHre, 
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da  geht'«  freylich  rar  einen  so  traurigen  Augen- 
blick etwas  tu  lustig  her  u.  s.  w.u  —  Die  De  Begnis 
wurde  in  der  Titelrolle  stark  beklatscht;  ihr  ron 
ungemeinem  Luxus  strotzender  Gesang  verdunkelte 
das  Elend  der  übrigen  Mitspieler.  Der  Applaus 
dieser  Norma  ging  jedoch 

(Teatro  Foudo.)  Hier  hat  Bellini'«  Sonnam- 
bula  und  in  ihr  die  Toldi  d'Anvers  und  Hr.  Iwa- 
noff, nach  dem  italienische»  Ausdrucke,  Fanalisroo 
gemacht;  worunter  volles  Theater  und  geräusch- 
voller  Beyfall  —  applauso  clamorosissimo  — •  au 
▼erstehen  ist.  Wie  aber  die  Musik  der  Sonn  r  in - 
bula  mit  den  beyden  exotischen  Künstlern ,  die  bey 
all'  ihrer  angenehmen  Stimme  und  guten  Methode 
keine  ausserordentlichen  Sänger  sind,  eine  theatra- 
lisch-musikalische Schwärmerey  hervorbringen  kön- 
nen, darüber  wollen  wir  in  keinen  krankhaften  Zu- 
stand des  Gemülhs  verfallen  nnd  selbst  zu  schwär- 
men anfangen,  sondern  bedauern  mit  den  hiesigen 
Bewohnern,  dass  uns  der  russische  Tenor  im  July 
verlassen  hat;  sein  letztes  Auftreten ,  sein  Abschied 
war  auch  sehr  rührend.  Dieser  Ivanoff  (man  sagt, 
er  sey  bey  der  Petersburger  Kapelle  angestellt  und 
von  seinem  Hofe,  den  Gesang  zu  sludiren,  nach  Ita- 
lien geschickt  worden)  war  gerade  in  Mailand,  als 
die  Sonnambula  zum  ersten  Male  daselbst  auf  dem 
Theater  Carcano  gegeben  wurde.  In  jener  Haupt- 
stadt lernte  er  auch  den  Gesang  bey  einem  rei- 
chen daselbst  sich  aufhaltenden  Klarierspieler  und 
Componisten,  Namens  Glinka,  dem  Vernehmen  nach 
ebenfalls  einem  Russen.  Beyde  besuchten  fleissig  die 
Vorstellungen  der  Sonnambula  auf  besagtem  Thea- 
ter, merkten  sich  genau,  wie  Rubini  seine  Rolle 
gab  und  sang.  Zu  Hause  wurde  Alles  fleissig  ein- 
studirt  und  nolirt;  hierdurch  wurde  also  Hr.  Ivauoff 
in  der  Sonnambula  eine  echte  Copie  Rubini's  und 
als  solche  auf  unserm  Theater  reichlich  applaudirt. 

Hinsichtlich  benannter  Oper  liest  man  im  Bo- 
logneser Theater-Journal  vom  lslcn  August  d.  J.: 
«Der  Veteran  Zingarelli  ging,  sie  zu  hören,  und  fand 
Vergnügen  an  den  mit  der  Meisterschaft  seiner  Zei- 
ten verbundenen  grossen  Kentitnissen  des  Tages.  Be- 
wegt sagte  er  zu  seinen  ihn  umgebenden  Zöglingen: 
holt  Bellini  ein,  der  ganz  Europa  durchläuft."  Aus 
der  zuverlässigsten  Quelle  kann  ich  versichern,  dass 
Zingarelli  die  Erzählung  des  Bologneser  Journalisten 
unverschämt  genannt  und  für  falsch  erklärt  hat;  in 
•einer  Loge  war  Niemand,  als  Barbaja  und  der 
Hersog  von  Noja,  zu  denen  er  blos  äusserte,  die 
Sonnambula  werde  der  Impreaa  Bi  Helen  machen, 


ohne  das  mindeste  Urtheil  über  ihre  Musik  zu  Ol- 
len. —  Noch  gab  man  Hrn.  Ricci'»  Chiara  di  Ro- 
senberg, die  aber  nicht  dieselbe  Aufnahme  gefun- 
den hat,  die  ihr  unlängst  auf  dem  Teatro  nuovo 
zu  Theil  wurde;  es  fehlte  Lablache,  der  unpäß- 
lich war. 

Der  von  hier  gebürtige  bekannte  Tenor  Berardo 
Winter  (eigentlich  Calveri),  bisher  überzählig  in 
der  König).  Kapelle,  erhielt  die  erledigte  Stelle  des 
vorigen  Winter  verstorbenen  Tenoristen  Nozcari. 

Palermo.  Ein  kaum  zwanzigjähriger  Violinist 
und  Nacheiferer  Paganini's  Hr.  Guglielmo  Neroni, 
erntete  unlängst  starken  Beyfall  in  einem  von  ihm 
auf  dem  Theater  Carolino  gegebenen  Concerte. 

(FortietxuDg  folgt.) 


Leipzig,  am  a5sten  October.  Gestern  lernten 
wir  in  unserm  dritten  Abonnement-Concerte  einen 
sehr  empfehlenswerten  Meister  auf  der  Clarinctte 
kennen,  den  Königl.  Hannoverschen  Karomermu- 
sikus Hrn.  Seemann  (nicht  Sämann),  welcher  unr 
mit  einem  Concerlino  von  L.  Maurer  nnd  einer 
sogenannten  Phantasie  von  J.  Müller  (es  war  eine 
Arie  von  Rossini)  lebhaft  erfreute.  Scino  Fertig- 
keit ist  so  meisterhaft,  als  sein  Ton  schön  ist.  Der 
Beyfall  war  allgemein.  Hr.  Seemann  gehört  zu  den 
ersten  Meistern  unserer  Zeit  und  wird  überall,  wo 
er  auch  auftritt,  dafür  anerkannt  werden.  Da  er 
jetzt  auf  einer  grossem  Kunstreise  begriffen  ist,  be- 
eilen wir  uns,  das  musikalische  Publicum  auf  seine 
höchst  ausgezeichneten  Leistungen  aufmerksam  zu 
machen.    Das  Uebrige  nächstens. 


Kurze  Anzeigen. 


Grand  Notturno  pour  le  Pfte  a  4  maina  por  Leon 
de  St.  Lubin.  Oeuv.  35.  (Propr.  de  Pedit.) 
Vieaoe,  che«  Pierre  Mechetli.  Pr.  a  Fl.  5o  Kr- 
Conventions-Münze . 

Dieses  lang  durchgeführte,  aus  vielerley  un- 
verbundenen  Sätzen  bestehende  Ständchen  zieht  mit 
einem  Marsche  auf,  der  einige  Schusterflecke  mit 
seinem  schönen  Trio  recht  hübsch  bedeckt  Dar- 
auf ertönt  ein  sehr  wohl  unterhaltendes  Scherzo, 
das  der  schönen  Gefeyerten  wahrscheinlich  zu  früh 
zu  kommen  scheint.   Der  erfahrene  Liebhaber  legt 
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■ich  im  Moderato  auf  sanfteres  Bitten:  hat  aber 
doch  noch  immer  Muth  genug,  die  Bitte  in'«  Bril- 
lante eu  spielen  und  in  wackeren  VariationsGgureu 
seinen  Werth  in  Anspruch  zu  nehmen.  Fiiuf  Va- 
riationen mitsammt  dem  Coda  hat  er  rüstig  und 
geschickt  erklingen  lassen:  die  Schöne  will  sich 
noch  immer  nicht  rühren  hissen»  Er  muss  es  an- 
ders versuchen.  Das  thut  er  denn  und  spielt  eine 
so  hübsche  Polonaise  mit  zwey  Trio's  auf,  dass 
sie  sich  zuverlässig  gezeigt  haben  würde,  wenu  sie 
nur  einigermaassen  eine  Polenfreundin  gewesen  wäre. 
Die  Grausame  kommt  nicht.  Da  wird  es  ihm  weich 
sa  Sinn,  und  im  schmachtenden  Andante  fleht  er 
so  schön  um  Erbörung  und  schmückt  sein  Flehen 
mit  einiger  sanften  Verzweiflung  so  wirksam  au«, 
dass  es  ihr  unmöglich  wird,  länger  hinter  dem  Vor- 
hange verborgen  zu  bleiben.  Sie  guckt  zum  Fen- 
ster heraus;  im  accelerirten  Tempo  eilt  er  zum 
Schlüsse  und  in  einen  Walzer  hinein,  worin  er  sich 
als  Tanzcompositor  so  vorlheilhaft  und  geistreich 
elegant  erweist,  wie  einst  der  schöne  Ludwig  von 
Orleans,  unter  Carl  dem  Schielenden,  d.  h.  dem 
achten,  sich  als  liebenswürdiger  erster  Reichstänzer 
seiner  Zeit  erwies.  Ich  möchte  das  Mädchen  sehen, 
dem  dieser  Walzer  nicht  gefiele!  Es  ist  in  der 
That  ein  Haupt walzer.  Kurz,  das  ganze  Stand- 
chen ist  hübsch. 

Troii  Quatuors  pour  II  Violone,  Mio  et  Vio- 
loncelli, extrait»  de»  Trio*  pour  Piano,  Vio- 
lon  et  Violoncelli  fonnant  f  Oeuvre  li  de  G. 
Ontlow  et  arrangee  —  parG.Onslow.  Oeuv.  56* 
Liv.  1.  (Propr,  des  edit.)  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Härtel.    Pr.  1  Thlr.  ia  Gr. 

Das  Arrangement  des  viel  gerühmten  Quarlelt- 
Componisten  ist  vortrefflich  und  braucht  weiter  kei- 
ner Empfehlung.  Die  Liebhaber  der  Streichquar- 
tette achten  von  selbst  darauf. 


Deutsche  Lieder  au»  Italien  für  vier  Männer- 
stimmen gesetzt  —  von  Abbe"  Mainzer.  (Eigen- 
thum der  Verl)  Mainz,  bey  B.  Schott  s  Söhnen. 
Pr.  30  Gr. 

Das  kurze  Vorwort  berichtet:  Wenn  diesen 
Liedern  aoeh  keine  allgemeine  Tendenz  zum  Grunde 
liegt,  so  haben  sie  doch,  besonders  für  Künstler, 


entweder  in  Erinnerung  an  Italien,  oder  in  der 
Hoffnung  auf  dasselbe,  einiges  Interesse.  Zunächst 
sind  sie  den  Freunden ,  zur  Erinnerung  an  die  schone 
Zeit,  als  Nachruf  in  die  Ferne  zugesandt.  Das  erste 
und  dritte  ist  auf  Veranlassung  eines  dem  Ritter 
Thorwaldsen  von  den  deutschen  Küustlern  veran- 
stalteten Festes  gesungen  worden,  das  zweyte  co 
einem  dein  König  Ludwig  von  Baiern  bestimmten 
Küustlerfeste,  und  das  vierte  zum  Preise  der  Schön- 
heit. Der  Vortrag  derselben  hat  keine  Schwierig- 
keit ;  es  ist  auf  leichte  Melodie  gesehen.  Der  Text 
zu  No.  l  ist  zu  demüthig,  ohne  Thorwaldsen  da- 
mit zu  ehren,  uud  No.  5  muss  anstatt  des  %  durch- 
aus 4  Tact  haben.  Uebn'gens  erfüllen  sie  ihren 
Zweck.  Sie  sind  in  Stimmen  ohne  Partitur  gedruckt« 


Rhapsodie»  pour  Violoncelle  et  Piano/orte 
posies  par  J.  B.  Grote.  Oeuv.  la.  (Propr.  de« 
edit.)  Leipzig,  chez  Fr.  Hofmeister.  Pr.  ao  Gr. 

Diese  Rhapsodieen  bestehen  aus  vier  Sätzen, 
deren  erstem  ein  tempo  di  Mai  cia  aus  A  dur  zum 
Eingange  dient.  Das  Ali.  appassionato  A  moll) 
schliefst  sich  unmittelbar  an;  darauf  ein  Scherzo, 
ein  Religioso ,  F  dur  und  ein  All.,  Anioli. 
Das  Ganze  hat  also  die  Form  der  Sonate,  wovon 
sich  jedoch  die  Art  der  Ausführung  etwas  sondert. 
Die  Aneinanderreihung  der  Gedanken  hat  etwas 
Phantastischeres,  das  Einzelne  weniger  in  Passagen 
verarbeitet,  als  man  diess  in  der  Sonate  gewohnt 
ist,  grossarliger  uud  massenhafter  im  einfach  Ca- 
prieiösen,  was  jedoch  folgerecht  zusammen  gehört, 
ohne  so  fest  aus  einander  entwickelt  zu  seyn,  als 
in  der  eigentlichen  Sonate.  Der  Titel  entspricht 
also  der  Sache  sehr  gut.  Das  Ganze  bat  etwas  ei- 
gentümlich Charakteristisches,  dessen  Darstellung 
zwar  keine  grosse  Fertigkeit,  aber  dafür  desto  mehr 
musikalische  Sicherheit  voraussetzt,  wenn  es  die  gute 
Wirkung  hervorbringen  soll,  die  wir  uns  von  gu- 
ter 


N  o  t  i  z. 

Der  Herzog..  Dessauische  Kapellmeister  Dr. 
Frdr.  Schneider  ist  von  der  Oberlausitser  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Görlitz  zu  ihrem  Mn- 
gliede  ernannt  worden. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  13tea  NovemLer. 


N2.  46. 


1833. 


Veber  den  Verein  der  Musil freunde  in  Wien  und 
da»  damit  verbundene  Contervatoriunu 

Schon  im  Jahre  1811  bildete  «ich  in  Wien  die 
„Gesellschaft  der  Musikfreuude  des  östreichischen 
Kaiserstaales",  welche  nicht  nur  musikalische  Pro- 
duclionen,  sondern  vorzüglich  die  Beförderung  der 
Musik  überhaupt,  nnd  insbesondere  die  musikali- 
sche Bildung  der  Jugend  zum  Zwecke  hatte  •). 

Die  Gesellschaft  hat  ihre  eigenen,  von  der 
höchsten  Staatsbehörde  genehmigten  Statuten  und 
steht  immer  unter  der  Prolection  eines  Prinzen  des 
regierenden  Hauses.  Die  eigentliche  Geschäftsfüh- 
rung wird  vom  Präsidenten ,  Secretär  und  von  ei- 
nem doppelten  Ausschusse  besorgt  Die  sammtli- 
chen  Mitglieder  des  Vereins  theilen  sich  in  wirk- 
lich ausübende,  blos  unterstützende  und  Ehren- 
Mitglieder.  —  Der  dermalige  Stand  der  Gesellschaft 
ist  folgender: 

Protector:  Seine  Kaiserliche  Hoheit  Erzherzog 
Präses:  VacaL  Stellvertreter  desselben: 
Hofrath  Raphael  Georg  KiesewcUer.  Secretär:  Re- 
gierangsralh  Sonnenleitner  und  Johann  Baptist  Jen- 
ger. Leitender  Ausschuss:  zwölf  Mitglieder.  Re- 
präsentantenkörper :  fünfzig  Mitglieder.  Gesammt- 
zahl  der  Mitglieder:  o,i5,  und  unter  denselben  kom- 
men —  ausser  deu  Prinzen  vom  Hause,  welche 
alle  unterstützende  Mitglieder  sind,  sehr  berühmte 
Namen  vor  — -  z.  B.:  Inländer:  Kiese  wetlcr  — 
Stadler  —  Gyrowez  —  Pechaczek  —  Weigl  — 
Seyfried  —  Eybler  —  Miari  —  Czerny  —  Stift  — 
Grillparser  —  Artaria.  — .  Ausländer:  RochliU 
—  Hummel  —  Cherubini  —  Lesueur  —  Rossini  — 
Spohr  —  Boieldieu  —  Fetia. 


*)  D»t  Verdienst  der  Begründung  und  enten  Einrichtung 
de«  Inititirta   gebülirt  vorsGglieh  deea  Regiorungrrathe 

Statuten  entt 
55.  Jahrgang. 


Die  Gesellschaft  hat  ausser  ihrem  sehr  scho- 
nen, neu  aufgeführten  Gebäude  uud  ihren  kostbaren 
Sammlungen  kein  anderes  Vermögen,  und  alle  Aus- 
lagen müssen  durch  die  statutenmäßigen  Jahresbcy- 
träge  der  Mitglieder  und  durch  freywillige  Ge- 
schenke oder  besondere  Subscriplioneu  gedeckt  wer- 
den. Der  öffentliche  Dank  kann  nicht  zurückge- 
halten werden  *). 

Zweck  de«  Vereine  und  Mittel  zur  Errei- 


In  den  vor  mir  liegenden  Statuten  ist  deutlich 
ausgesprochen,  dass  Eniporbringung  der  Musik  in 
allen  ihren  Zweigen  der  Hauptzweck  der  Gesell- 
schaft sey  —  der  Selbstbetrieb  und  Selbsfgenuas 
aber  nur  untergeordnete  Zwecke. 

Kluge  und  ausharrende  Thätigkeit  leistet  be- 
reits sehr  Vieles  und  mit  jedem  Jahre  erweitert  sieh 
der  Wirkungskreis  der  Gesellschaft.  Vorzüglich 
verdienen  die  Aufmerksamkeit  des  Kunstfreundes: 
das  Conservatoriura;  die  musikalischen  Productio- 
nen;  die  Sammlungen  aller  Art;  die  Unterstützungen 
au*  der  Vereinskasse;  die  gedruckten  Monatsberichte. 

Conservatoriunu 
Eine  musikalische  Bildungs-Anstalt  lag  schon 
in  dem  ersten  ursprünglichen  Gesellschaftsplune  — 
konnte  aber  wegen  zufälliger  Hindemisse  erst  mit 
dem  Jahre  .1816  in's  Leben  treten  uud  sieht  nun 
in  der  höchsten  Blüthe.  Von  der  grossen  Wich- 
tigkeit dieser  Musik-Schule  wird  man  sich  leicht 


•)  Vorzüglich  hat  eich  der  eigentlich  an  der  SpiUe  des  gem- 
cen  Inatitnte  stehende,  länget  rühmlichst  bekannte  Hof- 
rath Kieeeweiter  am  deieelbe  hoch  verdient  gemacht.— 
Auch  der  Secretär  J.  B.  Jenger  verdient  eine  »ehr  ehren- 
volle Erwähnung,  nnd  vorzüglich  wirkt  deraelbe  mit 
unermüdlicher  Thätigkeit  bey  <t"  musikalischen  Produe- 
tioaen.  Auch  macht  Jenger  mit  der  gröesten  Gefälligkeit 
jeden  Fremden  mit 


der  Cciclischaft  bekannt,  — 
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überzeugen,  wenn  man  hört,  dass  bey  derselben, 
ausser  den  Vorsiehern  und  Inspectoren ,  16  wirk- 
liche Musiklehrer  angestellt  süid  und  über  200  Kin- 
der ganz  unentgeltlich  unterrichtet  werden :  in  der 
italienischen  Sprache,  in  Deelamalion ,  in  Gesang, 
auf  allen  Sailen-  und  Blasinstrumenten,  im  Gene- 
ralbass  und  Tousalze. 

Alle  Jahre  ist  eine  öffentliche  Prüfung  der  \ 
Zögling?,  bey  welcher  dem  gesaramten  Publicum 
der  Zutritt  offen  steh».  Schon  sind 
servatorium  sehr  tüchtige  Subjccte  hervorgegangen, 
unter  welchen  ich  blos  nennen  will: 

Den  Violinisten  Helmesberger,  Welcher  nun 
bereits  selbst  Professor  an  dem  Couservatoriiira,  zu- 
gleich Orchester- Director  am  Kärnthncrthorlhcater, 
Chor-Regent  bey  der  Pfarrkirche  St.  Peter  und  Eh- 
renmitglied vieler  Gesellschaften  ist.  —  Den  Vio- 
loncellisten Leopold  Böhm,  Kammer-Virtuosen  beym 
Fürsten  von  Fürstenbelg  in  Donaueschingen.  — 
Den  Hornisten  Leopold  Ublmaun,  berühmten  Blas- 
instruineiitcnmacher  und  Frfinder  neuer  Hörner, 
Trompeten  und  Posaunen.  —  Die  Sängerin  Pauline 
Lechleilncr,  welche  unter  dem  Namen  Sicard  lange 
Kuoslreiscn  in  Portugal  und  Italien  machte,  über- 
all grossen  Beyfall  erhielt  und  uun  ab  erste  Sän- 
gerin zu  Venedig  angestellt  ist.  —  Den  Sänger  Carl 
Obel  hofer,  dermalen  ersten  Bassisten  bey  dem  Hof- 
Opernthcatcr  am  Kärnthiicrihore.  —  Die  Sängerin 
Amia  Segatla,  eiste  Opern-Sängerin  bey  dem  Jo- 
sephstädler Theater.  —  Den  Organisten  Lorenz 
Hauptmann,  der  musikalischen  Welt  durch  seine 
bey  Haslinger  erschienenen  Compositiouen  für  die 
.Orgel  rühmlich  bekannt. 

Nebstdem  sind  noch  in  grosser  Menge  Schüler 
des  Conservatoriums  bey  den  Orchestern  und  im 
Chorpersonale  der  beyden  Opern-Theater  in  Wien 
als  sehr  brauchbare  Musiker  angestellt. 

Mutitalische  Produktionen. 

Diese  sind  eigentlich  von  dreyfacher  Natur: 
Concert  bey  der  Jahresprüfung  des  Conservatoriums 
(öffentlich);  die  gewöhnlichen  Winter-Concrrte,  und 
grosse  Oratorien  und  Cantaten.  Winter -Concerle, 
gehalten  im  grossen  Redoutcn-Saale ,  sind  alljähr- 
lich vier,  in  der  Regel  allein  für  die  Gesellschafts- 
mitglieder selbst  bestimmt,  und  nur  ausnahmsweise 
erhalten  auch  andere  Einheimische  und  Fremde  hier 
and  da  Einlasskarten.  Die  Arrangirung  ist  bey- 
läufig  die  nämliche,  wie  bey  allen  Concerten  in 
grösseren  Städten:  jedoch  wird  meist  nur  klassische 


Musik  gegeben.-  Vorherrschend  sind  die  Beetho- 
veu'scheu  Meislerwerke,  und  fast  jedes  Concert  wird 
mit  eiuer  Beelhoven'acheu  Symphonie  angefangen 
und  geschlossen.  Wie  herrlich  und  grossarlig  übri- 
gens die  Leistungen  dieser  Winler-Concei  te~seyen, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  jedes  Mal  über 
aoo  Musiker  mitwirken,  welche  seit  Jahren  zu- 
sammen einstudirt  sind  und  daher  alle  Tonstücko 
mit  der  grössten  Kunstfertigkeit  und  Präcision  aus- 
fuhren. — 

Bey  ausserordentlichen  Veranlassungen  werden 
auch  grosse  Oratorien  und  Cantaten  aufgeführt ,  zu 
welchen  gegen  ein  massiges  Eintrittsgeld  der  Zu- 
gang Jedem  offen  steht.  Eben  deswegen  werden 
auch  solche  grosse  Productionen  gewöhnlich  in  der 
Reitschule  gegeben  —  was  um  so  angemessener  ist, 
da  schon  allein  das  Orchester  und  der  Sänger- 
chor aus  mehr  als  4oo  Musikern  zu  bestehen  pflegt : 
sogar  sollen  bey  der  grossen  Produciion  im  Jahre 
i8i4,  während  des  Monarchen  - Congresses ,  über 
700  Musiker  mitgewirkt  haben.  Auch  hier  werden 
immer  nur  gediegene  klassische  Werke  zur  Pro- 
duclion gewählt. 

Sammlungen. 

Die  Gesellschaft  besitzt  einen  sehr  reichen 
Schatz  von  Musikalien,  musikalischen  Instrumenten, 
musikalischen  Büchern,  Inkunabeln  und  Manuscrip- 
ten.  Den  ersten  Grund  hierzu  legte  man  durch 
den  Ankauf  bereits  bestehender  Sammlungen,  wel- 
che dann  durch  spätere  theilweise  Erwerbungen  und 
durch  Geschenke  der  Mitglieder  sehr  bedeutend  ver- 
mehrt wurden  und  noch  täglich  anwachsen.  Durch 
solche  Ankäufe  im  Grossen  hat  die  Gesellschaft  an 
sich  gebracht:  die  musikalische  Bibliothek  des  fürst- 
lich Schwarzburg-Sondershausenschen  Hof-Secrelairs 
Ernst  Ludwig  Gerber,  das  Museum  des  Linzel 
Domkapellmeisters  Glöggl,  eine  Sammlung  von  6a 
in  Oel  gemalten  Portraits  berühmter  Musiker,  Tom 
Regiernngsrathe  8onnenleitner. 

Wie  sehr  bedeutend  aber  die  frey  willigen  Bey- 
träge  der  Gesellschafts-Milglieder  und  fremder  Mu- 
sikfreunde waren ,  erhellt  schon  daraus ,  üass  z.  B. 
blos  im  letzten  Jahre  die  Zahl  solcher  Geschenke 
beynahe  1200  Nummern  betrug.  Die  vorzüglich- 
sten, bisher  der  Gesellschaff  gemachten  frey  willigen 
Beyträge  sind :  der  Grossherzogiii  Marie  von  Sach- 
sen-Weimar  mit  der  berühmten,  nie  in  den  Buch- 
handel gekommenen  Sarti'schen  Sammlung  aller  rus- 
sischen V  olkslieder  und  einer  Sammlung  ron  Par- 
tituren russischer  Kirchenmusik;  —  des  königlich 
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Sachtuchen  Legal  ionsraths  von  Griainger,  mit  den 
Selm  Geboten  von  Joseph  Haydn  in  der  Hand- 
schrift des  Tonsetzer*;  —  der  Stadt  Lübeck  mit 
einer  sehr  bedeutenden  Ansah!  von  alten,  in  der 
dortigen  Marienkirche  aufl>ewahrten  musikalischen 
Druckwerken  des  i6ten  und  i  ;-ten  Jahrhunderts;  — 
des  Job.  B«pli«t  Gcisler  mit  einer  Sammlung  von 
i5o  Portrait« ;  —  des  verstorbenen  ersten  Protec— 
tors  Erzherzogs  Rudolph  in  Ollruütz,  welcher  durch 
Testament  alle  seine  auf  Musik  Bezug  habende 
Sammlungen  dem  Vereine  legirte.  — 

Eine  reiche  Quelle  zur  fortdauernden  VergrÖs- 
«erung  der  BÜcber-  und  Musikalien -Sammlungen 
hat  sich  für  die  Gesellschaft  dadurch  eröffnet,  dass 
durch  Miuisterialverordnung  befohlen  worden,  dass 
von  allen  gestochenen  oder  lithograplürlen  Musi- 
kalien und  von  allen  sich  auf  Musik  beziehenden 
Büchern T  welche  aus  den  OJBrinen  des  Kaiser- 
Staates  hervorgellen ,  ein  Exemplar  unentgeltlich  an 
die  Gesellschaft  abgegeben  werden  muss. 

Auf  diese  Weise  siud  die  Sammlungen  auch 
wirklich  so  höchst  bedeutend  geworden,  dass  ein 
solcher  Schatz  wahrscheinlich  bey  keinem  andern 
ahnlichen  Institute  gefunden  wird.  —  Ich  will  über 
die  noch  so  wenig  bekannten  einzelnen  Sammlun- 
gen nur  Einiges  bemerken. 

Die  eigentliche  Bibliothek  besteht  aus  beynahe 
i5oo  vollständigen  musikalischen  Werken  und  es 
ist  Alles  gesammelt,  was  in  alter  und  neuer  Zeit 
über  Musik  geschrieben  wordeu :  zuverlässig  existirt 
in  ganz  Deutschland  keine  so  reiche  musikalische 
Bibliothek.  Der  Grund  zu  derselben  wurde  gelegt 
durch  den  obgedachten  Ankauf  der  Gerber'schen 
Sammlung  und  durch  Einverleibung  der  Bibliothek 
de»  Freyherrn  von  Knorr.  In  eine  nähere  Be- 
schreibung dieses  reichen  Bücherschatzes  kann  ich 
mich  natürlich  hier  nicht  einlassen  und  bemerke 
blos,  dass  ausser  den  vielen  Inkunabeln  und  Ma- 
nuscripten,  welche  di«  Vereins-Kibllothek  zieren, 
in  derselben  auch  sehr  seltene  und  kostbare  Werke 
vorhanden  sind,  z.  B.:  das  Lexikon  der  Tonkünst- 
ler von  Gerber,  mit  eigenbändigen  Supplementen  ;  — 
lnslüuliones  harmonicae  vonZarliuo;  —  Harnionia 
universalis  von  Mersenne;  —  Dodecachordon  von 
Glarianus  —  und  vor  Allem  ein  Facsimile  vou  dem 
berühmten  Antiphonar  Papst  Gregor  des  Grossen  (?). 

Die  Musikalien -Sammlung,  oder,  wie  sie  in 
den  Druckschriften  der  Gesellschaft  genannt  wird, 
das  Archiv  —  ist  natürlich .  höchst  bedeutend  and 
in  16  Abtheilungen  nicht  nur  alle  Zweige 


der  Musik  —  sondern  «ich  die  praktischen  Werke 
aller  ausgezeichneten  Tonsetzer  von  der  ältesten  bis 
zur  neusten  Zeit.  Diese  reiche  Sammlung,  welche 
über  8ooo  Nuramern  enthält,  ist  vorzüglich  durch, 
die  unentgeltlichen  Beylräge  der  Vereins-Milglieder 
entstanden,  und  insbesondere  hat  dieselbe  in  Be- 
treff der  allen  Musikstücke  sehr  Vieles  der  Libe- 
ralität des  Hofraths  Kiesewetter  zu  verdanken.  In 
diesem  Musikalienschatze  verdienen  —  ausser  dem 
obgedachten  kostbaren  Geschenke  der  Stadt  Lübeck 
—  noch  vorzügliche  Beachtung:  die  Sammlung  der 
Partituren  und  jene  der  Volkslieder. 

Die  gesammelten  Partituren  von  grösseren  Wer- 
ken umfassen  wieder  —  ohne  bedeutende  Lücken  — 
alle  Zeilalter  und  alle  ausgezeichneten  Meister,  und 
betragen  im  Ganzen  mehr  als  j6oo  Stücke:  vor- 
züglich vollständig  sind  die  Partituren  von  Palä- 
slrina,  von  Sebastian  Bach,  von  Handel,  von  den 
Brüdern  Haydn,  von  Mozart,  von,  Beelhoven  — 
und  füllen  ganze  Schränke.  Alle  sind  nach  den 
Meistern  geordnet  und  in  saubere  Theken  eingelegt, 
die  letzteren  aber  nach  alphabetischer  Ordnung  auf- 
gestellt. — 

Die  Volkslieder  und  Volksmelodieen  mussien 
auf  Befehl  des  Ministers  in  allen  Provinzen  des 
östreichischen  Kaiserstaales  von  den  Gubernien  ge- 
sammelt und  an  den  Musik- Verein  eingesendet  wer- 
den. Man  kann  also  leicht  denken,  dass  diese 
Sammlung  sehr  vollständig  und  reichhaltig  sey.  Zur 
verlä**ig  steckt  auch  in  dieser  Fundgrube  noch 
Manches  verborgen,  was  in  Hinsicht  auf  Kunst, 
Geschichte  und  Volkscharakler  höchst  merkwürdig 
ist,  und  der  Verein  würde  sich  daher  durch  ge- 
naue Sichtung  und  theilweise  Bekanntmachung  ein 
neues  V  erdienst  erwerben. 

Der  Kaiscrstaat  —  und  insbesondere  Böhmen 
und  (bestreich  —  hatte  von  jeher  eine  grosse  Menge 
ausgezeichneter  Künstler  und  insbesondere  berühm- 
ter Musiker  und  Tonsei «r.  Böhmen  suchte  das 
Andenken  derselben  dankbar  zu  erhalten  und  es 
erschieu  ein  allgemeines  historisches  Künstler-Lexi- 
kon für  Böhmen  von  Dlabacz;  nichts  Aehnliches 
bestand  aber  für  die  östreichischen  Tonsetzer  und 
nirgends  waren  über  ihr  Leben  und  künstlerisch«« 
Wirken  Nachrichten  aufzufinden.  Diesem  grossen 
Mangel  beechlo»  nun  der  Musik- Verein  abzuheilen,  . 
und  schon  im  Jahre  1826  ist  daher  nicht  nur  an 
alle  noch  lebenden  Tonaetzer  und  an  alle  Geaell- 
schaflsmitglieder  —  sondern  auch  an  das  gesaramte 
Publicum  ein  sehr  dringender  Aufruf  erlassen  worden, 
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über  das  Leben  und  die  Werke  der  östreiehischen 
Musiker  und  Tonsetzer  möglichst  genaue  Nachrich- 
ten zu  sammeln  und  an  die  Gesellschaft  einzusen- 
den. Diese  Aufrufe  hallen  den  glücklichsten  Er- 
folg: schon  jetzt  besitzt  die  Gesellschaft  eine  Samm- 
lung Ton  mehr  als  aoo  Biographieen  berühmter 
Tonsetzer  and  Tonkünstler  und  mit  jedem  Tage 
rermehrt  sich  die  Zahl.  Zuverlässig  wird  durch 
diese  Sammlung  nicht  nur  eine  Pflicht  der  Dank- 
barkeit geübt,  sondern  dieselbe  ist  auch  unverkenn- 
bar ein  sehr  wichtiger,  schätzbarer  Beleg  zur  Ge- 
schichte der  Tonkunst  in  dem  östreiehischen  Kai- 
serstaate. Mochte  doch  die  Gesellschaft  durch  Ver- 
mehrung ihrer  Biograph ieen-Sammlung  recht  bald 
in  den  Stand  kommen,  uns  mit  einem  vollständi- 
gen Künstler-Lexikon  über  das  Leben  und  Wirken 
der  östreiehischen  Musiker  und  Tonselzer  za  er- 
freuen. 

Zu  den  vorzüglichsten  Hülfsraitleln ,  welche 
dem  für  die  Künstler-Biographieen  aufgestellten 
Comite  zu  Gebole  stehen,  gehören  auch  die  fast 
von  allen  vaterländischen  Componisten  gesammel- 
ten Autographieen  und  Handschriften.  Ich  konnte 
diese  wenigen  Reste  aus  dem  Leben  grosser  Künst- 
ler nur  mit  den  Gefühlen  von  Ehrfurcht  und  Pietät 
durchblättern.  Aber  lächeln  raussle  ich  doch,  da 
das  erste  Blättchen,  welches  mir  von  dem  un- 
sterblichen Mozart  in  die  Hände  fiel,  ein  Brief  an 
einen  seiuer  Freunde  war,  in  welchem  er  über 
Geldnot h  jammert  und  dringend  um  schleunige 
Hülfe  bittet.  —  Die  schreckliche  Handschrift  des 
grossen  Beethoven  war  mir  bey  nahe  ganz  unlesbar 
und  nur  hier  und  da  konnte  ich  ein  paar  Worte 
enlräthseln.  — 

Eine  schöne  Idee  ist  es  auch,  die  Portraits 
der  als  ausübende  Tonkünsller  oder  als  Tonsetzer 
hoch  verdienten  Männer  zu  sammeln,  und  jeder 
Freund  der  Musik  wird  gewiss  diese  Bildnisse  — 
seyen  es  nun  prächtige  Gemälde  oder  blose  Holz- 
schnitte —  mit  Ehrfurcht  und  Liebe  betrachten. 
Der  erste  Grund  zu  dieser  Portraits-Saramlung  wurde 
gelegt  durch  die  Erwerbung  der  Gerber'schen  Bi- 
bliothek und  des  Geisler'schen  Portefeuille's :  dann 
setzte  man  für  Erweiterung  dieser  Sammlung  ein 
eigenes  Comite  nieder,  welches  nun  bisher  dieselbe 
sehr  bedeutend  vermehrte  und  überhaupt  dieses 
PortraiUaramelo  con  araore  zu  betreiben  scheint. 
Nur  wird  einige  Vorsicht  nothwendig  seyn,  damit 
die  8ache  nicht  zur  blosen  Bilderspielerey  werde } 
wenigstens  kann  ich  nicht  recht  begreifen,  wie  Vol- 


taire zu  der  Ehre  kommen  soll,  dass  seine  Büste 
in  dem  Tempel  der  Musik  aufgestellt  werde.  Sehr 
interessant  ist  es  aber,  dass  von  den  vorzüglichen 
Meistern  Portraits  aus  ihren  verschiedenen  Lebens- 
perioden in  der  Sammlung  aufgestellt  sind :  so  sieht 
mau  doit  Mozart  als  Kind,  als  Jüngling,  als  Manu. 

Endlich  gehört  noch  hierher  die  Instrumeuten- 
Saramlung  oder  das  sogenannte  Museum  der  Ge- 
sellschaft. Der  erste  Grund  wurde  gelegt  durch 
den  Ankauf  des  Linzer  Museums  und  durch  die 
Lieferungen  des  berühmten  Orientalisten  Hammer; 
auf  diese  ersten  Erwerbungen  hat  man  fortgebaut 
und  dermalen  ßndet  sich  in  dieser  Sammlung  schon 
sehr  viel  Schälzenswerthes ,  dessen  Beschauung  dem 
Techniker  und  dem  Laien  grosses  Vergnügen  ge- 
währt. —  Indessen  scheint  mir  doch  diese  Samm- 
lung von  Musik-Instrumenten  noch  viel  zu  unbe- 
deutend, um  für  den  Tonkünsller  oder  Gelehrten 
von  grossem  Nutzen  zu  seyn.  Es  wäre  freylich 
für  den  Geschichtsforscher,  für  den  Tonsetzer,  für 
den  ausübenden  Künstler  und  für  den  Techniker 
eine  ganz  herrliche  Sache,  wenn  ein  solches  fi>- 
strumenten-Cabinet  bestände,  aus  welchem  durch 
eine  ununterbrochene  Reihe  nachgewiesen  werden 
könnte,  welches  bey  der  ersten  Erfindung  eines  je- 
den Musik- Instruments  seine  ursprüngliche  Form 
war,  und  wie  dasselbe  nach  und  nach  verbessert 
und  vervollkommnet  wurde,  bis  endlich  die  derma- 
lige Gestaltung  herauskam.  Zu  einer  solchen  io- 
struetiven  Sammlung  fehlt  freylich  in  dem  Museum 
des  Vereins  noch  gar  Vieles,  und  der  leitende  Aos- 
schuss  hat  hier  für  seine  schöne  Wirksamkeit  noch 
ein  weites  Feld. 

Möchte  nur  der  Verein  darauf  denken,  recht 
bald  über  alle  seine  schönen  Sammlungen  vollstän- 
dige raisonirende  Kataloge  durch  den  Druck  öf- 
fentlich 


Uatentüisungen  aus  der  Verätuktuse. 

Schon  nach  den  vor  mir  liegenden  Statuten 
gehört  es  zu  den  Hauptzwecken  der  Gesellschaft, 
das  Kunsttalent  zu  unterstützen,  was  wohl  am  schick- 
lichsten auf  eine  dreyfache  Weise  gescheiten  kann: 
durch  Belohnung  ausgezeichneter  Schüler ;  —  durch 
Unterstützung  der  dürftigen  Tonkünsller  und  Ton- 
setzer ;  — •  durch  Aufstellung  von  Preisfragen  mit 
bedeutenden  Prämien. 

Die  Belohnung  der  vorzüglichen  Schüler  g»^ 
schieht  alljährlich  bey  der 
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hierbey  die  besseren  Snhjecte  mit  silbernen  Me- 
daillen und  mit  vorzüglichen  Musikstücken  zur  öf- 
fentlichen Anerkennung  ihrer  bisherigen  Leistungen 
und  zur  Aufmunterung  in  ihren  weiteren  Studien 
belohnt. 

Honorare  für  Noth  leidende  Meister  und  Un- 
terstützungen für  angehende  Künstler  sind  bisher 
nach  den  Kräften  der  Gesellschafiskasse  immer  ge- 
leistet worden:  ea  wäre  jedoch  indiscret,  hierüber 
Beyspiele  auffuhren  za  wollen  ;  nur  die  einzige  Be- 
merkung sey  mir  erlaubt,  das«  seibat  Beethoven  in 
Zeiten  der  Noth  Vorschüsse  von  der  Gesellschaft 
erhielt. 

uagegen  sind  Disner  nocu  zcinc  i  reisauigaocn 
gestellt  worden.   

Nachrichten. 


Dessau,  den  igten  October.  Gestern  fand 
hier  in  dem  herzogt.  Concert- Saale  unter  Leitung 
des  Hrn.  Dr.  Schneider  und  unter  Mitwirkung  der 
Singakademie  und  der  Hoflcapelle  das  erste  Con- 
cert spirituel  dieses  Winters  statt.  Wir  hatten  Ge- 
legenheit, darin  nur  Ausgezeichnetes  zu  hören,  und 
zwar  ausgezeichnet.  Man  kann  den  Musikzustand 
Dessau's  nicht  besser  beurtheüen,  als  nach  diesen 
Concerten.  Denn  obgleich  sie  stets  hur  mit  ganz 
strengen  Kirchensachen  ausgefüllt  werden,  so  lasst 
sich  doch  die  Theilnahme  des  Publicums  daran 
nicht  verkennen.  Sollen  Alle  davon  erhoben  wer- 
den ?  So  ungerechte  Forderungen  darf  man  an  keine 
Gesammtheit  thun ,  und  auch  unser  Publicum  würde 
ihnen  nicht  ensprechen  können.  Freylich  hat  es 
zu  Zeiten  rechts  und  links  um  mich  gegähnt,  nach 
der  Uhr  gesehen ,  Tabak  genommen,  und  wie  diese 
Zeichen  hoher  Begeisterung  noch  heissen  mögen. 
Aber  ich  bin  auch  manchem  Auge  begegnet,  dem 
das  Merz  und  nicht  die  Mundmuskeln  eine  Thräne 
in  die-  Wiraper  getrieben  hatte,  und  dem  die  Se- 
ligkeit eines  hohen  Augenblicks»  eines  reinen  Ge- 
nusses im  Blicke  lag. 

Wir  hörten  i)  einen  Choral  von  J.  S.  Bach: 
„O  Gott  dn  frommer  Gott."  3)  Ave  maria  stell« 
von  Clari»  5)  Litaniae  laurentanae  von  Duranle. 
4)  Den  a4sten  Psalm  von  Fr.  Schneider,  und  5) 
Kyrie  und  Gloria  aus  der  D -Messe  von  Beetho- 
ven. —  Sie  werden  dieser  Auswahl  Gerechtigkeit 
widerfähren  lassen.  No.  3  ist  ohne  Begleitung 
blos  mit  einem  Basso  coniinuo  versehen.  Es  herrscht 
darin  überhaupt  die  gröasto  Ruhe  und  Einfachheit) 


und  die  Männerstimmen  bewegen  sich  fast  nnr  uni- 
sono im  canto  firrao.  Unendlich  reicher  ist  No.  5* 
Hier  klingt  die  fromme  Andacht  des  Mittelalters 
herüber,  dieser  fromme  Glaube  der  Masse,  der 
sich  bis  au  uns  herab  in  der  Subjectivitat  eines  je- 
den Einzelnen  immer  mehr  verloren  hat.  Durante 
lebte  zwar,  als  diese  Zeit  schon  langst  vorübet* 
war;  aber  es  fanden  sich  doch  noch  Ankniipfungs- 
punete  genug,  die  uns  jetzt  genommen  sind.  So 
mag  denn  wohl  wahr  seyn ,  dass  das  Zeitalter  die- 
ser fromm-sinnlichen,  dieser  künstlerisch-religiösen 
Begeisterung  vorüber  ist,  ond  dass  die  Mit-  und 
Nachwelt  etwas  Aehnliches,  wie  diese  Litaney, 
nicht  mehr  hervorbringen  kann.  —  Ueber  No.  4 
etwas  Ausführlicheres  zu  sagen,  wäre  unnöthig. 
Dieser  Psalm  unsers  verehrten  Meisters  ist  auf 
mehren  Musikfesten  gehört  worden  und  hinreichend 
bekannt.  Er  ist  eine  Stunde  allgewaltiger  Kraft 
und  hoher  Begeisterung.  —  Die  beyden  ersten  Sätze 
aus  Beethoven'»  letzter  Messe  wurden  hier  zum  er- 
sten Male  gehört.  Auch  ich  hörte  sie  zum  ersten 
Male  und  will  mich  daher  eines  ausführlichen)  Ur- 
theils  enthalten.  Sie  waren  mit  dem  grössten  Fleisse 
einstudirt  und  gingen  herrlich,  was  bey  der  Schwie- 
rigkeit des  «Auszuführenden  nicht  wenig  bedeuten 
will.  Diese  Messe  ist  ein  Riesenwerk  in  jeder 
Hinsicht  Alle  Mittel  sind  bis  zu  ihrem  äussersten 
Ende  verfolgt  und  den  Singstiramen,  wie  dem  Or- 
chester fast  das  Unmögliche  sogemutfaet.  Und  doch 
wirkt  Alles,  wie  es  soll,  die  kühnsten  Wendungen 
sind  am  Platte.  Man  denke  im  Gloria  an  den  un- 
mittelbaren Einsatz  in  Fismoll,  nachdem  in  Fdur 
geschlossen  wurde;  dazu  singt  der  Chor  miserere 
nobis:  und  es  klingt  grauenhaft,  wie  der  letzte 
Angstschrey  eines  Verzweifelten,  der  keine  Gnade 
erwarten  darf.  —  So  hat  mich  Manches  ergriffen, 
Manches  belaubt,  der  erste  Eindruck  aber  zu  einer 
ruhigen  Anschauung  noch  nicht  kommen  lassen.  — 
Für  so  stark,  besetzte  Musikstücke  ist  übrigens  un- 
ser Local  fast  zu  klein,  und  die  Tonmasse  betäubt 
den  Zuhörer  zu  gewaltig. 


Utrecht.  Der  holländische  Verein :  Zur  Be- 
förderung der  Tonkunst  hielt  seine  vierte  General- 
versammlung am  3ten  September  zu  Utrecht.  Ob- 
gleich die  politischen  Verwicklungen  die  fernere 
Ausbreitung  des  Vereins  sehr  erschweren ,  so  darf 
man  sich  doch  der  Ueberseugung  erfreuen,  dass  die 
einmal  gebrochene  Bahn  mit  Eifer  verfolgt  wird. 
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Di©  Singscmilen  und  Vereine  sind  in  blähendem 
Zustande  und  die  aufkeimenden  Talente,  welche 
auf  Kosten  des  Hauptvereius  an  der  königlichen 
Musik- Akademie  im  Haag  höhere  Ausbildung  er- 
hallen, dürfen  mit  Recht  unter  die  viel  versprechen- 
den gezählt  weiden. 

Der  Hauptzweck  des  Vereins ,  Beförderung  der 
Compositum  hier  zu  Laude,  hat  in  diesem  Jahre 
wesentlich  gewonnen  durch  Acquisitum  einer  Messe, 
deren  Verfasser  Hr.  J.  B.  van  ßree  in  Amsterdam 
ist,  und  welche  in  Kurzem  für  Rechnung  des  Ver- 
eins im  Druck  erscheinen  wird.  Noch  andere  Werke 
von  kleineren  Umfange  sind  durch  den  Verein  der 
Herausgabe  Werth  befunden,  während  einer  der  ein- 
gesandten Ouvertüren  «um  nationalen  Trauerspiele: 
„Gysbrecht  van  Aemstel"  «war  viele  Verdienste 
auerkannt  werden,  allein  der  Termin  zur  Bekrö- 
nung  noch  auf  ein  Jahr  verschoben  ist. 

Der  Verein  ist  »um  Beschluss  gekommen,  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres  einen  Versuch  mit  Heraus- 
gabe einer  musikalischen  ZeilschriA  zu  machen,  so 
wie  ferner  nächsten  Frühling  im  Haag  ein  grosses 
Musikfest  zu  feyern,  wo  uuler  Andern  auch  die 
„letzten  Dinge"  von  Spohr  und  die  vorerwähnte 
Messe  von  van  Bree  ausgeführt  werden  solleu. 

Zu  Ehrenmitgliedern  des  Vereins  sind  erwählt: 
die  Herren  J.  Eyblcr ,  Hofkapellmeister  in  Wien ; 
J.  W.  KaÜiwoda,  Kapellmeister  in  Donaueschin- 
gen; P.  Lindpaintner ,  Hofkapellmeister  in  Stutt- 
gart; G.  Onslow  in  Clermont-Ferrand ;  F.  Paer, 
Direotor  der  Königl.  Musik-Schule  in  Paris ;  C.  G. 
Keissiger,  Kapellmeister  in  Dresden;  Dr.  F.  Schnei- 
der, Kapellmeister  in  Dessau;  X.  Srhuyder  von 
Wartensee  in  Frankfurt  a.  M.;  Aloys  Schmitt  iu 
Frankfurt  a.  M. 

Die  Haupldirection  geht  für  das  folgende  Jahr 
Utrecht  anf  Rotterdam 


Berlin,  den  3osten  October.  Am  Tage  Lucas 
des  Evangelisten,  den  i8ten  October,  beging  der 
hiesige  Künstler- Verein  seine  Slifttmgsfeyer  im  Lo- 
cale  des  englischen  Hauses  auf  sinnige  Weise  durch 
Vorstellungen  lebender  Bilder,  welche  von  Musik, 
Gesang  und  Rccitation  begleitet  waren. 

Zuerst  wurde  die  Erscheinung  der  heilige* 
Jungfrau,  welohe  Lucas  znm  Entwurf  ihres  Bildes 
begeistert,  als  Symbol  der  Malerey,  durch  Vorle- 
sung von  A.W.  Schlegel's  Legende  erläutert.  Eine 
charakteristische  Harmoniemusik,  von  der  Co oa Po- 


sition des  Hrn.  Musikdircclors  Greil,  im  Neben- 
saale zweckmässig  aufgestellt,  ging  der  bildlichen 
Vorstellung  voran. 

Sculplur  und  Poesie  wurde  durch  Göthe's  Ka- 
tafalk versinnbildet,  an  dessen  Fussgestell  Germania 
zwischen  zwey  Musen  trauerte.  Hierzu  wurde  eine 
Dichtung  von  C.  Seidel  von  Mad.  Unzeimann  ge- 
sprochen und  ein  von  C.  Eckert  componiiter  Hym- 
nus von  A.  Kopisch  gesungen. 

Die  Baukunst  wurde  durch  drey  Säulen-Ord- 
J  nnngen  und  Caryatiden  höclist  wirksam  dargestellt 
(die  Fernaussicht  auf  die  Ruinen  des  Tempels  zu 
Ephesus)  und  durch  den  Genius  der  Archilectur 
erläutert.  Hierzu  sehr  passende ,  eigentümliche 
Musikbegleitung  von  C.  F.  Rungenhagen. 

Zuletzt  repräsentirte  König  David,  wie  der 
begeisterte  Psalmeusängcr  die  Orgeltöpe  der  heili- 
gen Cacilia  ablauscht,  die  höhere  Tonkunst.  Auch 
hierzu  ertönte  ein  erhebender  Gesang  und  angemes- 
sene Musikbegleitung,  des  Sängers  Harfe  mit  den 
hehren  Tempel-Hymnen  vereinend,  von  A.  Kopisch 
und  Rungenhagen.  Die  gauze  Vorstellung  zeugte 
vor»  dem  geläuterten  Gcscbmacke  des  Anordners, 
Hin.  Dfrertors  G.  Schadow,  und  der  Kunslgeschick- 
lichkeit  särouitlicher  Thcilnehmer.  Die  unvermeid- 
lich Langen  Pausen,  welche  die  Aufstellung  der  Bil- 
der nölhig  machte ,  wurden  dur  ch  heitere  Intermezzi 
ausgefüllt,  mit  deren  Kunstwerlh  man  es  nicht  so 
genau  nehmen  muss ,  da  es  nur  auf  Ausfüllung  der 
Zeit  und  Milderung  des  ernsten  Eiudrucks  der  Bil- 
der, durch  scherzhafte  Unterhaltung  der  sehr  zahl- 
reich eingeladenen  Zuschauer  ankam.  Ein  schönes 
Bild  lies  Vereins  der  Künste  zu  einem  Zwecke  lie- 
ftute auch  diese  Feyer. 


Mancherley. 

Im  Freymülhigen  No.  ig5  vom  3osten  Sep- 
tember erblicken  wir  in  der  Wochenlese  diejenigen 
Klagen  über  das  Königsstädter  Theater  in  Berlin, 
die  wjr  aus  französischen  Blättern  in  No.  4 1  über- 
setzt lieferten,  in  französischer  Sprache  abgedruckt 
und  —  nicht  widersprochen.  Allein  wieder  ano- 
nym !  — ■ 

Die  Zeitschrift;  »Der  Deutsche  und  sein  Va- 
terland", redigirt  von  Aug.  SundeLin  und  verlegt 
van  Gräbenschütz  und  Seiler  in  Berlin,  gibt  ausser 
Erzählungen  und  Anecdoten,  Liedern  und  Charak- 
i,  auch  Beylagen  kleiner  Couipoailionen  uud 
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zuweilen  andere  auf  Münk  Bezug  habende  Gegen- 
stände, wie  denn  diess  jetzt  fast  jede  Zeitschrift 
thut.  So  ist  z.  B.  in  der  zweyten  Nummer  Me- 
nuett von  J.  G.  Kirtibcrger  vom  Jahre  1777  und 
der  Potsdamer  Einzugs -Galopp  vom  Jahre  i853 
geliefert  worden,  dazu  etwas  über  Tanzmelodieen, 
wo  Kirnberger's  Leben  mit  etlichen  Anecdoten  erzählt 
wird.  Die  dritte  Nummer  bringt  einen  deutschen 
Marsch.  Wir  machen  daher  auf  dieses  Unlerhal- 
tungsblatt  aufmerksam. 

So  eben  kommt  uns  folgende  Broschüre  zu 
Gesicht: 

Sport  tini  und  Rellttab.    Einige  Worte  zur  Be- 
herzigung der  Parteyen  von  C.  F.  Müller, 
Componisten  u.  s.  w.    (Auf  Kosten  des  Verf.) 
Berlin,  j 853.    In  Commission  bey  Bechtold 
und  Hart  je. 
Der  Verf. ,  der  dem  Ersten  eben  so  wenig  das 
Wort  reden,  als  sich  vor  der  Feder  des  Andern 
fürchten  will,  hält  sich  ziemlich  im  Allgemeinen, 
erklärt  das,  was  Hr.  R.  gegen  S.  schrieb,  nicht 
für  Kritik,  möchte  es  nicht  verantworten  u.  s.  w. 
Von  S.  behauptet  er,  das*  er  den  einheimischen 
Künstlern  nicht  aufgeholfen  habe,  wie  er  es  ver- 
mocht haben  würde,  wenn  er  besser  berathen  ge- 
wesen wäre.    Diese  Leute,  nicht  Hr.  S.,  trügen 
die  Schuld.  —  Doch  man  lese  den  kleinen  Auf- 
salz selbst,  der  nur  29  splendid  gedruckte  öclav- 
seiten  umfasst  uud  mit  einer  kurzen  Nachschrift 
versehen  ist. 

I 

Der  note  Meeting  (Versammlung,  Verein) 
der  Chore  von  Glocester,  HerefoTil  und  Worccster, 
Sur  Unterstützung  der  Willwcn  und  Waisen  der 
Geistlichkeit  dieser  drey  Sprengel ,  hat  vom  a4sten 
bis  2  ^sten  September  in  Worcesler  statt  finden  sol- 
len. Vier  geistliche  Conccrte  sollen  in  der  Kathe- 
drale und  noch  drey  andere  grosse  Concerte  ge- 
gegeben Werden,  Werke  Von  Händel,  Beethoven, 
Mozart,  Chernbini;  Haydn's  Schöpfung,  der  Berg 
Sinai  von  Neukomm ,  das  jüngste  Gericht  von  Spofar 
und  die  Sündflulh  von  Schneider;  dazu  noch  eine 
neue  Compositum  von  Dr.  Crotch:  „Palestrina.** 
Die  wichtigsten  Sänger  und  Sängerinnen  amd  dazu 
geladen,  als  Mad.  Malibran,  Hr.  Brahara;  auch 
Hr.  Donzelli  ist  engagirt.  Die  Chore  sind  zahl- 
reich. Herr  Fr.  Kramer  dirigirt  das  Orchester. 
Hr.  Beriot  soll  Conccrt  spielen.  Man  hat  also  al- 
le* nur  Mögliche  gethan,  die  tliessjälirige  Ver* 


Sammlung  zu  heben.    Jn  der 
deutende  Verluste  gehabt. 

In  Marseille  Ist  der  Concertsaal  des  Ccrcle  des 
Bcaux-Arts,  der  3 5o  Mitglieder  zählt,  in  das  Hölel 
Mazargurs  verlegt  worden.  Der  Saal  ist  schön, 
aber  etwas  niedrig.  Die  Oper  „Pre-aux-Clcrcs" 
hat  hier  nicht  gefklleu.  Nach  zwey  Vorstellungen 
ruhte  sie. 

 . —  , 

Kurze  Anzeige*. 


Vierundztvanzig  zwey  stimmige  Schullieder  für 
Knaben  -  u/nl  Müdt  hen-StimmeH,  ettmponirt  — 
von  J.  Mendel,  Organisten  an  der  Hauptkirche 
und  Geaanglehrer  an  der  Literarsch ule  zu  Bern. 
Op.  5.  No.  l  der  Schujgesänge.  (Eigenth.des 
Verl.)    Bern  und  Chur,  bey  J.  F.  J.  Dalp. 

Der  Verf.  will  diese  Lieder  von  solchen  Schü- 
lern gebraucht  wissen ,  die  schon  einige  Uebung  im 
einstimmigen  Gesänge  erlangt  haben.  Die  zweyte 
Stimme  ist  durchaus  nicht  schwer,  wesshalb  er  sie 
als  Vorbereitung  zum  drey-  und  mehrstimmigen 
Gesänge  betrachtet.  Die  Texte  sind  stets  gut  ge- 
wählt, grösstenteils  schön ;  die  Melodicen  sind  an- 
sprechend, leicht,  gefällig  und  kindlich  ;  die  zweyte 
Stimme  ist  gut  gesetzt;  die  Ausstattung  recht  gol. 
besonders  deutlich ,  obwohl  einige  Druckfehler  ge- 
ringer Art  miluntei  laufen.  Das  Ganze  ist  also  dem 
Zwecke  sehr  entsprechend  und  eine  so  schöne  Be- 
reicherung an  Kinderliedern,  dass  wir  sie  Allen 
empfehlen,  die  auf  dergleichen  Rücksicht  ra  nehmen 
haben,  sowohl  in  Schulen  als  häuslichen  Kreisen. 


Da*  GtutmaJU.    Gedicht  von  Giithe,  Mueik  von 
Haller.    Berlin,  bey  Trautwein. 

Die  Ausgabe  dieses  Bogen«  ist  merkwürdig, 
weil  *ie  ein  Kacsimile  der  (wahrscheinlich)  ersten 
Handschrift  des  Dichters  und  des  Componisten.  lie- 
fert. Wie  Vieh»  werden  wohl  dieses  Andenken, 
auch  an  sich  ergötzlich,  wie  den  Meisten  bekannt, 
nicht  besitzen  wollen? 


Drey  kleine  Lieder  componirl  —  von  Georg  v. 
Meiner».  (Eigeoth.  de«  Verl.)  Dresden,  bey  G. 
Thieme.   Pr.  4  Gr. 


Lieder  eines  uns   bis  hieher 


Com- 
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ist  empfehlenswerlher,  als  manche  theure 
Sammlung.  Sie  haben  bey  ihrer  Einfachheit  etwa« 
eigen  und  «Uli  Empfundenes,  ohne  Ansprüche  zu 


Ouvertüre  zu  dem  Sclutuspiele :  „Lorbeerbaum  und 
Bettelstab"  componirt  und  für  da»  Piano/orte 
eingerichtet  von  Jul.  Rietz.  Berlin,  bey  Traut- 
wein.   Pr.  -fr  Thlr. 

Diese  Ouvertüre,  die  der  Sammlung  der  Ge- 
singe zu  diesem  Schauspiele  vorangedruckt  und  be- 
sprochen worden  ist,  wird  also  auch  den  Liebha- 
bern iu  einem  besondern  Abdrucke  angeboten. 


Das  arme  Kind  (ßedicht  von  Otto  Weber)  für 
eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  PiatioJ. 
componirt  von  Frdr.  Hieron.  Irulin.  Op.  4. 
Berlin,  bey  Bechlold  und  Hartje.  Pr.  i  \  Sgr. 

Ebenfalls  ein  historisch  merkwürdiges  Lied, 
dessen  Composilion  wohl  gelungen  ist.  Das  Marsch- 
Tempo  ist  sehr  massig  zu  nehmen  mid  der  Ge- 
sang in  ritterlicher  Kraft,  wie  aus  versunkenen 
Zeiten.  Auf  dem  Titelblatte  schläft  der  besternte 
lodte  Knabe.  —  Hierher  gehört  noch  folgendest 

Des  TTaiises  letzte  Stunde ,  Gedic/tt  von  Saphir,  in 
Musik  gesetzt  mit  Pianofortebegleitung  von  Carl 
Almenräder.  Mainz,  bey  B.  Schotl's  Söhnen. 
Pr.  in  Gr. 

Der  balladenmä's.sige  Sang  von  der  letzten 
Stunde  des  Hauses  Napoleon  ist  so  geschickt  und 
glücklich  behandelt,  dass  er  alle  Empfehlung  ver- 
dient und  von  den  Freunden  historisch  merkwür- 
diger Lieder  auch  fernerhin  in  Ehren  gehalten  wer- 
den wird. 

Hochruf  an  Gö'the ,  Lied  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte  in  Musik  gesetzt  von  Ludtv.  Helltvig. 
Berlin,  bey  Trautwein.    Pr.  £  Thlr. 

Sachruf  an  Zelter.  Lied  von  demselben.  Eben- 
daselbst.   Fr.  \  Thlr. 

Das  Loblied  auf  Göthe  ist  so  einfach  ange- 
messen, als  das  zweyle  für  seinen  Freund.  Sie 
werden  den  Verehrern  Beyder,  die  diese  Weisen 


noch  nicht  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
sehr  willkommen  seyn.  Im  letzten  Satze  des  zwey— 
ten  Liedes  mus*  ein  Kreuz  mehr  vorgezeichnet 
werden* 

Piere»  de  Socitti.  Six  Trios  pow  II  Violons  et 
Violoncelle  composespar  Louis  Maurer.  Oeuv.  1  o. 
Liv.  I.  et  II.  (Propr.  des  edit.)  a  Leipzig ,  che« 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  jedes  Heftes  1  Thlr.  4  Gr. 

Ganz  vorzüglich  reizende  kleine  Trio'a ,  schön 
gehalten  in  jeder  Hinsicht.  Wir  rechnen  sie  zu 
deu  angenehmsten  und  besten  Compositionen  dieses 
Meisters  und  sind  gewiss,  dass  sie  in  jedem  Musik- 
zirkel, wo  sie  gehörig  vorgetragen  werden  (und  sie 
fordern  nichts  Unmassiges),  lebhaftes  Vergnügen 
schaffen  werden.  Wir  empfehlen  sie  daher 
Vielem  ganz  besonders. 


Favorit -l Valzer  und  Mazurka 

Ballet ;  Arlequin  in  Berlin ,  in  Musik  gesetzt 
und  für  das  Pianoforte  eingerichtet  von  Carl 
Blum.  Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Pr.  $Tbir. 

Eine  gefällige,  leichte  Kleinigkeit  für  Tanz- 
lustige.   

JOT  Nota  bene. 

Wer  gern  recht  unverschämt  Grobes  gegen 
mich  liest,  der  lasse  sich  ja  No.  44  der  Beylage 
des  Kometen  für  Literatur,  Kunst  u.  s.  w.  nicht 
entgehen,  nämlich  das  Stück  vom  isten  Nov.  d.  J., 
mit  dem  Titel :  „Curiosum"  ta.  s.  w.  Ausgewürgte 
Galle  vom  Anfange  bis  zum  Ende.  Wohl  bekomm' 
es!  Die  Ursache  solcher  Entleerung  liegt  vor  Au- 
gen. Der  Himmel  helfe  ihr  auf  mit  einiger  Ver- 
nunft. Es  ist  freylich  richtig,  in  diesen  Blättern 
wird  weder  gelobsudelt  noch  gegrobsäckelt ;  diese 
Vorzüge  überlassen  wir  mit  Vergnügen  Allen,  die 
sich  zu  so  hohen  Dingen  geschaffen  fühlen.  Diess 
Mal  aber  sind  wir  leider  in  eine  Nähe  gekommen, 
wo  der  Verf.  Jenes  sich  in  seinem  Eigen  Üi  um  der- 
gestalt abgedruckt  hat,  dass  wir  sein  Abbild  gern 
unberührt  lassen,  um  uns  und  vor  Allen  unser* 
geehrten  Leser  vor  Widrigem  zu  bewahren. 

G.  /T.  Fink. 


(Hierin  d«.  Intelligent  -  BUtt  Nr.  XV.) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigiri  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 


Digitized  by  Google 


INTELLIGENZ- BLATT 

zur  allgemeinen    musikalischen  Zeitung. 


November. 


XV. 


1833. 


Anzeige 
von 

Verlags-Eigenthum. 

Binnen  Kurten  «weheinen  in  uitMrm  Verlage  mit  Bl- 
g  e  n  t  h  u  in  j  r  o  e  ht: 

Cherubini,  Ouvertüre  de  l'Opcr«  „Ali-Bebe"  on  „lea  qua- 
ranta voleur»",  arrangee  potir  le  Piano  ä  *  mein». 
—        d*        d?        erränge  pour  Piano  »eul. 
Chopin,  Op.  u.  Variation»  brillante»  »ur  le  Rondo  favori 
dcLudovic:  „Jo  venda  de»  »capulaire»." 

  Op.  i3.  Tro»  Nocturne»  poi.r  Piano  »eul. 

Duv  ernoy ,  a4Etuclc»  melodique*  pour  1c  Piano.  Liv.  l  et  a. 
Leipzig,  den  6ten  November  i833. 

P  Breitkopf  und  Härtel. 


G    e  s 


h. 


Bin  junger  Menach,  welcher  aeit  mehren  Jahr«  5n  einer 
Muaikalieuhendtung  eonditionirte,  im  kaufmännUehen  Fache 
nicht  unerfahren  und  beionder*  in  Detail-Verkauf  «ehr  bewan- 
dert l.t,  »ucht  eine  ähnliche  Condilion  in  eiuer  Mu.ikahen- 
oder  liuchbemlluog.  Hierauf  Rellectirende  werden  gutig.t  er- 
aucht,  in  frankirten  Briefen  mit  der  Adxe.ee  A.Z.  eich  an  die 
Redaction  die*er  Zeitung  cu  wenden. 

'  'Rechtfertigung. 

Um  die  unverständigen  Urtheile  einiger  hiealgen  aoge- 
nemnen  Mu.ik.er.tJndigen  über  die  Stimme  und  Kuuetleietuo- 
gfii  der  Mad.  Johanne  Schmidt,  gebornen  W  olff,  Con- 
cerl-Sängerin  am  Felix  Meritie  in  Am*terdam,  tu  be- 
richtigen, gleichartig  aber  anch  die»e  au.gezeichnete  Kün«t- 
lerin  n.it  einer  vollgültigen  Empfehlung  an  alle  Städte  Deutsch- 
land», welche  »ie  auf  ihrer  Kun>trei»e  noch  be.uel.e.l  wird, 
au  reichen,  bringe  ich  nachfolgenden  »chriftlichen  Au»eprmrh 
dea  allgemein  verehrten  und  geliebten  Chiirfur»Üich  Heeaen- 
Ca.iel»chcn  Horkapellmei.ter»  Hrn.  Louis  Spohr  zur  Öf- 
fentlichen Kennlniee. 

Hochverehrter  Herr  und  Freund  1 

 Sie  werden  mich  daher  gütig.t  enUchuldlgen, 

wenn  ich  mich  über  den  Inh.lt  Ihre,  lieben  Bricfea  nur  kurz 


Mad.  Schmidt  hat  von  der  Natur  eine 
reine,  klingende  und  dem  Ohre  iu»*er»t  wohl  thuende  Stimme 
erhalten.  Di«»e  Stimme  be.itit  bia  jeUt  (ich  hörte  ÄUd.  S. 
zuletat  bey  dem  die»»jährigen  Musikfe»te  in  H«lber»tade) 
alle  den  jugendlichen,  ich  möchte  »agen  jungfräulichen  Klang 
der  frühem  Zeit,  wenn  gleich  Mad.  S.  aich  jetzt  vielleicht 
etwa»  mehr  ao»lrengen  nun.  Alle»,  wa»  ich  in  Hai  ho  r- 
atadt  von  Mad.  S.  hörte,  nämlich:  die  Soli*»  in  den  Kir- 
chenttücken  und  rin  Duett  au»  Jenondi  (die  Arie  aue 
Titu»  lang  aie  im  Theater,  wo  ich  weder  bey  der  Probe, 
noch  bey  der  Aufführung  gegenwärtig  »eyn  konnte),  wurdo 
mit  guter  Schule  uud  einem  natürlichen  Gefühl  vorgetragen. 
Mir  that  die»»  natürlirhe  aehrwohl,  d«  mir  die  über- 
»chwen^Iiche  und  affeclirte  Ce»ang»wei»e  der  modernen  'I  hea- 
tertänger  Im  höch»ten  Grade  tuwider  i»t.  In  der  Kirche 
übernahm  »ich  Mad.  S.  einige  Male  in  aehr  und  tang  dann 
etwa»  au  hoch>  im  Concert-Saahj  bemerkte  ich  da»  nicht. 
Jrdenfalla  gehört  Mad.  S.  unter  die  wenigen  guten  Sängerin- 
nen, die  wir  jettt  In  DeuUchland  beaiuen,  und  für  den 
ern.ten  Kirchen-  und  Concertgeaang  wüaete  ich  kaum 
eine  be»»ere.  —  —  — 

Ca».el,  den  a4atw»  Octobor  i8S3. 

Der  Ihrige 

Louin  Spohr. 
Zum  Schltme  kann  ich  denWnnaeh  nicht  verhehlen,  daaa 
Madame  S ch  m  idt  von  ihrer  gro»»eo  Beacheirteaheit  und  An- 
»pruch»lo»igkeit  einn  reichlich«  Portion  an  die  obgeilachten  un- 
verttändigen  Kuiutriehler  möchte  abgeben,  dagegen  aber  von 
deren  Selbstvertrauen  uud  Unfehlbarkeit  einigo  Grane  aich 

möchte  aneignen  können!  

Erfurt,  den  aSaten  Ociober  i833. 

Der  Rrgierungsralh  Türpen. 

Ankündigungen. 
In  allen  Buchhandlungen  i»t  zu  haben : 

Zwölf  vierhändige  UebungsstÜcke 
für  das  Pianoforte  von  J.  E.  Volbcding.  ate  Lie- 
ferung, enthaltend  i  Uebungen,  5  Walrer,  a  Mar- 
sche,  l  Polonaise,  i  Rutscher,  i  Arioso  und 
l  Andante  cantabile.  4.  Gebeflet.  Preis  £  Rlhi. 
oder  36  Kr. 
Die  aehr  en.prechemlen  und  gefälligen  Tonatiicke  aini 
ia  den  eritan  UnUrrichts.tunden  nach  erUngter 
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Notenkenntni»  anwendbar  uud  auf  die  Beförderung  cinei  raach 

fortschreitenden,  taclaaäaaig en  Spiels  berechnet.  Die  in  Aachen 
erscheinende  Schullehrer- Zeitschrift,  i83a,  No.  23,  gibt  dem 
eraten  Hefte  daa  Zeogniaa,  dass  dieae  Uebungen  beym  eratea 
Unterrichte  sehr  anwendbar  wären,  daaa  aie  den  Stufengang 
vom  Leichtern  tum  Schwerern  wohl  beachteten  und  dabey  auf 
eine  dem  Schüler  angenehme  Weise  viele  Finger-  und  Tact- 
■bungen  aobrachteti ;  da,  aie  alle  leicht  und  »»genehm  seyen, 
•o  eigneten  aie  aich  auch  tu  Tonatücken,  an  denen  aich  der 
Schüler  neck  schwereren  Studien  angenehm  erholen  könne.  Die 
Einrichtung,  daaa  der  Schüler  die  erate,  der  Lehrer  diezweyte 
Stimme  apiele ,  aey  zweckmässig ,  und  könne  man  Uberhaupt 
i  Lehrern  bestet 


Subacriptiona  -  Anzeige 
ron 

Mozart's  Opern  im  Klavier- Auszöge. 
Neue  wohlfeile  Auagabe  in  Hoch -Format, 

ah  folgenden  Subacriptioai-Preiaen,  welche  hia  Ende  »834 

beybehalten  werden.    Nach  dieaer  Zeit  tritt  ein  um  die  Hüfte 

erhöhter  Ladenpreis  ein. 

DonJuan   8  Fr.  oder  a  Thlr.  4  Sgr. 

Figaro   lo  —    -    a  —  a»  — 

Dia  Entführung   y  —    -    »  —  a6  — 

Die  Zauberflöte   6  —    -     t  —    18  — 

Coal  fan  tu tt e. ....... .  10  —    -    a  —  ao  — 

T»tu»....   4  —    —    i  ~—     a  — 

Für  6  Opern  im  Gauen  45  Fr.  oder  i  a  Thlr. — Sgr. 

Bonn,  im  August  i833.  ff.  Si/wock. 


B  ecre'ationa  Muaicnlea. 
Rondeaux,  Variations,  Fantaisie» 
pour  le  Piano 
compoaet  aur 

yingt-quatre  Thcmei  favoris 
par 

Henri  Her». 
Oeuvre  71. 
Divise  en  quatre  Suites. 
Propriete  dea  Editenra. 

Mayence  et  Anveri,  che«  les  fils  de  B.  Schott. 

Unter  obigem  Titel  erscheinen  a4  der  geaangreichiten 
Motive  berühmter  Componiaten  Deutschlands,  Frankreichs  und 
Italiens,  welche  als  Rondo'a,  andere  als  Fhantaaieen  oder  va- 
riiTt  bearbeitet  aind,  worüber  der  Componist  Folgendes  in 
•einer  Vorrede  tagt:  „Dieses  Werk  »oll  hauptsächlich  be- 
1  wecken,  die  Hauptschwierigkeiten  darzulegeu,  welchen  man 
bey  Ausführung  der  Klavier-Musik  begegnot  uud  solche  in  ei- 
ner angenehmem  Form  au  gehen ,  als  dieselben  bey  den  blos 
mechanischen  Uebungen  oder  Etüden  vorkommen,  welche  man 
gewöhnlich  den  Schülern  in  die  Hände  gibt,  und  welchen  oft 
alles  musikalische  Interesse  mangelt.  Alle  erforderlichen  Nuan- 


cen ,  um  den  Auidruck  der  rerachiedenen  Motive  gut  au  ge- 
ben, sind  mit  der  grösiten  PüncÜiobheit  angezeigt,  und  Fin- 
gersatz iat  ao  bexeichnet ,  wie  ich  ea  für's  Schicklichste  halte, 
um  einen  präciaeu  und  gleichen  Vortrag  an  erlange  in»  Abgese- 
hen von  dem  NuUea,  welchen  die  Schiller  aua  dem  Studium 
dieaea  Werkes  stehen  können ,  bietet  ea  ihnen  ausserdem  eine 
Auswahl  von  Stücken  dar,  geeignet,  in  Familien-Zirkeln  vor- 
getragen au  werden.  IhrUmfeng,  anagedelrat  genug ,  um  da» 
Talent  des  Vortragenden  schätzen  au  lernen.  aeUt  ihn  nicht 
der  Gebühr  aua  ,  die  Aufmerksamkeit  »einer  Zuhörer  unnöthi- 
ger  Weise  zu  ermüden"  u.  a.  w. 

Die  Auagabe  dieser  vier  Hefte  iat  von  den  Verlegern  mit 
gröaster  Sorgfalt  ausgestattet  und  in  allen  Musik-  und  Buch- 
handlungen au  finden. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  an  haben  : 

Wedemanns  100  deutsche  Volkslieder,  2s  Hfl. 
Mit  Begleitung  dea  Klaviers.  In  elegantem  Umschlag 
geh.  Ilmenau,  Voigt.  fRUd.  oder  1  Fl.  ta  Kr. 

Obsehon  ea  früher  nicht  in  der  Absicht  de»  Hrn.  Verfas- 
sers lag,  diese  Sammlung  auf  mehr  als  ein  Heft  auszudehnen, 
so  hat  ersieh  später  dennoch  durch  den  allgemein  grossen Eey- 
fall ,  den  das  erste  faud ,  und  die  von  allen  Seiten  ergangenen 
Aufforderungen  dazu  bewegen  laaaen,  und  hier  besondere  viele 
beliebte  neuere  Gesinge  geliefert.  Daa  erate  Heft  erhielt  die 
günatigaten  Urtheile,  ».  B.  in  Beck'a  Repert.  »83a,  III.  *,  wo 
ea  heiaat:  „Dieae  Volkslieder  verdienen  denselben  grossen  Bey- 
fall ,  deaaea  aich  dea  Verfassers  gesammelte  Kinderlieder  er- 
freuten, da  auch  sie  zur  angenehmsten  Unterhaltung  dienen, 
welches  durch  die  getroffene  herrliche  Auswahl  verbürgt  wird." 
DieLiutg.  für  Volksschull.  t  Heft  sagt:  „Eben  so  trefflich 
diese  euserleseneu  Lieder  gewühlt  aind,  eben  so  ansprechend 
aind  die  ihnen  hergegebenen  Melodiken  und  zeugen  von  de 


feinen  Tacte  des  Herausgebers.  Auch  die  äuaaere  Ausstattung 
ist  zu  loben  und  der  Preis  im  Verhältnis»  überaus  billig." 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  ] 

Götze,  24  Tänze  für  das  Planoforte 
zum  Gebrauch  für  Anlanger.  Op.  5.  Preis  f  RihL 
oder  56  Kr. 

Sie  fallen  eehr  angenehm  in'a  Gehör  und  aind  leicht  ge- 


V er  zeicht tiaa  neuer  Musikalien  von  verschiedenen 
Verlegern,  welclie  bey  Breitkopj  und  Härtel 
in  Leipzig  zu  haben  aind. 

Thlr.  Gr. 

Mayseder,  L,  Kröounga- Rondo  für  Violine  und 

Pianoforte    |fi 

—  d?         d°         für  Flöte  und  Pfte.  ...    xß 

—  i?         d?         für  Pfte  en  4  Händen.    ao 

—  d?         d?         für  Pfte  zu  a  Händen.  —  ,a 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  tV.  Fink  unter  armer  VerontworÜichUit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20,Um  November.  N=.    47.  18  33. 


Recension. 


Die  Zeralürung  von  Jerusalem.  Grosses  Orato- 
rium in  zwey  Abtheilungen  von  G.  Nicolai, 
componirt  von  Carl  Lowe.  Op.  3o.  Partitur. 
Leipzig,  bey  Fr.  Hofmeister.  Pr.  i5  Tlilr. 

Der  vollständige  Klavier- Auszug.  Ebendaselbst. 
Pr.  5Thlr. 

Die  Chorstimmen.    Pr.  1  Thlr.  16  Gr. 

JZ)as  geehrte  Publicum  wird  sich  vielleicht  an  die 
vorläufige  Anzeige  der  Herausgabe  dieses  in  Stettin 
i85o  zum  ersten  Male  öffentlich  aufgeführten  und 
mit  lebhaftem  Bey  fall  aufgenommenen  Oratoriums 
erinnern,  die  wir,  uns  eingesandt,  im  vorigen  Jahr- 
gange mit  Vergnügen  mittheilten.  Das  Werk,  da- 
mals noch  Manuscript,  hatte  in  Steltin  nicht  allein 
die  Hörer,  sondern  auch  die  dabey  thäügen  Sänger 
ungemein  angesprochen.  Wo  aber  Sänger  und  Hö- 
rer befriedigt,  ja  lebhaft  angeregt  werden ,  da  setzen 
wir  nicht  ohne  Grund  entweder  etwas  Gediegenes 
oder  doch  etwas  tüchtig  Zeitgemasses  voraus.  Wir 
waren  folglich  begierig,  das  Werk  selbst  zu  sehen 
oder  noch  lieber  zu  hören.  Unsere  Lust,  diese 
neue  Bekanntschaft  zu  machen,  wurde  bald  darauf 
durch  einen  S.  447  des  vorigen  Jahrganges  begin- 
nenden Bericht  aus  Berlin,  wo  der  Genera  lmu.sik- 
director  v.  Sponlini  es  im  May  aufgeführt  hatte, 
vermehrt.  Die  allgemein  gehaltene  Beortheilung 
u users  geschätzten  Hrn.  Correspondenten  ist  lesens- 
werth  und  wir  verweisen  darauf,  theils  um  nicht 
Dagewesenes  noch  einmal  unnützer  Weis*  zu  brin- 
gen, theils  damit  Jeder  sogleich  mehrfache  Ur- 
iheiie  mit  einander  vergleichen  könne.  Im  Ganzen 
wurde  die  Dichtung  reich  an  Phantasie  und  voll 
von  musikalisch  wirksamen  Situationen,  nur  zu  lang 
gefunden.  Der  Einwendungen  gegen  die  drama- 
tisch wirksame  Musik  waren  wenige ,  die  ausdrück- 
lich ao  gestellt  wurden,  dazs  sie  „durchaus  keinen 

35.  Jahrgang. 


Tadel  des  genialen  Werke«  begründen  sollten,  wel- 
ches dem  Dichter  und  Componisten  alle  Ehre  mache 
und  sich  unter  neueren  Werken  dieser  Gattung, 
gleich  Fr.  Schneidens  Weltgericht,  rühmlichst  aus- 
zeichne." Die  Aufführung  befriedigte  durchaus  den 
dabey  gegenwärtigen  verdienstvollen  Componisten, 
und  die  zahlreiche  Versammlung  der  Zuhörer  zeigte 
den  lebhaftesten  Antheil.  —  Nehraeu  wir  nun  noch 
die  äusserst  rühmliche  Beschreibung  eines  merk- 
würdigen Concerts  hinzu,  das  Hr.  Löwe  in  Berlin 
auf  das  Beyfälligste  ausführte,  dessen  schöne  Dar» 
Stellung  S.  a3 a  des  vorigen  Jahrganges  zu  ersehen 
ist:  so  sind  diess  Alles  lauter  Ehren-Säulen,  die, 
von  achtbaren  Männern  erbaut,  Hrn.  Löwe's  Eh- 
renpforte verherrlichen. 

Wir  selbst  schreiben  diesem  unserer  Zeit  an- 
gehörenden und  sie  charakterisirenden  Oratorium 
sehr  viel  Effectutrendes ,  Glänzendes  und  nament- 
lich glücklich  Dramatisches  zu,  das  sich  hin  und 
wieder  mit  dem  Oratorienslyle  auffallend  und  con- 
trastreich mischt.  Die  Chöre  der  römischen  Sol- 
daten soiideru  sich  durch  unisonen  und  noch  mehr 
durch  etuen  zweystimmigen  Gesang  und  durch  jene 
rohe  Keckheit,  die  dem  Ueberrauthe  zukommt, 
in  die  Sinne  fallend  von  dem  wild  Schwankenden 
und  Zerrissenen  des  jüdischen  Volks,  was  den  gott- 
ergebenen Sinn  der  Christen,  der  sich  in  ihren 
Gesängen  überall  ausspricht,  höchst  wirksam  ver- 
edelt. Die  vielen  Sologesänge  unterhalten  Sänger 
und  Hörer  öfter  durch  schwierige  und  sonderbare 
Modulationen ,  durch  unerwartet  rhythmische  Wen- 
dungen und  geben  ihnen  an  anderen  Stellen  wie- 
derum Gelegenheit,  in  schön  fliessenden  Melodiecn 
schönen  Ton  und  frisoh  natürlichen  Ausdruck  gel- 
tend zu  machen.  Die  Instrumentation  ist  äusserst 
zeitgemäss.  Können  wir  sie  nicht  reich  nennen, 
wie  es  Andere  thaten,  so  ist  sie  doch  überall  so 
effeclreich  und  theatralisch, 'als  man  es  nur  wünschen 
kann;  in  den  Chören  an  den  meisten  Stellen  durch 
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tüchtige  Verdoppelungen  so  «lark,  und  m  d*n  Solo- 
gesängen grösstenlheils  so  verringert»  der  Instrumen- 
tenzahl nach,  und  diese  so  erfahren  gewählt,  dass  sie 
mehr  heben  und  den  Gesang  erleichtern  und  stützen, , 
als  man  dless  jetzt  bey  vielen  anderen  Componisten 
antrifft.  Man  sieht  deutlich,  es  ist  das  Gegebene  durch- 
aus kein  bioser  Versuch,  am  wenigsten  ein  erster 
Versuch,  der  auf  gutes  Glück  einen  Satz  an  den  andern 
reiht  so  lange,  bis  Fine  geschrieben  wird:  sondern  es 
ist  eine  Zcilübei  legung  und  eine  Tagesphaulasie  mit 
Klugheit  und  rüstiger  Gewandtheit  darin  sichtbar  , 
und,  wir  müssen  glauben,  auch  fühlbar,  dass  dieses 
Oratorium  zu  den  bedeutendsten  Arbeiten  eines  in 
vielfacher  Hinsicht  mit  Recht  angesehenen  Compo- 
nisten, ja  su  den  merkwürdigsten  Erscheinungen 
gehört,  die  unsere  jetzige  Musik -Epoche,  so  wie 
das  Ringen  unserer  Zeit  im  Allgemeinen  veran- 
schaulichen und  erläutern  helfen.  Darum  ist  der  sehr 
schöne  Druck  der  Partitur  nicht  nur  den  Concert- 
Ve  reinen  eine  dankenswert  he  Erscheinung,  sondern 
auch  den  Geschicbtsfreunden  der  Tonkunst  beson- 
ders wichtig.  Und  da  das  Ganze  eine  Menge  Chöre 
und  grosse  Ensemblesatze  aufzuweisen  hat,  die  ein- 
zeln genommen  für  sich  ein  Ganzes  bilden,  wird 
sie  und  der  Klavier- Auszog  auch  den  Singakade- 
mieen  sehr  willkommen  seyn,  so  wie  die  vielen 
Sologesänge  das  Werk  auch  häuslichen  Gesnngzir- 
keln  sehr  nützlich  machen.  Soweit  sind  wir  also 
mit  den  Meinungen  des  Zeitgeschmacks  und  anderer 
Beurtheiler  einverstanden  und  empfehlen  es  in  die- 
ser Hinsicht  angelegentlichst. 

Sobald  wir  aber  das  Werk  als  ein  Ganses 
und  namentlich  als  Oratorium  ansehen,  wie  wir 
müssen  i  zwingt  uns  die  Liebe  zur  Tonkunst  nach 
unseren  Begriffen,  jedenfalls  also  die  Liebe  zur 
Wahrheit,  gegen  das  Oratorium  su  seyn.  Dabey 
sind  wir  nicht  ira  Geringsten  gewonnen  ,  untere  Mei- 
nung, als  die  unsere,  geltend  su  machen ,  noch  we- 
niger, absolut  Recht  haben  su  wollen  i  hier  gelten 
allein  Gründe»  Je  bestimmter  aber  etwas  von  der 
Ansieht  der  Tage  abweicht,  desto  schärfer  muss 
es  nothweudig  untersucht  werden.  Sich  leicht  über- 
reden lassen,  beweist  Schwache;  und  .wichtige  Dinge 
ohne  allseitige  Prüfung,  wie  kleinliche  Wortma- 
chereyen, fallen  lassen,  ohne  sich  selbst  darum 
redlich  zu  bekümmern,  würde  von  einer  so  indif- 
ferenten Gleichgültigkeit  sengen,  dass  es  kaum  mehr 
der  Mühe  werth  wäre,  sich  in  allgemein  nützliche 
Untersuchungen  einzulassen.  Wir  ersuchen  daher 
«uvördeist  Alle,  die  es  mit  dem  Wachslhum  und 


einer  immer  höher  sich  hebenden  Meisterthümlich- 
keit  teutscher  Tunkunst  ernstlich  meinen,  das  Ora- 
torium sich  anzuschaffen,  genau  durchzugehen  und 
es,  wo  möglich,  zur  Aufführung  su  bringen,  und 
zwar  am  besten  mehrmals,  damit  sich  ein  gesun- 
des und  vielseitiges  Urlheil  sicher  stelle  und  die 
rechten  Zwecke  der  Tonkunst  nicht  verloren  werden. 
Will  man  diesen  Vorschlag  in's  Werk  setzen,  so 
wird  man  nur  dabey  gewinnen  können  in  sehr  viel- 
facher Hinsicht.  Es  müsste  uns  Alles  fliehen,  wenn 
die  eiste  Aufführung  des  Oratoriums  bey  der  Bunt- 
heit des  Ganzen  und  den  erfahren  angewendeten 
Eflectrailteln  die  Ausübenden,  so  wie  die  Hörer 
nicht  lebhaft  aufreizen  und  demnach  zeitgemäß, 
d.  h.  etwas  wüst  unterhalten  sollte.  Dabey  werden 
aber  diejenigen,  die  zu  sprechen  ein  Recht  haben, 
eine  helle  Einsicht  gewinnen  und  so  unseren  Ein- 
würfen gegen  diese  Art  Oratorien  entweder  bei- 
treten oder  ihnen  mit  Ueberzeugung  entgegenstreben 
können,  was  Bcydes  uns  gleich  lieb  seyn  soll. 

Unsere  Zeit  ist,  auch  in  der  Kunst,  am  lieb- 
sten gegen  alle  Ordnung;  sie  mischt  Alles  unter 
einander.  Auf  der  Bühne  klingt  es  wie  im  Con- 
cerlsaale  und  in  der  Kirche  nicht  anders.  Ueberail 
will  man  der  Menge  imponiren,  will  originell  seyn 
und  sucht  es  am  falschen  Orte,  oder,  noch  richti- 
ger, im  Zusammenwerfen  aller  Gattungen.  Dadurch 
kann  ja  aus  erquicklieben  Verschiedenheiten  überall 
nur  ein  stetes  Einerley  werden,  überall  Mengerey 
und  also  etwas  Wirres,  wild  Aufregendes.  Dadurch 
müssen  wir  notbwendig  ärmer,  können  nicht  rei- 
cher werden.  Ueberail  hören  wir  dasselbe  und  die 
Folge  ist,  dass  wir,  überall  übertäubt  und  Über- 
reizt, immer  matter,  stumpfer  und  unempfindlicher 
werden.  Man  muss  am  Ende  mit  Kanonen  schies- 
sen, wenn  es  wirken  soll.  Das  taugt  nichts  und 
muss  ein  schlechtes  Ende  gewinnen. 

Dieses  Oratorium  ist  uns  nun  viel  su  opern- 
mässig  behandelt  und  doch  kann  ein  Oratorium 
durchaus  keine  Oper  seyn:  es  fehlt  ihm  Action, 
sinnliche  Gestaltung  durch  Personen  Verwirklichung, 
Decoration  u.  s.  w.  Es  ist  demnach  unmöglich, 
einem  Oratorium  die  Vortheile  der  Oper  im  vol- 
len Maasse  anzueignen.  Wird  es  doch  versucht, 
so  dank'  ich  für's  Oratorium  und  gehe  lieber  ge- 
raden Weges  in  die  Oper.  —  Den  Vorzug,  das 
Eigenthümliohe  seiner  selbslständigen  Gattung  kann 
aber  ein  opernsüchtiges  Oratorium  gar  nicht  fest- 
halten. Was  ist  denn  der  Vorsug  des  Oratoriums? 
Er  besteht  in  dem  ruhig  Seelenvollen  oder  verständig 
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Bewegten,  das  keine  Kraft  des  menschlichen  We- 
sen«, am  wenigsten  die  sinnlichen ,  zu  vorherrschend 
ergreift,  sondern  im  Gegeiltheil  das  Gefühl  mit 
dem  Beschaulichen  vereint  in  Wirksamkeit  seid,  . 
so  dass  das  angemessen  tief  erregte  Gefühl  den 
Veratand  nicht  mir  nicht  ausschliefst,  sondern  ge- 
radezu braucht,  der  die  Phantasie  des  Hörers  zum 
Selbstsehaffen  der  im  Oratorium  nur  angedeuteten, 
nicht  vollständig  ausgeführten  Verbindungsglieder 
des  drama-ähnlichen  Gedichts  aufreist.  Es  bringt 
also  zur  Freude  des  Empfangens  noch  die  Lnst  des 
Schaffens.  Es  schildert  Charakterzüge,  die  sich 
schon  im  Innern  bis  zu  einer  bestimmten  Höbe 
ausgebildet  haben  (nicht  erst  werden,  wie  im  Drama), 
in  welche  der  Hörer  nicht  versinken  kann,  weil 
er  von  der  nächsten  Schilderung  dergestalt  in  An- 
apruch  genommen  wird ,  dass  die  beschauliebe  Ver- 
gleichung  der  Verhältnisse  ihn  mehr  zum  Zusam- 
menfassen des  Ganzen,  als  zum  Stehenbleiben  beym 
Einzelnen  anreizt.  Dazu  gehören  aber  durchaus  \ 
MusiksäUe  von  ordnutigaroller  Ausführung,  keine  ! 
Gebereilungen ,  am  wenigsten  Thealere  ffecte. —  Das 
Oratorium,  eine  Miltelgattung  des  Lyrischen  und 
Dramatischen,  mus«  demnach  stets,  im  Gedicht  und 
in  der  Musik ,  würdig  gehalten  aeyn ,  so  dass  es 
überall  den  Forderungen  des  Gefühls  nnd  des  Ver- 
standes zugleich  entspricht.  Man  erlaube  uns  zur 
weitern  Erläuterung  de«  Gesagten  unsere  Abhand- 
lung „über  Cantate  und  Oratorium  im  Allgemei- 
nen" anzuführen,  die  in  No.  5;  und  38  unserer 
Blätter  1837  zu  lesen  isL  Will  man  aber  zur 
Erläuterung  sich  lieber  eines  Beysptels  bedienen: 
so  nehme  man  Händel'«  „Samson"  zur  Verglei- 
ebung ,  ein  Meisterwerk ,  das  ein  leuchtendes  Vor- 
bild für  alle  Zeiten  bleiben  wird. 

Diese  dem  Oratorium  notwendige  Haltung 
vermissen  wir  hier  sowohl  im  Gedicht,  als  in  der 
Musik.  Hat  auch  die  Anlage  im  Allgemeinen  viel 
Gute« :  so  ist  sie  doch  nicht  für  diesen  Zweck ;  sie 
ist  zu  bunt.  Zehn  namhafte  Personen,  siebenfach 
verschiedene  Chöre  und  noch  dazu  Geisterstimmen, 
die  sich  auch  gern  singen  boren  und  zu  oft  kom- 
men ,  sind  wirklich  zu  viel  *).  Das  konnte  gar  nicht 
Alles  musikalisch  ausgeführt  weitien,  wenn  das 
Ganze  nicht  länger  als  „Wilhelm  TeU"  und  „Ro- 
bert der  Teufel"  in  ihrer  Urgestalt  hätte  dauern 
sollen.    Dann  ist  auch  die  Sprache  oft  zu  platt 


•)  Man  liest  das  Verceidiais*  derselben  im  rorigsn  Jahr- 
gange  S.  1 1 1 . 


und  dem  Oratorium  nicht  immer  angemessen.'  Des* 
Text  ist  der  Partitur,  die  5q5  sehr  schön  gesto- 
chene Folio-Seiten  enthält,  vorgedruckt.  Der  Hohe- 
priester will  sogar  einmal  »Zeter  schrein  mit  Ent» 
selxeu",  und  Titus  singt  mitunter  von  seiner  Liebe 
zur  Bereuice  fast  wie  Prinz  Violon.  War  nun  der 
Componist  öfter  genöthigt,  Theaiereffecle  einzumi- 
schen, so  hat  er  dadurch  seinen  Fugen  eine  üble 
Stellung  gegeben;  selbst  die  Chöre  der  Israeliten 
verlieren  nicht  selten  durch  jene  Effecte,  die  in 
das  Ganze  eine,  freylich  zeitgemässe ,  desshalb  aber 
noch  nicht  gut  zu  nennende  Zerrissenheit  tragen. 
Dass  in  diesem  gemischten  Musikstyle  die  jetzt  herr- 
schenden wi II kühr liehen  Acrordwürfe  und  die  un- 
orlhographischc  Schreibarl  nicht  sehen  vorkommen, 
braucht  kaum  einer  Erwähnung.  Dass  wir  dies« 
hingegen  keinesweges  billigen,  weiss  man  gleich- 
falls. Bunt  wird  es  dadurch  allerdings,  einschnei- 
dend, sonderbar  oder  romanlisch,  wenn  man  es  so 
nennen  will .  aber  auch  unordentlich  nnd  wild ;  das 
ist  unvermeidlich,  so  wie  es  dem  Oratorium  ge- 
radehin entgegengesetzt  ist.  Eine  Sonderbarkeit  de« 
Componisten  müssen  wir  ausdrücklich  herausheben  5 
es  ist  die  Schluas-Fuge  der  Propheten,  die  so  anfäugt  t 

All*  brer». 
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Wie  ist  denn  das?  Sind  die  Propheten  über  die 
Erfüllung  ihrer  Weissagung  so  erschrocken,  das 
ihnen  das  Wort  im  Munde  stockt?  Da  hätten  sie 
sieh  erst  ein  wenig  erholen  sollen.  Oder  sind  die 
Propheten  komisch  geworden?  Das  können  wir 
doch  nicht  glauben.  Es  dürfte  wohl  der  schliinuj*ie 
Einfall  im  ganzen  Oratorium  «eyo ;  und  gerade  zum 
Schlüsse!  — 

Dieses  Oratorium  ist  also  in  einer  ganz  neuen, 
von  der  bisherigen  völlig  abgehenden  Weise  und 
von  einem  Manne,  der  mit  Recht  einen  Namen 
hat.  Sollte  nun  diese  neue  Art  unserer  Zeit  wohl- 
gefällig seyn,  was  wir  nicht  unbedingt  verneinen: 
so  würde  sich  von  nun  an  das  neue  Oratorium 
von  dem  bis  jetzt  so  genannten  wesentlich  unter- 
scheiden und  abermals  eine  eigentümliche  Musik- 
art als  für  die  Zeit  veraltet  erklärt  werden  müssen. 
Der  Gegenstand  ist  folglich  der  genauesten  Ueber- 
legung  und  vielfacher  Versuche  werth,  am  erwunaelv- 
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testen  durch  wohl  eingeübte  Aufführungen.  Man 
prüfe  also  die  Sache  selbst  und  zwar  mit  Bedacht! 

Habe  ich  mich  nun  für  meine  Person  gegen 
dieses  Werk  erklärt,  so  geschah  diess  im  Ganzen 
und  als  Oratoriuni  betrachtet.  Man  würde  sich 
sehr  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  ich  hätte 
mich  damit  zugleich  gegen  die  Einzelnheiten  der 
Musik  ausgesprochen.  Es  finden  sich  (ich  wieder- 
hole es)  sehr  schotte  einzelne  Stücke  darin  und 
noch  weit  mehr  zeitgemässc.  Solosänger  und  Sän- 
gerinnen werden  Vieles,  einzeln  herausgenommen 
und  in  Gesellschaften  aller  Art  vorgetragen,  sehr 
ansprechend  nnd  dankbar  finden.  Nicht  wenige 
Chöre  und  Ensemble-Sätze  werden  in  Singakade- 
micen  und  allerlev  Musik  kr  änzchen  das  Ihre  reich- 
lich thun.  So  angesehen  empfehlen  wir  es  sogar 
angelegentlich,  als  sehr  wirksame  Musik  unserer 
Zeit  und  ihres  Geschmacks,  welche  die  vielfachste 
Unterhaltung  gewahren  wird.  Es  ist  sogar  weit 
erfinderischer  und  neueusagender,  weit  frappanter, 
als  manches  andere  Neue.  —  Nur  wenn  vom  Ora- 
torium als  solchem  die  Rede  ist,  erkläre  ich  mich 
dagegen,  als  einzelne  Stimme,  die  nicht«  weiter 
will,  als  dass  man  ihre  offene  Meinung  selbsUlan- 
dig  prüft.    G.  IV.  Fml. 

Nachrichten. 


Tlieatraliache  Sommer  -  Stagione  —  Anfang  der 
Herbit -Opern  u.  a.  w.  in  Italien. 
(Fort*,  tsang.) 

Floren*.  (Teatro  Pergola.)  Hr.  Bonfigli  wählte 
zu  seiner  freyen  Einnahme  Meyer  beer'*  Crocialo, 
worin  der  rühmlich  bekannte  Sopran  Velluti  aber- 
mals die  Bühne  betrat,  bey  seinem  Erscheinen  mit 
einer  Beyfalls- Salve  empfangen,  die  Oper  aber 
nicht  zum  zweyten  Male  gegeben  wurde.  BonCgli 
und  die  Del  Sere  fanden  starken  Applaus. 

Pisa.  In  ihrer  Benefizevorstellung  wählte  Mad. 
Tischer-Maraffä  den  dritten  Act  aus  dem  Assedio 
di  Corinto,  den  zweyten  Act  aus  der  Semiramide, 
mehre  Stücke  aus  dem  ersten  Acte  des  Barbiere 
di  Siviglia,  nnd  trug  in  allen  drey  Charakteren 
einen  glänzenden  Sieg  davon;  daas  dabey  Gedichte 
regneten,  versieht  sich. 

Sinigallia.  Die  Gesangs-Heroen  auf  der  diess- 
jährigen  Messe  waren:  die  Unger  und  Rubini.  Man 
gab  den  Pirata  (das  i$o  Ellen  lange  Steckenpferd 


Rubini's)  und  den  Mos*.  Der  Beyfall,  welchen 
beyde  Künstler  erhielten ,  war  noch  weit  rauschen- 
der, als  der  oberwähnte  Applauso  clamoi  osissimo; 
da  gingen  gar  Viele  aus  dem  Theater  mit  geschwol- 
lenen rothen  Händeflächen  und  mit  heiserer  Stimme, 
Mehre  selbst  mit  Brustschmerzen  vor  lauter  Bravo- 
schreyen.  Bey  einer  in  Mose  von  Rubini  aus  der 
Pacini'schen  Oper  Niobe  eingelegten  Arie  waren  aber 
die  Zuhörer  durch  die  Allgewalt  des  Meistersan- 
geis so  hingerissen,  dass  das  Klatschen,  Schreyrn 
und  Hervorrufen  nie  geendet  haben  würde,  wenn 
nicht  Alles  auf  dieser  schönen  Welt  gar  schön  en- 
den müsste.  Was  vermag  aber  nicht  Alles  die 
weibliche  Macht!  Rubini  —  wohl  gemerkt  Johann 
Baptist,  denn  er  hat  noch  zwey  andere  Brüder, 
Geremia  und  Giacomo,  ebenfalls  Tenoristen  —  also 
Giovanni  Battista  Rubini,  der  König  der  jetzt  lo- 
benden Sänger,  stand  zuweilen  im  Bey  falle  der  Un- 
ger nach,  welche  vortreffliche  tragische,  auch  ko- 
mische Sängerin  und  Actrice  ihn  Öfters  im  Scbreyen 
weit  übertraf.  Bey  uns  in  Italien  möchte  man  der- 
malen vor  Entzücken  aus  der  Haut  springen,  wenn 
ein  Sänger  vor  lauter  Schreyen  nahe  daran  ist  zu 
zerplatzen ;  es  ist  jetzt ,  wie  schon  im  vorigen  Be- 
richte bemerkt  wurde  —  mit  einigen  Ausnahmen 
—  die  Schreyperiode  des  Gesanges,  welche 
leider  die  Laufbahn  der  meisten  Künstler  ungemein 
verkürzt,  auch  mehre  von  ihnen  bald  zu  Grunde 
richtet.  Da  aber  die  Musik  unserer  heutigen  Oper 
meist  gar  nichts  sagt ,  so  muss  diess  Vacuum  durch 
den  Orchester  lärm  und  das  Scbreyen  der  Sänger, 
ersetzt  werden,  damit  die  Zuhörer  wenigstens  was 
hören.  —  Nach  der  Unger  und  dem  Rubini  fand 
der  Bassist  Cosseili  unter  den  übrigen  Singern  die 
beste  Aufnahme* 

Bologna.  Hr.  Wilhelm  Wagner,  Clarinetlist 
aus  München,  gab  den  i8ten  Juny  im  grossen 
Theater  eine  musikalische  Akademie,  worin  er  mit 
dem  Spiele  auf  seinem  Instrumente  eine  sehr  gute 
Aufnahme  fand. 

Damit  die  Leser  nicht  etwa  glauben,  dasa  es 
blos  Arien  in  der  Musik  gibt,  ist  zu  wissen  nö- 
thig,  dass  unsere,  wie  man  Jahr  aus  Jahr  ein  in 
hiesigen  Blättern  liest,  um  die  Tonkunst  hoch  ver- 
diente Stadt  auch  Familien  mit  dem  Namen  Ana 
aufzuweisen  hat.  Den  so  eben  verwichenen  a$sten 
August  wurde  die  von  hier  gebürtige  1 5 jährige 
Klavierspielerin  Violante  Ana  in  die  hiesige  Ac- 
cademia  filarmonica  unter  die  Ehren- Virtuosen  anf- 


Digitized  by  Google 


781 


1833.   November.   No.  47. 


Venedig.  Das  ausgebesserte  und  verschönerte 
Thealer  S.  Luc«  bekommt  den  Namen  Teatro  di 
Apollo.  Das  Theater  San  Benedetto  erhielt  eben- 
falls Verbesserungen  (auch  akustische)  und  Verzie- 
rungen. Es  ist  zum  Erstaunen,  jetzt,  wo  man  die 
Theater  schliessen,  drey  ganze  Jahre  keine  Oper 
geben ,  darauf  wieder  mit  den  Singspielen  des  Rit- 
ter« und  Kapellmeisters  Alessandro  Scarlatti  den 
Anfang  machen  sollte,  werden  nicht  allein  die  äl- 
teren Theater  neu  aufgeputzt,  sondern  es  springen 
sogar  aus  allen  Winkeln  neue  hervor.  Da  es  bey 
uns  aber  dermalen  bald  so  viel  Maestri  als  Schnurr- 
barte im  Civil  gibt,  ja  Letztere  schier  Maestri  zu 
•eyn  glauben,  überdies«  die  Anzahl  der  Sänger 
jene  der  Zuhörer  übersteigt,  so  reichen  weder  die 
älteren,  schon  existirenden ,  noch  die  neu  hinzu- 
gekommenen Theater  nicht  einmal  um  die  Hälfte 
hin,  alle  benannte  Künstler  unterzubringen.  Zum 
Glück  finden  Viele  von  ihnen  jetzt  Unterkommen 
auf  mehren  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  (Si- 
ethen, Sardinien,  Majorca  und  Minorca),  im  Ar- 
chipel, vorzüglich  aber  in  vielen  Städten  Spaniens 
u.  s.  w.  Andererseits  liegt  wieder  im  Mühsamen 
der  heutigen  Oper  selbst  das  Element  zur  Vermin- 
derung der  Sänger;  nach  sehr  wenigen  Jahren  ist 
ihre  Stimme  abgenutzt,  ihre  Brust  dahin :  sie  haben 
sich  ausgegurgelt ! . . . . 

Vicenza.  (Teatro  Eretenio.)  Am  ^sten  July 
wurde  dieses  Theater  mit  Pacini's  Ultimi  Giorni 
di  Pompei  eröffnet,  in  welcher  die  Tosi  abermals 
einen  ehrenvollen  Sieg  davon  trug.  Giordani  gab 
die  Rolle  des  Sallustius  recht  brav ,  aber  Pedrazzi, 
der  vorigen  Frühling  auf  dem  Mailänder  Theater 
etwas  arg  distonirle,  bitte  seine  von  Tadolini  ein- 
gelegte Arie  wohl  weglassen  können. 

Die  Venezianer  Zeitung  enthielt  über  diese 
Oper  einen  vom  sgsten  July  aus  hiesiger  Stadt  da- 
tirten  Brief,  worin  es  unter  Andern  heisst:  „L'ul- 
'  timo  giomo  di  Pompei  sey  die  beste  Pacini'scho 
Oper,  und  vielleicht  die  einzige,  wo  der  deck raa- 
torisclte  Styl  statt  finde.  Wäre  P.  in  diesem  Genre 
fortgefahren,  so  würde  er  jetzt  auf  Bellini'«  Stufe 
stehen ;  allein  um  dem  Ohre  zu  schmeicheln,  zeigte 
er  der  Philosophie  der  Musik  den  Rücken,  und  so 
gehört  er  zur  gemeinen  Klasse  der  Maestri.  Bellini 
wusste  es  zu  benutzen."  —  Hierauf  antwortete  Je- 
mand in  der  Mailänder  Zeitung,  angeblich  au«  Pa- 
via,  uten  August  datirt,  im  Wesentlichen  Folgen- 
des: „Beym  Lesen  in  jenem  anonymen  Briefe,  dass 
Pacini  zur  Klasse  der  gemeinen  Meister  gehört, 


fühlte  ich  mein  Blut  durch  alle  Adern  laufen; 
schwerlich  kann  man  diesen  Ausspruch  dem  Ver- 
fasser jenes  Briefes  verzeihen.  Mehre  andere  Opern 
von  Pacini,  als:  Gli  Arabi  nelle  Gallie,  il  Cor-' 
saro,  la  Vestale,  il  Talismano,  IaNiobe,  il  Con- 
testabile  di  Chester,  l'Ivanhoe  haben  Neuheit  der 
Erfindung,  Eleganz  des  Metrums;  kurz  Alle«  geht 
in  ihnen  gleichen  Schrittes  mit  dem  Schwünge  der 
tiefsten  Einbildungskraft.  Diese  männlichen  Schön- 
heiten charakterisiren  den  grossen  (sommo)  Meister. 
Hat  Pacini  zuweilen  die  Philosophie  der  Musik  ver- 
lassen, so  that  er's  nach  dem  Beispiele  Rossini'*, 
weil  man  nicht  immer  den  Regeln  unterthänig  seyn 
muss,  wenn  man  seinen  Zweck  auf  anderen  We- 
gen erreicht,  und  der  Hauptzweck  der  Musik  ist, 
zu  ergötzen.  Ich  spreche  Bellini  nicht  das  grosse 
Verdienst  des  pathetischen  Styls  ab,  aber  P.  hat 
den  Vorzug  eines  immer  erfinderischen  reichen 
Genie's,  und  wenn  Parteygeist  jetzt  seinen  Ruhm 
tu  verdunkeln  trachtet,  so  setzt  ihn  das  einstim- 
mige Unheil  der  Verständigen  einen  Grad  höher 
als  die  guten  Meister,  neben  Rossini  und  Mozart." 

Dass  Schreiber  dieser  Antwort  Mozart  dem 
Rossini  nachsetzt,  beweist  vielleicht,  dass  er  vor 
dem  Alter  wenig  Respect  hat;  besagtes  einstimmi- 
ges Urlhcil  ist  indessen  auch  dadurch  bestätigt,  dass 
man  hier  zu  Land  in  den  letzten  Jahren  manch- 
mal einen  Act  einer  Mozarl'schen  Oper  mit  ei- 
ner andern  von  Rossini  oder  Pacini  gegeben  hat, 
also  im  Grunde  alte  Bekanntschaften. 

Zur  zweyten  Oper  gab  man  Mercadante's  et- 
was lange  Normanni  (worin  auch  die  aus  diesen  Be- 
richten bereits  bekannte  französische  Contraltistin 
Michel  mit  ihrer  sehr  geläufigen  Stimme  vielen 
Beyfall  sich  erwarb),  und  zur  dritten  Bellini's  Stra- 
niera;  in  beyden  wurden  sämmtliche  Sänger  mehr- 
malfn  auf  die  Scene  gerufen. 

Bretcia.  Eine  lange  Posaune  von  ziemlich 
grossem  Umfange  kündigte  in  den  vornehmsten  Zei- 
tungen der  gesegneten  Lombardei  um  die  Hälfte 
July's  an,  das«  die  (zu  seiner  Zeit  in  diesen  Blät- 
tern als  Erstling  bereits  angezeigte)  Oper:  Jacopo 
di  Valenza  del  signor  Maestro  Ruggiero  Bassi  Manua 
die  hiesige  theatralische  Sommer -Saison  zu  Ende 
desselben  Monats  eröffnen  werde.  Subintelligitur : 
man  bittet  um  starken  Zulauf  von  allen  Seiten,  um 
volle  Theaterkassen  und  reichlichen  Applaus,  lu- 
dessen hat  weder  Oper  noch  Ballet  angesprochen. 
Von  den  Sängern  erfreute  sich  vor  Allen  die  hüb- 
sche NeapoLttanerin  Almerinda  Manzocchi,  sodann 
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Bonfigli  and  Barroilhet  eines  ausgezeichneten  Bey- 
faU«,  worauf  die  von  ihrer  Unpasslichkeit  noch 
nicht  hergestellte  Sedlaczek  einstweilen  verzichten 
musste,  bis  zur  zweyten  Oper  (Meie«  da  nie'«  Nor- 
manni),  wo  sie  nach  dem  Duelle  mit  dem  Bas- 
sisten, in  seiner  Gesellschaft,  drey  Mal  auf  die 
Scene  gerufen  wurde. 

Bergamo.  Der  aus  Neapel  angekommene,  von 
hier  gebürtige  und  rühmlich  bekannte  Tenor  Da- 
vid, um  während  der  dies* jährigen  Messe  auf  dem 
hiesigen  Theater  in  mehren  Vorstellungen  zu  sin- 
gen, bildete  mit  der  Feriotli  und  dem  Tenoristen 
Genero  das  eigentliche,  mit  rauschendem  Beyfalle 
beschenkte  Künstler -Kleeblatt  Zur  ersten  Oper 
gab  man  Ricciardo  e  Zoraide  von  Rossini -Pacini, 
id  est,  von  Rossini  mit  eingelegten  Stücken  von 
Hrn.  Pacini.  Aber  so  glänzend  der  Anfang  ging, 
so  dunkel  wurde  es  gegen  das  Ende  hin :  die  Per» 
lotti  und  Genero's  Gattin  erkrankten:  Bellini'a  Pi» 
rata  konnte  daher  mit  einer  andern  Prima  Donna 
nicht  gefallen ,  selbst  Genero  gab  den  Prolagonistea 
nicht  am  besten. 

Triett.  Am  loten  July  gab  die  hiesige  So- 
cietä  filarmonico-dramnialica  die  neue  Oper:  Ni- 
cola terzo,  Siguore  di  Ferrara,  von  dem  von  hier 
gebürtigen  Anfänger  Antonio  Neumann,  die  sich 
einer  guten  Aufnahme  erfreute;  desgleichen  die  Sän- 
ger: Carolina  Gajo  (Parisina)  —  schöne,  starke 
Sopranstimme  5  Lucchina  Gajo  (ügo)  —  angenehme 
Altstimme,  Beyden  eine  gute  Methode  eigen;  Giih- 
srppe  Gaspich  (Manfredo)  —  Tenor  mit  starker, 
umfangreicher  Bruslstirame ;  Andrea  Damini  (Ni- 
cola) —  volle,  kräftige,  einnehmende  Bassslirame. 
Hr.  Neumann ,  von  dem  man  sich  in  Zukunft  Gutes 
verspricht,  wurde  mit  den  Sängern  nach  jedem 
Acte  auf  die  Scene  gerufen. 

(Forüeltung  folgt.) 


Bremen,  im  October.  Während  uns  der  Som- 
mer ganz  arm  an  musikalischen  Freuden  gelassen 
hat,  da  selbst  Kalkbrenner  hier  bey  seiner  Durch- 
reise zu  keinem  Conccrte  kommen  konnte,  sind  wir 
mit  dem  Anfange  des  Herbstes,  wo  Alles  aus  den 
Rädern  und  vom  Lande  zurückkehrt,  reichlich  da- 
für entschädigt  worden.  Zuerst  hatten  wir  das  Ver- 
gnügen, die  sehr  bedeutende  Klavierspielerin  Mad. 
Dulcken,  geb.  David,  zu  hören;  sie  ist  eine  Deut- 
sche, und  zwar  aus  Hamburg,  lebte  längere  Zeit 
in  London,  wohin  sie  zurückzukehren  gedenkt.  Sind 
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wir  gleich  weit  entfernt,  irgend  eine  künstlerische 
Leistung  überschätzen  zu  wollen,  da  wir  eines 
Theils  seibat  nicht  arm  an  tüchtigen  Klavierspie- 
lern sind,  und  andererseits  die  meisten  bedeuten- 
den Talente  uns  selten  mit  ihrem  Besuche  verges- 
sen, so  können  M  ir  doch  mit  Recht  behaupten,  das» 
wir  seit  Moscheies  (1837)  nichts  so  Vollendetes 
gehört  haben  und  daher  um  so  mehr  bedauern 
müssen,  dnss  wir  mit  Kalkbrenner,  den  wir  hof- 
fentlich später  noch  ein  Mal  erwarten  können,  kei- 
nen Maasstab  des  Vergleichs  zu  stellen  vermögen. 
Diese  Künstlerin  vereinigt  Alles,  was  man  von  ei- 
nem ausgezeichneten  Vortrage  erwarten  kann ;  Ge- 
fühl, Präcision,  Rundung,  Fertigkeit,  brillant« 
Spiel,  kurz  alle  vorzüglichen  Eigenschaften  erhe- 
ben sie  unwidersprechlich  zum  ersten  Range  der 
jetzt  lebenden  Virtuosen.  Ausser  dem  bekannten 
Concerte  von  Hummel  aus  As  dur  trug  sie  noch 
ein  Concertslück  von  Felix  Mendelssohn  aus  G  moll 
vor  (welches  Letztere,  als  noch  ganz  neu  für  uns, 
ganz  besondere  Anerkennung  fand). 

Wie  sollen  wir  jetzt  aber  Worte  finden,  um 
die  unbeschreibliche  Begeisterung  zu  schildern,  wel- 
che das  Quartett  der  Gebrüder  Müller  aus  Braun- 
schweig hier  unter  den  wahren  Freunden  der  Musik 
hervorbrachte!  Diese  in  der  Geschichte  der  Musik 
gewiss  einzige  Erscheinung,  dass  vier  au«  einer 
Ehe  entsprossene  Manner  gemeinschaftlich  nach  ei- 
nem so  schönen  Ziele  gestrebt  haben,  verdient  schon 
an  und  für  sich  Anerkennung;  dass  sie  aber  das 
höchste  erreicht  habeu,  dass  sieden  reichen  Schau 
unserer  Quartett -Coraposiü'ooen  nicht  allein  dem 
Kenner  in  der  dankbarsten  Vollendung  vorführen, 
sondern  auch  dem  Laien  zugänglich  machen,  reitst 
zur  Bewunderung  hin.  —  Es  ist  fast  unglaublich, 
mit  welcher  P  räcision  und  Uebereinslimmung  diese 
Quartette  ausgeführt  werden,  dieas  himmlische  Piano, 
wie  wenn  ferne  Orgehöne  herüber  schallten ,  die» 
Mezzo- Forte,  diess  Crescendo  und  Decrescendo, 
wie  mit  einem  Bogenstriche,  und  selbst  in  Pizzi- 
cato-Slellen ,  was  beynahe  für  unmöglich  gehalten 
werden  sollte,  diess  Forle,  bey  dem  die  erste  Vio- 
line nie  übertönt  wurde  und  doch  nicht  übermäs- 
sig dominirte,  diess  Alles  ist  nicht  zn  beschreiben, 
sondern  kann  nur  empfunden  werden,  wenn  man 
das  Glück  hat,  zu  hören,  zu  staunen  und  zu  be- 
wundern. Die  grosse  Virtuosität  des  Frimo  Vio- 
lino,  Herrn  Concer.'meisters  Carl  Müller  ist  schon 
hinlänglich  bekannt,  ah  dass  man  darüber  noch 
Worte  zu  macheu  brauchte;  die  grosse  Delicatesse, 
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die  er  aber  bey  diesem  Quartette  ala  VorspieJer  be- 
weist, aicbern  ihm  den  Ruf  eine«  echten  Künstlers, 
so  wie  andererseits  die  grosse  Discretion  der  Uebri- 
gen  über  alles  Lob  eihabeu  ist,  bey  welcher  Ge- 
legenheit denn  auch  nicht  unerwähnt  bleiben  darf, 
das«  sie  alle  im  Besitz  ganz  vorzüglicher  Instru- 
mente sind.  —  Wie  sehr  übrigens  diese  Künstler 
den  Charakter  eines  jeden  Compouislen  zu  erfas- 
sen verstehen ,  haben  wir  vielfache  Gelegenheit  ge- 
habt iu  bewundern,  da  wir  in  der  schönsten  Ab- 
wechslung den  gemütblichen  Haydn,  den  liebli- 
chen Mozart,  den  kunstreichen  Spohr  (in  seinem 
vortrefflichen  D  moll-Quartett),  die  schön  gearbei- 
teten Sachen  von  Mendelssohn ,  Onslow  und  Fesca, 
und  vor  Allem  den  unübertrefflichen  Beethoven  ge- 
hört haben.  Das  nllergrösste  Entzücken  erregte 
dessen  leidenschaftliches  Emoll-Quartctt,  was  wirk- 
lich alles  Andere  übertraf;  —  welche  unendliche 
Welt,  welch'  unaussprechlicher  Reichlhum  liegt  in 
dieser  Tonschöpfung;  man  vergisst  ganz,  dass  man 
nur  vier  Instrumente  vor  sich  hat  —  es  bleibt  der 
fühlenden  Seele  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig!  — 
Hier  begreift  man  den  Sinn  des  Wortes  „Begei- 
sterung", welches  so  oft  unnütz  verschwendet  wird 
und  wir  können  diejenigen,  welche  sich  dieser 
Kunstleistung  noch  nicht  zu  erfreuen  gehabt  haben, 
nicht  genug  aufmerksam  darauf  machen,  so  wie 
wir  den  wackeren  Männern  um  so  mehr  auf  ihrer 
Kunstreise  nach  Berlin,  Leipzig,  Dresden,  Wien, 
Paris  und  London  hiermit  freundliche  Quartiere  be- 
stellen möchten,  da  wohl  selten  so  viel  Anspruchs- 
losigkeit und  Liebenswürdigkeit  mit  wahrer  Kunst 
gepaart  sind.  — 

Mit  Vergnügen  sehen  wir  unseren  10  Abon- 
nements-Concerten  entgegen ,  welche  uns  im  vori- 
gen Winter  so  viele  Freude  gemacht  haben  und 
wozu  die  Subscriplion  wieder  sehr  zahlreich  aus- 
gefallen isL  Mad.  Mühlenbruch,  geb.  Eunicke,  Ge- 
mahlin unsen  Concertmeistcrs,  ist  wieder  als  erste 
Sängerin  engagirt,  so  wie  Dem.  Marie  Grabau,  an 
deren  Gesang  wir  uns  neulich  bey  der  Aufführung 
des  „Samson"  im  Siugakademie-Locale  sehr  er- 
freut haben,  die  Concerte  ferner  unterstützen  wird. 
Unter  der  Leitung  unaers  Musikdirectors  Hrn.  Riem 
werden  wir  uns  dann  auch  wieder  der  schönen 
Beethoveu'schei]  Syniphonieen  zu  erfreuen  haben,  von 
denen  es  uns  Bedürfniss  geworden  ist,  die  bedeu- 
tendsten jeden  Winter  wieder  zu  hören. 

Nächstens  wird  aucli  der  Violoncellist  Carl 
Schubert  hier  Concert  geben. 


1833.  November.   No.  47. 

Kvexb  Akzbigbn; 


Die  Tänzerinnen,  i.  Die  Bäuerin,  a.  Di«  Städte» 
rin.  3.  Die  Fremde.  Drey  Rondoletten  für 
Fioline  und  Flöte  mit  Begleitung  de»  Piano- 
forte  oder  der  Guitarre  componirt  von  Carl 
Blum.  laastesWerk.  (Eigenth.  der  Verleger.) 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Pr.  jedes 
Heftes:  16  Gr. 

Drey  leichte  und  leicht  unterhaltende  Scherze 
für  drey  Instrumente,  deren  keines  über  irgend 
eine  Schwierigkeit  klagen  wird,  was  in  solchen  Ga- 
ben recht  und  billig  ist.  Das  erste  Rondoletlo  stellt 
die  Villanelia  in  natürlichen  und  ländlichen  Bewe- 
gungen des  <f  Tactes,  G  dur,  ganz  anspruchslos  dar. 
Jedes  Instrument  hat  seine  besonders  gedruckte 
Stimme,  und  über  der  Pianofortestimme  stehen  in 
einem  eigenen  Linien-Systeme  mit  kleineren  Noten 
Violine  und  Flöte.  La  Cittadina  zeigt  sich  im  Grunde 
von  dem  fröhlichen  Landmädchen  nicht  verschie- 
den, am  wenigsten  in  der  Leichtigkeit:  allein  sie 
ist  schon  etwas  modischer  in  Vorschlägen  und  Wen- 
dungen, ungefähr  nach  dem  Vorbilde  Hünten's.  La 
Straniera  will  sich  nicht  genug  erforschen  lassen, 
woher  sie  kam  und  wohin  sie  möchte.  Nach  einer 
kurzen  Flötenanspielung  im  Eingangs-Andante  auf 
„Schöne  Minka"  dürfte  man  sie  leicht  für  eine 
ausgewanderte  Nordländerin  halten,  welche  Ver- 
muthung  das  AUegrelto  grazioso  zu  bestätigen  scheint; 
es  mag  also  dabey  bleiben.  Als  Tänzerin  muss 
sie  natürlich  mit  den  anderen  etwas  Gemeinsames 
haben.  Alle,  die  eigentliche  Trio's  nicht  bezwin- 
gen können  und  sich  doch  auf  leichte  Weise  zu 
Dreyen  klingend  unterhalten  wollen,  werden  an  den 
drey  anspruchslos  tändelnden  und  hübsch  ausge- 
statteten Mädchen  Gefallen  finden. 


Sec7i3  Gesänge  für  vier  Männerstimmen  compo- 
nirt —  von  A.  H.  StahlhneclU.  Op.  6.  (Ei- 
genthum der  Verl.)  Leipzig,  bey  E.  Pönicke 
und  Sohn. 

Diese  Ausgabe  in  Stimmen  und  Partitur  bat 
das  Eigene,  dass  unter  der  letzten  der  Text  nicht 
abgedruckt  wurde,  auch  nicht  die  erste  Strophe  des 
Gedichts.  Die  Stimmen  sind  so  verschieden,  von 
einander  abweichend  gehalten ,  dass  jede,  wenigstens 
oft,  ihre  besondere  Textunlerlage  hätte  erhalten 
Auf  «wey  Linien-Systeme  wären  dann 
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freylich  die  vier  Stimmen  nicht  si  drucken  gewe- 
sen und  die  Partitur  halle  noch  einmal  so  viel 
Raum  eingenommen,  wenn  auch  nur  eine  einsige 
Strophe  des  Gedichts  halte  gegeben  werden  «ollen. — 
Aus  dieser  Stimrneiiführung  ergibt  sich  sogleich, 
das«  diese  Gesänge  unter  die  figuiirten  oder  mehr 
als  gewöhnlich  ausgeschmückten  gehören,  was  nicht 
rn  jetzt  vorzüglich  zu  behagen  scheint. 


wenigen  J 

Das  erste  Lied :  „Ich  denke  dein"  hat  etwas  Buntes 
und  süss  Spielendes.  „Des  Trinkers  Wünsche" 
sind  jovial  tändelnd  (die  letzte  Strophe  könnte  leicht 
etwas  sinnreicher  gedichtet  worden  seyn).  Das 
dritte:  „Frühlingshauch"  bat  einen  sentimentalen 
Anstrich;  die  Musik  ist  mit  Fleiss  geschrieben  und 
mit  Eifer,  etwas  eigentümlich  Zartes  zu  leisten, 
wird  auch  wohl  gefallen,  wenn  auch  noch  zuwei- 
len die  Schwingen  au  der  Arbeit  erschlaffen.  Das 
Trinklied  ist  lebendig,  aber  im  Ganzen  zu  viel 
wiederholt,  besonders  ist  des  Lala  ein  wenig  zu 
viel.  „Das  Land  der  Liebe"  wird  durch  sein  sanft 
Gefälliges  ansprechen.  Das  leiste:  „Oer  gute  Brauch" 
eiu  munteres  Weinlied  im  Marsch -Tempo.  Der 
Verf.  hat  sich  in  allen  diesen  Liedern  offenbar  be- 
strebt, etwas  Eigcnlhümliches ,  verbunden  mit  Eiu- 
gänglichem,  zu  leisten,  wessbalb  er  Lob  verdient, 
wie  die  Ausstattung.  Unser  Exemplar  hat  zu  schö- 
nem Stich  sehr  schönes  Papier,  auf  dem  einige 
kleine  Druckfehler  sich  leicht  bessern  lassen. 


Zweyehöriger  Kirchengesang  für  Discant,  Alt, 
Tenor  und  Bat»,  mit  Begleitung  von  Blasin- 
strumenten, tum  Gebrauch  für  Land-  und 
Heine  Stadt -Chöre  bey  der  Abschiedspredigt 
eines  Geistlichen  —  von  G.  N.  Hanft.  In 
Commission  des  Herzogl.  Industrie- Comloirs 
zu  Coburg  und  im  Verlage  des  Herausgebers. 
Pr.  ai  Kr. 

Ein  kleines,  leichtes  Chorlied,  das  mit  einem 
vierstimmigen  Chore  eben  so  gut,  als  mit  zweyen 
zweckdienlich  vorgetragen  werden  kann:  denn  so- 
bald die  beyden  Chöre  die  Zeilen  des  Liedes  nicht 
mehr  wechselnd  singen ,  haben  sie  vollkommen  die- 
selben Noten  vorzutragen.  Die  Begleitung  der  Flöte, 
der  Clarinetlen,  Hörner  und  der  Posaune  ist  auch 
Verstärkung  des  Gesanges,  kann 


folglich  eben  so  gut  von  der  Orgel  ersetzt  wt 
Der  Verf.  ist  Schullehrer  zu  Fechheim  bey  Co- 
burg, der  auch  vier  Hefte  ganz  einlache  Leichen- 
musiken hat  drucken  lassen. 


Gesänge  und  Gesangübungen  für  die  Jugend, 
I Utes  Heft,  enthaltend:  die  Kunst  zu  treffen; 
nach  einem  neuen ,  für  Lehrer  und  Lernende 
erleicfiternden  Perfahren  und  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  allmählige  Stimmbildung  und 
den  gleichseitigen  Unterricht  holier  und  tiefer 
Stimmen  von  Justus  Amadeus  Lecerf.  ister 
Thcil  in  i5o  kleinen  einstimmigen  Gesängen 
mit  und  ohne  Textworte.  Berlin ,  im  Selbst- 
verlage des  Verf.  und  ausschliesslich  zu  bezie- 
hen durch  T.  Trautwoin.    Pr.  10  Sgr. 

Der  Titel  und  das  kurze  Vorwort,  das  uns 
über  des  Verf.  Verfahren  und  '  über  sein  musika- 
lisches System  eine  besondere  Schrift  verspricht, 
sagen  fast  Alles  so,  dass  wir  nur  hinzuzufügen  ha- 
ben: wir  erkennen  das  Verfahren  für  zweckdien- 
lich und  machen  Musillehrer  darauf  aufmerksam. 


Variations  agreables  et  faciles  sur  un  air  misse 
pour  le  Pianoforte  —  par  Charles  Geisler. 
Oeuv.  9.  (Propr.  des  edit.)  Chez  Breilkopf  et 
Hirtel  ä  Leipzig.    Pr.  13  Gr. 

Was  der  Titel  sagt,  ist  es,  leicht,  angenehm 
und  klaviermässig ,  klingt  auch  nach  etwas  Fertig- 
keit, so  dass  es  angehenden  Spielern  vorzüglich  zu 
empfehleu  ist. 

Anzeige 

▼  OH 

Verlags  -  Eigenthum. 

In  meinem  Verlage  erscheint  mit  Eigentums- 
recht: Francis  Hunten. 
Quarre  Rondeaux  de  Chasse  pour  le  Pianoforte. 
No.  1.  La  Chasse  au  Loup.  —  No.  2.  La  Chasse 
au  Renard.  —  No.  5.  La  Chasse  an  Cerf.  — 
No.  4.  La  Chasse  an  Becasse. 

Leipzig,  den  uten  November  i835. 

C.  F. 


(Hierin  dio  Beylmge  Nr.  VI.) 


Ltipsig,  bey  Breithopf  und  Härtel.    Rcdigirt  von  G.  ffr.  Fink  unter  seiner  V* trantivortltchkeit. 
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Llvd ,  ans  der,  in  Stuttgart  mit  allgemeinem  Iteiftil/ 
aufgenommenen  Öfter:  m  Ryno  "  v  Lonis  Hvtsch. 


Ufo 


Pi'.uioforlc 


rATO. 


Ein  Bammmmt kaU'tim  Mddrl  lieb,  sie  hattr  ihn iwt/i  lieben  *o  lang 'der  Brrgman Ort  ilir 


hlirli.  ai/ia  ihr  t/ewis.*  nidtts  drüber  Glitt*  auf       dmh  ifuckt ri/i  Aiul'rrr  halft  ut   tief    ihr  in  die  Halten 


Augen  ,dct  stand  siftlcirh  der  h't'ftf  ihm  sthief  er  tvill  ut  tiiehUmdir taugen  .   ^  Gliiek  ait£J  (Mick  atjfV 


■1uf  einmal  ivtir  der    er.gtr   tueg,   weiss  nieht  n>o  er  ge  .  blielten  ,  tia  wird' der  Amte    re    so  keck, und 


— ' 


sagt  ein  Hort  POM  I,ic(>en  . 


Gliiek  auf!       Vltd  weil  der    erste  nicht  mehr   da.     so     ist  der  zn>rit'ihr 


g1  y  i  j. 


Google 


lie.lrr,  sie  xniit  mit   Freuden   ivicder:  Ja  .' ' ',«  i»t  halt  ritt  H'erh/erl  Sieher 


Gluck    aiif!_   Gluck  ri"P 


_0      Dem  MiittcU  Vater     tidr.rifdi  war,  will  ,<ir  Uta  Geld  ver .  kau  fr u  ,-da  wollte  sie  ihr  braune*  Itttttr  mit 


ntfiier  llaiiit  -.er.  raufen  ;  der  llrti/aiaiirt u  .  her  .flicttt  hin  ab  mal  si  tritt  iiml  Jimlet  drttti__- 


kauft  item    Vit  Irr  '.«•  Mädel   ab,  wer  mrifs.  mit  er, 's  gt  -ftuttlrit  1 


Glück     f*t*f!  Gl uik  atif 


WtU  qr  licn    WM  <üe     'ladtrti     an.  so     tantj '  da*  I,  r.  ben    schäumet* ,  maq      auc/i  derer  letzte 


Stünil  _  ^Iri/t    niüi  n .  wenn  mir  nur  .>im.«     ge  -  trau   inet  Gluck  auf'. 
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Den  27rt«  November.  N  °.     48.  1833. 


RbCBbTAIONBN, 


Premier  Quintette  pour  deux  Fiolon»,  Alto  et 
deux  Violoncellea  (ou  deux  Alto»  et  un  Vio- 
Joncelle)  compoxe — par  CG.  Reiaaiger.  Op.  90. 
(Propr.  de  l'edit.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Mu- 
stque  de  C.  F.  Peters.  Pr.  3  Thlr.  ao  Gr. 
Ange>«i*t  ron  C.  W.  Fink. 

wir  in  unteren  Anzeigen  neuer  Musikwerke 
öfter  mit  so  Gelungenem  zu  lliun,  wie  im  gegen- 
wärtigen Falle,  ao  würde  das  Recensircn  zu  un- 
seren Freude»  gehören.  Nicht  allein  den  Freun- 
den des  thätigen  Componislen ,  sondern  Allen,  die 
mit  Quartett-  und  Quintettrausik  sich  gern  unter- 
halten, wird  das  genannte  Werk  sich  bald  lieb  und 
Werth  zu  machen  wissen.  Wir  wenigstens  zahlen 
es  unter  die  vorzüglichsten  dieses  Tonsetzers.  Das 
Allegro  moderato  (f ,  G  dtir)  ist  ein  freundlicher, 
gut  verarbeiteter  und  mit  sicherer  Hand  durchge- 
führter Satz,  der  in  seinem  Gedankengange  jenes 
nur  zu  bekannte,  schwülstige  Streben  nach  Ullra- 
originalilä't  völlig  verschmäht  und  dennoch  die  un- 
verkünslelten  Folgen  durch  kleine  Einwebungen  und 
Verschränkungen  höchst  anziehend  zu  einem  ange- 
nehmen Ganzen  erhebt.  Das«  bey  aller  glückli- 
chen Zusammenfassung  weder  den  Vortragenden, 
noch  den  Hörenden  übermassige  Anstrengungen 
aufgebürdet  werden,  rechnen  wir  zu  den  erfreu- 
lichen Vorzügen  des  Werkes,  die  um  so  hö- 
her anzuschlagen  sind,  je  öfter  viele  jetzige  Com- 
pontsten  sich  beeifern,  uns  den  Kunstgenuss  durch 
abnorme  Schwierigkeiten  zu  verbittern.  Dass  im 
harmonischen  Gewebe  hier  nicht  jene  übermülhi- 
gen  Zerwürfnisse  mit  jedem  bestehenden  Gesetze 
vorkommen ,  wird  sich  Jeder  von  einem  Schüler 
des  st-ligen  Schicht  leicht  selbst  denken.  Dass  mau 
aber  dabey  keineswtgts  an  ängstlich  steife  Gcne- 
3j.  Jahrpug. 


ralbasstaktik  zu  denken  hat,  versichern  wir:  viel- 
mehr hat  sich  der  Tonsetzer  in  seinen  Stimmen- 
verbindungen, bey  aller  Achtung  gegen  das  Gesetz, 
dem  Neuern  so  weit  kläglich  angeschlossen,  als  er 
es  zum  Wohlgefallen  in  unserer  Zeit  für  zuträg- 
lich gehalten  haben  mag,  worüber  Einer  mit  dem 
Andern  billiger  Weise  nicht  zu  rechten,  nur  zum 
etwaigen  Besten  der  Kunst  selbst  freundlich  zu  ra- 
then  hat.  —  Das  Scherzo  Presto,  die  Zeit  noch 
naher  charakterisirend,  fliegt  in  Hmoll,  mit  Rau- 
schendem und  leise  Murmelndem  schnell  wechselnd, 
rasch  vorüber.  Dabey  kämpfen  Dur  und  Moll 
rüstig  mit  einander  um  den  Vorrang,  welches  un- 
ruhige Schwanken  das  Trio  in  Gdur,  so  nahe  im 
erregt  Wogenden  es  sich  auch  dem  Hauptsätze  an- 
schliesst,  Etwas  beschwichtigt.  Wenn  sich  gleich 
die  Erscheinung  bey  tieferem  Eingehen  in  den  bür- 
gerlichen und  moralischen  Zustand  unserer  Zeit  hin- 
länglich erkläreu  Hesse,  so  behält  sie  doch  immer 
noch  ihr  Auffallendes,  dass  seit  Beethoven'«  wun- 
derbaren Kraftergiessungen  es  gerade  und  ganz  vor- 
züglich das  Scherzo  seiner  Art  ist,  welches  so  Un- 
geheuern Anklang  in  den  Gemüthern  gefunden  hat, 
dass  wir  in  solchen  Musikerzeugnissen  eine  nicht 
geringe  Zahl  sehr  wohl  gelungener,  namentlich  von 
teutschen  Componislen,  aufzuweisen  haben.  Auch 
dieses  Scherzo  gehört  unter  die  höchst  gelungenen. 
Ist  es  doch,  als  ob  der  Geist  der  Ironie  in  unbe- 
stimmten, aber  nicht  undeutsamen  Tönen  das  Alles 
austoben  wollte,'  was  ihm  für  klare  Worte  tbeils 
zu  gewagt,  iheils  zu  früh  geboren  erscheinen  dürfte. 
Indessen  ist  die  Unruhe  der  Gemüther,  eine  Art 
Hülfeschreyen,  das  sich  hinter  den  Spass  versteckt, 
so  einschneidend  allgemein,  dass  uns  diess  Zeichen 
der  Zeit  als  nichts  Geringfügiges  vorkommen  will. 
Was  jetzt  noch  halb  unbewusst  in  den  dunkeln  Kam- 
mern der  Tongeheimnisse  sich  Luft  macht,  könnte 
das  nicht  einst,  gezeitigt,  von  den  Dächern  gepre- 
digt werden,  wenn  Klugheit  und  Recht  während 
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der  Zeit  nicht  Hülfe  bereiten?  —  Unser  Sehen 
ist  einem  abgelausten  Manne  gleich,  der  wild  tanzt, 
um  sieh  zu  übertäuben.  Darum  hat  uns  auch  der 
Humor,  der  gutmülhige,  schon  lange  verlassen  und 
ist  viel  weiter  gezogen,  als  über  die  See.  Haydn 
ist  gestorben,  und  was  er  uns  hintcrliess,  erklingt 
der  Zeit  nur  seilen  als  das  Ihre.  -  Dieser  gulmü- 
thige  Humor,  jetzt  kommt  er  nicht  zurück ,  sosehr  . 
wir  ihn  auch  wünschen.  So  lasst  uns  denn  Scher- 
sen,  bis  die  Gräber  sich  auflhuu,  dann  wird  es 
anders  mit  uns  werden. 

Ueberaus  erfreulich,  ganz  ohne  jene  eeifge- 
mäss  bitlere  Beymischung,  die  unter  unseren  Scher- 
zen sich  verbirgt,  ist  das  Andante  con  espressione, 
|,  Esdur,  ein  vorzüglich  schöner  Salz  in  Br6n- 
düng,  Haltung,  Geist  und  Gefühl.  Er  ist  so  schön, 
das*  er  unter  die  Meislerstücke  aller  Zeilen  gehö- 
ren würde,  wenn  der  Componist,  um  Alle  ohne 
Unterschied  bis  in's  Kleinste  zu  befriedigen,  seine 
reinigende  Aufmerksamkeit  selbst  auf  einige,  für 
unsere  Tage  kaum  fühlbare.  Notenslellungen  wen- 
den wollle,  wodurch  das  harmonische  Gewehe  bis 
sur  gleichmassig  herrlichsten  Rundung  vollendet  wer- 
den würde.  Natürlich  überlassen  wir  die  Aner- 
kennung oder  Verwerfung  einer  Bemerkung,  die 
jetzt,  wie  schon  gesagt,  überflüssig  zu  seyn  scheint, 
weil  sie  den  Zeitgeschmack  weder  störend  noch 
fördernd  berührt,  ganz  allein  dem  stillen  Ermes- 
sen und  der  Einsicht  des  Compom'sten.  Der  vor- 
treffliche Satz  ist,  nach  der  Angabe  der  Biogra- 
phischen Partitur,  am  a8s(en  Januar  i83a  ge- 
schrieben worden. 

Das  Rondo  Finale,  Altrgro,  f,  Gdur,  stei- 
gert seinen  muntern  Gang  so  lebhaft  und  rundet 
•ich  in  seinen  mannigfaltigen  Verbindungen,  bis  auf 
die  nicht  seltenen  Unisono  -  Melodieen  zweyer  In- 
stromente zur  Begleitung  der  übrigen,  welche  der 
Verf.  in  mehren  Werken  dieser  Art  anwendet  und 
die  wir  zuweilen  lieber  mit  Imilationsgliedern  ver- 
tauscht sähen,  so  völlig,  dass  wir  den  7ten  Fe- 
bruar i85a,  an  welchem  Tage  dieser  Schlusssatz 
abgefasst  wurde,  gleichfalls  unter  die  glücklichsten 
aeiner  musikalischen  Erzeugungen  zählen. —  Möge 
das  treffliche  Quintett  sich  weit  verbreilen  und  Vielen 
Freude  geben,  den  Cuinponisten  aber  au  mehren  sol- 
chen Werken  in  immer  wachsendem  Schwünge  auf- 
muntern zum  Besten  der  Kunst  und  ihrer  Freunde!  — — 
Genau  kennen  wir  noch  von  den  neueren  Coropo- 
•itionen  dieses  Verfassers ,  in  so  weit  sie  zu  dieser 
Art  gehören,  folgendes  Trio: 


Sixieme  Trio  pour  le  Pianofort« ,  Violon  et  Vio- 
loncello —  par  G.  Heutiger.  Oeuv.  77.  Eben- 
daselbst.   Pr.  1  Thir. 

Die  Stimmen  über  dieses  Trio  waren  von  je- 
her sehr  gelheilt.  Es  gibt  eine  nicht  kleine  Zahl 
von  Musikfreunden,  denen  es  äusserst  wohlgefällig 
ist;  solchen,  die  es  schlechthin  unter  die  ersten 
Werke  der  Art  zählen  wollten,  setzten  sich  mit 
desto  grösserer  Opposilionslusl  Andere  entgegen,  die, 
wie  gewöhnlich,  in  ihrem  leidenschaftlichen  Wi- 
derspruche mit  einer  Härte  ahurtheillen ,  die  jetzt 
leider  in  zerbröckelten  Adainssöhueu  ihre  Wohnung 
aufgeschlagen  hat.  Nach  unserm  Dafürhalten  ent- 
hält das  Trio  so  vortreffliche,  tiefe,  brillante  und 
sauft  einschmeichelnde  Stellen,  besonders  für  d;» 
Hauptinstrumeul,  das  Pianoforte,  dass  wir  sehr  wolil 
begreifen,  wie  es  sich  Freunde  gewinnen  und  er- 
hallen konnte.  Wir  sehen  aber  auch,  wie  Alle», 
die  die  übrigen  Instrumente  in  einem  Trio  nicht 
zu  untergeordnet  hi-schäfiigt ,  vorzüglich  durch  die 
verknüpfenden  Mittelglieder  und  Zwischenspiele 
gleichmäßig  bedacht  und  zu  einem  wahren  Gan- 
zen verschmolzen  wissen  wollen ,  Manches  zu  wün- 
schen übrig  bleibt,  was  dieses  Werk  allerdings 
nicht  berücksichtigt.  Es  steht  also  auch  uns  nicht 
auf  derselben  Stufe  des  innern  Werthes ,  wie  das 
neuste  oben  besprochene  Quintett.  Und  dennoch 
hören  wir  es  gern,  theils  seines  wirklich  Schönen, 
theils  auch  wohl  mancher  lieben  Erinnerungen  we- 
gen, die,  so  wenig  sie  auch  ein  Maasstab  bleiben- 
den Werthes  sind,  doch  deutlich  zeigen,  dsss  es 
dem  Gemülhsslande  mehr  kindlicher,  als  nenfitig 
erregter  Kunst hörer  wohl  thut.  Daraus  wird  man 
hoffentlich  erkennen,  für  wen  es  ist  und  für  weo 
nicht.  —  Auch  das  noch  ältere 

Quatuor  pour  le  Pianoforte ,  Violon,  Alto  et  Vio- 
loncelli compane" — par  C.  G.  Heutiger.  Oeuv.  70. 
(Propr.  de  fedil.)  Berlin,  chezAd.Mt.  Schle- 
singer.   Pr.  a$  Thlr. 
steht  im  Ganzen  auf  gleicher  Stufe,  nur  dass  r> 
grossartiger  angelegt  ist.    Es  wird  auch  fernerhin, 
wie  bisher,  seilte  Freunde  und  seine  Gegner  finden, 
wie  Alles,  was  nicht,  vollendet  in  sich  selbst  bis 
in's  Kleinste,    in  gehaltener  Kraft  und  Klarheit 
prangt.  —  Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  bey- 
den  alteren  (aber  nicht  alten)  Werken  die  beyden 
neuesten,  des  Verf.  Psalm  und  das  Quintelt:  so  er- 
kennen wir,  dass  der  Componist  im  Gehaltenen  und 
charaktervoll  Durchgeführten  einen  sehr  bedeutenden 
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Schritt  vorwärts  gelhan  bat  bis  in'«  wahrhaft  Mei- 
sterliche, was  immer  »eilen  «ich  zeigt  und  gezeigt 
hat  Wer  einmal  bis  dahin  Lara,  kann  auiu  Zu- 
rücktreten keine  Lust  haben.  Kenntniue  und  Er- 
fahrung in  Allem ,  was  tum  Salze  gehört ,  bewies 
der  Verf.  längst:  allein  im  eigentümlich  Poeti- 
schen hielt  er  «ich,  schien  es  uns,  durch  das  Oe- 
streben ,  zeitgeraass  Gefalliges  einzumischen,  entwe- 
der selbst  gefangen,  oder  sah  sich  zuweilen  verhin- 
dert, die  guten  Stunden  glücklicher  Erfindung  zu  er- 
warten oder  zu  benutzen.  Nur  im  eigeuüich  fest 
gehaltenen  Ganzen  wohnt  die  Ehre  echter  Kunstge- 
bilde. In  seinen  beyden  neuesten  Werken  hat  es 
der  Verf.  erreicht    Er  wird  dabey  verharren. 


Grosse*  Duo  für  das  Piano/orte  zu  vier  Händen 
von  C.  JaJu'c  Op.  18.  (Eigenth.  des  Verl.) 
Berlin,  bey  T.  Trautwein.    Pr.  1$  Thlr. 

Wir  rechnen  dieses  Werk  zu  den  vorzüglich- 
sten dieses  Componistcn ,  namentlich  unter  seinen 
Instrumentalsäuen.    Es  ist  jetzt  schon  eine  Aus- 
zeichnung, dass  sich  das  Bey  wort  „gross"  nicht  al- 
lein auf  die  Länge  bezieht  (es  zahlt  4?  Querfolio- 
Seiten).    Die  treuliche  Arbeit  in  diesem  Duo,  ob- 
sebon  auch  diese  jetzt  seltener ,  als  recht  und  billig, 
gefunden  wird,  ist  doch  noch  das  untergeordnet 
Gute,  was  wir  daran  zu  rühmen  haben:  es  ist  viel- 
mehr ein  wunderlich  eigentümlicher  und  dabey 
sehr   eindringlich   unterhaltender  Geist,  der  sich 
darin  treu  und  frisch  ausspricht.  Das  Eigenste  die- 
ser durch  und  durch  gehaltenen  Erfindung  möchte 
hauptsächlich  in  einer  sehr  glücklichen  Vereinigung 
einer  auf  Solides,  fugirt  Verschlungenes  ernst  ge- 
richteten V  ergangenheit  mit  dem  neu  Gefälligen  und 
zierlich  Brillanten  Scherzgen u*s  fordernder  Gegen- 
wart zu  finden  seyn.    In  dieser  Weise  tritt  gleich  I 
das  All.  con  spirilo  (mit  seinem  kurzen  Eingangs- 
Maesloso),  E  dur,  hervor,  Spieler  und  Hörer  gleich 
wirksam  beschäftigend,  nur  mit  dem  bey  grossen  Mu- 
sikstücken fast  natürlichen  Unterschiede,  dass  es 
schwerer  zu  spielen,  als  zu  hören  ist»  Das  Andante, 
Adur,  bringt  auf  ein  sinnig  an muthtges  Thema 
verschiedene  Variationen,   dem  Grundwesen  des 
Ganzen  völlig  getreu,  doch  so,  daaszu  jener  Ver- 
schmelzung noch  mehr  neu  Zierliches  und  geliebt 
Pikantes  sich  gesellt.    Das  Presto  (Scherzo),  |, 
A  tnoll ,  weiss  mit  den  beyden  Wesenheileu  (des 
Vergangenen  und  Gegenwärtigen)  so  gewandt  um- 


zugehen, dass  beyde  gewinnen  im  freundlichen  Ver- 
eine und  in  jedem  neuen  Verhältnisse  eine  ander» 
Seile  ihres  Innern  zur  Anschauung  bringen.  Kom- 
men auch  in  diesem  Presto  keine  modischen  Bra- 
vouren  vor ,  so  werden  nicht  voll  gewandte  Spieler 
es  doch  keinesweges  leicht  nennen.  Desto  brillanter, 
ohne  von  jener  Haupteinrichtung  nur  im  Gering- 
sten abzuweichen ,  scherzt  sich  das  Finale  (All.  ino- 
derato,  f,  Edur)  in  fügsamer  und  rüstig  gestei- 
gerter Art  bis  zum  rauschenden  Klimax  eines  pomp- 
haften Ausgangs.  Das  Werk  ist  vorzüglich  und 
eigen  gehaltvoll.   

l)  Einhundert  zweystimmige  Lieder  als  der  erste 
harmonisciie  Elementar-Gesang  für  die  Schule 
von  Hans  Georg  Nägeli.  Neue,  umgeänderte, 
vertuehrte  und  stufenweise  geordnete  Aufgabe 
der  zweistimmigen  Lieder  in  6  Heften.  Zürich, 
bey  Hans  Georg  Nägeli. 

a)  Vier  stimmigt  S<hulluxter  für  Repetir-Schulen 
im  Stufeiigang  der  musikalisclun  Schulbildung 
nach  dem  dwchgefüJtrten  Cur»  der  1  oo  zwey 
stimmigen  LUdertK  bey  eintretendem  Brechen 
der  Knabenstimme  zu  gebraucheti.  Von  Hon* 
Georg  Nägeli.  Partitur  und  Stimmen.  Ebcu- 
daselbat 

Die  Sammlung  ist,  besonders  in  dieser  neuen 
Umgestaltung,  so  zweckmässig  in  Wahl  und  Auf- 
einanderfolge, dabey  so  wohlfeil  (jeder  Bogen  kostet 
i  Gr.),  dass  wir  sie  jeder  SchulansUlt  und  allen 
Familien,  die  das  Gluck  haben,  mehre  singende 
Kinder  zu  besitzen  oder  auch  eins,  bestens  em- 
pfehlen. Es  wird  uicht  nur  jedes  Heft  einzeln  und 
in  beliebiger,  auch  ungleicher  Anzahl  abgelassen, 
sondern  es  sind  auch  davon  zweyerley  Ausgaben 
veranstaltet  worden,  eine  im  Discant-,  die  aridere 
im  Violin -Schlüssel,  wodurch  für  möglichste  Be- 
quemlichkeit gut  gesorgt  worden  ist.  Man  wird 
noch  vier  Lieder  mehr  finden,  als  oben  augegeben 
wurden  sind.  Die  stufenweise  Steigerung  zum  ei- 
nigermaasseu  Schwierigem  (nämlich  für  die  Jugeud) 
ist  so  sehr  Schritt  vor  Schritt  beachtet,  dass  seihst 
die  letzten  dieser  Lieder  gar  nicht  schwierig  ge- 
funden werden  können,  wenn  nnr  einige  musika- 
lische Anlage  vorhanden  ist,  die  doch  bey  Weiten 
der  Mehrzahl  bey  nur  massig  geschickter  Führung 
keinesweges  abgeht 

Nicht  minder  empfehlenswerth  ist  die  zweyta 
Sammlung;  ja  sie  dürfte  bey  der  geringen  Berück- 
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aicriligung  der  öfter  etwas  froh  eintretenden  Bre- 
chung der  Knabenstimmen  ond  des  daraus  hervor- 
gehenden Mangels  an  zweckmässigen  vierstimmigen 
Gesingen,  die  dem  Inhalte  und  der  Leichtigkeit 
nach  für  dieses  Ereignis*  berechnet  sind,  um  so 
willkommener  seyn.  Jede  einselne  Stimme  kostet 
netto  a  gGr.  Die  Harmonieführung  ist  lusserst 
natürlich  und  entsprechend. 


Nachrichten. 


Wien.  Mueihalieche  Chronik  des  drillen  Quartale. 

Meyerbeer's  viel  besprochener  „Robert  der 
Teufel"  ist  endlich  auch  im  Hofopern-Theater  in 
die  Scene  gebracht  worden,  und  zwar  bezüglich 
der  Decorirung  und  des  Vesliariums  mit  einer  fast 
an  Verschwendung  grenzenden  Pracht.  Hinsicht- 
lich der  Scrnenreihe  fanden  mehre  Varianten  statt; 
so  bleibt  z.  B.  der  zweyte  Aufzug  ganz  weg  und 
dessen  Hauptsatze  sind  den  nächstfolgenden  beyden 
Acten  einverleibt;  jedoch  sollen  diese  nebst  ande- 
ren Veränderungen  sämmtlich  mit  Vorwissen  and 
Genehmigung  des  Tonselzers  vorgenommen  worden 
seyn.  —  In  der  Titelrolle  hoffte  und  wünschte  man 
den  herrlichen  Wild  zu  sehen;  —  dem  aber  war 
nicht  so.  Dieser  Meislersänger  ist  zwar  nach  einer 
dreymonatlichen  Ferienreise  wieder  einige  Male  auf- 
getreten, jedoch  schon  neuerdings  einer  ehrenvollen 
Einladung  nach  Breslau  gefolgt;  er  wird  —  wie 
man  sagt  —  in  Zukunft  gar  kein  fest  bindendes 
Engagement  mehr  ahschliesscn ,  sondern  nächsten 
Jahres  grössere  Ausflüge  durch  Deutschland,  Frank- 
reich und  England  machen  und  uns  nur  periodisch 
mit  seinen  Besuchen  erfreuen.  Als  bleibendes  Do- 
rn i eil  hat  er  übrigens  seine  zweyte  Vaterstadt,  Wien, 
erwählt,  und  besitzt  in  einer  der  nächsten,  bevöl-  ! 
kertsten  und  gesündesten  Vorstädte  eigentümlich  j 
und  schuldenfrey  ein  schönes  geräumiges  Haus  mit 
Garten.  —  Wenn  es  nun  einmal  dieser  unver- 
gleichliche dramatische  Künstler  nicht  seyn  sollte, 
der  ganz  für  die  leidenschaftliche  Partie  des  Ro- 
bert geschaffen  ist,  wie  schwerlich  irgend  ein  an- 
derer, so  halle  man  allerdings  Ursache,  mit  Hm. 
Brciiing  zufrieden  zu  seyn,  der  mit  möglichster 
Sorgfall  über  sich  wachte  und  durch  beharrliches 
Einüben  weit  mehr  und  sicherer,  denn  sonst ,  jene 
Mängel  zu  verschleyern  bemüht  war,  welche  nur 
zu  oft  störend  auf  seine  von  der  Natur  ihm  ver- 


liehenen beneidenswerthen  Eigenschaften  einwir- 
ken. —  Mad.  Ernst  sang  und  spielte  die  Alice  mit 
solcher  Vollendung,  dass  man  sogar  die  weite  Kluft 
zwischen  einer  in  Jahren  vorgerückten  Frau  und 
dem  aufblühenden  Landmädchen  vergass.  Dem. 
Löwe,  Prinzessin,  und  Hr.  Binder,  Rairaheau,  lös- 
ten ihre  Aufgaben  zur  Zufriedenheit ;  auch  Hr.  Stau- 
digel verdient  Lob,  wenn  gleich  Bertram,  dieses 
Zwilterding,  einen  viel  gewandtem  und  sehr  rou- 
tinirten  Mimen  erheischt.  Höchst  energisch  war 
die  Leistung  des  Chors  und  des  Orchesters,  wel- 
ches, auch  mit  dem  Bombardone  und  üphicleide 
bereichert,  selbst  die  gespanntesten  Erwartungen 
noch  übertraf.  Das  letztgenannte  Instrument  hat 
die  Gesellschaft  der  Musikfreunde  zum  Behufe  des 
Conservaloriums  eigens  aus  Paris  verschrieben,  und 
der  kunstliebende  Präses  Fürst  von  Lobkowitz  die 
Kosten  dafür  bestritten ;  nach  diesem  Musler  ver- 
fertigte nun  der  hiesige  geschickte  Meister  Uhlmann 
mehre  Exemplare,  deren  eines  von  der  Admini- 
stration der  Hofoper  erkauft  wurde  und  in  der  be- 
sprochenen Oper  durch  Kraft  und  Geschmeidigkeit 
des  ungemein  sonoren  Tones,  besonders  als  Fun- 
damentalbasis,  eine  überraschende,  mit  nichts  Be- 
stehendem vergleichbare  Wirkung  hervorbringt.  — 
Ueber  die  Coruposilion  selbst  herrschen  zweyerley 
Meinungen.  Die  eine  Parley  findet  Alles  göttlich  — 
genial,  wie  Don  Giovanni,  Fidelio  und  den  Frey- 
schülz;  die  andere  klagt  über  Mangel  an  Melodie, 
erklärt  das  Meiste  für  gesucht  und  vertuisst  jenes 
Cantabile,  das  bleibend  dem  Gedächtnisse  sich  ein- 
prägt. Kbett  diese  Opponenten  nützen  aber  dem 
Werke,  das  jedenfalls  als  Kassenslück  Epoche  macht 
und  pro  et  contra  beaungen  wird;  so  hat  z.B.  Hr. 
von  Braunthal  auch  ein  witziges  Wort  in  Versen 
darüber  gesprochen ,  doch  —  nach  eigener  Erklä- 
rung —  höchst  wahrscheinlich  zur  Unzeit;  worin 
er  unter  Andern  sich  äussert,  wie  er  allerdings 
Geister,  doch  keinen  Geist  gewahrt  habe  u.  s.  w.  — 
Ohne  uns  inzwischen  von  solchen  divergirendeu 
Ansichten  irren  zu  lassen,  bleiben  wir  bey  uuserm 
ersten,  ein  für  alle  Mal  geschöpften  und  festge- 
stellten Urlheile;  halten  zwar  diese  Tondichtung 
keinesweges  für  ein  absolutes  Phanlasiegebilde  rei- 
ner Genialität,  wohl  aber  für  das  ganz  vollkom- 
men gereifte  Product  eines  sehr  talentvollen,  den- 
kenden, gründlich  erudirten,  fleissigen,  in  der  Schule 
des  Geschmacks  und  der  Erfahrung  vielseitig  aus- 
gebildeten Meislers,  dem  man  höchstens  den  Vor- 
wurf einer  Verschieden arligkeit  des  Styls  machen 
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könnte,  welche  Rüge  jedoch  seh  on  von  der  An- 
lage der  Fabel  ausgeht  und  darum  kaum  mehr,  denn 
zur  Hälfte,  auf  ihm  lasten  könnte.  —  Wir  Deut- 
sche sind  doch  wunderliche  Kauze,  die  da  das 
ewige  Bekritteln ,  das  Deuteln  und  Drehen  nun  ein- 
mal nicht  lassen  wollen,  und  her  denen  wahrer 
Gemeinsinn,  sogar  auch  in  der  Kunst,  nimmermehr 
weder  aufkeimen  noch  wurzeln  soll.  Bey  anderen 
Volkern  umschlingt  Alle  dasselbe  Band;  der  Ein- 
zelne geniesst  eine  Auszeichnung,  die  Jeder  mit  ihm 
zu  theiien  wähnt  und  slolx  auf  den  gefeyerlen  Lands- 
mann die  Blicke  richtet;  wir  aber,  austatt  uns  so 
recht  hersinniglich  zu  freuen,  wenn  ein  Mitbürger 
unsern  Nalionalruhm  hinüberträgt  zum  Strande  der 
Themse  und  der  Seine,  wenn  deutscher  Meister- 
schaft gehuldigt  wird  an  Adria's  Küsten,  im  pe- 
aangreichen  Milano,  am  Golf  tVr  wunderherrlichen 
Parthenope  —  wir  aber,  anstatt  jubelnd  mit  einzu- 
stimmen in  das  Loblied,  worin  das  Ausland  vater- 
ländisches Verdienst  preist,  fühlen  die  höchste 
Lust,  ein  wahres  Labsal  nur  darin,  wenn  wir  vor- 
erst mit  pedantischer  Bedächtigkeit  die  prüfende 
Sonde  anlegen  und  in  gieriger  Hast,  gleich  Tiüf- 
felhunden,  nach  der  kleinsten  Spur  von  Mängeln 
herumachnohern  können.  Haben  wir  doch  sonst 
so  viel  AefBsches  an  uns,  dass  wir  den  grössten 
Werth  darauf  legen,  jede  Lächerlichkeit  nachzu- 
ahmen; möchten  wir  doch  mit  unserra  chimäri- 
schen Patriolismus  nicht  immer  nur  prahlen,  son- 
dern lieber  jene  Pusstapfen  betreten ,  die  zum  Bes- 
sern führen,  und  uns  spiegeln  an  solchen  Beyspie- 
len,  welchen  der  Stempel  reinen  Seelenadels  auf- 
gedrückt ist!  — 

Von  kleinen  Operetten  kamen  zur  Darstellung: 
«Die  beyden  Hofmeister",  „der  Lügner  und  sein 
Sohn",  „Bär  und  Pascha"  und  „der  lodle  Neffe"; 
iusgesamml  Vaudcvilles  aus  dem  Französischen  und 
als  Lustspiele  häufig  gesehen.  Dabey  findet  fol- 
gende Procedur  stall:  man  lässt  den  Dialog  unver- 
ändert, flickt  ein  paar  Gesangstücke  hinein,  die 
Hr.  Kapellmeister  Reuling  in  Noten  setzt,  l'iaal  zum 
Inlroitus ,  um  die  Copialien  zu  ersparen,  eine  alte 
Ouvertüre  aufspielen,  und  das  Ding  ist  gemacht. — 
Als  Gastspieler  erschienen :  die  Herren  Pezold  und 
Vetter  vom  Stuttgarter  Hoflheator.  Letzterer  hat, 
seit  seinem  angenehmen  Besuche  vor  drey  Jahren, 
an  Stimme  verloren,  an  Kunstausbildnng  wenig  nur 
gewonnen;  daher  der  getheilte  Bey  fall,  welcher 
demselben  ab)  Masaniello,  Georges,  Tamino,  Jo- 
hann von  Paris,  Fidelio,  Joseph,  Arthur  und  Don 
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I  Ottavio  zu  Theil  ward.  Herr  Pezold  ist  aof  der 
Bühne  zu  Hause  und  sehr  verwendbar,  ohne  ge- 
rade eben  den  Rang  eines  ersten  Basssängers  an- 
sprechen zu  können;  davon  lieferten  Beweise  sein 
ßartolo,  Leopold,  Don  Juan  und  Vampyr,  wel- 
che Partie  —  vom  Componisten  ursprünglich  für 
ihn  geschrieben  —  er  auch  auf  Verlangen  mehre 
Male  wiederholen  musste.  —  Dem.  Ehnes  ver- 
suchte sich  mit  Glück  ab)  Rosine  im  Barbier  von 
Sevilla ;  doch  scheint  die  Hoffnung ,  sie  ausschliess- 
lich dem  Kunststande  gewidmet  zn  sehen,  nicht 
ganz  fest  begründet  zu  seyn. —  Hr.  Wurda ,  vom 
Hoftheater  in  Sirelitz,  war  ein  besserer  Max,  als 
Fra  Diavolo ;  dagegen  gefallt  Dem.  Lutzer  von  der 
Prager  Bühne  in  letztgenannter  Oper  ganz  ausneh- 
mend als  Zeil  ine,  so  wie  desgleichen  als  Deade- 
mona  und  Elvira  in  der  Stummen  von  Portici.  — 
Hr.  Henry  setzte  ein  neues  pantomimisches  Ballet 
iu  die  Scene:  „Agnes  und  Filz-Henri",  mit  Musik 
vom  Grafen  von  Gallenberg.  Derselbe  Stoff,  wel- 
cher in  Paer's  seelenvoller  Oper:  „Aguese",  son- 
derlich durch  die  Meisterschaft  eines  Lablache,  innig 
rührte  und  Thränen  des  Mitleids  dem  Auge  ent- 
lockte ,  erregte  in  dieser  Gestalt  nur  tödtende  Lange- 
weile. (Bnchiun  folgt.) 


Herbat- Opern  in  Italien. 

(ForueUung.) 

Die  Stagione  teatrale  dell'  autunno  begann  die- 
ses Jahr  am  isten  September  zu 

Mailand  (Teatro  alla  Scala).  Hauptsänger t 
Eugenia  Tadolini  (Prima  Doun«),  Berardo  Winter 
(Tenor),  Viuceuzo  Galli  (Primo  Bufl'o),  Giovanni 
Orazio  Cartagenova,  Ignaxio  Marini  (Primi  ßassi). 
Die  Slagione  wurde  mit  der  neuen  Oper  des  Hrn. 
Ricci:  I  due  Sergenli  eröffnet.  Ein  französichea 
Sprichwort  sagt:  Cest  toujours  ä  recomencer,  zu 
deutsch :  die  alte  Leyer.  Die  Tadolini  war  in  den 
letzten  drey  Jahren  in  Paris,  wo  ihr  Gatte  Kla- 
vierist bey  der  italienischen  Oper  ist.  Sie  hat  ei- 
nige gute  hohe  Chorden  und  eine  nicht  üble  Me- 
thode. Cartagenova  (neu  für  Mailand),  eigentlich 
Baritono  mit  einer  nicht  sehr  angenehmen  Stimme, 
aber  seelenvoller  Sänger  und  für  die  tragische  und 
heroische  Oper  geschaffen.  Winter  und  der  jün- 
gere Galii  sind  langst  bekannt,  von  Marini  war 
zuvor  die  Rede.  Die  nene  Oper  bat  nicht  gefallen 
(sie  ist  etwas  Aergeres  aU  die  alte  Leyer),  und 
von  den  Sängern  sprach  Cartagenova  an.  Wahr« 
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geht'«  in  dem  nächst  zu  gebenden  Furi 
Donizzelti  weit  besser  mit  Oper  und  Sänger. 
Vom  Beginne  der  Herbst- Opern  auf  dem 
•  Carrano  ist  bereit«  oben  die  Rede  gewesen. 
Ein  junger  aua  Paria  angekommener  Violinist 
Nacheiferet-  Faganini's ,  Namens  Bull ,  man 
sagt  aus  Chrisliania  (Norwegens  Hauptstadt)  ge- 
bürtig, gab  den  i6ten  September  eine  musikalische 
Akademie  im  Redouten-Saale ,  worin  er  ein  Con- 
oert  von  Spohr  (dasselbe,  was  dieser  1817  hier  im 
Conaervatorium  hören  lies»),  Variationen  von  Pa- 
ganini  über  das  östreichische  Nationallied  auf  der 
G-Saite,  beyde  Stücke  nicht  am  besten,  die  letzten 
Variationen  aber,  von  ebendemselben,  recht  brav 
a  la  Paganini  gespielt ,  und  die  auch  von  dem  nicht 
zahlreichen  Auditorium  ziemlich  stark  beklatscht 
wurden.  Der  Mann  ist  erst  auf  dem  W  ege,  ein  treff- 
licher Violinspieler  zu  werden  und  sein  Original 
nachzuahmen. 

Born.  (Teatro  Valle.)    In  der  neuesten  Oper 
Donizzelti'«,  Torquato  Tasso  betitelt,   fanden  der 
und  dritte  Act,  und  in  ihnen  die  Specb,  die 
j  Poggi  vielen  Bey fall;  Maestro 
mehr  malen  auf  die  Scene  ge- 


VermitchU  NachriclUen. 
In  der  Bey  läge  zur  48?«ten  Nummer  des  Bo- 
rr Thealer- Journals  vom   i3ten  July  d.  J. 
Seite  174,  Zeile  8  (von  unten),  wird  Hr.  Bellini 
cum  ersten  Male  unsterblich 


Im  Mailänder  Kirchsprengel,  wo  der  ambro- 
sianische  Ritus  herrscht,  wurde  auf  Befehl  des  Kar- 
dinal Erzbischofs,  von  diesem  Sommer  angefangen, 
die  Orchestermusik  in  den  Kirchen  verboten  nnd 
blos  die  Orgel,  höchstens  noch  ein  Bass  und  ein 
Violoncell  zur  Begleitung  der  Gesänge  bey  den 
Kirchenfesten  erlaubt.  Das  verdiente  allenthalben 
in  Italien  Nachahmung.  Obwohl  andererseits  nicht 
zu  läugnen  ist,  dass  eine  grosse  Zahl  Musiker  dnbey 
sehr  viel  verlieren  würde  und  bey  allem  Verbote 
die  liebe  Orgel  doch  fortfahrt,  modernes  profanes 
Zeug  hören  zu  lassen;  Letzteres  mus«  in  den  Kir- 
chen ausgerottet  werden,  die  Orcheslermusik  kann 
sodann,  wie  vorhin,  selbst  im  vollsten  Glänze  in 
ihnen  bestehen. 

Hr.  Nicola  Pietrini  Zamboni  (s.  diese  Blätter  von 
d.  J.  No.  20)  ist  cum  ersten  Violinisten  und  Orchester- 
am  Pariser  italienischen  Theater  ernannt 


Denkt  man  «ich  Spohr's  Bildnis«  auf 
bey  Haslinger  herausgekommener  Viulinachule  um 
etwas  Weniges  jünger,  so  hat  man  unseru  bekann- 
ten Opern-Compouisten  Donizzelti  iu  anima  et  cor- 
pore vor  sich.  Ich  habe  vor  mehren  Jahren  des 
trefflichen  Spohr's  persönliche  Bekanntschaft  zu  Mai- 
land gemacht,  und  fast  scheint  es  mir,  sein  das 
Titelblatt  der  vorjährigen  Leipziger  musikalischen 
Zeitung  zierendes  Bilduiss  sey  ihm  weit  ähnlicher, 
mit  dem  Donizzelti  nichts  gemein  hat. 

Mit  der  italienischen  Oper  in  den  vereinigten 
Staaten  Amerika'«  geht's  nicht  am  besten.  Jüngst- 
hin haben  sich  mehre  Sänger  (die  Pedrotti,  die 
Herren  Monlresor  und  Fomaciari)  von  ihrem  Con- 
tracle  losgesagt;  man  sucht  daher  neue  Singer  aus 
Italien  dahin  zu  schicken. 

Vor  wenigen  Tagen  fand  ich  in  einer  der 
HaupUtras.se ti  Mailands  eine  spielende  Drehorgel, 
an  welcher  zugleich  eine  kleiue  Trommel  ange- 
bracht war,  die  bey  deu  Forti  der  abgeleyerten 
neuesten  Operuslücke  eben  so  zarte  Schläge  ver- 
nehmen lieas,  wie  ihre  Grossmutter,  la 
dissima  Siguora  Gran  Cassa,  im  Orchester  der! 
Gar  viele  Leute  standen  umher,  waren  über  das 
herrliche  Spiel  des  modernen  Organino  ganz  ent- 
zückt und  gaben  ihm  zuletzt  noch  das  Geleit.  Es 
ist  jetzt  die  Rede  davon,  dass  die  Drehorgel  auch 
mit  anderen  modernen  Instrumenten,  namentlich 
mit  drey  Posaunen  und  einem  Serpent,  versteht 
sich  in  verjüngter  Dimension,  versehen  werde;  ei- 
nige Glöckchcn  soll  sie  uächsleus  erhallen. 

So  eben  versichert  mich  der  Homme  cTAffaire 
der  Catalani,  dass  die  in  italienischen  Zeitschriften 
ausgestreute  (und  durch  mich  wahrscheinlich  in  die 
Leipziger  musikalischeZeitung  übergegangene)  Nach- 
richt, als  habe  diese  berühmte  Künstlerin  auf  ihrer 
Villa  bey  Florenz  eine  Schule  für  arme  Mädchen 
errichtet,  worin  sie  denselben  unentgeltlichen  Un- 
terricht im  Singen  ertheilt,  nicht 

folgt.) 


Prag.  Ein  Concert  des  bekannten  Hfff.  7.  P. 
Pixis,  Compositeurs  und  Klavierspielers  aus  Pari«, 
und  seiner  Pflegetochter  und  Schülerin  Dem.  Fran- 
cilla  Pixis  hatte  in's  Theater  ciu  sehr  zahlreiches 
Publicum  gelockt,  welches  in  der  Letztem  ein  aus- 
gezeichnete« jugendliches  Kunsttalent  kenneu  lernte« 
Hoffaungen  für  die  Zukuufi 
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berechtigt.  Dem.  Pixis  besitzt  eine  »ehr  klangvolle 
und  umfangreiche  Conlralfstimme,  welcher  es  nur 
noch  an  Geläufigkeit  und  völliger  Ausgleichung  der 
höheren  und  lieferen  Chorden  gebricht,  auf  wel- 
che ihr  ernsles  Slrehen  gerichtet  seyn  tnusa.  Sie 
sang  nach  der  Ouvertüre  aus  Oberon  von  C.  M. 
v.  Weber  eine  Scene  und  Arie  aus  Nitocri  von 
Mercadanle,  und  zeigte  schon  in  dieser  sehr  ita- 
lienischen Composition ,  sobald  die  erste  Arngsllich- 
keit  vorüber  war,  viel  Gefühl  und  Auadruck  und 
eine  Art  des  Vortrag**,  welcher  bewies,  d»ss  sie 
mit  Ernst  unter  würdigen  Kunstmeistern  stndii't  und 
ihren  Geschmack  im  Anhören  der  vorzüglichsten 
Künstler  unserer  Zeit  gebildet  habe.  Das  zweyle 
ihrer  Gesangstücke,  „die  Rose",  Romanze  aus 
Zemire  und  Azor  von  Spohr,  als  wunderschöne 
Compositum  anerkannt  und  von  Dem.  Fraucilla 
Pixis,  deren  Befangenheit  nun  schon  besiegt  war,  im 
wahren  Charakter  dieses  Genre  vorgetragen,  ist 
doch  zu  zart  und  mild  für  das  gemischte  Concert- 
Puhlicum  des  Schauspielhauses ,  und  sollte,  unserer 
Ansicht  nach,  eben  so  wenig  aus  dem  dramatischen 
Zusammenhange  gerissen  werden,  als  die  Arie  aus 
der  Oper:  „La  Sonnarabula"  von  Bellini  (die  wir 
jedoch  in  Bezug  auf  Bedeutsamkeit  und  echten  Kunst- 
werlh  jener  ja  nicht  zur  Seite  stellen  wollen,  wenn 
wir  ihr  gleich  ebenfalls  dramatischen  Charakter  zu- 
gestehen), womit  Dem.  Pixis  das  Concert  beschloss. 
Der  Beyfall  war  laut  und  ehrenvoll,  doch  würde 
er  noch  bey  Weilern  lebhafter  gewesen  seyn,  wenn 
nicht  eine  vorlaufige  Notiz  in  einem  hiesigen  Blatte 
die  Erwartungen  auf  ein«  Höhe  geschraubt  hätte, 
Welcher  selbst  ein  so  ausgezeichnetes  Talent,  als 
Dem.  Prancilla  Pixis  unstreitig  besitzt,  nach  einem 
Kunstsludiuin  von  zwey  Jahren  nicht  entsprechen 
kann.  Hr.  J.  P.  Pixis  trug  seine  Panlaisie  mili- 
taire  für  das  Piunoforle  und  Rondo  brillant :  „Die 
drey  Clöckchen"  vor.  Wir  erinnerten  uns,  vor- 
züglichere Cutnposilionen  von  ihm  gehört  zu  ha- 
ben, und  man  wur  mit  deren  Wahl  ebensowenig, 
ab  mit  jener  der  Gesangstücke  ganz  einverstanden. 
Zumal  ist  das  Glockchen -Rondo  ein  Spielwerk, 
bey  welchem  auch  noch  der  künstlerische  Zweck 
wegfällt,  welcher  Paganini  zu  einem  ähnlichen  Ver- 
suche bewog. 

Die  Gebröder  Bohrer  haben  noch  ein  zweytes 
Concert  gegeben,  welches  Hr*  Max  Bohrer  mit  ei- 
nem selbst  componirteu  Violoncell  -  Concert  eröff- 
nete; Hr.  Auton  Bohrer  spielte  ein  Adagio  und  Va- 
die  Violine  (Manuscript),  gleichfalls 


von  eigener  Composition  ,  ond  zun 
beyde  Brüder  noch  eine  Duo-Fantaisie  für  die  Vio- 
line und  das  Violoncello  zum  Besten.  Wenn  nun 
gleich  beyde  Künstler  abermals  nach  ihrem  vollen 
Verdiensie  gewürdigt  wurden ,  so  entschied  sich 
doch  diess  Mal  das  Interesse  der  Zuhörer  noch 
mehr  für  den  Violinspieler.  Wegen  plötzlicher 
Unpässlichkeit  der  Dem.  Lutzer,  welche  eine  Arie 
von  Bellini  ans  Norma  singen  sollte,  hatte  Dem. 
Nina  Gued  die  Gefälligkeit  für  die  Concertgcher, 
sie  mit  Calalani'scheii  Variationen  zu  unterstützen, 
die  sie  mit  glänzender  Coloratur  und  einer  wahr- 
haft siegreichen  Präcision  vortrug.  Auch  das  Ab- 
sclüedslied,  in  Musik  gesetzt  von  Hrn.  Tomaschek, 
gesungen  von  Hrn.  Strakaly,  erhielt  eine  beyfäl- 
lige  Aufnahme. 

Ein  Kuristjünger  auf  dem  Pianoforte,  Alois 
Taus  ig,  Schüler  des  Hrn.  Karl  Maria  v.  Boklet, 
liess  sich  im  Theater  hören  und  spielte  ein  Adagio 
und  Rondeau  von  Siegmund  Thalberg  mit  Orche- 
sterbegleitung, dann  Variationen  von  Herz,  ohne 
Orchester.  Herr  Tausig  hat  einen  vortretBicheu 
Anschlag  und  bewä'hi  le  schon  im  Adagio  nicht  al- 
lein eine  treffliche  Schule,  sondern  auch  Gefühl 
und  Geschmack.  In  dem  Rondeau  entfaltete  er 
auch  eine  ziemlich  bedeutende  Bravour  und  gleiche 
Fertigkeit  beyder  Hände.  Er  erhielt  in  beyden 
Stücken  reichen  Beyfall. 

Unsere  vortreffliche  Mad.  Podhorsky  ist  end- 
lich nach  einer  zeliumonatlichen  Bnferuung  von  der 
Bühne  zum  ersten  Mal  als  Malcolm  (das  Fräulein 
am  See)  wieder  erschienen  und  mit  einem  wahren 
Beyfullsslurme  von  ihren  zahlreichen  Verehrern  em- 
pfangen worden,  die  sich  ihrer  Wiederkehr  auf 
die  verhängnissvollen  Breiter  um  so  reiner  erfreuen 
konnten ,  da  ihre  herrliche  Stimme  nichts  an  Wohl- 
klang und  Metall  verloren,  nur  jetzt  noch  etwas 
schwächer  schien,  als  sonst.  Aber  schon  im  zwey- 
ten  Acte  sang  sie  viel  kräftiger,  als  im  ersten,  und 
wurde  nach  der  zweyten  Arie  zwey  Mal  nach  ein- 
ander hervorgerufen.  (Ihre  nächstfolgenden  Opern- 
Rollen  zeigten  sie  ganz  in  gewohnter  Kraft  und 
Fülle  ihrer  Silberstiinme.)  Dem.  Lutzer  sang  die 
Elena  beute  nicht  mit  derselben  Energie,  wie  ge- 
wöhnlich, und  wenn  wir  in  diesen  Blättern  un- 
sere herzliche  Freude  über  die  schnellen  Fort- 
schritte dieser  jungen  Künstlerin  so  oft  unverhoh- 
len ausgesprochen  haben,  so  können  wir  auch  un- 
ser Bedauern  nicht  verhehlen,  das*  jetzt  ein 
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scheint,  vor  welchem  wir  dies«  jugendliche  Talent 
um  so  ernstlicher  warnen  wollen,  da  eine*  TheiU 
in  der  Kunst  jeder  Stillstand  auch  Rückschritt  ist, 
andern  Theils  sehr  su  beklagen  wäre,  wenn  eine 
SO  begable  Sängerin  nicht  so  rasch  aU  möglich  sich 
jener  Kunsthöhe  su  nähern  trachtete,  zu  deren  Er- 
reichung sie  so  schöne  Hoffnung  gegeben.  Da 
in  ihren  Jahren  wohl  eine  eintretende  Indifferenz 
gegen  das  Kunslstudium  eben  so  wenig  zu  besor- 
gen ist,  als  dass  die  Erscheinung  einer  grössern 
.Gesangskiinslleriu  sie  eutmuthigt  habe,  anstatt  ihr 
Streben  su  befeuern ,  so  steht  fast  zu  befürchten, 
dass  der  Ueberfluss  des  Lobes  und  Beyfall*,  zu  dem 
ihre  früheren  Leistungen  das  Publicum  wie  die  Kritik 
aufgeregt,  sie  gegen  den  weiten  Weg  verblendet, 
den  sie  noch  vor  sich  hat,  und  den  Eifer  ihrer 
Studien  erkaltet  habe.  Das  wäre  ein  grosser  Ver- 
lust für  die  Kunst.  Auch  dürfle  Dem.  Lutzer  nur 
einige  Aufmerksamkeit  anwenden,  um  zu  bemer- 
ken, dass  das  Publicum  bereils  anfängt,  etwas  lauer 
gegen  sie  zu  werden.  Herr  Podhorsky  sang  den 
Roderich  ausgezeichnet  brav  und  ernlele  reichen 
Beyfall,  wie  die  beyden  Damen.  Hr.  Drska  (Jakob), 
desseu  Stimme  in  der  letztem  Zeit  wieder  sehr  ab- 
genommen, hat  überhaupt  das  Uuglück,  dass,  so 
oft  er  einen  hoch  liegenden  Ton  anschlagen  will, 
ein  Mission  daraus  wird»  und  sprach  durchaus  nicht 
an.  Die  Chöre  gingen  überaus  malt,  und  auch  un- 
ter den  Instrumenten  kamen  Dissonanzen  vor,  die 
dem  alten  Ruhme  des  Präger  Orchesters  wenig  ent- 
sprechen. 

Mad.  Rosner  vom  Hamburger  Stadltheater  hat 
nur  zwey  Gastrollen  auf  unserer  Bühne  gegeben: 
Desdemona  (Otello)  und  Donna  Anna  (Don  Juan) 
und  in  beyden  weniger,  als  sie  es  verdiente,  an- 
gesprochen. Mad.  Rosner  ist  nicht  allem  eine  solid 
gebildete  Gesa ngükünstlerin  in  Bravoui-Pintieen,  son- 
dern, wie  sie  in  beyden,  besonders  aber  in  der 
sweyten  Gastrolle  bewiesen,  auch  eiue  höchst 
scliälzenswcrthe  dramatische  Sängerin,  die  im  de- 
clamatoriseben  Vortrage  eben  so  ausgezeichnet  ist, 
als  in  Glanzstellen,  und  ihre  reiche  und  geschmack- 
volle Coloratur  so  zweckmässig  zu  beherrschen 
weiss,  dass  sie  ihr  nie  den  Zügel  selüesseu  läset, 
wo  sie  nicht  ganz  am  Platze  ist.  Nur  Schude, 
das«  ihre  kräftige  und  umfangreiche  Stimme  bereits 
im  Abnehmen,  auch  ihre  Intonation  —  wahrschein- 
lich aus  diesem  Grunde  —  nicht  immer  ganz  rein 
ist.  Meisterhaft  war  der  Vortrag  des  zweyten  and 
dritten  Actes  de«  Otello  —  hätte  aie  die  Stimme 


der  Heinefetter ,  so  würde  man  erkannt  haben,  dass 
sie  die  Desdemona  eigentlich  charakteristischer  sang, 
als  jene  —  und  vor  Allen  das  herrliche  Recilativ 
der  Donna  Anna  vor  der  ersten  Arie.  Mad.  Ros- 
ner hat  sehr  Unrecht  gethan,  dass  sie  nicht,  wie 
man  erwartete,  die  Königin  der  Nacht  (Zauberflöle) 
zum  ersten  Auftreten  gewählt,  die  ihrer  Individua- 
lität so  ganz  zusagt  und  gewiss  nicht  verfehlt  haben 
würde,  ihr  die  glänzendste  Aufnahme  zu  sichern. 

Hr.  Albert,  welchen  wir  in  der  letzten  Zeit 
noch  als  Melchthal  (Teil)  gesehen,  hatte  die  Par- 
tieen  des  Otello  und  Don  Oltavio  übernommen,  und 
rechtfertigte  in  beyden  unser  schon  früher  über 
ihu  ausgesprochenes  Urtheil. 

Dem.  Veltheim  vom  Königl.  Dresdner  Hof- 
theater erschien  zwey  Mal  auf  unserer  Bühne,  und 
zwar  beyde  Male  als  Königin  der  Nacht  (Zauber- 
flöle). Ausserdem  waren  auf  dem  Repertoire  noch 
zu  ihren  Gastrollen  die  Rezia  (Oberon),  Donna 
Anna  (Don  Juan)  und  Constanze  (Entführung  aus 
dem  Serail)  bestimmt;  doch  eine  Krankheit  des 
Hrn.  Podhorsky  machte  die  Aufführung  jener  Opern 
unmöglich;  dem  Vernehmen  nach  kommt  Dem. 
Veltheim ,  wenn  sie  ihre  Gastrollen  in  Brünn  voll- 
endet hat,  noch  ein  Mal  zu  uns,  um  ihre  unter- 
brochenen Gastrollen  zu  vollenden.  Dem.  Veltheim 
ist  eiue  vielseitig  gebildete  Künstlerin  aus  der  ech- 
ten Gesangschule  mit  einer  ziemlich  kräftigen,  wenn 
gleich  auch  nicht  mehr  ganz  jugendlich  frischen 
Stimme,  in  welcher  Hinsicht  die  Wahl  ihrer  er- 
sten Rolle  sehr  wohl  berechnet  war.  Sie  führte 
dieselbe  mit  grosser  Virtuosität  durch  und  erntete 
lebhaften  Beyfall,  der  mit  der  Wiederholung  sich 
noch  erhöhte.  Wir  ersparen  uns  ein  Detail  ihrer 
Leistungen  bis  su  ihrer  Rückkehr. 


Dresden,  am  i6ten  November.  Am  heu- 
tigen Abend  Lessen  sich  im  schönen  Saale  der  Har- 
moniegesellschaft zwey  Mitglieder  der  Königl.  mu- 
sikalischen Kapelle,  Hr.  Beyer,  Violaspieler,  und 
Hr.  Eisert  jun.,  dritter  Organist  an  der  hiesigen 
katholischen  Hofkirche,  hören.  Das  Concert  ward 
eröffnet  mit  einer  Ouvertüre  von  Rastrelli  jun., 
vermutlich  su  einer  Oper  geschrieben.  Sie  war 
brillant,  feurig  erfunden,  sehr  geschickt  inslrumen- 
tirt,  wurde  ausgezeichnet  executirt  und  fand  den 
verdienten  Beyfall.  Die  Ario  au«  „Je  pre-aux- 
ciercs44  von  Herold,  gesungen  von  Dem.  Schneider  — 
ward  nicht  gesungen,  weil,  wie  gedruckte,  im  Saale 
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angehaftete  Zettel  versicherten  ,  Dein.  Schneider 
plötzlich  heiser  geworden  sey.  Dem.  Veltheim  trat 
dafür  ein  und  sang  eine  Arie  von  Rossini  sehr 
brav.  Hierauf  spielte  Hr.  Karamerrausikus  A.  Ei- 
fert das  Pianoforte-Concert  von  Moscheies  (E  dar). 
Die  Coroposition  dieses  grossen  und  schwierigen  Con- 
cerls  ist  sehr  zu  loben.  Grüqdliche  thematische  Be- 
handlung wechselt  mit  brillanteu  Solo-Passagen  und 
gesangreichen  Stellen  ab  —  dennoch  liess  es  kalt, 
und  ich  bekenne,  dass  mir  die  Begeisterung  des  Com- 
ponisten  zu  fehlen  schien.  Dem  Spieler  liess  man 
glänzende  Gerechtigkeit  widerfahren  und  in  der 
That  verdient  der  bescheidene  junge  Mann  eine  sol- 
che Auszeichnung.  Was  man  von  einem  Piano- 
fortespieler heut  zu  Tage  fordern  darf  —  und  das 
ist  viel  —  leistet  Hr.  Eisert  in  hohem  Grade.  Er 
hat  einen  kräftigen,  brillanten  Anschlag,  eine  aus- 
serordentliche Geläufigkeit,  der  auch  im  schnell- 
sten Tempo  nicht  eine  Note  versagt,  dabey  einen 
geschmackvollen  Vortrag  und  eine  Muskelkraft  in 
den  Fingern,  die  bis  auf  den  letzten  Augenblick 
unermüdet  bleibt.  Ich  glaube  Herrn  Eisert  mit 
allem  Rechte  zu  den  vorzüglichsten  Pianofortespie- 
lern zahlen  ku  dürfen,  und  da  er  auch  gründlich 
coniponirt,  so  lässt  sich  von  ihm  etwas  Gediegenes 
erwarten.  Hr.  Emil  Devrient,  Konigl.  Uofschan- 
spieler,  sprach  hierauf  ein  kurzes  Gedicht  von  Gu* 
bitz:  „das  stumme  Kind"  mit  seiner  wohltönen- 
den Stimme  sehr  Schöll  und  ausdrucksvoll.  —  Die 
zweyle  Abtheilung  begann  mit  Variationen  für  Viola, 
componirt  und  vorgetragen  von  Hrn.  Kammermu- 
sicus  A.  Beyer.  Bekanntlich  ist  für  dieses  schöne 
Instrument  verhältn  issmassig  sehr  wenig  geschrie- 
ben ,  so  wie  es  auch  wenig  Solospieler  auf  der 
Viola  gibt.  Hr.  Beyer  zeigte  sich  als  einen  sehr 
ausgezeichneten  Bratschisten.  Er  spielte  mit  eben 
so  viel  Bravour  als  Geschmack,  sein  Bogen  ist 
kräftig  und  lang  im  Getragenen,  und  sehr  gewandt 
in  schnellen  und  brillanten  Passagen.  Besonders 
schön  und  weich  sind  die  tiefen  und  mittleren  Töne 
seines  Instruments.  Die  Höhe  scheint  mir  zu  schnell 
abzufallen  und  etwas  dünn  zuseyn,  was  wohl  theils 
im  Baue  seiner  Viola,  theils  auch  in  der  grossen 
Verkürzung  der  Saite  in  den  ganz  hohen  Lagen 
seinen  Grund  haben  mag.  Die  von  Hrn.  Pesadori 
deutsch  vorgetragene  Scene  des  Max  aus  Weber's 
Freyschütz  ist  ein  bekanntes  Eflectstück.  Hrn.  Pe- 
sadori's  Aussprache  des  für  den  Italiener  so  schwie- 
rigen deutschen  Textes  ist  sehr  zu  loben.  Das  Duo 
concertaut,  welches  deu  Abend  beschloss  und  von 


den  Herren  Eisert  und  Beyer  zusammen  componirt 
und  vorgetragen  war,  ward  sehr  brillant  executirt. 
Die  Pianoforle- Partie  war  natürlich  am  reichten 
bedacht  und  ward  vom  Spieler  meisterlich  wie- 
dergegeben. Vielleicht  hatte  der  8aU  etwas  kür- 
zer seyn  dürfen.  — 

Carl 


Mancherley. 

In  Paris  ist  am  6len  October  d.  J.  die  erste 
Nummer  einer  neuen  Zeitschrift  erschienen,  unter 
dem  Titel:  Le  Dilettante,  Journal  de  musique,  de 
litterature,  de  theätres  et  de  Beaux-Arts.  Sie  hebt 
mit  einer  Auseinandersetzung  des  sechsten  Coucerts 
von  J.  Field  au,  das  dort  von  Pacini  herausgege- 
ben worden  ist.  Längst  schon  sind  Field's  Con- 
certc,  bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  gedruckt, 
in  Teutschland  bekannt,  nicht  minder,  dass  Field 
kein  grosser  Harmoniker  ist,  was  hier  auseinander 
gesetzt  wird.  Seine  Vorzüge  sind  in  ganz  anderen 
Dingen  zu  suchen.  Eben  so  anerkannt  ist  es  unter 
uns ,  dass  seine  vier  ersten  Concerte  besser  sind, 
als  seine  beyden  letzten.  —  Darauf  folgt  Programme 
des  Italiens,  wo  die  Opern  dieses  Halbjahres  und 
die  Sänger  genannt  werden  (die  letzten  haben  wir 
unseren  Lescni  bereits  bekannt  gemacht).  Die  mei- 
sten Opern  sind  vou  Rossini  und  Bellini.  Fräul.  Ca- 
roline Unger  wird  sehr  gerühmt  und  unter  die  Säu- 
gerinnen des  ersten  Ranges  gestellt ,  auch  sehr  schön 
gefunden.  Einige  kurze  Anzeigen  über  kleine  Werk- 
chen für  das  Piano  forte  und  über  Romanzen  gehen 
der  Beurtheilung  zweyer  englischer  Schriften  vorau: 
England  and  the  English  (England  und  die  Eng- 
länder) par  sir  Edw.  Lytlon  Bulwer;  und  Husband* 
i  and  Wives  (Männer  und  Frauen).  Dann  folgen 
kurze  Theaterangaben  und  ein  Bulletin  des  Mode» 
macht  den  Schluss.  Eine  musikalische  Beylage  ent- 
hält einen  artigen  Walzer.  Der  Redacteur  ist  Hr. 
G.  d'Egrefeuille.  Wir  wünschen  der  neuen  Schrift, 
die  sich  gut  anlässt,  einen  glücklichen  Fortgang. 

In  ßarcellona  behauptet  die  italienisch»  Oper, 
die  seit  langer  Zeit  hier  besonders  in  Ansehen  steht, 
ihren  guten  Ruf.  Bis  hieher  gefiel  am  meisten  Mad. 
Clorinda  Corradi-PautaneUa,  an  deren  Stelle  jetzt 
Emilia  Bonini  getreten  ist  Der  Buffone  Hr.  Luigi 
GaiTredo-Zucclioli  bat  sich  in  der  letzten  Zeit  äus- 
serst beliebt  gemacht.  Die  meisten  Opern  Rossini'» 
werdeu  gegebeu,  auch  von  Generali,  Vaccai,  Bel- 
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Uni  u.  s.  w.  Nor  des  Letztem  Capoleti  e  Mon- 
tecclii  wollten  durrhaiu  nicht  ansprechen,  so  dass 
sie  gewiss  gestrichen  werden  müssen.  In  Spanien 
hat  überhaupt  die  italienische  Oper  auffallenden 
Fortgang.  lu  Madrid ,  Sevilla ,  Cadix ,  Granada 
u.  s.  f.  bestehen  sie  fortwährend,  und  in  Valencia 
ist  eben  ein  neues  italienisches  Opernhaus  errichtet 
worden. 

Auch  in  Brüssel  ist  Robert  der  Teufel  mög- 
lichst luxuriös  und  mit  dem  glänzendsten  Erfolge 
gegeben  worden.  Besonders  wird  Mad.  Prevost  als 
Alice  gerühmt;  die  übrige  Darstellung  war  genü- 
gend. —  Es  besieht  hier  seit  2 1  Jahren  eine  Su- 
dele de  la  grande  Harmonie,  die  sich  immer  mehr 
erweitert  und  jetzt  über  600  thätige  Mitglieder 
zahlt.  Die  Gesellschaft  besitzt  ein  grosses  Gebäude 
in  der  Nähe  der  Stadt,  das  sehr  geräumig  und 
schon  ländlich  ist,  mit  (redlichen)  Concert -Saale 
und  einer  ansehnlichen  Bibliothek  für  Harmonie- 
musik.  Mittwochs  werden  Proben  gehalten.  Das 
Orchester  besieht  aus  etwa  80  Personen,  die  gut 
zusanmiengespielt  genannt  werden,  bis  auf  das  Piano, 
da»  auch  hier  besser  seyn  könnte.  Ja,  das  Piano!  — 
Bey  grossen  CoiiccrtauHührungcn  versammeln  sich 
viele  Zuhörer,  besonders  viele  Damen. 


Neue  Piano/orte  -  Composit ionen  von 
Friedrich  Kalkbrenner. 

1)  Variation»  brillanten  sur  l'air:  „Je  suis  le 
petit  tambour  etc.*1,  pour  le  Pianoforte  avec 
aecomp.  de  11  Violotis,  Mio*  Violuncelle  et 
Contre- Basse. —  Oeuv.  112.  Leipzig,  dies  Fr. 
Kislner.  Pr.  avec  acc.  1  Thlr. ;  saus  acc.  16  Gr. 

3)  Tyrolienne  de  Mad.  Malibran  „Boniteur  dg 
»e  revoir"  variie  pour  le  Pia/wf. —  Oeuv.  11 5. 
Ebendaselbst.    Pr.  16  Gr. 

5)  The'me  tire  du  Ballet:  l'Orgie,  ar rangt i  pour 
le  Pianoforte.  —  Oeuv.  1 1 7.  Ebendaselbst. 
Fr.  13  Gr. 

4)  Valse  favorite  de  Beethoven  (?)  varir'e  pour 
le  Pianoforte,  —  Oeuv.  118.  Ebcndusdbst. 
Pr.  16  Gr. 

Dass  alle  diese  Nummern,  von  einem  der  er- 
sten Piaiioforle-Virluoseu  uuacrcrZeit  gesetzt,  dem 
vollkommen  atigemessen  »iuü,  glaubt 


und  weiss  Jeder  ohne  unsere  Versicherung.  Wenn 
wir  nun  noch  hinzufügen ,  dos«  alle  diese  Sätze 
äusserst  geschmackvoll  behandelt  sind,  alle  versehen 
mit  den  zierlichsten  Ausschmückungen,  die  dem 
Pianoforte  am  schönsten  stehen ,  alle  am  rechten 
Orte  ohne  Ueberladung  angebracht:  so  wird  wohl 
jeder  Pianofortespieler,   der  noch  nicht  über  die 
letzte  Ausfeilung  und  Abglatlung  alles  dessen,  was 
zu  einer  vollendeten  Schule  gehört,  hinaus  ist,  in 
diesen  Compositionen  etwas  Förderliches  und  Zweck- 
dienliches Gaden ,  dessen  Nützliches  und  Schönes 
sich  bald  in  wachsender  Nettigkeit  und  Sauberkeit 
seines  Vortrages  zeigen  wird.     Da  sie  säronillich 
dem  musikalischen  Inhalte  nach  in  dem,  was  man 
Gedankenverbindung  in  Verwebung  der  Ton ph rasen 
nennt,  zu  den  allgemein  und  leicht  versländlichen, 
eingänglichen  und  gefälligen  gehören,  hat  der  Vor- 
tragende den  doppelten  Vortbeil,  dass  er  von  der 
Aufmerksamkeit  auf  richtige  Gehallsdarstellung  nicht 
gehindert  wird,  seine  besondere  Berücksichtigung 
eben  auf  jenen  Reiz  des  Zierlichen  und  Netten  in 
den  Coloraturen  zu  wenden ,  in  deren  Rundung  und 
Anmulh  wir  den  Hauptgewinn   für  den  genauen 
Spieler  setzen.  Dadurch  muss  aber  auch  ohne  Zwei- 
fel bey  Weitem  die  grosste  Zahl  der  Hörer  er- 
götzt werden.    Es  sind  also  theils  vortrefflich  an- 
gemessene Sätze  zum  Studium  eiues  angenehmen, 
seitgemäss  verzierten  Vortrags,  die  zwar  nicht  für 
Anfänger  sind,    aber  auch  gut   geüblen  Spielern 
keine  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  aufbürden, 
theils  sind  es  Gesdligkeilsstücke,  die  ihren  Zweck 
einer  graziösen  Unterhaltung  schwerlich  verfehlen 
werden.    Und  so  hoffen  wir  von  diesen  danken*» 
werthen  Gaben  Vollheil  von  allen  Seiten,  nur  nicht 
von  Seiten  derer,  die  thöricht  genug  sind  zu  ver- 
langen, es  solle  ein  Rosenbusch  so  hoch  in  die 
Lüfte  sich   erheben,    wie   ein  Eichenbamn.  Die 
Ausgaben  selbst  sind  so  schön,   wie  ninn  es  hier 
gewohnt  ist.    Es  ist  ferner  noch  ein  Concert  des- 
selben Meisters  für  zwey  Pianoforte  in  derselben 
Verlagshandlung  erschienen,  das  wir  besonders  be- 
sprechen werden. 

Druckfehler.    Statt  Halter  \\**  S.  770,  Z.  11,  v.u. 

Zr  Iter.  —  S.  a38  ,  Z.  7,  t.  o.  «tatt  Kart  lies  Karl.  — 
S.  a*o,  Z.  9,  v.o.  statt  RtionJnilugeln  liei  Reso- 
rt a  n  *lcu  ppe  L  —  S.  i4o,  Z.  |3,  v.  o.  statt  scenia  Ii«» 
aceniea.  —  S.  3«a,  Z.  i4,  t.  o.  statt  verirrten  lies 
varirten.  —  S.  3 1 5  ,  Z.  4 ,  v.  u.  (tatt  d  i  lies  d  e. 


Letpujj,  bey  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  VerantworÜichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  4teB  December. 


N2  49. 


1833. 


„Die  Fürstin  von  Grenada"  oder  ,4er  Zauber- 
blick",  Zauber -Oper  in  fünf  Acten  mit  Tan», 
Pantomime  und  Tableaux,  in  Musik  gesetzt  von 
dem  Grossh.  Saclis.  Kammermusikus  J.  C.  Lobe. 


Ueber  diese  nene  Oper  unser«  genialen  Lobe, 
welche  mit  ausgezeichnetem  und  bey  jeder  Wie- 
derholung gesteigertem  Beyfalle  aufgenommen  wurde, 
werden  in  öffentlichen  Blättern  raancherley  Nach- 
richten mitgetheilt  werden,  die  in  der  Hauptsache, 
dem  allgemein  grossen  Eindrucke  des  Ganzen  und  der 
höchst  günstigen  Aufnahme,  übereinkommen  müs- 
sen ,  wenn  sie  nicht  absichtlich  die  Wahrheit  ver- 
letzen wollen,  die  aber  doch,  wie  es  nicht  anders 
seyn  kann,  im  Einzelnen  verschiedene  Ansichten 
darlegen  werden.  Ohne  irgend  einer  dieser  Mit- 
theilungen in  ihrem  lobenden  oder  vielleicht  da 
und  dort  tadelnden  Urtheile  geradezu  entgegentreten 
zu  wollen,  glaubt  Ref.  doch,  sich  ebenfalls  ein  Ur- 
theil  erlauben  zu  dürfen,  um  so  mehr,  da  er  das- 
selbe durch  die  Einsicht  in  die  Partitur,  die  An- 
deren nicht  gestaltet  ist,  und  durch  Beyspiele  zu 
begründen  vermag. 

Da«  Textbuch,  obgleich  keinesweges  ein  rein 
dramatisches  Meisterwerk,  bietet  doch  dem  Com- 
ponisten  durchgängig  echt  musikalische  Situationen 
und  erschöpft  äusserlich  fast  Alle«,  was  Werken 
der  Art  allgemeines  Interesse  verleihen  kann.  De- 
corationen, Costümes,  Ballet,  Pantomime,  Tableaux 
nehmen  die  Sinne  dergestalt  in  Anspruch,  das«  man 
tan  Ende  des  Stücks  wie  aus  einem  mährchenhaf- 
ten  Traume  zu  erwachen  glaubt,  sich  die  bunten 
Zauberbilder  mit  Vergnügen  in's  Gedächtniss  zu- 
rückruft und  zu  erneuter  Anschauung  gereizt  wird, 
da  einmaliges  Sehen  und  Hören  bey  dem  so  man- 
nigfaltig sich  Darbietenden  nicht  befriedigen  kann. 

Es  würde  leicht  seyn,  mit  der  Erzählung  des 
Inhalts  einige  Seiten  zu  füllen,  aber  Ref.  liebt  der- 

35.. 


gleichen  nicht  und  glaubt ,  die  meisten  Leser  lieben 
es  auch  nicht.  Vielleicht  erzählen  es  andere  Blät- 
ter. Besser  aber  ist's,  die  Leser  erfahren  den  In- 
halt aus  eigenem  Anschauen  und  Anhören  der  Oper, 
die  hoffentlich  bald  auf  allen  Theatern  seyn  wird, 
deren  Di reclionen  sich  nicht  scheuen,  neben  vielen 
italienischen  und  französischen  Mode -Opera  auch 
einmal  ein  gediegenes  deutsches  Werk  zur  Auf- 
führung zu  bringen,  das' wohl  mehre  jener  flüch- 
tigen jenseits  des  Rheins  und  der  Alpen  entstan- 
denen Producle  aufwiegt.  Sprechen  wir  wenig  oder 
vielmehr  gar  nicht  vom  Texte,  so  wird  es  uns  ge- 
stattet seyn,  desto  ausführlicher  von  der  Musik  zu. 


Die  Ouvertüre  ist  ein  Pracht-  und  Feuerstück,' 
voll  origineller,  bald  lieblicher,  bald  kräftiger  Ef- 
fecte. Sie  beginnt  mit  einem  Andante,  Cdnr,  ^ 
Tact.  Oboe ,  grosse  und  kleine  Flöte  schlagen  zwey 
Mal  den  C- Triller  an,  den  das  Streichquartett 
beyde  Male  pizzicato  bcschliesst,  worauf  Oboe  und 
Violoncell  ein  zartes  Zweygespräch  der  Liebe  zu 
halten  scheinen.  Wenn  diese  sich  ausgesprochen, 
tritt  ein  zweytes  MoüV,  ein  die  Fürstin  (das  böse 
Prinzip)  charakterisirender  Anklang,  auf  folgende 
originelle  und  eftectvoUe  Weise  ein: 
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Diese  Slelle  erklingt  erst  pp. ,  wobey  die  grosse 
Trommel  einen  ganz  eigenen  Reiz  in  den  Satz  legi, 
wird  dann  von  dem  ganzen  Orchester  mit  Jauit- 
scharenmusik  ff.  wiederholt,  sinkt  wieder  zum  pp. 
herab  und  die  Flöte  cadenzirt  diese  Einleitung.  Nun 
beginnt  Allegro,  Cdur,  f  Tact,  lustig  und  frivol, 
wie  das  Leben  der  Fürstin ,  und  überrascht  gleich 
im  ersten  Thema  durch  seine  pikanten  Wendun- 
gen nach  E  raoll  und  A  moll.  Nach  einer  feurig 
und  kräftig  hinstürmenden  Periode  tritt  eine  sanfic 
Melodie  der  Flöte  und  Clarinette  ein,  in  welche 
bey  der  Wiederholung  jenes  schon  im  Adagio 
rhapsodisch  erschienene  und  aus  der  Arie  der  Für- 
stin entlehnte  Motiv  hier  auf  höchst  überraschende 
Weise  und  doch  ganz  klar  hineinklingt.  Diese  Pe- 
riode möge  hier  einen  Platz  finden,  weil  sie  ganz 
geeignet  ist,  die  Originalität  und  Gewandtheit  des 
Componi5teu  zu  zeigen. 

r^rr  — 
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So  genial  und  klar  diese  Ouvertüre  angelegt 
ist,  so  consecjuent  wird  sie  bis  cum  Ende,  die  Ef- 
fecte immer  steigernd,  fortgeführt  und  hat  bey  al- 
len Vorstellungen  stürmisch«!]  Beyfall  erhalten.  — 
Die  Introduction  besteht  aus  einem  höchst  liebli- 
chen Chore,  Allegrelto,  Esdur,  f  Tact,  mit  fol- 
gender HuuplGgur: 


AnrUntt.  CUr.  leg. 
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die  im  Verlaufe  der  Oper  oft  wiederkehrt,  wo  eine 
Erinnerung  an  sie  in  der  Situation  liegt ;  einem 
schon  und  kunstvoll  gearbeiteten  kurzen  Quartett, 
Cdur,  ^  Tact,  Andante,  und  der  Wiederholung 
des  ersten  Chors.  —  Die  Romanze  No.  2,  worin  sich 
Estrclla  die  Fürstin  von  Grenada  schildert  und  dann 
ihr  eigenes  Leid  erzählt,  ist  eines  der  schönsten, 
tiefgefühltesten  und  melodiösesten  Stücke,  die  je 
in  dieser  Art  geschrieben  worden  sind.  Eigentlich 
sind  es  zwey  Romanzen  ,  nur  durch  einige  Tact» 
Chor  geschieden,  die  eine  in  A  dur,  | .  die  andere 
in  Fdur,  £  Tact.  Sinnig  erscheint  in  der  ersten, 
in  welcher  die  Fürstin  geschildert  wird ,  ein  Motiv 
aus  der  bald  darauf  folgenden  ersten  Arie  dersel- 
ben.   Wenn  die  erste  dieser  Romanzen,  die  drej 
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Strophen  hat,  in  zwey  Strophen  zusammengezogen 
werden  könnte,  so  würde  die  Wirkung  noch  ge- 
hoben werden.  —  No.  5.  Das  erste  Finale  beginnt 
mit  dem  Auftritte  der  Fürstin  von  Grenada,  die 
eine,  vielleicht  etwas  zu  lange,  doch  sehr  charak- 
teristische Arie  mit  dem  Schleyer  vor  dem  Gesicht 
zu  singen  hat.    Dieser  kleine  Uebelstand,  der  auf 
Kosten  des  Dichters  kommt,  ist  freylich  der  Sän- 
gerin etwas  unbequem,  spannt  jedoch  die  Zuschauer. 
Uebrigens  ist  dieses  Finale  reich  an  Schönheiten 
des  Ausdrucks,  der  Melodie,  der  Harmonie  und 
der  Instrumentation  und  auch  vom  Dichter  drama- 
tisch wirksam  angelegt  und  ausgeführt.  Es  schliesst 
mit  einem  Rachechore,  der  an  Schwung,  drama- 
tischem Ausdruck  und   hinreissender  Kraft  nicht 
viele  seines  Gleichen  hat.    Schon  in  diesem  er- 
sten Acte  sieht  man,  was  sich  auch  in  den  fol- 
genden Acten  zeigt,  dass  der  Gomponist  das  We- 
sen der  Instrumentation  tief  ergründet  hat  und  na- 
mentlich den  Sänger  nicht  bedeckt.  Immer  herrscht 
Melodie  und  das  Orchester  ist  überall  der  Situation 
und  dem  Charakter  gemäss  angewendet,  von  dem 
ersterbenden  Hauche  eines  einzelnen  Instruments  bis 
zum  höchsten  Kraftausdruck  und  Dounersturm  aller 
Instrumente. 

Nach  diesen  Bemerkungen  im  Allgemeinen  und 
nach  den  gegebenen  Beyspielen  kann  der  Referent 
seine  bisherige  ausführliche  Weise  der  Beurlheilung 
verlassen,  für  die,  durch  alle  fünf  Acte  angewandt, 
diese  Zeitschrift  auch  nicht  füglich  den  Kaum  zu 
gestatten  vermag,  und  darf  sich  nur  noch  auf  ei- 
niges Einzelne  in  den  folgenden  Acten  beschränken. 
Im  zweyten  Acte  beginnt  die  Ariclle  der  verlas- 
senen Geliebten  des  von  der  Fürstin  Bezauberten 
mit  folgender  tief  wehmüthiger  Melodie  x 

JVllrfcrrllo.  Chr. 
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.  die  consequent  und  effeclvoll  durchgeführt  ist.  Im 
dritten  Acte  ertönt  ein  Jägerchor,  der  durch  seine 
ganz  neue  Form  vergessen  macht,  dass  in  neuer 
Zeit  die  Jägerchöre  zur  Mode  gehören.  Das  Fi- 
nale, grösstenteils  Ballet  (nach  Ref.  Meinung  et- 
was zu  lang,  was  aber  vielen  anderen  Leuten  ge- 
rade recht  ist)  ergötzt  ausser  dem  Tanze  durch 
seine  durchgängig  charakteristische,  originelle  und 
melodiöse  Musik.  Zwey  Zauberfiguren  stellen  die 
kokette  Fürstin  und  den  von  ihr  bezauberten  Ha- 
nta vor,  und  zeigen  in  einem  Pas  de  deux  (auch 
das  Corps  de  Ballet  ist  beschäftigt)  die  Koketterie 
einer  Schönen  und  des  in  ihren  Banden  Gefesselten 
Flehen  um  Liebe.  Die  Musik  bezeichnet  dicss  auf 
folgende  sprechende  Art: 


Ml.  -r.  . 
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Den  vierten  Act  beginnt  eine  Tenor-Arie,  die 
nicht  eben  besonders  ausgezeichnet  ist  —  aber  ihr 
folgt  ein  Terzett  der  drey  Damen  der  Fürstin,  wel- 
ches vom  Publicum  mit  wahrem  Enthusiasmus  auf- 
genommen wurde.  Ref.  kennt  kein  Stück  der  Gat- 
tung, dem  es  in  Anlage  und  Form  ähnlich  wäre. 
Das  Finale  ist  grossarüg  und  charakteristisch  in  al- 
len Theilen. 

Im  fünften  Acte  ist  ein  interessante«  und  kunst- 
reich ausgeführtes  Zankquartett  der  vier  verwan- 
delten Damen,  in  welches  eine  kurze  Stelle  aus 
dem  Quintett  der  Zauberfiöte  vor  dem  letzten  Chore 
des  zweyten  Acts  („Dir,  grosse  Königin  der  Nacht") 
verwebt  ist.  Die  Situation  und  die  Textesworte  be- 
rechtigten allerdings  zu  diesem  Witz  eines  Citats, 
und  Viele  haben  an  dem  Spasse  ihre  besondere 
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Freude  gehabt  —  Ref.  aber  nicht.  Es  hat  eben 
nicht  Jeder  dieselbe  Ansicht.  Uebrigens  gibt  Ref. 
gern  zu ,  dass  sich  für  und  wider  Gründe  angeben 
lassen,  lässt  jedoch  die  Sache,  die  durchaus  nicht 
von  Wichtigkeit  ist,  auf  sich  beruhen.—»  Die  Vor- 
bereittang der  Lösung  des  Knotens  ist  vom  Dichter 
etwas  phantastisch  angelegt;  doch  schien  auch  das 
dem  Publicum  mehr  zu  gefallen,  als  dem  Ref.  Das 
letzte  Finale  führt  nun  die  Katastrophe  rasch  her- 
bey  nnd  beschliesst  das  schöne  Ganze  mit  einem 
kurzen,  aber  bedeutenden  Chore,  während  dem 
das  Auge  durch  ein  grosses  Tableau  und  durch 
Pracht  der  Scene  ergötzt  wird. 

Die  Oper  wurde  binnen  vierzehn  Tagen  vier 
Mal  bey  unerfülltem  Hause  (was  Für  eine  kleine 
Stadt  wie  Weimar  etwas  Ungewöhnliches  ist)  und 
jedes  Mal  mit  grösserm  Heyfalle  gegeben.  Er  galt 
mit  Recht  zum  grössten  Theil  dem  Componisten, 
doch  auch  zum  Theil  dem  Dichter  (er  scheint  un- 
bekannt bleiben  zu  wollen)  und  der  in  jeder  Be- 
ziehung sehr  lobenswerthen  Ausführung.  Die  Di- 
rection  hatte  sehr  viel  für  die  Süssere  Ausstattung 
gethan,  die  Regie  für  sinnige  und  genaue  Anord- 
nung gesorgt,  und  alle  Ausführende  beeiferten  sich 
nach  Kräften,  zum  schönen  Gelingen  des  Ganzen 
bey  zutragen.  Wo  man  auf  gleiche  Weise  für  die 
Oper  sorgen  wird  (und  man  kann  es  an  manchen 
Orten  bey  grösseren  Kräften  noch  eher  und  leich- 
ter) ,  da  wird  man  durch  Aufführung  derselben  das 
Repertoire  mit  einem  lange  ausdauernden  Werke 
bereichern.    (Aue  fVeimar.) 

Zugleich  machen  wir  noch  auf  zwey  Orche- 
sterwerko  dieses  Componisten  aufmerksam: 

l)  L'Allegreaae.  Ouvertüre  &  grarid  Orcheatre 
composce  por  C.  Lobe.  Op.  2  5.  Leipzig  ,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.    Pr,  1  Thlr.  16  Gr. 

3)  La  Gaieti.  Ouvertüre  h  grand  Orcheatre  etc. 
Op.  37.  Ebendaselbst.   Pr.  x  Thlr.  16  Gr. 

Beyde  Ouvertüren  sind  sehr  lebhaft  nnd  nicht 
besonders  schwierig;  es  herrscht  zeiigemäss  durch- 
greifende Lust  leicht  ansprechender  Unterhaltung  in 
beyden,  so  dass  sie  vorzüglich  bey  freudigen  Er- 
eignissen eine  zweckmässige  Einleitung  machen  wer- 
den. Gehörig  voll  instrumentirt  sind  sie  auch;  die 
unter  No.  1  hat  zur  gewöhnlichen  Besetzung  noch 
Triangel,  Tamburin  und  grosse  Trommel  und  kommt 
uns  der  Erfindung  und  DurchFühlung  nach  noch 
eigentümlicher,  eindringlicher  und  ergötzlicher  vor, 


als  die  unter  No.  a,  die  aber  ihren  Zweck,  heiter 
zu  stimmen,  gleichfalls  erreichen  wird ,  vorzüglich 
da,  wo  man  leichte  und  frische  Ton  Verbindungen, 
ungefähr  in  französischer  Weise,  nur  weniger  zer- 
stückelt ,  liebt.  Dass  Herr  L.  grosse  Gewandtheit 
im  Orchestersatze  besitzt,  ist  hinlänglich  bekannt. 
No.  1  ist  noch  nicht  gedruckt 


Nach  richte  h. 


JPien.  Muailaliache  Chronik  dea  dritten  Quartal*. 
(BeicMnM.) 

Das  Theater  an  der  Wien  erlitt  einen  em- 
pfindlichen Verlust  durch  den  wiederholten  Abgang 
seines  ersten  Helden  Hrn.  Kunst,  des  geschiedenen 
Gatten  der  berühmten  Sophie  Schröder,  welcher 
sich  —  jedoch  wahrlich  nicht  zum  ersten  Male  — 
auf  gut  holländisch  empfahl  und  nach  Russland  ge- 
wandert seyu  soll.  Da  heisst  es  denn  freylich  ex- 
travagante Hülfsmiltel  ergreifen;  wozu  wir  eine 
Reprise  des  Waldes  bey  Bondy  zählen,  worin  ein 
neuer  Hund  debulirte,  der  mehr  Beyfall  errang 
und  verdiente,  als  seine  Eigentümerinnen,  Mad. 
Hillmer  satnmt  Tochter.  Item  kam  eine  Posse 
mit  Gesang  aufs  Tapet  1  „Die  unterbrochene  Be- 
nefizvorstellung", eigentlich  nur  ein  die  Zeit  aus- 
füllender Prologus  des  Nachspieles,  woselbst  die 
Affen  -  nnd  Pudel-GesellschaA  des  hier  anwesenden 
Buden-Impresars  Advinent  figurirte  und  vorzugs- 
weise die  Gallerte  erlustirle.  — 

Im  Leopoldstädter  Theater  wird  gern  gese- 
hen eine  ziemlich  witzige  Parodie:  „Robert,  der 
Wauwau",  mit  einer  freundlichen  Musik  von  Scutta; 
die  glückliche  Idee,  dass  Bertram,  der  von  einem 
Schauspieler  dargestellt  wird ,  sich  jedes  Mal  beym 
Beginnen  eines  Musikstücks  entfernt,  wogegen  sein 
spiegeltreu  costümirter  Substitut  heraustritt  und  die 
Gesang-Partie  übernimmt,  bringt  eine  echt  komi- 
sche Wirkung  hervor.  Desgleichen  füllen  das  Haus 
und  die  Kasse:  ,,Liebenau'4  oder  „die  Wanderung 
nach  einer  Frau",  Zauberspiel  in  zwey  Aufzügen, 
als  Fortsetzung  des  beliebten  Mährchens:  „Nina", 
Musik  von  Riotle,  worin  besonders  die  humoristi- 
sche Local-Sängerin  Mad.  Rohrbeck  durch  die  cha- 
rakteristische Sonderung  des  böhmischen,  französi- 
schen, ungarischen,  italienischen  und  tyroler  Dia- 
lects  gefällt,  nnd  das  pantomimische  Quodlibet  von 
Schadetzky:  „Der  Zauberzweig",  welches  mit  einer 
lebendig  verbundenen  Reihe  contraslir ender,  sowohl 
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ernster  als  höchst  barocker  Scenen  sehr  unterhält, 
und  wobey  die  sinnig  gewählten  Musikstücke  die 
Stelle  der  erklärenden  Worte  vertreten.  —  Den 
Weg  alles  Fleisches  ging  die  Geisterposse:  „Der 
reisende  Musikant",  womit  sich  auch  unser  Veteran, 
Kapellmeister  Wenzel  Müller,  kein  Ehrendenknial 
setzte,  so  frisch  und  munter  die  launige  Muse  des 
rührigen  Greise*  sich  sonst  immer  noch  zu  zeigen 
pflegt.  — 

Die  Josephstädter  Bühne  gab,  in  deutscher 
Sprache  zum  ersten  Male,  Mercadante's  gesangrei- 
che Oper:  „Elisa  und  Claudio";  die  Demoiseltes 
Scgatla,  Dielen  und  Kratky  (Elise,  Sylvia  und  Char- 
lotte) waren  sehr  gut;  die  Herren  Pöck  und  Prei- 
siuger  (alter  Graf  und  Marquis)  in  Wahrheit  ganz 
vortrefflich.  —  Zur  Abwechslung  wurde  das  ko- 
mische Zauberspiel:  „Der  Berggeist*',  von  Gleich 
und  Drechsler,  eingeworfen,  worin  der  schätzbare 
Künstler  Rott  neuerdings  seine  Vielseitigkeit  be- 
währte. Eben  so  das  stets  noch  willkommene  Drama : 
„Die  Waise  nnd  der  Mörder",  von  Castelli  und 
Sryfried,  welches  so  vollendet  dargestellt  wurde, 
wie  man  es  früher  hier  noch  nie  gesellen.  In  der 
„weissen  Frau"  und  im  „Freyschütz"  erntete  Dem. 
Segatla  (Auna  und  Agathe),  Ur.  Pöck  (Gaveston 
und  Kaspar),  Hr.  Demmer  (Oikson),  Dem.  Dielen 
(Aennchen)  und  Herr  Emminger  (Georges)  wohl- 
verdiente Lorbeern.  — •  Unter  den  Gästen  sprach  der 
Tenor  Dams  von  Prag  mehr  an,  als  Hr.  Kreipel 
aus  Regensburg.  —  Hr.  Hieronymus  Payer,  vor- 
mals Kapellmeister  an  diesem  Theater,  veranstal- 
tete zum  Besten  der  Armen  in  Meidling,  Wiens 
Tusculum,  eine  Abendunterhaltung,  worin  er,  be- 
gleitet von  den  Pianisten  Fischhof,  Prontberger, 
Slöber,  Choteck  nnd  Krommer,  die  von  ihm  zu 
acht  und  zwölf  Händen  arrangirlen  Ouvertüren  aus 
„Fidelio"  und  der  „Zaubcrflöle",  nebst  einer  freyen 
Schluss-Phantasie  producirte,  weil  das  statt  dieser 
versprochene  neue  Concertant-Dueü  mit  Hrn.  Pro- 
fessor Böhm  unterbleiben  musste,  da  die  Violin- 
stimme sich  nicht  vorfinden  wollte.  Ausserdem 
spielte  Dem.  Amalta  Hirsch  Bravour- Variationen 
von  Herz  über  die  Romanze  aus  Joseph,  Hr.  Bog- 
oer Flöten -Variationen,  Fräulein  Fürth  sang  un- 
gemein fertig  eine  Rossini'srhe  Arie  und  mit  ei- 
nem ausgezeichneten  Dilettanten  das  grosse  Duo  aus 
Scmiramide,  und  die  Mitglieder  des  k.  k.  Burg- 
theaters  Dem.  Peche  und  Hr.  Löwe  declamirten. 

In  dem  jährlichen  Prüfiings-Concerte  der  Schü- 
ler des  Conservatoriums  und  der  damit  verbundenen 


Prämien-Anslheilung  wurden  nachfolgende  Musik- 
werke vorgetragen:  1)  Introduction  und  Allegro  der 
siebenten  Symphonie  (in  A)  von  Beethoven,  a)  Die 
Arbeitsamkeit,  Vocalchor  für  Männerstimmen  von 
Gyrowetz,  gesungen  von  den  Schul -Präparan  den. 

5)  Concertant  von  demselben  Meister  für  Hoboe, 
Claii nette,  Horn  und  Fagott  mit  Orchesterbeglei- 
tung, ausgeführt  durch  die  Zöglinge  Bauraberg,  Beu- 
schel, König  und  Nickel.  4)  Quartett  aus  Ido- 
meneo,  gesungen  von  den  Schülerinnen  Hügel,  Gold- 
berg, Schütz  und  dem  Piäparaiulen  Derbai.  5)  Dop- 
pel-Concert  für  das  Violoncell  von  Dotzauer,  ge- 
spielt von  den  Zöglingen  Stransky  und  Sauberer. 

6)  Vocalchor:  Der  Sturm,  von  Gyrowetz,  für  Kna- 
benstimmen. 7)  Violin-Concert  von  Lafont,  vor- 
getragen von  Leopold  Lidel.  8)  Hymne  von  Mo- 
zart. Die  durchaus  gelungene  Production  säromt- 
licher  Tonstücke  gereicht  der  umsichtigen  Ober- 
leitung dieser  vaterländischen  Kunstanstalt  zur  gröss- 
ten  Ehre,  und  wurde  auch  von  der  zahlreichen, 
für  die  gute  Sache  höchst  empfänglichen  Versamm- 
lung im  vollsten  Maasse  durch  enthusiastischen  Bey- 
fall  gewürdigt.  —  Da  die  beyden  Eleven  Schreiber 
(Violinist)  und  König  (Hornbläser)  ihren  sechsjäh- 
rigen Lehrcurs  beendigt  hatten,  so  mussleu  sich 
dieselben,  um  beym  Austritte  das  Ehren -Diplom 
ansprechen  zu  können,  noch  einer  strengen  Separat- 
probe unterziehen.  Solche  fand  während  der  Ferien- 
zeit im  Beyseyn  der  hierzu  geladenen  Herren  Hof- 
kapellmeister Weigl,  Gyrowetz  nnd  Seyfried  statt, 
und  hatte,  nach  dem  Endurtheil  der  gegenwärtigen 
Schiedsrichter,  den  wünschenswertesten  Erfolg,  da 
die  jugendlichen  Virtuosen  nicht  nur  Beweise  einer 
glänzenden  Fertigkeit,  Schönheit  und  Rundung  des 
Tons  und  ausdrucksvollen  Vortrages  gaben,  son- 
dern auch  jede  Aufgabe  im  ä  vista  Spiel  zur  all- 
gemeinen Zufriedenheit  lösten  und  dadurch  als 
geübte  Treffer  und  taugliche  Orchester-Individuen 
aich  beurkundeten.  — 


Berlin,  den  loten  November.  Lieferten  bryde 
hiesige  Bühnen  im  October  nichts  Neues,  so  be- 
gann doch  bereits  ein  reges  Leben  im  Gebiete  der 
Instrumentalmusik.  Drey  verschiedene  Abendun- 
terhaltungen wurden  von  bewährten  Meistern  ver- 
anstaltet und  mit  gleicher  Theilnahrae  fortgesetzt. 
Den  Anfang  machten  die  Alle  vierzehn  Tage  des 
Sonnabends  statt  findenden  Quartett-Aufführungen 
der  Herren  Hubert  Ries,  Maurer,  Böhmer  und  Just. 
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sämmlliYh  Mitglieder  der  Königl.  Kapell?.  Herr 
Karamel  musikus  Ried  (Bruder  de*  Coraponisten)  ist 
al«  geschickter,  fertiger  Violinist  aus  Spobr's  solider 
Schule  längst  bekannt;  die  drey  anderen  Spieler 
sind  tüchtige  Ripienisten  und  gute  Musiker.  Alle 
vier  Spieler  haben  sich  durch  öfteres  Zusammen- 
spiel zu  diesen  Quartetten  längere  Zeit  vorbereitet 
und  so  schon  jetzt  ein  vorzügliches  Ensemble  er- 
reicht. In  der  ersten  Soiree  wurde  das  secbsle 
Mozart'sche  Quartelt,  eins  von  Spohr  in  Ainoll  (von 
Seilen  des  ersten  Violinisten  besonders  ausgezeichnet) 
und  das  erste  Quartett  von  Beethoven  sehr  befrie- 
digend ausgeführt. 

Herr  Musikdireclor  Moser  eröffnete  zunächst 
seinen  Cyclus  von  sieben  Symphonie-  und  fünf 
Quartett- Abenden  durch  drey  Quartette  der  Mei- 
ster Haydn,  Mozart  und  Beelhoven  in  gewohn- 
ter Weise.  Die  vier  Spieler,  Herren  Moser,  Zim- 
mermann, Lenss  und  Kelz,  liessen  in  Ton,  Geist 
und  Vortrag  nichts  zu  wünschen  übrig.  Dennoch 
fand  das  selten  so  treffliche  Ensemble  der  auf  ei- 
ner grossen  Kunstreise  hier  anwesenden  Hrn.  Ge- 
brüder Müller  aus  Braunschweig  noch  lebhaftere 
Theilnahrae.  In  der  ersten  Soiree  führten  diese 
in  der  Präzision  des  Ganzen  unübertrefflichen  Spieler 
ein  etwas  monotones  Quartett  von  Fesca  in  G  moll, 
ein  heiteres  Quartelt  von*J.  Haydn  und  Beetho- 
ven'« erhaben  schwermüthiges,  empfindsames  Quar- 
tett in  E  moll  so  aus  einem  Gusse  vollkommen  aus, 
dass  von  einem  theilweisen  Lobe  eines  einzelnen 
Spielers  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Das  eben  ist 
die  rühmliche  Resignation  des  ausführenden  Künst- 
lers, dass  er  nicht  für  sich  alkin  glänzen  will, 
sondern  vollkommener  Theil  des  Ganzen  zu  seyn 
sich  genügen  l'issL  Der  ältere  Hr.  Müller  (Con- 
cerlmeister)  besitzt  einen  sehr  weichen,  weniger 
hervorstechenden  Ton  .  grosse  technische  Fertigkeit, 
durchaus  reine  Intonation,  leichte  Bogcnführung, 
tiefes  Gefühl ,  feiuen  Geschmack  und  eine  treffende 
Gabe  der  Auffassang  des  Geistes  der  Compositionen 
vom  verschiedenartigsten  Charakter.  Sellen  nur  Ver- 
na isst  man  mehr  Energie  des  Ausdrucks  und  pi-, 
kantern  Vortrag,  welcher  im  Elegischen  dagegen 
vollkommen  schön  ist.  Der  zweyte  Violinist,  wie 
4er  Bratschist,  folgen  genau  und  discrcl  dem  er- 
sten Violinisten,  die  Eigenlhümlichkeit  ihrer  Stimm-* 
fuhrung  dabey  nicht  verleugneud ;  ausgezeichnet  aber 
tritt  der  Violoncellist  in  Ton,  Aplorab,  Charakte- 
ristik und  gänzlicher  Freyhtit  von  jeder  Manier, 
Prätension  oder  Affeciilion  im  Vortrage  hervor. 


So  erfüllen  denn  diese  vier  Spieler  in  Wahrheit 
fast  das  Ideal  eines  durchaus  vollendeten  Quartetts, 
auch  wenn  sie  weniger  Virtuosen  auf  ihren  Instru- 
menten wären  ,  als  sie  es  sind.  Die  Herren  Müller 
gaben  hier  vier  Quartett-Soireen  und  ein  grosses 
Concert.  Der  Enthusiasmus  der  Musikfreunde  für 
ihr  Spiel  übersteigt  die  gewöhnlichen  Grenzen. 

Ei  fand  im  Laufe  des  verflossenen  Monats  nur 
erst  ein  Concert  statt,  das  von  dem  Hrn.  Concert- 
meistcr  Henning  für  seinen  Schüler,   den  jungen 
Violinisten   Birnbach  veranstaltete,   zahlreich  be- 
suchte, auch  recht  wohl  unterhaltende  Concert  im 
Saale  des  Königl.  Schauspielhauses.  Der  junge  Vir- 
tuos gab  Beweise  von  fleissigen  Fortschritten  in  sei- 
ner Kunst,  indem  er  eiu  Concerlino  von  Kalliwoda 
und  Variationen  von  Mayseder  recht  rein,  mit  gu- 
tem Ton  und  vorzüglich  freyer  Bogenführung  sicher 
ausführte.     Eine  jugendliche  Pianoforle- Virluosin 
Dem.  Stern  spielte  das  im  Ganzen  für  ihre  Kräfte 
noch  zu  schwere  Concert  von  Hummel  in  H  moll, 
mit  Feuer,  verhältnissmässiger  Fertigkeit  (welche 
nur  im  zu  ermüdenden  Rondo  nachliess,  das  einen 
Meister  erfordert)  und  angemessenem  Vortrage.  Für 
die  Dauer  eines  Concerts  von  zwölf  Musikstücken 
war  das  ganze  Pianoforle -Concert  indess  zu  lang. 
Dem.  Lenz,  jetzt  angestellte  Königl. Sängerin,  trug 
zwey  Arien,  die  der  Gräfiu  aus  Mozart%  Figaro 
und  eine  aus  Salieri's  trefflichem  Axur  (welchen 
die  französischen  und  italienischen  Mode-Opern  Jei- 
der  auch  von  dem  Bühnen -Repertoire  verdrängt 
haben)  rein  und  wohllautend  vor.    Die  Stimme  der 
Sängerin  besitzt  eiue  angenehme  Frische  und  Leich- 
tigkeit der  Bewegung;  nur  fehlt  noch  tieferes  Ge- 
fühl uud  Ausdruck.    Auch  ein  eilfjährigcr  Clari- 
nettist,  der  junge  Garcis,  leistete  im  Tone  Bewun- 
dernwerthes.    Es  ist  das  Zeitalter  der  frühreifen 
Talente.  —  Die  Singakademie  schloss  ihre  Som- 
raerübungen  durch  die  sehr  gelungene  vollständige 
Aufführung  der  i6slimmigen  Messe  a  capella  von 
Fasch,  dieses  unvergänglichen  Meisterwerkes  seiner 
Gattung.    Vorher  wurde  eiu  Choral  von  Zelter  und 
der  Ostergesang  aus  Gölhe's  Faust  nach  der  Com- 
posilion  des  verewigten  Fürsten  Anton  Radzivil  vor- 
getragen.   (Leider  wird   diese  bereits  beendigle, 
höchst  geniale  dramatische  Tondichtung  weder  theil- 
weisc,  noch  weniger  vollständig  zur  Anwendung 
für  die  Bühnendarstellung  des  „Faust"  versucht.) 
Ausser  der  fürstlichen  Familie  waren  viele  Zuhörer 
eingcladen,  ohne  das«  jedoch  die  Aufführung  öf- 
fentlich war.    Im  Laufe  des  Winter«  wird  die  Aka- 
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demie  Tier  musikalische  Aufführungen  veranstalten, 
wozu  die  Oratorien  „Saul"  von  Handel,  „die  sie- 
ben Schläfer"  von  Lowe  zu  Stellin  (neu) ,  „Alezan- 
der« Fest"  von  Händel  und  Jon.  Seb.  Bach'«  grosse 
Hmoll-Mease  gewählt  sind. 


Kurze  Anzeigen; 


Der  Choralfrewid  oder  Studien  für  das  Choral- 
epielen componirt  von  Cli.  H.  Rinh.  6les  Heft. 
Schluss  des  ersten  Jahrgangs.  (Eigen!  liura  der 
Verl.)  Mains,  in  der  Hofmusikalienhandlung 
von  B.  Schott's  Söhnen.    Pr.  1  FL  48  Kr. 

Von  der  Einrichtung  und  dem  Zwecke  dieser 
Studien  ist  bereits  S.  229  gesprochen  worden.  Die- 
ses sechste  Heft  schliesst  den  ersten  Band ,  in  wel- 
chem 17  Chorale  bearbeitet  worden  sind.  Das  bey- 
gedruckte  Subscribeuten-Verzeichniss  füllt  beynahe 
einen  Druckbogen.  Wir  haben  uns  eine  Additions- 
übung damit  gemacht  und  gefunden,  dass  nach  dem 
Verzeichnisa  2898  Exemplare  untergebracht  wor- 
den sind.  Der  zweyte  Band,  von  dem  wir  noch 
nichts  Zu.  Gesicht  bekommen  haben,  wird  im  Laufe 
dieses  Jahres  beendet.  Die  Subscription  ist  offen 
gebliehen,  wie  auch  der  Preis  für  den  geschlos- 
senen Jahrgang  derselbe  geblieben  ist,  um  möglichst 
für  Gemeinnützigkeit  zu  sorgen.  Der  gante  Jahr- 
gang kostet  1  Thlr.  und  jedes  neue  Heft  4  Gr. 
Der  ganze  Jahrgang  erhalt  einen  AUgemeinlitel  und 
farbigen  Umschlag.   

Fortsetzung  der  vorzüglichen  Uebungen  für  den 
Coptrabass  von  Wensl  Hause.  Prag,  bey  Marco 
Berra. 

Wir  haben  in  den  Anzeigen  der  früheren  Hefte 
dieser  Uebungen  bereits  gesagt,  dass  der  Hr.  Pro- 
fessor am  Conservatorium  zu  Prag  sich  durch  diese 
Arbeit  ein  wahres  Verdienst  erworben  hat.  Contra- 
bassspieler der  neuern  Zeit  können  diese  Hefte  kaum 
entbehren ,  so  nützlich  und  zweckmässig  sind  sie. 


Quintetto  No.  8  composi  par  George  Onslow 
{Oeuv.  24),  arrangi.  pour  Flute ,  Diolan,  Alto, 
Violoncelle  et  Basse  par  Joseph  Cichocki.  (Propr. 
des  exlit.)  Leipzig,  che*  Breilkopf  et  Hirtel. 
Pr.  1  Thlr.  16  Gr. 

Das  zu  seiner  Zeit  besprochene  r^allgemeio  ge- 
kannte Werk  des  rühmlich  anerkannten  Quartett- 
Componisten  wird  auch  in  dieser  Umarbeitung  höchst 
willkommen  erscheinen  und  sich  zahlreicher  Freunde 
erfreuen.   

ZV01«  Sonate»  faciles  pour  le  Pianoforle  compoeie* 
par  Ferd.  Kessler.  Op.  9.  Livre  I. ,  II.  et  III. 
(Propr.)  Mayence,  eher  les  h*ls  de  B.  Schott 
Pr.  jedes  Heftes:  12  Gr. 

Sehr  leichte,  in  ihrer  Folge  etwas  vorwärts 
schreilende  Sonaten,  für  Anfanger  nützlich,  beson- 
ders für  so  weit  gekommene  junge  Spieler,  die 
man  im  Vortragen  vom  Blatte  üben  will.  Der 
Druck  ist  auch  sehr  passend  dazu.  Das  zehnte, 
schon  angezeigte  Werkchcn  der  Art,  hat  schon 
mehr  innern  GehalL 


Michel' 8,  A.y  Das  grosse  Halleluja  von  Klop~ 
stoch  für  vier  Singstinimen  mit  Begleitung  der 
Orgel  oder  des  Pianoforte  für  Gesang-f sreins 
und  zum  Gebrauch  in  Kirchen.  6tes  Werk. 
In  Partitur.  Gotha,  in  der  Lampert'schen  Buch- 
nnd  Musikhandlung.    Pr.  16  gGr. 

Selten  findet  man  unter  den  in  neuer  Zeit  er- 
schienenen Gesang-Compositionen  in  ernster  Haltung 
ein  gediegeneres  Werk,  als  das  vorliegende,  das 
seinem  Zwecke  so  vollkommen  entspricht,  die  Hö- 
rer desselben  erfreut  und  bey  innerem  Werlhe  30 
anspruchslos  einhertritU  Kein  Gesang- Verein  sollte 
dasselbe  übersehen;  es  wird  einem  Jedem  leicht 
ausführbar  und  belehrend  aeyn.  Der  Componiit 
ist  noch  nicht  bekannt,  wird's  aber  bald  werden, 
wenn  er  so  fortarbeitet  und  sich  nicht  von  der 
Sucht,  viel  zu  schreiben,  hinreisten  Hast.  Der 
Preis  für  diese«  Werk  ist  ungemein  billig}  es  ist 
37  Seiten  stark  und  schön  gedruckt. 

Notiz.  Abb*  Stadler  ist  gestorben.  Oat  Fiber» 
wird  uiuer  geehrter  Hr.  CorrMpoadent  berichten. 


(Hieran  dae  Ut«lli*aas -Blatt  Nr.  XVI.) 
Leipzig,  bey  Breitiopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Finh  unter  seiner  Vtrantwortlichkeil. 
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Ton 


Verlags-Eigenthum. 


In  Verleg* -Eigenthum  ericheinen  nach  folgend 
bene  Werks,  wotod  der  Druck  bereit«  begonnen  bat: 

Henri  Herl,  graud  Concert  en  Ut  mineor  pour  U  Piano 
evec  aecompagnement  d'Orchestre. 

—  etLafont,  troia Duo«  concerlanl*  p.  Piano  et  Violon. 
No.  i.  Sur  une  Valte  allemande,   celle  du  Duc  de 

Reichstädt. 
No.  3.  Thcme  favori  de  Cuttare. 
No.  3.  Cavatinc  de  Rossini. 

La  partie  de  Violon  aera  arrangee  ponr  le  Violoncello, 
la  Flute  et  la  Clarinette. 
— •    Variation»  et  Rondo  p.  le  Piano  aur :  O  dolce  concento 
et  un  air  Francais,  d'aprö*  le  Duo  de«  freres  Hera. 

Op.  16. 

—  Rondo  milifsire  pour  le  Piano  sur  le  Serment.  Op.  69. 

—  Variation«  concerlantea  ä  quatre  mains  pour  le  Piano 
tur  Ii  marche  favorite  da  Philtre.  Op.  70. 

—  Troi»  Rondeaux  pour  le  Piano  tur  des  themes  de  Gu- 
stave ou  le  bat  masquc.  No.  t.  L'AUemande.  No.  2. 
L'Aiijilaise.     No.  3.  La  Folie. 

Francoi»  Hunten,  Faritaisie  jioiir  le  Piano  sur  troi«  thO- 
mes  de  F.  Herold  de  l'opera  Liulovic.  Op.  57. 

  Variation»  pour  le  Piano  «ur  un  tfaeme  fav.  de  Pop^ra 

Gustave.  Op.  58. 

—  Valse  favorite  du  Duc  de  Reichstädt  Tarice  pour  le 
Piano.  Op-  69. 

—  Methode  de  Piano.   Op.  60. 

C.  Czerny,  Souvenir  du  jeiine  äge.  Rondeau  p.  le  Piano  «ur 
la  RumäiiM  fav.  de  l'opera  le  Prc  -aux-CIcrc».  Op.  5o6. 

—  Variation»  brillante»  ä  quatro  mein*  pour  le  Piano  »ur 
le  Choenr  Saal  de  l'opera  le  Serment.  Op.  307. 

  Introduclion  et  Variation»  concertante»  pour  Piano, 

Violon  et  Violoncello,  »ur  1«  Cboeur:  Nargue  de  U 
Folie  de  Poper«  Le  Pre-aux-Clercs.  Op.  309. 

_  Variation»  brillante»  pour  le  l'inno  »ur  le  Choeur:  Dans 
cette  belle  Hotellerio  de  l'opera  le  Serment.  Op.  3to. 

—  Delix  Rondeaux  non  tüffitile»  pour  le  Piano  aur  de« 
tnotif«  favori»  de  l'opera  Le  Pre-auv-CleTcs.  Op.  3  t  1. 

—  Variation«  pour  le  Piano  i  quatre  maina  aur  la  Rondo: 
A  la  fleur  du  bei  /ige  de  l'opera  Lc  Pre-aux-Clerc*. 
Op  3i». 


L.  Niedermeyer,  Variation»  pour  la  Piano  «ur  tut  Thema 
favori  du  Crociato.  Op.  11, 

—  Introduction  ,  Variation*  et  Finale  pour  le  Piano  sui 
la  drrniere  Pentie  de  Weber.  Op.  i3. 

—  Le  Dal,  Divertissement  pour  le  Piano.  Op.  l5. 

—  Divertissement  E»pagnol,  pour  le  Piano.  Op.  t6. 
Hains,  im  November  i833. 

B.  Schotts  Söhne, 

Groasherzogl.  Hot 


Anzeigen. 

Verlauf  einen  Flügels  mit  kleiner  Klaviatur. 

Ein  für  kleine  Hände  angefertigte«,  noch  wenig  gebrauch- 
te« Flügel-Pianoforte,  6  Oetaven  gross,  von  gutem  'Ion,  sehr 
leichter  Spielart,  woiu  auch  noch  ein  Chiroplast  gegeben  wird, 
soll  für  1  toThlr.  Fr.  Cour,  verkauft  werden;  der  Umfang  ei- 
ner Octave  auf  diesem  Instrumente  beträgt  6  Zoll 
Maas*.  Nähere  Auakunft  ortheilt  der  1 
rose  au  Stettin,  Kuhatraaae,  No.  390. 


H  hei  itiach 
.CTHer- 


V erlauf  von  Original-  Handschriften  vom  Orga- 
nisten J.  Ch.  Kittet. 


1)  Choral  buch  mit  bor  i  Her  ton  Bassen, 
nuscript,  im  Jahre  1791  geschrieben. 
Ein  evangelisches  Gesangbuch  von  1796,  mit 
Notonpapier  ganz  durchschossen ,  worin  637  Melodiee» 
von  Kittel  selbst  ausgeschrieben  und  die  Butt  beiifTcrt 
«iud,  dasselbe  ist  für  jeden  Organisten  gewiaa  aehr  ange- 
nehm und  interessant. 

Jodes  dieser  Werke  kostet  4  Thlr.  aä'chs.  und  ist  in  der 
Musikalienhandlung  bey  J.  Suppus  in  Erfurt  an  vorkaute«. 


Ankündigungen. 


In  Oetling'«  Kunst-  uqd  Mtuikhandlung-in  Celle  ist 


•est 

H.  tV.  Stolze 
Op.  13.  Di*  Schule  der  Tonleitern  oder  Uebnngsatiieke  far 

daa  Psauoforte.    ao  gGr. 
Op.  17.  Zwey  Favorit- Walser  für  daa  Psanoforte.  ll  -•  I  1': 

gaaini;  »)  ä  la  Santiuelle.  i  4  gGr. 
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Der  Alexander-Marsch  für  da.  Pianotorte  tu  vier  Hinten  «in- 

gerichtet.    4  gCr. 
Tanz  der  Landleute  au*  C.  M.  v.  Weiter'»  Euryanthe  fiir  du 

Pisnoforte  tu  »ier  Händen  »rrangirt.    6  gür. 
Op.  aa.  3o  kleino  und  leichte  Orgelvorspiele  zu  den  bejetttn- 

teiten  Choral-Melndiecn.     13  fiCr. 
Op.  »4.  No.  i.  Walter  über  ein  Thema  am  C.  M.  r.  Weber'. 

Oberoa  fiir  da»  Pianoforte  in  vier  Händen.   6  gCr. 
—      No.  3.  Treseburger  Galopp  für  daa  Pianof.  a  gGr. 


Jahr  und  Tag  auf  1 1  Hefte 
freundliche»  ansprechendes  Aeusaere  bat  der 


Für 
orgu 


In  allen  Buchhandlungen  i»t  iu  haben : 

Dr.  F.  Sennali , 
Üeber  die  physiologischen  und  pathologischen 
Verhältnisse  der  menschlichen  Stimme, 
oder  Untersuchungen  über  das  Wesen  und  die  Bil- 
dung der  menschlichen  Stimme,  ihre  krankhaften 
Zustande  und  die  Beseitigung   derselben.  Fiir 
Aerzte  und  Sänger.    Nach  dem  Französischen. 
Mit  5  Kupiert,   gr.  8.  Ilmenau,  Voigt.  §  Rthl. 
oder  l  Fl.  12  Kr. 

Die*e  Schrift  umfasst  die  beyden  Werke :  «ur  le  nu'ca- 
ntsme  und  aur  ie»  maladica  de  la  voix  hutnaine  Ton  Bennati, 
Amt  an  der  italienischen  Oper  in  Paris.  Diesem  gelehrten  Arzte 
und  ausgezeichneten  Kenner  der  Musik  ifad  des  Gcaange»  ins- 
besondere genügten  alle  bisherigen  Theorieen  nicht.  Die  Pa- 
riser Akademie  der  Wi»»en*chaften  sollte  beyden  Sehrilten  eine 
ausgezeichnete  Anerkennung  und  würdigte  sie  eines  Preises. 
Auch  deutsche  Gelehrte  haben  bereit»  ihr  hohe»  Verdienst  er- 
kannt. (S.  Froriep's  Not. ,  allg.  mediz.  Ztg.,  Media.  Conv.  fil. 
und  Geraon'*  Journal.) 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben  r 

C.  Rümnlers  Archiv  für  den  Männergesang. 

Für  Singvereine ,  Liedertafeln ,  Gymnasien  und  Se- 
minare, akademische  und  Schullehrer- Vereine. 
Partitur  nebst  einzelnen  Stimmen,  is  und  25  Heft. 
Queroctav.  Ebendaselbst.  ^  Rthl.  oder  i  FI.  21  Kr. 

Der  Herausgeber,  der  unter  de»  Herrn  Kapellmeister 
Schneider'»  Oberleitung  die  Singübungen  des  Detaauer  Schul- 
chors und  Seminar»  leitet,  fand  unter  den  vorhandenen  Samm- 
lungen für  den  mehrstimmigen  Mänuergesang  wenige  für  teilten 
Zweck  gani  geeignet,  worüber  er  sich  in  der  Vorrede  zum 
angezeigten  Werke  weiter  ausspricht.  Schon  früher  hatte  da- 
her der  berühmte  Hr.  Kapellmeister  Schneider  eine  Sammlung 
•olchcr  Gesänge  veranstaltet,  die  für  die  Singstunden  der  Se- 
minaristen pasaten.  Dar  Herausgeber  führte  dieselbe  weiter 
fort  und  gibt  davon  eine  Ire  (Iii  che  Auswahl  von  meist  unbe- 
kannten Gesängen,  -welche  Alle,  die  »ich  ihrer  bedienen,  mit 
wahrem  Entzücken  erfüllen  wird.  Findet  diese  schöne  und 
höchst  wohlfeile  Sammlung  den  verdienten  Beyfall ,  ao  wird 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben : 

Zwölf  vierstimmige  Männergesänge 
religiösen  Inhalts  für  Schullehrer ,  Zusammenkünfte, 
Singvereine,  Kirchenchöre  u.  s.  w.  Zur  Beför- 
derung und  Belebung  eines  zweckmässigen  Ge- 
sanges. Componirt  und  dem  Grossherz,  hoch- 
preislichen Ober-Consistorium  zu  Weimar  ehr- 
furchtsvoll zugeeignet  von  J.  F.  Gülze.  $  Rthl. 
oder  1  Fl.  12  Kr. 

Der  Hr.  Chordirector  Häser  in  Weimar,  den  das  Grots- 
herzogliche  Ober-Consistorium  daselbst  mit  der  Prüfung  die- 
ser Gesänge  beauftragt  hatte,  beehrte  solche  in  »einem  Cut- 
achten mit  unbedingtem  Lobe  und  entschied,  „diu  dieit 
C  om  poa  i  t  io  nen  h  ö  chat  e  Inf  ach  und  klar  die  Em- 
pfindungen der  religiösen  Texte  mit  Gefühl  in 
ihren  Tönen  wiedergäben,  den  Stimmen  ange- 
messon  und  im  Satz  rein  und  fliessend  seyen." 


In  allen  Buchbandlungen  ist  zu  haben: 

Praktische  Trommel-  und  Pfeifersebule 

oder  Vorschrift  zur  Anlernung  und  Ausbildung  der 
Tarabours  und  Querpfeifer.  Eine  Anweisung  für  Regiment»  - 
Tambours  und  Solche,  denen  es  obliegt,  den  Tambours  da> 
Schlagen  zu  lehren,  mit  den  Regeln  über  den  Platz  der  Tata- 
bours in  der  Schlachtordnung  und  über  die  Sigoale  der  Re- 
giments-Tambour»  für  die  verachiedenen  Schlage.  Nebi' 
Anleitung,  Trommeln  zu  bauen,  Vorschlügen,  die  Uniform 
und  den  Rang  der  Tambours  betreffend,  und  mit  39  Musik - 
beylagen  für  die  Pfeifer,  worauf  11  verschiedene  Signale, 
iq  Märsche  aller  Art  und  9  andere  passende  Musikstücke 
enthalten  sind.  Von  Carl  Ciofäno,  Regiments -Tambour 
de*  Grossherzogl.  Weimariechen Infanterie- RegiatenU  u.  a-  w. 
Mit  6  lithographirteii  Abbildungen.  Motto:  Dn  regimeat 
»ans  tambour  est  comme  une  fille  »ansamour.  la.  Gebettet. 
J  Rthlr.  oder  37  Kr. 

Verzeicluiis*  neuer  Musikalien  von  verschiedene* 

Verlegern,  welche  bey  Breitkopf  und  Härttl 

in  Leipzig  zu  haben ,  sind. 

1      5  Thir.Gr. 

Mendelssohn-Barth  oldy,  F.,  Qoatuor  p.  Pfte, 

Violon,  Alto  et  Violoncello.  Op.  8   t  6 

Gross,  G.  A.,  6  Air»  allemand»  ar.  Pfte.  Liv.  1 .  .  .  —  11 
—    Der  4  täte  Psalm  nach  der  metrischen  Uebcr- 

setzung  von  de  Wette  in  Musik  gesetzt   —  ig 

Herz,  H.,  Trio.  Op.  54  ponr  Pfte  aeul   1  »t> 

Onslow,  G.,  Quintuor  pour  a  Violon»,  Alt»  et 

a  Violoncellos.    Op.  43.   st  & 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter 
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Sieben  Gesänge  für  Sopran,  Ali,  Tenor  und  Bote 
in  Musik  gesetzt  von  F.  Oelschläger.  (Eigenth. 
des  Verl.)    Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Preis 
der  Partitur  und  ausgesetzten  Stimmen  £  Thlr. 
Angezeigt  von  G.  W.  Fink. 

W^ir  haben  jetzt  so  viel  ungeheuere  Bravourcn  und 
so  kühn  mächtiges  Streben  nach  absonderlichen  Ori- 
ginalitäten und  unter  der  wild  stürmenden  Masse  so 
zum  Erstaunen  Gelungenes  dieser  brausenden  und 
sausenden  Art,  dass  wir  uns  oft  schon  mitten  in 
unseren  Beyfallsbezeugungen  still  gefragt  haben:  Was 
will  aus  dem  Kindlein  werden?  Dabey  ist  es  uns 
freylich  auch  nicht  selten  vorgekommen,  als  wäre 
Meister  Kühleborn  leibhaftig  in  den  breiten,  über- 
voll wogenden  Strom  des  Tonreich«  eingezogen  und 
peitsche  in  fliegender  Hast  die  Finthen  über  die 
Ufer  und  über  die  Gefilde  des  nährenden  Fleisses, 
dass  die  Hoffnung  der  Ernte  zerknickt.  —  Ist  nun 
auch  bey  der  slurmbewegten  Aufwühlung  ungezü- 
gelten Verlangens  jener  freundlich  stille  Geist,  der 
das  Idyll  beseelt  und  mit  rühriger  Lust  versteckte 
Asyle  ländlicher  Wohlhabenheit  und  Schöne  in  sin- 
niger Zufriedenheit  schmückt,  noch  heimlicher  und 
zurückgezogener  geworden,  als  er  es  vor  Zeiten 
-war:  so  hat  er  doch  die  Erde  und  ihre  Kinder 
viel  zu  lieb,  als  dass  er  sie  jemals  ganz  verlassen 
hätte)  ungesucht  tritt  er  uns  oft  überraschend  in 
«einer  Treue  entgegen  und  führt  uns  an  der  Hand 
des  Friedens  in  seine  frommen  Hütten. 

Ein  solcher  Geist  inniger  Stilb  und  Wahrheit, 
obwohl  gefärbt  von  den  Strahlen  der  Sonne  des 
Tages,  wie  es  denn  nicht  anders  seyn  kann,  sprach 
una  ganz  unerwartet  auch  in  den  Tondichtungen 
diezer  Gesänge  wohlthoend  an.  Schlichte  Worte 
haben  aich  hier  mit  schlichten  Tönen  verschwistert. 

3i.  Jthrgang. 


Nichts  Erkünsteltes  und  kostbar  Modisches  'stört  ih- 
ren behaglichen  Verein.  So  ungesucht  und  natür- 
lich ungezwungen  sie  sich  auch  benehmen,  so  sind 
sie  doch  mit  jener  anständigen,  stets  ergötzlichen 
Eigenthümlichkeit  geschmückt,  die,  so  lange  die 
Welt  steht,  ohne  Wandel  nur  ein  Vorrecht  an- 
maasaungsloser  Redlichkeit  und  treu  aufstrebender 
Unbefangenheit  ist.  Wohin  sie  sich  wendet,  überall 
wandeln  Freude  und  Sehnsucht  mit,  die  nach  der 
Zukunft  lächeln.  Solche  geraüthlich  stille  Seelea 
zum  ersten  Male  in  die  Kunstwelt  einzuführen,  ist 
uns  keine  geringere  Freude ,  als  diejenige  war,  die 
nach  der  reizenden  Schilderung  Ernst  Wagner**  in 
Willibald'*  Ansichten  des  Lebeos  Minelli  der  ge- 
spannten Gesellschaft  bereitete,  wie  er  zum  ersten 
Male  ohne  vorhergegangene  Probe  mit  vollem  Or- 
chester Mathildens  Unschuld  singen  lies*.  „Freund- 
lich und  anspruchslos  stand  sie  da;  die  Göttin  der 
Melodieen  war  auf  ihr  Blüthengesicht  hemiederge- 
schwebt.  Sie  wollte  nicht  gefallen;  sie  fürchtete 
auch  nicht  mehr  zu  missfallen;  nein,  die  musika- 
lische Natur  stellte  sich  rein  dar."  Glauben  wir 
auch  nicht,  dass  diese  Worte  in  allen  Beziehungen 
von  dem  Componisten  dieser  Gesänge  gellen  kön- 
nen, denn  es  sclieint  ein  Schmerz  der  Erfahrung 
in  seiner  Seele  sich  bereits  einheimisch  gemacht  zu 
haben;  so  wünschen  wir  doch,  dass  unsere  erste 
Einführung  einen  solchen  Ausgang  gewinne  vor  dem 
Publicum ,  als  jener  erste  Sang  vor  jener  idealen 
Gesellschaft.  Die  Gesänge  selbst  wollen  wir  nach 
dieser  Allgeraeinschilderung  nicht  noch  einzeln  zu 
bezeichnen  suchen;  am  allerwenigsten  können  wir 
uns  entschließen ,  über  einzelne  Noten  und  einig« 
Stimmenfühnmgen  zu  mäkeln,  wozu  uns  der  Geist 
dieser  Klänge  und  die  ganze  schöne  Haltung  viel 
zu  lieb  sind:  nur  bemerken  müssen  wir,  dass  uns 
der  siebente,  kürzeste,  mehr  liederartige  Gesang 
bey  Weitem  weniger  zusagt,  als  alle  vorhergehen- 
den.   Ist  er  auch  gefällig  und  für  Viele,  so  scheint 
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es  uns  doch,  als  wäre  er  in  nicht  so  ganz  gmcb- 
lirher  Stunde  gesungen  +  wie  jene;  als  gäbe  sich  in 
ilim  nirlit  der  volle  Erguss  des  Innersten  ganz  ab- 
sicbteiq«  kand.  Bey  «et»  Alfen  verhürg«i  wir 
nicht,  da»»  dies»  für  uiit  vortrefflichen  Gesänge 
allen  Auaiibern  und  Hörern  als  solche  sich  sogleich 
unter  ihre  Lieblinge  stellen  werden;  dazu  ist  die 
Zeit  zu  sehr  getheilt.  Darf  aber  jeder  eigentüm- 
lich «ohte  Tondichter  fragen : 

Sänger,  wie  gefall'  ich  dir? 

Singer,  wie  gelall«t  du  mir? 

so  hat  ein  Componist  solcher  Gaben  gewiss  ein  vor« 
ziigliches  Recht  dazu,  und  wir  gehauen  uns  zu  be- 
haupten, dass  diese  Gesänge  sich  bald  in  allen  mu- 
sikalischen Zirkeln  Freunde  verdienen  werden,  wo 
der  Wunsch  der  zweyten  Strophe  der  ersten  Scolie 
dieser  Sammlung  in  Erfüllung  geht: 

Klar  aey  die  »ingendc,  jubelnde  Kehle ; 

Klar  aey  die  klingende,  fühlende  Seele; 

Klar  nun  da*  Auge  der  Nachbarin  »eyn ! 

Möge  der  Wahrheit  und  Natur  liebende  Sinn  die- 
ses Sängers  im  fortwährenden  Umgänge  mit  der 
Tonkunst  so  viel  Trost  und  Freude  finden,  als  wir 
ihm  lebhaft  wünschen! 


Der  Schwei xeriaclie  Männergetang.  Von  Hon» 
Georg  Nagelt.  Erstes  Heft.  Dritte  Sammlung 
von  Gesängen  für  den  Männerchor.  Zweytea 
Heft.  Vierte  Sammlung  u.  s.  w.  Drilles  Heß. 
Sechste  Sammlung  für  den  Mäuurrchor.  Par- 
titur und  Stimmen.  Zürich ,  bey  U.  G.  Nägeli. 

Dem  ersten  Hefte  dieser  Sammlungen  geht 
eine  Ankündigung  für  die  Schweiz  voran,  worin 
der  Verf.  seine  1817  herausgegebene  Gesangbil- 
dungslehre für  den  Männerchor  sammt  den  bey- 
geordneten  Elementargesängen  u.  s.  f. ,  den  offenbar 
getragenen  Flüchten  zufolge,  für  ein  gelungenes 
W'erk  erklärt,  dessen  Forlsetzung  das  oben  ge- 
nannte seyn  soll,  den  Wünschen  und  fCunstkräflen 
angemessen.  Vorzüglich  werden  die  Gesangleislun- 
gen des  Gantous  Appenzell  gerühmt.  Es  werden 
zunächst  Gesänge  im  echten  Choralstyle  zugesagt, 
die  Texte  sorgfaltig  ausgewählt,  worin  hauptsäch- 
lich das  grosse  Thema  der  Vaterlandsliebe  am  reich- 
lichsten bedacht  werden  soll.  —  In  der  folgenden 
Ankündigung  für  Deutschland  wird  das  Volk  der 
Schweiz  in  allen  Ständen  als  für  die  Figuralge- 
sa ugskunsl  herangereift  geprieaeu  und  ihrer  Lietler- 


'  fc»»e>  imAppeiKell,  Zürich,  Aargan  und  Bern  ge- 
dacht. Er  hofft  Nachahmung  dieser  Feste  auch  in 
Deutschland,  obwohl  er  weiss,  dass  unsere  Lieder- 
tafeln schon  bestand«*,  Ü.  z.  f.  Die  vorgetfüclte 
Subacrtbonlenzahl  ist  bedeutend.  Di«  Sah  w  Wz  hat 
also  das  Unternehmen  längst  bey  fall  ig  aufgenom- 
men. Des  Verf.  Satz  kennt  mau;  er  hat  zuweilen 
seine  Eigenheilen  und  es  hat  nichts  zu  bedeuten, 
wenn  wir  nicht  überall  damit  eintnei  «landen  sind, 
wie  z.  B.  im  vierten  Liede  „Freude",  wo  wir  auch 
anstatt  des  Tffy  lieber  $  Tacl  gesehen  hallen  mit  der 
Ueberschrift:  Schnell  und  leicht  accenfuh  t.  Vor- 
!  züglich  einfach  schön  ist  No.  8  „der  Mond"  von 
'  Wessenberg.  Dagegen  hätten  wir  uns  zum  „Wald- 
'  gesang"  von  F.  Schlegel  eine  gehallvoller  «einfache 
Melodie  gewünscht.  Dass  in  solchen  Liedern  die 
Melodieen  nicht  selten  an  bekannte  mahnen,  nimmt 
man  gern  hin,  wenn  sie  angemessen  sind ,  wie  hier 
die  allermeisten.  wesslialli  denn  auch  diese  im  Gan- 
zen leicht  aus fuhi  baren  Sammlungen  allen  Säuger- 
vereinen  zu  empfehlen  sind.  Die  folgenden  Hefte 
sind  auf  ein  «llmähliges  Fortschreiten  der  Säuger 
berechnet,  und  ihun  dies«  so  ganz  unmerklich,  dass 
nur  einige  Nuramern  merklich  gesteigerte  Uehung 
voraussetzen.  Sind  auch  nicht  wenige  am  nächsten 
für  die  Schweiz  berechnet:  auch  der  Teutsche  wird 
sich  ihrer  freuen  und  fromme  Wünsche  für  das 
Land  in  den  Sang  mischen,  dass  Alles  werde,  wie 
geschrieben  steht.  Die 

„Chorlieder  für  Kirche  und  Schule"  bilden  das 
fünfte  Heft,  gleichfalls  in  Partitur  und  Stimmen 
gedruckt,  der  Musik  nach  in  derselben  Weise,  wie 
jene.    Ferner : 

XV  Motettfn  ßir  den  Männerchor  von  H.  G. 
Nägeli.  Fünfte  Sammlung  der  Gesänge  für  den 
Männerchor.  Partitur  und  Stimmen.  Eben- 
daselbst. 

Auch  diesem  Hefte  geht  ein  kurzes  Vorwort 
voraus,  worin  der  Componist  wie  anderwärts  ver- 
sichert, den  selbstsläudigen  vierstimmigen  Männer- 
chorgesang  zuerst  in  Gang  gebracht  zu  haben,  die 
Fortschritte  der  schweizer  Vereine  belobt  und  von 
ihren  Landschullehrei u  rühmt,  sie  verstanden  jetal 
recht  wohl,  dass  es  auch  im  Gebiete  der  Schön- 
heit eine  Wahrheit  gibt,  wonach  in  jedem  echten 
Gesänge  Wort  und  Ton  in  Eins  verschmolzen  seyn 
muss.  Obgleich  für  Teutschland  keine  Sulucription 
eröffnet  wurde  und  die  Namen  der  schweizer  Sub- 
•cribenten  nicht  alle  eingesendet  worden  «ind:  *o 
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ist  doch  das  vorgedrnclcte  Nnmfii Verzeichnis*  be- 
deutend. Die  ersten  Motellen  sind  kurr  und  ein- 
fach ,  sie  nehhien  nur  eine  Folio-Seite  der  Partitur 
ein;  die  folgenden  zwey  und  nur  die  beyden  letz- 
ten sind  länger  gehalten.  Alle  diese  Composilionen 
sind  im  schlichen  Flusse,  ohne  Verkünstelung, 
durchgesungen ,  so  dass  kein  leutscher  Sängervei  ein 
etwas  Schwieriges  darin  finden  wird.  Viele  sind 
trefflich  bey  aller  Einrachheil.  Die  dritte,  sechste 
(obgleich  hesser  als  jene),  siebente  (die  auch  eine 
missfällige  Stimmen fü hning  enthält,  wenn  es  nicht 
Druckfehler  ist,  deren  einige,  ausser  den  angege- 
benen, vorkommen)  und  die  rennte  (uns  zu  oft  wie- 
derholt in  gleicher,  auch  in  ihren  Verwebungen 
immer  gleicher  Figur)  gefallen  uns  weniger.  Die 
vierzehnte:  „Der  Herr  ist  Konig**  mit  anderm  Text 
von  Mendelssohn,  darf  für  diesen  Zweck  aller- 
dings nicht  mit  der  allgemein  gefeyerten  von  Rolla 
verglichen  werden.  Ucberbaupt  scheint  uns  in  ol- 
len eine  gewisse  Manier  vorherrschend  geworden 
an  seyn,  welche  der  Verschiedenheit  Eintrag  thun 
muss.  Bey  dem  Allem  sind  sie  so  volkstümlich 
und  ihrer  Art  nach  sicher,  dass  sie  angehenden 
8ängerkreisen  auf  alle  Fälle  Nutzen  und  Kuustge- 


Nachricht 


F.  S. 


Munster.  Wenn  von  dieser  Stadt  nur  lus- 
sellen  in  musikalischer  Hinsicht  etwas  berichtet 
wird ,  so  liegt  die  Ursache  in  der  geringen  Theil- 
nahme,  der  sich  die  Tonkunst  noch  immer  unter 
ihren  Bewohnern  erfreut.  Und  doch  ist  es  jetzt 
Weit  besser  geworden ,  als  es  früher  war.  Vor  etwa 
«Wey  Jahren  ist  hier  Hr.  Anton  Schindler  aus  Wien 
als  Musikdirektor  angestellt  worden,  derselbe,  der 
onserra  L.  v.  Beethoven  die  Augen  zudrückte  und 
«ine  nicht  geringe  Anzahl  musikalischer  und  brief- 
licher Autographieen  des  Gefeyerten  besitzt,  mit 
deren  Sammlung  (in  zweckmassiger  Auswahl)  er 
der  Welt  einen  grossen  Dienst  erweisen  würde. 
Dieser  für  die  Tonkunst  begeisterte  und  erfahrungs- 
reiche Mann  hat  es  durch  unsägliche  Mühe  nun- 
mehr dahin  gebracht,  dass  nicht  allein  einige  Pia« 
nofortespieler  gebildet  worden  sind ,  welche  sich 
auch  vor  einem  strengen  Publicum  mit  Ehren  be- 
haupten würden,  sondern  es  ist  ihm  auch  bereits 
gelungen,  -cm -Orchester  zu  -schaffen  von  etwa  56 


bis  58  Musikern,  das  bereits  im  Stande  ist,  die 
Beclhoven'schen  Werke  öfter  zur  Zufriedenheit 
fremder,  hier  durchreisender  Kenner  vorzutragen. 
Durch  kluge  Wahl,  öftere  Wiederholung  einer  und. 
derselben  Beelhoven'schen  Symphonie,  damit  die 
noch  mit  tüchtiger  Instrumentalmusik  zu  wenig  ver- 
trauten Hörer  nach  und  nach  einigermaasseu  den 
Geist  derselben  zu  ahnen  oder  zu  fühlen  anfangen, 
ist  sogar  das  scheinbar  Unmögliche  gelungen:  ein 
Theil  der  Hörer  trägt  schon  offenbares  Verlangen 
darnach  und  in  der  Versammlung  herrscht  gespannte 
Aufmerksamkeit.  Dahey  hat  der  erfahren  vorsich- 
tige Mann  gesorgt,  seine  Leute  nicht  zu  verwöh- 
nen; nicht  einzig  und  allein  wird  Beethoven  vor- 
getragen; bis  jetzt  sind  nur  vier  seiner  Syruplio- 
nieen  (und  alle  öfter)  zu  Gehör  gebracht  worden. 
Manche  Städte  und  Corporalionen  könnten,  wenn 
sie  wollten,  daraus  einigen  Vortheil  ziehen.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  die  Symphuuieen  von  uuserm 
Haydu  noch  nicht  so  gut,  als  die  von  Beethoven 
gelingen  wollen.  (Das  halt  die  Redaclion  für  sehr 
natürlich  und  hat  fast  Lust,  sich  einmal  darüber 
auszusprechen.)  Zu  bedauern  ist  es,  dass  dicPia- 
noforle  spielenden  Talente  so  wenig  zur  weitern 
Verbreitung  der  Achtung  für  Musik  beitragen.  Sie 
gehören  meist,  bis  auf  ein  solches  Talent,  dem 
hohem  Adel  an ;  und  hier  ist  noch  zwischen  Adel 
uud  Bürger  eine  grosse  Kluft  befestigt. 

Mit  dem  Gesänge  will  es  bis  jetzt  leider  noch 
am  wenigsten  gelingen,  trotz  aller  Mühe  und  Er- 
fahrung in  Bildung  der  Stimmen.  Die  Natur  hat 
die  hiesigen  Kehlen  keinesweges  vernachlässigt;  es 
sind  gute  Stimmen  da:  allein  bey  Weitem  die  mei- 
sten müssen  hier  frühzeitig  zu  Grunde  gerichtet 
werden.  Man  trinkt  zu  viel  Theo  und  tanzt  un- 
tf\'i*sig.  —  Das  benachbarte 

Düsseldorf  hat  in  den  neuesten  Zeilen  auch 
im  Musikalischen  sich  bedeutend  gehoben.  Viel 
mag  man  hier  im  Allgemeinen  dem  Flore  der  bil- 
denden Kunst  zu  veidaukeu  haben,  viel  aber  auch 
den  materiellen  Mitteln,  die  dieser  Stadt  zu  Ge- 
bote stehen.  Es  gibt  hier  eine  grosse  Anzahl  feu- 
riger, für  die  Tonkunst  entflammter  Gemüther,  die 
es  nicht  blos  bey  Worten  bewenden  lassen,  son- 
dern durch  kräftige  That  sich  selbst  unter  die  Kunst*- 
jünger  stellen.  An  der  Spitze  dei  seihen  steht  Sctia- 
dow,  ein  Mann  voll  Eifers  und  tüchtigen  Kouiicns! 
Jetzt  ist  nun  noch ,  wie  Sie  wissen ,  Hr.  Felix  Men- 
delssohn-Bartholdy  als  Musikdireclor  angestellt.  '  Ei 
wird  das  Seine  zu  thuh  durchaus  nicht  versäumen. 


831 


1833.  December.   No.  50. 


832 


Dazu  gehört  »och  das  Gluck,  das«  die  Autorität 
des  Prinzen  Friedrich  «ich  an  die  Spitze  des  neuen 
"Vereins  slellle  und  da«  Prolecloral  desselben  über- 
nahm. Das  Alles  wird  durchgreifen  und  manche 
Hinderungen  beteiligen,  die  «ich  ausserdem  auch 
hier  dem  erwünschten  Wachsthume  wahrer  Kunst 
entgegensetzen  würden.  Das  grussle  Hindernis.«  ist 
aber  überall  die  eben  so  unerfahrene,  als  übermü- 
thige  Meinung,  als  habe  man  das  Höchste  in  der 
Kunst  bereits  erreicht  und  sey  so  unbezwcifelt  in 
den  Tempel  der  Göttin  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
eingedrungen,  das«  man  sich  als  nachahmungswür- 
diges  Vorbild  allen  Anderen  präsentiren  dürfe.  Da- 
mit soll  und  kann  nicht  geleugnet  werden,  das«  der 
Iii  es  ige  Musik  verein  schon  sehr  Beachtenswertes 
und  Hoffnung  Erregendes  glücklich  geleistet  habe. 
Da«  gekannte  letzte  Musikfest  dieser  Stadt  ist  ein 
tüchtiger  Beleg  dafür,  dessen  auch  wir  uns  höch- 
lich erfreuen.  Es  soll  nur  damiUangedeutet  wer- 
den, dass  nirgend  anders  als  im  fröhlichen  Auf- 
wärtsalrcben,  das  mit  Anerkennung  und  gerechter 
Würdigung  anderer  segensreich  wirkender  und  hoch 
stehender  Anstalten  stets  Hand  in  Hand  geht,  das 
wahre  Beste  der  Kunst  wirklich  gefördert  werden 
lann.  Dass  aber  dieser  Geist  sich  hier  Wohnung 
machen  und  erhalten  werde ,  dafür  bürgen  uns  die 
Liebe  und  Einsicht  der  Mitglieder  des  Vereins  und 
ihrer  Leiter.  Wird  dieser  Geist  ein  so  allgemei- 
ner, dass  er  sich  alter  Staude  bemächtigt,  so  kann 
es  kaum  fehlen,  dass  durch  eifriges  Wirken  dieses 
schönen  und  glücklichen  Vereins  die  Tonkunst  nicht 
blos  in  dieser  Stadl  und  der  Umgegend  wohllhätig 
gehoben,  sondern  auch  sein  Einfluss  weiter  als  in 
die  herrlichen  Gefilde  des  Rheins  sich  verbreiten 
und  Segen  schaffen  werde. 


Leipzig,  am  Sosten  November.  Seit  dem 
loten  October  bis  hieber  ist  in  unserer  Stadt  sehr 
viel  Musik  gemacht  worden  und  allermeist  gute 
oder  doch  neue,  säromtlich  namhaßer  Anzeige 
•ehr  werth;  auch  haben  wir  so  mancher  ansie- 
henden Bekanntschaft  mit  fremden  Virtuosen  uns 
IU  rühmen,  dass  unberechnele  Ausführlichkeit  und 
lakonische  Kürze  gleich  unrecht  seyn  würden.  Hel- 
fen wir  uns  also  mit  möglichst  zweckmässiger  Zu- 
sammenstellung. 

Zuerst  von  unsernt  Orchester  in  den  Abonne- 
ment- Concerten  und  dem  alljährlichen  Concerte zum 
Besten  des  Institut-Fond«  für  alle  und  kranke  Mu- 


siker. In  der  immer  schönen  Symphonie  von  Abt 
Vogler,  die  zu  den  Lieblingen  unsers  Publicurns  ge- 
hört, von  Mozart  aus  Es  dur,  von  Beethoven  aus 
F  dur  und  von  J.  Haydn  aus  G  dur  (die  sogenannt 
militärische)  bewährte  es  seinen  alten  wohlverdien- 
ten Ruhm.  Ganz  besonders  müssen  wir  den  vor- 
trefflichen Vortrag  der  letzten  hervorheben.  Seit 
dem  vorigen  Winter  ist  der  glücklichste  Fortschritt 
in  dieser  zartem  und  humoristischen  Galtung,  die 
vom  gewalligen  Leben  der  meisterlich  vorgetrage- 
nen von  Beethoven  eine  Zeit  lang  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  worden  war,  ganz  unverkennbar, 
was  um  so  ehrenvoller  ist,  theils  weil  das  Publi- 
cum diess  weniger  lebhaß  verdankt,  theils  weil 
jetzt  nur  wenige  Orchester  hierin  mit  dem  uasern 
gleichen  Schritt  halten  mögen.  Dagegen  gelang  die 
Becllioven'sche  C  moll-Symphonie,  gerade  diejenige, 
die  hier  nebst  der  A  dur-Sympbouie  mit  Meialer- 
achaß  ausgeführt  wurde,  dies«  Mal  nicht  so  völlig, 
wie  sonst.  Einige  Blasinstrumente  waren  zufällig 
nicht  rein  und  ihre  Arbeit  nach  Uebereinslimmung 
musste  dem  Totaleindrucke  ungünstig  seyn.  Am 
Endo-  ist  da«  nur  ein  neuer  Reweis ,  dass  die  Knud 
kein  Haudwerk  ist.  Nirgend  in  der  Welt  geht  ea 
immer  gleich,  und  da««  sie  es  können,  haben  sie 
hinlänglich  bewiesen.  Neukoram's  Phantasie  für 
das  Orchester  und  alle  sehr  wohl  gewählte  Ouver- 
türen gingen  trefflich.  Noch  haben  wir  einer  neuen 
(der  zweylen)  Symphonie  von  Hrn.  Nohr  zu  ge- 
denken, eine«  sehr  geübten  und  fleissigen  Ton- 
selzers,  der  mit  Eifer  sich  im  Höchsten  der  Kunst 
versucht.  Das  ist  zu  rühmen.  Die  Instrumenta- 
tion und  Alle«,  was  zum  Schulgemäsaen  gehört, 
ist  es  gleichfalls:  in  dem  Poetischen ,  was  hier  das 
Erste  und  Letzte  ist,  halte  sieb  der  junge  Mann 
dies«  Mal  vergriffen,  indem  er  von  einem  falschen 
Grundsatze  bey  der  Abfassung  des  neuen  Werkes 
ausgegangen  war.  Er  hatte  gemeint,  eine  «olche 
Arbeit  gerathe  am  meisten,  wenn  man.  sich  den 
Inspirationen  des  Augenblicks  überliesse  und  nach 
diesen  das  Ganze  so  schnell  als  möglich  fertige. 
Man  beliebe  nur  die  bandschrißlichen  Symphonieea 
des  genialen  Beelhoven  anzusehen.  Welche  Arbeit» 
welche  Aenderungenl  Man  frage  nur  nach,  wie 
lange  er  «ich  mit  «einen  Inspirationen  trug!  Der 
junge  Verf.  wird  bey  «einen  folgenden  Arbeiten 
die  poetische  Beschattung,  das  reifliche  Bedenken 
dessen,  was  er  durchführen  möchte,  «ich  wohl 
nicht  entgehen  lassen.  Auf  diese  Weise  konnte  er 
nicht  «ein  Bestes  geben.    Er  wird  es  künftig ,  am 


Digitized  by  Google 


1833.   Deeeraber.    No.  30. 


meisten  in  einer  jetzt  so  schwierigen  Aufgabe,  an- 
der* angreifen,  und  dass  er  Kraft  dazu  hat,  beweist 
uns  das  offenbar  Gute  (z.  B.  vor  Allem  die  erste 
Hälfte  des  Andante),  was  selbst  diese  im  Ganzen 
nicht  glückliche  Arbeit  in  sich  tragt.  —  Neue  Ou- 
vertüren hörten  wir  in  diesem  kurzen  Zeiträume 
viele:  drey  von  Wilhelm  Taubert  nus  Berlin,  von 
denen  uns  die  zum  Trauerspiele  Otello  am  meisten 
zusagte,  wahrscheinlich  darum,  weil  wir  den  Tö- 
nen nach  dem  Inhalte  der  bekannten  Dichtung  fol- 
gen konnten.  Die  Ouvertüre  zum  grauen  Minnlein 
und  zu  setner  Oper:  „Die  Zigeuner"  konnten  wir 
nicht  ganz  verstehen,  weil  wir  die  Werke,  zu 
denen  sie  gehören,  nicht  kennen.  Rey  der  neuen 
Art  von  Ouvertüren  (die  wir  aber  im  Ganzen  nicht 
für  die  beste  Art  halten)  ist  die  Bekanntschaft  mit 
der  Oper  fast  unerlässlich.  Desswegen  sollte  man 
sie  eigentlich  im  ConceHe  nichtehergeben,  als  bis 
man  1/1  re  Bekanntschaft  auf  der  Bühne  gemacht  hat« 
War  doch  seihst  die  (gar  nicht  leichte)  Ouvertüre 
zu  Cherubini's  „Ali-Baba"  und  zu  Lobe's  „Fürstin 
von  Gt'enada*4  nicht  ganz  verständlich,  so  originelle 
Einzelaiheilen  wir  auch  darin  mit  Vergnügen  be- 
merkten. Sie  bestanden,  vorzüglich  die  letzte,  aus 
zu  vielen  einzelnen,  abgerissenen  Sätzchen,  deren 
Wesen  und  Bedeutung  wahrscheinlich  erst  aus  den 
Opern  selbst  klar  werden,  was  seit  M.  v.  Weber 
überhand  genommen  bat.  Man  sieht  also  wie  in  den 
Spiegel  an  einem  flüstern  Ort.  Uebrigens,  sagt  man, 
sollen  hier  die  beyden  Opern  bald  gegeben  werden. 

Unser  Musikdirector  Hr.  Aug.  Pohlenz  dirigirt 
umsichtig  und  sicher  und  verdient  allen  Dank  für 
das  fleissige,  eben  jetzt  besonders  schwierige  Ein- 
sludiren der  Etiserablesälze.  Wie  man  dergleichen 
offenbare  Mühen  zuweilen  dennoch  verkennen  kann, 
wäre  unbegreiflich ,  wenn  nicht  eben  in  diesen  schö- 
nen Tagen  sich  allerley  Stimmchen  gern  hörten, 
die  nicht  wissen,  was  sie  wollen.  Die  Schluss- 
Scenen  des  zweyten  Acts  aus  Idomeueo  gingen,  be- 
sonders in  den  nicht  leichten  Chören,  sehr  gut; 
das  „Vater-Unser  von  Mahlmann  und  Spohr"  gleich- 
falls; nicht  minder  das  erste  Finale  aus  I  Capuleti 
e  Montecchi,  Ouvertüre  und  Introduction  aus  Elise 
von  Cherubini  (die  wir  hier  gehört  zu  haben  uns 
gar  nicht  entsinnen),  die  Introduction  aus  Spontinf*» 
Corte*  (worin  unser  Tenor  des  Theaters  Hr.  Eich- 
berger  glänzte)  und  das  erste  Finale  aus  Oberoo.  — 
Wir  sollten  meinen,  in  dieser  Wahl  wäre  auch 
Abwechslung  genug.    Wenn  aber  dem  Einen  das 


bini's  Elise  (eine  ihrem  Gegenstände  sehr  angemes- 
sene Musik)  zu  ernst  ist ,  so  entblödet  er  sich  nicht* 
darüber  los  zu  ziehen ,  als  wäre  ein  Unglück  gesche- 
hen. —  Unsere  zweyte  Sängerin  Dem.  Anscbütz 
und  der  Tenor  Hr.  Schmidt,  Beyde  von  Natur  mit 
schönen  Stimmen  begabt,  sind  noch  Anfänger,  und 
doch  ging  Alles  in  den  letzten  Concerten  schon  weit 
besser.  Das  mag  Mühe  kosten  und  das  soll  man 
erkennen.  Herr  P.  hat  uns  bereits  eine  Singeria 
gebildet,  die  uns  auch  in  diesem  Jahre  wieder  ei- 
nige Male  im  Concerte  erfreute  und  auf  der  Bühne 
sich  schon  recht  schön  und  immer  frischer  zu  be- 
wegen versteht.  Dem.  Livia  Gerhardt,  welche  unter 
Anderm  mit  unserm  vortrefflichen  Tenor  Hrn.  Eich- 
berger  ein  uns  neues  Duett  aus  der  Oper  Amazilia 
von  Pacini  sehr  gelungen  vortrug.  Unsere  erste 
Concerl-Sängerin ,  die  gar  manche,  auch  berühmte, 
an  Bildung  übertrifft.  Dein.  Henr.  Grabau,  gab  uns 
sehr  Mannigfache«  von  Morlacchi,  Mozart,  Zinga- 
relli  und  Mercadante;  ferner  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Bassisten  Hrn.  Kressner,  der  sich  im  italie- 
nischen Gesänge  vorzüglich  auszeichnet,  ein  Duett 
von  Rossini,  eins  aus Semiramis,  aus  lagazzaladra 
und  ein  Terzett  (mit  Dem.  Anschütz)  aus  Elise 
und  Claudio  von  Mercadante.  Dazu  wurde  noch 
von  unserm  Thomanerchore  Beethoven'«  Meeres- 
stille und  glückliche  Fahrt  sehr  schön  vorgetragen. 

Unsere  hiesigen  Concertspieler  sind  «ämmtlich 
mit  lebhaftem  Beyfalle  geehrt  worden  und  Alle  des 
Beyfalls  würdig;  die  älteren  schon  bekannten  und 
oft  gerühmten  ihrer  Verdienste,  und  die  jüngeren 
ihres  Eifers  und  ihres  Wachsthums  wegen.  Unser 
Concertmeisler  Hr.  Mallhäi  trug  uns  ein  neues  Con- 
cerlino  (für  die  Violine)  seiner  Compasition  vor 
(ein  ernstes  Hausfest  hielt  uns  ab,  es  zu  hören); 
Hr.  Grenser  blies  ein  neues  Flölen-Concerlino  von 
Kalliwoda;  Hr.  Ulrich  spielte  eine  neue  Phantasie 
für  die  Violine  von  L.  Maurer  und  Herr  Granau 
ein  Capriccio  für  das  Violoncello  über  schwedische 
Nationallieder  von  Bernhard  Romberg  (Op.  28). 

Von  fremden  Conoertisten  hörten  wir  Hrn. 
Seemann,  Clarinett-Virtuosen  aus  Hannover,  des- 
sen Geschicklichkeit  schon  beschrieben  und  empfoh- 
len wurde.  Dann  gewährte  uns  Hr.  W.  Taubert 
aus  Berlin  ein  grosses  Vergnügen  mit  sehr  empfun- 
denem Vortrage  des  Beelhoven'schen  Pianoforte-Con- 
cerla  aus  CmolL  Im  eindi  inglichen  Darstellen  die- 
ser herrlichen  Tondichtung  erkennen  wir  das  Ge- 
lungenste von  Allem,  was  uns  dieser  wackere  jung« 
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nicht  überaus  schwierig,  es  will  aber 
mit  Geist  aufgefasst  und  mit  Geist  vorgetragen  seyn, 
lieber  ist,  alt  alle  Klavierpurzeley  ohne 
Bleiben  wir  sogleich  bey  den  übrigen 
hiesigen  Leistungen  des  jungen  Virtuosen  und  Com- 
ponialen  stehen.  In  seinem  Extra-Concerle  am  4ten 
November  hörten  wir  von  ihm  zwey  Ouvertüren, 
über  welche  wir,  wie  schon  gesagt,  kein  volles 
Urtbeil  haben,  da  wir  mit  den  Stücken,  za  wel- 
chen sie  gehören,  unbekannt  sind.  Beyde  waren 
sehr  «rark  imlruraentirt ,  was  jetzt  für  nolhwcndig 
gehalten  wird,  hatten  sehr  frappante  Stellen  und 
wären  etwa«  jugendlich  ungestüm  und  unruhig.  Sein 
neues  Klavier-Concert  bot  viel  Schönes,  auch  Schwie- 
riges, jedoch  ohne  Uebertreibung,  und  wurde  von 
Mehren  für  eine  ausgezeichnete  Arbeit  dieser  Gat- 
tung erklärt.  Wir  fänden  den  ersten  Satz  (f )  zu 
rondomässig,  in  der  Art  eines  letzten  Satzes.  Wo 
soll  aber  da  die  gehörige  Gradation  herkommen, 
wenn  der  erste  Satz  schon  klingt,  wie  ein  letzter, 
und  wenn  doch  nicht  in's  Ueberschwengliche  ge- 
griffen werden  soll?  Auch  schien  uns  des  Erquick- 
lichen ,  was  die  Tonkunst  sonst  mehr  segnete,  noch 
cu  wenig,  weil  des  Neuen  zu  viel  war.  Im  Vor- 
trage bewies  er  rapide  Fertigkeit  in  OctaveugäDpen 
und  in  oft  sehr  runden  und  zarten  Passagen,  die 
sich  aber  nicht  immer  gleich  sind.  Noch  stürmt 
md  braust  er  zu  viel,  namentlich  in  seinen  freyen 
Phanlasteen,  deren  erste  (im  Abonnemenl-Concerte) 
uns  noch  etwas  besser  geralhen  schien,  als  die 
sweyte.  Wir  meinen  überhaupt,  dass  die  Jugend 
öffentlich  gar  nicht  phanlasiren  sollte;  sie  kann  nicht 
für  sich  stehen;  eine  Kleinigkeit  setzt  sie  nicht  sel- 
ten' in  eine  Stimmung,  die  der  freyen  Phantasie 
eben  nicht  günstig  ist.  Hummel  kann  phanlasiren 
und  etwa  noch  einige  erfahrene  Meisler:  die  übri- 
gen zu  Hanse  und  in  befreundeten  Gesellschaften. 
Die  Sonate  quasi  Fantasia  von  Beelhoven  (('ismoll) 
wurde  schön  ausgeführt,  bis  auf  die  Kleinigkeiten, 
die  zufallig  sind.  Von  seinen  Lieder-Coraposilionen 
waren  zwey  sehr  schön ,  die  dritte  weniger.  Hr.  T. 
gab  nämlich  am  loten  November  noch  eine  mu- 
sikalische Morgen-Unterhaltung  zum  Besten  der  Ar- 
men, worin  Gesang,  Trio-  und  Quartelt -Musik 
vorkam.  Aus  Allem,  was  er  uns  gab,  leuchtet 
•ine  frische,  echt  musikalische  Nalur,  wie  feuri- 
ger, noch  brausender  Wein ,  der  nur  der  Zeit  war- 
tet, um  klar  und  erquicklich  zu  seyn.  Mit  Recht 
seliea  wir 


Herr  Nohr,  Concertraeisfer  aus  Meininpen, 
spielte  unter  Anderm  Violin- Variationen  von  May- 
seder  mit  Applaus.  Die  Arbeit,  die  noch  beym 
Vortrage  der  Schwierigkeiten  sichtbar  wird,  mtiss 
beseitigt  werden;  sie  nimmt  dem  Spiele  seine  Na- 
tur und  dadurch  das  Ergötzliche.  Das  Arbeiten 
des  Körpers  bey  musikalischen  Vortragen  ist  meist 
nichts,  als  Verwöhnung,  die  man  nur  los  wird, 
wenn  man  die  grössle  Aufmerksamkeit,  Anfangs 
im  Spiele  sehr  leichler  Sätze,  auf  äussere  Haltung 
wendet. 

Am  28sten  November  machten  wir  die  Be- 
kanntschaft eines  noch  jungen,  aber  äusserst  ge- 
schickten ClarineU-Virtuosen ,  des  Hrn.  Forckert, 
Königlich  Sächsischen  Kainmermusikus,  triid  seines 
bliuden  Schülers  Wohllebe,  Zöglings  des  König). 
Blinden -Instituts  zu  Dresden.  Beyde  trugen  ein 
Doppel- Coiicertante  von  Ivan  Müller  mit  so  schö- 
nem Tone  und  so  vorzüglicher  Fertigkeit  und  höchst 
eingeübtem  Zusammenspiele  vor,  dass  voller  Bey- 
fäll  des  Publicums  gar  nicht  mangeln  konnte.  Hier 
waren  keine  Froschtöue  mehr  im  Instrumente,  des- 
sen reine  und  angenehme  Klänge  um  so  mehr  zu 
bewundern  waren,  da  der  arme  Blinde  mit  einer 
nicht  vorzüglichen  und  in  der  Tiefe  unreinen  Cla- 
rinette  sich  noch  behelfen  muss»  Meister  und  Schü- 
ler fügen  sich  so  gut  in  einander,  dass  man  diese 
Mängel  des  Instruments  gar  nicht  spürt.  Der  Aus- 
druck auch  des  Blinden  ist  so  weich  und  innig, 
dass  wir  der  frommen  Absicht  seines  menschen- 
freundlichen Lehrers  (er  unterrichtete  ihn  umsonst), 
dem  ganz  unbemittelten  jungen  Manne  vor  der  Hand 
iw  erst  eine  bessere  Clarinetle  zu  verschaffen,  alle» 
Glück  wünschen.  Wir  dürfen  und  müssen  Beyde, 
nicht  Mos  ans  Mitleid  um  des  Blindgebomen  willen, 
sondern  aus  Ueberzeagung  um  der  Kunst  willen 
empfehlen* 

Unsere  Euterpe ,  von  der  wir  bereits  öfter  mit 
Vergnügen  berichtet  haben,  ist  unter  der  Leitung 
ihres  Musikdirectors  C.  G.  Müller**  wieder  in  voller 
und  glücklicher  Thätigkeit.  Gut  ausgeführt  wur- 
den die  Symphoirieen  von  Beethoven  No.  a  und 
No.  7 ;  von  Haydn  aus  D  dur  und  die  zweyte  von 
C.G.  Müller  aus  Ddur,  welche  diess  Mal  mit  ei- 
nem neuen,  sehr  gelungenen,  vielleicht  noch  etwas 
zu  langen  Zwischensatze  vermehrt  worden  war,  so  da-si 
das  Ganze  aus  fünf  Sätzen  besteht,  wesshalb  wir 
aas  dem  neuen  und  dem  Trio  des  Scherzo  etwas 


um  die  gewöhnliche  Auf- 
nicht  ungewöhnlich  in  Anspruch  an 
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»ehmen.  Die  Ouvertüren  «o  Nobr  (»um  „Arpen- 
hirt",  gut),  die  Fest-Ou  vertnre  von  F.  Ries  (bizarr), 
au  Funiska  von  Cherubini,  zur  Zaubei  flöte,  zur 
Jessonda,  von  Beelhoven  Op.  n5,  von  Friedrich 
Schneider  (über  den  Dessauer  Manch),  und  eine 
neue  von  Hrn.  J.  Wunderlich,  einem  Mitgliede  de« 
nützlichen  Verein«  (die  wir  nicht  boren  konnten) 
wurden,  «o  viel  wir  deren  vernahmen,  sehr  wacker 
ausgeführt,  wie  das  NaneU  von  Spohr.  —  Concerte 
und  Solosalze  trugen  vor:  Hr.  Nohr;  die  Herren 
Sipp  und  VVitiler:  ein  Coucertante  von  Lindpaiutnt-r 
für  Flöte,  Obpe,  Clarinrlle,  Horn  und  Fagott  die 
Herren  Gehler,  Faulmann,  Kunze,  Leichsenring 
und  Krelschmer ;  ein  Adagio  und  Rondo  für  Vio- 
loiirclle  von  Kummer  Hr.  Grabau,  sämmllich  mit 
allgemeinem  Rey falle. 

Unser  in  allen  Landen,  wo  die  Musik  blüht, 
genannter  Thomanerchor  fahrt  fort,  unter  der  Füh- 
rung des  Cantors  Hrn.  Christian  Theodor  Wein) ig«, 
sich  um  unsere  Kirchen-  und  Concerl- Musik  ver- 
dient zu  machen.  Wie  sehr  sie  gesonnen  sind, 
ihren  alten  Ruhm  sich  zu  bewahren,  beweist  die 
freywillige  Unternehmung  der  Mitglieder  desselben, 
ohne  alle  Zuziehung  ihres  erfahrenen  Lehrers,  das 
unter  uns  selten  und  sehr  lange  gar  nicht  gehörte 
Oratorium  Handel'*:  „Judas  Maccabäus"  im  Saale 
der  Schule  zur  Aufführung  au  bringen.  Vor  einer 
auserlesenen  und  zahlreichen  Gesellschaft  haben  sie 
ea  aus  eigenen  Mitteln  in  jeder  Hinsicht  sehr  bey- 
falLswürdig  vollbracht.  Vorzüglich  herrlich  gingen 
dio  Chöre,  die  auch  allerdings  das  Schönste  und 
für  immer  Geha  Ii  reichste  dieses  Werkes  sind.  Sol- 
che*' Eifer  ist  ehrenwerlh. 

Von  unscrin  Thealer  werden  wir  bald  zu  spre- 
chen Gelegenheit  erhallen,  Wiederholungen  berich- 
ten wir  nicht,  höchstens  kurz  unterlaufend :  sie  ha- 
ben zu  wenig  Interesse,  und  von  Neuigkeiten  haben 
wir  nichts  Bedeutendes,  was  sich  nicht  besser  mit 
der  nächsten  neuen  Oper  besprechen  Hesse.  Die 
„Falschmünzer"  von  Auber  sind  nicht  der  Rede 
werth  und  „Ludovico"  von  Halevy  (und  ein  wenig, 
von  Herold),  neulich  gegeben,  konnten  wir  nicht 
hören,  denn  die  Gebrüder  Müller  gaben  gerade 
ihre  zweyte  Quartett- Abendunierhaltung,  die  wir 
durchaus  nicht  versäumen  konntet).  Vor  einigen 
Tagen  ist  die  Oper  wiederholt  worden,  wir  haben 
«ie  aber  versehen.  Von  dem  berühmten  Quartett 
hatten  wir  sehr  viel  au  sagen,  s.  B.  vom  ersten 
Abend:  Quartelt  von  J.  Haydn,  ausserordentlich 
reizend;  von  Mozart,  ausserordentlich  .gediegen  j  von 


Beelhoven,  zum  EnUucken.  Am  «weyten  Abend: 
Quartett  von  Fesra  aus  D  dur , .  von  Oftsjow  au«. 
Emoll,  von  Beelhoven  aus  Adur,  wiederum  zum» 
Entzücken.  Kur»,  wer  Gelegenheit  und  Zeit  hat» 
die  Quartetten  von  den  vier  wirklichen  Brüdern 
zu  hören  und  thut  es  nicht,  der  ist  werth,  das*  er 
in  «einem  Leben  nichts  Gutes  der  Art  hört 

Unser  hiesige«  öffentliche«  Quartett,  gespielt 
vom  Concerl meister  Herrn  Mattbü,  den  Herren, 
Lange,  Queiser  und  Grenser,  hat  auch  wieder  be- 
gonnen und  behauptet  sich  selbst  in  der  Nähe  de« 
Quartetts  der  Quartetten  in  allen  Ehren.  Wir  ver- 
gnügen uns  daran ,  so  oft  wir  können  und  mit 
Recht.  Immer  werden  die  Werke  der  besten  Mei- 
ster in  guter  Aufeinanderfolge  und  gut  vorgetragen. 
Die  Sonnabende  sind  Vielen  desshalb  sehr  Werth, 
und  es  ist  nur  Schade,  da»s  auweilen  die  Eulerpe 
mit  ihnen  iu  Collision  gerälh;  wir  möchten  gern 
beyde  auf  einmal  besuchen:  es  will  aber  nicht  ge- 
hen. Uebrigens  geht  hier  Alle«,  die  Singakademie 
unter  dem  Musikdireotor  Hrn.  Pohlens,  die  Sing- 
kränzchen, Gesellschaften,  Liedertafel,  Streich-, 
Blas-  und  andere  Lust  recht  gut.  Möge  es  lange 
noch  so  bleiben:  dann  wird  das  Besseie  von  selbst 
besser.  Morgen  ist  schon  wieder  CoucerL 


Berlin.  (Beschluss.)  Ueber  das  Theater  man- 
gelt es  fast  gänzlich  an  Stoff  zu  berichten.  Die  KönigU 
Bühne  gab  zur  Feyer  des  Gebuilsfestes  Sr.  Königl. 
Hoheit  des  Kronpriuzen  von  Prenasen  die  Oper 
„Zampa"  von  Herold,  welche  früher  hier  wenig 
Glück  machte,  neu  eimtudirt,  mit  ebenfalls  nur  ge- 
ringem Erfolge,  obgleich  Hr.  Hoffroann  die  Haupt- 
rolle kräftig  sang  und  Alfons  durch  Hrn.  Mantiu* 
gewonueu  hatte.  Die  Reminiscenzen  der  Dichtung 
und  Composilion  aus  Fra  Diavolo,  Faust,  Don  Juan 
und  mehren  Opern  vernichten  durchaus  jeden  ei- 
gentümlichen Eindruck,  so  angenehme  Melodieeq 
auch  besonders  Herold's  Romanzen  enthalten.  Das 
Ganze  ist  doch  nur  bunte«  Mosaik  und  Fljlterglanz, 
ohne  echte  Folie,  wie  sein  „Pre-am-Clercs."  — ■, 
Dem.  Häfter  gab  die  Fenela  in  der  „Stummen" 
mit  BeyfalL  Da  Herr  Bader  erat  Anfang  No- 
vembers von  seiner  Erholungsreise  zurückgekehrt, 
auch  Dem.  Stephan  (wie  es  heisst,  ernstlich)  krank 
ist,  «o  bewegt  «ich  da«  beschränkte  Opern-Reper- 
toire noch  immer  in  demselben  einförmigen  Gleise. 
Mao  spricht  davon,  das«  Dem.  Heinefetter  auf  ei- 
nige Zeit  bey  dar  Käuigt  Bulme  jm»  Ga«k«ll** 
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gewonnen  seyn  tolU  In  welchen  Opera  wird  «ich 
indes*  dort  das  für  die  italienische  Oper  vorzugs- 
weise ausgebildete  Talent  dies«*  Sängerin  geltend 
Buchen  können,  ausser  etwa  der  bereits  sattsam 
geborten  Semiramis,  Otello  und  dem  Barbier  von 
Sevilla?  —  Auch  Wild  wird  zu  Gastrollen  hier 
erwartet  —  Das  Königsstädter  Thealer  hat  Meyer- 
bcer's  Crociato  neu  besetzt  (Palmide  —  Dem.  Stetter), 
ausserdem  nur  Wiederholungen  der  Semiramide, 
Anna  Boley,  der  Capuleti  und  Montecchi  u.  s.  w.j 
auch  wieder  „des  Adlers  Horst"  (Rose  —  Mad.  Scho- 
del)  mit  Beyfall  gegeben.  Dem.  Ileinefelter  be- 
endet dort  nächstens  ihre  94  Gastrollen.  —  Fast 
hätten  wir  den  Ventriloquist  Alexander  vergessen, 
welcher  das  Königl.  Schauspielhaus  durch  zwey 
Lustspiele,  die  er  allein  (in  sechs  bis  sieben  Rollen 
zugleich)  darstellt,  durch  die  Anziehungskraft  sei- 
ner unglaublichen  Gewandtheit  und  Verwandlungs- 
kunst mehrmals  gefüllt  bat.  Auch  das  französische 
Schauspiel  wird  wöchentlich  drey  bis  vier  Mal  stark 
besucht.  Die  beyden  Dem.  Eisler  werden  wieder 
zur  Belebung  der  Ballette  nächstens  hier  erwartet.  — 
Höchst  erfreulich  ist  bey  so  häufiger  Gelegenheit 
zum  blos  sinnlichen  Unlerhaltungsgenuss  der  echte 
Kunstsinn  ,  welcher  sich  durch  die  lebhafte  Theil- 
nahme  an  Quartetten,  Symphonie- Aufführungen  und 
heiligem  Gesänge  bey  jeder  Gelegenheit  so  unver- 
kennbar äussert  Auch  die  musikalische  Literatur 
verspricht  diesen  Sinn  für  das  Höhere  der  Ton- 
kunst durch  die  Herausgabe  eines  für  die  Kunstge- 
schichte höchst 'wichtigen  Werkes  zu  nähren,  Wel- 
ches auf  Subscription  von  der  hiesigen  A.  M.  Schle- 
singer'schen  Buch-  und  Musikhandlung  angekündigt 
ist.  Das  Werk  heisstz  „Johannes  Gabrieli  und  sein 
Zeitalter1«,  soll  in  swey  Banden  Text  und  einem 
Bande  Partitur  von  Notenbeyspielen  die  Entwicke- 
lung  der  Hauptformen  unserer  heutigen  Tonkunst 
im  töten  und  l^ten  Jahrhundert,  zumal  in  der 
Tonschule  von  Venedig,  anschaulich  und  gründlich 
enthalten.  Von  dem  kunstgelehrten  Verfasser,  Hrn. 
Geheimen  Ober-Tribonalsralh  von  Winterfeld,  ist 
etwas  Gehaltvolles  um  so  zuverlässiger  zu  erwar- 
ten, als  ihm  die  Kunstschätze  aller  Zeitalter  zu- 
gänglich gewesen  sind  und  er  die  Muse  fast  seine« 
ganzen  Lebens  dem  eifrigen  Forschen  der  Kunst 
des  heiligen  Gesanges  gewidmet  hat.  Dem  Pro» 
speclus  nach  verspricht  diess  sehr  zu  beachtende, 
wichtige  Werk  einen  Schatz  von  reicheu  Quellen 
für  die  Geschichte  der  heiligen  Tonkunst  nachzu- 
weisen. Selbst  der  Ursprung  der  Oper,  der  Ora- 


torien, wie  der  Instrumentalmusik  ist  darin  darge- 
legt. So  können  wir  denn  dem  für  die  Kunst  so 
bedeutsamen  Unternehmen  nur  den  besten  Erfolg 
und  die  (häligste  Theilnahme  wünschen.  DerSub- 
scriptionspreis  soll  io  Thlr.  für  die  Ausgabe  auf 
feinem  Druckpapier,  der  Ladenpreis  |  höher  seyn. 

N  a c  h  s c  h  r  i  f  t.  Wie  es  heisst,  finden  die  Gast- 
spiele der  Dem.  Heinefetter  auf  der  KönigL  Bühne 
nicht  su  beseitigende  Hindernisse. 


M  a  n  c  h  e  r  l  e  y. 

In  Marseille  ist  man  jetzt  überaus  bemüht, 
möglichst  viele  und  gute  neue  Sanger  und  Sänge- 
rinnen aufzutreiben,  damit  es  diesen  Winter  im 
Thealer  recht  lustig  gehe.  Mehre  sind  desshalb 
auf  Reisen  geschickt  worden.  Man  wjH  gar  Man- 
cherley  zur  Aufführung  bringen,  unter  Anderm 
auch  Aü-Baba.  Hr.  Nourrit  ist  ebenfalls  hier  ge- 
wesen. Der  Sänger  Ponchard  hat  vorzüglich  ge- 
fallen, am  meisten  in  Zemire  und  Azor.  Man 
findet  seine  Stimme  noch  sehr  frisch  und  sein  Spiel 
höchst  lebhaft 

Das  grosse  Musikfest  (der  S.  76g  angezeigte 
liote  Meeting)  in  England  ist,  wie  uns  eben  an- 
gekommene Reisende  berichten,  in  Liverpool  ge- 
halten worden.  Es  soll  gegen  5ooo  Pfund  einge- 
kommen seyn.  Die  Hauptkünstler  dieses  Vereins 
gaben  darnach  einige  Concerte  in  Manchester,  die 
gleichfalls  sehr  besucht  waren.  Ausser  der  Mad. 
Mali  brau  hat  vorzüglich  das  Fräulein  Clara  No- 
vello  sehr  gefallen ,  ihrer  Jugend  und  Schönheil  we- 
gen. —  Auch  in  Northampton,  wo  Musikfeste  in 
der  Regel  sehr  selten  sind,  ist  ein  solches  vom 
Organisten  Hrn.  Korkell  veranstaltet  worden.  Den 
Anfang,  einigen  Musiksinn  in  der  Provinz  zu  ver- 
breiten, machte  er  vor  Jahren  mit  einer  Choral- 
gesellschaft. Die  Geistlichkeit  erlaubte  ihm  nicht, 
sein  Concert  in  der  Kirche  zu  geben:  er  musste 
es  in  einem  nicht  sehr  grossen  Saale  aufrühren. 
Dennoch  sind  auch  hier  die  namhaftesten  Künstler 
thätig  gewesen :  die  Damen  de  Meric  und  die  schöne 
Novello,  die  Herren  Hobbs,  Pearsall  und  Taylor; 
auch  hier  wurde  das  Orchester,  gröastentheils  an« 
London,  von  Frdr.  Cramer  dirigirt  —  Die  vor- 
getragenen Composilionen  waren  von  teutschen,  ita- 
lienischen und  englischen  Componisten.  Vom  Un- 
ternehmer wird  gerühmt,  er  habe  eiuige Stücke  auf 
!  der  Harfe  und  dem  Pianoforte  gut  ausgeführt. 
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Unter  den  neuen  Aposteln  der  St.  Simonisten 
in  Paris  wird  auch  gesungen.  Einer  derselben, 
vormals  Schüler  des  Conserratoriums  der  Musik  zu 
Paris,  Felicien  David,  hat  vor  Kurzem  drey  reli- 
giöse Gesänge  herausgegeben  auf  neue  Dichterpro- 
ben dieser  neuen  Apostel.  Die  Worte  -sind  herz- 
lich sehlecht  und  die  Musik  ist  bizarr  und  ohne 
Anmuth  der  Melodie« 

Es  ist  zu  verwundern,  dass  unter  allen  Musi- 
kalienhandlungen nur  Eine  es  für  gut  gefunden  hat, 
von  dem  zweyteu  Ergänzungsbande  der  musikali- 
schen Literatur ,  entballend  die  Neuigkeiten  der  fünf 
letzten  Jahre  (1839  bis  Ende  i853)  mehr  als  ei- 
nige Exemplare  zu  bestellen,  da  doch  dieser  Band 
eiuen  neuen,  authentischen  und  vollständigen  Ka- 
talog liefert,  der  ihnen  und  ihren  Kunden  Vor- 
theile bringen  würde.  Da  gerade  seit  1839  der 
Verein  leuischer  Musikalienhändler  gegen  den  Nach- 
druck besteht:  so  werden  wir  in  diesem  Katalog© 
zum  ersten  Male  das  rechtliche  Walten  rechtlicher 
Verleger  dooumentirt  sehen. 

In  Orleans  steht  die  Musik,  selbst  nach  fran- 
zösischen Nachrichten,  noch  auf  keiner  hohen  Stufe. 
Coticerte  gibt  es  selten  und  das  Thealer  konnte  vor 
Kurzem  noch  nichts  als  Vaudevilles  auffuhren.  Die 
Schuld  wird  vorzüglich  dem  Theater-Director  bey- 
gemessen. 

Dass  Herr  Musikdirector  C.  Kloss,  zuletzt  in 
Danzig,  jelzt  in  Leipzig  sich  aufhallend,  sein  zur 
Zeit  des  Marienburger  Musik  festes  (siehe  S.  ^79) 
beabsichtigtes  Concert  im  grossen  Rempter  frey- 
willig aufgab,  bezeugen  wir  nach  Eiusicht  der 
zuverlässigst en  Schriften  darüber. 

In  der  Sitzung  der  briltisch  asiatischen  Gesell- 
schaft zu  Culcutta  am  5len  May  i85o  wurde  nuter 
Anderm  ein  Schreiben  des  Majors  Burney  mitge- 
theilt,  das  Nachrichten  enthielt  über  eine  gewagte 
Reise  des  Dr.  Richnrdson  nach  Laos,  einem  Laude 
der  hiuteriudostanischeu  Halbinsel,  das  den  Euro- 
päern seit  Jahrhunderten  verschlossen  war.  Unter 
vielem  uicht  hiehrr  gehörig  Merkwürdigen  heisst 
es:  Die  Bewohner  von  Laos  scheinen,  gleich  den 
Siainem,  mit  denen  sie  auch  der  Sprache  nach 
verbunden  sind,  grössere  Tonküusller  zu  «cyn,  als 
die  allermeisten  östlichen  Nationen.  Ihre  Musik  ist 
sauft  und  lieblich.  —  Vielleicht  erfahren  wir  bald 
durch  gewagte  Handelsverbindungen  der  Lugläuder 


etwas  Näheres,  was  um  so  erwünschter  wäre,  da 
Laus  Chiua  und  Indien  verbindet. 


K  V  R  Z  S  AtfZBIOKN. 


Vmbreifs,  CG.,  Musitalischer  Nachläse,  Vor- 
spiele  und  Fantasien  für  die  Orgel,  herein- 
gegeben von  dessen  Sohne  Dr.  Fr.  W.  C.  Um- 
breit, GrossherzogL  Badcnschem  Hofrathe  u.s.w. 
Lief.  1.  Gotha,  in  der  Lampert'scheu  Buth- 
uud  Musikhandlung.    Pr.  6  gGr. 

Allen  Orgelspielern  als  die  sicherlich  will- 
kommenste Gabe  bestens  zu  empfehlen,  da  Urnbreit 
selbigen  ans  früheren  Werken  rühmlichst  bekannt 
ist,  diese  hinterlassenen  Vorspiele  und  Fautasieen 
aber  ohnstreitig  das  Beste  sind,  was  er  schrieb ;  we- 
nigstens deutet  die  erste  Lieferung,  die  wir  vor 
uns  haben,  darauf  hin.  Sie  enthält  ein  Vorspiel 
und  eine  Fantasie  für  die  volle  Orgel,  Beydr* 
höchst  brillant,  so  weit  es  in  ernster  Orgelmusik 
zulässig  ist.  Die  Ausstattung  von  Seiten  der  Ver- 
lagshandlung ist  schön;  der  Druck  correcL 


Sonate  pour  le  Piano/orte  avec  aecomp.  de  Cor 
ou  Viotoncelle  oblige  par  Nie.  de  Krufft.  Leip- 
zig, chez  Breilkopf  et  Hirtel.    Pr.  1  Thlr. 

Eine  wohl  gehaltene,  melodisch  gut  durchge- 
führte, angenehme  Sonate  in  drey  Sätzen.  D;i* 
Horn  ist  obligat  und  das  Fiauoforte  nicht  schwie- 
rig. Da  in  neueren  Zeiten  uns  uicht  viele  Couipo- 
sitionen  für  diese  heydeu  Instrumente  vorgekommen 
sind,  so  wird  diese  Erscheinung  den  Liebhabern 
desto  angenehmer  seyn.  Auch  mit  dem  Violou- 
celle  wird  sie  sich  gut  ausnehmen. 

Lübcle ,  A. ,  Ouvertüre  cur  Oper :  *9er  Glocken- 
giesser,  für  das  Pianof.  arrangirt  von  E.  Lant- 
pert. (10  S.)  Gotha,  in  der  Lamperl  *scheu 
Buch-  und  Musikhaudluiig.    Pr.  8  Gr. 

Im  vorjährigen  Jahrgänge,  oder  noch  früher, 
ward  in  diescu  Blättern  der  Oper:  Der  Glucken-' 
giesser  vou  A.  Lübckc  sehr  rühmend  gedacht  und 
vorzüglich  die  Ouvertüre  hervorgehoben.  Hier  liegt 
sie  im  Arrangement  vor  mir,  das,  obgleich  durch 
einige  Druckfehler  cutstellt,  die  sich  jedoch  leicht 

50* 


Digitized  by  Google 


1833.   Decemfeer.   No.  50. 


verbessern  lassen ,  recht  gut  ausgefallen  ist;  ziem- 
lich bestimmt  lä'sst  sich  roraus  sagen,  dass  diese 
Ouvertüre  sich  viele  Freunde  erwerben  wird.  Aus 
einem  Gusse  zusammengesetzt,  ist  sie  ein  liebliches 
TongeroSIde,  da*  begierig  macht,  die  Oper  kennen 
xu  lernen. 


-Li Acht,  A.,  vier  Gelängt  für  vier  Männerstim- 
men.  Ebendaselbst.  Pr.  16  Gr. 

Diese  Gesinge  bekunden  aufs  Neue  das  schone 
Talent  des  Componisten,  als  lieblichen,  sachkun- 
digen Tonselzers.  Sie  sind  inssei*st  ansprechend  für 
den  Dilettanten  und  von  Kanstwerth  für  den  Mu- 
siker, eine  seltene  Vereinigung.  Sie  sind  nur  in 
Stimmen  gedruckt  und  zu  sehr  billigem  Preis  zu 
kaufen;  schon  einige  Male  fand  ich  aber  Gelegen- 
heit, sie  vortragen  zu  hören,  und  stets  fühlte  ich 
mich  vollkommen  befriedigt.  Vorzüglich  sprechen 
an:  ein  lateinisches  komisches  Lied  und  No.  4. 
Larghetto:  „Kuhig  ist  des  Todes  Schlummer."  Man 
höre,  dann  wird  Jeder  finden,  dass  das,  was  ich 
hier  aussprach,  wahr  ist.  (Eingesandt.) 


Troisieme  ff  ran  (Je  Sinfonie  he'roiqiut  tn  Mi  b  dt 
L.  van  Beethoven,  Oeuv,  55,  arrange'e  pour 
Piano/orte  avte  aecomp.  de  Fl  fite,  Violon  et 
Vio/oncelle  par  J.  N.  Hummel.  Mayence,  chez 
les  fiis  de  B.  Schott.    Pr.  4  Fl.  12  Kr. 

Auch  dieses  Arrangement  des  berülmiten  Ton- 
künstiers  ist  so  ausgezeichnet  zu  empfehlen,  wie 
die  übrigen  ähnlichen,  die  bereits  angezeigt  wur- 
den. Der  Gehalt  der  Tondichtung  selbst  ist  welt- 
bekannt. 


Zweite  teutsche  Messe  für  vier  Singtlimmen  und 
Orgel  componirt  —  van  Carl  J.udw.  DiobUch. 
München  bey  Faller  und  Sohn. 

In  mehren  der  letzten  Jahrgänge  dieser  Blattei* 
ist  von  den  Litancyen ,  den  sechs  LaTu)me.<sen  und 
der  grösseren  mit  grossem  Bey  fall  von  verschie- 
denen Beiii-theilrrii  gehandelt  worden.  Die  eiste 
der  teiilsehen  Messen  wurde  namentlich  in  No.  45 
des  5  isten  Jahrganges  ausführlich  dargestellt  und 
belobt.  Dasselbe  verdient  diese  xweyte,  völlig  in 
jener  ansprechenden  Weise  einfach  und  leicht  ge- 
halten. Sie  wird  eben  sowohl  von  kleinen  Chören  I 


katholischer,  als  evangelischer  Gemeinden  zu  guter 
Erbauung  benutzt  werden  können.  Die  vor  uns  lie- 
gende dürfte  die  erste  sogar  noch  übertreffen. 


Nocturne,  Oeuv,  99,  arrangie  pour  le  Piano- 
forte  et  Violon  obligi  par  F.  W.  Eichler  tt 
compotee  par  J.  N.  Hummel.  Leipzig,  au  Bu- 
reau de  musique  de  C.  F.  Peters.  Pr.  1  Thlr. 

Die  Composilion  ist  bekanntlich  angenehm  un- 
terhaltend und  das  Arrangement  ist  von  dem  jun- 
gen, fertigen  Violinisten  zum  Vorlheil  beyder  In- 
strnmenie,  vorzüglich  der  Geige,  sehr  gut  besorgt 
worden ,  ohne  dass  sich  die  Spieler  über  Schwie- 
rigkeiten zu  beklagen  haben,  am  wenigsten  das  Pia- 
noforte,  dass  einem  massig  Geübte»  sogar  leicht 
fallen  muss.    Die  Ausgabe  ist  schön. 


Variation!  brillante»  pour  Pianof.  et  FlAte  can- 
certante»  compoxee»  par  A.  Krollmann.  Oeuv.  3 3. 
Leipzig,  chez  Ureitkopf  et  Härtel.  Pr.  16 Gr. 

Ebenfalls  für  massig  fertige  Spieler  beyder  In- 
strumente glänzend  im  gehörigen  Wechsel.  Das 
Einlcitungs- Andante,  das  beyde  Vortragende  so- 
gleich in  erwünschten  Anspruch  nimmt,  hat  die 
darin  mit  Sexlolcu  bezeichneten  Figuren  so  einge- 
theilt,  das  zwey  Scchzchnlhcilc  auf  ein  Glied  der 
Acliteltriole  kommen.  Die  darauf  folgenden  Vaiia- 
tioneu  auf  ein  sehr  bekanntes  und  beliebtes  Thema 
sind  zweckmäßig  veibnudeu  und  erhalten  nach  der 
sechsten  ein  recht  lebhaftes  Sellins* - Allegretlo  im 
Scchsachteltacte.  In  der  Klavierstimme  bemerkten 
wir  nur  einen  einzigen  Druckfehler  S.  7,  wo  in 
der  drillen  Klammer  des  zweyieu  'Facies  der  rech- 
ten Hand  das  letzte  Sechzehntheil  des  anderu  Vier- 
tels in  c  verwandelt  werden  muss. 


Notiz. 

Der  schon  rühmlich  bekannte  Pianofurte- Vir- 
tuos Hr.  Louis  Schunke  ist  aus  Wien  hier  ange- 
kommen und  beabsichtigt  in  der  nächsten  Woche, 
wahrscheinlich  Moulags,  uns  mit  einem  Exlra-Con- 
oerle  zu  erfreuen.  Vielleicht  gibt  er  uns  eine  Probe 
seiner  Kuust  im  nächsten  Aboniiement-Couccrte. 


Uipaig,  bey  Breitkopf  und  Uäittl.    Rtdigirt  von  G.  IV.  Fink  unier  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Den  18Utt  December.  N=.     51.  1833. 


Ueber  den  allgemeinen  Zustand  der  lieutigen  Mimt, 
Eine  Generalabfiandlung. 

w 

ie  ich  sehe  und  höre,  werden  solche  univer- 
selle Geislausilüssc  beyin  offenbaren  Wachsthum 
unterer  Zeitlileratur  immer  hochnothwendigere  Ar- 
tikel. Ich  bin  daher  so  frey,  Ihnen  dazu  geneigt 
su  verhelfen,  ob  ich  gleich  voraussehe,  dass  Sie 
kopfschüttelnd  fragen :  Allgemein?  Was  heisst  das? 
Ei,  über  den  jetzigen  Zustand  der  Musik  auf  der 
ganzen  Erde!  Sie  lachen?  Daran  thun  Sie  sehr 
übel.  Ich  weiss,  dass  ich  ein  junger  Mensch  bin, 
und  das  ist  mir  lieb:  aber  im  Ueberseheu  bin  ich 
gross,  verstehe  auch  Alles,  besonders  die  Malice, 
die  jetzt  zu  den  wirksamsten  Eigenschaften  einer 
glücklichen  Weltverbcsserung  gezählt  werden  muss. 
Das  ist  auch  der  Hauptgrund,  warum  jetzt  Alles 
so  kühn  und  so  beyspiellos  vorwärts  schreitet.  Da 
helfen,  gestehen  Sie  nur,  die  allen  Einwendutigen 
nichts  mehr}  sie  sind  niedergeschmettert,  wie  man 
eine  liand  umwendet.  Ich  kenn*  es,  was  die  be- 
dächtigen Herren  sagen:  Bedenke,  Sohn,  werden 
sie  anheben,  was  du  lhust^  Kennst  du  denn  Alles 
und  gebührend  genau,  wovon  du  reden  willst? 
Erstlich  hab'  ich  schon  gesagt,  was  ich  verstehe* 
und  ssweylens  war'  es  auch  kein  Unglück,  wenn 
ich  nichts  verstände.  Will  man  denn  jetzt  ver- 
stehen? Zwar  will  man  verstehen  und  man  soll 
auch:  aber  wie?  Das  ist  die  grosse  Frage.  Nicht 
mehr  durch  die  alle  Trauer  mit  dem  Umschweife, 
sondern  schnell,  stark,  gefühlt,  tief!  —  Vor  Zei- 
ten haben  die  Herren  Gelehrten  und  auch  wohl 
die  Ungelehrten  geglaubt,  der  Mensch  könne  nicht 
sehen,  wenn  man  ihm  die  Hand  so  recht  nahe 
vor  die  Augen  hielte;  und  so  könne  er  auch  ei- 
gentlich nicht  sehen,  wenn  er  über  das  Allgemeine 
des  Zustandes  seiuer  eigenen  Zeit ,  in  und  mit  wel- 
cher er  lebt,  urtheilcn  wolle.  Das  sind  Thorhei- 
leu! Jetzt  mag  man  uns  etwas  noch  so  nahe  vor 
55.  J«hra.i7. 


die  Augen  drücken,  wir  schen's  doch  und  zwar 
genau.  Das  ist  eben  die  bewundernswürdige  Stärke 
unserer  jetzigen  Sehkraft,  dass  wir  sogar  da  noch 
ganz  bequem  sehen,  wo  eigentlich  gar  nichts  zu 
scheu  ist.  Wozu  hätten  wir  denn  unsere  Brillen? 
Oder  haben  Sie  nicht  selbst  zu  wiederholten  Malen 
bekannt,  das  Lehen  aller  Kunst  gedeihe  nur  in 
Phantasie  und  Einbildung?  Und  die  Einbildung 
werden  Sie  uns  nicht  abstreiten.  Von  dieser  na- 
türlichen Wahrheit  werde  ich  Ihnen  sogleich  den 
unumslösslichslen  Beweis  führen,  indem  ich  zu- 
vörderst über  den  allgemeinen  Zustand  der  heuti- 
gen Musik  in  England  umsichtig  reden  werde. 

England  ist  von  je  lu-r  ein  Land  gewesen,  wa« 
Sie  zugestehen  werden ,  das  mit  den  Guineeu  bes- 
ser umzugehen  versteht,  als  mit  der  Musik.  Da- 
her sind  denn  auch  so  viele  Italiener,  Deutsche 
und  sogar  etliche  Franzosen  daselbst  reich  gewor- 
den und  haben  dafür  öfter  ihre  Tonkraft  im  Stein- 
kohlendampfe  mit  verdunsten  gesehen,  wie  s.  B. 
(Sie  werden  erstaunen,  wenn  ich's  Ihnen  ausgespro- 
chen habe)  Ferd.  Ries.  Handel,  Clement!,  Cratncr, 
Moscheies  und  etliche  Andere  kommen  mir  vor, 
wie  ein  paar  Schwalben,  die  keinen  Sommer  ma- 
chen. Sie  halten  da  drüben  zwar  grosse  Musik- 
feste, haben  jelzt  auch  etliche  Sänger  und  Sänge- 
rinnen, die  das  Ding  verstehen  sollen:  aber,  er— 
Inuhen  Sie,  was  «iud  fünf  Gerstenbrote  unter  so 
Viele  ?  Kurz,  Sie  köunen  mir  auf  mein  Wort  glau- 
ben, es  ist  nichts  mit  den  Leuten.  Was  kommt 
denn  von  den  eigentlich  englischen  Compositionen 
über  das  Wasser?  Sie  schicken  lieber  Manchester, 
der  aber  nun  auch  rar  werden  wird  de«  ZoUVer- 
bandes  wegen.  Wenn  ich  ehrlich  seyn  wollte, 
würde  ich  Ihnen  sagen ,  dass  ich  von  den  neuesten 
englischen  Compositionen  nur  ein  paar  Kleinigkeiten 
kenne  und  dass  ich  das  Englische  abominabef  finde, 
wesshalb  ich's  auch  gar  nicht  gelernt  habe.  Was 
soll  man  sich  wohl  erst  lange  den  Kopf  zerbrechen 
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über  Dinge,  die  sich  von  selbst  versieben?  W« 
aber  ein  tüchtiger  junger  Mensch  jetzt  nicht  gleich 
von  selbst  versteht,  das  laugt  nichts,  und  was  ihm 
nicht  schmeckt,  ist  schlecht  gebraten.  Da  seh*  ich 
nun  nicht  ein,  warum  ich  mir  ein  Blatt  vor' j  Mau! 
nehmen  «oll  *).  Sie  müssen  wissen,  dass  es  eine 
Analogie  gibt,  und  nach  der  Analogie  ist  die  eng- 
lische Musik  unler  aller  Kritik,  wenn  ich  sie  auch 
nicht  kenne.  An  dem,  was  ich  nicht  kenne  oder 
verstehe,  kann  gar  nichts  sryn,  denn  ich  kenne 
und  versiehe  Alles,  was  sich  der  Mühe  lohnt. 
Folglich  ist.  auch  an  der  englischen  Musik  nichts 
und  darauf  können  Sie  sich  verlassen.  Sie  sehen, 
ich  urlheile  gründlich  und  ehrlich  dazu,  was  nicht 
einmal  nölhig  wäre,  und  was  meine  Freunde  mir 
sicher  verdenken  werden. 

Jetzt  komme  ich  über  die  heulige  italienische 
Musik.  Hier  mus«  ich  mich  angestrengt  kurz  fas- 
sen ,  je  leichler  es  ist ,  lang  zu  werden.  Schon  die 
italienische  Luft  würde  ein  merkwürdiges  Kapitel 
liefern.  Auch  gehen  sie  dort  sehr  viel  in's  Theater. 
Dass  es  noch  immer  fast  so  viele  ausonische  Mei- 
sler gibt,  als  Schnurrbartchen,  dass  Bellini  unler 
die  Unsterblichen  gehört  und  dergleichen  Bekanntes 
übergehe  ich  beliebter  Kürze  wegen.  Dagegen  muss 
die  Bemerkung  von  welthisloi  ischer  Wichtigkeit 
seyn ,  dass  es  auch  in  Italien  jetzt  «um  Vortheil 
der  Kunst  so  weit  gekommen  ist,  dass  die  grosse 
Schreyperiode  bereits  ihren  glücklichen  Anfang  ge- 
nommen und  die  lebendigsten  Forlschritte  gemacht 
hat.  Bs  ist  bedeutsam  und  kann  nicht  ohne  aus- 
serordentliche Folgen  bleiben,  wie  allgemein  sich 
jetzt  die  Einsicht  in  allen  vier  Winden  verbreitet, 
wie  viel  auf  ein  urkräftiges  Sch'reyen  ankommt. 
Was  konnte  durebdringlicher  seyn?  In  ihm  liegt 
eine  Gewalt,  wie  in  Eisen  und  Stahl,  und  wir  wer- 
den erleben,  was  wir  uns  und  unsern  Nachkom- 
men für  unverhofftes  Glück  damit  gewinnen  wer- 
den. Es  ist  kein  Wunder,  dass  jetzt  schon  so 
grosse  Dinge  geschehen.  Was  sollen  wir  aber  zu 
Paganini  sagen?  Das  heisst  Geigen!  Wenn  alle  Ita- 
liener plötzlich  so  geigten,  so  wär*  es  gar  nicht 
mehr  zum  Aushallen.  Es  lasst  sich  aber  doch  mit 
dem  Geigen  und  Blasen  in  Italien  schon  hallen.  Da 
können  wir  auch  mit,  das  veraichr'  ich  Sie.  Man 
beruft  die  Geiger  und  Pfeifer  noch  immer  nicht, 
wie  vormals  die  Sänger»  Will  es  nun  auch  mit 
dem  Berufen  der  letzten  in  Deutschland  nicht  mehr 


•)S*J»a         lUrV.rf.  Ui 


fort»  so  hat  das  nichts  zu  bedeuten;  Spanien  und 
die  Inseln  des  Miltelmeers  thun  sich  ihnen  dafür 
■  auf,  ja  selbst  das  Dollar-süchlige  Land  der 
fangenen  Freyheit  der  neuen  Welt  hat  es 
dings  auf  sie  angelegt.  Und  haben  Sie  nicht  ge- 
lesen ,  wie  die  Franzosen  den  grossen  Rubini  und 
Tamburtni  vergöttern?  und  wie  sie  zugleich  über 
Hesperiens  neueste  Musica  herfahren?  Das  ist  Brot- 
neid! Haben  sie  doch  neulich  sogar  von  Rossini's 
Moses  sich  verlauten  lassen .  es  sey  im  Grunde 
eitel  schwaches  Stück-  und  Flickwerk.  Sic  tranait 
gloria  mundi,  sagte  raein  Rerlor  vor  einigen  Ta- 
gen. Wenn  das  noch  einige  Zeil  so  fortgeht,  so 
werden  sie  am  Ende  noch  sagen:  Es  ist  recht 
schade,  dass  dort  der  Himmel  so  schön  blau  islT*) 
Jetzt  geht's  nach  Frankreich!  Da  steht's  präch- 
tig! Da  ist  die  neuromantische  Schule  in  Florihus 
nnd  der  Patriotismus  ist  so  gross,  dass  sie  gleich 
ein  paar  Millionen  frische  Schulden  machen,  um 
das  Julyfest  in  Paris  recht  hübsch  zu  feyern.  Sa- 
gen Sie  'mal,  wo  wir  in  Deutschland  so  was  auf- 
weisen wollen?  Und  dann  der  Auber?  Man  ver- 
steht den  Mann  nicht,  wenn  man  sich  verlauten 
Iasst,  er  sey  so  nach  und  nach  bis  zur  Falsch- 
münzerey  heruntergekommen.  Er  richtet  sich  nach 
dem  guten  Geschmacke,  und  es  müsste  genial  ge- 
nannt werden,  wenn  es  wahr  ist,  was  Einer  der 
Unseren  von  selbigem  berichtet:  „Wenn  ich  (sprach 
Auber  nach  ihm  begeistert)  mit  meinen  Opern 
so  viel  verdient  habe,  als  ich  will,  werfe  ich  mein 
Piano  (will  sagen  Forte)  zum  Fensler  hinaus."  Das 
wäre  ein  grosses  Wort,  wenn  es  nicht  zu  seinem 
Ruhme  erfunden  ist,  was  in  unseren  erfinderischen 
Tagen  wohl  auch  möglich  wäre.  Allein  ich  mnaa 
eilen,  um  von  Hrn.  List  zu  reden.  Was  sind 
Cramer,  Field,  Kalkbrenner,  Miss  Dülken  und  alle 
die  Leute  gegen  einen  einzigen  Finger  von  List? 
Das  geht  wie  ein  Vogel  in  der  Luft,  wenn  Er 
über  die  Tasten  rauscht.  Da  sind  Sie  nicht  mehr 
im  Stande,  so  schnell  zu  hören,  als  er  spielt.  Da« 
ist  Kunst!  Welche  Lust  müssen  die  Leute  haben, 
wenn  sie  gar  nicht  mehr  hören,  was  sie  hören! 
Es  ist  das  Unaussprechliche,  wornach  die  Kunst  sich 
sehnt,  und  das  hat  der  Hr.  List  erreicht.  Und  wen 
könnte  ich  würdiger  an  aolchen  Flug  der  Kunst 


*)  Der  «oll  (ich  auch  wirklich  dort  unter  Allen  in  wenig- 
sten verändert  hsben,  nebet  den  ini'i,  die  jetit  auch 
unter  du  Unteräfndcjlicae  gehören:  e*  singt  Einer  wie 
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ich  Ii  essen,  als  den  grossen  Musik-Romantiker  Hrn. 
Monpou?  Wie  glücklich  würde  ich  seyn,  wenn 
ich  mir  mit  einem  einzigen  Federstriche  co  viel 
gewinnen  könnte,  das«  ich  auf  einer  guten  Eisen- 
bahn nach  Pari«  fliegen  und  dort  den  allergräss- 
lichsten  Gegenstand  Victor  Hugo's,  von  dem  gros- 
sen Tonmaler  in  Musik  gekräftigt,  als  Symphonie 
auffuhren  hören  könnte!  Das  wä're  'mal  ein  Spass, 
wenn  der  Mann  in  der  Geschwindigkeit  den  Beet- 
hoven überträfe!  Weissl  du  auch,  o  Mensch,  was 
morgen  geschieht?  Vervollkommnen  sich  die  Gei- 
ster noch  eine  kurze  Zeit  so  fort,  so  werden  wir 
jugendlichen  Kräfte  uns  bald  eine  neue  Erde  ge- 
schaffen haben.  —  Indem  ich  Ihnen  nun  in  so  ge- 
waltigen Pinselstrichen  den  Zustand  der  heuligen 
Weltkunst  vor  Ihren  erstaunten  Augen  umsichtig 
vorüberfuhre,  werden  Sie  hoffentlich  begreifen, 
das«  ich  mich  bey  bekannten  Kleinigkeiten,  wie 
das  Conservatoriura ,  Cherubini,  Choron  u.  s.  w. 
sind,  nicht  zu  verweilen  im  Stande  bin.  Wenn 
ich  aber  selbst  dem  lim.  Chopin,  der  den  Herz 
bezwungen,  nicht  ein  ganz  eigenes  Kapitel  widme, 
ao  geschieht  das  einzig  und  allein  aus  Rücksicht 
für  Andere,  um  nicht  Allen  Alles  mit  einem  Schlage 
wegzunehmen.  Denn  nichts  ist  rührender,  als  wenn 
ein  Mensch ,  der  lebt,  auch  Andere  leben  läset. 
Daran  schlieft  sich  noch  eine  zweyte  Rührung, 
die  nichts  Geringeres  als  eiue  zweylo  Wahlver- 
wandtschaft zum  Grunde  hat,  in  welche  deutsche 
und  französische  Musik  mit  einander  getreten  sind. 
Sollte  ich  noch  nölhig  haben,  Ihnen  den  Namen 
su  nennen,  um  das  Rathsei  zu  lösen?  Nur  um  der 
Kurzsichtigen  willen  massige  ich  mich  ab  und 
schreibe  den  Titel:  „Robert,  der  Teufel."  Hier 
dringt  schon  der  Titel  bis  zum  innersten  Kern  al- 
ler Romantik,  welches  ist,  der  da  umhergeht,  wie 
ein  brüllender  Löwe.  Wenn  auch  der  Teufel,  den 
mit  Recht  echte  Theologen  der  Vor-  und  Jetztzeit 
weder  entbehren  wollen,  noch  können,  vom  Anbe- 
ginn der  Welt  an  grosse  Dinge  gelhan  hat:  so 
kann  ihm  doch,  nach  dem  Apfel,  schwerlich  et- 
was schmeichelhafter  seyn,  als  dass  es  einem  sei- 
ner geringsten  Söhne  in  unseren  letzten  Tagen  un- 
beschreiblicher Weise  gelungen  ist,  Frankreich  und 
Deutschland  in  einen  Kunstverband  verknüpft  zu 
haben,  der  seines  Gleichen  in  der  ganzen  Univer- 
salgeschichte kaum  aufzuweisen  hat.  Und  so  ist 
denn  der  Würfel  gefallen  und  wir  begrüssen  auf 
das  Schicklichste  die  Kunst  unters  geliebten  Vater- 


Sie  begreifen  freywillig,  wie  ich  als  Thnia- 
kons  Sohn  unter  denen  zu  Hause  bin,  die  würdig 
befunden  werden,   Walhalla's  Becher  zu  leeren. 
Nicht  reichen  würde  unser  Papier,  wenn  ich  Sie 
auch  nur  in  Umrissen  über  alle  unsere  geistlichen 
und. weltlichen  Componisleu  dasjenige  lehren  wollte, 
was  ich  weiss,  wenn  ich  auch  die  Hauptsache,  den 
Unterricht  von  dem,  was  ich  eigentlich  nicht  weist, 
weglassen  wollte,  was  jedoch  für  einen  offenbaren 
Verralh  an  der  Schriftstellcrey  meiner  vortrefllich- 
alen  Jugendfreunde  gehalten  werden  müssie.  Allein 
ich  beeile  mich,  zu  Aller  Beruhigung  anzuzeigen, 
dass  ich  mich  vor  der  Hand  entschlossen  habe, 
diese  grosse  Materie  mir  für  die  Schilderung  der 
besondern  Zustände  unserer  heutigen  Kunst  aufzu- 
bewahren.   Ich  werde  dabey  Geistesfunken  ent- 
wickeln ,  dass  die  Welt  glauben  soll ,  es  brennt  bey 
Kintschy.    Dann  werde  ich  meine  Freunde  so  hoch 
erheben,  als  tief  ich  die  Anderen  herniederstürzen 
werde.    Bemerken  wir  vor  der  Hand  nur  zuvör- 
derst die  ausserordentliche  Fläche  unerhörter  Ver- 
breitung, welche  die  fröhliche  Kunst  unter  uns  ein- 
genommen hat.    Virtuosen  ohne  Maass  und  Zahl, 
und  selten  Einer  unter  ihnen,  der  uns  nicht  mit 
eigenen,  selbslgeschaffenen  Kunstgebilden  ergötzte! 
Das  liegt  im  Wesen  der  Dinge  und  im  mächtigen 
Schwünge  der  Kunst.  Denn  für  den  heuligen  Gipfel 
der  Virtuositäten  ist  Beelhoven  doch  in  der  That 
viel  zu  leicht,  kaum  für  Anfanger,  man  spielt  ihn 
vom  Blatte.    Moscheies  ist  phantasieleer,  Hummel 
eine  Zipfelmütze  und  Spohr  ein  Haarbeutel.  Wa» 
sollen  da  unsere  Kraftgenien  anlangen?  Müssen 
sie  nicht  selbst  componiren?  Springt  nicht  aus  je- 
j  dem  Kinderhaupte  eiue  geharnischte  Minerva  her- 
i  vor?  Und  sie  spielen  jetzt  mit  ihr,  wie  sonst  mit 
[  der  Puppe.    Es  ist  aber  natürlich ;  unsere  Methodik ! 
|  Uebcr  diese  neueste  Methodik  will  ich  Ihnen  ein- 
mal (und  nächstens)  ein  Licht  aufstecken.  Und 
J  dennoch  (es  ist  unbegreiflich)  gibt  es  noch  Etliche 
ohne  uud  unter  Kritik,  die  es  für  tollköpfig  halten, 
von  einem  Kinde  zu  sagen,  es  übertreffe  Kalk- 
breuner  und  die  Sonlng.    O  wer  doch  recht  men- 
zeln  könnte!  An  gutem  Willen  fehlt  es  nicht.  Sie- 
gen wir  nicht  mit  Geist,  so  helfen  wir  uns  mit 
Sippen.    Denn  das  ist  unser  Triumph  in  Wissen- 
schaß und  Kunst,  dass  immer  mehre  »ich  verbin- 
den,  die  Alle  auf  einmal  schrecklich  sihreyen, 
wenn  einmal  Einer  der  Ihreu  geschrieen  hat  in 
Lob  und  Tadel.    Das  dringt  durch,  und  am  Ende 
glaubt  die  Welt  mehr,  als  sie  denkt.  —  Hätten 
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Sie  nicht  ihre  verzwickten  Marotten,  Hr.  Redac- 
teur,  so  würde  ich  Ihnen  jetzt  den  Gefallen  thun, 
alle  übrigen  musikalischen  Zeilschriften  jämmerlich 
herunterzureissen,  bis  auf  eine,  die  dafür  desto 
ausserordentlicher  gelobt  werden  müsstc.  Verstehen 
Sie,  die  liest  man  sich  schon  aus.  Es  gibt  dafür 
eine  ordentliche  Wahlregel,  die  ich  Ihnen  aber 
nicht  so  wohlfeil  ablassen  kann.  Wären  Sie  klug, 
so  wüssten  Sie,  dass  man  eigentlich  solche  Gene- 
ralabhandlungen nur  desshalb  schreibt  oder  schrei- 
ben lässt,  um  eine  schöne  Gelegenheit  zu  haben, 
den  Leuten  zu  beweisen,  wie  gescheut  mnn  ist  und 
wie  dumm  die  Anderen  sind.  Man  muss  auch  et- 
was Ehrliches  für  die  Sache  thun  und  sich  sein 
Publicum  hübsch  heranziehen.  Nun,  wenn  Sie  mir 
gefälligst  das  doppelte  Honorar  zahlen  wollen  (denn 
ich  brauche  viel),  so  stehe  ich  zu  Diensten.  Meine 
Familie  ist  gross,  angesehen  uud  nährt  sich  vor- 
trefflich. Wir  sind  Schmuggler  und  verstehen  das 
Einschwärzen.  Zu  meiner  Empfehlung  schliesse 
ich  mit  einem  Grundsatze  meines  lieben  Bruders: 
Weise  ist  nichLs,  aber  naseweis. 

Israel  Frech  und  Comp. 


Nachrichte  x. 


Meiningen.  In  unserer  Stadtkirche  feyerte 
der  in  Hildburghausen  gestiftete,  meist  aus  Can- 
toren  und  Schullehrern  nebst  ihren  Gehülfen  be- 
stehende Sängerverein  zur  Ausführung  von  Män- 
nerchoren  sein  zweytes  Fest  am  aosten  März.  Der 
Vortrag  war  gut,  nur  war  der  Inhalt  zu  gemischt, 
nicht  durchaus  kirchlich.  Am  Abend  gab  unsere 
Kapelle  zu  Ehren  des  Vereins  ein  Concert  im 
Schützenhause.  Dass  uns  der  Herbst  nicht  die  bis- 
her gewöhnlichen  Abonnement- Concerte  unserer 
Kapelle  brachte,  wurde  allgemein  bedauert.  Ur- 
sache war  die  Ankunft  der  Bethraaun'schen  Schau- 
spielergescllschafi,  die  Ende  Novembers  vorigen 
Jahres  eintraf.  Die  Mitglieder  hatten  sich  neu  01  - 
ganisirt.  Dem.  Mcisclbach  hat  eine  starke,  wohl- 
klingende Stimme,  noch  ohne  ausgebildete  Uiegs.im- 
keit,  was  ihre  Sorgfalt  immer  mehr  verbessert. 
Auch  die  Fräuleins  Trautmann  d.  ä.  und  Winzer 
(Bravour -Sängerin)  errangen  sich  öftern  Hey  fall. 
Der  Tenorist  Rath  spielt  sicherer,  als  er  singt  $  Hr. 
Kneisel  hat  einen  kräftigen  Bass  und  spielt  sicher; 
Hr.  Neukeufler  erwirbt  sich  trotz  seiner  schwachen 


Stimme  durch  Routine  BeyfalL.  Das  Ganze  wirkte 
gut  zusammen  und  wurde  von  der  Kapelle  stets 
vortrefflich  unterstützt.  Die  Jubelfeyer  des  vor  5o> 
Jahren  geschehenen  Einzuges  der  allgemein  verehr- 
ten Frau  Herzogin  Mutter  Louise  Eleonore,  WiUwe 
des  uuvergesslichen  Herzogs  Georg,  in  hiesige  Re- 
sidenz, entsprach  den  Gefühlen  Aller,  besonders 
durch  kirchliche  Anordnungen.  Im  Theater  wurde 
die  ehrwürdige  Fürstin  mit  sehr  lebhaften  Accla- 
mationen  und  einem  Festliede  empfangen,  worauf 
Oberon  mit  Prolog  von  Bechstein  folgte.  Zum  Ge- 

i  burtsfeste  unsers  allgeliebten  regierenden  Herzogs 
wurde,  nach  gesprochenem,  von  Bechstein  gedich- 
tetem Prolog  und  einem  neuen  Festliede,  Figaro'a 
Hochzeit  gegeben.  In  Concerten  Lessen  sich  Hr. 
Knoop  d.  ä.  (jetzt  auf  einer  Reise  in  London)  nuf 
dem  Violoncell,  v.  Finkenslüdt,  Schüler  des  Fiö- 

I  listen  Fürstenau,  Kapellmeister  Grund  auf  der  Vio- 

.  line  u.  s.  w.  mit  lebhaftem  Beyfalle  hören.  Unter 
Anderra  wurde  auch  eine  neue  Oper  in  zwey  Ac- 

|  ten:  „Die  wunderbaren  Lichter,  oder  der  Reiu- 
hardsbrunnen",  Text  uach  einer  thüringischen  Sage 
von  L.  Storch,  Musik  von  F.  Nohr,  unserm  fleis- 
sigen  Tonsetzer,  mit  Beyfall  aufgenommen.  Die 
Operugesellschaft  spielt  wechselnd  in  Cassel,  dem 
Bade  Liebenstein  u.  s.  w. 


Italien.  (Beschluss.)    Historisch  -  miuihatitcliet 
Jllerley.    Ueber  Apollo'*  Violitit  in  Rap/uul's 
Schule  von  Allwn. 

Gewöhnlich  tadelt  man  Raphael,  dass  er  in 
seiner  Schule  Athens  dem  Apollo  eine  Violine  an- 
statt einer  Lyra  in  die  Hand  gegeben.  Quatremere 
de  Qaincy  sagt  in  seiner  Lebensgeschicble  Ra- 
phaels ,  es  sey  aas  Gefälligkeit  geschehen,  und  der 
italienische  Uebersetzer  benannter  Biographie  er- 
klärt diese  Gefälligkeit ,  wie  folgt.  Julius  II.  befahl 
nämlich  dem  Raphael ,  den  Apollo  mit  einer  Geige 
in  der  Hand  zu  malen,  um  dadurch  das  Anden- 
ken eines  von  ihm  hochgeschätzten  Violinisten  zu 
ehren.  Noch  deutlicher  erklärt  sich  hierüber  Abt 
Missirini.  Dieser  schreibt  aus  Rom :  „Zu  den  Zei- 
ten Julius  des  II.  war  an  seinem  Hofe  ein  sehr 
schöner  und  geschickter  junger  Violinist.  Raphael, 
der  allenthalben  das  Schöne  aufsuchte,  und  für  die 
Violine ,  die  er  selbst  zur  Unterhaltung  spielte,  eine 
besondere  Vorliebe  hatte,  stand  in  enger  Bekannt- 
schaft mit  ihm.  Der  Künstler  malte  also  diesen 
schönen  jutigen  Manu  gerade  im  Acte  des  Violüi- 
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spielen* ;  und  dieses  Bild,  der  Vi  ol  in  spiele  r  ge- 
nannt, ziert  gegenwärtig  die  Gallerie  der  fürstli- 
chen Familie  Sciarra  zu  Rom.  Bs  ist  eins  der 
schönsten  im  Betreff  des  Colorits  und  der  Pracht 
der  Kleidung."  Die  italienische  Ucberselznng  ent- 
halt die  Zeichnung  benannten  Bildes,  jedoch  nicht 
das  Instrument,  sondern  blos  einen  kurzen  Bogen, 
ungefähr  wie  man  sich  ehemals  zu  den  Coutro has- 
sen bediente.  Schade,  dass  der  Name  jenes  durch 
Raphael  verherrlichten  Künstlers  unbekannt  blieb. 

Paganini's  Autobiographie 
wurde  schon  von  zwey  Italienern  vergebens  in  dem 
sonst  vollständigen  Inhalts- Verzeichuisse  der  Leip- 
ziger musikalischen  Zeitung  nachgeschlagen.  Ich 
selbst,  der  sie  miigetheilt  hatte,  fand  sie  erst 
nach  vielem  Suchen  im  Jahrgange  i83o,  No.  ao, 
S.  5a4  —  327,  und  bemerke  nur  noch,  dass  S.  026, 
Z.  aa  cena  anstatt  scena  zu  lesen  ist. 

Zingarelli's  wahre*  Aller. 
Während  ich  letzthin  das  Alter  Zingarclli's 
auf  Versicherung  eines  seiner  ersten  und  besten 
Schüler,  der  selbst  schon  ein  Siebcnziger  ist,  auf 
84  Jahre  angab  und  diese  Zahl  sogar  im  Bolog- 
neser Theater-Journal  vom  isten  August  d.  J.  be- 
stätigt fand,  sagte  mir  der  unlängst  aus  Unter-Italien 
über  Mailaud  nach  München  zurückgekehrte  köni- 
glich bayersche  Kapellmeister  Ayblinger,  er  sey 
gewiss  nicht  älter,  als  8a  Jahre.  Nun  erinnert  sich 
obbenannlcr  Zögling  ebenfalls  sehr  genau,  wie  Z. 
ihm  Anno  1811  bey  seiner  Durchreise  zu  Mai- 
land gesagt:  „Heute  weide  ich  gerade  60  Jahre 
alt*';  ergo  etc. 

Einführung  der  Kastraten  in  die  päpstliche  Kapelle. 

Schon  im  iSten  Jahrhundert  gab  es  Kastraten 
in  der  päpstlichen  Kapelle  —  also  weit  früher,  als 
Adamo  di  Bulsena  und  Andere  behaupten  —  und 
zwar  Spanier.  Sie  hatten  starke  Besoldungen,  da- 
her auch  die  Kastraiion  bey  dieser  Nation  so  über- 
hand nahm,  dass  der  König  von  Spanien  Pius  den  V. 
bat,  diesen  Missbräuchen  Einhalt  zu  thun.  Der 
Papst  erliess  auch  sogleich  ciue  Bulle  und  verbot 
jene  Verstümmelung.  Der  Abt  Baini  zu  Rom  halle  alle 
hierauf  Bezug  habende  Documente  in  den  Händen. 

Unbekannte  Compositionen  aus  der  ersten  Epoche 
der  Erfindung  der  Oper. 
In  der  Sammlung  des  eben  benannten  Abts 
Baini  findet  sich  ausser  sehr  vielen  Arien  von  vie- 
len Autoren  aus  der  grossen  Epoche  der  Erfindung 


854 

der  Oper  auch  ein  Singspiel,  betitelt:  Rinaldo  in- 
namorato,  componirt  von  der  Signora  Caccini  (viel- 
leicht einer  Frau  des  bekannten  Giulio),  gedruckt 
im  Jahre  i6a3. 

Der  ebenfalls  vorhin  erwähnte  Kapellmeister 
Ayblinger  knufk-  zu  Rom  ein  Oratorium  von  Job. 
Hieron.  Kapsberger,  betitelt:  Consacratio  S.  Innatü 
et  S.  Francisci  Xaveri  (gedruckt  16a 3),  sodann 
ein  Dramma  musicum  von  Kaiser  Ferdinand  III., 
dem  Pater  Athanasius  Kirchcr  dedieüt  und  ge- 
druckt im  Jahre  i64g. 


Paris.  Auf  dem  italienischen  Theater  machte 
Rnbiui  im  Piraten  wieder  grosses  Aufsehen,  und 
mit  Recht.  Fast  scheint  mir  das  Gerücht  wahr, 
als  habe  er  sich  seine  Rolle  für  seine  Stimme  meist 
selbst  geschrieben,  so  Ausgezeichnetes  leistet  er  darin. 
Dem.  L'nger,  eine  grosse  und  schöne  Gestalt,  er- 
füllte Alles ,  was  man  von  ihr  erwartet  hatte,  und 
das  war  nicht  wenig.  Ihre  tiefen  und  Mitieltöne 
sind  vorzüglich  stark  und  doch  schmelzend,  die 
Fertigkeit  ist  gross  und  die  Wahrheit  des  Ausdrucks 
teutsch.  Die  Stimme  des  Tenors,  des  noch  sehr 
jungen  (elwa  a3jährigcn)  Ivanolf  hat  viel  Umfang 
und  seine  Geschicklichkeit  findet  lebhafte  Anerken- 
nung. Der  Barbier  von  Sevilla  gefällt  immer  und 
die  diebische  Elster  hört  man  gern.  Auch  hat 
Rossini's  Moses  drey  Mal  das  Theater  gefüllt,  was 
man  hauptsächlich  dem  grossen  Duett  zu  verdan- 
ken hat,  das  Rubiiii  und  Tamburini  singen,  wo- 
bey  der  Bcyfall  immer  stürmisch  wird.  Auch  Dem. 
Schulz,  die  jung  und  hübsch  ist,  erhielt  lebhaften 
Bey  fall;  dagegen  wurden  die  vortrefflichen  Lei- 
stungen der  Dem.  Unger  neulich  kälter  aufgenommen, 
als  man  es  verantworten  könnte,  wenn  die  Masse 
nicht  über  alle  Verantwortung  erhaben  wäre. 

Das  nicht  sehr  glänzende  Theater  der  komi- 
schen Oper  gab:  Le  Proscrit,  ou  le  tribunal  invi- 
sible,  lyrisches  Drama  von  den  Herren  Xa vier  und 
Carmouche ,  Musik  von  Adolph  Adam ,  am  1 7len 
September  zum  ersten  Male.  Das  Stück  kränkelt 
an  allcrlcy  Unwahrscheiulichkeilen  uud  anderen 
dramatischen  Gebrechen.  Die  Musik  ist  zwar  nicht 
so  flüchtig  und  nachlässig,  wie  die  vorige  des  noch 
jungen  Mannes :  „Le  grand  Prix"  (seine  erste  Oper 
war  Pierre  et  Calharine):  allein  ausgezeichnet  oder 
auch  nur  mit  Sorgfalt  geschrieben  können  wir  auch 
diese  nicht  nennen.  Das  Beste  enthält  der  zweyle 
Act-    Talent  hat  Hr.  Adam  zuverlässig,  nur  uoch 
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nicht  die  zusammenhaltende  Kraft,  die  zu  allem 
Goten  durchaus  nothwendig  ist.  Er  wird  viel  Jei- 
steo. ,  wenn  er  wollen  lernt.  —  Ferner  bat  man 
ej  versucht,  ein  nicht  altes  Schauspiel  zu  einer 
Oper  umzugestalten:  Une  Journle  de  la  fronde. 
Der  Text  ist  von  Melesville  und  die  Musik  von 
Carafa ,  Bey  des  höchst  miltelmässig,  ja  schwach. 
Einige  nicht  üble  Stücke  sind  dagegen  in  einer  an- 
dern Oper  desselben  Componislen:  JLa  Maison  du 
rempart,  worin  «ich  Mad.  Ponchard  hervorthat.  — 
Von  Concerten  könnten  wir  zwar  viel  sagen:  al- 
lein diese  lieben  Unterhaltungen  sehen  sich  in  der 
Regel  so  schrecklich  ähnlich,  dass  es  noch  lang- 
weiliger ist,  darüber  zu  schreiben,  als  das  Ge- 
schriebene zu  lesen.  Nur  eine  einzige  Notiz  wird 
Ihnen  angenehm  seyn:  Hr.  Cboron  hat  Friedrich 
Schneidert  Wellgericht  mit  Beyfall  aufgerührt. 


Nekrolog. 

Im  Hannoverschen  sind  nicht  lange  nach  ein- 
ander folgende  zwey  ausgezeichnete  Orgelbauer  ge- 
storben : 

Heinrich  Lohatöter,  Orgelbauer  in  Celle, 
gestorben  an  der  Auszehrung  am  aöslen  August 
i85o,  erst  etwa  So  Jahre  alt.  Nur  wenige  Jahre 
war  es  ihm  vergönnt,  als  Meister  in  seinem  Be- 
rufe mit  grosser  Geschicklichkeit,  wovon  besonders 
einige  von  ihm  erbaute  neue  Orgelwerke  zeugen, 
su  wirken. 

Christian  Bethmann,  Hof-Orgelbauer  iu 
Hannover,  einer  der  grössten  Meister  in  der  Or- 
gelbaukunst, gestorben  am  7ten  July  i853  im  5  Osten 
Jahre  seines  thäligen  Lebens.  Von  ihm  sind  im 
Königreiche  Hannover  und  den  angrenzenden  Lan- 
dern mehre  Orgelwerke,  grosse  und  kleine,  er- 
baut worden,  und  alle  sind  bleibende  Denkmale 
seiner  Geschicklichkeit,  welche  sich  nicht  minder 
durch  Reparaturen  älterer  Werke  bewahrt  hat. 


Geiäng*  und  Lieder  mit  Begleitung 
de»  Piano/orte. 

Würde  der  Frauen,  von  Schiller,  in  Musik  ge- 
setzt als  Duett  für  Sopran  oder  Tenor  und  Bans 
u.  :  u>.  von  Franz  Xaver  Held.  Op.  i.  Augs- 
burg, bey  Matth.  Rieger.  Pr.  1  Fi.  18  Kr. 

Das  aJIgekannte  Gedicht  ist  durchcomponirt 
und  dem  Texte  nach  mit  öAeren  Wiederholungen, 


auch  Tongemälden  versehen,  die  dem  Inhalte 
möglichst  angepasst  sind;  Alles  nicht  schwierig. 
Viele  lieben  solche  Tondichtungen  mehr,  als  wir, 
die  wir  aber  durchaus  gegen  keine  Musikart  sind, 
die,  zum  Vergnügen  geschaffen,  auch  Vergnügen 
gewahrt.  Was  verdruckt  ist,  ergibt  sich  sogleich. 


Der  Troubadour,  eine  Sammlung  von  Romanzen, 
Barcarolen ,  Nocturnoe  und  Liedern  —  in  Mu- 
sik gesetzt  von  Anuxdeus  Beauplan ,  C.  P.  La- 
font,  E.  l'Htällier,  J.  Piccini.  Worte  von  Carl 
Kirsch.  4tes  Heft.  Leipzig,  im  Industrie-Comp- 
toir  (Baumgärtner).  Pr.  8  Gr. 

Es  sollen  hier  einzelne  angenehme  Kleinig- 
keiten ausländischer  Componislen  gesammelt  wer- 
den, die  teulscheu  Text  erhalten.  Dabey  soll  auf 
Neuheit,  wie  in  den  früheren  Heften  gesehen  wer- 
den. Sind  diese  sechs  Liederchen ,  die  mitunter 
auch  eine  Guitarrenbegleilung  haben,  auch  nicht 
alle  eigentümlich,  so  sind  sie  doch  leicht  und  aus- 
ländisch. 


Drey  Gesänge  —  componirt  von  G.  W.  Greu- 
lich. 32stesWeik.  Berlin,  bey  Bechtold  und 
Hart  je.    Pr.  16  gGr. 

Der  Inhalt  ist  ernst;  die  Musik  nicht  tief, 
aber  zuverlässig  Viele  ansprechend. 


Drey  Lieder  für  eine  Baritonstimme  —  So.  1. 
Saust  und  jetzt;  No.  2.  Der  vertriebene  Krie- 
ger; No.  3.  Gedanken  eines  Hagestolzen.  Von 
RicJiard  Noch.  Op.  6.  Dresden,  bey  G.Tbieme. 
Jede  Nummer  4  Gr. 

Das  erste  ist  uns  Tür  die  gewöhnliche  Ge- 
schichte einer  Untreue  zu  lang  und  in  der  Be- 
gleitung zu  schwer  ausgeführt.  Das  zweyte  ist  gut 
gesungen,  wird  aber  des  Inhalts  wegen  wenig  nach- 
gesungen werden.  Auch  im  dritten  ist  die  Art  der 
Musik  durchaus  nicht  gewöhnlich:  thcils  hat  aber 
des  Componislen  Eigenheit  etwas  Schwerfälliges, 
theils  hat  er  Texte  gewählt,  denen  wir  nuAelten 
Freunde  versprechen  können. 


Drey  Lieder. —  Buheplatz,  von  Carl  Grüneimen 
und  Schnyder  v.  fVartensee.  Schäferlied, 
J.  E.  Michaelis  und  Ritter  v.  Seyfried.  Ruhe, 
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von  Heinemann  und  C,  G.  Reissiger.  Berlin, 
bey  Trantwein.  Pr.  $  Tlilr. 

Sämmtlich  leicht  und  freundlich;  allgemein  an- 
sprechend. 

Sammlung  italienischer  Kammer-Duette  —  mit 
heygefügter  deutscher  Utbersetzung  herausge- 
geben von  G.  tV,  Teschner.  Duettino  für  Alt 
und  Tenor  (oder  Sopran)  von  Carlo  Cocvia. 
L.  III.    Berlin,  bey  Trautwein.  Pr.  |  Thlr. 

Wie  die  ersten  Iieftchen;  sehr  leicht  uud  an- 
genehm für  Liebhaber  italischer  Art. 

Die  Lebensfahrt,  Gedicht  von  J.  Joe.  Reiff,  für 
eine  Singetimme  (und  Chor  ad  Hb.),  Musik 
von  Ferd.  Riet.  Ebendaselbst.   Pr.  4  Gr. 

Ein  schöner,  frischer  Rundgesang,  also  am 
Besten  mit  dem  angehangenen  kurzen,  dreistimmi- 
gen Chore  auszufuhren. 


Vier  Lieder  für  eine  Singetimme  —  von  Frdr. 
Wollank.  aostes  Werk.  Berlin,  bey  Gröben- 
schütz und  Seiler.  Pr.  \i\  Sgr. 

So  leicht  und  /liessend ,  wie  die  meisten  Ge- 
sänge des  Entschlafenen.  Das  erste  von  Houwald 
ist  uns  das  liebste,  wenn  auch  die  beyden  folgen- 
den eigentümlicher  sind.  Das  letzte  aus  Ticck's 
Blaubart  ist  zum  Gesänge  geworden,  was  man  jetzt 
gern  hat. 

Vier  Gedichte  von  Götlie  für  eine  Singetinime  — 
von  Beruh.  Klein.  Op.  4i.  Berlin,  bey  Traut- 
wein.  Pr.  4  Thlr. 

Die  Sammlung  enthält:  Wanderers  Nachtlied, 
Schäfers  Klagelied,  rastlose  Liebe,  der  ungetreue 
Knabe  —  sämmtlich  durchcomponirt.  i)  Einfach  und 
sehnend,  a)  Unruhe  seufzend,  5)  rastlos  getrieben  und 
schaurig  mahnend,  4)  wie  von  Ruchlosigkeit  innerlich 
geschüttelt  —  ist  der  Charakter  dieser  vier  Ge- 
sänge und  doch  Alles  einfach.  Das  letzte  im  treuen 
Balladentone,  reich  gemalt  und  seltsam,  wie  eine 
Herbslsturmnacht.  Man  wird  sich,  trotz  der  Ein- 
fachheit, in  alle  diese  Gesänge  erst  hmemfühlen 


Drey  Gesänge  für  twey  Altstimmen  — -  von  C. 
Rungenhagen,  Op.  54.  Erstes  Heft  der  Duette 


für  tiefe  Stimmen.  Berlin,  bey  Gröbenschütz 
und  Seiler.  Pr.  ia£  Sgr. 

> 

Alle  empfunden,  leicht  ausführbar  und  den 
Gedichten  nach  gut  gewählt,  also  Vielen  zugäng- 
lich und  jedenfalls  erapfehlungswerth.  Im  drillen 
Duette  nwss  der  drille  und  vierte  Tact  des  Basses 
statt  eis  in  a  gesetzt  werden. 


.Für  Guitarre, 

Grand  Recueil  pour  la  Guitare,  conlenant  48  Pre- 
ludes  et  a  4  Murceaux ,  svigneuHemenl  doigtit, 
divitic  en  quatre  Parties  —  compond  par  Ferd. 
Carulli.  Leipzig,  chez  Brcilkopf  et  Härtel. 
Partie  I.:  12  Gr.:  Partiell.:  1 6  Gr. ;  Partie  III. : 
20  Gr.;  Partie  IV.:  1  Thlr. 

Herr  C.  hat  eine  ungeheure  Menge  Werkchen, 
meist  Kleinigkeiten  und  Unterhaltungen,  für  dieses 
in  manchen  Gegenden  immer  noch  beliebte  Instru- 
ment geschrieben ,  die  besonders  iu  Frankreich  ihse 
Liebhaber  finden.  Was  hier  gegeben  wird,  ist  aus- 
gewählter, als  manches  seiner  beliebten  Sächelchen; 
es  ist  zugleich  nützlich.  Er  liefert  hier  nämlich 
eine  Art  praktischer  Guilarren-Schulc,  so  dass  der 
erste  Theil  für  die  Anfänger  bestimmt  ist,  in  stei- 
gender Ordnung,  mit  genau  angezeigtem  Finger- 
satze; der  zweyle  für  solche,  die  sich  schon  über 
die  ersten  Schulübongen  erhoben  und  auf  die  un- 
terste Stufe  der  Fertigkeit  gebracht  haben.  Im 
vierten  Hefte  ist  für  Spieler  der  ersten  Geschick- 
lichkeit gesorgt.  —  Dazu  hat  er  noch  für  solche, 
die  nicht  so  schnelle  Fortschritte  machen,  oder  die 
sich  im  Spielen  vom  Blatte  üben  wollen,  gegeben: 

2  4  Morceauxtres  faciles pour  la  Guitare.  Oeuv.  121. 
Ebendaselbst.  Pr.  16  Gr. 
was  Vielen  gute  Dienste  leisten  wird.—-  Auch 
folgende  Neuigkeiten  sind  den  Liebhabern  zu  em- 
pfehlen: 

1.  Grandes  Variations  sur  un  Duo  de  FOperai 

Don  Juan ,  pour  la  Guitare  seul  —  par  J,  A*. 

de  Bobrowict.  Oeuv.  6.  Ebendaselbst.  Pr.  8  Gr. 
3.  Air  tf  Ukraine  varie  pour  la  Guitare  seul  — 

par  J.  N.  de  Bobrowict,  Oeuv.  7.  Ebendaselbst. 

Pr.  8  Gr. 

Das  erste  liefert  Veränderungen  auf:  „Reich 
mir  die  Hand,  mein  Leben",  die  gute  Geschick- 
lichkeit fordern,    im  Ganzen  sechs  Variationen, 
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womit  tich  Einer  hören  lassen  kann,  der  es  Ter« 
steht. —  Das  Thema  von  No.  a  hat  vollkommen  den 
bekannten  russischen  Zuschnitt.  Was  daraus  gemacht 
wird,  ist  gleichfalls  nicht  leicht.  Ein  schlechter 
Spieler  kann  damit  Erfolge  haben,  wie  einst  der 
Mann  in  Hameln.  —  Noch  haben  wir  für  Gui- 

i: 


Six  Variation*  brillante*   tur  le  thime  favori 
„Denkst  du  daran"  —  par  Robert  Köhler. 
Ebendaselbst.    Pr.  6  Gr. 
Sie  sind  recht  hübsch,  klingen  brillant  und 
sind  nicht  zu  schwer ,  mögen  daher  wohl  den  Gui- 
tarristen empfohlen  werden. 


Vier  t  timmige  Man  er getan  ge. 

Hannchen  vor  Allen ,  von  W,  Gerhardt ;  Tyroler 
Trinklied,  von  Ed.  Lange;  fVanderscfiaft,  von 
W.  Müller.  Drey  Gesänge  für  vier  Männer- 
stimmen  in  Musik  gesetzt  von  Jul.  Schneider. 

'  Op.  20.  Berlin,  bey  Trautwein.  Partitur  und 
Stimmen:  £  Thlr. 

Das  erste,  oft  componirte  Lied  hat  hier  An- 
fangs mit  drey  Brumrostimmen  zum  Solo -Tenor, 
worauf  der  Chor  in  Hantichens  Preis  ausbricht, 
eine  sehr  muntere  und  tansiiehe  Melodie  erhallen, 
die  sicher  ansprechen  wird,  wie  das  Trinklied  in 
ahnlich  heiterer  Weise  mit  sehr  viel  Lala.  Auch 
das  dritte  ist  freundlich  und  gut  in  seiner  leichten 
Art    Ein  kleiner  Druckfehler  darf  nicht  fehlen. 


4o  Choralmelodieen  für  4  Männerstimmen.  Her- 
ausgegeben von  fV .  A.  Auberlen  (Schullehrer 
in  Fcllbach).  Im  Vorlage  des  Herausgebers. 

Die  am  gewöhnlichsten  vorkommenden  Melo- 
dieen  sind  gewählt  worden.  Dus  Uctavforraat  ist 
hier  zweckmässig.  Sie  sind  auch  für  i  Kiuder- 
stimmen  anwendbar  (zwey  Discante  und  Alle).  Sol- 
len sie  für  5  Kiuderstimmen  und  einen  Tenor  (oder 
höhern  Bass,  wie  der  Verf.  sagt)  des  Lehrers  ge- 
braucht werden,  so  muss  die  Bassslimmc  eine  Oc- 
tave  höher  genommen,  die  Tonart  dos  Liedes  aber 
nm  eine  Terz  liefer  angestimmt  werden  u.  s.  w. 
Sie  eignen  sich  auf  diese  Art  für  vielfachen  Gc- 
Eine  Partitur  ist  nicht  dabey.  Die  Umar- 


beitung der  Melodie i  „Jesu«;  meine  Zuversicht" 
von  N.  F.Auberlen  gefällt  uns  nicht;  eben  so  wenig 
manche  aufgenommene  Veränderungen,  die  in  der 
Gegend  des  Herausgebers  sich  eingeschlichen  haben 
mögen.  Solche  Varianten  sind  freylich  schwer  zu 
beseitigen;  sie  machen  fast  für  jede  Gegeud  ein 
eigenes  Choralbuch  nöthig. 


Frage  und  Antwort  von  Grillparser  für  vier  Te- 
nor* und  vier  Bässe,  Musik  von  Jul.  Miller. 
Leipzig,  bey  Bmlkopf  und  Härtel.  Pr.  io  Gr. 

Der  zwey  chörige  Gesang  mag  mit  unter  den 
vierstimmigen  seinen  Platz  Gaden.  Das  zweyte 
Quartett  soll  eine  Ueberrasrhung  gewahren  und  un- 
sichtbar seyn,  sey  es  in  einem  Garten  oder  in  ei- 
nem Nebenzimmer.  Es  scheint  seinen  Zweck  ge- 
nüglich zu  erfüllen,  so  viel  wir  aus  hlosem  Slira- 
mcnabdrtick  ohne  Partitur  sehen.  Der  Text  ist  ( 


Anfrage  und  Bitte.  (Eingesandt.) 

Einige  Betheiligte  zu  der  im  Jahre  i85i  be- 
absichtigten Verloosung  der  dem  Universität* -Mu- 
sikdirector  Naue  in  Halle  gehörenden,  sehr  bedeu- 
tenden Sammlung  gedruckter  Musikalien 
der  neuern  Zeit,  wünschten  sehr  in  diesen  Blät- 
tern gefällige  Nachricht  zu  haben,  ob  die  Verloo- 
sung derselben  schon  vor  sich  gegangen  oder  etwa 
noch  weiter  hinausgeschoben  sey,  indem  einige  ent- 
fernt wohnende  Inhaber  von  mehren  Loosen  gern 
wissen  wollten,  woran  sie  wären  und  was  sie 
diesem  Unternehmen  zu  hallen  hatten. 


Notiz. 

Hr.  L.  Srhunke,  Pianoforte- Virtuos  aus  Wien, 
wird  in  Leipzig  sein  Concert  am  4len  Januar  geben. 


Naehricht. 

Da  äs*  seither  erledigte  Amt  «inet  Organisten  und  Mo- 
silcdirectors  in  der  Hanptkirche  su  St.  Johann!»  hiesiger  Sudt 
mit  Hrn.  Carl  Frans  Theodor  Sturm  aus  Leipsig  beteut 
worden,  so  werden  hiervon  die  um  diese*  Amt  tich  aosemet— 
Jetcu  Herren  Bewerber  in  Kenntnis«  gesatxt,  unter  Ärm  Be- 
•nerken,  dess  auf  Verlangen  die  ihren  Meldung tichreiben  bey- 
gefügten  Zeugnisse  ramittirt  werden  sollen.  . 

Zittau,  am  io  ton  December  i835. 

Der  Magistrat, 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  25""  December.  N=.  52» 


1833. 


Recekäione  n« 

» 


Deuxieme  Sinfonie  h  grand  Orcheitre.  Oeitv.  28, 
in  D  par  A.  Hesse.  Leipzig,  chez  Frederic 
Hofmeister.  Pr.  5  Thlr.  16  Gr.  (Duplirstiramen 
hierzu  in  beliebiger  Anzahl,  der  Bugen  4  Gr.) 

"W  er  jetzt  mit  einer  neuen  Symphonie  auftritt, 
unternimmt  etwa«  Grosses  und  Gefährliches  ;  es  ge- 
hört Muth  dazu,  wenn  auch  diu  notwendigen  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  wirklich  vorhanden  sind. 
Die  Beelhovcn'schen  Kunstgebilde  haben  diese  Mu- 
sikgaltuiig  auf  eine  Höhe  gestellt,  über  welche  zu 
steigen  kaum  möglich  aeyn  dürfte;  wenigstens  ist  es 
bis  jetzt  noch  Keinem  möglich  gewesen,  so  gross 
auch  übrigens  die  Lust  ist,  ungewohnte  Höhen  zu 
erklimmen.  Dann  haben  sich  dieses  Grossmeislera 
Riescncrzeugnisse ,  in  Teutschland  vorzüglich,  so 
ungemein  verbreitet,  dass  sie  selbst  an  Orten  sich 
zu  Lieblingen  des  Publicums  emporgehoben  haben, 
von  denen  man  kaum  glauben  sollte ,  dass  ihre  Auf- 
führung zu  Staude  gebracht  werden  könnte.  Und 
doch  ist  die  Thatsache  ausser  allem  Zweifel.  Da 
rauss  denn  freylich  wohl  jede  neue  Symphonie  ir- 
gend eines  Componisten  der  fast  unwillkührlu-hen 
Vcrgleichung  mit  jenen  grossai  tigen  Lieblingen  aus- 
gesetzt werden.  Streift  nun  eine  oder  die  andere 
an  die  Beelhoven'sche  Weise,  so  heisst  diess  Nachah- 
mung, und  sie  hat  alsdann  von  Glück  zu  sagen, 
wenn  sie  nicht  verworfen  wird.  Wagt  sie  aber  in 
anderer  Weise  sich  geltend  zu  machen,  so  wird 
sie  sieh  gefallen  lassen  müssen,  dass  man  von  ihr 
sagt:  Sie  mag  in  ihrer  Art  wohl  gut  seyn,  allein 
es  ist  doch  kein  Vergleich  mit  einer  Beethoven- 
scheu  u.  s.  fs  Der  Componist  mag  es  also  machen, 
wie  er  will,  einen  schweren  Stand  hat  er  immer. 
Soll  man  nun  desshalb  aufhören,  Symphonieeu  zu 
schreiben?  Das  wäre  das  Uebelsle,  was  uns  ge- 


35.  Jahrgang. 


• 

• 


«chehen  könnte.  Wir  würden  einen  bedeutenden 
Rückschritt  in  der  Kunst  thun,  wenn  unsere  teut- 
schen  Tonsetzer  sich  gar  nicht  mehr  au  derglei- 
chen Werke  wagen  wollten,  aus  Furcht  vor  Miß- 
handlung. Dass  ein  Beethoven  nicht  alle  Tage  in 
der  Welt  aufsteht,  weiss  Jeder;  Er  ist  nur  ein  Mal 
da.  Diess  kann  und  soll  aber  andere  Kunstgeübte 
wicht  abhalten,  ihre  Kräfte  zu  versuchen;  sonst 
hätte  nach  Händel  auch  Niemand  ein  Oratorium 
schreiben  dürfen.  Und  doch  haben  wir  seit  jener 
Zeit  manches  Werk  erhalten,  das  wir  mit  Recht 
unter  die  meisterlichen  zählen ,  ohne  dem  Ruhme 
Uändel's  im  Fache  der  Oratorien  nur  den  gering- 
sten Abbruch  zu  thun.  Wir  würden  auch  bereit* 
im  Fache  der  Symphonieeu  grossen  Nachtheil  ha- 
ben, wenn  seit  ßeelhoven's  Meisterschaft  Alle  ge- 
schwiegen hätten.  Es  hat  dennoch  welche  gegeben, 
die  sich  neben  unseren  drey  hohen  Meistern  glück- 
lich zu  behaupten  wussten.  —  Nur  M-ird  es  in  Zei- 
ten, wie  die  unseren  sind,  immerhin  sehr  miss- 


lich 


eyn, 


im 


Voraus  von  einer  neuen  Symphonie 
zu  bestimmen,  ob  und  wie  sehr  sie  dem  Publicum 
zusagen  wird.  Das  hängt  sogar  oft  genug  von  Um- 
ständen ab ,  die  kein  Mensch  überblicken  kann.  Und 
so  können  wir  denn  auch  nicht  wissen,  ob  diese 
Symphonie  das  Glück  hat,  überall  mit  Beyfall  auf- 
genommen zu  werden.  Dass  sie  es  jedoch  in  ihrer 
Art  werth  ist,  das  wissen  wir,  so  genau,  als  man 
diess  uach  sorgfältiger  Lesung  der  Partitur,  ohne 
das  Werk  gehört  zu  haben,  wissen  kann.  Wir 
wissen  auch,  dass  sie,  zum  ersten  Male  am  i8ten 
September  i83o  im  Breslauer  Theater  unter  Lei- 
tung des  Componisten  aufgeführt,  mit  Beyfall  ge- 
hört wurde;  ferner  am  aasten  May  1 83 2  in  Cassel 
unter  Spohrs  Leitung,  was  nicht  wenig  zu  ihren 
Gunsten  spricht. 

Geben  wir  nun  nach  bester  Ueberzeugung  eine 
gedrängte  Uebersicht  des  Werkes.  Ein  nicht  zu 
kurzes  Grave,  £ ,  D  dur,  bildet  eiue  Anfangs  feyer- 
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liehe,  bald  ernst  bewegtere,  harmonisch  und  me- 
lodisch unverkünstclte  Einleitung,  worauf  ein  ge- 
messen fröhliches  All.  modrralo,  £,  eintrilL  Die 
Hauptmelodie,  nebst  harmonischer' Begleitung  vom 
Streichquartette  vorgetragen,  wird  erst  bey  der  Fort- 
führung des  Gedankens  von  allen  Blasinstrumenten 
verstärkt  und  zwar  im  eigentlichen  Sinne,  so  dass 
also  die  Figuren  nicht  in  überreichen  Imitationen 
verschränkt  werden.  Angenehm  stellen  sich  kurze 
Zwischensolosälze  der  Bläser,  mit  dem  Streichquar- 
tette wechselnd,  unter  die  Massenbewegungen,  die 
eben  dadurch  an  Wirksamkeit  gewinnen.  Wir 
finden  den  wohl  ausgearbeiteten,  auch  im  zweylen 
Theile  nicht  übermässig  gedehnten  Satz  in  jeder 
Rücksicht  klar  zusammengehallen  und  durchaus  un- 
verkünstelt.  Hätten  wir  einigen  Noten  auch  hier 
eine  andere  Orthographie  gewünscht ,  so  wissen  wir 
doch  recht  gut,  dass  sich  freyere  Notenstellungen 
theils  in  vollen  Orchesterwerken  leichter  entschul- 
digen, theils  dass  diese  Freyheiten  einmal  Sitte  ge- 
worden sind,  die  nur  durch  guten  Willen  der  Com- 
ponisten  beseitigt  werden  können.  Es  ist  ziemlich 
allgemein,  auf  solche  Kleinigkeiten  nicht  mehr  Rück- 
sicht zu  nehmen. 

Andante  con  moto,  |,  G  dur,  wird  gleich- 
falls vom  Streichquartett  begonnen  und  schon  im 
zweyten  Gliede  der  ersten  Abtheilung  von  Blasin- 
strumenten begleitet;  eben  so  in  der  andern  Re- 
prise, worauf,  wie  in  der  Regel,  die  Ausführung 
nach  und  nach  verschlungener  in  einancJei  greift. 
Das  pizt.  der  Saiten-Instrumente  zur  Harmonie  der 
Bläser,  der  kurze  darauf  folgende  Solosatz,  die  neue 
Figur  der  Violinen  zu  voller  Orchesterbeglcilung 
fuhren  sehr  schön  zur  Wiederholung  des  schlichten 
Hauptsalzes,  worauf  ein  starker  Zwischensalz  in 
G  moll  marschähnlich  erklingt,  der  durch  eben  so 
natürliche  als  wirksame  neue  Figurenbewegung  bald 
wieder  in  'Dur  übergeht,  zu  dessen  geschickt  ein- 
geführten Triolen  die  Bläser  kurz  darauf  den  er- 
sten achlichten  Hauptsatz  vorherrschend  hören  las- 
sen, in  guter  Hallung  bis  zum  Ende. 

Das  Scherzo  All.  in  D  dur,  das  Trio  in  Bdur. 
Nach  den  zwey  Wiederholungasätzen  des  letzten 
wendet  es  sich  in  Moll,  zur  Einleitung  des  zu  wie- 
derholenden Hauptsalzes.  Alles  in  jetzt  gebrauch- 
licher,  wirksamer  Art. 

Finale  All.,  f ,  D  dur.  Die  kurze  Einleitung 
des  Schlusssatzes  mit  vollem  Orchester  ist  um  so 
zuträglicher,  je  weniger  in  unmittelbarer  Folge  auf 
das  Scherzo  die  einfache  und  muntere  Melodie  des 


Hauptsatze»  gewirkt  haben  möchte.  Auf  alle  Fälle 
wird  sie  durch  diese  Einleitung  gehoben.  Auch 
hier  beginnt  das  Streichquartett  Der  Vordersatz 
des  zweyten  Theils  des  Hauptsatzes  gibt  im  Unbe- 
stimmten harmonischer  Verzögerung  einen  wirksa- 
men Conlrast  gegen  die  Klarheit  des  ersten  Theils. 
Die  ganze  Oeconomie  der  früheren  Sätze  ist  hier 
geschickt  beybehalten,  selbst  der  Einleitung  wird 
am  Ende  des  ersten  Theils  wieder  gedacht.  Rei- 
cher und  wechselnder  noch  wird  die  zweyte  Abihei- 
lung ,  ohne  im  Geringsten  die  Klarheit  zu  verlieren. 

Gehölt  also  diese  Symphonie  nicht  gerade  un- 
ter die  großartigsten  Gebilde  romantischer  Phan- 
tasiekraft, so  gehört  sie  doch  nach  unserer  Ueber- 
zeugung  zuverlässig  zu  den  Werken,  die  ein  in 
sich  selbst  geschlossenes  Ganzes  bilden  und  folg- 
lich zu  rühmen  sind.  Wo  also  nicht  absprechende 
Pnrteysucht,  die  leider  jetzt  nur  zu  gewöhnlich  ge- 
worden ist,  das  grosse  Wort  führt,  und  wo  man 
nicht  allzu  einseitig  sich  nur  in  eine  einzige  Mu- 
sikart hineingestachelt  hat,  da  wird  diese  Sym- 
phonie auch  wohl  gefallen.  -—  Der  vierhändige 
Klavier-Auszug  erscheint  nächstens. 

G.  Ar.  Fink. 


Für  Pianoforte  und  fioline. 

Grand  Duo  pour  le  Pianoforte  et  Violon  com- 
pote  par  Joseph  Klein.  Leipzig,  chez  Breitiopf 
et  Härtel.    Pr.  a  Thlr. 

Wir  haben  es  hier  durchaus  mit  einem  ei- 
genthümlichen  Werke  zu  Ihun,  das  eben  nichts 
gibt,  als  was  die  Seele  spricht,  unbesorgt  und  unbe- 
kümmert ,  ob  und  wie  es  gefalle ,  viel  weniger  dar- 
auf achtend,  wie  es  sich  gegen  die  Mode  verhalle. 
Das  verdient  an  und  für  sich  Lob,  auch  von  denen, 
die  eine  andere  Musikweise  vorziehen  würden.  Die 
Einleitung  durch  Andante  maestoso,       ist  so  ein- 
fach, dass  die  Violine  nur  die  Melodie  des  Kla- 
viers unison  verstärkt,  welches  Schlichte  jedoch 
sehr  bald  eigen  und  ungesucht  mannigfaltiger  wird, 
schon  im  Andante  und  noch  mehr  im  Ali.  molto 
vivace,  f,  was  seine  Eigenheiten  vorzüglich  in 
rhythmischen  Verhältnissen  zeigt,  worin  e*-  aucli 
zuweilen  für  nicht  völlig  geübte  Musiker  seine 
Schwierigkeiten  hat,  grössere  wenigstens ,  als  die- 
jenigen sind,  welche  die  Bravour  bietet.    Für  die 
Violine  liegt  nicht  Alles  gut  in  den  fingern.  Ue- 
berau reizt  der  eigentümliche  Geist  Spieler  und 
Hörer  zu  freundlicher  Theünahme  auf.  Selbst  das 
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Scherzo  hat  nichts  Nachgeahmtes,  was  jetzt  etwas 
sagen  will,  and  dennoch  wird  ihm  Keiner  das 
Wohlgefällige  absprechen,  weder  im  scharfen  Haupt- 
sätze, noch  in  seinem  sonderbaren,  immer  aber 
sehr  netten  Trio,  dein  das  Pizzicato  der  Violine 
überaus  hübsch  steht.  So  äusserst  sanft  dagegen 
das  Larghelto  quasi  fantasin,  ,  erklingt,  sowenig 
verlässt  es  doch  die  Grundfarbe  des  Ganzen  und 
schattirt  sich  nur  gebührend  als  eigene  Mittelgruppe  j 
von  den  übrigen  ab.  Vielleicht  dürften  einige  Pia-  j 
noforlespieler,  die  sich  in  den  Bravouren  des  Tages 
gefallen,  das  Pianoforte  etwas  trocken  finden.  Der 
Schiusssatz,  |,  Presto,  greift  frischkräftig  ein,  als 
wandelten  ein  paar  muntere  Freunde  durch  unheim- 
liche Gegenden  ohne  Furcht  und  Scheu;  ihr  ge- 
sunder Muth  hebt  sich  nicht  seilen  zu  jovialem 
Scherz.  Spielt  sich  nun  das  Ganze,  sollen  nicht 
blos  die  Noten  abgeglitten  werden,  in  seiner  Ei- 
genheit nicht  ganz  leicht,  so  ist  es  dafür  auch  et- 
was Anderes,  als  das  Gewöhnliche.  Man  versuche 
sich  also  damit  und  sehe  zu,  wie  weit  man  sich 
mit  dem  eigentümlichen  Fremdlinge  zu  verstän- 
digen vermag.  Dnss  die  Violiiutirame  in  der  sehr 
netten  Ausgabe  des  Pianofortes  in  einem  besondern 
Noten-Systeme  beygefügt  wurde,  ist  danLenswerth. 
Es  zählt  57  Seiten  in  Hoch-Folio. 


Grandes  Variation»  pour  Piano  et  Violon  con- 
certana  —  par  G.  A.  Oaborne  et  C.  de  Beriot. 
Mavence,  chez  les  fils  de  B.  Schott.  Preis 
1  Thlr.  4  Gr.  (3  FI.  6  Kr.) 

Auch  hier  ist  die  Violinstimme  dem  Piano- 
forte zweckdienlich  beygefügt.  Schon  die  Einlei- 
tung ist  schön  brillant,  dein  eigen  rhythmischen 
und  «ehr  einschmeichelnden  Thema  (lempo  di  Me- 
nuett o  ans  Amoll)  angemessen,  worauf  tüchtige  Ver- 
änderungen in  wohl  berechnetem  Wechsel  und  ein- 
dringlicher Bravour  sich  hören  lassen,  so  nett,  leb- 
haft, scherzreich  und  im  Adagio  so  anständig  ge- 
fühlvoll, wie  man  es  Männern  zutrauen  mim,  die 
mit  dem  Rechte  der  Salons  vertraut  sind.  Darauf 
wird  im  ausgeführten  Finalsatze  die  frische  Lust 
immer  mehr  gesteigert  bis  zum  Wirbel.  Alles  echt 
französisch,  pikant ,  so  dass  zwey  gute  Bravourspie- 
ler Ehre  damit  einlegen  werden. 


Sonate  pour  le  Pianoforte  avec  aecompagnement 
d'un  Violon  composee  —  par  Charles  Aug. 


Baron  de  Klein.  Ebendaselbst.  Pr.  16  gGr; 
(1  Fl.  13  Kr.) 

Das  ist  ein  Werk  von  ganz  anderer  Art,  in 
echt  teulscher,  völlig  solider  Weise,  fast  der  Mo- 
ziirt'schen  Zeit  sich  nähernd ,  dem  man  ohne  gross- 
artigen Vortrag  das  grösste  Unrecht  thun  würde. 
Gleich  der  erste  Satz,  All.  moderato,  £,  Es  dur, 
ist  voll  gehaltreich,  in  ruhig  edler  Kraft  und  Schöne, 
gediegen  ohne  den  geringsten  Flitter.  Das  Adagio, 
l ,  As  dur,  nicht  minder  schön,  als  das  Vorige.  Das 
Scherzo  allerliebst  und  der  Schlusssatz,  AU.,  in 
dem  der  Geist  aus  dem  Don  Giovanni  einige  Male 
bedeutsam  anklopft,  abermals  vortrefflich.  Solide 
Spieler  werden  sich  daran  ergötzen.  Nur  verbes- 
sere man  sorgfältig  die  Druckfehler  und  füge  in 
der  Violinalimme  die  Ritardando  bey. 

G.  W.  Fint. 


Nachrichten. 


Berlin ,  den  8ten  December.  Unter  den  mu- 
sikalischen Productionen  nahmen  die  vier  Quartett- 
Soireen  und  das  Conccrt  der  Herren  Gebrüder  Mül- 
ler aus  Braunschweig  das  Interesse  der  Kunstfreunde 
ganz  besonders  in  Anspruch.  Ueber  das  seltene  Zu- 
samraenspiel  dieser  vier  in  ein  Ganzes  sich  verei- 
nenden Künstler  ist  bereits  berichtet  worden.  Da« 
Coucert  dieser  harmonisch  vereinten  Gebrüder  wurde 
am  meisten  durch  das  vollkommen  reine,  kunst- 
fertige und  seelenvolle  Violinspiel  des  Conccrtmei- 
slers  Carl  Müller  ausgezeichnet,  welcher  ein  Violin- 
Concert  von  Maurer  (Manuscript),  „les  adieux"  — 
eine  sehr  gehaltvolle,  charakteristische  Composition 
—  ferner  eine  vou  Georg  Müller  sehr  wirksam 
gesetzte  Polonaise  für  zwey  Violinen  mit  dem  Com- 
ponisten,  und  ungemein  schwere,  jedoch  glänzende 
Variationen  auf  den  Sehnsucht* -Walzer  von  Pe- 
chatscheck mit  der  vollendetsten  Technik  und  gröbs- 
ten Kunstfertigkeit,  zugleich  aber  so  rein,  mit  so 
seelenvollem  Tone,  perlender  Rundung  der  Pas- 
saggien  und  meisterhafter  Leichtigkeit  der  Bogen- 
fuhrung,  frey  von  jeder  Manier,  mit  dem  feinsten 
Geschmack  und  innigsten  Gefühl  vortrug,  dass  der 
höchste  Zweck  vollkommen  erfüllt  wurde,  den  eine 
Kunstleistung  sich  zum  Ziele  setzen  kann.  Die  vier 
Brüder  Müller  vereinten  sich  in  zwey  Sätzen  des 
trefflichen  Quartetts  von  Beethoven  in  C  dur,  Op.  5q, 
wie  in  der  ursprünglich  für  vier  Violinen  compo- 
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nirten  Concertante  von  Louis  Maurer,  welche  der 
hiesige  Kammermusiker  Töpfler  für  zwey  Violinen, 
Viola  und  Violoncell  recht  geschickt  und  wirksam 
eingerichtet  hatte,  zu  dem  unvergleichlichsten  En- 
semble, wie  es  nur  selten  anzutreffen  aeyn  möchte. 

Die  Herren  Musikdirector  Moser  und  Kam- 
mermusikua  Ries  setzten  ihre  musikalischen  Unter- 
haltungen mit  gleich  lebhafter  Theilnahme  fort, 
welche  sich  in  den  Möser'schen  Soireen  vorzüglich 
den  Symphonieen  von  Haydn,  Mozart  und  insbe- 
sondere Beethoven  zuwandte,  dessen  drey  erste 
Symphonieen,  besonders  aber  die  Eroica,  weit  voll- 
kommener, als  früher,  mit  wahrhaft  ergreifender 
Wirkung  ausgeführt  wurden.  Auch  der  Vortrag 
der  Quartetten  von  J.  Haydn  in  Adur,  Op.  55, 
und  Mozart  in  C  dur  mit  den  viel  besprochenen 
Vorhalten  in  der  Einleitung  fand  verdiente  Aner- 
kennung. Das  Beelhoven'sche  Trio  für  Fianoforte, 
Violine  und  Violoncello  in  Bdur,  Op.  97,  wurde 
von  Hrn.  C.  Arnold  mit  schönem  Anschlage,  si- 
cherer Fertigkeit  und  angemessenem  Vortrage  auf 
einem  stark  tönenden  Kisting'schen  Flügel  vorge- 
tragen ,  welcher  die  discrete  Begleitung  fast  zu  sehr 
deckte. —  Die  Herren  Ries,  Maurer,  Böhmerund 
Just  führten  Quartette  von  Felix  Mendelssohn-Bar- 
tholdy,  Onslow,  Spohr,  Haydn,  Ferdinand  Ries 
u.  s.  w.  recht  genau,  fertig  und  im  Charakter  der 
Cpmpositionen  aus. 

Die  talentvolle  junge  Sängerin  Dem.  Lenz  zeigte 
in  einem  Concerte,  welches  dieselbe  im  Saale  der 
Singakademie  veranstaltet  hatte,  gute  Fortschritte  in 
ihrer  künstlerischen  Ausbildung,  vorzüglich  im  Vor- 
trage einer  Arie  aus  Mozart 's  „Cosi  fan  tulte." 
Für  die  neuitalienischen  Gesänge  ist  die  Volubilität 
der  natürlich  angenehmen  Stimme  noch  nicht  hin- 
reichend entwickelt.  —  Ein  Clarineltist  von  vor- 
züglichem Ton  und  bedeutender  Fertigkeit,  Herr 
Kammermusikus  Seemann  aus  Hannover ,  Hess  sich 
im  Zwischenacte  im  Königl.  Schauspielhaiisc  mit 
Beyfall  hören,  den  auch  der  1 1  jährige  Violinspie- 
ler Julius  Stern  und  dessen  Schwester,  eine  fer- 
tige Klavierspielerin,  erhielt. —  Die  Singakademie 
führte  in  ihrem  ersten  diesjährigen  Abonneraeuts- 
Concerte  Iländel's  Oratorium  „Saul"  hier  zum  er- 
sten Male  ganz  gelungen,  mit  nachhaltigem  Ein- 
druck auf,  den  die  Gediegenheit  des  großartigen 
Werks  verbürgte,  auf  dessen  Vorbereitung  der  sorg- 
samste Fleiss  verwendet  war.  Der  ausdauernde  Ei- 
fer des  jetzigen  Direclors,  welcher  die  ernste,  hei- 
lige Gesangmusik  mit  wahrer  Liebe  umfasst,  ver- 


dient in  dieser  Hinsicht  gerechte  Anerkennung.  Bey 
der  Wichtigkeit  dieses  klassischen  Werke«  können 
wir  uns  ein  genaueres  Eingehen  darauf  um  so  we- 
niger versagen ,  als  die  Oper  nur  wenig  Raum  und  , 
Zeit  bedürfen  wird.    Händel'«  „Said",  1740,  mit- 
hin ein  Jahr  vor  dem  „Messias"  geschrieben,  trägt, 
seinem  Stoffe  gemäss,  mehr  den  lyrisch-dramati- 
schen, als  religiösen  Charakter.    Mit  Meisterzügen 
ist  die  Wildheit,  der  Ingrimm  des  neidischen,  siol-  ' 
zenSaul,  im  stärksten  Contrast  mit  dem  frommen, 
demülhigen  David,   welcher   für  eine  Altstimme? 
treffend  gesetzt  ist,  ferner  die  innige  Liebe  Sila's, ' 
der  Uebermufh  der  stolzen  Merab  und  die  treue  ' 
Freundschaft  des  sanften  Jonathan  gezeichnet.  An 
Chören  ist  diess  Oratorium  weniger  reich,  wess- 
halb  auch  der  Herr  Direclor  Rungen hagen  sehr  . 
zweckmässig  den  im  Oratorium  so  wichtigen  Chor 
an  mehren  Gesängen ,  unbeschadet  der  Melodie  und 
Harmonie  der  Original  -  Composition ,  Theil  neh- 
men liess,  um  die  sonst  unausbleibliche  Einförmig- 
keit der  vielen  Arien  zu  unterbrechen,  welche  doch 
not  h  wendig  mehr  oder  weniger  der  Form  ihrer 
Zeit  gemäss  gehalten  sind.    Ungeachtet  der  bereits 
vorgenommenen  Abkürzungen  währte  dennoch  die 
Aufführung  des  reichhaltigen  Werks  fast  drey  Stun- 
den.   Ausser  den  durchgängig  im  declamatorischen 
Ausdrucke  vortrefflichen  Recitativen  machten  den 
lebhaftesten  Eindruck  fast  sämmtliche  Chöre,  vor- 
züglich die  kunstreich-  fugirlen  Schluss-Chöre  jedes 
Theils,  und  der  Anfaugs-Chor  des  zweyten,  in 
welchem  zu  dem  Bawo  oslinato,  welcher  die  Ton- 
leiter abwärts  consequent  beybehält,  die  verschi>- 
denartigsten  Melodieen  und  Harmonieen  mit  grosser 
Kunst  und  doch  so  hoher  Einfachheit  angewendet 
werden.    Die  grossen  Scenen  Saul'a,  wie  die  Arie 
der  Zauberin  in  F  moll ,  in  wunderbar  widerstre- 
bendem Rhythmus  (indem  f  in  £  Tact  absichtlich 
gedrängt  ist),  mit  ausgehaltenen  Tönen  der  Oboen 
und  Fagotte,  während  die  Saiten -Instrumente  un- 
abhängig fortschreiten,  endlich  die  Geistererschei- 
nung Samuel's  (von  Fagotten  dumpf  begleitet),  der 
in  Samson  wiederholt  benutzte,  rührend  einfache 
Trauermarsch,  mit  Flöten,  Posaunen  und  Pauken 
höchst  wirksam  inslramentirt,  die  Trauergesängc 
um  die  gefallenen  Helden,    wie  die  erhebenden 
Kampflieder  zeugen  vom  Genie  des  im  Oratorium 
so  unnachahmlich  grossen  Tonsetzers.    Die  Wahl 
dieses  hier  noch  nie  vollständig  gehörten  NVcrki 
war  mithin  sehr  zu  billigen.   Audi  die  Soli  wur- 
den meist  von 
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So  erfreute  der  klare,  schöne  Vortrag  der  Mad. 
Decker  (v.  Schätze!)  als  Silar  die  weiche,  volltö- 
nende Stimme  der  Mad.  Türrschniidt  als  David, 
der  ausdrucksvolle,  innige  Gesang  des  Hrn.  Man- 
tius  als  Jonathan  und  der  declaraatorische,  charak- 
tervolle Vortrag  des  Hrn.  Zschiesche  in  der  Partie 
des  Saul,  welche  derselbe  unvorbereitet  übernom- 
men hatte  und  mit  grosser  Sicherheit  ausführte. 
Auch  Merab  und  die  Zauberin  waren  durch  Dem. 
BöUicher  und  Lenz  gut  besetzt.  —  Zunächst  bringt 
die  Singakademie  ein  neues  Oratorium  von  C.  Löwe, 
„die  sieben  Schläfer"  zur  Aufführung. 

Königliches  Theater.  Diese  Bühne  hat  seit  He- 
rold"* mehrmals  ohne  besoodern  Eindruck  wieder- 
holtem Singspiele:  „Der  Zweykanipf"  („Pr<  aux 
Clerca"),  welches  im  üctober  erschien ,  noch  keine 
neue  Oper  wieder  zu  Tage  gefördert.  Einstudirt  wird 
schon  längst  die  von  dem  Hrn.  Baron  v.  Lichten- 
stein selbst  gedichtete  und  in  Musik  gesetzte  Oper : 
„Die  Herren  von  Nürnberg",  also  ein  echt  deut- 
sches National  werk,  welchem  wir  den  besten  Er- 
folg aufrichtig  wünscheu. 

Cherubim'«  „Wasserträger"  wurde  mit  ziem- 
lich gutem  Erfolge  wieder  in  Scene  gesetzt,  obgleich 
Badems  und  Gern's  gemüthvolie  Auffassung  der  Rol- 
len des  Armand  und  Micheli  iheilweise  vermisst 
wurde.  Der  Werth  der  köstlichen  Musik  entschä- 
digt indess  für  noch  grössere  Mängel.  Völlig  un- 
beachtet ging  das  Auftreten  der  Dem.  Sophie  Holf- 
mann  als  Falimc  in  Oberon  vorüber.  Wo  ist  die 
frühere  Reinheit  und  der  Klang  dieser  sonst  so  wohl- 
töuenden  Altstimme  hingeschwunden?  —  „Hans 
Heiling"  von  Murschner  wurde  mit  veränderter  Be- 
setzung wiederholt.  Dem.  Lenz  halte  die  Königin 
der  Erdgeister,  Hr.  Mantius  den  Conrad  passend 
übernommen.  „Figaro's  Hochzeit"  von  Mozart 
wurde  einige  Male  recht  gut  gegeben.  Dem.  Bot- 
tioher  singt  die  GräGn  rein  und  mit  Ausdruck.  Sonst 
ist  nichts  Bemerkenswerlhes  zu  erwähnen. 

Das  Königsstädlische  Theater  empGndet  eine 
schmerzliche  Lücke  durch  das  Ausscheiden  der 
Dem.  Sabine  Heinefelter,  deren  letzte  Gastrolle  Se- 
miraruis  in  der  Rossiui'schen  Oper  war.  Dem. 
llahuel  und  Mad.  Schodel  sind  indess  Beyde  so 
werthvollc  dramatische  Säugerinnen,  dass  zu  hoffen 
ist,  die  thätige  Direction  werde  solche  bestens  zu 
benutzen  wissen.  Bereits  ist  der  gelungene  Ver- 
such gemacht,  Grelry's  „Raoul  der  Blaubart",  eine 
seiner  charaktervollsten  Opern,  der  Vergessenheit 
xu  entreissen,  und  et  wäre  zu  wünschen ,  dass  diese 


Bühne,  bey  der  jetzigen  Erweiterung  ihrer  Coo- 
cession,  auch  Cherubini's  Lodoiska,  Faniska,  Me- 
hul'a  und  Dalayrac's  angenehme  Singspiele  restau- 
riren  möchte.  Denn  wird  uus  in  neuester  Zeit  wohl 
Besseres  geboten?  — 

Schliesslich  sind  noch  zwey  kirchlich  musika- 
lische Feyerlichkeilen  zu  erwähnen:  l)  Das  Kirch- 
weihfest  in  der  hiesigen  SL  Hedwigskirche,  an  wel- 
chem eine  von  J.  P.  Schmidt  neu  componirte  Messe 
für  vier  Solostimmen,  Chor  und  Orchester,  unter 
Leitung  des  Hrn.  Musikdirectors  Beutler  und  Mit- 
wirkung der  Dem.  Grünbaum,  Lehmann,  der  Her- 
ren Hoffmann  (dessen  Vortrag  des  Graduale  be- 
sonders wirksam  war)  und  Zschiesche  mit  der  der 
Würde  des  Zwecks  angemessenen  Wirkung  auf- 
geführt wurde.  3)  Die  jährliche  Gedächlnissfeyer 
der  Verstorbenen,  in  der  neuen  Kirche  durch  eine 
eigens  dazu  gesetzte  Trauermusik  des  Herrn  Mu- 
sikdirectors Girschner  gefeyert,  in  welcher  beson- 
ders ein  Bass-Solo,  von  Hrn.  Hammermeister  kräftig 
gesungen,  durch  die  obligate  Posaunen  -  Begleitung 
effcctvoll  hervortrat. 

Der  berühmte  dramatische  Sänger  Hr.  Wild 
aus  Wien  hat  hier  seine  Gastspiele  auf  der  Königl. 
Bühne  als  Zampa  und  Olello  bereits  begonnen.  Das 
Nähere  darüber  im  December-Berichte. 


Breslau.  Wie  überall,  war  auch  hier  der  Som- 
mer an  öffentlichen  musikalischen  Leistungen  ziem- 
lich arm.  Ich  könnte  meinen  diessmaligen  Bericht 
leicht  bedeutend  ausdehnen,  wenn  ich  Ihnen  von 
manchem  Genüsse,  den  mir  ein  Sommcraufenthalt 
in  Prag,  den  böhmischen  Bädern,  Dresden  und 
Berlin  verschaffte,  erzählte,  wovou  Ihnen  aber  Ihre 
Herren  Referenten  in  den  genannten  Orten  berichtet 
haben.  So  sey  denn  bey  dem  geblieben,  was  Schle- 
sien angeht.  Von  Virtuosen  haben  uns  nur  we- 
nige heimgesucht.  Der  mehrfach  vorlheilhaft  be- 
kannte Violinspieler  Hr.  Panofka,  racisteus  auf  Rei- 
sen, besuchte  Breslau,  seine  Vaterstadt,  ohne  sich 
anders  als  in  Privatzirkcln  hören  zu  hissen.  Hier 
aber  erfreute  er  durch  ein  elegantes,  an  französi- 
sche Manier  streifendes  Spiel.  —  Vou  grösseren  Mu- 
sikaniluhrungen  ist  die  des  Schneider  "sehen  „Welt- 
gerichts" (durch  den  hiesigen  akademischen  Musik- 
Verein  zum  Besten  der  durch  Brand  verunglückten 
Bewohner  Grottkau's  veranstaltet)  zu  nennen,  wel- 
che allgemein  befriedigte.  —  Die  Gesang- Vereine 
schleaischer  Schullehrer  gaben  ihr  jährliches  Mu- 
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alkfest,  durch  die  thatige  Hülfe  des  «ehr  verdien- 
ten, nunmehr  nach  Potsdam  versetzten  Seminaricn- 
Direclors  Hientzsch  wesentlich  unterstützt,  in  Rei- 
chenbach, woselbst  unter  Ariderm  schätzbare  Com- 
posifionen  achlesischer  Compouistrn ,  nls:  Köhler, 
Richter,  Philipp  und  Anderen  gegeben  wurden. 
Meine  Abwesenheit  von  Schlesien  hinderte  mich 
selbst,  der  schönen  Feyer  beyzuwohnen  und  Ihnen 
mehr  darüber  zu  berichten.  —  Ich  komme  nun 
zu  einem  für  uns  noch  bedeutendem  musikalischen 
Ereignisse,  den»  in  Breslau  zu  Ehlen  der  hier  statt 
findenden  Versammlung  deutscher  Naturforscher  ver- 
anstalteten Musikfeste.  Ks  vereinte  die  bedeutend- 
sten Kräfte  Breslau's,  und  fand  in  der  Bernhardiner- 
kirche an  zwey  Abenden  statt.  Den  ersten  Abend 
füllte  „Jephlha"  von  Handel,  nach  Mosel's  schöner 
Bearbeitung.  Ueber  das  Werk  und  dessen  Bear- 
beitung enthielt  Ihre  Zeitung  längst  schon  sehr  wahre 
Bemerkungen.  Ich  habe  also  nur  von  der  Auffüh- 
rung zu  sprechen,  die  unter  der  Leitung  des  Hrn. 
Cantors  Siegert  im  Allgemeinen  sehr  wacker  von 
Statten  ging.  Am  zweyten  Abende  eröffnete  die 
Feyer  Beethoven's  C  moIl-Symphonie.  Die  Leitung 
derselben  durch  Hrn.  Cantor  Kahl  bekundete  die 
Umsicht  und  das  Versländniss  dieses  riesenhaften 
Werkes,  welche  uns  in  dem  tüchtigen  Dirigenten 
einen  wahrhaft  gebildeten  Musiker  erblicken  lassen. 
Das  Ganze  gewährte  in  dem  hohen  golhischen 
Räume  einen  tief  erschütternden  Eindruck,  den  nur 
wenige  Fehler  der  Blasinstrumente  schmälerten. — 
Eine  Ernte -Cantate  von  Köhler  erschien  als  ein 
freundliches,  achtbar  gearbeitetes  Werk,  worin  be- 
sonders die  Soli  durch  gefällige  Form  sich  em- 
pfehlen. Mehr  durch  die  Gewalt  sehr  feuriger 
Chöre  wirkte  ein  grosser  Psalm  von  A.  Hesse,  der 
ao  wie  die  Herren  Köhler  und  Freudenberg  die 
Pausen  zwischen  den  Musikstücken  durch  Orgel- 
vorträge erfreulich  ausfüllte.  Am  wenigsten  spra- 
chen Stücke  aus  Schneider 's  Oratorium:  „Christus 
das  Kind"  an ,  vielleicht  um  ihrer  Vereinzelung  wil- 
len. Höchst  würdig  aber  ward  das  Ganze  durch 
den  zweyten  Theil  von  Spohr's  liefsinnigem  Werke : 
»Die  letzten  Dinge"  beschlossen,  der  einen  lang 
nachhaltigen  Eindruck  hinterlassen  hat.  Sänger  und 
Sängerinnen  unserer  Bühne,  als  Hr.  Wiederroann, 
und  die  Damen  Piehl  und  Marra  unterstützten  das 
ganze  Unternehmen  sehr  wirksam,  so  wie  sehr 
viele  Dilettanten.  Zuhörer  waren  weit  und  breit 
zusammengeströmt  und  erkannten  dankbar  die  Ver- 
dienstlichkeit des  ganzen  ehrenwerlhen  Unterneh- 


mens. —  Nun  habe  ich  Ihnen  noch  zu  berichten, 
dass  sich  der  talentvolle  junge  Componist  Otto  Ni- 
kolai, längst  durch  viele  treffliche  Lieder  bekannt, 
aus  Berlin  hieher  gekommen,  in  einem  Coucert  als 
Sänger  und  Klavierspieler  hören  Hess.  Sein  Ge- 
sangvortrag ist,  trotz  seiner  schwachen  Stimme,  sehr 
schön,  sein  Klavierspiel  aber  nicht  eben  bedeutend 
ausgebildet.  Seine  Compositiouen  verrathen  bey 
gründlicher  Kenntniss  des  Wissenschaftlichen  ein 
reiches  dichterisches  Gemüth.  Der  junge  aufstre- 
bende Künstler  geht  auf  einige  Jahre  nach  Rom.  — 
Endlich  liess  sich  Herr  Wolf,  Klavierspieler  aus 
Warschau ,  im  Theater  hören,  und  zeigte  sich  als 
einen  talentvollen  Anhänger  der  Chopin'schen  Spiel- 
manier. —  Bey  Gelegenheit  des  Theaters  muss  ich 
erwähnen,  dass  wir  hier,  nachdem  Hr.  Jäger  uns 
verlassen,  an  einem  ersten  Tenoristen  Mangel  lei- 
den. Unser  Bühnen-Personal  ist  durch  die  Damen 
Marra  und  Fuirlh  bereichert  worden.  Man  gab: 
„Moses"  von  Rossini  mit  Beyfall  und  den  unna- 
türlich verzerrten  „Zampa"  bis  zum  Ueberdruss. 
Mit  Neujahr  übernimmt  Hr.  Haake  aus  Mainz  die 
hiesige  Bühne.  Ueber  das  neue  Opern  -Persoual 
werde  ich  zu  »einer  Zeit  berichten. 

August  KahUrt, 

Dresden,  am  i5ten  December.  Auch  hier 
sind  die  Gebrüder  Müller  aus  Braunschweig  ge- 
wesen, haben  vier  Mal  öffentlich  und  mehre  Male 
in  Privatzirkeln  gespielt.  Sie  werden  in  Kurzem 
einen  europäischen  Ruf  bekommen  und  sie  ver- 
dienen ihn.  Jeder  einzelne  ist  Meisler  auf  seinem 
Instrumente;  im  Ensemble  ordnet  sich  jeder  dem 
Ganzen  unter,  und  dennoch,  sobald  einer  nur  ein 
paar  Tacle  Solo  hat,  hört  man  in  Ton,  Fertig- 
keit und  Seele  des  Vortrags  wieder  den  Meister. 
Oft  spielen  sie  wie  Maschinen  so  genau,  so  eigen- 
sinnig präcis,  und  dann  wieder  einzeln  wie  Genien 
im  Licht,  räum-  und  seitlos.  Mit  einem  Worte, 
sie  sind  Meister  vom  ersten  Range,  in  ihrem  Genre 
bis  jetzt  unerreicht,  vielleicht  auch  unerreichbar, 
denn  in  dem  Umstände,  dass  sie  eben  vier  Brüder 
sind,  scheint  mir  psychologisch  nnd  musikalisch 
viel  Tiefes  zu  liegen.  Der  Leipziger  Correspon- 
dent  hat  Recht:  wem  sie  nicht  gefallen,  der  ver- 
dient sie  nicht  zu  hören.  Eben  so  ungegruudet 
finde  ich  die  hier  einmal  gehörte  Bemerkung,  ei 
mangele  ihnen  Feuer.  Wer  den  rasenden  Ton— 
stürm,  das  donnerähnliche  Forte  einer  Symphonie 
vom  Quartelle  fordert,  hat  nicht  überlegt,  was  er 
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fordert;  übrigens  höre  man  von  ihnen  das  Beetho- 
veu'sche  Quartelt  mit  der  Fuge  am  Schlüsse,  wenn 
man  sich  überzeugen  will,  dass  sie  so  viel  Kraft  und 
Feuer  haben,  als  vier  Instrumente  und  vier  Spieler 
nur  hergeben  können.  Bey  dieser  Gelegenheit  sey 
auch  ihrer  herrlichen  italienischen  Instrumente  Er- 
wähnung gelhan  ,  die  so  selten  sind,  als  ihre  Spieler. 
Die  vier  Brüder  sind  auch  zwey  Mal  von  hiesigen 
Dichtern  besungen  worden.  —  An  der  katholischen 
Hofkirche  gab  man  heute  Nachmittag  die  neueste 
Vesper  dea  Kapellmeisters  Reissiger.  Ein  durchaus 
originelles  Werk,  voll  tüchtiger  Arbeit,  reicher 
Phantasie  und  eben  so  reicher,  oft  wunderlicher 
Harmonie.  In  der  äussern  Form  halte  der  Com- 
ponist  die  hier  sehr  bekannte  schone  Naumann'sche 
Vesper  vor  Augen  gehabt,  wo  jeder  Satz  mit  dem- 
selben —  man  verzeihe  den  Ausdruck  —  Refrain 
schliesst.  Aber  nur  im  Zuschnitt  lag  die  Aehn- 
lichkeit,  im  Uebrigen  ging  der  Com  ponist  seinen 
eignen,  oft,  wie  gesagt,  sehr  originellen  Weg. 
Das  „In  Exilu"  war  die  Krone  des  Ganzen.  Ein 
feiner  Beobachter  sagte  mir,  ihm  dünke  das  Magni- 
ficat  etwas  zu  welllich  und  die  Hauptfigur  des  Satzes 

q    m. .  -»Aay.  etwas  ihealralisch.     Ich  konnte 

jßy=g-: r^^jJLj:  das  nicht  in  Abrede  stellen,  so 
:="  wenig  als  jener  Beobachter,  dass 

das  Ganze  eine  schöne  und  sehr  subjeclive  Farbe 
habe.  —  ß  B.  Freyh.  v.  Miltitz. 


Bemerkung  dea  Redacteur». 

Die  nützliche  Angabe  der  Seitenzahl  des  tasten 
Jahrganges  dieser  Blätter  (i83o),  wo  Paganini's  Au- 
tobiographie zu  lesen  ist,  veranlasst  mich,  anzuzei- 
gen, dass  ich  vom  Jahre  i83i  an  die  Arbeit  der 
Anfertigung  der  Inhalls-Register  der  Jahrgänge  selbst 
übernommen  habe.   

Ueb  er  flüssiges. 

r:  ■  Das  Gallenmännchen  hat  sich  im  Kometen 
schon  wieder  entladen.  Es  hat  phantasiii,  wozu 
ihm  ein  Berliner  Unterbaltungsblatt,  Don  Quixote, 
als  Autorität  verholfen  hat.  Wenn  nun  der  Ritter 
von  der  traurigen  Gestalt  in  seiner  Rolle  bleibt 
und  eine  Windmühle  für  ein  Heer  ansieht:  so  ist 
das  in  der  Ordnung.  Wenn  aber  besagtes  Männ- 
chen die  wirklich  vom  Redacteur  geschriebene, 
etwa  achtzeilige  kurze  Anzeige  der  sechs  Lieder 
von  Heine  und  Trendelenburg  für  salbungsreichen 
Ernst  idealer  Schönhcitsdarstellung  anzusehen  im 


Stande  ist ,  nnd  nicht  für  eine  mit  Absicht  zusam- 
mengeschobene Beurlheilungs-Carricatur  nach  Art 
der  Uebcrsch  wenglichen,  was  das  kleine  Ding  of- 
fenbar ist  und  seyn  soll:  so  tnuss  es  ihm  wohl  am 
Besten  fehlen,  was  wir  ihm  zum  neuen  Jahre  auf- 
richtig wünschen. 

In  sechs  Jahrgängen  und  J  darüber,  die  wir 
redigirten,  bey  so  ausserordentlich  gutem  Willen 
dennoch  nichts  Zweckdienlicheres  herauszuklauben, 
wäre  selbst  für  die  allerbeste  aller  möglichen  Zeit- 
schriften etwas  ganz  Unerhörtes,  was  wir  uns  zur 
grössten  Ehre  rechneu  würden ,  wenn  ein  Gesunder 
gesprochen  hätte. 

Es  wird  jedoch  nicht  übel  seyn,  wenn  wir 
uns  von  nun  an  ein  Opposi  tions-Käraraer- 
chen  anlegen,  worin  Seltenheiten  ähnlicher  Art  in 
freyen  Vorträgen  verhandelt  werden  sollen ,  so  weit 
es  die  nothwendige  Hochachtung  gegen  ein  gebil- 
detes Publicum  erlaubt.  Man  soll  auch  dadurch 
nichts  Wesentliches  einbüssen ;  wir  werden  das 
Kämmerchen  nur  zum  Ueberschüssigen  und  Leber- 
flüssigen rechnen.   

Für  die  Orgel  und  den  Männerchor. 

Variationen  für  die  Orgel  über  die  Choral-Me- 
lodie: Valet  will  ich  dir  geben  u.  s.w.  nebst 
Vorspiel  verfertigt  —  von  J.  J.  Müller  (Mu- 
sikdireclor  in  Erfurt).  76ste*  Werk.  Eigentbum 
des  Componisten.  Erfurt,  zu  haben  beySuppus, 
Pr.  10  Sgr. 

Das  Vorspiel  hebt  sehr  vollgriffig  an,  wechselt 
gut  mit  Vierstimmigen!  und  ist  überhaupt  glücklich 
und  gedankenreich  fortgeführt  bis  gegen  das  Ende, 
das  wir  eher  gewünscht  halten ,  wenigstens  erhöhen 
die  Ausspinnungen  auf  S.  5 ,  wo  es  in  C  dur  leitet, 
den  guten  Eindruck  des  Vorigen  nicht.  Es  folgt 
nun  der  Choral  mit  kurzen  Zwischenspielen  durch- 
aus vierstimmig,  wo  uns  in  der  fünften  Strophen- 
zeile folgende  Stellung  aufgefallen  ist: 

—  Die  erste  Variation  fuhrt  die  Me- 
lodie in  der  Oberstimme,  die  zweylr 


geschickt  und  kirchlich,  wozu  die 
vierte  mit  vollem  Werke  ein  aus- 


im  Tenore,  die  dritte  mit  dem  Pedale, 

fff# 

gearbeitetes  Allegro  als  kräftigen 
Schlusssatz  fügt,  der  fertig  gespielt  seyn  will.  Die 
Noten  stehen  nicht  überall  sicher  an  ihrer  Stelle. 
Das  Werk  ist  Hrn.  Rink  gewidmet. 
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6  Lieder  für  vier  Männerstimmen  —  von  Jo- 
seph Fanny.  Op.  5i.  In  Commission  bey  B. 
Schotte  Söhnen  in  Mainz. 

Alle  sind  fröhlicher  Natur,  alle  leicht  aus- 
führbar1, die  Hälfte  derselben  ganz  schlicht,  frisch 
herausgesungen  und  ohne  alle  weitern  Ansprüche; 
die  andere  Hälfte  mischt  etwas  EiTectgesuch  mit 
unter,  aber  nur  massig,  so  dasa  sie  sämmtlich 
von  fröhlichen  Leuten  gern  gesungen  und  gehört 
Werden  mögen.  Den  vier  Männerstimmen  ist  auch 
eine  Bearbeitung  für  eine  Stimme  und  für  Piano- 
forle zugesellt,  welche  zur  Leitung  des  Männcrge- 
und  zum  Alleinvortrag  gut  ist. 


Mignon's  Sehnsucht  (Kennst  du  das  Land)  in 
Musik  gesetzt  für  vier  Männerstimmen  —  von 
J.  H.  Lange,  Organist  in  Bremen.   Beym  Verf. 

Der  Gesang  ist  den  Liedertafeln  zu  Bremen, 
Hannover  und  Nienburg  gewidmet,  nur  in  Stim- 
men lithographirt,  einfach  angemessen  und  eigen 
gefällig ,  obschon  das  Lied  sich  besser  für  Sologe- 
schickt. 


Zum  Titelkupfer. 

Die  hohen  Verdienste  des  überall  ruhmvoll 
gekannten  und  tief  verehrten  Meisters  der  Tonkunst, 
des  schon  vom  Jahre  177a  an  bis  auf  diesen  Au- 
genblick unermüdlich  und  genial  wirksamen  Mannes 
in  den  verschiedensten  Fächern  der  Musik,  machen 
es  ans  zur  zuversichtlichsten  Gewissheit,  einen  ge- 
rechten Wunsch  des  tonkundigen  Publicums  mit 
dem  wohlgeti  offenen  Bildnisse  des  jugendlich  rüsti- 
gen Greises,  Maria  Luigi  Zenobi  Salvador 
Cherubini's,  erfüllt  zu  haben. 

Wir  hätten  zwar  allerdings  nicht  erst  nöthig, 
an  das  ausserordentliche  Geuie  des  bewunderten 
Meisters  mit  vielen  Worten  zu  erinnern,  das  er 
uns  in  seinen  allgepriesencn ,  in  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeit  unübertroffenen  Opern,  namentlich  in  sei- 
nem entzückenden  „Wasserträger",  seiner  grossar- 
tigen „Lodoisca"  und  „Fanisca",  und  noch  jetzt 
wieder  in  seinem  neuesten  Bühnenwerke  „Ali-Baba" 
offenbarte ,  von  welchem  letzten  ehestens  gehandelt 
werden  muss;  eben  so  wenig  an  die  Werthschätzung, 
die  seine  kirchlichen  Arbeiten  sich  überall  erwor- 


ben haben.  Seine  Werke ,  unter  jedem  gebildeten 
Volke  gekannt,  geehrt  und  geliebt,  sprechen  am 
lautesten  »für  ihn.  —  Da  es  aber  unter  die  vor- 
züglichsten Genüsse  jedes  echten  Kunstfreundes  und 
besonders  aller  dankbaren  Geraülher  gerechnet  wer- 
den muss,  die,  wenn  auch  zum  Theil,  ja  sogar 
völlig  gekannten  und  anerkannten  Verdienste  un- 
serer Ersten  und  Besten  in  Kunst  und  Wissenschaft, 
mit  Liebe  dargestellt,  sich  neu  wieder  vorüberfüh- 
ren und  in  frischere  Erinnerung  bringen  zu  lassen  1 
so  gedenken  wir  hier  mit  lebhafter  Freude  nicht 
Mos  im  Ganzen  des  segenreichen  Wirkens  des  gros- 
sen Veteranen  der  Tonkunst,  sondern  sind  auch 
überzeugt,  etwas  Zeitgemässes  zu  thun,  wenn  wir 
iu  einem  der  nächsten  Stücke  nnserer  Blätter  Che- 
rubini's Leben  und  Werke  zum  Gegenstande 
einer  ausführlichen  Abhandlung  machen,  die  uns 
um  so  mehr  als  Bedürfniss  erscheint,  je  seltener 
das  Glück  ist,  ein  so  hohes  Alter  mit  vollem  Ju- 
gendgefühl verbunden  zu  sehen,  wie  diess  in  Che- 
rubim', seinem  „Ali-Baba"  zufolge,  sich  so  ausge- 
zeichnet vereint  erweist. 

Möge  der  hochgeehrte  Greis  noch  lange  in 
voller  Stärke  und  Heiterkeit  die  Früchte  seines 
ruhmvollen  Wirkens  gemessen  und  uns  noch  oft 
mit  Werken  junger  Empfindung  und  vollendeter 
Geisteskraft  erfreuen,  wie  es  ihm  bis  diesen  Au- 
genblick zum  Erstaunen  Aller  so  einzig  gelungen  ist. 


An  s  e  i  g  e. 
Eine  Geige  von  Antonio  S  tradi  va rius, 
Grosses  Format, 
ist  zu  verkaufen  für  310  Stück  Frd'or  haar.    Auskunft  ertheilt 
auf  frankirle  Uriefe  die  P  ro  bs  t  *  sehe  Musikalienhandlung 
iu  Leipzig. 

Beschreibung  des  Instruments. 
Grauartiger,  voller,  runder  und  itarker  Ton.  Sowohl  in 
der  Tiefe,  ali  in  der  höchsten  Höhe  kräftig  und  daher  höch*l 
seelenvoll.  Es  ist  im  Quartett  so  grossartig,  wie  im  Coucert, 
und  tritt  in  dem  grössten  Orchester  vor  allen  anderen  Instru- 
menten herror.  Alle  Kenner,  die  ea  gesehen,  gehört  und  ge- 
spielt ,  aind  davon  entzückt,  und  alle  andoren  Instrumente,  die 
bis  jetzt  damit  zusammengestellt  norden  sind,  konnten  ia  keiner 
Beziehung  mit  ihr  einen  Vergleich  aushalten. 

Anmerkung.  Es  ist  eine  von  den  sieben  Geige« ,  welche 
Stradivarius  wirklich  eigenhändig  gebaut  hat,  die  sich 
durch  Grösse ,  Flache  und  Lack ,  wie  an  Ton,  vor  seinen 
übrigen  Fabrik-Instrumenten  auszeichnen. 




das  IntelligenrbUu  Kr.  XVII.,  die  Inhalta-Anzeige  dieses  Jahrganpes  und  das  Titelblatt  mit  Cherubini's 


) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  Hr.  Fink  unter  seiner  Veranttvortlichkeit. 
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Anzeige. 


Verlauf  eines  Flügels  mit  kleiner  Klaviatur. 

Ein  für  kleine  Hände  angefertigtes,  noch  wenig  gebrauch- 
te» Flüpel-Piauofortc,  6  Oclarcn  gm»«,  von  gutem  'f  ort,  sehr 
leichirr  Spielart,  woiu  auch  noch  ein  Chiroplast  gegeben  wird, 
joll  Tiir  i  loThlr.  Vf.  Cour,  »erkauft  werden ;  der  Umfang  ei- 
ner Octave  auf  diesem  Instrumente  betrügt  G  Zoll  Rheinisch 
Maas».  Nähere  Auskunft  arlheilt  der  ftammermuaikus  C.  Her- 
roie  su  St  ottin,  Kuhstrasse,  No.  ago. 


Ankündigungen. 

Im  Lanfc  dieses  Monal»  erscheinen  in  meinem  Verlage  mit 
Eigentumsrecht : 

Hartknoch,'  Ch.  Ed.,  La  Tendreaie,  la  Plainte  et  ta  Con- 
aolalion.  Troi»  Nocturnes  caraclcristiquea  pour  le  Pia- 
«ororle.     Oeuvre  3. 

—  Six  grandes  Vilsea,  composee»  a  Poccation  du  eouron- 
itenient  de  l'Empereur  Nicolas  I.,  pour  lo  Pianoforte. 
Oeuvre  9. 

Schmitt,  Jacques,  Introduclion  et  Rondeau  pour  le  Piano- 
forte.    Oeuvre  1  11. 

Enckhauaen,  Heinr. ,  Sonate  für  Pianoforte  und  Violine. 
3 isies  Welk. 

Kalkbrenner,  Fr.,  Variation»  brillante»  pour  le  Piano- 
forte »ur  itne  Masniirka  de  Chopin.     Oeuvre  i»o. 

Moa'ch  el  ca.  Igt!.,  et  Felix  Mendelssohn-K  arthol  dy, 
Varialinns  brillantes  sur  la  ftlarche  de  Pnciosa,  pour  le 
Pianoforte  ü  quatre  niaius. 

Später  erscheinen  bey  mir,  ebenfalls  mit  Eigentumsrecht : 
Chopin.  Fr.,  Grande  Fantame  sur  des  air»  polonais  pour 
le  Pianof  avec  Accompagnement  d'Orehettre.    Oeur.  i3. 

—  Krakowiak,  grand  Rondo  de  Concert  pour  le  Pianoforte 
avec  Arenmp:  guement  d'Orchestre.     Oeuvre  1  4. 

Onstow,  George,  Trois  Qnaiuors  pour  deux  Violon», 
Alto  etVioloncelle.  arranges  pour  le  Pianoforte  i  quatre 
»eins.     Oeuvre  *6.   No.  i.s.  3. 

—  QysUuor  pour  deux  Violon»,  Alto  etVioloncelle,  ar- 
*  ratlfe' t^our'l«  Pisnoforte  h  quatre  mains.    Oeuvre  47. 

Leipsig,  im  Decrmber  iS35. 

//.  A.  Probst  —  Fr.  Kistner. 


Inder  Math.  Rieger'*ehen  Buchhandlung  in  Augs- 
burg ist  erschienen  und  in  allen  soliden  Buch  -  und  Musika- 
lienhandlungen des  ku  -  und  Auslaudes  eu  haben: 

fViirde.  der  Frauen,  Gedieh«  von  Schiller.  In  Musik  als 
Duett  für  Sopran  oder  Tenor  und  Das»  mit  Begleitung  des 
Pianoforte  geseilt  von  F.  X.  Held.  Prei»  1  Thlr.  oder 
»  Fl.  48  Kr. 

•  • 

Dieaea  Werk  wurde  allgemein,  günstig  aufgenommen,  und 
Jeder,  der  es  »einer  eigenen  Prüfung  unterwirft,  wird  ea,  in 
seiner  Erwartung  befriedigt,  aus  den  Händen  legen.  Hier  und 
in  München  wurde  es  tu  wiederholten  Malen  mit  gesteigertem 
Beyfallo  vorgetragen. 

Neue  Musikalien 

im  Verlage  der  f  Iufmtisikalienhandlimg  von  Bach- 
niaiin  und  Nagel  in  Hannover. 

Echo  des  französischen  Theaters;  eine  .Sammlung  der  belieb- 
testen Romanzen  aus  französischen  Vaudevillea  in  deut- 
»cher  Uebersetsung.  ro.it  Pianoforte  oder  Guitarre.  Heft  1 
bis  6.  ä  4  Gr. 

En  ck  ha  useu,  II.,  La  Scrcuite.  Polonaise  brillante ä  4  mains. 

Oeuvre  3>j.     18  Cr. 
Fingerübungen  für  Pianoforte  nach  den  besten  Meistern  und 

neuesten  Schulen,    ite»  lieft.     8  Gr. 
Heinemoyer,  Variationen  über:  „Mich  (liehen  alle  Freuden" 

für  Flöte  mit  Quartett  oder  Pimolorte.     50  Gr. 

—  Einleitung  und  Variationen  Uber:  ,, An  Alexis"  für  Flöte 
mit  Orchester  1  Thlr.  1  mit  Pianoforte  1 1  Cr. 

(Auf  seinen  Kunstreiaon  mit  auagezeichnetem  Beyfalle 
geblasen.) 

Kaste  11  dieck  und  Stowicieek,  Introduclion  et  Varia- 
tiona  brillantes  pour  Pianof.  et  Violon  couc.erta.nt.  1  8  Gr. 

Keller,  Carl,  4  Lieder  mit  Pianoforte  oder  Guitarre.  3aat<r» 
Werk,    so  Gr. 

Einzeln  No.  1*.  Abendgesang.  6  Gr.  No.  ik.  Dcrietb* 
für  ßas.stimme.  6  Gr.  No.  2.  Hedwig'»  Wunsch.  8  Cr. 
No.  3.  Sehnsucht.  6  Gr.  No.  4.  Ursach  und  W  irkuog.  7  Cr. 
— ■  20  Lieder  unser»  Verlag»  in  einem  Hefte.  Cegeu  baar 
3  Thlr. 

Krollinann,  A.,  3  Polonaisen  für  Pianof.  171  Werk.  8Cr. 
Kummer,  F.  A.,  Divertissement  sur  desThemes  delaMuette 

de  Portici  pour  Violoocelle  avec  Quntuer  ou  Pianoforte. 

Oeuv.  9.     1  Thlr.  m 

—  Adagio  et  Varia  tj'ons  briltaotcs  pour  Violoncello  »vre  Osv 
chestje  011  Pianoforte.  Oeur.  >•.     1  llilr. 
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67 


68 


Marachuar,  H.,  4  Geaänge  für  4  Minneratimiien.  75atea 
Werk,    ao  Gr. 

Maurer,  L.,  Variationa  iur  I'Air:  „Steh  nur  auf,  dnSehwei- 
aerbub"p/Violon.  Oeur.  76.  «rec  Orcb.  1  Thlr.  16  Gr.; 
avec  Pianoforte  16  Cr« 
—  Sämmtliche  Arien  und  Duetten  am  den  neuen  Paria  mit 
Pfte  gegen  baar  1  Thlr. ;  mit  Gaiurre  gegen  baar  1 S  Gr. 

Panaeron,  A.,  Philomele,  für  1  Singetimrae  und  obligate 
Flöte  mit  Pianoforte  oder  Goitarre.  8  Gr. 
Daa  Waldhorn,  fllr  1  Singatimme  und  obligate«  Wald- 
horn oder  Flöte  mit  Pianoforte  oder  Guitarre.  8  Gr. 


Pillwiti,  auaRataplan  mit  Pianoforte  oder  Guitorre :  No.  1. 
Arie:  »Geht  zur  Schlacht".  4  Gr.  No.  5.  Arie:  „Seit 
jenem  Sturme*'.  4  Gr.  No.  7.  Arie:  „So  leb'  denn 
wohl'*.  4  Gr.  No.  8.  Duett:  „Denkst  du  daran".  4  Gr. 

Streit  wolf,  Tabelle  nebat  1 4  Uebungsatücken  für  das Dop- 
pel-Flageolet.    8  Gr. 

Walleratein,  A.,  4  deuUche  Lieder  für  Baaa  oder  Bariton 
mit  Pianoforte.  yte»  Werk.  10  Gr.  Einzeln  No.  1.  Etit- 
»chluss  Ton  Unland.  5  Gr.  No.  2.  Grusa  in  die  Ferne.  5  Gr. 
No.  3.  Der  alte  bleiche  Spielmann.  4  Gr.  No.  4.  „Weua"* 
yon  Wölfing.  4  Gr. 


Preis- Co urant 

der 

Darmsaiten  -  Fabrik 
von 

Christian  Gottfried  Schatz 

in 

Markneukirchen  im  Sächsischen  Voigtlande. 


Darm-Saiten. 

Violin  E,  A,  D  Rom.  .  . 

do.    E,  A,  D    do.    .  . 

do.    E,  A,  D  geschürten 

Harfen  F.  lato  Oclav.  .  .  . 

do.    E  ato  do.  ... 


Züge 
lang 

4 

3 

•> • 
9* 


Violin  G  übenponnen.  .  .  . 
Alt-Viola  G  0.  C  überspontien. 
Cello  G  und  C  übenponnen. 

do.  A    und  D  blo« .   .   .  . 
Guitarren  D,  A,  E  betponnen. 
Harfen  -  USssu  in  abnehmender 
Starke  bis  zum  Violiti  ü,  Mos. 
Harfen- Biisse,  die  stärksten  auf 
Seide  beap 


Contra- Vi olon  G. 
do.  do.  D. 
do.  do.  A. 
do.  do.  E. 
do.       do.  A,  E 


No. 


No.  2  II  No.  5  j|  No.  4  II  No.  5  ||  No.  6 


Tb. 
a 
3 
1 


Gr. 

8 

13 
1  3 
l6 


13 
16 
13 
16 

ao 


1  3 


Tb. 
3 
1 
t 


auf 


Gr. 

18 
6 
8 

10 


3 
16 

18 


Th. 

1 
1 


Gr. 


Tb. 


Gr. 

6 
18 


lh. 


Gr. 


1  3 


Tb. 


Gr. 

18 
8 


1 

■i 


Violon 


ü 

1  o 
1 4 
18 


8 

I  3 

1C 

30 


I  u 
1-i 
18 
33 

IO 


I  3 
H> 
30 


13 


Ueberhanpt  werden  Darmsaiten  in  allen  Längen,  Stärken  und  Farben  nach  Mustern  billig  gefertigt. 
Nicht  befriedigende  Waare  kann  aaf  Kosten  obiger  Fabrik  wieder  zurückgesendet  werden. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel,   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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